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7 Oeſterreichs Helden und Heerſührer 
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von 
Marimilian I. bis auf die nenefte Zeit, 
in | 
Biographieen und Charakterfkiggen 
\ | 
und nad den beften Quellen und Quellenwerken geſchildert 


ven 


C. A. Schweigerd, 


A. M. Beamten, Ritter mebrerct bober Orden, Inbaber der K. K. Deſteneichiſchen großen goldenen 
Medaille für Wiſſenſchaft und Kunſt und imebrerer auewärtiger großer goldener Ehren · und Ber 
dienitmedaillen x. ꝛc. 


Mit vielen, nad ten beiten vorbandenen Originalpornaits gearbeiteten Stablitichen. 


Zweite unveränderte Auflage. 


Erſter Band. 





Verlags⸗Comptoir in Wurzen, 
1857. 
Für den Defterreibifhben Kaiferftaat 
Wien bei Prandel & Meyer. 
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Dem 


edlen Sieger bei Cuſtozza und Novara, 


dem 


affverehrhben 


— — 
— — 


K. K. FSeldmarfchall Grafen von Radehky, 


Genetal · Gouverneur des lombard. venet. Königreiches, Großkreuz des militairiſchen 
Maria-Thereſien-Ordens, Ritter des goldnen Vließes x. ꝛc. ır. 


Excellenz, 
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in aufrichtiger Bewunderung und (rgebenbeit 


— — 


gewidmet 


vom Herausgeber. 
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E⸗ war gewiß nicht Eitelkeit, was Griechen und Roͤmer bewog, 
die Bildniſſe ihrer Helden als nationelle und häusliche Heiligthuͤmer 
bei fich aufzuftellen, und fie Halbgöttern gleich zu ehren. Der Stolz 
auf große Altvordern, die fie bewunderten und dankbar verehrten, ent: 
flammte noch in der Bruft der fpäteften Enfel die Gluth des edel: 
ſten Heldenfeuerd, wenn es die Vertheidigung und Rettung ded Ba: 
terlandes galt. 

Mas Fein donnernded Machtwort gebieten, wozu die Verhei⸗ 
ßung reichften Lohnes nicht anfpornen kann, wo Strafe und Dro— 
bungen nicht hindringen, da treibt der Ruͤckblick auf eine große Ver: 
gangenheit und dad Schaamgefühl, fich ihrer unwerth zu zeigen, felbft 
gewöhnliche Menfchen zu großer That und Aufopferung ! 

Iſt es aber an fich ſchon eine würdige Aufgabe des jüngern Ge: 
fchlecht5, den Nachruhm großer und erhabener Wohlthäter der Menfch: 
beit zu wahren und fortzupflanzen von Geſchlecht zu Geſchlecht, 
gleichviel welchem Lande und Volke fie angehörten: fo wird es um fo 
mehr zur heiligen Pflicht, mit dankbarer Pietät der großen und folgen: | 
fchweren Thaten und Gedanken derjenigen Männer zu gedenken, die auf 
heimathlichem Boden für das theure Baterland gedacht, gethan, 
gelitten und geftritten haben! 

Auf einem Flächenraume der von Kronftadt bid Bregenz, von 
Krakau bis Gattaro feine weiten Grenzen dehnt, lebt und wirft ein 
Bölferverein von mehr ald 36 Millionen Menichen, an Anlagen, 
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Sitten und Sprache ‚unendlich verfchieden, aber dennody Ein Boll, : 
Ein Staat, durch einen gefunden Staatdorganismus und praftifche 
Gefeggebung unter ſich innig verbunden und und Einem Herrfcher un: 
tertban, Alle, Radien Eines Brennpunktes, Alle, Glieder Eines 
Staates, — des Erbkaiſerthums Deftermeih. Und die 
ſes mächtigen Reiches. Stüge und Ruhm ift das Allen gemein: 
fame Heeryrin defien Reihen von jeher Deſterreichs edelfte Söhne 
ihrem Vaterlande dienten, und es groß und ftarf und 

machten. 

Die Gefchichte faft feines Staates, die Geichichte faft keines di 
res, hat eine jo endlofe Reihe hervorragender Feldherren, Kriegs— 
beiden und tapferer Männer aufzuweifen, wie die unfere Wie 
öft hielt eim öfterreichifcher Heerführer nicht blo8 die Gefchide des 
eignen Landes, fondern die eines halben Welttheiles in feiner Hand, 
und wendete fie, nicht felten unter den ungünftigften und drobendften 
Berhältnifien, zum Heile Defterreihs! — Welchem Deſterreicher 
ſchlaͤgt nicht höher und freier das Herz, welcher Krieger fühlt ſich 
nicht ſtolzer emporgeboben, wenn er der Zage von Laa, Guine: 


Hate, Pavia, Prag, Lutter, Nördlingen, Benbe Hod: 


ftädt, Zurin, Belgrad, Collin, Würzburg, Stodad, 
Aldenhoven, Afpern, Keipzig, Euftozza, Somarampagms 
und Novara gedenket! — 

Werfen wir einen Blid auf die Gefchichte unferes herrlichen Ba- 
terlandes, durchgehen wir die Reihe feiner glänzenden Heldengeftalten, 
fo begegnen wir vor Allem dem feine Zeit hoch überragenden „Kaifer 
Mar, dem legten Ritter,“ dann dem Sonneberg, Eitel Zollern 
und Lannoy, dreien Feldherren, die überall Herren des Feldes blie 
ben, auf dem fie kaͤmpften, — dem Landöfnecht: Water, Georg von 
Frundsberg, wie feinem Waffenbruder und Alter ego, dem Kurt 
von Boyneburg, der Landsknechte Elugem Führer beim Sturm auf 
Rom, — dem Schellenberger, der feiner Tapferkeit wegen zwei» 
mal zum Ritter gefchlagen wurde, — den beiden Diosfuren der 
heldenmüthigen Vertheidiger Wiens gegen die Türken, Niklas Satm, 
und feinem Zeltbruder und treuen Gefährten, dem edlen Rogen: 
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Vorwort. IX 


+ dorf, — dem Earl gisvorin, der in nicht zu zügelnder Ungebuld 
Lippa ſeine Reiter abſitzen ließ und an ihrer Spitze zu 
6 auf den Feind flürmte, — dem Helden von Szigeth, Niklas 
iny, — Lazarus Schwendi, dem Freunde Mar Il, — Chri— 
ſtoph Beuffenbach, deſſen Klingenblig fein Tuͤrke vertragen Fonnte, 
— dem Wolf Schwarzenberg, der Raab eroberte und dafür den 
Raben in's Wappen erhielt, — dem tollfühnen Melchior Redern, 
deffen Wahlſpruch: „nee auro nec ferro!* — Georg Bafta, — dem 
Retter Kaifer Ferdinand I., Dampierre, ohne den und feine 500 
Kuiraffiere die Geſchicke der Monarchie fich ſchon Damals ganz anders 
geftaltet hätten, — dem Bucquoi, — Spinola, — Garaffa, — 
Rambold Eollalto, — der Schweden Schreden, dem tapfern Pap- 
penbeim, „der Schrammhans“, feiner hundert Narben wegen von 
feinen Soldaten genannt, — dem Holk, deſſen Jäger allbefannt, 
— Ballenftein, deſſen Namen man nur zu nennen braucht, um 
Feine der glängendften und folgenfchwerften Epochen vor Augen zu 
haben, — dem Eugen Aldringer, dem erfahrnen Loͤbel, — dem 
eifernen Zilly, — demwilden Mannsfeld, Sohn des berühm: 
ten Peter Mannsfeld, — dem glüdlihen Gallas, — dem 
maßlofen Hakfeld, der zwar nach vielen Siegen über die Schwe: 
den, die Schlacht von Jankov gegen Zorftenfon verlor, nie aber ein 
Wort darüber, — dem edlen Franz von Mercy, Zurenne’s 
fiegreihem Gegner, — den beiden Johannes von Weerth 
md von Bed, als Streithelven wohlbefannt, die Beide von der 
Pite auf zu den höchften Würden fich emporgefhwungen, — DOcta: 
vio Piccolomini, „dem Staatöfleid zu Pferde“, der niemals 
erfchraf außer vor Berantwortlichfeit, — dem achtzigjährigen Spork, 
mit Leib und Seele Gentaur, der troß feines hohen Alters, ftetd an 
der Spike feiner Reiter, — Dünewald, der ftetö bereiten Fuch— 
tel gegen Feind und Feinde, mit einem Leben voll Heldenthaten und 
Heldenwagniffen, der gleich dem feurigen, maßlofen Donat Hei: 
ler, vom gemeinen Soldaten zum General und Grafen emporftieg, — 
I de Souches, dem hartnädigen Vertheidiger Brünn’d gegen Tor— 
s fenfon, — Büffy-Rabutin, dem «8 auf dem Schlachtfelde leicht, 









x Borwort. 





im Fe defto ſchlechter zu Muthe ward, — Rübdig er Star: 
bemberg, dem heldenmuͤthigen Vertheidiger Wiens und Carl 
von Lothringen, Wiens eben fo tapferm Befreier, — Vererani, 
dem öfterreichifchen Leonidas des ITten Zahrhunderts, deflen Tod den 
Türken 12000 Reichen Eoftete, — dem Sieger bei Gran, Markgraf 
Ludwig von Baden, der 26 Feldzüge gemacht, 25 Belagerungen 
beigewohnt und in 13 Haupttreffen thätig war, — Prinz Eugen, 
dem edlen und frommen Ritter, verehrt fo lange es öfter: 
reichifche Krieger geben wird, — Carl Alerander von Wiür- 
temberg, der lieber General einer großen Armee ald Regent eines 
Eleinen Landes fein wollte, — Guido Starhemberg, dem 
öfterreichiichen Bayard, — Elerfayt und, Wurmfer, — Ben: 
zelLiehtenftein, dem Sieger von Planian, — Rouvroy, dem 
Stürmer auf Sabacz, — den drei Edelfteinen der Kaiferin Maria 
Therefia: Daun, Brown nd Traun, — Soabim Römer 
und Haddif, Defterreich$ Ziethen und Seidlig, — dem alten Lau— 
don, mit deſſen Namen der der Stadt Belgrad unzertrennlih, — 
Lascy, als Hofkriegsrathöpräfident unſchaͤtbbar, — Lothar Kö: 
nigsegg, — Alvinzy, — Hiller, — Kray, — Hierony: 
mus Golloredo mit feinen begeifterten Grenadieren auf dem 
Damme von Znaym, — Erzherzog Karl, dem Sieger von 
Aspern und Helden zweier Jahrhunderte, — Hotze, — Heinrich 
von Schmidt, zu Krems den Heldentod fterbend, — Ignaz 
Giulay an der Spite feiner Bataillone gegen Bertrand und im 
Sturme auf Hochheim, — dem Feuerfopf Aloys Liechtenſtein 
mit feinen vierzig Narben und der weggeichoffenen Hüfte, — Fri: 
mont, dem Hularenmufter, — Bubna, dem Adhill an Geftalt, Muth 
und Kraft, — den Neftorn der öfterreichifchen Kavallerie, Belle: 
garde, Dreilly und Ignaz Hardegg, — dem Befreier Tyrols, 
Andreas Hofer, — den Bertheidigern der öfterreichifchen Thermopylen 
bei Malborghetto und am Predil, Henzel und Herrmann, dem 
Erzherzog Johann und Schwarzenberg, dem Sieger bei Leipzig, 
— dem greifen Helden von Cuftozza, Marichall Radetzky, — 
dem Spartaner von Dfen, General Hengi, — dem unfterblichen 
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Oberſt Kopal — und al’ den zahllofen ausgezeichneten Heer: 
führern und Helden der neueften Kriege, die hier zu nennen eitle 
Mühe wäre, da ihre Namen, ihre Thaten auf Aller Lippen fchweben, 
und in alle öfterreichifche Herzen treu und tief eingegraben find. — 

Das Leben, die Thaten und Kämpfe der Hervorragendſten 
all dieſer Feldherren und Kriegshelden, von den Zeiten Mar I. bis auf 
die jüngften Tage, möglichft treu zu fchildern, je nachdem ed Stoff 
und Quellen geftatten, und dabei fhon vorhandene trefflihe Schil- 
derungen zu fammeln, fie in einem Gefammtwerfe zu vereinigen, 
wie biöher noch Feines vorhanden und damit der Mitwelt ein Pan: 
theon öfterreichifchen Kriegsruhmes zu eröffnen, died des Herausge- 
berö ernft erftrebter und beharrlich verfolgter Zweck. 

Unfer Werk beginnt mit der Zeit Mar I., weil von ihm fich die 
neue Periode der Kriegsfunft in Deutfchland datirt. 

Das Werk, welches drei ftarfe Bande füllen wird, zerfällt daher 
in 6 Perioden. 

Die erfte Periode begreift die Regierung Mar I. und Karl V. 
Die zweite reicht von Ferdinand I. bis zu Ferdinand IM. 

Die dritte umfaßt die Regierung Leopold 1., Sofeph I. und Karl Vi. 
Die vierte das Zeitalter Maria Therefiens. 

Die fünfte fchildert die Eriegerifchen Zeiten Franz 1. 

Die ſechſte fkizzirt die jüngften Kriege unter Ferdinand I. und Franz 

Sofeph 1. 

Der Verfaſſer widmet diefed Werk allen treuen Defterreichern, 
feinen biedern lieben Kandäleuten, auf daß fie fi an den Thaten und 
Kämpfen ihrer Altvordern erheben und für Fommende Tage ftählen 
mögen, wenn ed gilt, einzuftehen für die Größe, Macht und Einheit 
ded gemeinfamen geliebten Vaterlandes. 

Zur befondern Empfehlung dürfte ed dem Werke gereichen, daß 
Se. Ercellenz, der Herr Feldmarſchall Graf Radetzky, die Widmung 
deffelben huldvollſt in nachfiehendem Schreiben anzunehmen geruht 
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„Euer Wohlgeboren erweifen mir durch den freundlichen Antrag der 
sugedbahten Widmung recht viel Ehre, und ich konnte folcher meine 
Zuſtimmung wahrlich ſchon deßhalb nicht verfagen, weil in der Art und 
Meife Ihrer Perfönlichkeit, wie Sie mir jene fhöne Gabe mit dem 
ſchaͤzbaren Schreiben vom 14. d. M. zu bieten fo gütig waren, ein eben 
fo edler Sinn liegt, ald Ihre verdienftlihen Sammlungen überhaupt die 
Früchte unverkennbaren Werthes enthalten. 

Inden ich fohin Ihrem Unternehmen den beifälligften Erfolg 
wuͤnſche, verharre ich mit aller Hochachtung 
Ihr 

ergebener 


Verona, am 22. April 1852. 
Radetzky, FM.“ 

Und fo möge denn unter fo glüdlichen Aufpicien, das von mir 
in Liebe zu meinem Baterlande und voll Bewunderung feiner ebelften 
Söhne treugepflegte Werk ſich Theilnahme und Freunde erwerben un: 
ter gleichgefinnten Kandöleuten und für Nationalruhm empfänglichen 
Baterlandögenoffen, und Frucht bringen dem Lande und Haufe 
Defterreich für immer! — 


Wien, Ofterfonntag 1852. 
Der Herausgeber. 
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Erſte Periode. 


Kurze Ueberſicht der Kriege unter den Regierungen 
Maximilians l. und Karls V. 


Di kriegeriſchen Thaten der Monarchen verlieren ſich hinter ihre 
Regentengroͤße, und Eigenſchaften, die den Privatmann groß machen, ſetzt 
die Zeitgeſchichte nur unter die Herrſchertugenden vom zweiten Range. 
Marimilian 1. und Karl V, hätten ſich auch ohne Kronen in den Jahr: 
büchern als Feldherren verewigt, aber ihre Negierungen machen auch Epoche 
in Abficht auf die Kunft, den Krieg zu führen, die in diefem Zeitraume fo 
weit vorgefchritten ift. 

Marimilian befriedigte feinen Thatendurft zuerft in der Schladht 
bei Quinegate (1479), wo er bereits eine Probe deffen gab, was er nod) 
werden follte, und in der Folge geworden iſt. Er verftand «8, ein Treffen 
anzuordnen, und fich auch der Lift im Kriege zu bedienen. 

Nach feiner Befreiung in Brügge, ald die innerlichen Unruhen in 
Slandern einigermaßen beigelegt waren, nimmt Marimilian nad) dem 
Tode des K. Matthias Miederöfterreich in Beſitz, und macht (1489) einen 
Zug nah Ungarn, wo er Stuhlweißenburg einnimmt, ſich mit Wladislaw 
vergleicht und die Türken von den croatiſchen Grenzen vertreibt (1490— 93). 
Indeffen iſt auch zu Senlis (1493) der Friede mit Frankreich zu Stande 
gekommen. Die Niederlande gerathen abermals in Aufruhr und Mari: 
milian fieht fi) von Frankreich auf's Neue beleidige. Er fällt in Burgund 
ein (1498) und verbindet fidy mit dem Papfte, Spanien, Mailand und 
Venedig wider Karl VIIL, der ſich Neapels bemeiftert hatte, 

In dem baierifchen Erbfolgeftreite (1504) mußte das Reichsoberhaupt 
mit gerwwaffneter Hand als Schiedsrichter auftreten. Der Kaifer — ober 

4 vielmehr der gefrönte Soldat — beftand bei diefem Anlaſſe feine größte 
' Gefahr in dem Treffen vor Regensburg. 
Drfterreiche Helden und Heerführer, 1 








2 Erſte Periode, 


vF Die Venetianer hatten Maximilian den Durchgang zu ſeiner roͤmiſchen 
Kroͤnung verſagt (1508); er ſchloß daher gegen ſie das Buͤndniß von Cam⸗ 
bray mit Julius II., Ludwig XII. und Ferdinand von Arragonien. Nachher 
trat er wieder davon ab und verband ſich mit dem Papfte und mit Spanien 
wider Frankreich (1512). Des Kaifers legter Zug nah Mailand war 
fruchtlos; theils weil ihm feine Abfichten auf Ungarn und Böhmen glei 
giltiger gegen Italien machten, und er fidy mehr um Hilfe gegen die Tuͤrken 
bekuͤmmerte; theils weil die ſchweizeriſchen Hilfsvoͤlker fich empörten. 

Diefe Nation ift im feiner Kriegsgeſchichte befonderd merkwürdig. 
Scyon auf feinem Zuge in Burgund (1498) hatten ihre Miechlinge ihn 
verlaſſen: diefes zu rächen, und weil fie dem fchwäbifchen Bunde nicht 
beitreten, an Deutfchland ſich nicht anfchließen wollten, kehrte er feine Waffen 
gegen fie felbft. 

So war er ald Freund und als Feind mit den Schweizern befannt 
geworden ; ihre bdichtgefchloffenen Schaaren, die mit vorgeftredten Ranzen 
gegen jede Meiterei unerfchütterlic ftanden, überzeugten Marimilian von 
der Stärke des Fußvolkes; und nun fchuf aus diefem vernachläffigten, 
ſchlecht bewaffneten und noch ſchlechter organifirten Theile der deutfchen 
Heere der Alles umfaffende Geift diefes Fürften feine fuͤrchterlichen Lanz: 
knechte, indem er ihnen zu dem Eurzen Seitengemehre, worin vorher ihre 
ganze Bewaffnung beftand, auch die achtzem Fuß lange Lanze oder die 
Pike des Schweizers gab, den fie bald an Gewandtheit übertrafen. 

Durch eine andere Gattung Fußvolkes, welches Hakenbuͤchſen führte, 
ward der Grumd zum verbefferten Gebrauche des Eleinen Feuergewehrs ge: 
legt. Das für jene Zeiten zahlreiche grobe Geſchuͤtz der Katferlichen machte 
allein ſchon dieſes Heer unter allen am meiften fuͤrchterlich. Denn Mari: 
milian hatte ſelbſt diefes Fach mit Erfindungen bereichert, er ließ große 
Karthaunen und Mörfer von ganz eigener Art gießen, und außerdem noch 
lange Feuerrohre zu den Streichrohren und für die Ferne, und kurze Rohre, 

die Hagel und Schrot fchleuderten, verfertigen , welches Alles er mit eigner 
Hand und mit größter Genauigkeit zu richten wußte. Man bohrte Kanonen 
in maffives Eifen, die mehr Wirkung machten, al® die auf den Kern ge 
ſchmiedeten; man lernte Karthaunen, die man vorher nur auf dem Boden 
liegen hatte, auf Wagengeftelle bringen ; man bediente fidy ſchon der Patro- 
nen umter dem Namen der Pulverfäde, von denen die Unmiffenheit wieder 
zur Ladſchaufel griff, und mit deren Erfindung fie dann das achtzehnte || 
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Kurze Weberficht der Kriege x. 3 


Jahrhunderte beehrte. In den Thaten der Entfchloffenheit ift Mar imilian 
befanntiich nicht hinter dem Geifte feiner Zeit zuruͤckgeblieben. Es ift viel 
mehr der gewöhnliche Vorwurf, den ihm die Nachwelt macht, daß er bie 
Berachtung der Gefahr bei Gelegenheiten, die keines Opfers werth waren, 
faft bis zum Leichtfinn und bis zur Vergeffenheit feiner Würde getrie: 
ben bat. — 

Das große, ihm den Dank aller Zeiten fichernde Verdienſt diefes 
Kaifers, welches man dem durch ihn geftifteten ewigen Landfrieden 
und dem von ihm endlich zur ftändigen Anſtalt gebrachten Kammerge: 
richte gleichfegen, wenn nicht vorziehen muß, ift die innere Einrichtung der 
Regimenter, die er im Fahnen, Schwadronen und Rotten theilte, deren 
jeder er einen Oberften, Machoberften, Oberftwachtmeifter und Feldſchult⸗ 
beißen, foroie jeder Fahne einen Hauptmann, Nahhauptmann und Fähnrich, 
mit den untergebenen Feldwebeln und Rottenmeiftern gab. Die Verbeffe: 
wngen des Fußvolkes gingen großentheil® auch auf die Meiterei über, mo 
auf den glängenden Ritter der dürftig bervaffnete und ſchlecht berittene Reifige 
einen gar traurigen Schatten warf. Beides, Fußvolk und Meiterei, glichen 
ſich in der vernadhläffigten Kriegszucht: Marimilian fuchte derfelben durch 
das neue Kriegsrecht, das er abfaffen und durch den Drud befannt 
machen ließ, aufzubelfen, fo weit man ſolches von Miethfoldaten erwarten 
durfte, die nur auf Beute rechneten, und melde den größten Theil ber 
Deere ausmachen. 

So fand Karl V. das Kriegsweſen von feinem thätigen Großvater 
eingeleitet. Außerdem, daß die Lunte dem Feuerfchloffe wich, daß ber 
Piken des Fußvolkes in dem Verhältniffe weniger wurden, als die Keuer: 
rohte ſich vermehrten, daß die Meiterei ſich der Piftolen bedienen konnte, 
und daß die auf Eleinere Anzahl der Mannſchaft gefegten und eben dadurch 
zahlreicheten Unterabtheilungen der Regimenter der Truppe mehr Aufficht 
und fchnellere Bewegung gaben, fehen wir unter der neuen Regierung noch) 
feinen weſentlichen Unterfchied: aber alle Theile mußten der „Vollkommen⸗ 
beit“ entgegenreifen durch die beftändigen Kriege des Kaifers, durch bie 
Männer, welche dabei verwendet wurden, dusch die mächtigen, nach Sitten, 
Verfaffung uad Waffen ſich fo unaͤhnlichen Feinde, mit denen fie ſich an 
Muth und Kriegsgewandtheit zu meffen hatten. 

Franz I. von Frankreich war durch feine Vorfahren in den Zwift 
mit Marimilian, deffen Intereffe das ihrige durchkreuzte, hineingezogen, 
1 * 
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4 z Erſte Periode. 


und nachher Karls V. Nebenbuhler um bie Kaiferwürbe geweſen: beider 
Prinzen Eiferfucht brach in Kriege aus, deren Schauplag ſich vorzüglich über 
Italien erſtreckte. 

Karl eroberte Mailand, und der Sieg an der Bicocca unterwirft 
ihm das ganze Herzogthum und (1522) auch Genua. Das folgende Jahr 
ſchließt er ein Buͤndniß mit England und mit den Republiken Venedig, 
Florenz und Lucca wider Frankreich. Im Jahre 1525 wurde die Schlacht 
bei Pavia geliefert, und 1527 Rom eingenommen. In Neapel find die 
Franzoſen nicht gluͤcklicher, was endlich (1529) den Srieden von Cambrav 
berbeiführte. Der Kaifer einige fi auch mit Venedig. 

Unterdeffen tritt ein neuer Feind auf. Suleiman belagert Wien (1529). 
Die neue Tuͤrkengefahr verfhwindet vor dem Deere, mit welchem Karl ent: 
gegenrüdt (1532). Mulei-Haſſan fucht Dilfe gegen Shereddin (Barbaroffa), 
der ihn vertrieben hat, und Staliens und Spaniens Küfte beunruhigt. 
Karl zieht nach Afrika, wo er Goletta und Zunis einnimmt und den ver- 
triebenen Kürften wieder einfest (1535). Franz I. erneuert feine Anfprüche 
auf Mailand (1536). Die Kaiferlihen dringen in die Picardie und in 
die Provence ein. MWaffenftillitand zu Nizza (1588). Aufruhr zu Gent 
(1540). Unglüdlicher Zug vor Algier (1541). Franz I und Sulei- 
man Il, verbinden fih. Sie laffen durch Shereddin das mittelländifche 
Meer, befonders aber Sicilien beunruhigen (1543). Karl erobert Lurem: 
burg, St. Didier, Epernai und Chateau Thierry. Friede zu Crespy (1544). 

Nachdem fich der Kaifer mit Dänemark verglichen, und mit den Tür: 
fen Waffenftillftand gemacht hatte (1544), wollte er auch in Deutfchland 
fein Anfehen retten, dem fich der ſchmalkaldiſche Bund allzu drohend entgegen 
ftellte (1545). Schlacht bei Mühlberg (1547). Verbindung der Fürften 
mit Srankreih. Paſſauiſcher Vertrag (1552). Meg wird vergebens be— 
lagert, Zerouanne und Hesdin der Erde gleih gemacht (1558). Karl V., 
mit zerelittetem Körper und gekraͤnktem Gemüthe, tritt die Kaiferkrone 
feinem Bruder, Spanien und Indien feinem Sohne ab, und rettet fich, 
vor feiner eigenen Größe — in die Einfamteit (1556). 

(Ihaten und Gharakterzüge I. Band). 
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Worndevoll und ſchoͤn ſteht die Geſtalt dieſes „legten Ritters“ am Aus: 
gange des Mittelalters, verherrliht von dem Zauberlichte der Poeſie und 
doh durchgängig athmend mit dem vollen, wahren eben ihrer Zeit, — 
Marimilian, geboren zu Wiener Neuftadt den 22. Mär; 1459, 

| war ber einzige überlebende Sohn des Kaifers Friedrich IV. (geft. 19. Aug, 
' 1493) und der Eleonore von Portugal, Die ſchwuͤle, Eriegerifche Zeit, in welche 
feine Geburt und die Jahre feiner Erzichung fielen, legte ihm fchon in 
frühen Jahren manche Entbehrung und Ungemaͤchlichkeit auf, melde ihn 
für das Leben ftählte und feinen Muth zu einer unbezwinglichen Feftigkeit 
erhob. Als in der Fehde feines Waters mit deffen Bruder Albrecht Letzterer 
von den MWienern unterftügt den Kaifer in feiner eigenen Burg belagerte, 
mußte Marimilian darben und entbehren Iernen. Seine reichen Anlagen 
entwickelten fi anfangs nur langſam; aber einmal erwacht, wurden ihnen 
durch feinen Eifer, feine Ehr- und Lernbegierde die herrlichften Früchte ab: 
gerungen. Er liebte Künfte und Wiffenfchaften, aber am meiften zogen 
ihn mittelalterliche Uebungen an: Krieg und Jagd liebte er mit Leidenfchaft. 
Doch mar er nicht blos unerfchroden, tapfer und den Wagniffen hold, er 
trug auc den Ernft des Lebens und die Bedeutung feines Berufes in der 
Bruſt. Dom mwichtigften politifchen Einfluffe war die Vermählung Mari: 
milians 1477 mit Maria, der Erbin von Burgund und Tochter bes 
bei Nancy gefallenen Herzogs Karl des Kühnen. — Maria, nad 
ihres Waters Tode Herrin von Burgund, von ben übermüthigen 
' Ständen in mander Hinſicht hart bedrängt, und um deren reiben 
s und Gelüften, ihr einen Freiheitsbrief nad) dem andern abzudringen, einen 4 
| Damm zu fegen, entfchloß fic zu diefer Wermählung. Unter zwölf $reiern, || 
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unter denen ſich auch Prinzen von Neapel, Savoyen und Angouleme be— 
fanden, fiel ihre Wahl einzig auf Maximilian. 

Dieſe Vermaͤhlung machte denn auch zugleich das Lebensgluͤck Beider, 
und der geſegnete Frieden und das blühende Gluͤck dieſer Ehe fhün ſich alten 
burgundifchen Provinzen mitzutheilen. Aber als Marimilian die gelichte 
Maria nad einer vierjährigen Ehe ſchon wieder verlor, regte ſich der Geift 
der Zwietracht wieder von Neuem, Es wurde ihm die Wormundfchaft ber 
feinen Sohn Philipp von den Ständen angefochten, Gint und Brügge 
unterhielten oͤffentliches Verſtaͤndniß mit Frankreich, und wirklid kam (am 
23. December 1482) chne Marimilians Beiſtimmung der Fricde von Arras 
zu Stande, mwodurd nicht nur verfchicdene Bezirke an Frankreich abgetreten, 
fondern fogar Margarethe, Marimilians dreijährige Xechter, ihm entriffen, 
mit dem Dauphin Karl verlobt und nad Paris abgeführt werden fellte. 
Marimilian fegte den Krieg gegen die Üübermüthigen Slammingen fort und 
zwang fie endlich (am 28. Juni 1485), ihm feinen Sohn Philipp auszu- 
liefern und ihn als Wormund deffelben und als Regenten zu erfennen. 

As Karl, nad) feines Waters Ludwigs Tode König, durch einen Ein: 
fall in Hennegau den Frieden von Arras gebrochen, empörten ſich die $lan: 
derer neuerdings, und die von Brügge waren vermeffen genug, Marimilian, 
den fie zu fich geladen (am 1. Februar 1488), gefänglic anzuhalten und 
mehrere feiner deutfchen Näthe zu ermorden. Ihm felbft drehte mehrmals 
die äußerte Lebensgefahr von dem tolffinnigen Pöbel. Erſt (am 16. März) 
als Kaifer Friedrich an der Spige eines Reichsheeres nahte, und die Acht 
rider fie ergangen, wurde er auf freien Fuß geftellt, nachdem cr den 
Städten Gent, Bruͤgge und Vpern für feine Perfon verfprodhen, der Vor: 
mundſchaft zu entfagen und alles fremde Kriegsvolk aus den Niederlanden 
abzuführen. Ein zu Mecheln niedergefegtis Fuͤrſtenrecht erklärte diefes abge: 
drungene Verſprechen für ungiltig, und Herzog Albreht von Sachſen feßte 
die Fehde mider Frankreich und wider die Rebellen mit Muth und Gluͤck 
fort. Marimilian, fein Wort chrend, 309 mit feinen Völkern aus ben 
Miederlanden ab, und begab fich erft in die vorderen Lande, dann nad) Tyrol. 
Zu Frankfurt und Tours kamen ſohin (am 22. Juli und 1. Oct. 1489) 
Verträge mit Frankreich und den Slamändern zu Stande. In jmen ver: 
ſprach König Karl VII. den Aufrührern nicht nur einen Beiftand mehr zu 
feiften,, fondern fie auch nöthigenfalls mit Gewalt zum Gehorſam zu zwingen. ; 
Marimilians Verbündeter, Derzog Ludwig von Orleans, (welcher Karin I 
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1498 auf dem Throne folgte) follte der Gefangenfhaft, in welche er im 
der Schlacht von St. Aubin gerathen war, erledigt und der Tochter des 
mittlerweile verftorbenen Herzogs von Bretagne, Anna, alles Abgenommene 
zurldigeftellt werben. Die Slamänder erkannten Marimilian neuerdings als 
Regenten, der Rath von Gent, Brügge und Vpern mußte auf den Knieen 
oͤffentljche Abbitte thun, und diefe drei Städte ein Strafgeld von einer 
Million bezahlen. Die vorzüglid ften Urheber des Aufruhrs, Graf Roment 
Wilhelm von Aremberg mit dem Bart (insgemein der Eber vom Ardenner: 
wald genannt), Wilhelm Rine, Hans Copenolle, Daniel Doereden, Adrian 
von Raffengbem, waren ohnehin, theils durch das Echwert des Nachrichterg, 
theils im offenen Feldftreite umgefommen, landflüchtig oder verarmt. 


Zur Behauptung der Niederlande gegen Frankreich und die von diefem 
begüunftigten inneren Unruhen ſchloß Maximilian den fo natürlichen Bund 
mit England (11. Auguft 1484). Auf diefem Throne ſaß Richard I., 
Marimilians Oheim, denn Karls des Kühnen Witwe, Margarethe von Vor, 
war feine und Eduards IV. Schweſter. in Jahr darauf verlor er in der 
Schlacht bei Boswort, durch Stanley's Verrätherei, Krone und Leben an 
den Grafen von Richmond, Heinrich VI. Margarethe und Marimilian 
unterftügten in der Folge, aus Kamilienliebe, den Prätendenten Perfin 
Warbef, von dem nocd immer ungewiß ift, ob er nicht das wirklich mar, 
wofür er fih ausgab, Eduards IV. Eohn, Herzog Richard von Vork, 
der von feinem Oheim Richard IM. zugleich mit feinem Bruder König 
Eduard V. in den Tower geworfen und der gemeinen Meinung nach dafelbft 
ermordet worden war. Lange Zeit gedachte Heinrich deſſen mit Unwillen. 
Wer auf den Thron feinen anderen Erwerbstitel hat, ald das Waffenglüd, 
verzeiht auch nichts ſchwerer, als fremden Mächten den Beiftand, melchen 
fie Denjenigen leiften, denen er die Krone entriffen. Darum war auch bie 
erfte Altiang mit Marimilian (am 16. September 1490 zu Dfinghain ge: 
ſchloſſen) von fo kurzer Dauer, mit dem Gepräge mechfelfeitigen Mißtrauens 
fichtbar gezeichnet. In dem zweiten Bündniffe, welches Heinrich, — nicht 
mit Marimilian, fondern mit feinem Sohne Philipp fchloß, wurde als uns 
erläßliche Bedingung vorausgefegt, Philipp müffe dafür bürgen, daß weder 
fein Vater, noch die Herzogin Witwe Margarethe den Empörern in Eng: 
land einigen Beiftand leiſten follten. — Erſt am 14. Auguft 1503 kam bie 
völlige Verföhnung und große Ligue zwifchen Maximilian und Heinrich 
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wider Frankreich zu Stande. In denſelben Geſinnungen verharrte Heinrich 
VIII. und beſtaͤtigte fie feierlich am 20. Auguſt 1509. 

Die Verträge von Frankfurt und Tours hatten zwar dem Blutver— 
gießen vor der Hand ein Ende gemacht, aber bei der fortdauernden Abficht 
Frankreichs, die Macht Marimilians nun mit gewifferem Erfolge durch 
Lift zu untergraben,, ald es vorher diefelbe im offenen Felde bekämpft hatte, 

, waren jene Sriedensfchlüffe gleichwohl nichts, als bloße Waffenſtillſtaͤnde. 
Das fürchterlichfte Gegenmittel fand Marimilian, indem er ſich mit Annen, 
Herzogs Franz II. von Bretagne Erbtochter, verlobte, und fo die Macht der 
zwei größten franzöfifchen Kronvafallen in fich vereinigte, durch die Mieder: 
Iande und Bretagne, des feindfeligen Englands wichtigfter Bundesgenoffe. 
Waͤre diefe Heirath vollzogen worden, die königliche Macht in Frankreich, 
faum erft von Ludwig XI. fo planvoll, mühfam und confequent emporge- 
hoben, wäre vielleicht zu eben der Unbebeutenheit herabgefunfen, als es jene 
des beutfchen Könige ſchon dazumal war, und Dem, welcher Frankreich 
hätte Gefege vorfchreiben Eönnen, würde man es ſchwerlich ftreitig gemacht 
haben, auch Deutfchland zu gebieten, das er durch die Niederlande, das 
Elſaß, Sundgau, die fchwäbifchen Befisungen, Tyrol und ganz Defterreich, 
— und Böhmen, Schlefien und Ungarn, deren Deimfall nach den Ver: 
trägen bevorftand, in einem Halbmond umfaßt hätte. Schifffahrt und 
Handel ftanden in Bretagne faft auf gleicher Höhe wie, in den Niederlanden ; 
aus eben der Urfache überftiegen die herzoglichen Einkünfte eine Million 
Gulden. 10,000 Streiter hatten dieſe Kürften in den legten Kriegen wider 
die franzöfifchen Könige bewaffnet. — Sehr natürlich, daß Karl VII, Altes 
anmendete, biefe feiner Macht verderblihe Werbindung zu bintertreiben. 
Offener Krieg verfchaffte ihm zwar bald den Befig der Hauptftadt Rennes, 
aber er zog auch eine furchtbar verbündere Macht wider fi zufammen. — 
Nach wenigen Wodyen endigte den Krieg fchon ein rafcher Frieden (19. No, 
vernber 1491). Auf der Neife zu Marimilian, mit dem fie bereits durch 
Procuration getraut war, troß des gegebenen freien Geleits, wurde Anna 
von einer franzöfifhen Schaar überfallen, nach Zours geführt, Marimiliane 
Bevollmädhtigte mit Gewalt von ihr getrennt, und ihre Wermählung mit 
Karl erfolgte fo fchnell darauf (am 6. December 1491), daß man mit 
Grunde zweifeln kann, ob diefer ganze Ueberfall nicht ein bloßes Gaufelfpiel 
und die Vermählung felbft ſchon ein geheimer Artikel des obgedachten Frie: 
densfchluffes gervefen fei. — Auf dem Tage zu Coblenz (im October 1492) 
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Y  mwurde zwar tiber diefe unerhörte That von ben Churfürften eifrig gefchimpft, 
gleichwohl aber dem römifchen Könige Feine Hilfe bewilligt, fonbern Alles 
wieder auf einen neuen Reichstag verfhoben. Aus Urfachen, deren ſchon 
oben erwähnt worden ift, erfaltete der Eifer eines andern wichtigen Bun: 
desgenoffen, des engliſchen Könige. Ueberdies zahlte Karl ihm eine anfehn- 
liche Summe Geldes, welches Heinricd ungemein liebte. Gleichwohl erhielt 

' Marimilian, bios durch eigene Kraft und Beharrlichkeit, im rieden von 
Senlis (23. Mai 1493) Burgund, Artois, Charolois und Noyers. Seine 
Tochter Margarethe, mit welcher Karl im Krieden von Arras durch die bes 
giſchen Stände verlobt, die feitdem in Frankreich erzogen morden war, 
folfte ihm, oder ihrem Bruder, Erzherzog Philipp, wieder ausgeliefert werden. 

As Marimilian in der Haft der frechen Empörer zu Vrügge gefangen 
ſaß, erging von dem Rathe zu Gent, Brügge und Ypern cin Schreiben an 
den Senat von Venedig, um feinen Rath. Längft eifcrfüchtig auf die durch 
Zrieft und die Erbſchaft von Tyrol und Görz den alternden Sreiftaat immer 
bedenklichet umklammernde oͤſterreichiſche Macht, durch Friedrichs Projecte 
auf Mailand, lange vor der Revolution, welche die Erlöfhung des Geiſtes 
der altın Sforza, des weifen Alfons in beiden Siciliin, und Marimilians 
Thatendurſt hervorbringen Pönnten, und getreu ihrem confequenten 
Schredensfoftem, antwortete der furchtbare Math der Zehne: „Uomo morto 
non fa piü guerra !* 

Diefes mag wohl binreichen, fich die unübermwindliche Abneigung zu 
erklären, welche Marimilian fein ganzes Leben hindurch wider Venedig trug; 
— allein daß auch diefer Freiſtaat ihn nicht minder haßte und fürchtete, 
dazu war fchon zwei Sabre früher der Grund gelegt worden. In jener Zeit, 
als Venedig durch fein unverdientes Gluͤck über das Geſchlecht Carrara und 
Scala und wider die Visconti nichts Geringercs im Auge hatte, als die 

Beherrſchung des ganzen oberen Italiens, wie es hier der adriatifche, dort 
der liguſtiſche Meerbuſen umfpült, war ihm zur Befeftigung, zum ununter: 
brochemen Zufammenbange feiner Macht nichts fo fehr am Herzen, ale bie 
ftarke, von gewaltigen, leicht bervegtem Wolke bewohnte Gegend zwiſchen 
den Seren Garda und Iſeo. Darum fäeten die Venetianer mit furchtbarer 
Lift den Saamen ber Zwietracht zwiſchen die Biſchoͤfe von Trient und deren 
zur Unabhängigkeit aufftrebende Vaſallen, die von Arco, Lodron und Gaftel: 

4 barko. Riva, Torbole, faft die ganze Gegend am Gardfee war ald Pfand oder 4 

Kriegeeroberung in den Händen der Republik: Sforza, Gattamelata, Piccinino | 
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und Talien hatten diefe Gegenden (1428-— 1442) durch ihre Heldenthaten 
bezeichnet; in jene Hafen hatte der Cyprier Sorbola, die von ihm bei Verona 
auf der Etſch erbaute Flotille zu Lande bingebracht, mit geringeren Mitteln 
und noch ungleich bewunderungswuͤrdigerem Erfindungsgeifte, als durch 
eine Ähnliche unglaubliche Erſcheinung Muhamed II. Gonftantinopel bezwang. 

Unmöglidy Eonnte der Graf von Tyrol, der Hochſtifter Trient und 
Briren Vogt und oberfter Schutzherr, ein gleichguͤltiger Zufchauer dabei 
bleiben. Marimilian redete feinem Oheime Sigmund bei feinem erften 
Aufenthalte zu Infprud (1485 und 1487) mit dem ihm eignen Feuer 
zu. Er batte e8 feinen Hehl, zum Schutze Tyrols mufte eine, ber 
von Venedig bingerirften carrarifchen ähnliche, von Defterreih und dem 
Reiche abhängige Mittelmacht über Brescia, Werona nnd Pabua wiederer⸗ 
ſtehen. Dazu kam die immer fteigende Verwirrung und Geldverlegenheit 
am Hofe jenes ſchwachen Fürften. Die Raͤnkemacher, die fich feiner be: 
mächtige hatten, mußten, daß er nichts weniger verzeibe, als das offene 
Geſtaͤndniß: fein Schag ſei erfchöpft, und nichts mehr vorhanden, mas fie 
noch verpfänden Eönnten. In einer foldyen Verlegenheit griffen einftmals 
die Grafen von Marfch und Sargans und der Kanzler Hanns Punch, nad) 
einem Mittel, das ihnen wenig Kopfbrechen gefoftet haben kann. Sie be: 
fchloffen, Anderen mit Gewalt zu nehmen, mas fie felbft nicht aufbringen 
konnten. Hundert dreißig venetianifche Kaufleute wurden auf der großen 
Meffe zu Bogen angehalten, ihre Geld: und Maarenvorräthe confiscirt. — 
Die Grengirrungen und die hoͤchſt willkommenen Klagen vieler tprolifchen 
Hirten und Winzer mußten den Vorwand zu diefer unanftändigen Gewalt: 
thätigkeit hergeben. Echnell fammelte fi das Aufgebet, der Graf von 
Matſch ſelbſt führte e8 Über Trient vor Moveredo. Nach berzbaftem Wider: 
ftand mußte der Podefta, Niklas Priuli, Stadt und Schloß übergeben, — 
Robert Graf von San Severino übernahm den Oberbefehl des venetianifchen 
Heeres, Lukas Pifani war ihm ale Kriegsproveditore beigegeben. Schon 
vor ihrer Annäherung 309 fich der Graf von Matſch, ohne Grund verzagt, 
zuruͤck; er hatte die Unruhe wohl angefangen, aber fie zu enbigen verftand 
er nicht. Er begnügte fih, in Telvana den tapfern Dietrich von Blu: 
mened, — in Trient den freitberühmten Friedrich Kappler aus Elſaß, 
einen Nachkommen jenes Berthold zurädzulaffen, welcher in der Schlacht 
bei Laa wider Ottokar (26. Auguft 1278) Rudolphen von Habsburg gerettet. 
Sanfeverin, welcher auch jeden Gehalt ausgefchlagen, weil die Republif ihn 
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mit offenen Armen aufgenommen, ald er von allen Kürften Italiens ver: 
laffen und verftoßen gewefen, gluͤhte, ihr den wichtigften Dienft dadurch zu 
keiten, daß er ihre alte, geheime, liebſte Akficht, die Eroberung von Trient, 
ausfuͤhrte. Mach rinigen unbedeusenden Gefechten bei Arco (in denen ſich 
die beiden Savorgnan ausgezeichnet, und Antenio Maria Sanfeverin feinen 
umringten und in die Etſch gifprengten Water gerettet hatte, mie der afri- 
kaniſche Scipio den feinigen in der Schlacht bei Tiein), follten, um den 
Weg nad Trient zu bahnen, die Felfenburgen Befeno und Pictra bei 
Calliano genommen werden. Da überficl Sricdrih Kappler mit Winigen 
die viermal ſtaͤrkeren Venctianer. Michalet aus Audifarien, der Haupt: 
' mann feiner Vorhut, wurde Anfangs zuruͤckgetrieben. Da ergriff Kappler 
das tytoliſche Banner, ftellte ſich dem Flichenden in den Weg und fehrie 
uüberlaut: „Mir nad, getreuen Landsleute! Gedenket des Streites, in 
welhem wir zufammen gegen den mädhtigen Herzog Karl aus Burgundn 
obgeſiegt. Zaͤhlt die Wälfhen nicht, fchlagt fie in Gottes Namen, und 
verfchent weder Menfchen noch Vieh.“ Das Treffen war bartnädig, da fiel 
unter Georg von Petrapiana die Trienter Bürgerfchaft von den Bergen 
berab im die Flanke des Feindes. Als der Meg geöffnet war, vollendeten 
die Reiterhaufen des Adels, an ihrer Spitze die Truchſeß Pfyrdt, Stadion, 
Rechberg, Andlau, Freyberg, Freundsberg, Knöringen, Neuttner, Welsberg, 
Kichtenftein und MWolkenftein den Sieg. 3000 Benetianer, 500 Tyroler, 
waren geblieben. Diefe hatten bei 5000 Wagen erobert, Jene wurden über 
die Schiff bruͤcken gedraͤngt. Noch einmal führte Andreas Borgo die Nach— 
hut zum Angriffe. Indem er die Bruͤckenſeile abhauen ließ, vermeinte er 
ſie zum verzweifelten Widerſtande zu zwingen, aber die Wenigſten ſtritten 
wie Guido Roſſi, die Meiſten (unter ihnen der Feldherr Sanſeverin, vom 
Schwall mit fortgeriffen) ertranken (10. Auguſt 1487). Dieſe Niederlage 
entfhhied den (am 14. November darauf) unter Vermittelung dis päpftlichen 
Nuntius Niklas Franco zu Venedig gefchloffenen Frieden, der gleichwohl 
Alles wieder in den alten Stand zurüdfeste. 
| Diefe unnuͤtze Fehde hatte laute Klagen der tyroliſchen Stände zu 
Folge. Sigmund wollte das allgemeine Mißvergnügen durch gemwaltthätige 
und blutige Maßregeln töbten, aber die Schwäche feines Charakters hinberte 
ihn daran, Kaifer Sriedrih und Erzherzog Marimilian traten auf bie 
Seite der Landſchaft, ein Ausfhug von der Regierung und den Ständen 
wurde niedergeſetzt, unabhängig von ihm, die Landesverwaltung zu führen, 
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Verfchiebene verungluͤckte Verfuche des aufgehegten Sigmund, fich biefer 
läftigen Vormünder zu entäußern, hatten die entgegengefegte Wirkung : die 
Stände riefen Marimilian herbei. Er fam (im Februar 1490), von den 
Herzögen von Sachſen, Medtenburg, Bayern⸗-Landshut, den Grafen von 
Naffau, Hohenzollern, Anbalt, Fürftenberg und Dettingen begleitet. Man 
gab Sigmunden drutlich zu verftehen, es fei nun die höchfte Zeit, die Ne: 
gierung niederzulegen. Wirklich trat er fie (am 16. März) zu Innfprud 
an Marimilian ab, und behielt fih nur jährlih 52,000 Gulden, freie Jagd 
und Wohnung im ganzen Lande, und fieben Schloͤſſer“) vor, denen er 
feinen Namen gab, und auf mwelchen er mechfelweife die noch Übrigen feche 
Jahre feines Lebens mit Jagen und Fiſchen zubrachte. Der Beſitz der 
BVorlande wurde durch den Ulmer Vertrag (den 18. Mai 1490) wider alle 
fremde Anfprüche geſichert. Den Infaffen der aus ber banerifchen Pfand: 
fchaft zuruͤckgelangten Markgraffhaft Burgau ertbeilte Marimilian (2, Fe 
bruar 1492) die Beftätigung ihrer Freiheiten: „als ihr rechter Herr und 
Landesfürft, dem fie Pfliht und Eid geſchworen,“ — aber bald darauf 
zwang ihre Geldnoth das Marfgrafthum neuerdings dem Hochſtift Augsburg 
zu verpfänden. Diefe beiden Verpfändungen waren der einzige Anlaß der 
unverbienter Weife berühmt gewordenen burgauifchen Infaffen: Irrungen ; 
denn Bayern und Augsburg, die im Umfange der Markgraffchaft wichtige 
Befigungen hatten, lag am meiften daran, das voruͤbergehende Pfand— 
ſchafts⸗Verhaͤltniß zu nügen, um bie Freiheiten der Inſaſſen fo viel als 
möglich zu erweitern, die landesherrlichen Rechte aber in gleichem Mafe 
einzufchränten. 

As König Matthias, des großen Hunyady großer Sohn, in dem er: 
oberten Wien geftorben, warben Johann Gorvin, fein unebelicher Sohn, 
Marimilian, Albrecht, der Sohn des polnifchen Könige Gafimir und fein 
Bruder Wladislaw, fchon feit Podiebrads Tode König von Böhmen, um 
die ungarifche Krone. Der lestere erhielt fi. Marimilian zog mit vielem 
Volke aus Schwaben und Banern heran gegen Milk. In Wien gerieth 
hieruͤber Alles in Bewegung, Feine Ermahnungen des Mathes, keine 
Drohungen des ungarifhen Befehlshabers vermochten die Wiener, ruhig zu 
bleiben, als fie ihren angebornen Herrn fo nabe wußten. Ein Verſuch, 


*) Sigmundsfreud, Sigmundsluf, Sigmundékron, Sigmundseck, Sigmunds— 
ried, Sigmundsburg, Sigmundsruh. 
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die Bürger zu entwaffnen, erregte einen Aufruhr, der bei der Schwäche der 
ungarifhen Befasung fo bedenflih ward, daß Graf Stephan Zapolya in 
demſelben Augenblide, als Marimilians Vorhut zu Kiofterneuburg anges 
kommen, ſich eiligft einfchiffte und nach Ofen fuhr, frob, in dem naͤchſt aus: 
gefchriebenen Wahltage eine ehrfame Entfchuldigung feiner Furcht zu finden. 
Am 22. Auguft 1490 — nachdem die Bürgerfchaft alle Wachen befest 
und fi der Thore bemächtigt, zog Marimilian feierlich durch das rothe 
Thurm- Thor wieder ein, zum Dankfeſte, das an demfelbigen Tage im 
Dom: zu St. Stephan gehalten wurde. Nach einigen Stürmen, in denen 
Marimilian felbit verwundet worden, fiel die Burg zu Wien, bald auch die 
Neuftade und Klofterneuburg. Die Bürger von Bruck an der Leytha Über: 
fielen den ungarifchen Befehlshaber in der Kirche, und zwangen ihn gleich: 
falls, abzuziehen. Nachdem er die alten Erblande erobert, drang Mari: 
milian in Ungarn ein, eroberte das ganze Land von Eifenftadt bis Stuhl: 
weißenburg. Ein elender Zwiſt zwifchen der Meiterei und feinem Fußvolke 
um die errungene reiche Beute brachte ihn um alle Früchte feines Sieges; 
denn obwohl er ſchon am anderen Tage den Landsknechten ihren ruͤckſtaͤndigen 
Sold angewieſen, und mehrere Hunderte derfelben hinrichten ließ, zogen fie 
dennoch baufenweife aus dem Lager und eilten nach Deutfchland zurüd, 
Marimitian mußte ſich gleichwohl nad Hainburg zuruͤckziehen; erft über 
20 Jahre darauf ficherte endlich) eine Doppelheirath dem Haufe Habsburg 
die Kronen von Ungarn und Böhmen, auf welche es feit dritthalbhundert 
Jahren die gerechteften Anfprüche erworben und erneuert hatte. 

Auf dem glänzenden Reichstage zu Worms vollendete Marimilian, was 
König Rudolph muthig gedacht, der zweite Albrecht, hätte er länger gelebt, 
vollſtreckt haben wide, und Friedrich mehrmals zur Unzeit, darum allemal 
vergeblich, verfucht hatte. — Alle Selbfthilfe wurde auf ewig verbannt und 
(am 3. Auguft 1495) der allgemeine Landfrieden und zu gleicher Zeit die 
Ordnung des neuen Kammergerichts befannt gemacht. Als außerordentliche 
Beihilfe wider jedweden Neichsfeind, namentlich die Türken und Franzoſen, 
verwilligten die Stände die Hebung des gemeinen Pfennigs im gefammten 
Reihe. Auf eben dem Tage erhob der Kaifer den verdienten Grafen Eberhard 
von Würtenberg zum Herzog. 

Diefe Eraftvolle und umfaffende Maßregel zu Wiederherftellung der 
inneren Ruhe, war um fo nöthiger gewefen, als die auswärtige durch zwei 
kurz vorher eingetretene politifhe Verwickelungen wefentlich geftört worden 
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war. Die eine war Mapimiliand zweite Vermaͤhlung, die andere, nabe 
damit verwandte, des franzöfifchen Königs Karl VII. Ritterzug durch Italien 
zur Eroberung von Neapel. 

Die im Werke gewefene Vermäblung mit der brandenburgifchen Prin: 
zeffin Dorothea, des Churfürften Albrecht Achilles Tochter, war (1486) 
aus unbekannten Urfachen zurüdigegangen, Anna von Bretagne, wie wir 
bereits oben bemerkt, ihm geraubt worden. Nun wurde feine Wermählung 
mit Blanka, Herzogs Galeaz Maria Sforza von Mailand Tochter (am 
24. Juni 1493) befchloffen und (am 16. März 1494) vollzogen. 


Diefe Vermählung wurde verfchiedentlich getadelt, weil Blanka’s Vater 
Galeaz nur von einer außerehelichen Tochter des legten mailändifhhen Der: 
3098 aus dem Haufe Visconti geboren war, und Jacob Sforza, der Stifter 
des Haufes, ſich ohne angebornen Glanz blos durch Geift und Much, vom 
Bauernfnaben zum Gonbottiere *) und Schiedsrichter von Italien, und 
feinen Sohn Franz, Blanfa’s Großvater, zum Herzog von Mailand erhoben 
hatte. Andere fürchteten (mas leider nur zu bald eingetroffen ift) bedenkliche 
Verwickelungen Defterreihs und ganz Deutfchlande in die italienifchen 
Händel. Diefe Ehe hatte Blanka’s Vormund und Vaters Bruder, Ludwig 
Sforza, geftifter, und den Kaifer durch allerlei Liftige Worfpiegelungen be: 
wogen, dem jungen, faft blödfinnigen Herzog Johann Galeaz, Blanka's 
Bruder, in deffen Namen Ludwig bisher geherrfcht hatte, das Herzogthum 
(9. September 1494) insgeheim ganz abzufprehen. Am 22. October 
darauf ftarb der verdrängte Juͤngling. Man glaubte allgemein, fein Obeim 
babe ihn vergiftet. Darauf erhielt Diefer die feierliche Neichsbelehnung zu 
Worms (am 5. April 1495). 

Diefer Ludwig hatte den Ehrgeiz, eben fo der Schiedsrichter Italiens 
zu werden, als es mit ungleich tieferem Geifte und einer ganz anderen 
Maͤßigung, Lorenzo Medicis, des großen Cosmus wuͤrdiger Enkel gewefen 
war. Die Intereffen und Kräfte der italienifchen Staaten, die Leiden: 
fchaften der Machthaber, Eannte Ludwig Sforza genau, — aber er hatte 
nicht die Grundeigenfchaften eines großen Gemüthes: wohldurchdachte und 


*) Anführer eines im eigenen Solde ftebenden Haufens, mit welchem fodann 
die Gondottiere ſich in die Dienfte des meiftbietenden Etaates verdingten. Im 
Anbeginnen des XV. Jabhrbunderts verurfachte dieſer Gomdottierengeift in Italien 
wilde Anarchie. 


— — — 





2 


© 


* 





15 


darum feſte Marimen, Umſicht und Maͤßigung, wenn das Gluͤck fie be— 
günftigte, Selbftvertrauen und Gleihmuth, wenn «8 ſich ihnen entgegen 
ftemmte. Ganz Einbildungskraft, griff er oft nad) einem entfernten, weit 
größeren Mebel, um nur einmal das geringere gegenwaͤrtige los zu werden, 
Er war furchtfam, nicht allein im Entwerfen, wo man es fein darf, fon: 
dern auch in der Ausführung. Selbſt faft immer trügend, traute er Nie 
mandem. Auch der wahre Staatsmann (er fei es nun im Mathe oder im 
Felde) liebt manchmal die Verwirrung, überzeugt, daß die wild entzweiten 
Kräfte, nur indem fie ſich gegenfeitig verzehren, wieder zu einem zufammen- 
bangenden Ganzen werden. Er aber liebte die Verwirrung um ihrer felbft 
willen, von dem hoben Herrfcherberufe den ruchlofen Begriff eines Spieles 
begend, das der kecke Spieler um böhern Genuffes, größerer Bewunderung 
willen, oftmals noch mehr verwirrt. Die Lift hielt er für das Weſen 
felbft der einfachften Geſchaͤfte. Nicht begnügt, unergründlic zu fein, wollte 
er felbjt in Kleinigkeiten, felbft ohne Zweck, immer andere Abfichten ver- 
muthen laſſen, als er wirklich hatte. Seine in Bid, Ton und Manier 
fihtbare Verichhlagenheit, war ein Stedbrief, der Jedermann vor feinen un: 
aufbörlihen einfchmeichelnden Berheuerungen warnte. Trotzdem, daß er voll: 
kommen Meifter feiner eigenen Geheimniſſe, war er dennoch felten im Stande 
fih auch zum Meifter fremder Gebeimmiffe zu madhen. Im Yeber: 
maß der Eitelkeit wählte er zu feiner Devife einen Maulbeerbaum, weil 
diefer feine Bluͤthen nicht eher zeigt, als bis jede Beſorgniß eines Winter: 
froftes vorüber ift, alsdann aber defto fehneller zur vollendeten Srucht heran: 
reift. Daher gab er fich felbft den Beinamen il moro. Die in Ueber: 
fegungen fremder Driginalitäten überhaupt nicht gluͤcklichen Franzoſen, bie 
nur auf feine ſchwarze Farbe und Seele fahen, nannten ihn ohne Weiteres 
le maure. — Diefer Mann nun hafte Petern von Medici, den Eleimen 
Schn des großen Lorenzo, weil er im nahen rivalifirenden Florenz mit 
leihen Waffen zur Herrſchaft aufftrebte, er hafte den König Ferdinand 
von Neapel, weil er feine gerechte Rache fürchten mußte: die Gemahlin 
des von ihm vergifteten Herzogs, Iſabella, war des Könige Enkelin. — 
Ludwig fehloß demnach mit dem neuen Papite Alerander VI. ein Buͤndniß 
wider Neapel, aber in der vielleicht nicht unbegründeten Sucht, diefe zwei 
Bundesgenoſſen unterhielten ein heimliches Einverftändnif mit dem Könige, 
nahm er feine Zuflucht zu dem verzweifelten Mittel, die Sranzofen nad 
Stalien zu rufen, und den 23jaͤhrigen unerfahrenen, aber ruhmbegierigen 


Kalfer Marimilian 1, 








16 Erfte Periode, 





Karl VEN. zu vermögen, die veralteten Anfprüche des Daufes Anjou auf * 
beide Sicilien mit dem Schwerte auszufechten, vielleicht auch von dort aus | 
einen neuen Thron in Conftantinopel zu errichten, wozu Andreas Paläologus, 
Meffe des legten griechifchen Kaiferd, durch das Vermaͤchtniß feiner Anfprüche, 
einen eben fo gefuchten Vorwand gegeben hatte. 

In Florenz (wo das aufgebrachte Volk der Mediceer ganzes Gefchlecht 
verjagte) und in Rom bielt Karl einen triumpbirenden Einzug. Der König 
von Neapel, vom Volke geliebt, den großen Baronen, deren Stolz er ge: 
brochen, verhaft, flob nach der Inſel Iſchia. Am 1. Februar 1495, — 
nachdem fein Deer ein einziges Mal, und erft vor den Thoren von Neapel 
einigen MWiderftand gefunden, 309 Karl in diefe Hauptſtadt ein mit Baifer 
lichen Infignien und nannte ſich auf den Münzen Kaiſer. Diefe Gefahr | 
veranlafßte die am 31. März 1495 gefchloffene Ligue zwiſchen Marimilian, Ä 
dem Papfte Alerander, Ferdinand dem Katbolifhen und fabellen von | 
Spanien und Sicilien, dem venetianifchen Dogen Auguftin Barbarigo und | 
Ludwig Sforza, in welche zugleich die vorzuͤglichſten herrſchenden Gefchlechter 


und Städte Jtaliens, die Eidgenoffen, die rhaͤtiſchen Bünde und Wallis 
eingefchloffen wurden. 

Im obern Italien wurde mit der größten Anftrengung gerüftet. — 
Marimilian, der von den deutfchen Kürften wie gewöhnlich Feine oder nur 
Parge und langfame Hilfe zu erwarten hatte, Eonnte daher auch in der erften 
Zeit nicht mehr thun, als 3000 auf eigene Koften geworbene Söldner in 
der Gegend von Legnago zu den Verbündeten ftoßen laffen. Karl, in 
Furcht Über diefe Rüftungen, und nicht ohne Beſorgniß, es könnte einmal 
ihm und feinem Deere in Neapel fo gut wie in Sicilien, eine Vesperglocke 
zu Grabe läuten, verließ das eroberte Reich eben fo fehnell wieder, als feine 
leichten Schaaren es überfchwernmt hatten. Bei Koronuovo, im Parmefa: 
nifchen, ſchlugen fich die Sranzofen (6. Juli 1495) mit vieler Tapferkeit, 
aber mit beträchtlichen Verluſte an Gefhüs und Gepäd durch die Wer: 
bündeten durch. Nach einer hartnädigen Vertheidigung mußte fi Novara 
an Ludwig Sforza ergeben, der, als er feine gegenwärtigen eigenthümlichen 
Intereffen gefichert ſah, fogleich einen Separatfrieden ſchloß. Kaum war 
Karl in Lyon angefommen, ald er fchon die Kunde von der Vertreibung 
feiner Befagungen und von der völligen Wiedereroberung Neapels durch den 
jungen König Ferdinand erhielt. 

In der fichern Erwartung, Karl durch einen neuen Feldzug die Unehre 
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* die Keihsfürften nah Feldkirchen in Oberfärnthen zum Heerzuge nad 
| Italien. Er gab diefen Zug für feinen Römerzug aus, fie deſto ficherer zur 
ſchuldigen Heeresfolge zu bewegen. Niemand trieb eifriger dazu, als Ludwig 
| Merus, feines Separatfriedens ohnerachtet, — allein auch diefes Mal 
wurbe der Raifer von den Ständen völlig verlaffen. Gleichwohl brad) 
diefer mit nicht mehr als 6000 Mann Fußvolks und 500 Mann Reitern 
muthig in’s Wälfchland auf. Da kam die fihere Nachricht, Karl gedenke 
an feinen Zug nad Italien mehr, am wenigften für diefes Jahr. Dieſer 
Angft entledigt, wünfchten nun Sforza und Venedig nichts fehnlicher, als 
auch der Deutjchen wieder los zu werden. Bergeblih jprah Marimilian 
ven der Zukunft, von der Nothwendigfeit, die Alpenpäſſe gegen neue Ber- 
fuhe zu fihern, vor Allem dem Feinde feinen legten, überaus wichtigen 
Waffenplatz Aſti zu entreigen. Diefe Belagerung fuchten die Venetianer zu 
bindern, aus Furcht, Sforza würde Afti, und mit demfelben ein bevenf- 
liches Uebergewicht erhalten. Nun reizten Beide wieder das mit Karln ver- 
bündete Florenz; Beide hofften, der ftolzen Stadt das vor neunzig Yahren 
eroberte Pifa (im den Zeiten der Kreuzfahrten Genua's und Benedigs Neben- 
bublerin) zu entreigen, Jeder die ſchöne Beute für fi allein zu behalten. 
Marimilian landete zu Spezzia, beſetzte Genua, belagerte zuerſt Livorno. 
Da bintertrieben Sforza und die venetianifche Signorie, die wechjeljeitige 
Abfiht ahnend, jeden günftigen Erfolg. Aufgefangene Briefe enthüllten 
dem arglefen Maximilian mit Einem Blide das ſchändliche Gewebe von 
Ränfen. Er rief nun alle die Abgeorpneten der Verbündeten in fein 
Yager zuſammen, hielt ihnen dort ihre Treulofigkeit mit dem Ausdrude der 
tiefiten Verachtung ver, ließ zum Aufbruche blafen, und fehrte ohnerachtet 
aller Gegenvorftellungen und Entfhuldigungen, welde fie mühjam und 
verlegen bervorwürgten, auf der Stelle nad Deutſchland zurid. 

Die Tage zu Lindau, Worms und Freiburg zeigten neuerdings, wie 
lefe und immer lofer das Band der Berfafjung Deutſchlands zufammen- 
halte. Das Kammergericht blieb ohne Unterhaltsbeiträge, der Yandfrieden 
war in mehreren Provinzen eben fo fchnell verlegt, als verkündet, der 
ſchwäbiſche Bund ftand auf dem Punkte, auseinander zu gehen, Mit 
anendlicher Arbeit, mit ftrenger Anwendung der Gefege, mit eigener 
Aufopferung, hinderte Marimilian nod größere Uebel. 

Unterbeifen war Karl VII. (1498 am 7. April) geftorben, feine beiden 

1 Söhne von der bretagnifhen Anna waren vor ihm hinübergegangen. Ihm 
Tefterreicht Helden und Heerführer. 1, 2 
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folgte Ludwig XU. als Herzog von Orleans, vordem Marimilians Bun- 
desgenoffe, und von ihm feiner harten Haft erledigt. Wie wenig jedoch 
diefer Dienft Anſprüche auf feine Dankbarkeit geben werde, ergab fich 
ſchon daraus, daß des neuen Königs erjtes Gejchäft war, feine Gemahlin 
Johanna, Ludwigs XI. Tochter, zu verftoßen, um ſich mit Karls Witwe, 
| Anna, zu vermählen, und dadurd Bretagne der Krone deſto gewiſſerz | 
ſichern. Erzherzogs Philipp gerechte Anfprüche auf verſchiedene Zugehörden 
der burgimdifchen Erbſchaft, welche Fraukreich feiner Mutter in bedräng: | 
ten Augenbliden entriffen, und deren Rückgabe der Frieden von Senlis 
bedungen hatte, vereitelte Yudwig durch Liſt, und der Vertrag von Arras 
| 





(vom 2, Juli 1499) gab daher dem Kaiſer nicht geringeren Stoff zum 
Mifvergnügen, als jener, den vor fiebzehn Jahren die belgifhen Stände 
eben dafelbft geſchloſſen. Gleichwohl war er außer Stande, beffere Beding— 
niffe durch Gewalt zu erzwingen, bemm er war eben dazumal in den legten 
Kriegen verwidelt, welche er gegen die Eidgenoſſen geführt hat. Dieſe 
von der alten Biederfeit, jelbitzufriedener Genügſamkeit und fronmer, bloß 
den väterlichen Heerb und die ererbten Sitten vertheidigender Mäßigung, 
zu unbändigem Dünfel und geld» und ehrſüchtiger VBerfteigerung ihres 
Blutes für die ihnen völlig fremden Fehden auswärtiger Staaten über- 
gegangen, hatten ſich geweigert, die Erbeinigung mit Sigmund, nun mit 
Maximilian, als Herren Tyrols und der vorderen Yande, zu erneuern. 
Da gedachte Marimilian, fie mittelft des ſchwäbiſchen Bundes oder des 
Kammergerihts in engere Berhältniſſe mit Deutſchland zu ziehen, fie 
dadurch zu nüßlichen Werkzeugen feiner italieniſchen Feldzüge, oder doch | 
durch das Yandfriedensgebot für die Erblande unfhänlih zu madhen | 
Gleichzeitig erhob ſich wegen der Vogtei des Frauenkloſters Münfter im 
Münſterthale ein hartnädiger Streit zwifchen den Engadeinern, Gottes: | 
hauslenten zu Chur und den Genoſſen des oberen grauen Bundes. | 
Marimilians allerdings etwas zu vorfchneller Berfuch hatte (wie oft 
zu geſchehen pflegt) gerade die entgegengefeste Wirkung., Die überaus | 
| reizbare Empfindlichkeit und das böfe Gewiſſen der Eidgenofjen vor Habs- 
burg, vegte von Neuem die mißtrauiſche Wachſamkeit auf, fettete den 
Bund der Schweiz enger und gefellte ihnen nod) überdies die Bünde des 
| hohen Rhätien bei. Nicht nur die vorderen Lande, fondern Tyrol felbft, 
und was zeither von der toggenburgifchen Erbichaft erworben, vom Haufe 
Montfort dies- und jenfeits des Arlberges, tauſch- oder kaufsweiſe 
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erhalten worden, war num unmittelbar beproht. — Die Fehde brach aus. 
In Tyrol, in den Borlanden, vom ſchwäbiſchen Bunde, von der Eidgenoffen 
Erbfeinde, dem Adel, wurde gerüftet. Es ift ımbegreiflich, wie die Ritter- 
Ihaft, welde von den Schweizern in allen Schlachten geſchlagen worden, 
aus ihren und aus den Niederlagen der weitberühmten burgundifchen Deere 
nicht endlich doch zu fich felbit gekommen, jondern mit der nämlichen Un- 
befonnenheit, mit demfelben Uebermuthe in diefen Krieg gegangen fei, 
welche ſchon vor langer Zeit die fihern Vorboten der unglüdlihen Treffen 
am Morgarten, bei Sempad und Näfels gewefen find. Dagegen war in 
den Eidgenoſſen eine Begeifterung, welche fie den Tod in rühmlicher Feld— 
ſchlacht ſchimpflicher Gefangenſchaft vorziehen ließ. Heinrich Wolleb aus 
Urt hob im der Schlacht bei Fraſtanz ohnfern Feldkirch (20. April 1499), 
wie Winfelried am Tage von Sempach, mit feiner ungeheuern Hellebarde 
ſechs bis acht feindliche Spieße mit gewaltiger Kraft in die Höhe, und 
bahnte fo feinen Waffengenofjen ven Weg, die feindlihe Ordnung zu 
drehen. Se heldenmüthig war ihre Kriegszucht, daß Viele von ihnen, auf 
beeiſſten Alpenhöhen als Borpoften aufgeftellt, eher erfroren, als fie um 
Hilfe gerufen hätten. Als fie zur Rache der Verwüſtung des Nheinthals 
und der hohenſaxiſchen Güter in gefchloffenen Gliedern durch den Rhein 
mateten, fan das Gerücht, der Feind ſei mit hellen Haufen im Anzuge, 
Die Hauptleute, unzeitigen friegerifchen Ungeftüm fürchtend, befahlen, 
file zu ftehen, Jedem da, wo er ſich befände, denn vorzurüden wäre 
unvorſichtig, jchimpflich aber, auch nur einen Schritt zurückzuweichen. 
Dieſer Befehl wurde der Nachhut zugerufen, als fie eben mitten im 
reipenden Fluſſe war, und fie blieb, zwei Stunden lang, in der ſtrengſten 
Binterfälte, die Eisfhollen mit den Spießen ablenfend, im Waſſer ftehen, 
bis ihr erlaubt wurde, weiter vorzurüden. Als Marimilian aus den 
Niederlanden herbei fam, war die Muthloſigkeit jchen allgemein, acht 
Riederlagen hatten die faiferlihen Völker erlitten; die Treffen bei Hard, 
Fraſtanz, Bajel, auf der Haide von Mals und bei Dornef waren bie 
blutigften; aber das Elend war nicht minder groß, welches dieſe Fehde 
in der Schweiz, in Schwaben, in Vorarlberg bradjte. 2000 Ortichaften, 
die niedergebrannt und beraubt, 3000 Menfchen zählte man, denen fie 
das Veben gefoftet. In Bünden war der Mangel fo groß, daf die Mütter 
bei einbrechendem Frühlinge ihre Kinder heerdenweife in Feld und Bald 
dinaustrieben, an Wurzeln und Kräutern den wüthenden Hunger zu ftillen. 
2* 
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Nach acht Monaten erfolgte der Frieden zu Bafel (22. September 1499) 
ohne irgend welde erhebliche Befigveränderung, ohne irgend welche nähere 
Beftimmung des ſchwankenden Berhältniffes der eidgenöffifhen Conföde— 
ration zu Deutjchland. 

Dieſes Friedens eifrigfter Vermittler war Ludwig Sforza gemejen. 
Er bedurfte der mächtigen Dazwiſchenkunft Marimilians und der Eid- 
genoſſenſchaft wider den franzöfifchen König, der um den Befig Mailands 
und durch felbes um die Oberherrfchaft in Italien buhlte. Ludwig XI. 
war ein Enfel jenes Hereogs von Orleans, der (3. November 1407) von 
burgundiſchen Meuchelmördern zu Paris getödtet worden, und Balentinens, 
der Tochter Johanns Galeaz und Schweiter des Filippo Maria, legten 
Herzogs zu Mailand, von Haufe Bisconti. Schon nah Filippo's Tode 
war Ludwigs Bater, Karl, als Prätendent von Mailand wider den großen 
Sforza aufgetreten; aber vergeblich. 

Mit Savoyen über den unſchädlichen Durchzug vereinigt, mit Venedig 
(dem er Cremona und Ghiara d'Adda verhieß) alliirt, jendet König Yudwig 
fein Heer unter dem erfahrenen, ewig unruhigen Jacob Trivulzi, der, von 
Ludwig Morus verbannt, nach dem Blute der Sforza lechzte. Der Herzog 
entfloh, der treulofe Bernardino da Corte verfaufte das feſte Schloß der 
Hauptitadt, und das Land war eben fo ſchnell gewonnen, als vor ſechs 
Jahren Neapel, aber auch nur auf eben fo kurze Zeit. Schon im Januar 
1500 drangen Ludwig Morus und der Cardinal Ascanius Sforza, fein 
Bruder, mit einem ſchweizeriſchen Heerhaufen ein, und wurden in Mai— 
land mit Freuden empfangen, — aber eben jo bald famen Tremouille 
und Trivulzi wieder. Herzog Ludwig wurde in dem belagerten Novara 
von feinen fehweizerifhen Sölonern ſchändlich verrathen, und ſaß zehn 
lange Jahre, bis an feinen Tod, zu Loches im engen, ſchmählichen Kerter. 
Damit waren aber des franzöſiſchen Königs Abfichten nach nicht am Ziele. 
Ein unerwarteter Bund zwifhen ihm und Ferdinand dem Katholischen, 
König von Arragon, ftieß die arragoniſche Seitenlinie vom Throne beider 
Sicilien, den die Bundesgenoffen unter fich theilten, Jeder in der mühſam 
verborgenen Abficht, fich bei erfter guter Gelegenheit der ganzen Beute 
zu bemächtigen, Diefe Gelegenheit fand ſchon im vierten Jahre darauf 
des fchlauen Ferdinand großer Feloherr Gonfalvo von Cordova. 

Das dentfche Reich Schloß (13. December 1500) zu Blois mit Ludwig 
einen balbjährigen Waffenftillftand. Ungern und nur um feines Sohnes 
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willen, genehmigte ihn Marimiltan. Er hatte Philippen (21. October 
1496) mit Ferdinands und Sfabellens Tochter Johanna, feine Prinzeffin 
Margaretha aber (4. April 1497) mit dem Kronprinzen Johann von 
Arragenien und Gaftilien vermählt. Diefer ftarb ſechs Monden nad) 
geſchloſſener Ehe; wenige Tage darauf gebar Margaretha ein tudtes Kind. 
Jehannens ältere Schwefter Ifabella ftarb plöglich auf dem Reichstage zu 
Saragoffa, wo ihr und ihrem Gemahl Emanuel als Thronerben gehulpigt 
worden. Nach zwei Yahren folgte ihr ihr einziger Sohn Michael. Se 
wurde der Erzherzog Philipp, der Infantin Johanna Gemahl, präfumtiver 
Erbe der ganzen fpanifchen Monarchie, deren innere Feftigfeit des großen 
Franzisfaners Ximenez Fenergeift, deren auswärtigen Glanz Gonſalvo's 
Heldenthaten befeftigten, fiir welche der genueſiſche Seefahrer Chriftoph 
Colonb eine neue Welt entdedt hatte. 

Diefer Nüdblid auf des Sohnes Hoffnungen, der Reichsfürſten 
ſchmähliche Unthätigkeit und Ludwigs Iodende Anerbietungen beſtimmten 
eudlich Marimilian, den geheimen Traktat von Trient (am 14. December 
1501) mit Ludwigs großem Minifter, dem Gardinal- Erzbifhof von 
Rouen, Georg von Amboiſe, abzufchliegen. Frankreich follte nıit Mailand 
belehnt werden, es erfannte dagegen Philippen und feine Nachkommen als 
Erben der fpanifchen Reiche, und verhieß feine Unterftügung zur Erbfolge 
von Ungarn und Böhmen und fräftigen Beiftand wider die Türken. Karl, 
Philipps erftgeberner Sohn, noch kein volles Jahr alt, wurde mit Lud— 
wigs Tochter Claudia verlobt. Würde Ludwig ein Sohn geboren, jo folte 
ihm eine von Karls Schweitern vermählt werden. Mit edler Wärme ver- 
wendete fih Marimilian zugleich für den gefangenen Ludwig Morus, der 
ihm doch fo oft hintergangen hatte. Yinderung feines Schickſals, Anıneftie 
für fein Gefchleht und für Alle feiner Bartei, wurden Bedingung diefes 
merfwürdigen Vertrages. So ungern ihn Marimilian gefchloffen, fo lange 
fäumte er, ihn zu vollftreden. Die Franzoſen von ganzer Seele haſſend, 
hel ihm nichts fo hart, ala ihnen in dem ſchönen Italien, dem Garten 
der Erbe, einen Aufenthalt gönnen zu müſſen. 

Der Tod Herzogs Georg des Reichen von Pandshut (1. December 
1503) veranlafte unterdeffen neue VBerwirrungen in Deutfchland. Bei 
berannahender Altersſchwäche war ihm nichts unerträglicher geweſen, als 


& feine Lande, für deren Wohlfahrt er mit hausväterliher Zärtlichkeit 


| 


gewacht, die Schäge, welche nach einer verfchwenderifchen Jugend fein 
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Großvater Heinrich (wider defien zügellofe Willtür Kaspar der Törringer 
die bayerische Nitterfchaft zum Kampfe für die Berfaffung geführt), weldye 
ohnerachtet langwieriger Fehden, fein Vater Yubwig, Beide, wie er, die 
Reichen genannt, aufgehäuft hatten, feinen Bettern von der Münchener 
Linie hinterlaffen zu müſſen, mit welder er fein ganzes Leben lang in 
der bitterften Feindſchaft gelebt hatte. 

Er verfuchte es, Gefeg und Orbnung der Nachfolge durd feinen 
legten Willen zu brechen, und fette feine geliebte Tochter Elifabeth und 
deren Gemahl, den Pfalzgrafen Rupert, zu Erben feiner ganzen Ber- 
laffenfhaft ein. Aller Abmahnungen des Kaifers und der Neichsgerichte 
chneradhtet, fetten ſich diefe Beiden muthig in den Beſitz; fie fchredte 
nicht die Reichsacht, nicht, daß die obere und untere Pfalz und Ober: 
Bayern, von den bayerifhen Bettern, von Würtemberg und Heſſen, 
Brandenburg und Nürnberg zugleich angefallen wurden. Da raffte der 
Tod Ruperten und Elifabeth binnen drei Wochen hinweg. Am Tage 
vor der Letzteren Hinfcheiden (12. September 1504) hatte Marimilian 
das böhmifche Hilfsheer bei Regensburg nad) einem äußerſt hartnädigen 
Treffen gefchlagen. Da bequente ſich Ruperts Vater, der alte Churfürft 
Philipp, für feine beiden Enkel Otto Heinrich und Philipp, von denen 
der ältere noch nicht drei Jahre alt war, den Kaifer um Gnade zu bitten. 
Der Streit wurde durd den Spruch zu Köln (30. Juli 1505) und zu 
Goftnig (im Juli 1507) dahin vertragen, daf die beiden pfälzifchen 
Prinzen das Herzogthum Neuburg (zeither die junge Pfalz genannt), 
Herzog Albrecht von München aber den ganzen Ueberreft der landshutiſchen 
Erbſchaft erhalten follte. Die übrigen Theilnehmer des Krieges erhielten 
verhältnißmäßige Entfhädigungen für die aufgewandten großen Koſten 
an Geld oder Fand; namentlid erwarb Marimilian die Graffchaften 
Kirchberg und Weißenhorn, fowie Burgau und die Yandvogtei, und die 
1503 eroberten Herrſchaften Kattenberg, Kitzbühel und Kufftein, welche 
Tyrol arrendirten, jene zwei durd) ihre reichen Bergwerke, und diejes 
durd die Beherrihung des Inns allgemein berühmt. 

Das feinen Abfihten fo wichtige, feinem Herzen jo werthe Tyrol, hatte 
{hen vor drei Jahren einen höchſt willlommenen Zuwachs erhalten. Das 
Geſchlecht der Grafen von Görz, unter Meinhard (mit defien Enkelin Mar: 
garethe der Maultaſch der ältere Zweig erloſch) Herr Tyrols und Kärnthens, 
— nachdem diefe Befigungen an Habsburg übergegangen, in beftändigen, 
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faft immer unglüdlihen Fehden mit den Garraras, den Patriarchen von 
Aquileja, mit Benedig und Oeſterreich erloſch. Das erblofe Hinſcheiden 
Leonhards, des legten Grafen (zu Lienz am 12. April 1500), verband 
durdy den Heimfall des Bufterthales Tyrol mit Kärnthen, und gab Inner: 
Öiterreich, durch die übrigen görzifhen Befigungen, ein neues Bollwerk 
wider Frankreich. — Ueber den verzögerten Vollzug des Trienter Ber: 
trages aufſichtig, hatte dieſes zwar nicht öffentlich, aber defto erbof’ter wider 
Marimilian Partei genommen. Diefes läftige Berhältnig zu endigen und 
einer kräftigen Hilfe wider die Arglift Ferdinands des Katholifchen gewiß 
zu fein (der, ven Tod feiner Gemahlin vorausfehend, ſich mit Ausſchließung 
Ichannens und Philipps der caftilianifhen Krone zu bemächtigen ftrebte), 
beihleunigte Maximilian den Abſchluß des Traftates von Blois, der, 
jenen von Trient im Wejentlihen beftätigend, Erzherzog Karin, dem 
Bräutigam der königlichen Tochter Claudia, auf Ludwigs unbeerbten Ab- 
gang Mailand, Genua und Bretagne nebit den Grafſchaften Aftı und 
Blois, das Herzogthum Burgund, Maconnois, Aurerrois und Bar: jurs 
Seine zuſicherte. Zugleih auch verbanden fih Marimilian, Yudwig und ° 
Vapſt Julius U. wider Venedig (22. September 1504). 

Die wenige Monden darauf in Spanien eingetretenen Beränderungen, 
welhe den Kaiſer vorzüglich zur Wiederherftellung des guten Einver: 
nehmens mit Frankreich beſtimmt hatten, bewogen dagegen den franzöfiichen 
König, denfelben wieder zu breden. 

Es war nämlich die Königin Iſabella (26. November 1504) geſtorben; 
ihr letter Wille, an deſſen Aechtheit jedoch häufig gezweifelt wurde, beſtimnite 
ihren Gemahl Ferdinand zum Negenten Gaftiliens, bis Yohannens und 
Erzherzog Philipps Sohn Karl das zwanzigfte Jahr erreicht haben würde; 
aber mit Umgehung dieſer nicht gefeglichen Verfügung erfaunten die Cortes 
zu Balladolid Johannen und Philippen als ihren König. Ferdinand, voll 
Bosheit, näherte fi) nun Ludwig XI., dem er eben Neapel entrifjen hatte, 
und vermäblte ſich mit der Schweftertochter defielben, Germane von Soir, 
um womöglich ned, einen Erben von Arragonien zu erzeugen und ſomit 
eher jein Pieblingsproject, die Einheit und Untheilbarkeit der fpanifchen 
Kronen, jelber zu zerftören, als dieſes herrliche Erbftüd dem öſterreichiſchen 
Haufe zu überlaffen. Diefer Plan ſchien ihm um fo leichter zu werden, 
als Johanna, aus Uebermaaß der Liebe zu Philipp, und aus Eiferfucht, in 
eine Shwermuth gefallen. war, melde nad; wenigen Jahren in Wahnfinn 
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überging, und als Philipp im achtundzwanzigſten Jahre (1506 am 25. Sep- 
tenıber) ſtarb. Nun entftand um die Vormundſchaft der Infanten Karl 
und Ferdinand (welche nachhin Beide Kaifer geworden) zwifchen dem väter: 
lihen und mütterlihen Großvater, Marimilian und Ferdinand, heftiger 
Streit. Die caftilifhen Großen nahmen Jeder, nach Ueberzeugung oder 
Intereffe, Partei, und es entftanden bedenkliche Unruhen. Erſt nach zwei 
Jahren wurde verglichen. Ferdinand blieb Bormund, Marimilian erhielt 
eine beträchtliche Geldfumme. Ferdinand führte die Vormundſchaft bis 
an fein erblojes Hinfcheiden (23. Yanuar 1516). Seinen älteften Enkel 

Karl ernannte er im legten Teftamente (in zwei früheren hatte er ihn 
enterbt) gleihmehl zum Nachfolger, aud in Arragenien. 

Durd jene Bewegungen aufgemuntert, brach Yudwig, ſobald er die 
Belehnung über Mailand erhalten, den Traktat von Blois, und verlobte 
feine Tochter Claudia mit dem Grafen von Angonleme, der ihm nad 
neun Jahren auf dem franzöfifchen Throne folgte. Der auf den Rüdtritt 
gejegten Strafe (der Abtretung von Burgund und Mailand) wurde mit 
feiner Sylbe erwähnt. Bald darauf unternahm der König, die Anarchie 
in Genua, das noch immer wie eine Zubehörde Mailands betrachtet 
wurde, zu erftiden, und die Rechte des Adels wider die wilden Zugriffe 
des Bolfes zu ſchützen. 

Diefer Zug erregte heftigen Widerwillen in dem chrgeizigen, krie— 
gerifchen Papfte Yulius I., dem größten Feinde des ligurifchen Adele. 
Im aufgereizten Zorne waren überdies Ludwig einige Reden entfallen, 
aus denen Julius argwohnte, der König führe nichts Geringeres im 
Schilde, als ihn ab» und feinen großen Minifter, den Gardinal von 
Amboife, auf den heiligen Stuhl zu feten. 

Bon nun an wetteiferten der Papft und Benedig, Marimilian und 
bie auf dem Tage zu Coſtnitz verfammelten Neihsftände, über Ludwigs 
Abfichten zu allarmiren, 

In der That fchien diesmal ein Funke des allmählig erfterbenden 
Gemeinfinnes für's deutiche Vaterland wieder aufzuglimmen. Obgleich 
bie verwilligte Reichshilfe fchneller verfprochen, als auf den beftimmten 
Sanmelplägen eingetroffen war, brach Marimilian gleihwohl mit feinem 
faum 7000 Mann ftarfen Heere nad) Italien auf. Ludwig war unter: 
dejjen mit dem größten Theile feines Heeres über die Alpen zurüdges 
gangen, und nun war wieder Niemand, der eifriger gemünfcht hätte, auch 
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Marimilian möchte in Deutſchland bleiben, als der Papft und Venedig, 
die kurz zuwor jo ängſtlich und dringend feinen Schuß angefleht hatten. 
Die Signorie ging jo weit, ihm den angefuchten unſchädlichen Durchzug 
durch ihr Gebiet zu feiner Krönung nad Non geradehin zu verfagen. 
Mit Recht erbittert, fiel Marimilian (im Februar 1508) mit drei Heeren, 
wovon das eine er-jelbft, Markgraf Caſimir vpn Brandenburg das zweite, 
das dritte fein geliebter Waffenbruder Herzog Erid von Braunfchweig 
befehligte, aus ven Schluchten Tyrols, Kärnthens und Defterreichs in’s 
Benetianifche ein. — Aber das gänzlihe Ausbleiben der reihsftändifchen 
Hilfe und der ſchweizeriſchen Söldner, auf welche beim Entwurfe des 
Operationsplanes bejtimmt gerechnet worden war, verurfachte einen 
ſchnellen Rüdzug, auf den (als inzwifhen Alviano zu Lande, Contarini 
mit der Flotte an den Küften beträchtliche Bortheile errungen) eben fo 
bald (am 6. Juni 1508) ein dreifigjähriger Stillftand folgte. 

Die Franzoſen, weldhe, aller Aufforderungen der venetianifchen 
Feldherren ohngeadhtet, fich geweigert hatten, öffentlich mit ihnen gemeine 
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Sache zu machen, und insbefondere mit Alviano die Belagerung von 


Trient zur unternehmen, mußten ſich's num aud gefallen laſſen, daß fie 
ven diefem Bertrage ausgejchloffen und ihnen nur drei Monate Frift 
gegeben wurden, demjelben beizutreten. 

Nicht mit Unrecht war Yudwig über das rüdfichtslofe Benehmen der 
Signorie ergrinumt. Seine im erften Ausbrude des Umwillens wenig 
gemäßigten Vorwürfe gegen Condulmer, den venetinnifchen Gefandten, 
dertauſchte er bald mit freundfchaftliher Berföhnlichkeit, damit feine Rache 
die Kepublif deſto unvorbereiteter treffe. 

Flüchtlinge, welche die Freiheit höher ſchätzten als das Leben und 
befien Genuß, fanden, der Tyrannei Attila’s, der Oftgothen ernftem, 
vielfältig wilden Regimente, der longobardifchen Rohheit zum Trotz, die 
Freiheit auf den Infeln an der nordweftlichen Spite der adriatifchen See. 

Durch Brüden weniger als durch die Gleichheit des Schiefals unter 
ih verbunden, wurben diefe Infeln in der Folge bloße Quartiere des aus 
den empörten Wellen ſtolz emporfteigenden Venedigs, das feine Freiheit 
wider Die Normannen, Araber, Ungarn glüdlich behauptet, Conftantinopel 
erobert, die Nebenbuhlerin Genua für immer gedemüthigt, die gefährlichen 
Carraras erwürgt, das viscontifhe Mailand feiner Bollmerfe beraubt, im 
ienifchen, ägätfchen und Mittelmeere über den Handel Egyptens und der 
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Levante ausfchliegend geherrſcht hat, — das durch feine einzige ſchwache 
Seite, die Terra ferma, in die bedenklichften Berwidelungen hineinge- 
gangen, das Innere durch freigebig geöffnete Wege des Neichthums und 
durch geheimnigvollen Schreden gezähmt, in den auswärtigen Berhält- 
niffen durch eine fchlaue, eiferfüchtige und ruchlofe Politik fich ein taufend- 
jähriges Alter erworben hat. 

Je reicher bereits die Erbariftofraten, je unvorhergeſehener und un- 
abfehbarer der Verfall des venetianiſchen Handels durch des Portugiefen 
Vasko de Gama Entdedungen geworden war, defto fihtbarer zielte der 
Ehrgeiz der Republik dahin, zugleich als Yandmacht zu figuriren. Durch 
Karls VIN. und Ludwigs XI. Heerzüge kam diefen Chrgeize der umver- 
bächtige Anfchein dev Nothwehr zu ftatten. Der Rath fing an, die minder 
mächtigen Fürften und Kommunen nad Yaunen zu mißhandeln, zu ſprechen 
und zu thun, wie nach den beiden erften punifchen Kriegen, befonders nach— 
bem fein Karthago mehr war, Roms ungleid mehr militairifcher Senat. 

Es ift bereits oben bemerkt worden, wie ganz ohne Noth Venedig 
ſich den franzöfifchen König zum Feinde gemadt. Es war ferner unbe- 
ſcheiden genug, feinem jugendlichen, ruhmredigen Feldherrn Alviano wegen 
ber nicht entſcheidenden Bortheile, die er mit jo leichter Mühe in Friaul 
und Cadober wider die Kaiferlichen erhalten, die Ehre eines altrömifchen 
Triumphes zuzugeftehen. Ferdinand der Katholifhe war des Befites 
beider Sicilien nicht gewiß, fo lange Venedig ihm die Wiedereinlöfung 
der verpfündeten Häfen und Feſtungen in dieſen Reichen verweigern 
durfte, — der Schlußftein des feindlihen Bundes war endlich der ehr— 
und habfüchtige Papft Yulius I., der, da er felbft nun einmal nicht 
Oberherr der ganzen italienifhen Halbinfel werden konnte, doch jede 
auswärtige Macht verhindern wollte, hierzu zu gelangen, — und damit 
er auch perſönlich nicht umbeleidigt bleibe, hatte Benedig feinen zur Kathe— 
drale von Bicenza präfentirten Nepoten ohne Weiteres ausgefchloffen und 
das Bisthum an einen feiner Nobili vergeben. 

Maximilians Tochter, der geiftreihen, männlichen Margaretha, ſeit fie 
zum zweiten Male Witwe geworden, Statthalterin der Niederlande, ihrem 
geprüften Rathgeber Merkurin Gattinara und dem Cardinal von Amboife 
gebührt der Ruhm, die getheilten Interefien diefer Fürften (an welche 
fi bald ganz Italien anſchloß) auf die möglichft dauernde Weife, durd) 
bie berühmte Ligue von Cambray (20. December 1508) zum Untergange 
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N Benedigs vereinigt, und jenen älteren Bund von Blois wider die ftolze 
Inſelſtadt gleihwohl nod) zur Ausführung gebracht zu haben. Als öffent: 

liher Grund diefer Zuſammenkunft wurde die oft befchloffene und verwor- 

jene Wechjelheirath zwifchen Oeſterreich und Frankreich, und die geldernfchen 

Händel angegeben, und wirklich aud) am gleichen Tage mit dem geheimen 
Buündniſſe ein Friede mit dem Herzoge von Geldern unterzeichnet, insgeheim 
| aber, wie vor acht Jahren über beide Sicilien, jo jest über fünuntliche 
venetianiſche Befisungen ein förmlicher Theilungsvertrag gefchloffen. Der 
latholiſche König ſollte die ſicilianiſchen Pfandſchaften, — der Papſt Ra— 
venna, Rimini, Faenza, Imola, Ceſena, Cervia, — Ludwig XII. Cremona, 
| Brescia nnd Bergamo mit allen Aoulfen von Mailand, — endlid Mari- 
ı milian Berona, Padua, Bicenza, Trevifo, Friaul, Aquileja und Roveredo 
erhalten. — Gleihwohl erhielt er am Ende diefer Fehde nur das legte, 
und fein Haus den Ueberreft erft 289 Jahre fpäter im Frieden von 
Campo formio. Eben fo lange überlebte Benedig die Ligue von Cambray. 

Insbefondere kam noch zwifchen Yudwig, dem Kaifer und feinem Entel 
Karl eine förmliche Berföhnung wegen des fchnellen Bruches der Traftaten 
von Blois, und der daſelbſt gefchehenen Berlobung Karls mit der franzö- 
ſiſchen Prinzeſſin Claudia zu Stande, und die Könige von England und 
Ungarn, Die Herzöge von Savoyen, Ferrara und Mantua wurden aud) 
förmlich eingeladen, die große Ligue noch durch ihren Beitritt zu verftärken. 

Ein böfes Vorbild für alle künftigen Bündniffe diefer Art gab der 
| Ganbrayer Bund durd außerordentlich fchnellen und fonderbaren Wechſel 

ver Allianzen zwifchen feinen Mitgliedern. Denn faum war die Bundes: 
urkude befiegelt, als fhon Julius an derfelben zum VBerräther wurde. — 
Staatsplane und Privatleidenfhaften kämpften in feinem ftürmifchen 
Gemiüthe heftig gegeneinander. entnerfchwer fiel ihm die Frage auf's 
Herz, was wohl aus ihm und dem ganzen mittlern Italien werden würde, 
wenn in dem unteren Spanien und im obern Frankreich und Defterreich 
ungetheilte Herrſchaft hätten ? 

In der Angft entdeckte Julius das ganze Geheimniß der Yigue 
welches vie Signorie ſchon aus einigen unbefonnenen Reden franzöfifcher 
Kronbeamten ahnete) dem venetianifhen Gefandten zu Nom, und erbot 
ſich, das ganze Bündniß rüdgängig zu machen, wenn ihn die Benetianer 
& dasjenige freiwillig einräumten, was ihm ber Theilungsvertrag ohnehin 


zugefichert hatte. 
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Die hohe Signorie würdigte ihm nicht einmal einer Antwort. Julius, 
wüthend über diefe Verachtung, und zum Ausharren bei der Pigue ge- 
zwungen, that die Benetianer (am 27. April 1509) als Undriften in 
den Bann. Mit 10,000 Mann nahm er die ihm beftimmten Pläge weg, 
während Yudwig mit 40,000 Mann über die Alpen herab an vie Adda 
zog, wo er das venetianifche Heer vor ſich fand, aus deffen ſchwankenden, 
unzufammenhängenden Bewegungen die Uneinigfeit der Befehlshaber fich 
allzufrühe verrieth. — Den feurigen, eitlen Alviano, der ohnehin ſchon 
die Oberfeloherrnftelle befleivet hatte, untergab die Republik, die es ver- 
hindern wollte, gegen den vielarnıigen Bund alle ihre Kräfte auf das 
ungewiffe Spiel einer einzigen Schlacht zu ſetzen, dem alten bevächtlichen 
Niklas Orfini, Grafen zu Petigliano, Zwiſchen Baila und Agnadello 
famen fie an einander. Alviano ftürzte das Heer durch vorjchnellen 
Angriff in die größte Gefahr, Petigliano’s Unentfchloffenheit vollendete 
die Niederlage. — Das venetianifhe Fußvolk wurde nad) dem umer: 
ſchrockenſten Widerſtande beinahe ganz aufgerieben, ein guter Theil ging 
zu den Franzofen über, die, von dem Beifpiele ihres Königs und des 
Marſchalls Chaumont angefenert, Wunder der Tapferkeit thaten. Alviano 
felbft wurde verwundet und gefangen. 

Rath und Bolf zu Venedig nahmen diefe Schredensbotihaft nicht 
mit demfelben Starfmuthe auf, wie das römische die Nachricht von dem 
Siege des großen Puniers bei Cannä empfing. Zu gleicher Zeit wüthe- 
ten in der Stadt ſelbſt mörderiſche Seuchen, unerfättlihe Flammen ver: 

| zehrten den größten Theil des Arfenals und des ungeheuern Vorraths 
| aller Kriegsbedürfniffe, Stürme begruben eine mit mehreren Tonnen 

Soldes und wichtigen Aufträgen beladene, nach Ravenna beftinmte 
| Saleere in den erbof'ten Meeresfluthen. Die wenige Monden vorher 
I nod fo übermüthige Nepublit ftand am Nande der Verzweiflung. Es 

mußte Lebensftrafe darauf gefegt werben, wenn ſich Jemand weigerte, 

in dieſer Bedrängniß ein öffentlihes Amt anzunehmen. 

Ludwig hatte mittlerweile bi8 an den Garbafee hinaus Venedigs 
| ganzes Gebiet unterworfen, aus Friaul, Kärnthen und Tyrol rüdten, 
wiewohl langſam, Maximilians Schaaren heran. Da räumte die Republik 
| freiwillig die Pläge im Neapolitaniſchen, im Kirchenftaate, in der ganzen 

Terra ferma; fie ftellte es den Städten völlig frei, vb fie den Berbünde— 

ten Gegenwehr thun wollten, oder nicht ; fie fendete ven feiner gemäßigten 
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Anfihten und feiner Friedensliebe wegen befannten Senator Anton Giufti- 
niam an den Kaifer. Marimilians Vertrauter, der Cardinalbiſchof von 
Trient, Bernard von Elek (ein verjüngter Julius), wendete dem Bot- 
Ihafter, als einem Ercommunieirten, mit Abſcheu den Rüden. Auf gleiche 
Weiſe wies ihn Marimilian von fi, — erft nad) langem Bitten gewährte 
er ihm in feinem Luſtſchloſſe Weyherburg bei Innſpruck eine Audienz. 
Ginftiniami *) fiel dem Kaifer, über welchen Venedig noch kurz vorher 
einen Triumph gehalten, — zu Füßen, und verfprad in einer langen 
demüthigen Rede, das ganze feite Yand zwiſchen dem abriatifchen und 
dem Gardaſee fogleih abzutreten, und einen jährliden Tribut von 
5000 Dufaten zu bezahlen, nur jollte er ihnen feinen Beiftand wider 
den franzöfifhen König nicht verfagen, nur nicht auf dem feindlichen 
Vorhaben beftehen, den venetianifhen Namen ganz auszurotten. 

Marimilian, durch den Vertrag von Cambray gebunden und über 
Benedig auf's Aeufetfte erbittert, hieß ihn gleichwohl nichts erwarten, 
als Kampf auf Yeben und Tod. — Dennod war der Kaifer durch das 
abermalige Zögern der Stände unvermögend, vor Ende Juli 1509 im 
Felde zu erfcheinen. Diefes Zögern, und daß Marinilian, obgleidh aus 
ſtatthaften Gründen, ſich entſchuldigt hatte, zu der von Ludwig vorge: 
Ihlagenen Zuſammenkunft nah Crema zu fommen, noch mehr die uner- 
warteten Fortſchritte des Kaifers, dem alle Plätze in Yitrien, dem Verona, 
Bicenza, Padua die Thore öffneten, dem das einzige Trevigi hartnädigen, 
aber darum doch ſchwachen Widerftand leiftete, machten die Eiferfucht des 
franzöfifchen Königs in dem Grade rege, daf er am Ende des nämlichen 
Monats mit dem größten Theile feines Heeres wieder über die Alpen 
zarückging. Bergeblih drang, wie ein anderer Cato, Marimilian ohne 
Unterlaß darauf, vor Allem folle Benedig angegriffen und zerftört werben. 
Möge man dann den: ftolzen Senate vergönnen, auf Fiſcherbarken in 
Cypern oder Candia eine Freiftätte zu juchen! . 

Nach feiner genauen Pocalfenntnif bewies Marimilian die Ausführ- 
barfeit diefes großen Gedankens, wenn nur Franfreih, Spanien und der 
Papft eine hinreichende Anzahl Schiffe herbeifchaffen wollten. Allein 
Julins, der feinen Antheil an der Beute bereits im Beſitz, und König 





Dieſe erfte darf mit Giuſtiniani's zweiter bisher unbefannter Sendung 
don 1511 nicht vermifcht werden. 
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Ferdinand, der bei dem ganzen Kriege am wenigften zu geiwinnen hatte, 
wenbeten durch ihre Ränke diefen entſcheidenden Schlag von der Kepublif. 
Sie hob ihr Haupt neuerdings empor, eroberte Yegnage, Caftelfranco und 
Padua wieder, fing den Markgrafen von Mantua, vereitelte (im October) 
die abermalige Belagerung von Padua, und machte den Papft wirklich 
von der Ligue abtrünnig. Am 24. Februar 1510 hob Yulins gegen 
Abtretung der Städte in Romagna und im WNerrarefiihen, und gegen 
anfehnliche Handelsvortheile für feine Unterthanen ven Bannflud wieder 
auf, und ſchloß einen befonderen Frieden. 

Auf die bittern Vorwürfe des Kaiſers und des franzöfifchen Königs 
antwortete er bloß, er könne als Statthalter Chrifti Niemanden zurüd- 


weißen, der fich ihm mit werfthätiger Bußfertigfeit und Rene nähere. 


Ya, er fchidte ſogar Abgeordnete auf den Tag zu Augsburg, um die 
Reichsſtände zu bewegen, dem Kaiſer die zugeficherte Hilfe an Geld und 
Volk wieder zu verweigern. Marimilian lief dieſe Abgeordneten als 
Aufwiegler ergreifen und abjchaffen. 

Der diesjährige Feldzug wurde durch des Kaiſers tapfere Feldoberſten, 
Fürften Rudolph von Anhalt und Herzog Erich von Braunjchweig, geführt. 
Zu feinem großen Mifvergnäügen hielten Marimilian dringende Ange- 
legenheiten Defterreihs und der Niederlande ab, ſich felbit, wo er ſich 
allezeit am liebiten befand, an die Spige der Armee zu ftellen. Die 
Eiferfucht der Franzoſen hinderte jedoch jeden großen Erfolg: der Mar: 
ſchall von Chaumont zog fih in’s Mailänvifche zurüd, als den Kaiſer— 
lichen feine Hilfe am nöthigften war. 

Die Untreue des Papftes hatte eine engere Vereinigung zwiſchen 
ben Kaifer und Frankreich zur notbwendigen Folge. Gegen diefes war 
Julius’ und Benedigs ganzer Hak und ganze Anftrengung gerichtet. Nach 
der dem flehenden Ginftintani gegebenen Antwort fonnte Marimilian nicht 
mehr zurüd. Am 17. November 1510 kam fohin zu Bleis (nachdem in: 
zwijchen Chaumont das päpftlich-venetianifhe Heer aus den Ferrareſi— 
chen hinausgefchlagen hatte) ein neuer Bund zwiſchen Marimilian und 
Ludwig zu Stande. Nicht nur mit verftärkter irdiſcher Macht, ſondern 
von einer noch viel empfindlicheren Seite wurde befchloffen, den Papſt 
anzugreifen. Man fette ihm ein Concilium zu Pifa entgegen, und ver- 
barg den Plan keineswegs, ihn mit Gewalt abzufegen. Nach einer allge- 
meinen Verſammlung der gallitanifhen Kirhenhäupter zu Tours wurde 
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beihlofien, dem Papfte zuvörderſt eine Erweiterung des Concordats von 
1438 abzubringen, welches unter den Namen der pragmatifchen Sanction 
Karls VI. bekannt ift. — Der berühmte deutſche Oottesgelehrte Jacob 
Wimpheling mußte die zahlreihen, erſt auf dem letzten Reichstage zu 
Augsburg lebhaft beſprochenen Klagen deutjcher Nation wider die fteigen- 
den Mißbräuche und Anmaßungen des römiſchen Hofes eilig zuſammen— 
faffen und, mit Abänderung der Aſchaffenburger und Wiener Concor- 
daten, ein ähnliches pragmatiiches Geſetz für das geſammte deutſche Neich 
und die faiferlihen Erblande entwerfen. Julius, durch diefe Waffen 
weit mehr geängftigt, rief eine Synode im Lateran zufammen, die aber 
eben jo aus lauter Italienern beftand, wie das pifanifche Concilium aus 
Franzoſen. 
Am 4. October 1511 ge indeſſen gleihmwehl, im Gegenjage der 
Yigue von Cambray, die fogenannte heilige Yigue zwiſchen Julius, Venedig 
und den fathelifhen Könige zu Stande, welher (am 9. Februar 1512) 
auch König Heinrich VII. von England beitrat. Diefer Bund nun ließ 
lein Mittel unverfucht, den Kaifer von der franzöfifhen Allianz abzu- 
ziehen. Obgleich der von Frankreich jo oft betrogene Marimilian auch 
dieſes Mal, fo oft ihm Hilfe am nöthigften, von Yudwig allemal ver- 
laſſen, und oft fogar im Siegeslaufe gehindert worden und ſchon an und 
| für fih geneigt war, von diefem Bündniſſe abzutreten, hielt ihn doch der 
Haf Benedigs noch davon zurüd. Erft nad) langen Unterhandlungen und 
ı neuen Beweiſen der franzöfifchen Lit ließ fich der Kaifer (am 6. April 
3512) zu einem ſechsmonatlichen Waffenſtillſtande bewegen, den Benedig 
mit theurem Gelde erkaufen mußte. 
Ludwigs Neffe und Statthalter in Mailand, der zwanzigjährige Held 
Gaſton von Foix, Bruder der ſpaniſchen Königin Germane, vollzog den 
Befehl ſeines Königs trefflich: bevor die deutſchen Völker ſich vom Heere 
treunten, etwas Entſcheidendes auszuführen. Mitten im Winter entſetzte 
er durch einen bewundernswürdigen Zug Bologna (22. Januar 1512), 
ſtürmte (den erſten Anlauf thaten unter Freyberg und Ems Maximilians 
| Völler) das ungetreue Brescia, mitten auf dem Marftplage dem berühm— 
ten Andreas Gritti ein Treffen liefernd, das 15,000 Benetianern das 
Leben gefoftet hat. Alles, was in der Stadt ein Schwert getragen, fiel 
durch's Schwert, die angefehenften Edeln wurden gefangen, die Stadt 
fieben Tage lang geplündert und Graf Ludwig Avogadro, der Brescia 
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wieder der Republif Venedig übergeben hatte, mit feinen zwei Söhnen 
öffentlich enthauptet. 

Am 11. April darauf fam es zu dem berühmten Treffen von Ra— 
venna. Auch hier wurde das fpanifch-päpftliche Heer, unter den Befehlen 
der beiden Colonna's, des neapolitaniihen Vicekönigs Cordova und des 
aus der afrifanifchen Erpebition befannten Pietro Navarro, von den 
Franzoſen und Deutfhen völlig geſchlagen, die meiften Generale und der 
päpftlihe Gardinallegat Johann von Medicis (Julius' Nachfolger unter 
dem Namen Leo X.) gefangen und vor ben Yegaten des pifanifhen Gon- 
ciliums, den friegerifhen Cardinal Sanjeverino, geführt, — aber Rom 
und Neapel rettete der Tod Gaſtons, der, den drohenden Rüdzug des 
jpanifchen Fußvolkes recognoscirend, und ungeftüm, wie e8 dem Ober— 
feldheren nicht ziemt, mit einer fühnen Schwadron mitten in feine eifernen 
Glieder hineinftürzte, fein Foftbares Leben eben fo zwedlos hinopfernd, 
als im hohen Alterthume Pelopivas und Marcell. 

Im darauf folgenden Monate gaben die Eidgenoffen dem ganzen Kriege 
eine andere Öeftalt. Matthäus Schinner, Cardinalbiſchof von Sitten, ein 
treuer Anhänger! des Papftes, führte fie, zehntauſend an der Zahl, durch 
Tyrol nah Verona. Zugleich trennten ſich die kaiſerlichen Völker von dem 
franzöfifchen Heere. Gaſtons Nachfolger, la Paliffe, zog fih nun ganz über 
die Alpen zurüd, nachdem er in Brescia und Crema, in die Citabellen von 
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Cremona, Mailand und Novara Befatungen geworfen. Marimilian lief 
nun durch den Cardinalbifchof von Gurk, Matthäus Yang (am 28. December 
1512), Marimilian Sforza, des im Gefängniffe verftorbenen Ludwig 
Morus Sohn, als Herzog von Mailand einfegen. Am 21. Februar 
1513 ftarb Julius 1. Das Gardinalscollegium, bange vor ver Grille 
Marimilians, ihm auf dem heiligen Stuhle zu felgen, wählte ſchon am 
11. März den Cardinal von Medicis, weldyer fih Yeo X. nannte. 

Nun wurde wieder zu Blois (am 23, März 1513) eine Allianz 
zwifchen Frankreich und Venedig gefchloffen, — dagegen erhob fid-(5. April 
1513) die Ligue von Mecheln, an weldher der Papſt, Martmilian, die 
Könige von England und Spanien Theil nahmen. — Faſt zu derjelben 
Zeit eroberte Ludwig Mailand wieder, aber ſchon am 6. Juni 1513 zwang 
ihn der Sieg der Eidgenoſſen bei Novara, derjelben Stadt, wo jie einft 
Ludwig Sforza an ihn verrathen, Italien gänzlidy zu verlafien. Mit 
großen: Berlufte wurde Alviano durch Wilhelm von Rogendorf von dem 
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.  belagerten Verona zurüdgefchlagen, Venedig felbft wurde von ſpaniſchen 

| Völkern befhoffen. Am 7. October verlor Alviano bei Greazza im Bene- | 
tianiſchen, an die Spanier, Päpftlichen und Deutichen, denen er den 
äußert gefährlichen Rückweg abfchneiven wollte, den Sieg, das ganze 
Lager und Geſchütz. Loredano, des Dogen Better, der ihn zur Schladht | 
gereizt, Baglione, Bentivoglio, Malatefta und Fregoſo waren todt oder 
gefangen. Das ganze Heer ergriff eine ſchändliche Flucht. Bor der 
Schlacht fendete Alviano zu Georgen von Freundsberg, der die deutfchen 

| Landsknechte der Borhut führte, einen Herold: „Er wolle fie nach abge- 
legter Wehr mit weißen Stäben friedlich ziehen laffen. In der Schlacht 

| werbe Feiner verſchont werden.“ Auch ſchickte er nad Padua hinein, 
Adel und Damen follten zu Pferd herausfonmen, um fih an der Nieder: 
lage der Feinde zu meiden, die er ſchon auf der Schlachtbank hätte. 

Auf jene Botſchaft antwortete Freundsberg unter dem Zurufe feiner 
Schwaben: „Wohl habe ich nackte Knaben, aber wenn denen ein Becher 
Weins im Buſen glüht, ſind ſie mir lieber, als Euer wälſches Volk, das 
fih in Eiſen hüllt vom Scheitel bis zur Sohle. Lieber hier rühmlich 
umfommen, als ſchimpflich abziehen. Zwar ftehen wir hier nicht gut, 

ı aber nod) fteht Alles zum Glück. Biel Feind’, viel Ehr'!“ 
\ Zugleich war der englifche König in Franfreich eingebrochen. Es 
\ wurde Terouenne belagert. Am 17. Auguft 1513 erfocht Marimilian 
einen vollfonmmenen Sieg über die Franzofen in der Ebene von Guine- 
gate. In demfelben Monate hatten die Eidgenoffen, vereinigt mit Herzog 
Ulrichen von Würtemberg und einem anſehnlichen Haufen deutſcher und 
burgundiſcher Ritter, einen Einfall in das Herzogthum Burgund unter— 
nommen, Dijon, die Hauptſtadt, worein ſich la Tremouille geworfen, 
konnte ſich nur noch wenige Tage halten, die Gefahr drohte dem Herzen 
Frankreichs, wie nie zuvor. Zum großen Glücke waren Tremouille's 
Gegner nur die eitlen, habſüchtigen Eidgenoſſen und ein elender Betrug 
war hinreichend, das Reich von dieſer Gefahr loszuzählen. Tremouille 
verhieß 400,000 Thaler, und die Entſagung auf Mailand, Aſti und 
Genua. 20,000 Thaler gab er auf Abſchlag, für den Ueberreſt Geißeln. 
Das mundete den Schweizern. — Aller Bitten des Herzogs von Wür- 
temberg und des Adels ungeachtet, zogen fie, des Heinlihen Gewinnes 
4 allzufroh, nad Haufe. Bald offenbarte ſich der Betrug des franzöfifchen 
Feldherrn. Sein König weigerte fih, den ſchimpflichen Vertrag zu 
Deſterreichs Helden und Heerführer. 1. 3 
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genehmigen, und num zeigte es ſich, daß die mit fo vieler Feierlichkeit 
ausgelieferten Geißeln gemeine Reitersknechte in prächtigen Mleidern ge- | 
weſen, und daß fomit um eine fchlechte Summe Geldes eine der größten | 
Gefahren, die e8 jemals beftanden, von Frankreich abgewendet worden | 
fei (13. September 1513). 

Wie Venedig, fo ſuchte auch Franfreih durd Separatunterhand- | 
lungen aus dieſem Kampfe zu fcheiden. Der franzöfifche Beitritt zum 
Iateranifchen Kirchenrathe und des pifanifchen rechtgläubige Verwerfung 
verfchaffte ihm den Frieden vom Papfte (ſchon am 6. October 1513). 
Verdinanden dem Katholifhen wurde die Entfagung auf beide Sicilien, 
und die Bermählung eines feiner Enfel mit Ludwigs jüngerer Tochter Re- 
nate, — Mailand, Afti und Genua zum Brautihag — nicht vergeblid 
angeboten. Er ſchloß am 1. December 1513, und Marimilian, ein noch 
viel zärtliherer Großvater, am 13. März 1514, einen Stillſtand. Am 
7. Auguſt des nämlichen Jahres trat diefem Frieden auch der englifche 
König bei, — aber Ludwig mußte ihn eine Million Goldkronen bezahlen 
und (die bretagnifche Anna war in eben dem Yahre verfterben) fich mit 
Marien, Heinrihs Schweiter, vermählen. | 

Der Republik finfendes Glück hatte Marimilian zu einer viel größe- | 
ren Abficht benügt, Ungarn, welches über feiner Waffen Erfolg Venedig | 
mehrmals neidifhen Bund anerboten, ganz außer Macht zu fegen, feine | 
großen Plane gegen das europäiſche Abendland zu ftören. Er ermedte | 
dem Haufe der Jagellonen furdtbare Feinde an dem deutſchen Orden in 
Preußen und dem ruffifhen Czaar Iwan Wafiljewitfch, welchen er der 
Erjte Kaifer nannte. — Die Nachfolge in Ungarn und Böhmen beruhte 
auf einem einzigen Prinzen, Ludwig, welder, allzufrüh geboren, durch— 
aus fein langes Leben verfprad. Seine einzige Schwefter Anna ver: 
mählte num Marimilian mit feinem jüngeren Enfel Ferdinand, den Kron— 
prinzen Ludwig aber (welchen der Kaifer zugleich, wiewohl ohne alle Folge, 
zu feinem Reichsvicar und Thronfolger beftimmte) mit feiner Enkelin 
Marie. Die Wechfelheirath wurde von dem Cardinalbifchof von Gurk und 
dem Hoffanzler Särenthain (am 20. Mat 1515) zu Preßburg gefchloffen 
und (am 22. Juli darauf) bei Marimilians perfönliher Zuſammenkunft 
mit den Gebrüdern Sigmund von Polen und Wladislaw von Ungarn und 
Böhmen Königen, zu Wien feierlich beftätigt. Gleihwohl konnte bei dem 
minderjährigen Alter diefer Fürftenperfonen, die Heirath felbft erft zwei 
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6 Jahre nach des Kaiſers Tode (1521) vollzogen werden, — und jchen 
fünf Jahre darauf fiel Ungarn und Böhmen an Defterreich. 

Mittlerweile war (am 7. Januar 1515) Yudwig XII. mitten unter 
den eifrigften Zurüftungen zur Wiedereroberung Mailands und der Ober: 
herrſchaft in Italien geftorben. In unaufhörlihen Kriegen hat er gleidy- 
wohl, was Wenigen gegeben war, die Mittel übrig behalten, der Nation 
nicht nur feine neuen Steuern aufjubürden, fondern ned die alten zu 
vermindern. Er wurde Bater des Vaterlandes genannt. — „Ad, mas 
hilft das?“ — antwortete er Denen, die ihn mit dieſem ſchönſten der 
Titel begrüßten — „der große Junge da (fo nannte er fehr treffend ſei— 
nen Nachfolger Franz 1.) wird doch Alles wieder verderben!“ Und der 
Erfolg rechtfertigte feinen Ausjprud. 

Während Marimilian, Erzherzog Karl, fein Enfel und deſſen Schwa- 
ger Heinrich VII. von England, mit Franzen friedliche Uebereinfünfte 
Ihloffen, verſuchten es die Eidgenofjen, mit den Herzog von Mailand 
und Ferdinand dem Katholifhen verbündet, den Franzoſen den Weg in 
de Lombardei auf immer zu verjperren, aber (am 13. und 14. Septem- 
er 1515) geſchah die Rieſenſchlacht bei Marignano; die Eidgenofjen 
elagen nach heldenmüthigem Widerjtande der franzöfiihen Uebermacht, 
ind Maximilian Sforza mußte Mailand wieder abtreten. 

Der Kaiſer, insgeheim der Sache der Sforza und der Eidgenofjen 
agehörig, war dadurch umd durch den übereilten Frieden des Papſtes 
ggmwungen, ſich nachdrücklicher zu erklären. Blitzſchnell brady er in Ita— 
hen ein, ſchlug die Venetianer und Franzojen (im März 1516) von 
Vrescia hinweg, bezwang Lodi und würde Mailand genommen haben, 
wenn nicht die Eidgenofjen gegen ihn, wie einft gegen Ludwig Sforza, 
mit verrätherifchen Anfchlägen umgegangen wären. 

Bon nun an ſchien fid das Glüd völlig ven den kaiſerlichln Fah— 
nen zu wenden. Martmilian eilte, mit Frankreich feinen Frieden zu 
ſchließen. Auch Venedig den Frieden zu gönnen, vermochte er über fein 
erzürntes Herz nit. Er übertrug dazu Gewalt und Vollmacht an ſei— 
nen Enfel, den Erzherzog Karl, nunmehrigen König Hrspaniens und Be— 
herrſcher der Niederlande. Ohne dar im Sühnungsvertrage mit dem 
verhaßten Freiſtaat Martınilians Name genannt worden wäre, libergab 

4 Karl Berona dem franzöfiihen Marſchall Lautrec, diefer an Venedig. 
Der Kaifer behielt Roveredo, Ampezzo, Riva, die vier Vilariate, wichtige 
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Arrondirungen für Tyrol. Diefes war des großen Cambrayer Bundes 
fleines Ende. 

Unter den deutfhen Gefhäften waren (feitdem Maximilian zu kräf— 
tigerer Handhabung des Yandfriedens das Reid auf dem Tage zu Cöln 
in zehn Kreife getheilt und eine Erecutionsordnung aufgerichtet) die lu— 
therifchen Händel bei weitem die wichtigften. Sie gehören mit ihren unfe- 
ligen Folgen in die Hifterie Karls V.; aber fo viel muß davon hier an- 
geführt werden, daß der ſächſiſche Auguſtinermönch Martin Luther (am 10. 
November 1483 zu Eisleben geboren) die alle Sittenlehre zerftörenden Ab- 
laßverfteigerungen des Dominitaners Johann Tezel (1517) zu Wittenberg 
mit Geift und Muth und mit einer Befcheidenheit, von der man in feinem 
ganzen nachherigen Pebenslaufe keine Spur mehr findet, angegriffen habe. 
Inzwifchen hatte er noch zur Zeit nichts Anderes behauptet, als was auf 
den Goncilien zu Conftanz und Bafel die ehrwürdigjten Väter der Kirche 
mit apoftolifchen Feuer laut vorgetragen haben. 

Eine Zeitlang nahm der römische Hof gar feine Kenntnig von 
Luthers Sätzen. Der Auguftiner alte Widerſacher, die Dominifaner, be- 
wirkten endlich, daß der fühne Mönd nad Rom vorgeladen wurde. Bald 
— und auf Marimilians mittelbares Einfchreiten, wurde die Sache dahin 
gemildert, daß Yuther vor dem Gardinallegaten auf dem Reichstage zu 
Augsburg erfcheinen ſollte. 

Diefer Tag, Marimilians letter, rief das ganze Reich und Frankreich 
und Spanien wider die Türfen auf, welche eben dazumal ihre fiegreichen 
Waffen über den Tigris hinaus, tief nach Perfien ausgebreitet und Syrien 
und Egypten bedroht und den Foftfpieligen Grund zu einer furchtbaren See- 
macht gelegt hatten, hiermit für den Augenblid dem Oceident das Feld offen 
ließen, der Ausbreitung ihrer Macht für immer Schranken zu fegen. Es 
fehlte gleihwohl diefer Unternehmung nicht an offenherzigem, feſtem Wi- 
derfpruche, daher auch nichts zu Stande Fam. Erft nachdem Marimilian 
| Augsburg verlaffen (am 8. October 1518), fam Yuther dahin. Seine münd— 
| liche Disputation mit dem Pegaten hatte (wie leicht zu erachten) gar feinen 

Erfolg. Luther ergriff Die gewöhnliche Appellation an den beffer zu unter: 

rihtenden Papſt und an ein allgemeines Concilium. Sein Yandesherr, der 
| ſächſiſche Churfürft Friedrich der Weife, wies des Legaten Verlangen be- 
harrli von fi, Luthern und Dr. Staupis, des Auguftinerordens Gene- 
ralvifar durch Deutſchland, verhaften und nad Rom ausliefern zu laffen. 
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Während des Reichstages nagte ein ſchleichendes Fieber an des hoch— 
berzigen Kaiſers noch frifcher Yebenskraft. Er fühlte es tief und ging 
bellemmt hinweg, von dem geliebten Augsburg, wo er fo manden frehen 
Tag genoffen. Als er abreijend zu der Rennſäule auf dem Pechfelve 
gelommen, wo die jtolzen Thürme und feften Mauern den Bliden des 
Wanderers entſchwinden, wendete er ſich, herzlid) wie er war, noch einmal 
um, jegnete die Stadt und ſprach: „So lebe denn wohl, du treue, licbe 
Stadt, mit deinen frommen Bürgern, num werden wir Did) nicht wie- 
derſehen.“ 

Er kam nad Junſpruck, da widerfuhr ihm die Unbill, daß die Bür— 
gerſchaft (weil ihre vieljährigen Forderungen an ſeinen Hofſtaat niemals 
befriedigt worden waren) ſein Gefolge gar nicht unter Dach kommen ließ. 
In einem Lande, das er ſo geliebt, wie Tyrol, fühlte er den Schimpf 
doppelt, fein Zuſtand verſchlimmerte fid) zufehende. Er fuhr zu Waſſer 
nah Wels, da zwang ihn das Fieber, anzuhalten. Durd übermäpige 
Leibesbewegung, Jagden und Neigerbeizen, hoffte er des Uebels Meijter 
mu werden, aber es verzehrte ihn, er ftarb dafelbft (12. Jänner 1519 ) im 
ſechzigſten Jahre feines Alters und im fehsundzwanzigften feiner Negie- 
rung. Er ruht zu Neuftadt neben feiner geliebten Mutter Yeonore, unter 
ton Altarfteine, daß der meflelefende Priefter auf ihn tritt; fo wollte es 
tr demüthige Fürſt in feinem legten Willen. 

Marimilian war von anfehnliher Größe, ftarf und ſchön gebaut, 
jan Anftand wahrhaft faiferlich, heroifch fein fefter Gang. Aus den be: 
Kündig unruhigen, blauen Augen bligte ein liebliches Feuer, fürchterlich 
Nammend im aufgereizten Zorn. Die um Bruft und Naden flatternden 
gedenen Haare wurden frühzeitig weiß. In der Farbe feines Gefichtes 
batte ſich mit dem jugendlihen Roſen bräunlicde männliche Kraftfülle ge: 
paart. Die Adlernafe, jo ausgezeichnet wie nur immer ein zum Herrſchen 
Geborner dies Kennzeichen feines hehren Berufes trug, bilvete mit der 
mal über ven Bogen der Augenbrauen ftarf ausgewölbten Stirn, dem 
ungemein angenehmen Munde und fanft vorgebogenen Kinn, den vollen- 
vetften Ausdprud der Würde und Kraft. Seine Sprade war in der 
Kindheit nicht geläufig, bis in's zwölfte Jahr ſtammelte er ſtark, aber 
ut demoſtheniſchem Muthe bezwang er die neidifche Natur. Seine ſpä— 


z teren Reven auf den Reihstagen, an das Heer, an die Flammänder, 


l 


haben durch das feurige Geberbenfpiel, mit dem er fie vortrug, jederzeit 
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unmwiberftehlich hingerifjen. Sein hoher Sinn war in feinem ganzen 
Weſen, er mochte nun im feiner Kaiſerpracht oder in einer feine gemöhn- 
liche Einfachheit weit überglänzenden Berfammlung eder ohne Zeichen 
feiner Würde in Feld und Wald umherſchreiten, je ausgeſprochen, fe 
ſcharf bezeichnet, daß Jeder auf den erften Blid ſich felber fagte: „Das 

ift der Kaiſer, das ift Maximilian!“ — Biele abfihtlihe Incognito's 
wurden ihm aus diefer Urfache vereitelt. 

Er warvon ſanguiniſchem Tenrperamente, glühemdem Blute, überaus 
reizbar, in der erften Aufwallung jehr ftürmifch, aber von der ihm inne- 
wohnenden inneren Güte jogleid wieder befänftigt, wie fich wenige Schritte 
unter dem ſchäumenden Abjturze des Waldftromes feine Wellen ſchon wie: 
der zum glatten, ruhigen Spiegel geftalten, fein Gerz warn, voll, faft 
immer überftrömend. Auf den Reichstagen voll überflugen, thatenleeren 
Geſchreies, in den dunfeln Rathsſtuben, im Zwange des Nepräfentirens, 
unter dem Thronhimmel, ward ihm die Bruft zu enge, e8 trieb ihm ge- 
waltig hinaus in das Weite, den Gemfen nad, auf den höchſten jchneei- 
gen Felfengrat, in den gefährlichen Kampf mit Penen und Bären, in's 
tauſendſtimmige Pager, in Sturm und Schlacht. Je größer die Gefahr, 
je ftrahlender feine Züge, je heftiger das Teuer, das ihn in die Weite, 
immer nod) weiter, weiter trieb. 

Auch ohne befonderen Zwed gönnte er ſich feinen Augenbfid Rube, 
die Tafel verfloß meift unter wichtigen, felgenreichen Gefpräden. Als 
nad unendlicher Mühe der allgemeine Yandfrieven zu Stande kam, war 

| Marimiltan an dem Aufſatze defielben zwei Tage und Nächte lang um: 
aufhörlich gefeifen und betheuerte, wenn es nur gelinge, noch eben fo 
| lange dabei zubringen zu wollen. 

Sicher waren ihm feine härteften Schlachten Kinderſpiele gegen bie- 

| ſes zweitägige Sigen auf Einem Flede. Er dachte unaufhörlich, fchrieb 

| aber wenig mit eigener Hand, fendern dictirte Alles; ein untrügliches 
Kennzeichen eines ungeduldigen Geiftes, der die befhränften förperlicen 

| Kräfte dem Adlerflug der Gedanken parforce nachjagt. 

| Das große: mulla dies sine linea, — (feinen thatenleeren Tag zu 
' zählen) war nicht minder fein unverbrüchliher Wahlſpruch, als das befann- 
tere: „Halt Map in Allem und bedenk' das Ende!" — Darum hielt er 
jedes Jahr ein eigenes fogenanntes Memorienbuch, in meldes er Alles 
eintrug, was ihm Merlwürdiges begegnete, was er nicht wieder vergeffen 
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’ mollte, oder was er ſich fogleich auszuführen vornahm. Weiter unten — 
folgt eine Probe aus jeinem Gedächtnißbuche vom Jahre 1506. „Wie 
ber Roft das Eifen, fo verzehre der Müffiggang die Seele,” ſprach er oft. 
Diejer Thätigfeit kam feine Erziehung ungemein zu ftatten, welche 
in vielen Stüden als Mufter aufgeftelt zu werden verdient. Tadelloſe 
| Beifpiele leuchteten ihm im väterlihen Haufe voran. Auf die Ausbil: 
dung des Körpers und des Geiftes wurde diejelbe Sorgfalt verwendet, 
und wirflih, Worte fruchten nicht, wo die That ihnen zuwiderläuft. Kör— 
| per und Geift müſſen gleich gewandt und gebildet fein, mit gleicher Kraft 
zum gleichen Ziele ftreben, wie Reiter und Rof.. Es ift verächtlich, zu 
lönnen und nicht zu wollen ; zu wollen uud nicht zu können, iſt ſchrecklich. 
Jenes geſchieht, wo die fürperliche, Diefes, wo die geiftige Kraft unver: 
haltnißmäßig vorwiegt. 
Seines Vaters Friedrich und Peonerens Ehe war ein rührendes 
Beijpiel für ihre Völker. Ihr glih Maximilians furze Bahn, mit der 
burgumdijchen Maria durchgewallt. Die ſchwärmeriſche Liebe, mit der jie 
(nach banger Erwartung, wie der wohl jein würde, dem die Flammänder 
ſie gewaltſam verbinden wollten) den herrlichen Yüngling umfing, gab er 
ihr mit Wucher zurück, und feit ihrem Tode (defjen er noch nad) dreißig 
\ Jahren nie ohne Thränen gedachte) genoß er im Eheſtande feine frohe | 
‚ Stunde mehr. Blanka war tugenphaft und ſchön, aber in ihrem Inner— 
| fen der Sforza ſtolzer, mißtranifcher, verfchloffener Geift. Der vollher- 

ige Kaiſer bezwang mit fichtbarer Mühe feine VBerlegenheit und feinen 
| Eixrmillen, jo oft er, was felten geſchah, um fie jein mußte, Aus die— 

jer Zeit fchreiben fi) auch feine auferehelihen Kinder her; Georg war 

ter Einzige, dem er vergönnte, ſich von Defterreidy zu nennen, Biſchof 
| zu Püttich, Briren und Balenza. 

Maximilian war aud) in der Zärtlichkeit gegen feine Kinder und En- 

tel dem Beifpiele Friedrichs mehr als getreu, und (was in jedem Staate 
je wichtig ift, da Sitten ungleid mehr als gehäufte Prohibitiogefege ver- 
mögen) das Mufter feiner Unterthanen ; aus eben dem Beifpiele jeines 
Vaters ging aber auch feine an Verſchwendung gränzende Freigebigfeit | 
bervor. Das Drüdende der Sparſamkeit Friedrihs brachte in Marimi- | 
lan den entgegengefetten Fehler zur Reife. Das war das große Hin- | 
derni feiner fonft mit fo viel Weisheit als Kraft begonnenen Unterneh: 
mungen, Gr hatte nie Geld, und wenn er welches befam, fo war es 
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wieder verſchwunden, eh’ es noch zu feiner wahren Beftimmung verwenbet 
werden konnte. Diefes Hindernif war um fo viel fühlbarer zu jener Zeit, 

wo der Geldmangel groß, wo die Schäge der neuentdedten Welt noch 
nicht in Umlauf gefonmen waren, wo fein Mafftab, fein Termin, feine 
Allgemeinheit der öffentlichen Abgaben vorhanden war. Die Kräfte 
waren da in den fhönen Ländern, aber fie fonnten ſich eben jo wenig 
ausſprechen, als in einem Typhus. 

Diefe kaiferliche Freigebigfeit wurde fehr oft mißbraucht, und Maris 
milian wurde es nicht müde, die Frechheit zu verzeihen. Friedrichen, der 
ihm, felbft als römiſcher König und nachdem er die Adminiftration der 
Niederlande verloren, gleichwohl kein Land, feine anderen Einkünfte, ale 
jene der Heinen Grafſchaft Cilly vergönnt, antwortete er einft auf den 
Bormurf der Verſchwendung: 

„Mein gnädiger Herr! So viel die alten Geſchichten befagen, haben 
die Fürften von Oeſterreich allezeit mehr durch Freigebigfeit als durch's 
Sparen gewonnen. Ich einmal bin lieber ein Fürft freudiger Menſchen, 
als ein angftooller Zähler todter Geldſäcke. So lafje man denn das 
fortan, daß man fage, e8 fei und gut zu dienen und man möge fih wohl 
bei uns erwärmen.“ 

Um fo größer war daher die Ueberrafhung, als fein Enkel Ferdi— 
nand nad) des Kaifers Tode nad) Neuſtadt kam und gleihwehl einen jo | 
reihen Schag an Gold und Silber und Juwelen fand, den der Kaifer 
als unveräußerlihes Stammeigen betrachtet und felbft in der größten 
Berlegenheit nie angegriffen hatte. 

Marimilians Leibesübungen, fonderlid im Jagen, Reiten und in 
den Waffen, haben ihm jene ungemeine Stärke und Behendigfeit gege- 

| ben, durch melde er der kühnfte und gefürchtetite Ritter feiner Zeit ges 
| worden ifl. Drei ergrimmte Bären hat er gefällt, zwei Löwen zu Utrecht 
| blos mit einer Schaufel von ſich getrieben, in Münden einem fehsjähri- 
gen Löwen die Fauſt in den Rachen geftedt und die Zunge herausgeriffen. 
Auf die höchften oft baufülligen Thürme ftieg er hinauf und maß auf 
dem Umgange berfelben, mit den Füßen abwechſelnd, anderthalb Schuh 
frei in die Puft hinaus. 
Schneelawinen, Steingerölle donnerte auf der Jagd mehrmals mit | 
der augenjcheinlichften Gefahr über ihn hinweg. Steinböde, die feinen 
Ausweg mehr hatten, und feine eigenen Jagdhunde drehten ihn oft in 
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den Abgrund zu reifen, — viele Male ift er mehrere after hoch mit 
dem Pferde geftürzt. In Verfolgung der Gemfen fand er einft an der 
Martinswand keine Möglichkeit der Hüdkehr mehr. In einer Höhe von 
neunzig Rlaftern auf ſchroffen Felsſpitzen ſchwebend, daß faum feine um 
Hilfe rufende Stimme mehr vernommen wurde, gab ihn Alles fhon für 
verloren und der Priefter zeigte ihm von ferne zu legtem Troft das Sa- 
franıent. Am dritten Tage, den er alfo zwifchen Himmel und Erbe, 
des Hungertodes gemwärtig, zugebradht, retteten ihn gleihwohl kühne Berg- 
Inappen an Seilen und brachten ihn feinem belümmerten Erzherzog Sig- 
mund nad Junſpruck zurüd. 

Zwei franzöfifche Ritter, welche der deutſchen Nation ausfordernden 
Hohn geiprodhen und bisher in allen Kämpfen geftegt hatten, wurden von 
ihm überwunden; in Hennegau erwehrte er fi einſtmals ſechs franzöfifcher 
Kuiraffiere mit folder Helvenkraft, daß er vier erlegte. In einen Treffen 
in Gelvern fielen durch fein Schwert und feine Armbruft allein über vier- 
zig Feinde. Unzähligen meuchelmörderifhen Berfuchen entging er mit glei— 
her Seiftesgegenwart. Beim Richten und Yosbrennen der Stüde (worin 
in feineyi ganzen Heere fein Conftabel Maximilian gleid) war), in Pul- 
| verfammern und Zeughäufern hat er ſich kühn ven größten Abenteuern 
\  biosgeftellt, aber eben fo befonnen wieder heransgerifien. In feinen faft 
vierzigjährigen Fehden hatte er vierzehn meift leichte Wunden erhalten. 
| In der Bildung feines Geiftes wurde Flüglich der erforderliche Stu- 
fengang von den Gedächtnißwiſſenſchaften zu den denfenden beobachtet. — 
Er redete nebjt der deutichen und lateinischen die flammändiſche, franzöſiſche, 

engiifche, italienische, böhmifche, wendifche und ungarische Sprade. Die 
| freien Rünfte, unter denen er der Dichtfunft und Muſik, welche letztere die 
| verborgenften Gefühle in's Leben ruft und mit Tönen das ungleich tiefer 

und inniger giebt, was die reihhaltigfte Sprache nicht ausſprechen kann, 
die vorzüglichſte Aufmerklſamkeit weihte, die Malerei und Baukunſt, die 
Buchhaltung und Kochlunſt mußte er gleichfalls kennen lernen, hat aber 
in der einen fo wenig als in der anderen die Zeit zu größeren Dingen ver- 
loren. Ueberdies (fo fagt der weiß Kunig) mußte er die Schwarzkunft 
erlernen, weil einem Fürften, der felbit regiere, mehr zu wiffen nöthig fei 
als Anderen. Die Arzneitunft, in der er gleichfalls Unterricht genommen, 
4 verlachte er und kurirte ſich in ſeinen zwei einzigen Krankheiten ſelbſt; das 
erſte Mal glücklich, das zweite Mal zum Tode. 
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Seine Lehrer waren Peter Engelbreht aus Bafel, in der Folge Bi- 
ihof zu Neuftadt, ein roher Mann, deffen längerer Unterridt in dem 
feurigen Marimilian alle Wißbegierde erjtidt hätte, Oeorg Tannftätter aus 
Kain in Steiermark, ein Sternfundiger, Jakob von Flednitz, Philolog, 
und Mar Treitzſaurwein von Weiftnig, in der Folge fein Kanzler ; im 
Jagen und Reiten Diepold Stein von Reiffenburg in der Zeit, als fi 
der junge Prinz während des Heerzuges Kaiſer Friedrichs nad) Neus wider 
Karl von Burgund, unter des Biſchofs von Augsburg Obhut, zu Dilin- 
gen aufbielt. 


Was in ſich zu vereinigen Wenigen gegeben ift, verband gleichwohl 
Marimilian: Detail und Ueberficht. Mit bemunderungswürdigem Scharf- 
finne folgte er der ganzen Kette von Schluffolgen, von den erften, einfach» 
ften Gefetzen der Bewegung bis zu ihrer großen Anwendung beim Gebrauch 
des Geſchützes und der Märfche, und jener Evolutienen, deren Schnellig- 
feit und Beftimmtbeit das Schidfal der Schlachten und Reiche enticheidet. 
Seine Memorienbücher beweifen insbefondere die bewunderungswäürdige 
Aufmerkjankeit, mit welcher er im gleihen Augenblide daran dachte, Chro- 
niten und Portraits zu fammeln, die wichtigften militatrifchen, Punkte 
durch Befeftigungen zu fihern, Vorrathskammern und Zeughäuſer anzu— 
legen, für die Bedürfniſſe des großen Ganzen, wie für jene des einzelnen 
Soldaten im gleihen Grade Sorge zu tragen. 


Die genauejte Kenntniß Deſſen, was gewefen ift, was fein fol und 
fein darf, ſpricht gleichwohl vom Borwurfe der Pedanterie nicht los, wohl 
aber der umfafjende Ueberblid Defien, was wirklich ift und was geſchehen 
fann, Kenntniß der Welt, der Mittel und Combinationsgeiſt. Darum 
hafte Marimilian die damalige Schulphilofophie und die Rechte als um- 
nüge Negifter von Formeln und Zäünfercien, — die Mathematik liebte er 
in ihrer Anwendung auf das große Kriegshandwert, — die Geſchichte als 
Phyſiologie und vorzüglidy als Pathologie der Staaten. Er liebte fie, weil 
er ftolz auf fein Haus und begierig wie Keiner war, die vielumfaflenden 
Anſprüche defjelben zu ergründen und auszuführen, Er ift der Stifter 
der faiferlichen Hefbibliothet. Er war jederzeit mit verfuchten Kriegshaupt— 
leuten oder Gelehrten umgeben, unter denen Chriſtoph von Stadion, Bi: 
hof zu Augsburg, Johann von Dalberg, Agricola, Conrad Celtes, Reich— 
lin, Jakob Manlius, Stabius, Jaſon Maius, Conrad Peutinger, 


— 
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Cuspinian, Willibald Pirfheimer (der Stadt Nürnberg Hauptmann, a 
| Geſchichtſchreiber des Schwabenkrieges). Marimilian war zugleih der 
eifrigfte Beförberer der Kupferſtecher- und Holzſchneidekunſt. Sie, im 
| fhönen Bunde mit der Hiftorie, jollten feinen Namen der fpäteften Nadh- | 
| welt überliefern. Bon Karl dem Großen abzuftanmen, ihm in Allem zu 
gleichen, war der geheimfte Wunfd) feines Herzens. Diefe Abſtammung 
ſollte vorzüglih das Werk verfinnlihen und populär machen, welches er 
unter dem Namen der öfterreidifchen Heiligen auflegen umd mit Holz: ° | 
fhnitten zieren lief. Es enthält lauter Mitglieder des altbritifchen, 
merowingiſchen und farolingifchen Königsſtammes. 
So fehr Merimilian die Schmeichelei hafte, fo unausſprechlich war 
feine Sehnſucht, nad dem Tode im Gedächtniſſe der Nachwelt fortzuleben. 

In fein und Friedrichs Leben von dem baierſchen Priefter Joſeph Grün— 
bet, feinem Hoffaplan, ſchrieb er mit eigener Hond: liber laudis post 
mortem. Gleichwohl war feine einzige Erholung die Zufanmenfegung | 

| des nad) feinem Tode von Albrecht Dürer in Holz gefchnittenen Triumph- 
juges, der alle feine Thaten und Abfichten darftellt. Seine Gefährlich: 
keiten in freudiger Jugend mußte der Propft bei St. Sebald in Nürn— 
berg, Meldyier Pfinzinger, in dem Theuerdank befchreiben. Sein Vor: 
wit, der Zufall und fremde Scheelfuchht find in diefem Epos, als Für- 
\ mittig, Unfalo und Neibthard perfenificirt. Seinem Secretair, in ber 
| Felge Kanzler, Mar Treigfauerwein, dietirte er ſelbſt die Geſchichte fei- | 
nes thatenreihen Lebens. — Diefe enthält ein anderes Gedicht, im glei: 
| 
| 





den allegorifhen Gefhmade: Der weyß Khunig, für fein Leben, noch 
| mehr für die Gefchichte der Künfte und Sitten überaus lehrreih. Wie 
| in Pjinzingers Theuerdanf, fo nannte fih Mar bier den jungen, Friedrich 
| den alten weißen König. Die Könige von Frankreich, England, Ungarn, 
| Spanien, die Eidgenoffen, die rebellifhen Niederländer, der Doge von 
| Venedig, werben im Weißkhunig der blaue, rothe, grüne, ſchwarze König, 
die Bauern die braune Gejellihaft, der König von Fifh genannt. Auf 
dem Titel der Urfchrift dictirt der Kaifer vom Throne dem vor ihm knie— 
enden Treigfauerwein und fpridht die Worte: 


„Merk' viel wird von mir gefchrieben, 
Was Sahen und Arieg ich hab getrieben, 
Darum fchreib, wie ich dir iko fag, 

So kumt die recht Wahrheit an den Tag.“ 


Ber — +49 


® 44 Grfte Periede 0 


Hanns Burgmair, Albrecht Dürers Schüler, verfertigte die Holzſchnitte * 
dazu, bei 240 an der Zahl. In allen derlei biographiſchen Aufzeichnun— 
gen ſprach der Kaiſer, wie Cãſar und Friedrich, von ſich ſelbſt immer in 
der dritten Perſon. 

Die nahe Bekanntſchaft mit ven Mühſeligleiten und Gefahren ver 
Belt (vie ih Martmilian, im wechjelvellen Irrgewinde des Lebens jelbft 
erworben, die er nit vom Glatrobjcur jeines Gabinets aus gejchen, mie 
man ben Winter auf der jhönften Landſchaft jehen kann, ohne zu frie- 
ren) gab ihm die hohe Gabe der Popularität. Er, der gegen Seinesglei- 
hen die Würde feines erhabenen Ranges fo ſtandhaft behauptete, bat 
gleichwohl nie einen Priefter vor fi ftehen laffen und nie, nah damali— 
ger Fürſtenſitte, ein Weib gedutzt. Die Kriegsleute liefen auch um ſchlech— 
teren Sold dem Heere haufenweis zu, das er jelber führte. Bei ver 
Belagerung von Terouenne (im Auguft 1513) war zwiſchen den Deutfchen 
und Engländern jchlehtes Einverftändnig, der Herzog von Yegunville 
rüdte mit einem überlegenen franzöfiihen Deere zum Entfag heran. Da 
eilte Marimilian von Brüfjel jpernitreihs in das Yager, mit geſchloſſe— 
nem Helm in gemeiner Reitertradyt. Auf einmal trat er aus dem Gezelt 
feines Felohauptmanns hervor. Alles drängte fi überrafcht mit Laut 
jauchzendem Zuruf im Kreife um ihn. Er, mit jeinem unbefhreiblichen 
Feuer, fagte zu ihnen: „Dort ift Guinegate, dort ift der Feind, dort habe 
ich, ein zwanzigjähriger Yüngling, über ihm gefiegt! (Er nahm den Helm 
ab) Grau bin ich geworden, aber mein Alter fol mich nicht hindern, 
Euch gleihwohl ein Beifpiel der Tapferkeit zu fein.“ 

Das ganze Heer bewegte fich, er mit ihm voran, den Feinden ent- 
gegen, die fo rajc angegriffen wurden, dag fie nicht fo fait die Schwer- 
ter zur Öegenwehr, als die Sporen zum Fliehen brauchten, daher die 


Schlacht von Guinegate die Sporenſchlacht heißt. 
(Joumde des Eperons.) 





Marimilian liebte das Volk, aber nicht den Pöbel. So groß war 
die feiner Peutfeligkeit beigemijchte Hoheit, daß, als ihn die Anfrührer zu 
Brügge aus einem in den andern VBerwahrungsort überbringen wollten, 
fie, ftatt der frehen Anrede, die fie fi vorgenommen, erſchüttert vor 
ihm auf die Kniee fielen. Ihr Rath befchleg darauf, ihn nur ver den 
Hauptleuten, nie vor einem Bürger-Ausſchuß, noch viel weniger jemals 
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ver dem Bolfe fprechen zu laffen. Sein Hofnarr, Kunz von der Rofen 

us Kauffbaiern, ftahl fih, als Kapuzinerbeichtvater verkleidet, glüdih 
turh alle Wachen zu ihm durd, bat ihn fußfällig, mit ihm die Kleider | 
za wechfeln und in das Gonvent zu entfliehen, deffen treuer Guardian | 
ihn nah Middelburg bringen werde. 


| „Ein fiheres Mittel mag das fein,“ ſprach Marimilian, „aber es 
iſt fein anftändiges.“ | 

„So leb denn wohl, mein närrifcher König,“ erwiderte der Hofnarr 
mit Thränen, „Dein treuer Kunz hat diesmal feinen Hals umfenft zu 
Markte getragen. Dir bift einmal zu fromm für die Schelme von Flam— 
mindern.” 

As ihn Die Aufrührer entließen, ging er vol Würde dur ihre 
Reihen und ſprach zu der vor der Hauptfirche zufammenftrömenden Menge 
mit ftilem Borwurf: „So haben wir denn endlid Frieden.” 

Auf Die Ängftlihen Fragen, ob des Kaiſers herannahende rachedur— 
fige Bölter ven Bertrag halten würden, antwortete er kurz und ftarf: 
‚Ihr habt mein Wort, das ift wohl genug nad dem, was gefchehen iſt; 
aber ich bin nicht der einzige Fürft von Defterreih, und die Unbill an 
wir hat zu Allen um Race gerufen.“ 

Unvergeßlich ift, was Marimilian für den öfterreihifchen Staat, in 
ter inneren ſowohl, als in den auswärtigen Angelegenheiten, in Rüdficht 
a Befeftigung und Vergrößerung gewirkt hat. 

Wie er im Reiche den allgemeinen Yandfrieden angeordnet, jo hielt 
er denſelben aud, in feinen Erblanden mit zweckmäßiger Strenge aufredit. 
den ihm find die erften vollftändigeren Polizeifagungen, von ihm die er- 
fen Armenanftalten, von ihm die erften Difafterien. An feinem Hoflager 
für die wichtigften Rechts- und Reichsſachen der Reichshofrath; in den 
Provinzen: Regiment und Kammer zu Wien, zu Graz und zu Innfprud. 
— Am 1. Jänner 1515 ließ er zu Innfprud die Amts-Inftruftion fund 
mahen, welche er diefen Stellen vorſchrieb. Er felbit richtete die nad) 
einem großen Plane angelegte Regiftratur und Buchhalterei der Stelle 
za Innfprud ein, unter der vorzugsweiſe Alles ftand : 

„Sinang, kryeg, Lanndtſchafften, Herrfhafften, — Rennten, — 
ſchulden, traydt, Wein, guldin önnd Silbergeſchir, auch guldin tuech, — 
Seydin, wullin, vnnd Leinein gewanndt, auch annder waar, — defgleichen 
die Reihshenndel — Bebſtiſch, Fraunkhreichiſch, hiſpaniſch, hunngriſch, 
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> Halifch, Niederlenndifh und Sweyzeriſch — deigleihen — bejtallungen, ® 
Provifien, Fifergellt, Befoldungen, Raittungen, Finantz Ratſleg.“ 

Die Buchhaltung mußte folgende Bücher führen: Das niederöfter: 
reichiſche Kapitalbuch in fünf Kapiteln, nah den fünf Provinzen, das 
niederöſterreichiſche Kommunialbuch zu fünf Kapiteln, nad) den fünf Bice- 
domämtern (Domainen- Infpectionen), ein Exemtbuch in ſieben Kapiteln 
für die fieben Salz», Berg- und Mauthämter, — zwei Bücher auf gleiche 
Weife für Tyrol, die VBorlande und das Elſaß, — zwei für die Reiche: 
fahen, — ein Ertraordinari- oder Vagantbuch für Die auswärtigen Ge- 
ihäfte, ein Gurialbud für den Hofſtaat und das Geremeniel, — ein 
Kriegsbud für militairifche Gegenftände, ein Confilialbud für Plane und 
Memeires, cin öffentliches und ein heimlihes Memorialbuch für die täg— 
lichen Agenten, legteres für die geheimen Gegenftände aus alleu Fächern, 
unter eigenem Schloß und Riegel. 

Für das Kriegswefen, das er bereits bemerktermaßen im Großen 
; and im Detail mit bewunderungsmürdiger Vollkommenheit fannte, fängt 
mit Marimilian eine nene Epoche an, Mit Georg von Freundsberg ent: 
warf er das erfte Kriegsrecht, theilte die Neiterei in ſchwere und leichte, 
gebrauchte fie mehrmals in Fußgefechten, errichtete Die Negimenter, die 
Bataillons (Fähnlein), hatte, im Haufe Oeſterreich der Erſte, eine zweck— 
mäßig bewaffnete, leicht bewegliche Infanterie, führte den Gebrauch der 
Piten ein, machte in der Artillerie die wichtigften Verbefferungen,, und 
wie er felbft jede Art von Geſchütz von der Armbruft bis zur Karthaune 
voortrefflich beviente, je ſchickte er mehrere feiner vertrauteften Offiziere 
zuu fremden Heeren, um dort ihm unbekannt gebliebene Vortheile der Be- 
waffnung und Artillerie zu lernen. Jedes feiner Stüde ließ er portrai- 
tiren und gab jedem feinen eigenen Namen. Die aus feinen Belage- 
ı rungen berühmteften verjelben waren: der Wedauf, der Erdbidmer, die 
Kiglerin, die zwei Siegerinnen, der Purlepaus ıc, 

Für die Verbindung der Länder, ſchnelle und fichere Beförderung 
feiner Befehle und Geheimniſſe und interefjanter Nachrichten errichtete 
er, von der Emfigfeit der Taris — die Poſten in den Nieder— 
| landen zuerft. 
| Die Yänder, die er ererbt, weniger Per jene, die er ſich jelbjt ever 
feinen Enkeln erworben, waren an Sprache, Sitten, Satzungen, Verfaſ— 
fung einander ganz und gar nicht gleich. Dieje große Gebrechen zu heben, || 
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obne durch raſche gewaltſame Aenderungen ihr Vertrauen und ihre Liebe 
auf's Spiel zu fegen, hegte er die herrliche Idee, fie durch ein allgemei— 
nes Parlament dem Ziele der Einheit mögfichft zu nähern, an feinem 
Hoflager eine immerdauernde, perpetuirlic bevollmächtigte Berfanmlung 
ftändifcher Abgeordneten aus allen feinen Yanden zu haben 

In Schwaben, in Vorarlberg, wo ncd feine Stände waren, erfchuf 
er welhe (1518), aber blos Bürger und Bauern (Städte und Herridaf- 
ten oder Gemeinden), keinen Adel, feine Prälaten. 

Ein neues Band zwifchen den verfchiedenen Provinzen ſchuf er — fie 
zur gemeinfchaftlihen Gegenwehr vereinigend, wo fie bisher Jedes nur dann 
Geld oder Mannfchaft beigetragen hatten, wenn der Krieg ſchon ihre eige- 
nen Örenzen hart bedrohte oder Üüberfchritten hatte, wo es fomit für gemein- 
Ihaftlihe Maßregeln meiftens zu fpät, die Dffenfive gar nicht möglid war. 

Allgemeine Pandesbewaffnung, vorderfamft eine impofante Infanterie- 
referve, Aufftand in Maffe (auf ven Glodenftreih in der Noth), wenn 
nämlich der Feind Schon eingebrochen war, war Marimilians legtes Werk: 
der erfte Verſuch dazu geſchah in Tyrol dur das Yandlibell von 1511. 

In den auswärtigen Geſchäften, fir Vergrößerung, Befeftigung, 
Unabhängigkeit feiner Krone, bat Martınilian unglaublih viel geleiftet. 
& war der erfte König der Deutfchen, der fih, ohne die päpftliche Krö— 
ung abzumwarten, römischer Kaiſer genannt hat; „denn,“ ſchrieb er pro- 

ref, „wie ſich die Läuff gegenwärtiglih von allen Enden erzaigen, 
girdet Künftig einem römifchen Kaifer, wohl hart möglich fein, die fai- 
ſerlich Kron zu empfahen.“ 

Bom Bater erbte er nur Inneröfterreich, dazu eroberte er das Land 
eb und unter der Enns aus der Ungarn Händen. Bei feinem Abfcheiden 
verließ er diefe Hausmacht mit jener von Burgund, Caftilien und Arra- 
genien und einer neuen Welt vermehrt, Böhmen und Ungarn feinen En- 
fein neuerdings gefichert. Diefe herrſchten an ven Cordilleras, den Apen- 
ninen, Pyrenäen und Karpathen. Friedrich konnte die Bürger von Wien 
nicht in Schranfen halten, Marimilian hat mit Franfreih, Spanien, 
Benedig, dem Papft, den Ungarn, Eidgenoffen und Türken rühmlich 
(allemal wo er felbft zugegen war), größtentheils auch glücklich gekriegt. 

Man hat feinem Entel Karl V. das Aufftreben zur Univerfalmonar- 
hie mit Unrecht vorgeworfen. Eine folhe Ioee lag wohl eher in Mari- 
miltang romantifhem Sinne. Es ift im ſüdlichen Europa fein Reich, auf 
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das er nicht Anſprüche zu haben feft überzeugt war; „fein Aelter-Vater, der 

beylig Kaiſer Karl, der da was, der erft Sunnenjpiegel des Reihe," — 
hatte freilich weitere Örenzen gehabt. Er führte in feinem Wappen das 

byzantinifche Kaiferthum: „getrennt von dem Reich durch vebermut der 
| (griehifchen) Kirchen dadurd Sy got geftrafft hatt und den Hayden vnnder—⸗ 
worffen. Das hofft Kunig Marimilian oder feine Nachkommen, in kurzer 

Zeit wieder zu erlangen.“ Er führte die Schilder von England und Por- 

tugal; jenen, weil er von dem: „alten Kuniglihen Geblut — von Lan— 

faftron, von feiner Mutter des Kunigs von Portugal Tochter, deren Alt- 
mutter eine von Lankaſtron geweſen ift. So fteht auch in diefem Schilde 
| aus pillichfait die edle Kron von Frankreich, auch durch weiplichen Standt, 
des gejchlehts von Yanfaftren, darumb fo fürt Kunig Marimiltan diefen 
| Schild gar.” Das Wappen von Portugal, ein Kunigreih zu Ende der 

Chriftenheit, darynn find begriffen manichs Kunigreih — der Haydenſchaft, 

| fo der Welt unbefannt gewefen weil feine Mutter: „ain Erbtochter, nad 
ableybigkeit Irs bruders Kynnder, natürlich geweſt ift, durch Yebergab 
des letzten Kunigs, deſſen Vater der yetzig Kunig iſt.“ 
Ohne den Raub ſeiner Braut, der bretagniſchen Anna, und ohne 
die unkluge, des Kaiſers Abſichten ganz zuwiderlaufende Behandlung der 
Eiüidgenoſſen, durch die Innfpruder Regierung, hätte Maximilian zweifels— 
ohne Frankreich auf diefelbe Ohnmacht zurüdgeführt, in welder es unter 
den Söhnen Philipps des Schönen, unter Johann und Karl VL lag. 
Oft pflegte er von diefem herrlichen, in Sprade, Sitten, Abgaben und 
Öefegen einigen Reiche zu fagen: „wenn er Gott Sohn wäre, würde er 
fih von Gott dem Vater nichts Anderes erbitten, als König von Frank— 
reich zu werden.“ 

Drei Entwürfe hat er völlig aufgeben müfjen: „fein geliebtes Tyrol 
(1503) zum Kurfürftenthum — und die gefammten Lande des öfterreichi- 
hen Kreiſes, fo wie die burgundifchen (1518) mit Beibehaltung ihrer 
Berhältniffe zum deutfchen Reiche, gleih Böhmen, zu Königreichen zu er- 
heben, — endlich das fonderbare Vorhaben, Papft und fomit zugleich 
geiftliches und meltlihes Oberhaupt der Chriftenheit *) zu werden.“ 
Außerdem, daß er im Innern ftets die Mittel des Angriffs und der 
'  Bertheibigung bereit zu halten beflifjen war, ficherte er feine Erblande noch 





*) Rex idem hominum, Phoebique sacerdos! — 
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insbeſondere durch richtig berechnete Defenfivallianzen (in der damaligen 
Nplomatifhen Sprache Erbeinigungen, Erbvereine), 1511 mit ben Eid— 
genofien, 1518 mit gemeinen drei Bünden in Hohenrhätien, im gleichen 
Jahre mit Kurpfalz, vorzüglich wichtig für den Fall der Nachfolge in 
Böhmen, wegen der Lehen und Pfandſchaften, die von diefer Krone her- 
rührten und faſt zwei Dritttheile der oberen Pfalz ausmachten. 

Er hat, der Erfte, den Norden in ein ordentliches Bundesſyſtem 
eingezogen, und des Intereffes Ungarns und Böhmens eingedent, waff- 
nete er den deutſchen Orden in Preußen und felbft den großen Iwan 
Waſiljewitſch, nad vollbrachter Befreiung Rußlands vom tatarifchen 
Jeche, wider Polen. Ifabellen, feine Enkelin, vermählte er Chriftjern II. 
von Dänemark, Norwegen und Schweden, den fpäter Guſtav Erichsſon 
Waſa vom legteren Throne ftieh. 

Während Sten Sture's Reichsverweſung und der Ungemißheit in 
der höchſten Gewalt trachtete Marimilian (1492) nad) der ſchwediſchen 
Krone und jendete Georgen von Thurn nad Stodholm, um die Stände 
zu bewegen, ſich zugleich in den Verband des deutfchen Reiches zu fügen, 
aber vergeblich. 

So wie er (1492) alles Ernſtes ftrebte, ven Bergleih von Thorn 
(vom 16. October 1466) zu vernichten, den deutſchen Orden wieber 
jmerain zu machen, die blühenden Hanfeftädte Elbing, Danzig und 
Dem umd die Ufer der oberen Weichſel der polnifchen Hoheit zu ent- 
räden, fo verband er ſich mit dem ruffifhen Czaar zur Wiedereroberung 
Kien's wider die Gebrüder Kafimir von Bolen und Wladislav von Ungarn 
end Böhmen. Zugleich fam ein Handelstraftat zwifhen Marimilian und 
dem Großfürften zu Stande. 

Zweiundzwanzig Jahre fpäter ſchloß der Raifer durch Georg Schnigen- 
baumer einen ewigen Erbverein mit dem Czaar, — er nannte ihn darin 
Kaifer und Herrſcher aller Reußen, dem weniger ftrengen Ceremoniell 
folgend, welches gegen orientalifche Fürften beobachtet worden war. Zwar 
ließ der Kaiſer in der Folge durch Peutinger eine Verwahrung einlegen, 
daß Schnigenbauer, durch die unbedingte Berwilligung jenes Titels, jene 
Vollmacht überſchritten und vielleicht etwas zugeftanden haben möge: 
„ Sr. Majett. Gewiffen und des h. Reichs Stilo und Ordnung oder 

der kriſtenlichen Religien zuwider“ — aber der Bund felbft wurde durch 
die (im Duni 1515) neuerdings nad) Moskau abgeſchickten Gefandten, 
0 Deſtetreiche Helden und Heerführer, 1, 4 
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Morig von Burgftall und Dr. Jakob Defler, im Wefentlihen volltonmen 
beftätigt. 

Marimilians erfter politifder Zweck war, jede Vermehrung der 
franzöfifhen Macht zu hindern. Er betrachtete jie als eine Verminderung 
der feinigen. Die Niederlande brachten ihn in den Bund Englands. Die 
burgundifche Erbſchaft jtellte ihn Frankreich in die Flanke, die fpanifche 
in den Rüden, durch beide konnte. er daffelbe hindern, feinen Plänen auf 
Italien Folge zu geben. Mailand ſuchte er nur, um ihm die Pforten 
deffelben deſto gewiſſer zu verfchliegen. Gerade gegen daſſelbe konnte er 
die Macht des Neiches und feine Hausmacht bewegen. Daß er fi), wie- 
wohl jehr ungern, den Erbjeinden Habsburgs, ven Eidgenofjen, genähert 
bat, geſchah nur, um Ludwig XIL von der ſchwächſten Seite anzugreifen. 

Des Hafjes gegen Einzelne war fein edles, mildes Herz unfähig. — 
Gleichwohl kaun man jagen, daß er Venedig und Frankreich gehaßt habe. 
In einem eigenen in rothen Sammer gebundenen Bude, das er fleißig 
zu leſen pflegte, hat er alle Unbilden aufgezeichnet, Die ihm durch die 
Franzoſen zugefügt werden. In feinem Augenblide des Cambrayer 
Bundes hat es Ludwig AM. redlid mit ihm und der gemeinen Sache 
gemeint. Es ift Shen oben.bewmerft worden, daß der franzöfifche König 
unter ven Urfachen feiner Erfaltung auch des Kaiſers Weigerung anführte, 
fich zur feftgefegten mündlichen Unterredung mit ihm einzufinden; — aber 
Marimilian war bereit, den König in Verona oder Peschiera zu fprechen, 
aber in den fonderbaren Antrag wollte er nidyt eingehen, diefe Unterredung 
unter Öezelten auf einer Heinen Inſel des ganz von franzöfiichen Schiffen 
beherrſchten Gardaſees zu halten, zumal er durd einen günfligen Zufall 
erfahren hatte, daß zwei der in ſolchen Aufträgen. geübteften Hauptleute 
der Gensd’armes Befehl erhalten hatten, fi, wie inımer möglich, feiner 
Perſon zu bemächtigen. Im folgenden Feldzuge wiegelten die franzöfi- 


ſchen Generale ihre Truppen ſelbſt zum Anfftande auf, als man fie über 


drei Monate im Felde halten wollte, und vereitelten dem Kaiſer dadurch 
jede Benugung feines Sieges. 

Als der Kaiſer bet der Belagerung von Padua ankam, fand er die 
Stadt gerade von der ftärkften Seite angegriffen, wo die VBenetianer ganz 
neuerdings zahlreiche und treffliche Befeftigungen aufgeworfen hatten. Die 
deutſchen Hauptleute entſchuldigten ſich damit, die franzöſiſchen Ingenieure 
hätten gerade dieſen Punkt auserſehen. Der Kaiſer befahl ſogleich an 


J 
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© einem anderen Orte aufzuwerfen, ven er felbft mit dem ihm eigenen 
trefflichen Blide auserjehen. Da weigerten ſich die Franzofen geradezu 
und erflärten es ihrer Ehre zuwider, und drohten, mit ihren Bölfern gar 
abzuʒiehen. Marimilian, höchſt unmuthig, ließ alfo gleichwohl fortfahren, 
me angefangen worden. Mehrmals kam er auf fein altes Verlangen 
zarück, mit nicht befferem Erfolge. Einer der franzöfiihen Hauptleute 
batte die Treuberzigfeit, ihm mit vielem Aufheben zu fagen: „Zuvörberft 
werde diefe Belagerung viel Geld und Blut often —“ 

„se länger, je mehr,“ unterbrad ihn Marimilian — „und baum 
jet es, wie ihre Inftructionen gar deutlich auswiefen, feinesmegs bie 
Abfiht des Königs, ihres Herrn, daß Oeſterreich feine Vortheile jo weit 
verfelgen folle.“ 

Warum der fanfte Marimilian wider die Republik folhen Haß im 
vuſen getragen, ift im Berlaufe feines Lebens ſchon bemerkt worden. — 
Es gehört aber in den Kranz von Abfcheulichkeiten, welche die italienifche 
Staatöfunft des XV. und XVI. Jahrhunderts ausmachten, daß einft ein 
xheimer Ausſchuß des Zchnerrathes und der Weifeften aus den Pregadi 
einem berühmten Giftmifcher (dev dem hohen Rathe um beſtimmte Preife 
ken europäifchen Souverain, namentlich den Papft Leo, Maximilian, 
de Könige von Frankreich und Spanien 2c., in beftimmter Zeit aus dem 
Bey zu räumen gelobt hatte), aufteng, für 1500 Dukaten fein Probe: 
Kid nerſt an dem Kaiſer abzulegen. Verhütet wurde die Unthat, aber 
verbergen blieb fie nicht. 

Ausländische Gefchichtsfchreiber haben Marimilian Beränderlichleit 
n jeinen Bündniſſen und Friedensfchlüffen vorgeworfen. Wie war es 
möglih, bei Alliirten auszuharren, welche nicht einmal die Schenung 
batten, ihrem Wanfelmuthe irgend welchen rechtfertigenden Anftric zu 
leihen? — Welchen Frieden konnte er mit Feinden ohne Treu und 
Glanben ſchließen, die ven Frieden nur juchten, um gerechter Rache zu 
eutzehen, nur annahmen, um ihren Raub in Sicherheit zu bringen, und 
ihn wieder brachen, ſobald fie den zu großmüthigen oder zu nadhgiebigen 
Feind unvorbereitet glaubten ? 

Außer der weifen, ftandhaften, von den Niederländern angebeteten 
Vargarethe und den dortigen Staatsräthen Croy und de Praet, waren des | 
; Katfers vorzüglichſte Werkzeuge: der Hoffanzler Cyprian Särentheimer von 

ae aus einem alten tyroliſchen Geſchlechte und Gegend, 
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wo lange vor dem Antritte des Papftthumes Neneas Sylvius Pfarrer 
geweſen, Cyprian felbft, ein Mann von gefundem Urtheile und lafttragen- 
dem Fleiße, nüchtern, fchlaflos, fo verfchwiegen, daß er auf fein Grab bei 
St. Jakob zu Innfprud den Bibelſpruch mit Recht hinfhreiben Tonnte: 
imposui ori meo custodiam, fo einfach, daß er, zum Abjchluffe des Ber- 
trages von Blois, von Innfprud bis dahin Tag und Nadıt Poft geritten, 
fein einziges ſammetnes Kleid hinter fid) auf dem. Pferde führend; — 
Paul von Piechtenftein, tapfer, heftig, die öftere Berlegenheit feines Herrn 
dur Opfer aus Eigenem, durch Prachtliebe, durch Compagnie mit den 
Fuggern von Augsburg bededend; — Matthäus Yang von Wellenburg, 
Cardinal, erft Biſchof zu Gurf, dann Erzbifchef zu Salzburg, ein Mann 
von mächtiger Beredtſamkeit, fruchtbringendem Thateifer und vieljeitiger 
Erfahrung, der es verftand, einfältig wie die Tauben und Hug wie die 
Schlangen zu fein, und von feinem Herrn fo geliebt war, daß man ihn 
irrig für einen natürlichen Sohn Marimilians hielt. 

Särentheimer hat übrigens das Berhäftnif der Minifter zum Kaifer 
in einem Schreiben an Liechtenftein (aus Duisburg, Jänner 120 in 
wenig Zeilen erihöpfend ausgedrüdt: 

„Ir kennt feine Maytt. pafs (beffer) dann ich, und daß Ir Maytt. 
alle ding felbft angeben, durchſehen und forrigiren will — es muß alles 
bei und von funiglicher Maytt. erledigt werden. — Ir Maytt. feyert nit 
und fan nitt ftill ligen, darum unnſer ains defto weniger ausrichten mag.“ 

Marimilian war Selbftherrfcher im eigentlihen hohen Sinne 


des Wortes. 
(3. v. Hormapr, ofterr. Plutarch, 5. Boch.) 


Albert Herzog zu Sachſen, 


Erbſtatthalter in Friesland, kaiferlicher Generaliffimus. 





Der Stifter der Meifnifchen Linie des Hauſes Sachſen, die in der 
Folge die Kurfinie geworden, hatte am Hofe feines Oheims, Kaifer 
Friedrichs III., eine glückliche Jugend verlebt, und behielt fein ganzes 
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Leben hindurd) treue Anhänglichfeit an das mütterliche öfterreichifche Haus, 
die auch in feinen Nachlommen, bei ganz veränderten Staatöverhältnifjen, 
fih mie ganz verleugnete. Die Kurfürften Morig, Johann Georg I., 
Johann Georg IN., der König Friedrich Auguft J. gaben davon Beweiſe. 
Alberts Kindheit ward ſchon merkwürdig durd den befannten ſächſi— 
chen Brinzenraub. Er hatte nachher Paläftina bereifet und war in feinen 
erften Heerzügen in Deutſchland und gegen Karl den Kühnen (1478 u. flg.) 
nicht unglücklich geweſen. Im Alter der gejhäftigften Einbildungstraft 
und des regften Muthes jah er ſich auf den böhmischen Thron gerufen, 
und ebenjo von Denen, die ihn riefen, wieder verlaffen (1471). 
Aus diefem Gefihtspunkte müſſen wir den Fürſten betrachten, der 
' einen langen Zeitraum hindurch die Seele der deutſchen Heere gewefen ift. 
| Als Oberbefehlshaber über die Reichshilfe feste er fid) den weiteren 
Fortſchritten des ungarijhen Könige Matthias, der nach der Eroberung 
von Wienerifch-Neuftadt ganz Nieberöfterreih in feiner Gemalt hatte, 
ftandhaft entgegen; und mehr dem Rufe des Feldherrn, als den Streit: 
| kräften des Heeres, hat man feinen Bergleidy mit diefem Könige ( 1487) 
| zu banfen, der damals ſo nachtheilig fchien und doch das öfterreichijche 
Erbrecht auf Ungarn gründete. 
| Fett ging Albert nad Brabant (1488) zur Befreiung des römi- 
ſchen Königs, wo ihn Friedrich IM. nach erreichter Hauptabficht mit dem 
größten Theile des Heeres zurückließ. 
| Er trieb die Aufrührer aus mehreren ihrer Schlupfwinfel, und zur 
Lehre, daß man einen abziehenden Belagerer nicht befhimpfen müſſe, 
| ging Arfchot im gelungenen zweiten Ueberfalle in Feuer auf; nur die 
Wehrloſen wurden vom Schwerte der Sieger verfchent (1489). 
Marimilians Gegenwart ſchien jegt in Defterreich nothwendig, und 
ward e8 bald darauf, durch des Königs Matthias Tod, auch in Ungarn. 
| Die Niederlande zu beruhigen und den Krieg mit Frankreich zu führen 
' (1491 — 1493) überließ er Alberten, welcher aud Flandern und Bra- 
| bant, theils durd Waffen, theils durch Unterhandlungen, vollends zum 
Gehorſam brachte, in Holland und Utrecht die Gährungen dämpfte (1492), 
dam bejegte, Sluys belagerte und mit dem Herzoge von Cleve einen 
Vergleich traf, Arras und St. Anna aber durd die darin umterhaltenen 
Berftändniffe in feine Gewalt befam. Dieſes Alles führte nach mehreren 
Heinen Gefechten den Frieden von Senlis (1491) herbei. 
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Auch im geldernſchen Kriege (1497 u. flg.) führte der Herzog den 
Oberbefehl. Als Erbitatthalter über Friesland, womit ihn Maximilian 
belehnte, glücte es ihm zwar, den unbiegjamen Freiheitsſinn — beſſer zu 
jagen Empörungsfinn — der riefen ſcheinbar zu bändigen ; aber kaum 
war er ans dem Panbe, jo belagerten fie feinen Prinzen zu Franlken; 
der Vater mußte auf ihre ſchmählichen Drohungen an der Spite eines 
Heeres herbeieilen und die Aufrührer drei Mal zurückſchlagen, che er 
den Sohn befreien konnte (1500). Er jelbit ftarb auf Diefem Zuge zu 
Embven an den Folgen einer dabei erhaltenen Schußwunde. 

Albert war auch für die mit jo großem Eifer betriebene, aber ſpäter 
nicht zu Stande gekommene Sendung eines Heeres zur Hilfe wider bie 
Türfen (1496) zum oberiten Feldhauptmann (Öeneralijjimus) be 
ſtimmt gewefen. Aus den ihm zugeftandenen faft föniglihen Bedingungen 
läßt fich entnehmen, wie hoch man jeine Feldherrutalente ſchätzen mochte. 

Im Zeitalter diefes Fürften ift der Kriegsmann, der fich ſeines 
Muthes gebraucht, nicht aber einzig von feinem Muthe ſich führen läkt, 
vielmehr aus Boden - und Menjchenfenntnig berechnet, wo man einhalten 
muß, nod immer eine jeltene Erſcheinung: — aber der muthvolle und 
durch Zufälle, Erfahrungen und Berhältniffe weife gewordene Albert war 
unftreitig einer diefer Seltenen. 





Rudolph der Tapfere, Fürft zu Anhalt, 


faiterlicher General. 


Rudolph mar der jüngfte Schm George des Nelteren aus der 
früheren Yinie des Haufes Anhalt: Zerbit. Er erhielt die Vollendung 
feiner Erziehung zu Main; und trat hierauf im die Dienfte Maximi— 
lians L, bei deſſen Krönung er zum Ritter gejchlagen wurde, und 
welchen er 1490 auf feinem Zuge nad Ungarı begleitete. Bald nachher 
brachte er einige Zeit als faiferliher Gefandter an dem päpftlichen Hefe 
zu, nach diefem aber wurden jeine Talente fortwährend im Felde bemugt. 
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Rudolph der Tapfere, Fürft zu Anhalt. 





Nachdem er ſich bereits bei verſchiedenen Gelegenheiten vortheilhaft 
gezeigt, und namentlich Marimilian jo mit Liebe anhing, daß er ihm, 
als er zu Brügge gefangen gehalten wurde, nicht von der Seite wid) 
und freiwillig deſſen Gefangenſchaft theilte, fo vertraute ihm Marimiltan 
1507 ven Oberbefehl wider Karl von Egmont in Geldern. Ru— 
dolph ließ nun zu Öerzogenbufch zwölf große Kanonen und drei 
Mörfer gießen, und griff hierauf das feſte Schloß Proyen an, das er 
eroberte und dem Boden gleich machte. Im Kriege wider Venedig ftieg 
jein Ruhm noch höher. An der Brenta jehlug er 1509 das Aufgebots: 
Heer der Republik, nahm Cadore weg, eroberte 1510 Yegnano und 
Bicenza, das er zugleidy für feine Untreue beitrafte, indem es, ſchon 
einmal in Pflicht genommen, wieder abgefallen war. Hierauf vertheidigte 
er Berona wider den feindlichen Feldherrn Liviano, der es mit Sturm 
nehmen wollte. 

Rudolph lief innerhafb der Feltungsmaner rund herum einen 
mannstiefen Graben machen, mit Bretern austäfeln und an diejen 
allenthalben lange eiferne Nägel, deren Spigen aufwärts ftanden, an: 
bringen. — Zugleich wurden die Breter mit Pulver und Brandzeug 
belegt und jo mit dieſem ſchrecklichen Hinterhalte und einem wohlbedienten 
wehen und Heinen Geſchütze der Angriff erwartet. 

Liviano füllte bald darauf wirklich einen Theil der Mauer mit 
feinem Geſchütze und lief zum Sturme ſchreiten; als aber feine Yeute über 
ten Ballbruch gedrungen waren, ftürzten fie in den ihnen unbekannten 
Öraben, blieben an den eifernen Stacheln hängen, und wurden danı von 
dem Brandzeuge, das ein Yauffener entzündete, eben fo jhredlid als voll- 
Rindig aufgerieben. Liviano, welder vor Verona gegen 3000 Mann 
verloren hatte, mußte die Belagerung aufheben. Der heldenmüthige 
Rudolph erfreute ſich aber nicht lange der Früchte feiner Tapferkeit und 
Ausdauer, er erkrankte bald nad Aufhebung der Belagerung zu Verona, 
und ftarb den 8. September 1510. Seine Leiche wurde nachmals in Die 
erzberzogliche Gruft zu Stams in Tyrol übertragen. 

Dieſer Feldherr hat zur Berbefferung des Geihüges unter Marimi- 
lien weſentlich beigetragen, und war einer der Erften, die fid) des großen 
Geſchũtzes mit Erfolg bedienten. 

Der Blan, eine Berbindung mit mehreren Genoſſen zu einem Orden 
wider die Türken, die Georgen-Geſellſchaft, zu gründen, beſchäftigte 
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ihn viel, aber es zeigte ſich bald, daß eine ſolche Anftalt nicht mehr im 
Geifte des Zeitalters war, und fo zerfiel die Sache, bevor fie noch recht 
zum Entftehen kam. 

Rudolph war es, welder Marimiltan bewog, der Kaiſerkrönung 
am päpftlichen Hofe auszumweichen, und wirklich ward nur noch fein Entel 
Karl V. daſelbſt gekrönt und daburd den Deutjchen in der Folge viel 
Geld und Blut erfpart. Maximilian [hätte unter den vielen Tugenden 
Rudolphs befonders feine Uneigennägigkeit, mit der er nicht felten bie 
eigenen Einkünfte verwendete, um im Felde die Truppen zu bezahlen. 

Oft, wenn Rudolphs von Anhalt gedadht wurde, jagte ber 
Raifer: „Ad, Anhalt, das ehrlihe Blut!" und bewies dadurch, wie 
theuer er feinen Herzen war. 

Außer anderen Vorrechten erwarb Rudolph feinem Fürftenhaufe 
das faiferliche Oberftabelmeifteramt. 


Eſte Periode. 


Andreas Graf von Sonneberg, 


faiferlicher General. 





Die Eltern dieſes ausgezeichneten Feldherrn waren Eberhard 
von Waldburg und Runigunde Gräfin von Montfort. 

Sein Vater faufte 1463 von dem Grafen von Wervenberg bie 
Herrſchaft Sonneberg und erhielt vom Kaifer Friedrich IN. die gräf- 
lichen Titel darüber. Andreas wurde nicht nur in ritterlichen Uebungen, 
fondern auch in wiſſenſchaftlichen Kenntnifjen erzogen, beſuchte, als er 
erwachſen war, viele der anſehnlichſten Höfe feiner Zeit, und trat hierauf 
in die Dienfte des Erzherzogs Sigismund, der Tyrol und die Bor- 
Lande beherrichte. 

Anfangs war er diefem Fürften im Rathe, bald aber auch im Felde 
nüglih, wo er ihm 1468 mwiber die Schweizer und fpäterhin (1488) 
gegen Venedig diente. 

Um das Jahr 1488 zog er auch mit Kaifer Friedrich IN. wider die 
flandriſchen Städte, um den gefangenen Marimilian aus Brügge zu 
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befreien, umd zeichnete ſich hierauf in verfchiedenen Kriegen ſowohl wider 
die Flandern als die Franzoſen aus. 

Unter der Regierung Marimilians I. machte er nad) dem Tode 
des Könige Matthias von Ungarn 1490 den Zug nach Defterreich und 
Ungarn mit, mar bei der Erftürmung von Stuhlweißenburg thätig, 
und focht bald darauf auch wider die Türken in Croatien. Auf allen 
diefen Zügen hatte Sonneberg bald den Oberbefehl über ein ganzes 
Heer, bald über eine jo beträdhtlihe Abtheilung des Heeres geführt, daß 
ihm der Sieg entweder allein zuzufchreiben war, oder er doch den größten 
Antheil daran hatte. Der Kaiſer behielt ihn aud von nun an eben fo 
ununterbrochen in feinem Rathe, als auf feinen Heereszügen an der Seite. 
Als 1504 der Krieg über die bayerifche Erbfolge wider den Pfalzgrafen 
Ruprecht ausbrah, war Sonneberg, ungeachtet feines fchon hohen 
Alters, doch mit unglaublicher Thätigkeit überall, wohin ihn die Gefahr 
der Seinigen rief. Nach der Niederlage der Pfälzer und Böhmen wandte 
fid) der Kaifer gegen Kufftein, und Sonneberg wollte mit 63 Pferden 
zu ihm ftoßen, traf aber in der Gegend von Yandshut mit dem Pfälzi- 
hen Kriegsoberften Georg von Wisbach zuſammen, der einige Taufend 
Mann befehligte, und wurde hier, nad) tapferer, aber erfolglojer Ver— 
theidigung, gefangen. Nach Beendigung feiner Gefangenſchaft juchte er 
Ruhe und z0g fid auf feine Erbgüter in Schwaben zurüd. Hier hatte 
er leider in feiner Nachbarfhaft den Ritter Felix von Werdenberg 
zum Feinde, welcher feine Familie durch den Berkauf der Herrſchaft Sonne: 
berg an unferes Andreas Vater beeinträchtigt glaubte, und ſich darüber 
mit dem greifen Krieger vielfältig entzweite. Als Sonneberg 1511 
eines Tages unbewaffnet von der Jagd allein nad Haufe ritt, wurde er 
ven dem Kitter von Werdenberg auf der Strafe bei Mengen über- 
fallen und ermordet. Die Familie des Gemordeten Hagte wehl auf pein- 
liches Recht bei dem Kaifer, aber Marimilian ſah ſich genöthigt, die Sache 
auf ſich beruhen zu laſſen, weil er trog des eingeführten Landfriedens 
doch noch fhonend gegen das uralte Borurtheil verfahren mußte, vermöge 
welches ſich der deutſche Adel noch immer beredtigt glaubte, feine einzel: 
nen Streitigfeiten mit dem Schwerte auszufechten. 

(Neillvn, Biograpbieen öfterreihifher Feldherren. ) 
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Eitel Friedrich Graf zu Hohenzollern, 


faiferlicber Gebeimerratb, Oberhofmeiſter, Seldoberiter und Aammerrichter. 


Einer der edelſten Männer der Marimilianifchen Periode, in beiverlei 
Berufe ver Geſchichte werth, vir domi militiaeque clarus. 

Diefer vortrefflihe Mann legte ſich eben jo eifrig darauf, den Krieg 
zu verhüten, als ihn mit Bortheil zu führen, wozu ihn feine jeltenen Kennt: 
niffe des Rechts ſowohl als auch der Kriegstunft befonders begünftigten 
und ihm halfen, manchen Zwiſt gütlich auszugleichen. Eitel Friedrich war 
ein Sohn des Grafen Nikolaus von Zollern und der Elifabeth Gräfin 
von Werdenberg, und wurde am öfterreichiichen Hofe erzogen. Seine 
Jugend widmete er nicht nur der Erlernung ritterlicher Uebungen, jon- 
dern am meiften dem Studium des Rechts, welches feiner Zeit die 
Großen nur gewöhnlid mit dem Degen zu behaupten gewohnt waren. 
Nachdem Marimilian den Yandfrieden gegründet, und um jelbigen zu 
handhaben, ein zwedmäßigeres Kammergericht, als die vorhergehenden 
Anftalten diefer Art waren, organifirt hatte, und es 1495 zu Frank— 
furt am Main eröffnete, wählte er Zollern zu feinen erften Kammer— 
richter — eine Wahl, die allein hinreichte, feinen Namen auf die Nachwelt 
zu bringen, und wodurd der Kaiſer bewies, daß er ihn für einen ber 
redlichften Männer ver Nation hielt. 

Allein da Zollern auch trefflich die Waffen zu führen wußte und in 
der Kriegskunft tüchtig bemandert war, fo ward er nicht jelten von feinem 
friedlichen Poften zu entfernten Gefchäften und zu den Waffen gerufen, 
in denen er ſich ftets als Eluger Feldherr bewährte. 

Scen 1479 hatte er fi in dem Treffen bei Guinegate ausge- 
zeichnet, und 1488 befehligte er ven VBortrab, mit welchem Kaifer Friedrich) 
gegen Flandern rüdte, um feinen gefangenen Sohn aus Brügge zu be- 
freien. Im Jahre 1499 führte er mit Dietrich von Blumened ein Kleines 
Heer wider die Schweizer am Bodenfee und eroberte Rorſchach. 

Als 1500 die Grafſchaft Görz an Defterreich kam, war er einer der 
drei Bevollmächtigten, die dort im Namen des Kaifers die Erbhuldigung 
empfingen. 

Erzherzog Philipp ertheilte ihm 1501 den Orden des goldnen Bließes. 
Während des Krieges wider die Pfälzer und Böhmen (1504) befehligte er 
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bei Regensburg den rechten Flügel der Keiterei, und trug fehr viel zu 
dem Siege bei, der dort erfochten wurde. 

Zollern beihloß jein ruhmvolles, würdiges Leben zu Wien ven 
18. Juni 1512 und wurde zu Hechingen im einer Kirche begraben, die 
er jelbft erbaut hatte. 

Ein Staatsmann, der Gefete nicht bloß zu geben und zu hand: 
haben weiß, ſondern auch, wenn ſich der Fall trifft, durch den Degen zu 
behaupten Kraft und Muth in fich fühlt, ift in der Geſchichte eine feltene, 
aber um jo erhabenere Erſcheinung. 


Karl Herzog von Bourbon, 


Gonnetable von Frankreich, nachberiger kaiferliher Oberfeldberr der Armee in Italien. 


Diefer berühmte Feldherr ſtammte in gerader Yinie von dem heiligen 
Ludwig ab, und war der zweite Sohn Gilberts von Bourbon, Grafen von 
Mentpenfier, welder im Königreihe Neapel ftarb, wo er unter Karl VIN. 
Vcefönig war. Sein älterer Bruder, Ludwig Graf von Montpenfier, 
hıtte von der Natur eine Neizbarfeit erhalten, die feinen Hintritt befchlen- 
nigte, chne welchen Karl von Bourbon nie die Rolle gefpielt haben würde, 
weile im der Folge die Augen des ganzen Europa auf ihn richtete. 

Bol von einer ımerflärbar leidenjchaftlichen Liebe zu feinem Bater, 
hatte Ludwig kaum die Nachricht von dem Tode deffelben erhalten, als er 
in eine Schwermuth verfanf, aus welder er fid) nicht eher hervorarbeitete, 
als bis Ludwig XII. Anftalten zur Wiedereroberung Neapels machte. Die 
Ausficht, das Grab feines Baters zu fehen, war fo reizend für die trübe 
Seele des Yünglings, daß er um die Erlaubnif bat, das franzöftfche Heer 
nah Italien begleiten zu pürfen. Auf Italiens Boden verfchwand feine 
Traurigkeit, indem fie fi) in eine Art von Wuth verwandelte. Weberall, 
beienders aber bei dem Sturne von Capua, zeichnete ſich der junge Fürſt 
dur feine Tapferkeit aus. Die Fortichritte der Franzoſen waren raſch, 
Neapel wurde erobert, triumphirend zog das Heer in die Hauptſtadt ein, 
aber der Graf von Montpenfier theilte die allgemeine Freude nicht, er 
fühlte nur den Beruf, das Grabmal feines Baters aufzufichen. Die 
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Generale ver Armee begleiteten ihn. Nach feiner Anfunft in der Kirche, 
wo der geliebte Leichnam beigejett war, ließ er eine feierliche Mefje veran- 
ftalten, und nach beendigtem Gottesdienfte verlangte er ihn zu jehen. Der 
Dedel des Sarges wurde aufgehoben. Sprachlos ſah er auf die verehrte 
Hülle mit Bliden hin, welche die ftärkften Bewegungen des Herzens aus- 
drückten, und plöglich warf er fich auf den Gegenftand jeiner wüthenden 
Liebe, umklammerte ihn mit Inbrunft, und ftarb, von feinem Schmerze 
erſtickt. — Bergeblich fuchten ihn die beftürzten Zuſchauer in’s Yeben zurüd- 
zurufen. Man vereinigte zulegt die Teiche des Schnes mit dem Leichnam 
des Baters in einem bleiernen Sarge, den man nad Frankreich fandte. 

Karl, welcher durch diefes in feiner Art einzige Ereigniß der nächſte 
Erbe feines Vaters geworden war, wurde bis zu feinem achtzehnten Jahre 
mit der größten Sorgfalt in allen Kriegswiffenfchaften unterrichtet, welche 
ſich indeffen damals weit mehr auf Abhärtung des Körpers und Stärkung 
des Muthes, als auf Bereicherung des Kopfes mit nüglihen Kenntniffen 
bezogen, und eben daher weit öfter Niefen als Helven bildeten. Der 
Geift der Unabhängigkeit, durd das Feudalſyſtem hervorgebracht und 
genährt, trug das Seinige bei, einem ſolchen Unterrichte Eingang in die 
Seelen befonders Derjenigen zu verfchaffen, welche dur ihre Geburt 
beſtimmt waren, an der Spite eines Heeres durch ihr Beispiel die Wuth 
der großen Menge zu entflammen. 

Karl hatte vor vielen anderen Prinzen Frankreichs die Ausficht, zur 
Behauptung einiger Rechte feine kriegerifche Erziehung zu benugen, nicht 
ſowohl als Nachfolger feines Baters in der Grafſchaft Montpenfier, fon: 
dern vielmehr als präfumtiver Erbe der reihen Beſitzungen des Herzogs 
Peter von Bourben, welher im Begriff war, ohne männliche Nachkom— 
menſchaft von der Bühne des Lebens abzutreten. 

Yudwig XI. hatte den Herzog Peter mit feiner Tochter, Anna von 
Frankreich, zu einer Zeit vermählt, wo er als Herr von Beaujen in der 
drückendſten Armuth lebte und bloß die Ausficht hatte, dem Herzoge Johann 
von Bourbon, jeinem älteren Bruder, als Erbe zu folgen, weldyer, mit 
Johanna von Franfreih, Tochter Karls VI, vermählt, kinderlos geblie- 
ben war. Wirklich rechtfertigte der arme Herr von Beaujeu als Herzog 
von Bourbon die fheinbare Mifheirath, aber er hatte mit feiner vor: 
nehmen Gemahlin nur eine einzige Tochter erzeugt, weldye nod dazu nicht 
bloß von der Natur gemighandelt, jondern auch jehr kränklich war. 
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Dem ſaliſchen Gefege nah mußten alle feine Befigungen auf die 
jüngere Linie der Bourbons zurüdfallen, an deren Spite der Graf von 
Montpenfier als ältefter männlicher Erbe ftand; dies Recht war fo unbe- 
zweifelt, daß ſich Niemand einfallen lief, eine Schmälerung deſſelben für 
möglich zu halten, und ein Jeder erjtaunte, als fie gleihwohl erfolgte. 

Aengſtlich beforgt für das Schickſal feiner gebrechlichen Tochter, rubte 
der Herzog Peter nicht eher, als bis er Ludwig XI. zur Aufhebung ber 
Subftitutionsacte Iohanns I., Herzogs von Bourbon, und zur Ausfer- 
tigung eines Patents bewog, durch weldyes feiner Tochter der Befiß der 
Herzogthümer Bourbon umd Auvergne und der Grafſchaft Clermont zu- 
gefihert wurde. Man fagt, daß der König diefe Ungerechtigfeit gefühlt 
babe, daf er aber von dem Mitleid mit einem Vater, der das Unglüd, 
feinen Sohn zu befigen, ſehr fchmerzlih empfand, um jo leichter fortge- 
riffen wurde, da er fich in demſelben Falle befunden. Wie dem auch fei, 
das Parlament weigerte fih, das ausgefertigte Patent in feine Regifter 
einzutragen, bis fid) der Herzog Peter anheifchig machte, feine Tochter 
Sufanne mit dem Herzoge von Alengon, zweiten Prinzen von Geblüt, 
zu vermählen. Nach diejer Erklärung wurde feine weitere Rüdficht auf 
die Anfprücde des Grafen von Montpenfier genommen, welcher nody zu 
jung war, um fie jelbit zu vertheidigen. 

Ehe indefjen diefe Bermählung vollzogen werden konnte, hatte der 
derzog Gelegenheit, feinen Neffen kennen zu lernen, der ihn zu la Ehauf- 
fiere, eirrem für jene Zeit fehr prächtigen Luſtſchloſſe, einige Viertelmeilen 
von Moulins, beſuchte. Was das Gerücht zu feinem Bortheil verbreitet 
hatte, ſah er jest felbft als Wahrheit. Die Anlage zu einem fünftigen 
Helden entging befonders dem Scharfblide feiner Gemahlin nicht, welche, 
eb fie gleich in dem Grafen von Montpenfier einen Verwandten jah, der 
ihre geliebte Tochter unter günftigen Umftänden um alle ihre durd einen 
föniglihen Machtſpruch zugejagten Familiengüter bringen konnte, ſich den- 
noch gedrungen fühlte, feiner vortheilhaften Bildung und feinen adeligen 
Sitten Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Beide bereuten vielleicht im 
Stillen, ihn überfeben zu haben; nachdem aber ihre Tochter einmal mit 
dem Herzoge von Alengon förmlich verſprochen war, blieb ihnen nichts 
Anderes übrig, als die Miene der Unbefangenheit anzunehmen, und, wenn 
es ſchon damals die Abficht des Grafen war, fi um Sufanne zu be- 
werben, fo konnte er fih um jo weniger mit einem glüdlichen Erfolge 
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ſchmeicheln, da Peter genöthigt war, feine offenbare Ungerechtigkeit durch 
eine ſcheinbare Bünktlichkert im Worthalten zu bejhönigen, und da Alter, 
Liebe zur Einfanteit und Reizbarkeit als Folge der Schwäche, ihn für 
alle Diejenigen unzugangbar machten, weldye dem Örafen durch ihre Ber- 
wendung nüglich werden konnten. Unter ſolchen Umftänden jchien nichts 
Anderes übrig zu bleiben, al& alle Hoffnung aufzugeben. Wirklich wellte 
fi der Graf von Montpenfier wieder von la Chauffiere entfernen, ale 
der Tod Beters feinem Schidjale eine andere Wendung gab. 

Die verwitwete Herzogin hatte ſich die beſchloſſene Vermählung bes 
Herzogs von Alengon mit ihrer Tochter mehr aus Nachgiebigfeit gegen 
die Launen eines kränklichen Gemahls gefallen laſſen, als fie gut gehei— 
Ken. — Auf jeden Fall glaubte fie vorher zu ſehen, daß der junge Derzeg 
nicht dazu gemacht ſei, uſurpirte Rechte zu behaupten, und daß aljo das 
Glüd ihrer Tochter dur eine Verbindung mit ihm nichts weniger als 
geſichert ſei. Kaum hatte der Herzog von Alengen fie nad) dent Tode 
ihres Gemahls auf eine entfernte Art an das ihm gegebene Berſprechen 
erinnert, als fie erklärte: Die Traurigfeit über den Verluft ihres gelieb- 
ten Gemahls erlaube ihr nicht, für das Erfte an die Berheirathung ihrer 
Tochter zu denfen, und dazu füme, daß alle Bourbons laut darüber 
murrten, daß man fie einem fremden Fürften unterwerfen wolle, während 
aus der Familie der Bourbons noch einige vorhanden wären, von wel- 
chen jte fi) die größten Erwartungen machten. Dieſe Stunmung der 
Gemüther, fügte fie hinzu, müfje, in Verbindung mit den gerechten oder 
ungerehten Anfprüchen des Örafen von Montpenfier, notbiwendig große 
Unruben hervorbringen, wenn man ſich nicht durch eine reiflihe Erwägung 
der dem Herzuge geleifteten Berjprechungen und der Forderungen des 
Grafen in den Stand fee, dieſe zu vernichten, um jene ohne Gefahr 
erfüllen zu fünnen. Aus diefer Antwort jhien jehr deutlich hervorzu— 
gehen, daß die Herzogin nad) dem Tode ihres Gemahls nicht gebumpen 
jein wollte, fein Wort zu erfüllen. 

Gleihwohl war ihr Benehmen gegen den Grafen von Montpenfier 
fo wenig zuvorfommend, daß ihre wahre Abficht eine längere Zeit hindurch 
ſehr zweifelhaft blieb. Der Graf war nah Moulins zu ihr zurüdgefehrt. 
Sie behandelte ihn mit der Freundfchaft, welche die nahe Verwandtſchaft 
erforderte; fie übernahm fogar als eine Frau, melde unter der vorigen 
Regierung einen jehr wejentlihen Antheil an den Staatsgeſchäften gehabt 
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hatte, die Sorge, ihn in die Angelegenheiten feines Vaterlandes und die 
Berhältnifje der Großen einzuweihen; aber von einer Verbindung ‚des 
Grafen mit ihrer Tochter war durchaus nicht die Nede; und wenn es der 
gebeime Wunſch ihres Herzens war, daß fie zu Stande fommen möchte, 
jo fonnte man es höchſtens aus der Sorgfalt jchliegen, womit fie Alles 
entfernte, was nur einigermaßen dazu beitragen konnte, ihn auf die Ge— 
breben ihrer Tochter aufmerkjamer zu machen, als er es ohne Verglei— 
bungen werben fonnte. Weder die Berwendungen der Königin Anna 
ven Bretagne, jo jhmeichelhaft fie übrigens aud fein mochten, noch die 
dringenden Borftellungen des Prinzen la Roche-ſur-Yon, Bormunde 
| amd Schwagers des Grafen von Montpenfier, noch die Warnungen des 
Gardinals d'Amboiſe, welder die Gefahr einer längeren Verzögerung 
ſehr nachdrücklich fchilderte, noch jelbit die Ausſprüche einiger Rechts— 
gelehrten, welche geradezu verſicherten, daß dem Grafen von Montpenſier 
die Beſitzungen ſeiner Ahnen nicht könnten vorenthalten werden, wenn 
er für gut befände, an das in ſeiner Familie ſeit den früheſten Zeiten 
beobachtete ſaliſche Geſetz zu appelliren, vermochten den Eigenſinn dieſer 
charaltervollen Frau eher zu beugen, als bis der Herzog von Alençon, 
des längeren Harrens überdrüſſig, ihr erklärte, daf, wenn fie das ihm 
gegebene Wort eben fo ungern erfülle, als fie fi den Anſprüchen des 
Örafen ungern widerjege, er auf die Ehre einer engeren Berbindung 
aethiwendig Berzicht leiten müſſe. Dieje Erklärung, verbunden mit jo 
»elen anderen Beweguugsgründen, gab ihr die nöthige Bereitwilligfeit, 
dem Herzoge die 100,000 Franken auszuzahlen, welche ihm im Falle 
eines Bruches zugefihert waren, und kaum war diefer erfte Schritt gethan, 
als fie dem Grafen von Montpenfier erlaubte, ihr und ihrer Tochter den 
broceß zu machen. Der Graf reiſ'te nach Paris. Man erftaunte Anfangs 
über diefe feltfame Wendung; jobald man aber einjah, daß fie von der 
verwitweten Derzogin jelbjt kam, und dag fie, anftatt fid) den Forderungen 
des Örafen zu mwiderjegen, ihm jede Urt des Vorſchubs leiftete, beftätigte 
ihn der König in den Befig der Herzogthümer Bourbon und Auvergne, 
md um allen Streitigfeiten zuvorzufommen, welche über dieje bedeutenden 
Yehen, jo wie über alle anderweitigen Befigungen des Hauſes Bourbon, 
entftehen kennten, wurde beſchloſſen, daß der Graf von Montpenfier, als 
Aeltefter der jüngeren Yinie, die Prinzeſſin Suſanna als einzig übrigen 
| Zweig der älteren heirathen follte. 
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Die einzige mit dieſem Vergleich fehr unzufriedene Berfon in Franf- 
reih war Louiſe, Herzogin von Savoyen, Mutter des Herzogs von An- 
geuleme, nachmaligen Königs Franz I. Aus der Familie der Bourbons 
entfprofjen, hatte ‚fie, wenn eine weibliche Erbfolge ftattfinden jollte, nad 
dem fehr wahrjcheinlich frühen Tode der Brinzeffin Sufanna die nächſten 
Anfprücde auf die Befigungen der älteren Linie. Eben deswegen hatte 
fie fi den zum Bortheile der Prinzeffin ausgefertigten Patent nicht nur 
nicht widerjeßt, fondern fogar Ludwig XN. angefeuert, das Parlament für 
den Ungehorfam zu betrafen, mit welchem es ſich der Eintragung defjelben 
in feine Regifter geweigert hatte. Jetzt vereinigte fi ihr Eigennug mit 
dem alten Haß, welchen fie gegen die vermwitwete Herzogin unterhielt, um 
fie zu lauten Klagen über die Beeinträchtigungen zu bewegen, welche fie 
durd die Hinterhaltigfeit der Tochter Ludwigs XI. leiden mußte, die, um 
fi in dem Befig eines Bermögens zu erhalten, das ihr auf feine Weife 
zufäme, fein Bedenfen trüge, einen Proceß an ihren künftigen Schwieger: 
fohn zu verlieren. Diefe Klagen fruchteten indeſſen zu nichts, indem bie 
Gutmüthigkeit Ludwigs XI. ihre Rechnung bei einer Ausgleihung fand, 
weldye die möglichen Folgen eines conftitutionswidrigen Verfahrens einmal 
für allemal aufhob, und der erfte Minifter, welcher Urſache hatte, mit 
der Herzogin unzufrieden zu fein, ihr durchaus feine Unterftägung ver- 
fagte. 

Gleich nad der Zurückkunft des Grafen von Montpenfier wurde feine 
Berbindung mit Sufanna vollzogen. Sie machte ihn zu dem reichften 
Fürften in Frankreich, den König felbft nicht ausgenommen, welcher, nach 
Abzug Defien, was fein Hofftaat und feine Truppen verfchlangen, in fei- 
nen Einkünften weit mehr befchräntt war, als der Herzog von Bourbon. 
Dit einer bis dahin beifpiellofen Pracht behauptete er feine neue Würde. 
Moulins wurde der Sammelplat aller Vornehmen und Großen, melde 
auf ihren Reifen nad) und von der Hauptftadt nie unterliegen, einem jungen 
Manne zu huldigen, deſſen Pradtliebe, Gaftfreiheit und adelige Sitten 
Alles übertrafen, was fie jemals davon fennen gelernt hatten. Um ihn 
mit dem Umfange feiner Befitungen befannt zu machen und ihn feinen 
Unterthanen vorzuftellen, machte die verwitwete Herzogin bald darauf 
mit ihm eine Reife in die entfernteren Provinzen. Sein Anftand, feine 
Freundlichkeit und feine Bereitwilligfeit, überall zu helfen, gewannen ihm 
auch bier alle Herzen. Der Herzog lebte beinahe zwei Jahre hindurch 
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unter den angenehniften Genüffen in einer Heinen Welt voll Freude, 
werin Louiſe von Savoyen feine einzige Yeindin war. 

Auf die eigenthümlichite Weife vermwidelte fi (1505) fein Schidjal 
mit dem Gemüthe diefer Beindin. Ihren Sohn, den Herzog Franz von 
Angouleme, betrachtete man im ganzen Königreiche als den nächſten Thron- 
erben; allein da die beftändige Kränklichkeit ver Gemahlin Ludwigs XU. 
teine lange Yebensdauer verſprach, fo war allerdings zu befürchten, daß der 
König, welcher fi über ven Mangel eines männlichen Erben nicht beru- 
bigen fonnte, nach ihrem Tode zu einer zweiten Heivath fchreiten würde; 
ein Fall, welcher in der Folge wirklich eintrat, und nur durch den plöß- 
lihen Tod Ludwigs in feinen Folgen unfchädlid gemacht wurde: Noch 
mehr war für den Herzog von Angouleme von jener Politik zu befürchten, 
welhe das Schidjal der Staaten an die ſchwachen Bande ehelicher Ver— 
bindungen kuüpft, und damals vorzüglich herrſchend war, indem jeder 
Regent das feiner Herrſchaft unterworfene fand als fein und feiner Familie 
Eigenthun betrachtete, Ludwig XIL. hatte dem Herzoge feine ältefte Tochter 
zur Gemahlin verjprecdhen. Sie war das fiherfte Unterpfand der Krone, 
wenn Yudwig Wort hielt; aber die Gelegenheit, e8 zu brechen, fand fid) 
nur allzubald. Der ewigen Fehden mit Ferdinand, König von Arragonien, 
überdrüffig, ließ er, um den Neft feines Pebens in Frieden binzubringen, 
'u eben diefe Tochter für feinen Enkel, den nahherigen Kaifer Karl den 
Bänften, wit dem Verſprechen antragen, Mailand und Genua für immer 
in die ſpaniſche Krone abzutreten. Es war um des Herzogs von Angou- 
kme jhönfte Hoffnungen gefhehen, wenn diefer Entwurf durchgeſetzt 
wurde. Um ihn zu hintertreiben, blieb fein anderes Mittel übrig, als alle 
Öreßen des Königreichs, vorzüglich aber die Prinzen von Geblüt, für feine 
Sache zu gewinnen, Dies gelang ihm. Man proteftirte gegen den Plan 
des Königs, als verderblid) für Frankreich, und drang auf eine Zufammen- 
berufung der Stände. Sie wurden nad) Tours beſchieden. Als die 
Zigung eröffnet wurde, ſprachen die meiften der Anweſenden jo laut und 
dringend gegen die Bermählung der älteften Tochter des Königs mit einem 
ſpaniſchen Prinzen, daß der König nachgab und fein dem Herzoge von 
Angouleme gegebenes Wort auf der Stelle erneuerte. Die Freude darüber 
war fo lebhaft, daß der Anblid derjelben den König zu Thränen rührte, 
und Claudia von Frankreich ſogleich mit dem Herzoge feierlid verlobt 


wurde. Auf den Feſten und Turnieren, welche bei diejer Gelegenheit 
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gegeben wurven, lernte Yonije ven Savoyen den Herzog von Bourben 
genauer fennen. Anfangs empfand fie nur Eiferfucht über die Pracht, 
mit welder ev jetes Mal erichien ; aber dies ſchwache Gefühl madıte bald 
einem ftärleren Plag. Seine Jugend, feine gute Miene, fein Anftanbd, 
feine Gewanttbeit und Tas, mas man in jenen Zeiten mit einem vielum— 
fafienten Ausdrucke Galanterie nannte, zeichneien ihn jo vortheilhaft aus, 
daß fie gleih nad ven eriten Tagen in Die allgemeine Bewunderung ein: 
ſtimmte, und treg den entſchiedenſten Freunden des Herzogs behauptete, er 
jei der liebenswürdigfte und geiftreichite Fürft in ganz Europa. Dieß 
Lob befremdete ihn in ihrem Munde nit wenig. Anna von Frantreid 
war nicht die Letzte, melde Die veränderten Geſinnungen der Herzogin 
wahrnahm, und ihre Befürdtungen waren um ſo ftärfer, da fie fich nicht 
verbergen fonnte, daß ihre Tochter mit ihren ftillen Tugenten nicht aus— 
reihen würde, um das Herz ihres Gemahls zu feſſeln, und Porife von 
Savoyen ihre Reize fo gut erhalten hatte, daß fie in einem Alter von 
vierzig Jahren neh immer für eine der erften Schönbeiten des Hofes galt. 
Mit ſolchen Eigenſchaften, glaubte fie, müßte es Yonifen leicht werden, 
einen jungen Mann in ihre Nege zu ziehen, der, wenn er aud der Sinn— 
lichkeit nicht unterlag, Doch vermöge feines Ehrgeizes nur allzubald gefangen 
werden konnte. Ihre Befürchtungen hörten nicht cher auf, als bis der 
italtenifhe Krieg erneuert wurde, und ihr Schwiegerſohn, durd Stand 
und Neigungen gleidy ſehr genöthigt, Antheil daran zu nehmen, an der 
Seite des Königs Frankreich verlieh. 

Zeit der Ereberung des Königreihs Neapel durch d'aubigny und den 
älteren Bruder des Herzogs von Bonrben, hatte Ludwig XN. jenfeits der 
Alpen nur Demüthigungen erfahren. Er war zwar ned immer tm Beſitz 
von Mailand und Yigurien, aber er hatte vier bis fünf blühende Deere 
eingebüßt und war eben fo oft von Ferdinand den Katholiſchen überliftet, 
als von feinem Groß-Feldherrn, Gonzala de Cordeva, geichlagen worden. 
Frankreichs Feinde brachten um dieſe Zeit (1507) Senua zum Abfall von 
der franzöfifchen Krone, und es war zur befürchten, daß Mailand feinem 
Beifpiele folgen könnte. Müde, feine beften Generale in Italien feheitern 
zu feben, beſchloß Ludwig, fich felbft an die Spige eines Heeres zu ftellen. 
Der Herzog von Alengen, der Herzog von Bourbon und alle übrigen 
Prinzen von Geblüt begleiteten ihn auf diefem Zuge gegen die rebellifchen 
Genueſer. Zwei blutige Schlachten entſchieden über ihr Schickſal. Das 
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Zernes ritt Ludwig an der Spige feines fiegreichen Heeres in feine Thore 
ein. Alle Einwohner fielen auf die Kniee, und Ludwig begnügte fich mit 
ihren Schäben. 

In dieſem Feldzuge legte der Herzog von Bourbon den erften Grund 
zu jeinem nachherigen Rufe. Unter ven übrigen Fürſten war er es, der 
die meifte Wißbegierde und die größte Yeidenfchaft für den Ruhm bewies. | 
Ya Tremenille, la Baliffe, Bayard, Louis d'Ars und d'Alegre wurden feine | 
Freunde. Durch fie belehrte er ſich über alle Angelegenheiten des Krieges, 
und mühſam fchrieb er des Abends nieder, was er ven Tag über gehört 
hatte. Eine Krankheit, vielleicht die Folge der allzu großen Anftrengung, | 
bieft ihm ab, den Nönig im die Grenzen feines Reiches zurüd zu begleiten; | 
aber unmittelbar nach feiner Wiederherjtellung ging er durch die Yombardei | 
nach Frankreich zurück, wo ſich unterdeffen die Gelegenheit zu einer neuen 
Auszeichnung für ihm entwickelt hatte. 

Ludwig hatte ſich (1509) durd den Bund vom Cambray mit dem 
Raifer, dein Könige von Arragonien und dem Papſt Julius II. gegen die 


* folge Genua erwartete feinen Untergang. Mit der Miene des rächenden # 
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denetianer vereinigt. Die Adficht dieſes Bundes war die gänzliche Zer- 
Kerung eines Freiftaates, welcher mit jedem Jahre mächtiger wurde, und 
Saliens Meinen Fürften gefährlich zu werben drohte. Bon den Prinzen 
von Geblüt und von allen feinen Generalen begleitet, ging Yudwig an 
der Spitze von 40,000 Mann über die Alpen, um das Seinige zu dieſer 
dernichtung beizutragen. 

In den unerfhöpfliden Minen der Schifffahrt, des Handels und 
des Kunſtfleißes hatte indefjen diefe Heine Republik die Mittel gefunden, 
einer fe ungehenren Macht zu trogen. Die Grafen Petigliano und Alviano 
waren beireits ernannt, ihre Deere anzuführen. Sie erwarteten Ludwig XL, 
ihren gefährlichiten Feind, mit aller Unerfchrodenheit, welche eine — 
Sache einflößt. Der franzöſiſche König verlor keine Zeit, fie aufzuſuchen, 
und fand fie an den Ufern der Adda. Um fie zu einer Schlacht zu nöthi- 
gen, belagerte er Nivolta; aber die Generale der Republik liegen ihn dieſe 
unbedeutende Feſtung einnehmen, ohne ihren vortheilhaften Poſten zu ver: 
laſſen. Ihre Klugheit veizte die Begierde des Königs, mit ihnen zu 
Yinpfen, nur noch mehr. Um fie aus ihren Berfhanzungen zu Fontanella | 
ju verfreiben, machte er einen Verſuch, nad Baila zu marfchieren, ven A 
Be aus er ihnen die Zufuhr abſchneiden konnte, welche fie aus Cremona & 
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® mb der umliegenden Gegend erhielten. Diejer Marſch war nicht blos 
gefährlich, fondern ſogar verwegen, weil er nicht vollendet werden konnte, 
ohne einfichtsvollen und thätigen Oeneralen die Flanke preiszugeben. Der 
Graf Petigliano errieth die Abficht des Königs und eilte ihm nah Vaila 
zuvor, Beide Heere maſchirten einander gegenüber, und nur ein Strom 
trennte fie. Die Marſchälle Chaument und Trivulze commandirten den 
Bortrab, der König das Mitteltreffen und der Herzog von Yongueville den 
Nachtrab. Der Herzog von Bourbon führte ein Corps von zweihundert 
adligen Gensd'armen an, welche eine Art von Leibwache des Königs aus- 
machten und mit ihren Archers und Freiwilligen beinahe zweitaufend Mann 
ftarf waren. Der Graf Petigliano hatte den kürzeren Weg genommen, 
und rückte eben in Vaila ein, als er erfuhr, daß Alviano von dem Vor— 
trab des franzöfifchen Heeres angegriffen wurde. Er lief ihn ſogleich auf- 
fordern, feinen Weg fortzufegen; da dies aber nicht geichehen konnte, ohne 
Artillerie, Bagage und einen Theil der Infanterie preiszugeben, jo wollte 
fih der tapfere Alviano lieber fchlagen. In der Nähe eines Dorfes, 
Agnadello genannt, machte er Halt, pflanzte feine Artillerie auf dem Rande | 
eines Ravins auf, welches die Franzoſen paffiren mußten, um ihn angrei- | 
fen zu fünnen, poftirte feine Infanterie in den Weinbergen und binter den 
| Heden, von welden die Gegend durdjchnitten war, und orbnete feine 
Gensd'armerie in einer Ebene, wo ſie ſich frei bewegen konnte. 
| Alviano’s Stellung war fihtbar vortheilhaft, aber Chaumont und 
| Trivulze liegen ſich dadurch nicht abfchrefen, ihn anzugreifen. Der König 
erwartete nichts weniger als eine Schlacht, als ihn Beide um VBerftärfung 
| bitten ließen. Ya Tremouille und der Herzog von Bourbon mußten fogleich 
voran. Er ſelbſt eilte mit dem Centrum nad. Bei feiner Ankunft fand 
| er Alles in der größten Unordnung. Zwei Mal waren die Schweizer und 
die Gensd'armerie zurückgeſchlagen worden, und Alviano's Geſchütz ſtürzte 
| ganze lieder zu Boden. Schon war der Bortrab im Begriff, die Flucht 
| 





zu ergreifen, als der König den Degen zog und unter der Begleitung ber 
Herzöge von Bendome, Lothringen und Nemours mitten in das feindliche 
Feuer eilte. Offiziere und Soldaten ftürzten todt neben ihm nieder, — 
Seine Höflinge befhworen ihn, ſich der Gefahr zu entziehen. „Wer fich 
fürchtet, jtelle fi) hinter mich,“ antwortete der König, und feine Geiftes- 
gegemwart ftellte das Treffen wieder her. Alviano ftritt mit Löwenmuth 
für den Sieg, als der Herzog von Bourbon und la Tremouille anrüdten. 











Karl Herzog von Bourbon, 69 


Durch Ravinen, Hecken und Weinſtöcke bahnten fie ſich den Weg nach 
der Ebene, wo die feindliche Cavallerie ſie erwartete. Sie griffen an 
und warfen fie, und von einer Berftärfung unterſtützt, welche ihnen der 
König ſchickte, fielen fie nun aud über die Infanterie ber, welche, ſich 
felbit überlaffen, feinen dauernden Widerftand leiften konnte und nieder: 
gehauen wurde. Der Sieg war bereits entfchieden, als Betigliano anfanı. 
Er ließ fib in fein neues Treffen ein. Sehsunddreifig Kanonen, vie 
Fahren und die Bagage des republifanifchen Heeres wurden der Lohn 
ver Sieger. Der brave Alviane, welder im Kampfe ein Auge verloren 
hatte, wurde zum Gefangenen gemadt. 

Zu diefent Siege hatte nächft dem König Niemand mehr beigetragen, 
ale der Herzog ven Bourben. Im ganzen franzöftfhen Heere war 
darüber nur Eine Stimme. Unglüdliher Weife aber hatte Ludwig ein 
lebhafteres Intereffe für feinen Neffen, den Herzog von Nemeurs. Die 
Lorbeern, melde Bourbon eingeerntet hatte, betrachtete er als ſolche, 
welche die Stirn feines Pieblings hätten ſchmücken können. Die Folge 
davon war, daß Bourbon ſich feiner Thaten nicht laut freuen durfte, 
wenn er den König nicht noch mehr gegen ſich erbittern wollte; aber fo 
talt und anfpruchsios er ſich auch zeigen moechte, fo beleidigte er zuletzt 
auch Dadurch einen König, der, nachdem fein Miftrauen einmal in Gang 
gebracht war, ſich durch einen Öemeinplag deswegen zu rechtfertigen 
fuchte, indem er fagte: „Stile Waſſer find gefährlich.“ 

Der unglüdlihe Ausgang der Schlacht bei Agnadello jtürzte die 
Kepublif ven dem Gipfel ihrer Größe herab, ohne fie zu vernichten. 
Sie erholte fih um fo geſchwinder von dem erlittenen Berlufte, da Lud— 
wigs Ehrgeiz fih auf feine Eroberungen erftredte. Verona, Bicenza 
und Badua wollten ſich unter fein Joch beugen ; allein mit dem Yobe der 
Mäßigung zufrieden, unterwarf er fich dem Kaiſer und kehrte nad) Frank— 
reich zurück. 

Julius I. war die Seele des Bundes von Cambray. In einer halb 
zerftörten Hülle verbarg diefer Papſt einen unerfhütterlihen Muth und 
feinen geringen Grab von Genie. Kaum waren feine Wünſche in Bezie- 
bung auf Benedig erfüllt, als er mit den errungenen Bertheilen zufrieden, 
Italien von den Barbaren zu befreien fuchte. Mit den Franzoſen machte 
er den Anfang. Ludwig hatte Gaften de Foix, Herzog von Nemours, 
zurüdgelaffen. Der Papft griff ihn zugleid mit den Bligitrahlen des 
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>? Batilans und dem Donner der Kanonen an. Man weiß, mit welchem 
| Erfolge diefer eben fo tapfere als glüdlihe junge Mann jid den Plänen 

des Papftes wirerfegte, bis fein Tod in der Schlacht von Ravenna dem 
| franzöfifchen Ruhme in diefem Kriege ein Ziel fegte. 

So fehr auch der Herzog von Bourbon geeignet war, Gaſton de Foir 
zu erjegen, jo konnte ſich doch Ludwig lange nicht entjchliegen, ihn an bie 
Spige eines Heeres zu ftellen. Vergeblich redete ihm Louiſe von Savoyen 
das Wort. Anftatt den Tod des Herzogs von Nemours zu rächen, 
begnügte fih der König, ihn zu beweinen, und verfanmelte Biſchöfe, um 
von ihnen zu hören, wie man gegen einen Papft verfahren müfje, der | 
die Tiare in einen Helm verwandelte ; fo daß Julius Miranvela einnahm, | 
den Herzog von Ferrara beprohte, Frankreichs Feinde durch Negociationen | 
vermehrte, und feinen König mit Fallftriden aller Art umftellte, während 
diefer Goncilien berief und mit feinen Geiftlichen darüber einig zu werden | 
fuchte, was feine Generale thun follten. | 

Bon feinen Ehrgeize und nod mehr von Julius I. bewogen, hatte 
Ferdinand V. den Entwurf gemacht, das Königreid) Navarra zu erobern. 
Um Yean d'Albret ficherer vertreiben zu fünnen, beitimmte er den jungen 
König von England, mit einem Heere in Gascogne und Guienne ein: 
zufallen. Die Engländer erſchienen mit einer zahlreichen Flotte vor 
Bayonme. In diefer dringenden Noth entſchloß ſich endlidy der König, 
den Herzog von Bourbon diefer Provinz zu Hilfe zu ſchicken. Der 
Herzog von Yongueville war Gouverneur derjelben. In diefer Eigen: | 
ichaft verlangte er, dem alten Herkommen gemäß, das Oberconımande. 
Bourbon, deſſen Charafterftolz durch lange Zurüdjegung und erzwungene 
Unthätigkeit nicht wenig vermehrt war, beftand darauf, daß er als ein 
Prinz ven Geblüt nur unter dem Könige ftehen könne. Ludwig ſah ſich 
genöthigt, Das Commando zu theilen. Die Folgen diefer unmeifen 
Mafregel kamen dem Feinde fehr zu Statten und Ferdinand bemächtigte 
fich wirklich Navarra's. 

Um zu verhindern, daß er ſich in feiner Eroberung befeſtige, entwarf 
Bourbon den Plan zu einem Yeldzuge, der ihn Daraus vertreiben follte; 
und als der Herzog von Longueville demfelben widerfprah und eine 
gegenfeitige Erbitterung die Folge diefer Einwendungen wurde, fo blieb, 

wenn der Fortgang der Waffen nicht aufgehalten werden jellte, dent 
franzöfifchen Könige nichts Anderes übrig, als den Herzog von Angouleme | 
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an die Spige des Heeres zu Stellen, Das den unglüdlihen Jean d'Albret 
in jein verlernes Königreich wieder einjegen follte. 

Angeuleme, welcher Bourbons Genie hinlänglich fennen gelernt 
hatte, adoptirte ſeinen Plan ohne Bedenken; aber der glückliche Augen— 
blick war vorüber. Der Herzog von Alba, Vater des in der Geſchichte 
des Abfalls der Niederlande fo berüchtigten Generals Philipps IL, hatte 
ich zu St. Jean Piesde-Pert jo vertheilhaft poftirt, dag er ganz Navarra 
dedte. — Nitterlic forderte ihn der Herzog von Angenleme zum Kanıpfe 
auf; aber der Enge Spanier ſah fehr deutlich ein, daß er nur ver 
ſchlechten Jahreszeit bedürfte, um ſich ven den Feinden zu befreien, ud 
entihuldigte ih mit jeiner beſchränkten Macht, indem er des Herzogs 
Antrag für ehrenvoll erflärte. 

Unter diefen Umftänden blieb nichts Anderes übrig, als das Heer 
in drei Corps zu theilen. Mit dem anſehnlichſten fuchte der Herzog von 
Angouleme den jpanifchen General zu befchäftigen ; mit den beiden übrigen | 
ſetzten ſich der Erfünig und der Herzog von Bourbon in Marfh; der 
|  Erftere, jeine Hauptſtadt wierer zu erobern, der Andere, um eine Diver- 

fion in Guipuscoa zu machen. Dies Unternehmen ging jo glücklich ven 
Statten, daß Bourbon in kurzer Zeit Die ganze Provinz eroberte. Um 
jein Corps nicht zu ſchwächen, zerftörte er alle Feftungen. 
' Jean d'Albret eroberte indeffen ganz Navarra bis auf Pampelona. 
Ale Schredniffe des Krieges begleiteten ihn. An feinen ehemaligen Unter- 
thanen rächte er ſich wegen eines Unredits, das lediglih auf Ferdinands 
Rechnung kam. Alba brach indeffen von St. Jean-Pié-de-Port auf, 
um Pampeleua zu retten. Sein Marſch war gefährlich, weil ihn Dean 
d'Albret zwiichen fi und dem Herzoge ven Angouleme einſchließen konnte; 
aber da er jid) bejjer auf Grauſamkeiten als auf Strategie verftand, fo 
famı der ſpaniſche General unbefehdet durch die Defilgen und warf ſich nad) 
Pampelona. Die Belagerung diefer Stadt war mit großen Schwierig» 
| keiten verbunden. Gleichwohl unternahm fie Ican d'Albret. Er wurde 
zurüdgejchlagen, und als er einen zweiten Berfuch machen wollte, erſchien 
der Herzog von Najara mit einer zweiten Armee auf den benachbarten 
Öchirgen. Sein erſtes Geſchäft war, den Franzoſen die Zufuhr abzır- 
jhneiden. Mehr berurfte es nit. Die Hungersnoth zwang das fran- 
zöſiſche Heer, ſich durch die Päſſe der Pyrenäen zurüdzuzichen, und bier 
| wurden fie für alle die Graufamfeiten, welche fie unter den Befehlen des |] 
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erbitterten Jean d'Albret ausgeübt hatten, beſtraft, indem ſich die beſtraften 
Navarreſen mit den Bergbewohnern vereinigten, um ſie ſchaarenweiſe 
zu erſchlagen. — 

Der Herzog von Bourbon mar der Einzige, für welchen dieſer 
unglüdliche Feldzug ehrenvoll war; denn außerdem, daß er einen durch— 
dachten Plan dazu entworfen hatte, war er allein e8 gemwefen, der ben 
König von Navarra in ven Stand geſetzt hatte, fo viel Vortheile zu 
erringen, Auch ſprach man in der ganzen Armee fo laut von feinem 
Eifer und Genie, daß Ludwig, durch die allgemeine Stimme bewogen, 
ihm das Gouvernement von Yanguedoc anvertraute, und damit umging, 
ihn an der Spite eines großen Heeres nad Italien zu ſchicken, um 
Mailand den Händen feiner Feinde zu entreifen. 

Bourbon war damals vierundzwanzig Jahre alt und brannte wor 
Begierde, den Herzog von Nemours zu übertreffen. Gleichwohl hatte er 
Kaltblütigkeit genug, um einzufehen, daß eine Armee, wie Ludwig fie 
nad Italien zn ſchicken gedachte, für ein fo fchwieriges Unternehmen zu 
ſchwach fei. Er weigerte fi durchaus des Obercommande’s, und la 
Tremonille, weldher es aus Unbefonnenheit oder Furchtſamkeit übernahm, 
war kaum über die Alpen gefommen, als er den Scweizern in ber 
Schlacht bei Novarı Gelegenheit zu dem glänzenpften Triumphe gab, 
welchen fie bis dahin über die franzöfifche Tapferkeit davon getragen hatten. 

Mailand blieb verloren und Frankreich wurde (1513) einer noch 
größeren Gefahr ausgefegt. Auf Anftiften des Papftes fiel Heinrich VII, 
König von England, in die Picardie ein, unterftügt von dem Kaifer 
Marimilian. Bon einer anderen Seite drangen die Schweizer bis nad) 
Dijon ver. Che ſich der Herzog von Angeuleme, welcher beftimmt war, 
beide Fürſten aus Frankreich zu vertreiben, an die Spite eines Heeres 
ftellen konnte, fiel die Schlacht bei Guinegate vor, mo die franzöſiſche 
Sensd’armerie, von einem panifhen Schreden ergriffen, zum erften Male 
die Flucht nahm. Terouenne und Tournat wurden erobert, aber durch 
Bourbens thätigen Eifer fanden die Unternehmungen des Kaifers und 
des Königs hier ihr Ziel. 

?a Tremenille hatte unterbefjen die Bourgegne und vielleicht das 
ganze Königreich durch einen, obgleich [himpflihen, Tractat gerettet. — Die 
Schweizer hatten Frankreich verlaffen ; da aber la Tremouille's Tractat nicht 
gehalten werden fonnte, fo war ihre Rückkehr nur allzu wahrſcheinlich. — 














Der König vertraute die Vertheidigung diefer Provinz dem Herzoge von 
Bourbon, und der Erfolg bewies, daß fie in feine befferen Hände gerathen 
tonnte. Pa Tremonille zeigte bei dieſer Gelegenheit einen großen Charakter, 
inden: er fih ohne Murren und mit einem echten Bürgerfinne in feinem 
eigenen Gonvernement den Befehlen eines jungen Fürften unterwarf, der 
nur durch fein Genie über ihm ftand. Bourbons Beftimmung erforderte 
eine unbegrenzte Thätigfeit, weil es darauf anfam, eine Provinz verthei- 
digumgsfähig zu machen, welche nicht nur von allen Seiten offen, ſondern 
auch in der größten Beftürzung war. Seine bloße Gegenwart begeifterte 
indeffen alle Einwohner. Edelleute, Bürger, Bauern, Alle wetteiferten, 
feine Befehle zu vollſtrecen, und nad) wenig Monaten waren Städte 
befeftigt, Magazine errichtet, Truppen angeworben und grobes Geſchütz 
herbeigeführt. 
Ludwig überzeugte fi) immer mehr, daß der Herzog von Bourbon 
, ber einzige wirklich große Mann in feinen Staaten fei, und ging damit 
um, ihn zum Gonnetable zu machen und mit einem neuen Heere nad) 
Italien zu ſchicken, als ſich die Geſtalt der Dinge plöglid veränderte. — 
Anna von Bretagne war feit einiger Zeit geftorben. Die Allianz zwiſchen 
dem Könige von England, dem Kaifer und dem Könige von Spanien dauerte 
noch fort. Um einen dauerhaften Frieden zu bewirken, gab es fein wirt- 
ſamieres Mittel, als den König von England zu einem Separatfrieden zu 
bewegen. Dies gefhah, indem Ludwig fi durch den Herzog von Pongue- 
ville, welcher als Kriegsgefangener in London lebte, um die Hand feiner 
' Scwefter Marie bewarb. Die Ausficht, fie auf dem franzöfifchen Throne 
| zu erbliden, war allzu reizend für Heinrich, um widerftehen zu können. 
| Er ging von einem Bunde ab, bei welchem er ſchon feit langer Zeit fei- 
nen Vortheil nicht mehr fand, und Marie wurde nad Frankreich geführt 
| 
| 
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und mit Ludwig XH. vermählt, weldher unter fo günftigen Umftänden das 
Anfehen gewann, als brächte er durch diefe Heirath dem Königreiche ein 
großes Opfer. Schen fchmeichelte er fi) mit der angenehmen Erwartung, 
einen Thronerben zu erhalten, als er in den Armen feiner jungen Ge: 
mahlin ftarb und alle feine Entwürfe auf Italien vernichtet murden. 

Durch diefen plöglihen Tod wurde der Herzog non Angouleme mit 
Einem Male von allen feinen Befürdtungen befreit. Der franzöfifche 
4 Toren konnte feinem Andern zu Theil werben, als ihm. Er beftieg ihn 
unter dem Namen Franz I. 
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ei Yung, lebhaft, brav, und mit allen übrigen Eigenihaften eines 

Ritters ausgerüftet, mar er fo ganz der König, den der größte Theil der 

Nation wünjchte und verdiente. Die Freigebigleit, womit er zum Theil 

beſchenkte, verftärkte den Jubel über feine Thronbefteigung von dem einen 

Ende des Königreichs bis zum andern. An den Berhältniſſen, worin der 
| junge König bis dahin mit den Großen feines Reichs, vorzüglid aber mit 

den Prinzen von Geblüt, gelebt hatte, wurde für das Erjte nichts geän- 

dert; er ging ſogar damit um, fie in den Staatsrath aufzimehmen,, als 

wollte ev mit ihnen gemeinfchaftlic regieren. Bor allen Uebrigen bejaf 
der Herzog von Bourbon feine Achtung und fein Bertranen, und da Franz 
in den beiden legten Feldzügen Gelegenheit gehabt hatte, mit feinem um— 
fafienden Genie bekannt zu werden, fo glaubte er ihn nicht beſſer belohnen 
zu können, als wenn er ihn zum Connetable machte; eine Würde, welche 
die franzöfifchen Könige nur Männern von erprebter Fähigkeit und Recht— 
fchaffenheit zu verleihen gewohnt waren, indem fie ihnen Dadurch den 
ftärfiten Hebel Löniglider Autorität, das Obercommandeo über die gefammte 
Armee, ſowohl in Kriegs- als in Friedenszeiten anvertrauten. Als Bour- 
bon erſchien, um den Degen eines Connetable aus Franzens Händen zu 
empfangen, umarmte ihn der König mit den Worten: „In diefen Degen 
| vertraue ich Ihnen mein Glück und meine Ehre und befürdte nichts. — 
Treten Sie in die Fußſtapfen Ihrer Ahnen !* 

Muth und Aufmerlſamkeit auf ihre Pflichten zeichnete von jeher die 
Bourbons aus. Der Herzog jhwor den Eid des Connetable und beglei- 
tete Darauf den Nönig mach Rheims, wo er den 15. Jänner des Jahres 
ı 1515 von dem Bifchof Robert von Yenencourt zum König gefalbt wurde. 

Nah geendigten Feierlichkeiten widmete ſich Bourbon ganz den Pflich- 

ten feines Berufes. Vereinigt mit (a Tremouille, Chabannes, Bayard, 

Louis d'Ars und einigen anderen Öeneralen, dachte er daranf, den Geift | 

des franzöſiſchen Militairs, welcher ſich feit den Zeiten Karls VL fehr | 

| 
| 





verleren hatte, wiederherzuftellen. Seine Neglements find noch vorhan— 

den und athmen ohne Ausnahme den Geift der Klarheit und Beſtimmit— 

heit, ohne weldyen es unmöglich ift, ein guter General zu fein. Uno 

nicht zufrieden, deutliche und beftimmte Vorſchriften gegeben zu haben, 

brang er felbjt auf die pünktliche Befolgung derjelben mit einer Strenge, | 

weldye keine Entſchuldigung geitattete, und durdy welde er es in furzer 7. 

Zeit dahin brachte, daß die Franzofen, die zu allen Zeiten gute Soldaten & 
| 
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waren, wenn fie gute Anführer fanden, ihren General weit mehr fürd- 
teten, als den Feind. 

Sp bereitete der Connetable die großen Scenen vor, welde im 
Schooße der Zeit ſchlummerten und ihrer Entwidlung nahe waren. Der 
Schandfled, den die Kation bei Öuinegate und Novara erhalten hatte, 
jollte ausgelöjcht und Mailand dem Marimilian Sferza, welchen ber 
Papft, der Kaijer, der König von Spanien und die Schweizer beſchütz— 
ten, entrifjen werden. Kranz brammte vor Ungeduld, nach Italien zu 
lommen, un die Meinung zu rechtfertigen, welche feine ritterlihen Zeit: 
genofjen ven ihm gefaßt hatten. 

Mit allen Kräften feines Königreiches näherte er fid) den Alpen. — 
Sein Heer beftand aus 60,000 Kriegern. Die Allürten erwarteten ihn 
in noch ftärferer Auzahl. An der Spige des Vortrabs ftand der Tonne: 
table ; das Mlütteltreffen führte der König; der Herzog von Alengon 
brachte den Nachtrab. Act Prinzen von Geblüt, vier Marſchälle von 
Frankreich, eine Menge Kronbevienten und der ganze Adel der Nation 
begleiteten den König, und voll von einen liebenswürdigen Enthufine- 
mus für den jungen Monarchen wollte ſich Jeder auszeichnen oder zu 
jeinen Füßen fterben. 

Mean hatte erwartet, daß die Wege über die Alpen offen fein würden. 
Dies war nicht der dal. Die Schweizer hielten alle Zugänge befegt, um 
die Scylünde diefer Gebirge in ein großes Grab für die Franzoſen zu ver- 
wandeln. hr Name war damals allgemein gefürchtet; fie galten für 
unbejieglich, weil fie ſich jelbft dafür hielten. Vorzüglich war ihr Stolz 
jeit ver Schlacht bei Novara gejtiegen. Ste hatten den Namen der Be: 
ſchützer des päpſtlichen Stuhles angenommen. Für immer glaubten jie, 
Stalien von den Franzofen gereinigt zu haben, als in Genua eine Revo— 
Intion zum Bortheil derjelben ausbrach, indem man, mißvergnügt mit der 
Regierung des von Yeo X. eingefegten Dttavio Fregoſo, Frankreichs Fahne 
auf den Mauern der Stadt ausjtedte. Wüthend gingen die Schweizer 
anf diefe Nachricht aus ihren Gebirgen hervor, und theuer mußte der 
Herzog von Sapeyen das Bündniß bezahlen, worein er mit Franz el. ge 
treten war, und ummittelbar darauf bejegten fie den Paß von Suſa. 

Zwei gebahnte Straßen führten aus dem Delpbinat nad) Italien; 
die eine über den Berg Genis, die andere über den Berg Genevre. Beide 
hatten die Schweizer befett. Sie zu verjagen, war jeder Stärfe und 
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jeder Liſt unmöglich. Zwar bot von der Meeresfeite das Gebiet von 
Nizza einen anderen Durdgang dar, aber ein zweites Schmweizercorps 
hatte fich bei Saluzzo poftirt, um die Franzoſen aud in diefen Defilden 
zu vernichten. 

Die Berlegenheit des Königs war groß. Die beften Tage verftrichen 
unter. unnügen Berathichlagungen. Schon wollte man den ganzen Feld- 
zug als verfehlt aufgeben, als die Erfahrung und Einficht eines ſchlichten 
Pandmannes dem franzöftfchen Deere weit mehr zu Statten fam, als aller 
Witz feiner Generale. Unter Savoyens Felſen geboren, hatte er als Jäger 
das Gebirge mehr als einmal durchkrochen, und befannt gemacht mit der 
Berlegenheit des Königs der Franzoſen, gerieth er auf den Gedanfen, das 
aufgehaltene Heer auf einem nie verfuchten Wege nach Italien zu führen. 
Er ſprach barüber mit feinen Herrn, einem ſavoyiſchen Edelmanne Namens 
Moretto, und nachdem dieſer die Möglichleit auf der Stelle unterjucht 
und fi davon überzeugt hatte, überreichte er den Könige einen in der 
Eile aufgenommenen Plan, welder, fo groß auch die Damit verbundenen 
Schwierigkeiten waren, fogleid in Ausführung gebracht werden ſollte. — 
Durch das Thal Barzelonetta jollte das Heer nach Ytalien geführt werden. 
Sp abfchredend die Hinderniffe auch waren, jo wurben fie dennoch befiegt. 
Pierre Navarre, einer von den fühnften Kriegern, mußte voran; mit unge- 
fähr 3000 PBionieren, welche er befehligte, mußte er die Wege bahnen. 
Enge Defilden in Straßen verwandeln, Abgründe bededen, Felſen fprengen, 
Brüden über reißende Gebirgsftröme ſchlagen, das ſchwere Geſchütz durd 
Mafchinen über Gebirge winden, in Thäler berablaffen und über fteile 
Felſen heben, dies waren die Aufgaben, die man zu löfen hatte, und die 
man in dem furzen Zeitraume von acht bis zehn Tagen, Dank jei eg dem 
Eifer, welden der Gonnetable dem Heere einzuflößen wußte, wirklich 
föfte. Ein Jeder legte Hand an das Werk. Der Unterfchted des Ranges 
verſchwand. Die gemeinjchaftlihe Beharrlichkeit überwand die Natur. 

Ein zweiter Hannibal, ftand Bourbon in dem Thale von Barzelenetta, 
als Prosper Colonna und die Schweizer noch immer an der Möglichkeit 
des Erfolgs zweifelten und die vergeblihen Bemühungen der Franzofen 
belachten. Der Erjtere ſtand in Billa - Franca, wohin er ſich begeben 
hatte, um den Schweizern das Werf der gänzlichen Vernichtung des fran- 
zöſiſchen Heeres zu erleichtern, im Fall ein Durchmarſch ſtattfände. Europa 
ihäste ihn als einen der vorzüglichiten Taltiker, und ſtolz auf fein Talent 
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batte er ſich anheiſchig gemacht, die Franzoſen wie Böglein im Bauer auf: 
zubeben. Das Blatt wandte ſich indefjen zu feinen Nachtheil. Indem 
die Franzoſen feinen Augenblid verloren, wurde er am hellen Mittage 
gefangen genommen, als er eben bei Tafel ja. 

Der Erfolg diefer Begebenbeit war, daß die Schweizer den, Paß von 
Sufa, Kent und das Piemontefiihe verließen. Bourbon verfolgte fie, 
ohne fie erreichen zu fünnen, Durch Bayard erfuhr er, daß im Heere der 
Altirten Zwiefpalt jtattfinde. Dies war der rechte Zeitpunkt, es anzu- 
greifen. Er beſchwor den König um die Erlaubniß dazu; aber Franz dür— 
ftete fo jehr nad) eigenem Ruhm, daß er, um nicht von feinem Conne— 
table verduntelt zu werden, ſich durchaus weigerte, feinen Wunſch zu er- 
füllen; zugleich fürdhtete er die Schweizer. Durch Unterhandlungen glaubte 
Bi fie ganz von der Kriegsbühne zu entfernen. Die Anjtalten wurden 

dazu gemacht. Geheime Agenten beredeten fie, mit einer Summe von 
400,000 Thalern in ihr Vaterland zurüdzufehren. Sie ließen ſich dazu 
bereitwillig finden. Zu Buffalora ſollte ihre Deputation die verjpro- 
dene Summe in Empfang nehmen. Die Kafjen des Königs waren er- 
Ihöpft. Die Prinzen von Geblüt und der vornehme Adel hoffen die Summe 
vor. Der Marjchall von Yautrec und der Bajtard von Savoyen erhielten 
ven Auftrag, die Goldwagen zu escortiren. Schon befanden fie fi unter: 
wege, als die Gefinnungen der Schweizer plötzlich umgeſtimmt wurden. 
Matthias Schreiner, ein Manu, den feine Berfchlagenheit und Volks— 
beredtjamfeit aus einem Kathevergelehrten zum Biſchof von Sion, zum 
Kardinal, zum päpftlihen Nuntius und zum General-Pieutenant des Kai: 
ſers in Italien gemacht hatten, hielt fib damals in Mailand auf, und 
war nicht Jobald von dem Vorhaben der Schweizer unterrichtet, als er jie 
auf dem Hauptplage verſammelte und ihnen in einer feurigen Rede bewies, 
daß es ihre Pflicht jei, früheren Verbindungen getreu zu bleiben, und daß 
fie ihre Anhänglichkeit an den päpitlihen Stuhl, deſſen Bertheidiger jie 
bisher gewejen wären, nicht bejjer an den Tag legen fünnten, als wenn jie 
die gegenwärtigen Conjuncturen benütten, um über das franzöfiiche Heer 
berzufallen, Sranzl. gefangen zu nehmen und ſich durch diefe fühne That 
in der Weltgejchichte zu verewigen. — Die Beredtſamkeit des Yegaten blieb 
wicht ohne Wirfung. Scrupel, welde feine Worte nicht hatten hinweg 
; tumen fönnen, hoben die Schätze der Kirche: Indulgenzen für Einzelne 
und eine allgemeine Abjolution für das ganze Heer. Eine neue Wuth 
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entflammte die Schweizer, und ohne die Wachſamkeit des Connetable wäre 

das franzöſiſche Heer vernichtet worden. | 

Voll Miftrauen gegen die Schweizer hatte er trog dem Anfdeine | 
des Friedens feinen Augenblid in feiner Wachſamkeit nachgelaſſen, und 
da er in einem von Kanälen und Heden durchſchnittenen Terrain poftirt 
war, mo feine Gavallerie nur unter den größten Beſchwerden agiren 
fonnte, jo hatte dieſer Umſtand feine Aufmerkſamkeit verdoppelt. in | 
breiter Graben, mit 70 Kanonen bepflanzt, jchütte fein Pager. Nein 
Soldat durfte feinen Poſten verlaffen; die Cavallerie mußte jeden Augen: 
blick jattelfertig fein. Er trieb die Borfichtigfeit jo weit, daR er den 
ganzen Weg nah Mailand mit Spionen befegt hielt, welche ihm zu jeder 
Stunde von den Bewegungen der Schweizer unterrichten mußten. Man 
lachte in dem franzöfifchen Heere über fo ftrenge Maßregeln; aber der 
Connetable ließ ſich Dadurch nicht irre machen. 

Den 13. September (1515) brachte ihn Ludwig von la Tremenille 
die Nachright, daß die Schweizer die Thore von Mailand verließen und | 
barfuß und ſchweigend anrüdten. Der Augenblick, den der Connetable 

' jo lange erwartet hatte, war alfo endlich gefeimmen. Seine Dispofition 
war ſogleich gemacht. Vor dem Graben ſtellte er ein Corps deutſcher 
Infanterie, von erprobter Tapferkeit und Disciplin, auf. Einem andern 
Corps von derſelben Nation vertraute er die Vertheidigung des Geſchützes. 
Seine Cavallerie deckte zu beiden Seiten die Infanterie. Kaum war die | 
Stellung vollendet, als eine Staubwolke die Nähe der Schweizer verkün— 
digte. Der König ſaß mit dem venetianiſchen General im Zelte, als 
ihm die Nachricht von dem Anmarſche einer Nation gebracht wurde, welche 
er für gewonnen hielt. 

Um vier Uhr Nachmittags langten die Schweizer an Ort und Stelle 
an. Sie hatten darauf gerechnet, daß ihre Erſcheinung überraſchen würde. 
| Ihr Erſtaunen, ven Vortrab des franzöſiſchen Heeres in Schlachtordnung 
| zu finden, war fo groß, daß fie anfangs Bedenken trugen, das Treffen 
| 





anzufangen. Cine kurze Ueberlegung zeigte ihnen indeß, daß ſie ſich in die 
Nothwendigkeit gefett hatten, zu fiegen eder zu fterben. Ihr Anblid war 
fürchterlich. Bor dem Schlüffel des Petrus, den ein Feder von ihnen auf 
feine Schulter oder Bruft genäht hatte, zitterten die Deutfchen freilich 
nicht, wohl aber vor ihren ungeheuren Schwertern, welche mit beiden 
Händen gehandhabt werden mußten, und vor ihren achtzehnfligigen Piten, 
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weiche Mehrere zuſammen führten. Ein anderer Umſtaud fonnte zu ihrem 
größten Bortheile ausſchlagen. Das Friedensgerücht hatte fih im ganzen 
franzöfifchen Pager verbreitet, und die Mögliche Erſcheinung der Schweizer 
widerlegte es wenigftens nicht in den Augen der deutfchen Infanterie, 
welche mit dem Miptrauen echter Söldner ein Einverftändnig wahrzu— 
nehmen glaubten, welches ihren Untergang zur Abficht hätte. 

Das Treffen nahm indeß feinen Anfang. Die deutfhe Infanterie 
wich. Ohne ein Wort zu verlieren, ließ der Connetable Die gascogniſche 
an ihre Stelle treten. Sie wurde zurüdgeichlagen. Schon bemädtigte 
ſich ver Feind des Geſchützes. Mit Einen Male brad Bourbon mit 
feiner Gavallerie aus jenen Verſchanzungen hervor, hieb ein, zerriß die 
euggeichloffenen Glieder der Schweizer, richtete ein ſchreckliches Blutbad 
an und rettete die Kanonen. Enttäuſcht fehrte die deutfche Infanterie an 
ihren Platz zurück. Die Schlacht wurde allgemeiner. Bonrbons einziger 
Bruder, der Herzog von Chatellerault, fiel unter den Pikenſtößen der 
Feinde. Er fah es und drang deſto wüthender auf fie ein. Jede Gefahr 
verachterad, warf er jih auf das ſtärkſte Schweizercorps. Er wurde um- 
vingt, vom Pferde geftürzt, und war im Begriff, wie fein Bruder zu 
enden, als zwölf Ritter, feine Freunde und Bafallen, die Gefahr bemerf- 
ten, worin er ſich befand, die Schweizer mit Yanzenftögen und Säbelhieben 
trennten und das Yeben des gelichten Fürften anf Koſten des ihrigen 
retteten.. Dem Heere zurüdgegeben, jtellte fi der Connetable von Neuen 
an die Spite der Gensd'armerie. Ein nener mördertfher Verſuch, den 
Steg zu erringen, blieb ohne Erfolg. Der König rüdte zwar mit feinem 
Mitteltreffen an, aber er wurde zurüdgefchlagen. Nie hatten die Schwetzer 
mehr Hartnädigkeit bewiefen. Tas Geſchütz wurde abwechjelnd genom— 
men und gerettet. Die Nacht brach ein, ohne das Gemetzel zu endigen. 
Tie Wuth vermehrte ſich durch die Unerdnung. Eine allgemeine Ermat- 
tung endigte zuletzt das Treffen, aber der Sieg blieb unentſchieden, weil 
feine von den ſtreitenden Parteien Tas Schlachtfeld räumte. Fünfzig 
Schritte von einem Schweizerbataillen ruhte Franz anf ver Paffette einer 
Kanone aus, während der unermübliche Bourbon Bolten ansftellte, feine 
Gensd’arnıerie mit neuem Muthe entflammte und jeine Infanterie zu 
ihren Fahnen verjammelte. ” 

Pit Anbrucd des Tages rief ein Trompeter des Königs, deifen Töne 
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im ganzen Lager befaunt waren, von Neuem zum Kampfe. Die Schweizer 
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hatten ausgeruht und ihre Anführer neue Dispofitionen entworfen. — 

Der Widerftand, den fie auf dem rechten Flügel angetroffen hatten, belehrte 

fie über ihren Vortheil. Berfichert, daß fie diefen Muth nicht überall 

antreffen würden, theilten fie das Heer in drei Corps, um den rechten und 
linfen Flügel des franzöfifchen zugleih mit dem Centrum anzugreifen. — 

Ein viertes, minder beträchtliches Corps wurde beftimmt, über die Bagage 

der Franzoſen herzufallen und fie in Brand zu fteden. Bol Muth und 

Hoffnung festen fie fib in Bewegung, ihre Pläne auszuführen. 

Bourbon war indefjen fein müſſiger Zufhauer diefer Anftalten ge- 
blieben, deren Abfichten er ohne Mühe errieth. Seine Gegenanftalten 
waren ganz barauf berechnet. Die Schlacht begann von Neuem. Auf dem 
rechten Flügel errangen die Schweizer große Bortheile, indem fie Die ſoge— 
nannten fhwarzen Banden warfen. Schon waren fie im Begriff, ſich des 

Geſchützes zu bemächtigen, als Bourbon ihnen mit feinen Gensd'armen in 

die Flanke fiel und fie dadurch nöthigte, das Geſchütz aufzugeben, welches 

eine große Anzahl von ihnen zu Boden ftredte. Mit eben fo viel Bor: 
theil kämpfte der König an der Spige des Mitteltreffens. Nur der linfe 

Flügel wurde gefchlagen, fo viel Mühe ſich auch die beften Generale gaben, 

ihn zu halten. Er wich eben von allen Seiten, als Alviano mit feiner 
Cavbvallerie erſchien, welche er während der Nacht von Lodi herbeigebolt 
| hatte. Seine Blicke begegneten lauter Slichenden. „Die Schlacht ift ver- 
| loren !* rief man ihn entgegen. — „Wir werden fie wieder gewinnen,“ 
antwortete er falt und gef neuen Muth in die Herzen der fliehenten 
Franzoſen; fie fehrten zurüd; ein Schweizercorps, worauf fie jtiegen, 
wurde in wenig Augenbliden niedergemadt und zeritreut ; fie drangen 
vor und befreiten den Herzog von Vendome und feine Gefährten, melde 
ſich wie Löwen vertheidigten, aber dem Unterliegen nahe waren. 

Bon allen Seiten geworfen, dachten die Schweizer endlidy au den 
Rüdzug. YPangjamı traten fie ihn an und machten von Zeit zu Zeit Halt, 
| um ihre wüthenden Blide noch einmal auf die Sranzofen zu werfen. — 

Man rieth dem Könige, feine ganze Gavallerie auf fie zu ſchicken, aber 
| ber Gonnetable war dagegen, und feine Oründe überzeugten den jungen 
WMonarchen. 

So endigte dieſe Schlacht, eine der wüthendſten des ſechzehnten Jahr— 
hunderts. Franz erhielt vie Palme der Tapferkeit und Bourbon wurde 
für Frankreichs größten General ertannt. Der franzöſiſche König wünſchte, 
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für feine in der Schlacht beiwiefene Bravour zum Ritter gefchlagen zu 
werden, und Bayard verrichtete diefe Geremonie an ihm. 

Der Krieg war indeffen nicht beendigt. Zwar zogen fich die Schwei⸗ 
ger in ihre Vaterland zuruͤck, aber die Armee des Papftes und des Königs 
von Spanien, weldye ihr Lager an dem Ufern des Po aufgefchlagen hatte, 
war noch immer ftarf genug, ſich den ferneren Unternehmungen der Fran: 
zofen zu mwiderfegen, und außerdem erwartete man täglich die Truppen des 
deutſchen Kaifers. Bon den Schweizern verlaffen, konnte fih Mailand 
indeffen nicht länger halten. — Zitternd überreichte e8 dem Sieger die 
Schiüffel. Die Leichname einiger vor der Schlacht von Marignan treulos 
ermordeter Franzoſen fehrieen um Race. Das Heer beftand auf der Voll: 
ziehung Dderfelben, aber Bourbon widerſetzte fich diefen Forderungen mit 
aller Standhaftigkeit eines großen Generals, welcher, um die Dieciplin zu 
retten, der Begier der Soldaten auch dann nicht den Zügel ſchießen läßt, 
wern bie Gerechtigkeit felbft es billigen wuͤrde. ine beträchtliche Geld: 
ftrafe, welche die Mailänder zufammenbringen mußten, wurde ald Beloh—⸗ 
nung der Tapferkeit vertheilt und befänftigte die Wuth der Krieger, welche 
fogleich zu neuen Unternehmungen geführt wurden. 

Mailands Feftung galt für eine der ftärkften in Europa. Mit ſei⸗ 
nen Generalen, Miniftern, einer ſtarken Garnifon und den nöthigen 
Vorrätben, hatte fih Marimilian Sforza hinein geworfen. Bourbon 
fing die Belagerung auf der Stelle an. Von dem Erfolg diefer Unterneh: 
mung bing das Schicfal der franzöfifchen Waffen in Jtalien ab. Verlor 
man eine längere Zeit darhber, fo war die Zuruͤckkunft der Schweizer zu 
befüccheen. Nur zwei Mittel blieben übrig, um bald zum Ziele zu gelans 
gen. Das eine gebrauchte Peter Navarre, die Kraft ded Pulvers in 
Minen; das andere der Gonnetable, die Kraft des Geldes in Beſtechungen. 
Der Erftere büßte auf eine längere Zeit den Gebrauch feiner Glieder in 
einer Kafematte ein, welche früher in die Luft fprang, als er erwartete; 
der Andere erreichte feinen Zweck durd den Gommanbdanten der Feftung, 
Johann von Gonzague, welcher den Herzog Marimilian bewog, dem 
Gtüde der Franzoſen nachzugeben und für eine Penfion von dreißigtaufend 
Dukaten dem Eoftfpieligen Schuge der Schweizer zu entfagen. 

Franz, welcher ſich nad) der Schlacht bei Marignan nad) Pavia bege: 
ben hatte, kam jegt zurüd, um triumphirend in Mailand einzuziehen, und 
glänzende Feite traten an die Stelle blutigen Scenen. 

Defterreiche Helden und Heerführer, 1, 6 
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Herr der Lombardei, wollte Franz fein fiegreiches Heer nach Neapel 
führen. Die Umftände konnten nicht günftiger fein. Die Schweizer blie⸗ 
ben nicht nur im ihrer Deimath, fondern machten ſich fogar anheiſchig, die 
Waffen nicht länger gegen die Sranzgofen zu führen. Die Spanier fühlten 
fih nicht ſtark genug, einer fiegreihen Armee zu tropen. Die Truppen 
des Papſtes waren der Gnade und Ungnade der Franzoſen überlaffen. 

Gleichwohl fiel es dem franzöfifhen Könige ein, Leo X. um feine 
Erlaubniß zu diefem Feldzuge zu bitten. Der Papft beſchied ihn zu einer 
Gonferenz nah Bologna, und als fi Franz dazu bequemte, brachte ihn 
Leo durch Schmeicheleien, Lobeserhebungen und Verfprechungen aller Art 
nur allzu leicht dahin, daf er verfprach, Neapel unbefehdet zu laffen, fo 
lange Ferdinand leben würde. 

Unmittelbar darauf ging der König nad) Frankreich zurüd. Der 
Gonnetable blieb ald General-kieutenant in Mailand. Unter dieſem befcheis 
denen Titel genoß er alle Vorzüge der Vicrfönige und verwaltete fein Amt, 
wie es bis dahin ſchwerlich war verwaltet worden. 

Die Lombardei hatte in einem Zeitraume von ungefähr zwanzig Jahr 
ten eine fo große Menge von Revolutionen erlebt, daß fie halb vernichtet 
war. Abwechfelnd von den Sforza und den franzöfifchen Königen verheert, 
und in ihrem Inmern von den Factionen der Guelfen und Ghibellinen zer: 
tiffen, athmete fie kaum mehr. Alle diefe Wunden zu heilen, war das 
Ziel des Chrgeizes bed Gonnetable. In feinem Palajte bildete er ſich ein 
Kabinet, das aus lauter foldhen Franzoſen und Italienern beftand, von 
deren Rechtfchaffenheit er bie vebendften Beweiſe hatte. Alle Bittfchriften, 
weiche an ihn gelangten, wurden von diefen unterſucht und die Anzahl der 
Keiden mit einer Thätigkeit vermindert, welche nichts zu wuͤnſchen übrig 
lieg. Er ferbft gab an beftimmten Tagen regelmäßig Audienz, und fein 
Palaſt fand jedem Unterthan des Königs offen, er mochte fommen, zu 
welcher Zeit er wollte. Ausföhnung der Parteien, Ordnung, Ruhe, Ady 
tung für den Vicefönig und Liebe für das franzoͤſiſche Jod, fo weit fie 
ftattfinden konnte, waren bie glüdlichen Folgen diefer beifpietlofen Hu— 
manität. — 

Die Mailänder befanden ſich während dieſes kurzen Zeitraumes fo 
wohl, daß ihnen die Erinnerung daran noch eine lange Zeit blieb. Zu 
ihrem Unglüd wurde er nur allzubalb abgekürzt. 

Auf Leo's Bitten war die Eroberung Neapels aufgefhoben worden, 
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Eine. mächtige Partei hatte ſich indeffen für die Franzoſen erklärt und for: 
derte den Gonnetable auf, ihr zu Hilfe zu eiten. 

Er bat um die Erlaubniß feines Königs zu diefer Unternehmung, und 
zugleich) um 800 Lanzen und 10,000 Mann Infanterie. Franz billigte 
feinen Plan, aber die Anftalten zur Ausführung waren kaum gemacht, als 
ein neues Ungewitter, welches Über die Lombardei auszubrechen drohte, ihn 
zwang, in Mailand zurüuͤckzubleiben. 

Um Neapel zu retten, hatte der alte Ferdinand ganz Europa gegen 
die Franzoſen aufgerwiegelt. Der Kaifer Marimilian mollte die Seele dies 
fer Berbindung fein. Mit dem Gelde der Spanier, Engländer und Nie: 
berländer brachte er in kurzer Zeit ein Heer von bdreißigtaufend Mann 
zuſammen, an deffen Spige er ſich Italien näherte, Der Kardinal von 
Sion , welcher kurz vor der Einnahme von Mailand mit dem Bruder des 
Herzogs Marimilian nach Deutfchland entflohen war, hielt vwierzigtaufend 
Schweizer in Bereitfehaft. Als Kaufmann verkleidet, war er nad) Eng: 
land gereif’t, um Heinrichs VIII. Eiferfucht gegen Franz I. zu entflammen, 
und dies war ihm fo gut gelungen, daß er mit großen Summen beladen 
zuchdgefehrt war, um die Schweizer derjenigen Gantons, welche Eeinen 
Antheil an der Niederlage bei Marignan gehabt hatten, gegen die Franzoſen 
in Bewegung zu fegen. Ein ſolches Heer war mehr als hinreichend, Mai: 
and zu erobern, und die Umftände verfprachen einen leichten Sieg. 

Franz war ohne Geld und ohne Truppen; die Mailänder achteten 
Bourbens Tugend, aber eine Revolution, durch welche fie einen Sforza 
wieder erhalten Eonnten, hatte fo wenig Abfchredendes für fie, daß fie im 
Stillen die Ankunft de Kaifers wünfchten. Die Visconti, der berühmte 
Hieronymus Morone und die vornehmſten Ghibellinen verließen Alles, um 
fich in feine Arme zu werfen. Ihe Beifpiel drohte Anſteckung; wohin fi) 
auch dee Gonnetable wenden mochte, allenthalben fand er unuͤberſteigliche 
Dinderniffe, man rieth ihm, ſich mit den wenigen Soldaten, welche ihm 
noch übrig geblieben waren, in Sicherheit zu ſetzen, aber feſt entſchloſſen, 
Mailand zu behaupten oder ſich unter feinen Trümmern begraben zu laffen, 
machte er feine Bertheidigungsanftalten, ohne auf die Stimme der Zreund: 
ſchaft zu. hören, welche in folden Fällen nur die Stimme der Furcht iſt. 
Der Ruf feiner Redlichkeit feßte ihn in den Stand, eine Anleihe zu 
machen, ohne welche er verloren war, und die Heinen Fürften Italiens 
vertrauten ihm ihre Geldvorräthe mit größerer Bereitwilligkeit, als er ſelbſt 

6* 








84 Grfte Periode, 


erwartet hatte. 6000 Pioniere wurden fogleich in Thaͤtigkeit geſetzt, die 
Feſtungswerke Mailands auszubeffern. 

Bon den Franzofen unterftügt, machten gerade damals die Venetianer 
einen Verſuch, ihre an den Kaifer verlorenen Städte wieder zu erobern, 
und der Gonnetable hatte zu diefem Endzweck feinen Lieutenant nad 
Brescia’ gefchicht , diefen forderte er gegenwärtig auf, den Marſch des Kaiz 
ſers zu verzögern. Lautrec erfchöpfte feine ganze Kunft, den Mincio, den 
Oglio und die Adda zu vertheidigen, aber zu ſchwach für ein fo gewaltiges 
Heer, fah er fich genöthigt, fih an die Mauern Mailands zurüdzugiehen. 

Mit großer Ungeduld erwartete der Gonnetable ein Corps von 20,000 
Schweizern, welche ihm ihren Beiftand verſprochen hatten; fie kamen nicht. 
Diefer Ausfall mußte auf irgend eine Weife gedeckt werden; er überließ 
die Sorge fir Mailands Befeftigung feinem Lieutenant, und von wenig 
Rittern begleitet, begab er ſich in das Lager der Venetianer vor Brescia. 
Seine Beredtfamfeit überzeugte die Generale, daß es der größte Wortheil 
der Republik fei, dag Mailand mit Nachdrud vertheidigt werde. Voll 
Bewunderung für feinen Much erklärte der General:Procurator Gritti, 
daß er bereit fei, ihm überall zu folgen. Die übrigen Generale folgten 
feinem Beifpiele. Der Gonnetable ftellte ſich fogleih an die Spitze der 
Benetianer und befchäftigte den Kaifer fo lange, bis er erfahren hatte, daß 
die Feſtungswerke hergeftellt und die Magazine gefüllt wären. Jetzt zog 
er fih nad Mailand zurüd, indem er alle Flecken und Dörfer veröbere 
und dadurch den Feinden einen längeren Aufenthalt in bdiefer Gegend 
erſchwerte. 

Gleich nach feiner Zuruͤckkunft berief er ein Kriegs-Conſeil, um den 
Operationsplan zu verabreden, welcher befolgt werben müßte, 

Die franzöfifchen Generale beftanden noch immer auf der Uebergabe 
der Stadt, weil die Schweizer unterwegs geblieben wären; aber die vene⸗ 
tianifchen Deerführer waren auf der Seite des Gonnetable, und feft ent⸗ 
fhloffen, ſich auch ohne bie Verftärkung der unficheren Helvetier zu 
vertheidigen, machte er den Anfang mit der Miederbrennung der Vorftädte 
Mailands. So unumgänglich nöthig diefe Maßregel war, fo empörte fie 
doch die ſchon an und für ſich erbitterten Einwohner auf’s Hoͤchſte. 

‚Um fie im Zaume zu halten, war der Gonnetable genöthigt, feine 
Zuflucht zu den Waffen zu nehmen, und um confequent zu verfahren, ver⸗ 
jagte er die Emiffarien der ghibellinifchen Partei aus der Stadt und verbot 
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s den Einwohnern bei Zodesftrafe, fi zu verfammeln und unter einander zu 
| beratbfchlagen. 
Es war noch immer ungewiß, ob die angeworbenen Schweizer anfom: 
men würden oder nicht, Um ihren Marfch zu befchleunigen, im Falle fie 
noch entfchloffen wären, für den König von Frankreich zu fechten, ſchickte 
Bourben zwei Offiziere in ihr Lager. Sie fanden die ftärffte Abneigung. 
Ale glaubten, es fei darauf angelegt, fie auf die Schlachtbanf zu führen. 
' Mit Mühe erhielten ihre Anführer die Erlaubnig, Abgeordnete nad) Mai: 
' land zu ſchicken, um den Zuftand der Stadt in Augenfchein zu nehmen. — 
Der Connetable ferbft führte fie auf die Waͤlle und zeigte ihnen alle uͤbri— 
| gen Vertheidigungsanftalten. Sie fehrten voll Erftaunen über das Genie 
| eines Mannes zurüd, der in einer fo kurzen Zeit mit fo wenig Mitteln fo 
viel geleifter hatte; aber fo vortheilhaft ihr Bericht auch ausfiel, fo brachte 
er doch nicht die erwuͤnſchte Wirkung hervor. Mehr als zmeitaufend 
Schweizer Fehrten auf der Stelle in ihre Heimath zuruͤck, und die übrigen 
marfchirten unter taufenb Zweifeln nah Mailand, wo fie ald Befteier em: 
pfangen wurden und der grofmüthige Bourbon ihnen zur Belohnung ihres 
Muthes auf der Stelle einen dreimonatlichen Sold auszahlen lief. 

Schon mar ber Gonnetable im Begriff, den Kaifer in feinem Lager 
anzugreifen, als eben diefe Schweizer erklärten, fie würden das Ihrige 
| tbun, die Stadt zu vertheidigen, aber fie nie verlaffen, um ihre Landsleute 

im Dienfte des Kaifers zu ermorden. Ein neuer Schlag! — Bourben 
blieb gelaffen, und um nicht noch mehr von dem Ungehorfam diefer un: 
danfbaren Söldner zu leiden, entließ er fie auf der Stelle. Ihr Abzug 
belebte die Hoffnungen des Kaiſers. Muthig forderte er bie Mailänder 
| auf, ihm die Thore ihrer Stadt zu öffnen, wofern fie nicht wollten, daß 
er fie mie Friedrich Barbaroffa behandeln follte. Gluͤcklicherweiſe war Ma: 
rimilian in eben dem Augenblide, wo er ſich anheifhig machte, biefem 
Beiſpiele zu folgen, in einer Verlegenheit, welche feinen Drohungen alles 
Gexwicht nahm. 
Seit länger ald einem Monat war er außer Stande gemwefen, bie 
Schweizer zu bezahlen. Auf Koften der Mailänder hoffte er diefe Schuld 
| gm tilgen; aber die ungeduldigen Helvetier fanden nicht für gut, dies abzu- 
warten. Kaum mar der feftgefegte Termin abgelaufen, als der Oberft 
Staffner mit mehreren Offizieren in feinem Zelte erfchien und ihm bie 
Alternative ftellte, entweder auf der Stelle zu zahlen, ober zu fehen, daß 
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die Schweizer zu Bourbons Fahnen übergingen. Der Kaifer bat um 
Friſt. Der ftolge Oberft aber geftattete keinen Augenblid. Marimilian 
verfprady, fi) gegen Abend mit dem Kardinal von Sion in feinem Zelte 
einzufinden; aber ftatt deſſen rettete er ſich in das Lager der Deutfchen. 

Diefe Auftritte wurden fehr bald in Mailand bekannt. Um die Ka: 
taftrophe zu befchleumigen, bediente ſich der Marſchall Trivulze der Lift, 
Briefe, an die Schweizer Hauptleute gefchrieben, und voll Verſicherungen 
wahrer Freundſchaft, fo zu verfenden, daß fie in die Hände des Kaiſers 
fallen mufiten. &ie gelang, und um ber angeblichen Nerrätherei zu ent: 
gehen, verließ der Kaifer in der Nacht das Lager und ging nad) Zribent. 

Unordnung und Verwirrung verbreitete fi in dem verlaffenen Deere. 
Um fic für dem erlittenen Verluſt zu entfhädigen, plünderten die Schmei: 
zer Lodi und San-Angelo, und wirden ihre Verheerungen noch meiter aus: 
gebreitet haben, wenn fih Bourbon nicht an die Spige feiner Kavallerie 
geftellt hätte, um fie zu zerflreuen. 

Der Kardinal von Sion machte den legten ohnmaͤchtigen Verſuch, 
Mailand zu erobern, indem er die Deutfchen beredete, ſich zu den ahnen 
des Kurfürften von Brandenburg zu ſchlagen, und die Schweizer bewog, 
ſich mit ihnen zu vereinigen. Aber eine Hungersnoth Fam dem Connetable 
zu Hilfe; das ganze Faiferliche Heer ſah ſich genöthigt, die Lombardei zu 
verlaffen, und Bourbon hatte allem die Ehre, fie gerettet zu haben. 

Sein Ruhm war um fo größer, je beifpiellofer er in der Gefchichte 
franzöfifcher Ereberungen war. Selten war «8 den Franzoſen fehlgeſchla⸗ 
ger, jenfeits der Alpen als Eroberer Fortſchritte zu machen; aber nie war 
es ihnen gelungen, fih im Befig zu erhalten, bis Bourbon zeigte, daß 
Tapferkeit und Einficht nicht fo unverträglich find, ald man gemeiniglich 
glaubt. — 

Die Eroberung Neapels war noch übrig. Der Connetable brachte fie 
von Neuem in Vorſchlag; aber jeßt zeigte fich, welchen Eindrud feine 
Thaten auf das Gemuͤth feines Könige gemacht hatten. Voll Eiferfucht 
rief ihm Franz, anftatt in feine Wuͤnſche zu willigen, nach Frankreich zu: 
rue und gab feine Stelle dem Marfchall von Lautrec, feinem bisherigen 
Lieutenant. 

Es iſt indeſſen mehr als wahrſcheinlich, dag Franz in dieſen Angele⸗ 
genheiten nur das folgſame Werkzeug ſeiner Mutter war, welche mit dem 
kängeren Aufenthalte des Connetable in Italien hoͤchſt unzufrieden, ihn 
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feinem Wirkungskreiſe entreifen wollte, um ihn wieder in ihrer Nähe zu 
baden, und dazu Bein befferes Mittel fand, als fein Anfehen bei dem 
Deere und feine Autorität bei den Mailändern verdächtig zu machen. — 
Von welcher Art das Intereſſe war, welches dieſe herrſchſuͤchtige Frau für 
den Gonnetable empfand, läßt fid) bei dem großen Mangel an Daten nicht 
mebr entfcheiden. Wenn man indeffen bedenkt, daß Liebe im fechszehnten 
Jahrhundert noch Leidenfchaft des Herzens war, fo ift nichts natürlicher, 
als dag Louife, dem Range nad) die erfte Frau in Franfreih, und wenn 
gleich nicht mehr jung, doch mächtig genug, um jede männliche Tugend zu 
ihren Füßen zu fehen, von einem Mamme angebetet zu werden wünfchte, 
von welchem alle feine Zeitgenoffen eingeftanden, daß er durch Genie und 
Charakter den Vorzug vor ihnen babe. Ihre Leidenfchaft mußte durch die 
Zurüderinnerung an Alles, was fie für diefen Mann gethan hatte, noth: 
wendig an Stärke gewinnen. Sie war es gewelen, welche Ludwig XII. 
mit dem Herzog von Bourbon verföhnt hatte, und unter der neuen Re: 
gierung hatte fie alle die Auszeichnungen, welche er erhielt, wo nicht gebe: 
ten, doch mwenigftens begünftigt. Dies heifchte Dankbarkeit in ihren Augen, 
und ohne darauf Ruͤckſicht zu nehmen, dag Bourbon einer von ben feltenen 
Menfchen war, in welche die Natur eine größere Fülle geiftiger Kraft ge: 
legt hat, und welche eben daher mehr in ihren Ideen ald durch ihre Sinne 
leben, verlangte fie, daß er ſich in ihrer Huldigung glüdlic fühlen follte. 
Je mehr fie feine innere Größe empfand, defto mehr fühlte fie fich ver: 
ſucht, fie zu bezwingen oder mwenigften® nur in ſoweit verzeihlich zu finden, 
als fie von ihrer Macht abhing. Vielleicht mifchte ſich in diefe geiftigeren 
Gefühle noch der Haß, melden fie gegen feine Schwiegermutter empfand, 
indem es fie Eränfte, daß fie den Connetable nicht bewegen Eonnte, früheren 
Verbindungen in dem Maße zu entfagen, ald es die Eitelkeit der unums 
ſchraͤnkten Beherrfcherin des Könige forderte. Wie dem aber auch gemefen 
fein mag, fo hatte Bourbons Zurhdberufung aus Italien von Lonifens 
Seite gewiß Peine andere Abficht, als ihn feine Abhängigkeit von fich fuͤh— 
fen zu laffen, und ihm endlich einmal über diefen Punkt zum Nachdenken 
wu bringen, 

Der Gonnetable kam zuruͤck; aber wenn er fich jemals ftolz bewieſen 
hatte, fo that er es gerabe jest, um Louifen zu zeigen, daß er ihrer Gnade 
nicht bebürfe, und anftatt an Franzens Hofe zu verweilen, Behrte er, fo 
früh es nur Gefchäfte und Anftand geftatteten, nah Moulind zu den 
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Seinigen zuruͤck. — Von biefem Augenblide an begann das Werk ber 
Rache. Der Kanzler du Prat, welchen ein gleichzeitiger Schriftitelfer den 
abfcheulichften aller Menfchen nennt; Bonnivet, einer von den Lichlingen 
Louiſens, vermöge feiner Adonisgeftalt und feiner Geſchmeidigkeit; der 
Marſchall von Chatillen, der mit wenig Fähigkeiten fehr viel Ehrgeiz ver: 
band und in die Stelle des Gonnetable zu treten wuͤnſchte; und der forglofe, 
nur feinem Vergnügen lebende Franz traten auf die Seite der Herzogin, 
um fie an einem Manne zu rächen, der kein anderes Verbrechen begangen 
hatte, als mehr geleiftet zu haben, mie feine Pflicht erforderte, und fich 
nicht durch eine Gefälligkeit loskaufen wollte, welche feinem Charakter ent: 
gegen war. Die Gelegenheit fand ſich bald. 

Der Connetable hatte ftarfe Forderungen an den königlichen Schag. 
Sie waren noch mehr ald gerecht, da fie den Aufwand betrafen, welchen er 
zur Rettung Mailande aus feinen eigenen Mitteln gemacht hatte. Gleich— 
wohl wurde er unter den nichtigften Vorwaͤnden damit abgeroiefen. Zu 
gleicher Zeit wurden ihm feine Gehalte als Prinz von Geblüt, Gonnetable, 
Shambrier von Franfreid und Gouverneur von Languedoc geftrichen. — 
Man fhliste zwar die allgemeine Erfhöpfung der Staatsfaffen vor, allein 
nachdem der Kanzler du Prat das Mittel erfunden hatte, durch Verfäuf: 
lichkeit der Öffentlichen Aemter den koͤniglichen Schatz zu einer unverfiegs 
baren Geldquelle zu machen, war e8 nur allzu deutlich, daß Mache ber 
Grund diefes Verfahrens war, 

Viel zu ftolz, um ſich über eine folhe Behandlung zu beflagen, 309 
fih der Connetable ganz auf feine Befigungen zurüd, und jeigte dadurch 
dem Hofe, daß er feiner Gnadenbezeigungen entbehren Eünne. Mur die 
verwitwete Herzogin ließ ſich dieſe Kränkung zu Herzen gehen. Mur 
allzu lebhaft erinnerte fie fidh, die Herzogin von Savoyen ehemals zu ihren 
Füßen gefehen zu haben, und überhäufte fie mit den bitterften Vorwürfen. 
Der daraus entſtehende Zank wurde fo bitter und theilte den Hof fo fehr, 
daß ſich Franz genöthigt fah, in’s Mittel zu treten. Anna von Frankreich 
beftand darauf, daß ihrem Schwirgerfohne die ausgelegten Summen erfegt 
und feine Gehalte wieder gegeben werden müßten, wenn fie jemals wieder 
für die Herzogin follte gewonnen werden, und drang durch diefen Trotz ein 
Verſprechen ab, welches nicht gehalten wurde. 

Das Schidfal ſchien indeffen den Herzog von Bourbon für alle diefe 
Kränkungen entfchädigen zu wollen. Seine Gemahlin gebar ihm einen || 
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Sohn. Unbefchreiblich war feine Freude über diefes glückliche Ereigniß. 
Er ſelbſt brachte dem König die erfte Borfchaft und bat ihn, feinen Erft: 
gebornen über die Zaufe zu halten. Mit ungcheurem Aufwand wurden 
die Anftalten zu dieſer Seftlichkeit gemacht, und länger als vierzehn Tage 
beſchaͤftigte der Gonnetable den müffigen König mit Schmäufen, Jagdpar⸗ 
tieen, XZurnieren, Ringelrennen, Schauſpielen und anderen Zeitvertreiben. 
Moulins war während biefer Zeit fo fehr mit Gäften angefüllt, daß man 
genöthigt war, Zelte auf den öffentlichen Plägen aufzufchlagen, um fie alle 
zu beherbergen, und den Unterhalt auf vielen Wagen herbeizufchaffen. In 
den erften Tagen feines Aufenthaltes überließ fih Franz feinem natürlichen 
Hange zum Vergnügen; aber gefättigt, konnte er nicht umhin, zu bemer: 
ten, daß der Herzog von Bourbon von 500 Ebdelleuten bedient wurde, 
welche in Sammet gekleidet waren und eine dreifache goldene Kette um den 
Hals trugen. 

Die Eiferfucht bemächtigte ſich feines Herzens. in König von 
Frankreich, meinte er, würde Mühe haben, einen folhen Aufwand zu be: 
ftreiten. Dies reichte für Louifen und Bonnivet bin, um ihm zuzuflü- 
ftern, daß alle diefe ungeheuren Anftalten nur gemacht wären, um feiner 
zu fpotten und Unabhängigkeit zu affectiren. Won Stund’ an dachten fie 
darauf, fich zu rächen. 

In der Nähe von Chatellerault mußte Bonnivet, ein geborner Unter: 
than des Herzogs, ein eben fo ungeheures als pradhtvolles Schloß erbauen, 
blos um zu zeigen, daß man als Liebling eines Königs, eines Prinzen von 
Gebluͤt fpotten könne. Die Beleidigung war um fo größer, da dieſer 
Palaft dem herzoglichen Schloffe gerade gegenüber erbaut wurde; der Gon: 
netable aber nahm die Miene an, als bemerkte er nichts, und als Franz 
in feinem Muthwillen ihn fragte, mas er dazu bächte, antwortete er Palt: 

„Sch glaube, daß das Bauer für einen folhen Vogel viel zu groß 
und fchön it.“ 

„Das ift Neid,” erwiderte der König. 

„Ich einen Edelmann beneiden," entgegnete Bourbon, „deffen Ahnen 
ſich glüdtich fühlten, die Schildknappen ber meinigen zu fein?“ 

Wenn fi Bourbon durch foldye Acußerungen den Admiral Bonnivet 
sum unverföhnlichen Feinde machte, fo Eränfte er den Kanzler du Prat 
noch tiefer. Eine Zänkerei mit Bonnivet hatte den Kanzler in der Gunft 
der Herzogin zurüdgefegt. Er hatte Urfache zu fürchten, daß das Ziel ſei⸗ 
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ner Allmacht da ſei. Um ſich einigermaßen ſicher zu ſtellen, wuͤnſchte er 
ſich an den Connetable anzuſchließen, und indem er deſſen Charakter ganz 
nach dem ſeinigen beurtheilte, glaubte er ihn ſich am beſten verbinden zu 
koͤnnen, wenn er ihm zwei Güter für einen übermäßig hohen Preis ab- 
kaufte. Der Herzog von Vendeme übernahm die Unterhandlung; kaum 
aber hatte der Gonnetable erfahren, worauf es abgefehen war, al® er mit 
einer entfcheidenden Werachtung feines Haſſes und feiner Kreundfchaft fagte: 
„Zwifchen ihm und dem Kanzler könne kein Vertrag ftattfinden, fo bedeu: 
tend oder unbedeutend auch der Gegenftand deffelben fein möchte.“ 

Selbſt der König blieb nicht verfchent von der üblen Laune, welche 
fi des Herzogs immer mehr bemächtigte. Franz liebte Medkereien. Der 
Gonnetable kam in Verdacht, ſich um die Gunft einer Dame zu bewerben, 
melche durch ihre Schönheit und ihren Geift der Gegenſtand der allgemei: 
nen Anbetung war, und welche der König vergeblidh mit feiner Liebe ver> 
folgt hatte. Franz ſprach daruͤber in einem lachenden Tone. 

„Sire,* antwortete der Gonnetable, „das kann blos für Diejenigen 
merkwuͤrdig fein, die hinter mir zurüdgeblieben find.“ 

Der König fühlte diefen Ausfall. Ernſthaft erwiberte er: 

„Better, Sie werden auch über Alles böfez — Sie find allzu em: 
pfindlich.” 

Beleidigt und mieder beleidigend zog fich der Gonnetable nach und nadı 
ganz nad Mouling zuruͤck, um ſich in dem Zirkel feiner Familie fuͤr die 
Kraͤnkungen zu entfchädigen, welche er gelitten hatte und noch leiden mußte ; 
aber auch bier verfolgte ihn das Unglüd. Kummer über die Zuruͤckſetzung 
Ihres Gemahls und Berrübnig Über den Tod ihres Erfigebornen und den 
Verluſt der Zwillinge, die fie cin Jahr darauf geboren hatte, nagten an 
dem Herzen feiner Gemahlin und brachten fie nur allzubald an den Rand 
des Grabes. Sie ftarb im Aprit 1521 zu Chatellerauft, und mit ihren 
legten Athemzügen erklärte fie den Herzog zu ihrem Erben, wiewohl diefer 
eine foldye Erklärung mehr als einen Beweis chelicher Zärtlichkeit, denn 
als eine Grundlage rechtlicher Forderungen betrachtete. 

Die Zeit hatte indeffen den furchtbaren Krieg herbeigemälzt, der zwi⸗ 
fhen Karl V. und Franz J. ausbrady, die fehönften Ränder Europa’s ver: 
heerte, die kaͤmpfenden Fürften überlebte und unter mandherlei Geftalten 
von ihren Enkeln und Nachkommeu fortgefegt wurde. Die Schlacht bei 
Marignan hatte die Blicke Europa’s auf den jungen König der Frangofen 
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gerichtet, und ſtolz gemacht durch die feile Stimme feiner Schmeichler, 
wünfchte er der Schiedsrichter der Chriftenheit zu fein, ohne irgend eine 
von den Eigenfihaften zu befißen, melde zu einem fo erhabenen Amte be: 
rechtigen können. Es fehlte ihm eben fo fehr an politifchen Einfidyten, als 
an Fleiß und Ordnungsliebe. Schäge, melde eine Stuͤtze feiner Größe 
hätten werben koͤnnen, verſchwendete er an merthlofe Lieblinge. Anftatt 
zerfaltende Grenzfeftungen wieder aufzubauen, errichtete er Luſtſchloͤſſer. — 
Sein Efel vor jedem ernfthaften Geſchaͤft wurde bald fo groß, daß er die 
Zügel der Negierung feiner Mutter und ihren Günftlingen gänzlich über 
fie. Kein Wunder, daß die Disciplin völlig zu Grunde ging, nachdem 
ſich der Gonnetable zut uͤckgezogen hatte! Alles dachte nur auf Beluftigun: 
gen, und ber Charakter berfelben war fü Eimdifch, daß man über die Treu⸗ 
berzigkeit erftaunen muß, mit welcher die gleichzeitigen Schriftfteller von 
diefen Poffen fpredyen. 

Indeſſen entwidelte ſich im ſtiller Zuruͤckgezogenheit Frankreichs größ: 
ter Feind, der Prinz Karl von Defterreihh, berühmt unter dem Namen 
Kaifer Karl V. Unter der fchlichten Außenfeite der Befcheidenheit und Anz 
fpruchslofigkeit überliftete er den König der Sranzofen, der ihn das Erbe 
feines Großvaters in Befiß nehmen ließ, ohne feine Anfprüche auf Neapel 
und Navarra zu erneuern, und von dem allgemeinen Vortirtheil gebiendet, 
welches ihm alle Selbftftändigkeit abfpradh, die Augen nicht eher über ihn 
öffnete, als bis er ihn bie Kaiſerkrone davon tragen fah, um welche er ſich 
nah Marimilians Xode fo lebhaft beworben hatte. Gekraͤnkter Ehrgeiz 
verleitete den fFranzöfifchen Monarchen zu einem Kriege. Die Feindfelig: 
keiten waren nicht fobald erklärt, al® Karl V. ein Heer von mehr als 
40,000 Deutfchen, unter den Befehlen des Grafen von Naffau, nach der 
Champagne marfchieren ließ, um den Feind in feinem eigenen Lande anzu: 
greifen. Mezieres wurde durch Bayards unermüdliche Thätigkeit das Voll: 
wer? Frankreichs; aber der Graf von Naffau verlor Feine Zeit, Frankreich 
von einer anderen Seite anzufallen, und «8 gelang ihm wirklich, in die 
Picardie eimzuruͤcken. 

Unterdeffen hatte ſich Kranz in den Stand gefeßt, den Unternehmuns 
gen des Kaiſers zu begegnen. Er brannte vor Begierde, ihm zu erreichen, 
zu befiegen und Deutfchlands Fürften die Blindheit aufzurhden, mit wel⸗ 
her fie ihm Übergangen hatten. Alte Prinzen von Geblüt und der ganze 
ftamoͤſiſche Adel machten feine Angelegenheit zu der ihrigen und waren 
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bereit, Gut und Blut für ihn aufzuopfern, und der Gonnetable war umter 
ihnen nicht der este, feinen guten Willen zu beweiſen. 

Den Schmerz unterdbrüdend, welchen er über den Verluſt feiner Ge: 
mahlin und Kinder empfand, warb er in feinen mweitliufigen Befigungen 
6000 Mann Infanterie und 800 Langen, und erfchien mit diefen bei dem 
franzöfifchen Deere, um feine Würde als Connetable fortzufegen. Kaum 
aber hatte fi) die Armee in Bewegung geſetzt, ald Franz ihm diefe Würde 
ohne Umftände nahm und dem Derzoge von Alengon die Anführung der 
Avantgarde vertraute, ohne ihn gleihmehl an Bourbon Stelle zum Con: 
netable zu machen. Dieſe Kraͤnkung fehmerzte ihn fo fehr, daß er das 
Heer nicht weiter begleiten wollte; und felbft nachdem feine vertrauteften 
Freunde feinen Unmillen befänftig hatten, blieb er verſchloſſen und finfter 
und wiederholte einmal über das andere die ftolze Antwort eines franzöfi: 
fchen Edelmannes, welcher auf die Frage: Ob irgend Etwas im Stande 
wäre, feine Treue zu erfchüttern? Kart VII. erwiberte: 

„Nicht drei Königreiche, Sire, wie Sie befigen, wohl aber eine Be: 
ſchimpfung.“ 

Franz nahm indeſſen die Miene an, als merke er nichts von dieſem 
Kummer, und ſo nahte ſich das Heer den Niederlanden. 

St. Pol und Vendome eroͤffneten die Feindſeligkeiten durch die Ein— 
nahme von Beaupaume und Landrecies, und Franz, der bereits anfing, 
ſich mit den glaͤnzendſten Erfolgen zu ſchmeicheln, war ſchon feſt entſchloſ— 
ſen, ſeinen Nebenbuhler jenſeits der Schelde aufzuſuchen, und entweder 
zum Kampfe oder zur Flucht zu zwingen. St. Pol erhielt den Auftrag, 
zwiſchen Bouchain und Valenciennes in einer ſehr geringen Entfernung 
von dem feindlichen Heere eine Bruͤcke uͤber die Schelde zu ſchlagen, und 
führte ihn mit großer Schnelligkeit im Dunkel der Nacht aus. Seine In: 
fanterie befand fi am folgenden Morgen jenfeits der Schelde, und Naffau 
erhielt den Befehl, fie anzugreifen. Er näherte fi mit 400 Mann Ga: 
vallerie und 12,000 Mann Fußvolk; als er aber die ganze franzöfifche Ars 
mee den Fluß paffiren fah, 309 er ſich weislich zurüd. Bourbon vergaß 
in diefem Moment die erlittene Befhimpfung und beſchwor feinen unent: 
fchloffenen König, den Faiferlichen General zu verfolgen. Daffelbe thaten 
la Zremouille, Chabannes und Bayard, Selbft die Schweizer im franzoͤ⸗ 
fifhen Deere forderten die Erlaubnig zum Angriff, als einen Beweis des 
Vertrauens zu ihrer Tapferkeit. Altes vergeblih: Alengon und Chatillon, 
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welche auf Beine Lorbeern rechnen Eonnten, hielten den König zurüd; Nafe 
fau entkam und Karl V. verließ das Deer in der nächften Nacht, um fich 
tiefer in die Miederlande zuruͤckzuziehen. | 

Unmittelbar darauf trat England in's Mittel, den Krieg einmal für 
allemal abzubrechen. Heinrich VII. drohte, Denjenigen zu vernichten, ber 
fi feinem Ausfpruche nicht unterwerfen würde. Seine Nähe mar allzu 
furchtbar, als daß Franz I. bei diefer Drohung hätte gleichgiltig bleiben 
koͤnnen. Der Friedenscongreß wurde zu Calais eröffnet. Bor dem Kar: 
dinat Wolfen beugten fich die beiden mächtigen Nebenbuhler in ihren Re— 
präfentanten. Karl zeigte eine fhimmernde Ziare in der Ferne, und mehr 
bedurfte es nicht, um ben Kardinal für fi zu gewinnen. Ein Waffen: 
ſtillſtand wurde in Vorfchlag gebracht und von beiden Seiten angenommen. 

Franz ließ feine Truppen unbefchäftigt, als er ganz unerwartet bie 
Nachricht von der Wegnahme von Fontarabie erhielt. Als Unterpfand der 
Zuruͤckgabe des Königreichd Navarra an feinen Verwandten und Alliirten 
war diefe Stadt von der größten Wichtigkeit. Um fie zu retten, mußten 
die Feindfeligkeiten von Neuem anfangen und Heinrich VI. einen Vorwand 
finden, Stanz I. als einen Bundbrüchigen und Ruheftörer zu verfchreien 
und zu befehden. 

Während Wolfen das franzöfifche Heer an den Ufern der Schelde noch 
immer in feiner Unthätigkeit erhielt, wurde die Belagerung von Tournai 
mit dem rigften Eifer betrieben. Bourbon bemädhtigte ſich zwar dafuͤr 
Bouchains, aber ohne Frankreich für den Verluft zu entfchädigen, womit 
es bedroht wurde. Der König feste fi endlih in Bewegung, um ber 
belagerten Stadt zu Hilfe zu eilen; aber es war zu fpät, die fchlimme 
Jahreszeit war eingetreten, und Überfliegende Ströme zwangen ihn, in ben 
Mittelpunkt feiner Staaten zuruͤckzukehren. 

Die Einnahme von Hesdin endigte den Feldzug diefes Jahres für 
die Franzofen. Sie war um fo bedeutender, da Hesdin die Bruftwehr ber 
Picardie war und als ein Erfag für Zournai angefehen werden konnte. — 
Bourbon war es wiederum, der feinem König diefen Vortheil verfchaffte. 

An den friegerifchen Begebenheiten des folgenden Jahres (1522) nahm 
er keinen Antheil. Sich nad) Moulins zurücziehend, überließ er dem 
Derzog von Vendome feine Rolle, welcher fie mit mehr Ihätigkeit als Er: 
folg fpielte. Mit ungeheuren Anftalten verfuchte Heinrich VII. die Erobe⸗ 
rung der Picardie. Das Deer des Herzogs war kaum ſtark genug, bie 
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wichtigſten Grenzfeſtungen zu beſetzen. Er wandte ſich in ſeiner Verlegen⸗ 
heit an den Koͤnig, und dieſer befahl la Tremouille und dem Grafen von 
Guiſe, die Bourgogne und Champagne zu entbloͤßen, um ihm zu Hilfe 
zu eilen. Beide führten ihm ein Heer von ungefähr 16,000 Mann zu. 
4000 blieben ihm davon zu einem fliegenden Lager uͤbrig, nachdem er bie 
Hauptoͤrter befegt hatte, und mit diefer unbedeutenden Mannſchaft follte 
er einem Heere von 40,000 Kriegern die Stirn bieten. Die Engländer 
und Niederländer fingen indeffen ihre Operationen mit der Belagerung 
von Hesdin an. Diefen Augenblid hatte Vendome ſehnlichſt erwartet, 
um die zu Dourlers, Montreuil und Zerouenne unter feinem Commando 
ftehenden Generale in Bewegung zu fegen. St. Pol, Guife und Pont: 
dormi ruhten weder Tag noch Nacht, den Feinden die Zufuhr abzufchnei- 
den, und fie im Vorbeigehen anzugreifen. Ein gewiffer Viez, welchem 
die Vertheidigung von Hesdin anvertraut war, that feine Pfliht. Bald 
kam «8 dahin, daß die Alliirten durch Hunger, Entweihung und anftedende 
Krankheiten genöthige waren, die Belagerung von Hesdin aufzugeben; 
aber fie zu vertreiben, ſchien unmoͤglich, vorzüglich weil der König Altes 
verdarb, fo oft er ſich in das Spiel mifchte. 

In Mailand ging es noch ſchlimmer. Es fehlte dem Nadyfolger des 
Gonnetable weder an Einfihten noh an Muth; aber durch feine Grau: 
famkeit und feine Erpreffungen verdbarb er Alles, und verlor zuletzt nicht 
nur Mailand, fondern aud Genua — Die Niederlande waren dem König 
preisgegeben. Hier hätte er fich für feine Verluſte entſchaͤdigen koͤnnen, 
wenn es ihm nicht fo fehr am Kräften gefehlt hätte, oder wenn er im 
Stande geweſen wäre, die vorhandenen beffer zu leiten; vorzuͤglich wenn 
er, anftatt den Gonnetable zu unterdrüden und feines Eigenthums zu be— 
rauben, fein Unrecht zu vergüten bemüht geweſen wäre. 

Der Zeitpunkt war gefommen, wo fih Bourbons Schickſal entfcheis 
den mußte. Louife von Savoyen erwartete, dag fein Stolz nach fo viel 
Kränkungen nachgiebiger fein würde, und wollte nun ben legten Verſuch 
machen, ben ehemaligen Liebling ihres Derzens für immer an fih zu 
feffen, ober fih auf ewig von ihm trennen. Der Herzog hatte angefan: 
gen, fih um die Hand der zweiten Tochter Ludwigs XI, zu bewerben, 
und wurde nicht nur von ber Königin, fondern fogar von dem König dazu 
aufgemuntert, während die Prinzeffin felbjt fehr geneigt war, das Schid: 
fal eines Mannes zu theilen, der, wenn gleich gegenwärtig unglüdlic, 
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doch nicht aufgehoͤrt hatte, ein Gegenſtand der Achtung zu ſein. Dieſe 
Verbindung konnte indeſſen nie zu Stande kommen, wenn die Mutter 
des Königs ihre Einwilligung verſagte; und da fie felbft feine Gemahlin 
zu werden wuͤnſchte, fo traute fie ihm Verftand genug zu, das Beffere 
von dem Schlechteren zu unterfcheiden. Im diefer Abficht ſchickte fie den 
Grafen von St. Pol an ihn ab, und ließ ibn bitten: es verzeihlich zu 
finden, daß fie ihre Anſpruͤche auf feine Befigungen vor Gericht geltend 
machte. Ihre Abſicht fei indeffen gar nicht, ihm durch einen Prozeß um 
den Nießbrauch derfelben zu bringen, fondern blos die Rechte ihrer Erben 
in's Klare zu fegen. 

Uebrigens überließ fie ihm die Wahl des Tribunals. — Die Abficht 
diefer Sendung fprang ſogleich in die Augen, und ohne fich einen Augen: 
blick zu befinnen, antwortete Bourbon mit Trodenheit und Ruhe: Zu fehr 
von feinem Rechte überzeugt, fürchte er Erin Tribunal. Das Parlament 
möge entfcheiden. Wenn gefunder Menfchenverftand und Rechtfchaffen: 
heit bei den Mitgliedern deffelben anzutreffen wären, fo koͤnne er nie 
verlieren. 

Der Graf von St. Pol war über diefe Erklärung nicht wenig ver— 
kgen. Die übrigen Freunde des Herzogs vereinigten ſich mit ihm, um 
den Herzog auf die Folgen derfelben aufmerkfam zu machen. Die Abficht 
der Dergogin, meinten fie, wäre nicht zu verfennen; fie wolle ihn blos 
bewegen, fi um ihre Hand zu bewerben. Bourbon fehwieg eine längere 
Zeit. Stolz und ftrenge bat er endlich, nicht länger in ihn zu dringen. 
Mein Ehre, fügte er hinzu, iſt mir zu lich, um mein Bett mit einem 
ſittenloſen Weibe zu theilen. 

Diefe Hartnädigkeit des Herzogs, vicheicht auch die Schwaßhaftigkeit 
eines feiner Freunde, der dieſe Aeußerung hinterbrachte, empdrten Rouifen 
auf's Aeußerſte, fo daß fie befchloß, ihre angeblichen Rechte mit der größten 
Strenge zu verfolgen. Sie war als Enkelin Karls J. Herzogs von Bourbon 
erbberechtigt; aber nur auf den Fall, daß eine weibliche Succeffion ftattfinden 
konnte. Diefe mar indeffen unerhört in der Familie der Bourbons. Kein 
anderer Beleg war vorhanden, als der, welchen Ludwig XII. aus Freund: 
ſchaft file dem Herzog Peter zu Gunften feiner Tochter Sufanne gegeben 
hatte; ein Beleg, deffen Gültigkeit kaum zur Sprache Eonnte gebracht 
werden, da bisher dadurch nichts entfchieden war. Unter folchen Umftän: 
den blich ihr nichts Anderes übrig, ald ihre Zuflucht zu den Subtilitäten 
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des Mechts zu nehmen, und die Macht ihres Sohnes (welche immer 
die ihrige war) zu Dilfe zu rufen, im Fall fie mit jenen nicht ausreichen 
follte. — 

Den 11. Auguft des Jahres 1521 wurde endlich diefer Prozeß bei 
dem Parlamente eingeleitet. Vor den Schranken erfchienen die Mutter 
des Könige und der König felbit als Partei von der einen, und der Der: 
30g von Bourbon und Anna von Frankreich als Partei von der anderen 
Seite. Groß mar dies Schaufpiel; aber auf Feine von den dabei intereffir: 
ten Perfonen waren die Augen der Zufchauer mehr gerichtet, als auf bie 
verwitwete Herzogin von Bourbon, welche mit aller Würde einer Frau, 
die fi) ihrer Dienfte um den Staat bewußt war, für ihren Schwieger: 
fohn eben das falifche Gefeß geltend zu machen Fam, welches fie von dem 
franzöfifhen Throne ausgefchloffen hatte. Der Gegenftand des Prozeſſes 
felbft Eonnte fchwerlich größer fein, da jeßt entfchieden werden follte, wem, 
den Rechten nad), die Herzogthuͤmer Bourbon und Auvergne, die Gebiete 
von Marche, Fores, Beaujolois, die Souverainetät von Dombes, die 
Graffchaft Clermont-Beauvoiſis, das Herzogthum Chatellerault und eine 
Menge Eleinerer Befigungen zugehörten. Auch nahm ganz Frankreich den 
lebhafteften Antheil an diefem Prozeffe; und wenn «8 gleich befannt war, 
daß ber Kanzler für die Herzogin von Savopen ftimmen wuͤrde, fo kam 
es noch immer darauf an, wie das Parlament entſchied. Die gefchicteiten 
Advofaten waren gemählt, die Sache der ftreitenden Parteien zu führen. 
Ihre Namen find auf die Nachwelt gekommen, ob fie gleich diefe Ehre 
mehr der Wichtigkeit des Progeffes, als der Kunft verdanken, womit fie 
denfelben führten. in gewiſſer Poyet fprah für die Herzogin von 
Savoyen, und ein gewiffer Montholon für den Herzog von Bourbon. 

Popet trat zuerft auf. Er vertheidigte die Mechte feiner Klientin, 
als nächiten Berwandtin und eben daher rechtmäßigen Erbin der verftorbenen 
Herzogin von Bourbon. Sein Vortrag war ein Gewebe von Falfchheiten 
und Sophiftereien, welches nur verwirren, aber nicht überzeugen konnte. 
Nach ihm trat Montholon auf. Er gründete das Recht des Herzogs von 
Bourbon auf das falifche Geſetz, wovon er bewies, daß es feit den frühe: 
ften Zeiten in der Familie wäre beobachtet worden, und fprady mit fo viel 
Klarheit, Beftimmtheit und Wärme, daß er den allgemeinften Beifall er: 
hielt, die Richter uͤberraſchte und den Kanzler in die größte Verlegenheit 
brachte, 
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Ehe es zur Entfcheidung kam, ftarb Anna von Frankreih. Der 
Kummer über den Verluft ihrer Tochter und ihrer Enkel nagte mit dem 
Alter an ihrem Leben, als die Gefahr ihres geliebten Zoͤglings und 
Schwiegerfohnes fie noch einmal befeelte. Mit ihrem legten Hauche ver: 
theidigte fie feine Rechte, und fegte ihn vor ihrem Zode zum Erben des 
großen Vermögens ein, welches fie der Freigebigkeit Ludwigs XL und der 
Erfenntlichkeit Karls VII. verdantte. 

Diefer Tod gab dem Kanzler neue Waffen, und da er nicht unmit- 
telbar wirkten konnte, fo gebrauchte, er eine von feinen Greaturen, dem 
Proseh eine andere Wendung zu geben. Dies war der General: Advotat 
Kiset, welcher bewies, daß Poyet und Montholon fi um Ziegenmwolle 
jankten, weil weder der Derzogin- von Savopen, noch dem Herzoge von 
Bourbon die Succeffion des Hauſes Bourbon zufallen Eönne, fondern 
ausſchließend dem Könige. Zuvoͤrderſt beftand er auf der Zurüdgabe der 
Grafſchaft La Marche, und der Herrfchaft Montaigne in Combraille an die 
Krone. Sie waren die dem unglüdlihen Herzog von Nemours abge: 
nommene Beute, weldye Ludwig XI. dem Herrn von Beaujeu und feiner 
Gemahlin geſchenkt hatte. Der Here von Beaujeu hatte fie zwar als 
Herzoeg von Boukben den natürlichen Erben ded Herzogs von Memours 
able; aber aleihmwohl erklärte das Parlament, Anna von Frankreich 
babe nicht das Recht gehabt, darlıber zu verfügen, und fo wurden fie ohne 
Umstände dem König zugefprochen, welcher fie auf der Stelle an feine 
Mutter verſchenkte. Aufgemuntert duch diefen Erfolg, drang Lizet auf 
die Zuruückgabe der Auvergne, indem er behauptete, daß dies Herzogthum 
als Apanage des Derzogs von Berry nad) dem Tode dieſes Fürften an 
don König hätte zuruͤckfallen müffen, daß zwar feine Tochter Marie von 
Berem als Derzogin von Bourbon theils durch Kift, theil durch Gemalt 
Dies weiche Gebiet fiir die Familie ihres Gemahls zu erhalten gewußt 
hätte, daß aber ungeachtet der VBeftätigungen Karls VI. und VII, bie 
unverjährbaven Nechte der Krone nicht gefhmälert werden koͤnnten. In 
Dlnfiht des Derzogtbums Bourbon, der Graſſchaft Clermont und der 
Übrigen Befisungen der Familie behauptete er, daß ein fo einfichtsvoller 
König als Ludwig KL feine Tochter mit keinem jüngeren Sohne aus dem 
Haufe Bourbon vermählt haben würde, wenn er keine Vortheile für die 


Krone dabei beabfichtigt hätte. In Ludwigs XII. Gewalt hätte es geftan: 
den, nach Peters Tode alle diefe Befigungen am fich zu nehmen. Er habe 
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es aus Zaͤrtlichkeit fur Suſannen nicht gethan; aber nach ihrem Tode 
traͤten die Kronrechte in ihre volle Giltigkeit, und ſein Beiſpiel brauche 
kein Geſetz Für feine Nachfolger zu fein. 

Die Wendung, welche Lizet dem Progeffe gab, beruhte auf ciner 
geheimen Verabredung des Kanzierd mit der Herzogin von Savonen, 
welchet es gleichgiltig war, wem alle biefe Befigungen zufielen, wenn fie 
nur an den Herzog gerächt wurde. Montholon trat noch einmal auf und 
widerlegte "alle diefe Sophismen mit eben fo viel Grünblichkeit und Be: 
redſamkeit zum Vortheil des Herzogs. von Bourbon Faber Alles, was er 
erhielt, waren einige Rechtswoblthaten. Um feine Ehre wenigftens zum 
Theil zu teten, ehtfchied das Parlament dahin, daf die ffreitenden Par: 
teien vorden Staätsrath geführt, und: bis zur völligen Entſcheidung der 
Sache, die Güter fequeftrirt werden follten. In dem Staatsrath entſchie⸗ 
den die Dergögin von Savoyen und der Kanzler... . * 

Ein Rettungsmittel blieb noch übrig: die Hand der zweiten Tochter 
Ludwigs X. Der Herzog bewarb fich darum; aber Renatens Antwort 
war: Sie habe die größte Achtung für ihn; nur gegen ig könne fie 
fich nicht entfchliehen, das Schiefal eins Mannes zu th um deſſen 


Habe es ſo mißlich ſtaͤnde. —— 
Von dieſem Augenblicke dachte der ourbon nur auf 


Rache; aber der erſte Verſuch, welchen er * koſtete einem Unſchul⸗ 
digen das Leben, Lautrec hatte Mailand mehr durch bie Nacyiäffigteit 
bes Hofes, als durch ſeint Schuld verloren. d; ſeine Apreife nach 
Italien hatte ser ſich ausbedungen, daß man nicht mit den 
Getdern- aufhalten- ſollte, und der König hatte ihm 400, 000 Thaler be⸗ 
willigt. Die Summe lag in Bereitſchaft und follte ihm fotgeng" aber an 
eben dem Tage, wo ſie abgehen follte, fand bie Herzogin für gut, fie an 
fich zu nehmen, um Lautrecs Unehmehhen. ſcheitern zu machen, den. fir 
verabſcheute, weil er Bourbons Freund war. Der Si anzmin 

es nicht, die Forderung der Herzogin zuruͤckzuweiſen, und der A | 
Franz erfuhr den Unterfehläif ſeiner ter nicht eher; ale 

verloren und Lautrec nach Sea i 
ihm fo ſeht entgegen, daß der König ihm,,e 
feine Schweiter, Franzens Oktiebte, wagte es 
reden. Kuͤhner als Alle, weil his mehr 
Bourbon feinen ehemaligen Bi 
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wandte ihm den Rüden zu. Warum vermeiden Sie mid, Sire? fragte 
Lautrec enefchloffen. Weil Ihr mir Mailand verloren habt, antwortete 
der König. Nicht ih, Sire, erwiderte der Marſchall, Sie felbft haben «8 
verloren. Zugleich fhilderte er die unfäglichen Leiden der Arme. Wie? 
fragte der König, habt Ihr denn nicht die angewieſene Summe erhalten? 
Die Antwort des Generals feste den König in Erftaunen. Man ließ den 
Finanzminiſter kommen. Der ehrwürdige Semblanzai geftand die Wahr: 
beit. Wuücthend eilte der König zu feiner Mutter umd uͤberſchuͤttete fie 
mit Vorwürfen. Die Summe, die ich erhalten habe, antwortete fie, war 
ein Depot, das ich dem Sinanzminifter anvertraut hatte. Zittemd ſuchte 
fih der Greis zu rechtfertigen. Seine Verwirrung fprady gegen ihn. — 
Dir König glaubte feiner Mutter, und ein fchimpflicher Tod belohnte Sem: 
blanzais fünfzigiährige Dienfte. 

Diefe teagifche Entwidelung trug nicht wenig dazu bei, daß Bour— 
bons Entſchluß, das Joch eines Königs abzuſchuͤtteln, welcher blindlings 
ſeinet Mutter folgte, zur That reifte. 

Seit der, Einnahme von Hesdin hatte er die Bekanntſchaft der Gräfin 
Romr q , und mehrere ihe geleiftete Dienfte hatten ihm ihre Freund: 
haft erworben. Die Gräfin ftand durch ihren Sohn in Verbindung mit 
Karl V. Bourbon ſchüttete feinen Kummer in ihren Buſen aus, und 
bat fie, den Kaifer damit bekannt zu machen. 

Kart wußte, wie ganz Europa, was dem Herzog von Bourbon bevor: 
fand, und freute fich heimlich über die Unbefonnenheit feines Nebenbuhlets, 
daß et den feiner Generale zu eben der Zeit unterdrücken ließ, 
wo er fein | eiſtandes am meiſten bedurfte. Seine Freude war ſehr 
eböhe, As er durch die Gräfin Roeur erfuhr, daß Bourbon fähig fei, 
ſich zu raͤchen. Er gab-fich ſogleich das Anſehen, als ob das Schickſal 
I fo nahen Verwandten ihm zu Herzen gebe, und ſtachelte feinen Ehr⸗ 
Würd Berheißungen, indem er feinen Verdruß durch Mitleid ver: 







de Croig, Here von Beauvain, Som der Gräfin Roeur, 

) Auftrag, dag angefangene Werk zu vollenden. — 
— tet und voll Geiſtesgegenwart, war er recht 
Seht gemacht. Um den Herzog aufzufinden, 















er den | heil von Frankreich ducchreifen.* Um nicht erfannt 
zu werdän , reiſte e Nachts und in Lumpen gehuͤllt. Gluͤcklich kam 
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er zu Chantelle an, und fogleih nahmen die Unterhandlungen ihren 
Anfang. 

Meit entfernt, ſich als Bettler zu fühlen, machte Bourbon fi an= 
heifchig, die Waffen gegen feinen König zu ergreifen, wenn ihm der 
Kaifer feine Schwefter, die verwitwete Königin von Portugal, zur Ge: 
mahlin geben, und ihr die Erbfolge Defterreihs auf den Fall zufihern 
wolle, daß Er und der Erzherzog, fein Bruder, ohne männliche Erben 
ftürben. Eleonore brachte dem Derzoge eine Mitgift von 20,000 Thalern 
jährlicher Einkünfte, und außer einem Schmud, deffen Werth auf 
600,000 Thaler angegeben wurde, ein baared Vermögen von 200,000 
Thalern. Dagegen vermachte ihre der Herzog die Herrſchaft Beaujolois 
zum Witwenfiß, trat der Off: und Defenfiv- Allianz des Kaifers und des 
Königs von England bei, und theilte fi), wenn ihr Unternehmen gelang, 
mit ihnen in die franzöfifhe Monarchie. 

Karl machte ſich verbindlich, von der Seite der Pyrenaͤen mit 18,000 
Mann fpanifcher Infanterie, 10,000 Drutfhen, 2000 Mann ſchwerer 
und 4000 Mann leichter Gavallerie in Frankreich einzufallen. Der 
König von England follte mit 15,000 Mann Infanterie und 5000 Gavalferie 
in die Picardie einrüden, und zu diefer Armee follten nod 3000 Lande: 
nechte und 3000 Mann Gavallerie ftoßen, welche die Erzherzogin fich 
anheifhig machte, von den Niederlanden aus nad) Frankreich marfchiren 
zu laffen. Dee Gonnetable verfprah, 300 Mann Gensd’armerie und 
5000 Mann Infanterie in Bereitfchaft zu halten, um von Frankreichs Mitte 
aus die Eroberung zu erleichtern. Diefer Traktat wurde indeffen nicht 
ſchriftlich abgefaßt, weil der Gonnetable, wie die franzöfifchen Geſchichts— 
ſchreiber verfichern, kein bleibendes Denkmal feines Abfalls auf die Nady: 
welt fommen laffen wollte. 

Bourbons Blide waren zu fehr durch die Mache geblendet, als daß 
er nur einen Augenblid an dem glüdtihen Erfolge einer folhen Allianz 
hätte zweifeln follen. Sein Herz war fo voll von feinem Vorhaben, dag 
er ſich nicht enthalten Eonnte, 8 feinen vertrauteften Freunden mitzutheilen, 
An ihrer Spige ftand der Graf von Vallier. Der Connetable führte ihn 
in fein Kabinet, ließ ihn auf ein Kruzifix ſchwoͤren, daß er ihn nicht ver— 
rathen wolle, und vertraute ihm darauf fein Geheimnig. St. Vallier 
gerieth außer fich vor Erftaunen. Herzog, Sie machen ſich ungluͤcklich, 
tief er im Vorgefuͤhl. Bourbon lächelte. Beauvain komme dieſen Abend 
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zu mir, antwortete er, bleib bei mir, und du wirft dich überzeugen, daß 
von feinem Unglüd die Ride if. St. Vallier wohnte der Unterrebung 
bei, und ging nad Mitternacht betrubt auf fein Zimmer zuruͤck. Den 
folgenden Morgen fand cr fih von Neuem bei dem Herzoge ein. Aus 
allen feinen Mienen leuchtete die ernſte Freundfchaft hervor, melche den 
Gelichten von dem Rande dis Verderbens zurüczuziehen wuͤnſcht. Bour: 
ben ſtand erwartend da. Im einer erfchütternden Rede ftellte er ihm fein 
Unrecht vor. Der Connetable wurde bis zu Thränen gerührt. St. Val— 
lier benußte Ddiefen Augenblick, ihn in feine Arme zu fchließen und ihm 
das Verfprechen abzutrogen, daß er feinen Entwürfen entfagen wolle, aber 
diefe Befehrung mar von kurzer Dauer, Ein Blick auf feine gegen: 
wärtige Lage, und ein anderer in die glänzgendfte Zukunft geworfen, riefen 
feine voriges Entfchloffenbeit aurüd. Er ſprach über die unvermeidliche 
Nothwendigkeit feines Abfalls, und St. Vallier vergaß fein Pathos fo 
fehr, daß er ſich zuletzt mit freundfchaftlicher Inconfequenz zum Unter: 
händler gebrauchen ließ. 

Um eben dieſe Zeit fchien Franz I. zum Gefühl feiner Pflichten zu 
erwachen. Wenigſtens mwünfchte er Mailand mieder zu erobern. Er felbft 
wollte Über die Alpen gehen, und um die Triumphe, welche er fich ver: 
ſprach, nicht mit dem Gonnetable theilen zu dürfen, beſchloß er vorläufig, 
ihn als General-Lieutenant des Königreichs zuruͤckzulaſſen. Dies war 
mehr, als Bourbon fich zu münfchen erlaubte. Er durfte nur die Ankunft 
des Königs in Mailand abwarten, um die Maske fallen zu laffen, und 
während der Kaifer in Guienne und Languedoc, und der König von Eng: 
fand in die Normandie und Picardie einftelen, fi mit einem mäßigen 
Corps nach den Alpen begeben, um den König für immer von Frankreich 
abzufchneiden. 

Ungluͤcklicher Weife für ihn hatten feine Vertrauten nicht gefchwiegen. 
Der König erfuhr feine geheimen Zufammenkünfte mit Beauvain. Mehr 
bedurfte es nicht, um das Schlimmfte von einem Gemißhandelten zu er: 
warten, den er als einen Mann von Geift und Charakter kannte. Um 
jedem Unbeil zuvorzufommen, blieb ihm nichts Anderes übrig, als den 
Herzog mit nach Italien zu nehmen. Er kündigte ihm dies an. Es war 
ein Donnerfchlag für Bourbon, aber er befann ſich und meldete dem 
König, dag er gehorchen wuͤrde. 

Die Zurüftungen zu dem nahen Feldzuge wurden mit ber größten 
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Lebhaftigkeit betrieben, ehe ſich indeſſen das Heer in Bewegung ſetzte, 
wurde Bourbon krank. Das Geruͤcht von ſeiner Unpaͤßlichkeit verbreitete 
ſich, ohne Glauben zu finden; und als er bald darauf um die Erlaubniß 
bat, in Frankreich zuruͤckbleiben zu dürfen, ſtieg der Argwohn fo hoch, daß 
der Koͤnig es fuͤr der Muͤhe werth hielt, ſelbſt nach Moulins zu gehen, um 
ſich von feinem Befinden zu unterrichten. Der Augenſchein bewies, daß 
der Connetable wirklich litt, und Franz wurde durch ſeinen Anblick ſo ge— 
rühet, daß er ihn bat, keinem Kummer Raum zu geben. „Wie unan— 
genehm Ihnen auch. der Prozeß fein mag, fagte er, in welchen Sie ver: 
wickelt find, fo fürchten Sie die Kolgen des Endurthiils nicht. Wie es 
auch ausfallen möge, ich werde Sie in Ihren Befisungen zu erhalten 
mwiffen.“ Dann kam der König zu dem Hauptpunfte. „Man bat mir 
gefagt, fing er an, daß Eie geheime Verbindungen mit dem Kaifer unter: 
halten. Er will Ihren Kummer benugen, um Sie zum-Abfall zu bewe— 
gen. Xrauen Sie nicht.“ 

Die Probe war hart, aber mit eben fo viel fcheinbarer Freimüthig- 
keit, als ihm der König betwiefen hatte, ermiderte Bourbon: Wahr fei 
e8, daß der Kaifer, von feiner unglüdlichen Lage unterrichtet, Beauvain 
an ihn abgefchidt habe, um ihm, außer einem Aſyl, ein feinem Range 
angemeffenes Gtüd in feinen Staaten anzubieten, aber er wiffe dergleichen 
Höflichkeiten zu fhägen. Er habe dies Geheimniß für ſich behalten 
wollen, bis der König auf feinem Marfche nach Italien in Moulins ein: 
treffen toürde; da er jegt fibe, daß ihm das Gerücht zuvorgeeilt fei, fo 
ſchaͤtze er ſich glüclich, in dem König fo viel Vertrauen zu feiner Recht: 
lichkeit anzutreffen. Franz fragte hierauf: Ob er ihn nad Italien beglei- 
ten würde. Nicht blos bis nad Italien, Sire! antwortete der Herzog, 
fondern bis an’s Ende der Welt, wenn Sie es verlangen. Die Aerzte 
verfichern, daß ich nad) wenigen Zagen binlänglicdy wieder hergeftellt fein 
werde, um die Sänfte ertragen zu können, 

Der König war fo hingeriffen von diefer Unterredung, daß Fein Ver: 
dadıt in feiner Seele zurüdblieb; und ald man ihn bersden wollte, ſich 
eines Mannes zu verfichern, der. fo verdächtig waͤre, und fo gefährlich 
werden könnte, begnügte er ſich damit, ſich ein fehriftliches Verſprechen 
von dem Herzog geben zu laſſen, daß er ihm treu bleiben wolle. 

Ein Federzug, wodurch die Sequeftration der Güter des Gonnetäble 
aufgehoben wurde, konnte allem Unheil zuvorfommen. — Der Herzog I 
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ertwartete dergleichen nad fo günftigen Erklärungen des Könige, da es 
aber nicht erfolgte, fo blieb ihm nichts Anderes übrig, als aller neuen 
Hinderniſſe ungeachtet, auf die Ausführung feiner Entwürfe zu 
denken. — 

Ehe Franz den Gonnetable verlich, ſtellte er ihm einen gewiffen Herrn 
von Warty vor, der bei ibm zurüdbleiben follte, um ihm Nachricht von 
feinem Befinden zu geben. Die wahre Beftimmung dieſes Mannes war 
keinen Augenblid zweifelhaft. Um den Läftigen Auffeher hinzuhalten, 
ftellte fi) der Gonnetable, als könne er ſich nur fehr allmählig erholen. — 
Endlich ſchickte er ihm an den König mit der Nachricht ab, daß er feinen 
Marfh in Kurzem antreten würde. Die VBorausfegung war, daß der 
lebhafte Franz, welcher nur auf die Wiederherftellung Bourbons zu marten 
fhlen, um nad Italien zu geben, fogleih aufbrechen follte, aber meit 
entfernt, in diefe Schlinge zu “fallen, beftand der König darauf, daß er 
ihn zu Lyon erwarten mwelle, und fhidte Marty an ihn zurüd, um ihm 
in Gang zu bringen. 

Unter foldhen Umftänden blich dem Gonnitable nichts Andens uͤbrig, 
als die Miene des Gehorſams anzunehmen. Er brach mit ſeinem ganzen 
Haushalte auf. In kleinen Tagereiſen naͤherte er ſich Lvon, und kam, 
von Warty begleitet, bis nach la Palice. Hier mußte ihn eine Liſt von 
feinem Auſſeher befreien, wenn er nicht alle feine Entwürfe aufgeben ſollte. 
Er ſtellte fih, als ob er ordentlich krank geworden waͤre. in lautes 
Getuͤmmel im Gafthofe mufte Warty weden, und als er ſich nad) der 
Urfache deffelben erfundigte, antwortete man ibm mit lautem Wehklagen: 
Der Herzog fei dem Tode nahe. Marty münfchte ibn zu fehen, und 
wurde fogleih in fein Zimmer geführt. Sie fihen, fagte Bourbon mit 
matter Stimme, wie traurig es um mid) fteht. Die Aerzte dringen dar: 
auf, daß ich bie Luft meines Geburtsortes athmen foll; aber ich rechne 
wenig auf ihre. Wirkfamkeit. Gehen Sie indeffen zu dem König zurüd, 
und ſagen Sie ihm, wie lid es mir thut, daß ich ihn nicht begleiten 
kann. — Warty war. genöthigt, abzureifen, ohne eigentlich betrogen zu 
fein. — 

Unmittelbar nach feiner Entfernung ſchwang fi der Sterbende zu 
Pferde, und eilte ſpornſtreichs nad Chantelle, einer an den Grenzen von 
Bourbonnois und’ Auvergne gelegenen Seftung. Gleich nad) feiner Ankunft 
wurden Wertheibigungsanftälten gemacht. Der Gonnetable war noch damit 
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befchäftigt, als der. unermübliche Warty von Neuem mit Briefen von 
dem König erſchien. Es mufte endlich zu Erklärungen kommen. „Ich 
wußte, fagte der Herzog, daf man meiner Freiheit nachftellte. Darum 
hab” ich diefen Schritt gethan, ber mir vielleicht das Leben koften wird. 
Aber endlich müffen die Verleumdungen widerlegt werden, welche man 
auf meine-Koften verbreitet. Wor (dem Baftard von Savopen und dem 
Marfchall von. Chabannes will ich mich rechtfertigen. Ich erwarte ſie 
hier, und werde mich vor ihrer Ankunft nicht aus Chantelle entfernen.“ — 
Wo wollten Sie auch bin? erwiderte Marty. Entfliehen können Sie 
nicht. “Alle Ausgänge des Königreiches find beſetzt. — Ich babe nie ent⸗ 
fliehen wollen „. fügte ber Herzog. Da, bringen Sie diefe Briefe an den 
König, — von Savoyen und Chabannes! Warty weigerte ſich, 
Befehl hatte, ihm nicht aus den Augen zu verlieren. Thun Sie, 
dh Ihnen befehle, fagte Bourbon mit ſtolzer Miene, und Warty 
audette nicht laͤnger. 

den Ruͤckzug nad) Chantelle war des Herzogs Abfall entſchie⸗ 
den. Treulofe! fagte der König, als er davon - unterrichtet wurde, 
meine Güte hätte ihn zermalmen ſollen So ſterbe er denn, weil er nicht 
anders Mill. Und hierauf erfolgte ein Befehl an den Marſchall Chabannes 
und den Baftard von Savoyen, ihn an der Spige von vier Compagnieen 
Gened’armirie aufzufuchen, und Ichendig oder tobt herbeizuführen. 

Bon allen Seiten von den Truppen des Königs umringt, blieb dem 
Herzog 3 a als ‚entweder mit den, Waffen in den Han⸗ 
den zu ſterhen urch die Flucht zu retten. Man rieth ihm, ſich 
bie zur Verbündeten in, Chantelle zu vertheidigen;, allein 
er verwarf dieſen Rath als unfinnig. Nach Chantelle war er blos ge: 
gangen, um ſich zu ſammeln, und ſobald er zu ſich ſelbſt getommen war, 
reclamirte er feine Beſi sungen, und hatte den Muth zu ſagen, daß feine 
Treue unaufldelich daran ‚gebunden fei, und daß, menn > man 
ihm Unrecht. zu hun, ihm nichts weiter bteig bleibe, ale alle Bande « 
zerreißen, welche, ihn bisher an Frankreich und den König gebunden hätten. 
Zugleich beftand er auf der Ungeftsgftbeit, derjenigen, welche Theil an fie 
e—⸗ Verſchwoͤrung hätten, e. 














aber au ehalten auf | einer” eife nad) fi) 
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? und ihn in einen Kerker warf. Die Papiere wurden dem Könige einge: 
bändigt. Die fühne Sprache des Unterthan belcidigte den Stolz bes 
Monarchen, die Wahrheit den Menfchen, der um fo entfchloffener zu 
baffen anfing, je mehr das Unrecht auf feiner Seite war. Die näheren 
Umftände der Verſchwoͤrung, welche jetzt befannter zu werden anfingen, 

tttugen nicht wenig bei, diefen Haß zu entflammen. 

Um feine Entwürfe in’s Merk zu fegen, bedurfte der Gonnetable 

| die Unterftügung feiner Freunde. Zwei Edelleute aus der Normandie, 
Namens Matignon und Arouges, fehienen ihm mehr als alle Ucbrigen 

| dazu geeignet. In der Familie der Bourbons erzogen, und durch taufend 

Weohlthaten an diefelben gebunden, konnten fie ihm als reiche Gutsbefißer 
nur allzu nüßlic werden, fobald der König von England gelandet war. 
Schriftlich forderte er fie auf, fih nad Vendome zu begeben, mo fein 
Secretair ihnen wichtige Dinge eröffnen würde. Sie verloren feinen Augen: 
bid. euren, dies mar der Name des Secretairs, war indeffen ſchon 
vor ihnen in Wendome angelangt. Er ließ fie auf ein Kruzifir ſchwoͤren, 
daß fie nie verrathen wollten, was er ihnen anvertrauen würde, und fehil- 
derte ihnen darauf die Frevel der Verwaltung und das Elend des Volkes. 
Nicht nur um das ihm miderfahrene Unrecht zu rächen, fondern um fein 
geliebtes Waterland von dieſer erfchöpfenden Unterdruͤckung zu befreien, 
fei der Connetable mit dem Kaifer und dem König von England in ein 
Bündnig getreten. Der gluͤckliche Erfolg deffelben fei unausbleiblih. — 
Mir feinen Freunden wolle er feine Zriumpbe theilen; daflır aber erwarte 
er von ihnen, daß fie dem König von England die Mittel erleichterten, in 
der Normandie einzufallen.” Leurcy fprach mit fo viel Eifer, daß er die 
Abneigung Matignons und Arouges nicht bemerkte. Beide fanden ihn 
mit halben Verfprehungen ab, und eilten in ihre Heimath zuruͤck. Reif— 
lichere Ueberlegung zeigte ihnen die Miglichkeit des Unternehmens. Ihre 
Furcht erwachte. Erkenntlichkeit und Freundfchaft behaupteten ihre Rechte 
nicht lange. Ihre Beforgniffe in den Mantel des Patriotismus huͤllend, 

| gingen fie zu einem Priefter, dem fie die Frage vorlegten, ob ein Eid 

verbindende Kraft haben Eönne, wenn es möglich wäre, durch Entfagung 
deſſelben den Staat zu retten? Die Antwort des Priefterd fiel ihren 
Wünfden gemäß Aus. Sie baten ihn hierauf, den Groß-Seneſchall der 

3 Mormandie in ihrem Namen zu warnen? Breje, dies war fein Name, 

unterrichtete ſogleich die Negentin. Louiſe verlangte die beiden Edelleute 
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zu fehen. Alle Ztveifel verſchwanden über eins ſolche Aufforderung. Sie 
eilten zu ihre. Der Kanzler du Prat freute ſich herzlich, zwei Zeugen 
gegen feinen Feind auftreten faffen zu können, und Franz wurde von dem 
ganzen Hergange unterrichtet. 

Schlag auf Schlag erfuhr der Comnetable, welcher ſich noch immer 
zu Chantelle aufbielt, die Verhaftnehmung des Bifhofs von Autun, die 
Verrätherei Moatignons und Arcuges, und die Abfendung des Baftarde 
von Eavenen und des Marfhalls von Chabannes, ihn lebendig oder todt 
in die Hände des Königs zu liefern. Flucht war unter diefen Umftänden 
dad einzige Mettungsmittel; aber wie aus dem Mittelpunfte des König: 
reich® enttommen, wo Tauſende den Auftrag hatten, ihn gefangen zu 
nehmen? Seine Geiftidgegenwart fagte ihm, daß er ſich nicht andere 
retten könne, ald mitten durch das franzöfifche" Heer, wo man ihn am 
wenigften erwarten würde, und daß folglic fein Weg durch das Delphinat 
und Savoyen gehen müffe. 2 

Diefem Entfchluffe gemäß verlieh er Chantelle und nahm feinen Weg 
nach Herment, einer Eleinen Stadt in Auvergne. Der größte Theil feiner 
Diemerfchaft begleitete ihn; da aber diefer Zug allzu glänzend war, um 
nicht Aufſehen zu erregen, fo trennte er fich von ihnen, und feßte feine 
Reife an Pomperants Seite fort, auf deffen Muth und Gewandtheit er 
fi) verlaffen Eonnte. Verfolgt von Franz J, hatte fich diefer junge Mann 
in den Schuß des Herzogs begeben. Er und ein gewiffer Chiffai zeichne: 
ten fi eine Zeit lang am Hofe des Könige durch Geftalt und Sitten 
aus. Sie waren Freunde, bie der Zufall fie zu Nebenbuhlern machte. 
As Günftling des Königs forderte Chiffai Entfagung, und als Pomperant 
die Zärtlichkeit der Gelichten der Kreundfchaft des Günftlings vorzog, kam 
es zu einem Zmeifampfe, in welchem Ghiffai blieb. Der König nahm ſich 
feiner an, und feine Werfolgungen hatten Pomperant dahin gebracht, das 
Königreich zu verlaffen, als er den Schuß der verwitweten Herzogin von 
Bourbon fand. Sie empfahl ihn dem Herzoge, der fich feiner annahm, 
ohne ihn vorher gefannt zu haben. Pomperant verließ ihn von dieſem 
Augenblicke an nicht, und als ihn der Herzog mit feinem Entfchluffe befannt 
machte, das Königreich zu verlaffen, war er ſogleich erbötig, ihm zu folgen, 
indem er weinend fagte: Zwiſchen der Furcht, Alles zu verlieren, und ber 
Schande undankbar zu werden muͤſſe ein rechtlicher Mann keinen Augen: 
blick in Berlegenheit fein. 
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Sie famen in Herment an und biieben unbefannt. Zur größeren 
Vorficzt ließ der Herzog, auf den Rath feines Stallmeifters Arnauld, die 
Hufeifen ihrer Pferde verkehrt anlegen, und gab ſich für Pomperants 
Bedienten aus. Er reif’te hierauf nur des Nachts, und ruhte bei Tage 
in den Schlöffern derjenigen Edelleute aus, auf deren Ergebenheit er 
rechnen konnte. Ueberall fand er Emiffarin. Um ihnen zu entgehen, 
verlor er fich in die Gebirge von Auvergne und Gevaubdan, und kam, Vienne 
gegenüber, an die Ufer der Rhone. Bei der Ueberfahrt fliegen zwölf 
Soldaten mit in die Fähre. Mehrere von ihnen erkannten Pomperant, 
gluͤcklicherweiſe aber waren fie nicht von Beurbens Flucht belehrt. Jenſeits 
des Fluſſes nahm er feinen Weg nah Grenoble. Die Gifahr, entdeckt zu 
werden, mar bier größer, als er geglaubt hatte. Um ficher zu gehen, 
verlieh er die Heerſtraße und eilte in die Mälder des Gebietes von Vienne. 
Lange war er umbergeirrt, ald er von Kummer und Beſchwerden ermattet, 
das Schloß von Nanti erblidte. Er näherte fid) demfelben, und eine alte 
Dame nahm ihn gaftfreundlicdy auf. Sie faßen noch bei Tiſche, als ein 
benachbarter Edelmann erfhien und mit großer Unbefangenheit erzählte, 
daß er eine Viertelftunde von Nanti auf ein Commando geftoßen fei, 
meiches den Herzog von Bourbon aufſuche, der ſich in diefer Gegend ver: 
borgen halten folle. Gleich nach aufgehobener Tafel warfen fich die 
Flüchtlinge von Neuem auf die Pferde, ritten die ganze Macht durch Ge: 
birge, und bficben den folgenden Tag, um ihren Pferden einige Erholung 
zu gönnen, in einer Art von Einöde. Hierauf nahmen fie ihren Meg 
nach Chambery. Die Gefahr, entdeckt zu werden, bewog fie noch einmal, 
nad dem Rhonefluffe umzukehren. Adıt Meilen jenfeits Lyon paffirte 
ihn endlich der Gonnetable, und kam glüdlih zu St. Claude in ber 
Krandye: Comte an, wo ber Gardinal von la Baume ihm mit einer Be: 
deckung entgegenfam, um ihn nad) Befangen zu begleiten. 

In Sicyerheit war der Herzog, aber wie? Nur das Leben und 
einige Koftbarfeiten hatte er gerettet. Mehreren feiner Bedienten war es 
gelungen, fi durd alle Gefahren durchzuftehlen. Sie bradyten ihm eine 
Summe ven 100,000 Livres, welche fie in ihre Jaquen genäht hatten; 
ſchwache UWeberrefte eines umgeheuren Vermögens, wodurch er Königen 
trogen konnte. 

Kaum hatte Franz erfahren, daß Bourbon allen feinen Mächfteltun: 
gen entgangen fei, als die Thränen der Herzogin von Lothringen anfingen, 





108 Erſte Periode. 


J aufihn zu wirken. As Schwefter des Connetable hatte fie nicht aufge: 
hört, für ihm zu bitten; aber das Mitleid fonnte in Franzens Herzen nur 
auf Furcht geimpft werden. est, wo er ſah, daß Bourbon freien 
Spielraum hatte, ihm zu fchaden, fhidte er einen feiner Vertrauten an 
ihn ab, um ihn für jeden Preis zuruͤckzubringen. Imbaut, dies war ber 
Name des Gefandten, verfprah: Augenblickliche Zurüdgabe aller Befigun: 
gen des Haufes Bourbon, Befriedigung aller Forderungen an den könig- 
fihen Schatz, Auszahlung aller Gehalte und Amneftie für alle Theil— 
nehmer an der Verſchwoͤrung. Aber der Gonnetable Fannte den ſchwachen 
König zu gut, um fic irre machen zu laffen, und in ber feften Ueber: 
zeugung, daß man dem Verbrechen nicht zugeftehen wuͤrde, was 
man dem Werdienfte fo hartnädig verfagt hatte, weigerte er fich 
ftandbaft, nach Frankreich zuruͤckzukehren. Als Imbaut fah, daß feine 
Bemühungen vergeblich waren, forderte er den Degen des Gonnctable und 
den St. Michaels-Orden zurüd, Den erfteren, antwortete Bourbon, 
bat mir Franz auf dem Marfche nady Walenciennes genommen, und den 
legteren wird man unter meinem Bette zu Ghantelle finden. 

Um feine Zeit zu verlieren, ging der Gonnetable durch einen Theil 
von Deutfchland nad Italien. Der großmüthige Herzog Gonzague behan⸗ 
deite ihn bei feiner Ankunft in Mantua wie in den Zeiten feines befferen 
Gluͤckes, indem er ihm ohne alle beftimmte Ausficht auf einen Erſatz die: 
jenigen Summen vorftredte, welcher er bedurfte, um feinem Stande gemäß 
vor den Eaiferlichen Generalen zu erfcheinen. Won Mantua ging er nad) 
Piacenza. Hier kamen ihm Lannoi, WVicefönig von Neapel, Peskara, der 
Herzog von Urbino und andere Generale entgegen, um den Operationsplan 
für den nächften Feldzug mit ihm zu befprechen. Bourbons Einfichten 
festen fie in Erftaunen. Er felbft genoß zum eriten Mal das Vergnügen, 
zu feben, daß er auch in der Dürftigkeit durdy feinen Kopf gebot; aber 
ungewiß, wie ihn der Kaifer anftellen würde, nachdem fein Scidfal eine 
fo unerwartete Wendung genommen hatte, begab er fih nady Genua, um 
feine Befehle zu erwarten. 

Das Parlament inftruirte indeffen feinen Prozeß. Den Anfang 
machte man mit den Mitverfehworenen. Nur der Graf St. Wallier 
wurde zum Tode verdammt. Als die Reihe an das Haupt der Ver: 
ſchwoͤrung kam, erfhien der König felbft zu einem Lit de Justice, von 
alten Großen feines Reichs begleitet. Der feine Lizet bewies dem ver: 
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ſammelten Hofe, daß die Groͤße eines ſo notoriſchen Verbrechens alle 
Formalitaͤten uͤberfluͤſſſg made, wolle man indeſſen die hergebrachten 
Formen beobachten, fo müßten Haͤſcher nach Moulins und Lyon geſchickt 
werden, um den Herzog aufzufordern, ſich vor das Parlament zu ſtellen. 
Dies geſchah, waͤhrend Bourbon in Italien die Heere ſeines Koͤnigs 
ſchlug. — 

Karl V. verſtand die jedem Regenten nothwendige Kunſt, jede Sache 
gerade ſo zu nehmen, wie ſie liegt, um jeden Umſtand zu ſeinem Vortheil 
zu benutzen. So unangenehm ihm auch der Ausgang der Bourbon'ſchen 
Verſchwoͤrung war, fo verbarg er doch feinen Verdruß; und da von dem 
mächtigen Fürften, welchem er feine Schmweiter zu verfprechen fein Be: 
denken getragen hatte, nichts weiter uͤbrig geblieben war, als der Mann 
von Kopf, der ihm in feiner Fehde mit Franz 1. gute Dienfte leiften 
Eonnte, fo machte er ihn einftweilen zu feinem General= Lieutenant in 
Italien. — 

Franz hatte die größten Anftalten zum Feldzuge gemacht; aber in 
Schreden gefegt durch die Entdedung einer Verfhmwörung, melde ſich 
in dem Derzen feines Königreichs felbft entwidelt hatte, wagte er es nicht 
länger, fih an die Spite feines Heeres zu ftellen. Seine Furcht war 
fo groß, daß er Bedenken trug, irgend einem der Prinzen das Obercom: 
mando anzuvertrauen; ihre nahe Verwandtſchaft mit dem Herzoge von 
Beurbon machte fie in den Augen des Königs verdächtig. Diefen Umjtand 
benuste Zouife von Savoyen, um ihren geliebten Bonnivet zu empfehlen, 
von welchem fie gutmüchig genug vorausfegte, daß er die Eaiferlichen 
Armeen eben fo leicht befiegen würde, als er über den Gonnetable durch 
feine Raͤnke triumphiert hatte. Um ihm zu Hilfe zu kommen, wurde ihm 
der Ritter Bayard mitgegeben, welcher ſich den größten Theil feines 
mühfeligen Lebens in Italien herumgetummelt hatte, und mit einer ausge: 
zeichneten Bravheit feine gemeinen Einfichten in bie Kriegskunſt verband. 

Gegen das Ende des Herbſtes langten fie in Stalien an. Ein Peer 
von 40,000 Mann folgte ihnen, und Bonnivet erwartete nichts Geringe: 
8, als an ihrer Spige den Degen eines Gonnetable zu erwerben, welcher 
noch immer nicht vergeben war. Seine erſten Fortfchritte waren eben fo 
ſchnell als glüdlih. Er eroberte beinahe ganz Mailand, und trieb den 
Feind Über den Ticino zuruͤck. Diefer Fluß wurde indeffen die Grenze 
feines Ruhms, indem er den Sehler beging, den Zeind zu Athem kommen 
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zu laffen, und gleich nach der Ankunft des Herzogs von Gemua gewannen 
die Sachen eine andere Geſtalt. 

Er hatte zwar als Generalskieutenant des Kaifers keine unbeſchraͤnkte 
Gewalt Über die italienifchen Truppen, inden er das Obercommando mit 
Lannoi, Peskara und Urbino theilte, aber wie fehr ihm aud die Hände 
gebunden waren, fo mußte er ſich doch durch feine Einfichten und feinen 
Charakter ein folches Uebergewicht Über feine Mitgenerale zu verfähaffen, 
daß fie ihm auch unverpflichtet gehorchten. 

Bonnivet hatte fich in der Mähe von Biagraffa verfhanzt, wodurch 
cr Mailand gewiffermaßen blodirte. Um die Kaiferlichen von ſich abzuhal: 
ten, gebrauchte er einen Theil feiner Truppen, benachbarte Poften zu bes 
fegen. Der Ritter Bayard erhielt den Auftrag, Rebekko, ein etwas entle: 
genes Dorf, zu vertheidigen. Hier wurde er von Peskara überfallen. Er 
machte einen meifterhaftn Ruͤckzug; aber da es fein erfter war, fo über: 
häufte er feinen General, ber ihn gegen alle feine Einwendungen zur Be: 
fegung diefes Poftens gezwungen hatte, mit den bitterften Vorwürfen, und 
brachte ihm dadurch ganz aus feiner Faſſung. 

Bourbon und feine Gehilfen liegen ſich nicht einfallen, den Admiral, 
died war Bonnivers Titel, in feinem auf das Vortbeilhaftefte befeftigten 
Lager anzugreifen; aber fie gingen über den Ticino, nahmen ihm Lomellina, 
die fruchtbarfte Gegend der Lombardei, und zwangen ihn dadurch, fein La— 
ger zu verlaffen. Vom Hunger getrieben, ging er über den Ticino zuräd 
und ſchlug ein neues Lager zwifchen Vigevane und Mortara auf. Hier 
ertvartete er eine Verftärfung von 6000 Schweizern und 400 Langen, 
welche zufammen anfangen follten. Diefe Vereinigung zu verhindern, nd 
herte fih Bourbon den Ufern der Secchia. 

Müde, die 400 Lanzen noch länger zu erwarten, welche zu ihnen -fto: 
fen follten, feßten fich die Schweizer in Bewegung und erreichten das Ufer 
der Sechia. Schon öffnete fih Bonnivets Herz der Freude, als die 
Schweizer ganz unerwartet erklärten, fie wären aus feinem auderen Grunde 
ohne Gavallerie und unter fo vielen Gefahren fo weit vorgedrungen, ale 
um ihre Landsleute dem Hungertode zu entreißen, welchem fie im frangd: 
fifhen Heere ausgefegt wären. Und kaum hatten dieſe die Fahnen ihrer 
Nation saaf dem entgegengefesten Ufer flattern fehen, als fie ſich ſchaaren⸗ 
weiſe in den Fluß ſtuͤrzten, um ſich mit den Ihrigen zu vereinigen. 

Diefe Entweihung machte es dem Admiral unmoͤglich, noch länger 
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% in Italien zn bleiben. Die Aufgabe war, von den Trümmern feines 


futchtbaren Heeres fo viel zu retten, als er konnte. Die übrigen Faiferft: 
hen Generale waren damit zufrieden, daß er Mailand verlieh; aber Bour: 
bon konnte den Gedanken nicht ertragen, dieſe Gelegenheit zur Rache unbe: 
nagt zu laffen, und kaum hatte er erfahren, daß Bonnivet zwiſchen 
Gattinara und Romagnano eine Brüde über die Secchia hatte ſchlagen 
laſſen, um duch das Thal Aofta nach Frankreich zuruͤckzukehren, als et 
ſeinen Mitfeldherren fo lange zuredete, bis fie fi mit ihm zur Verfolgung 
der Franzoſen verbanden. Nachts festen fie fih mit ihm in Marſch. — 
Mit Zagesanbruh waren fie in der Nähe von Romagnano. Die Bagage 
des franzöfifchen Heeres hatte ſoeben angefangen, die Brüde zu paffiren. 
Die Schlaht war unvermeidlih. Tapferer als je, nahm Bonnivet feinen 
Poften in dem Nachtrab an der Seite des Grafen St. Pol, Bayards, 
Baudeneffe’d und anderer Zapferen, welche die allgemeine Noth mit ihm 
verföhnt hatte. Gleich zu Anfange des Treffens erhielt der Admiral einen 
Schuß in den linken Arm. Er commandirte fort, bi feine Schwaͤche durch 
den ftarken Blutverluſt fo uͤberhand nahm, daß er fich nicht Tänger zu 
Pferde halten konnte In Bayards Hinde legte er das Commando und 
feste fih in eine Saͤnfte, um Bourbons Verfolgungen bei Zeiten gu ent: 
geben. Bayard that fein Aeußerſtes, dem Andrange zu widerftehen, und 
fhon war der. größte Theil des franzöfifchen Heeres über die Brüde ge 
kommen, als er in eben dem Augenblide, wo cr fie paffiren wollte, durch 
eine Kugel, welche ihm die Ruͤckenwirbel zerfchmetterte, tödtlich verwundet 
murde. Der Edle wollte fterben, wie er gelebt hatte. Das Geſicht dem 
Feinde zugewandt, ließ er fich jenfeits der Brüde unter einem Baume vom 
Pferde heben und niederfegen. Braufend Fam Bourbon angeſprengt, den 
verhaßten Bonnivet zu fuchen. Beim Anblide feines alten Freundes hielt 
er an. — 

„Wie fehr bedauere ich Euch, Bayard!“ rief er aus. 

„Nicht ich bin zu bedauern, Prinz,“ antwortete er, „denn ich ſterbe 
als ein rechtſchaffener Mann; wohl aber Ihr, da Ihr die Waffen gegen 
Euren König ergriffen habt.“ 

Sp erfhütternd diefe Scene war, fo konnte Bourbon nicht laͤnger 
dabei verweilen. Die Mache trieb ihn weiter, bis er erfuhr, daf Bonnivet 


# fih an der Spitze des Vortrabs befinde. 


So wurden die Franzoſen aus Mailand vertrieben. Die Fruͤchte 
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diefes Sieges kamen nur dem Kaifer zu Statten, welcher unumfchränfter 
Gebieter von Italien wurde. Bourbon gewann nur Ausfihtn. Die 
franzöfifche Gensd’armerie, diefe größte Stüge dis Thrones, war im gan: 
zen Königreiche zerftreut und vermöge des fchlechten Zuftandes, worin fie 
ſich befand, beinahe unbrauchbar geworden. Die Schweizer und die Deut: 
fhen hatten ſich in ihre Heimath zurüdigezogen, weil Franz fie nicht bezah— 
len Eonnte. Wenn Bourbon unter diefen Umftänden an der Spitze eines 
Heeres bis nach Lyon vordringen konnte, wie viel lieh fi davon erwarten! 
Er theilte feinen Plan dem Kaifer mit, welcher ihn nicht nur billigte, fon: 
dern auch zu unterftügen verfprah. Der König von England war eben 
fo leicht dafür gewonnen. Der Erftere verfprah dem Derzoge, ibm im 
Falle des glüdlihen Erfolgs, außer feinen bisherigen Befigungen, die 
Provence und das Delphinat abzutreten, und ſich mit den Provinzen zu 
begnügen, mweldye feinen Staaten am naͤchſten lagen. Der legtere war 
mit dem Titel eines Könige von Frankreich zufrieden und verfprady dafuͤr 
eine monatliche Subfidie von 100,000 Dukaten, fo lange die Fehde 
dauern würde. 

An der Spige eines Heeres von 18,000 Mann ging Bourbon über 
die Alpen; aber zum Gluͤcke für Frankreich waren ihm die Hände von allen 
Seiten gebunden, Der Kaifer, welcher Herr bes mittelländifchen Meeres 
zu werden wünfchte, forderte, daß er feine Operationen mit der Eroberung 
von Marfeille anfangen follte. Dies war an und für fidy hinreichend, die 
ganze Unternehmung fcheitern zu machen, Außerdem aber gab er dem 
Herzoge den Marquis von Peskara zum heimlichen Auffeher mit, einen 
Mann, der, feitdem Bourbons Ruhm den feinigen in Italien verdunkelt 
hatte, duch feine Eiferfucht mehr als jeder Andere geeignet war, ihn im 
Zaume zu halten, wenn er den Wünfchen des Kaifers nicht gemäß handeln 
oder wohl gar zur Unterthanenpflicht zuruͤckkehren follte. 

Gleich nach der Ankunft des Eaiferlichen Heeres in Frankreich wurden 
mehrere Eleine Städte der Picardie erobert, mehr um die Begierlichkeit der 
Soldaten zu reizen, ald um dem Feinde einen wefentlichen Abbruch zu 
thun. Wo Bourbon fi) auch zeigen mochte, allmthalben floh das fran- 
zöfifche Heer, und aufgemuntert durch dieſe glüdlichen Erfolge, drang er 
bis an den Nhonefluß vor, um ſchnell nach non zu fommen. Diefem 
Plane widerfegte fich indeffen der Marquis von Peskara mit allem Ernte. 
Vergeblich ftellte Bourbon vor, daß eine Belagerung von Marfeille das 
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Heer ſchwaͤchen und dem Feinde Beit zur Befinnung geben würde; der 
Kaifer hatte fie geboten, mehr bedurfte es nicht. Um das Heer nicht 
muthlos zu machen, nahm er zuletzt die Miene an, als ob er twillig folge, 
und ſprach fogar von der Eroberung diefer Stadt, als von einer Kleinig⸗ 
keit, indeſſen zeigte der Erfolg, daß er die Lage der Dinge nur allzu richtig 
beurtheilt hatte, 

Mit unfäglihen Beſchwerden langte das Heer in Marfeille an. — 
Beim Uebergange über den War wurde dem Connetable fein Pferd erfchof: 
fen. Die allgemeine Erfhöpfung fand in diefem Zufalle eine unglüdliche 
Vorbedeutung, und laut ſprach man im Deere davon, daß die Natur die 
Alpen zu einer ewigen Scheidemwand zwiſchen Italien und Frankreich be: 
ſtimmt habe, die man von beiden Seiten nur zum Verderben überfpringen 
könne — 

Das Heer wurde indeffen vertheilt, und die Batterie, welche Mar: 
ſeille's Mauern zerfchmettern follte, aufgeführt. Je mehr dem Herzoge 
datan lag, dieſe Eroberung bald zu vollenden, deſto raſcher verfuhr er. — 
Ein Zuſammenfluß von widrigen Umſtaͤnden ſollte indeſſen ſeine Wuͤnſche 
wreiteln, 

Ein Jtaliener, Namens Renzo de Gere, hatte fih mit 3000 Mann 
von feiner Nation in die Stadt geworfen, um fie gemeinfchaftlid mit 
Chabot de Brion zu vertheidigen, welcher ſchon vor der Ankunft des Con: 
netable 200 Lanzen dahin geführt hatte. 

Dir Heroismus der Einwohner ließ einen noch kraͤftigeren Widerſtand 
erwarten. Mehr als 9000 von ihnen hatten ſich in Gompagnieen ver: 
teilt und verrichteten den Dienft mit einer Pünktlichkeit, welche fich in 
der Regel nur bei gelibten Kriegern findet. Die Reichen brannten ihre 
andhäufer nieder und bewogen dadurch die Uebrigen zur Schleifung der 
Vorſtaͤdte. In der Stadt ſelbſt errichtete man Zerraffen und Baftionen, 
und auf den Nothfall machte man fogar Verfhanzungen. Mit unbe: 
ſchteiblicher Mühe wurde ein Theil des Geſchuͤtzes auf die Kirchthürme 
gewunden. Greife, Kinder, Weiber, die vornehmften nicht ausgenommen, 
kgten Hand an, um zur Rettung der Stadt das Ihrige beizutragen. 

Bourbon erwartete, daß dieſer Eifer verfliegen würde, fobald ein 
Theil der Mauern würde niedergefhoffen fein. Die Brefche blieb nicht 
us, aber von dem Verfuhe, Sturm zu laufen, mußte man abftehen, 
weil die Vertheidigungsanftalten, welche die Einwohner dicht hinter den 
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Y Mauern gemacht hatten, allzu furchtbar waren. Durch Minen wollte ſich 
Bourbon den Weg in diefe Verfchanzungen bahnen: aber dies mißlang 
durch die Thätigkeit der Weiber, deren Gegenminen den Arbeitern gefäbr: 
(ih) wurden. in Einziges blieb noch übrig: die Stadt durch Spione in 
Brand zu fteden. Auch dies mißglüdte. 


Unterdeffen fing das Bourboniſche Lager an, Mangel zu leiden. — 
Von allen Seiten erfhallten Klagen und Vorwürfe. Nur Bourbon war | 
der Gegenftand derfelben, weil Peskara die Miene annahm, als babe er | 
diefe Belagerung von jeher gemißbilligt, und unedel genug war, ſich fogar 


er 


Spöttereien zu erlauben. Die Muthlofigeeit der Soldaten war nicht das 
Schlimmfte in Bourbons mißlicher Lage. Lannoi hatte den Auftrag, ibn 
von Stalien aus mit 6000 Mann zu unterftügen, und blieb unter nichti— 
gen Vorwänden zu Afti zurüd. Der Kaifer vergaf, in die Gupenne ein: | 
zufallen, und der König von England, die monatliche Subfidie zu bezahlen. 
Allen diefen MWiderwärtigkeiten feßte Bourbon einen unerfchütterlichen 
Much entgegen, und feit entfchloffen, Marfeille zu erobern, dachte er auf 
neue Mittel. Das Fort von Zoulon und das Städtchen Gaffis enthielten 
Kriegsvorräthe. Er nahm fie ein und kehrte nad Marfeille zuruͤck. Die 
Mauern wurden von Neuem befhoffen. Sie ftürzten nieder , allein eine 
Verfhanzung, duch Pallifaden gefichert, ſchreckte den entfchloffenfien | 
Muth von einem Sturme zurüd. Bourbon forderte die deutfche Infan— | 
terie auf, die Pallifaden niederzureißen , fie entfchulbigte ſich mit ihrer | 
Stimmung, im offenen Felde zu kämpfen. Die Italiener und Spanier | 
waren nicht bereitwilliger. 
| 





Dem Gluͤcklichen, der zuerft Brefche laufen würde, verfprady er 500 
Dufaten und das Commando über 500 Mann. Ein lautes Murren war 
die Antwort. Die Brefche wurde erweitert und Bourbon lieh fich herab, 
Peskara zu bitten, daß er die Spanier zum Sturmlaufen bewegen möchte. 
Peskara verſprach, daß es gefchehen folle, fobald die Brefche von Neuem 
unterfucht fein würde, Sieben entfchloffene Krieger Übernahmen dies Ge: 
ſchaͤft. Wier wurden auf der Stelle erfchoffen, und Drei gefährlich ver: 
wundet. Ihrer Ausfage nady war zwifchen der Brefche und der Verfchan: 
zung nody ein Graben mit Musketen und Kanonen beſetzt. Diefe Nachricht 
ſchlug den Muth vollends nieder. 


„Sie fehen, meine Herren,” fagte Peskara mit einem boshaften Laͤ— 
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deln, „daß die Marfeiller den Tiſch gededt haben. Mer im Parabdiefe 
effen will, mag es thun. Ich ſelbſt habe zur Zeit noch Eeinen Appetit.“ 

Mit diefen Worten entfernte er fih. Alle Offiziere folgten feinem 
Beifpiele, und der Befchimpfung und Verzweiflung zugleich preisgegeben, 
fühlte Bourbon lebhafter ald je, daß man weder in feinem Baterlande, 
no unter Sremdlingen ungeftraft ein großer Mann ift. 

Die Nachricht, daß Franz mit 40,000 Mann in Anmarſch fei, 
Marfeitle zu entfegen, gab endlich den Ausfchlag. Die Belagerung wurde 
aufgehoben. Um den Belagerten den Rüdzug zu verbergen, ließ Bourbon 
im Lager ein großes Feuer anzlınden, deffen Rauch der Stadt zuftrömte. 
So wurde es ihm möglich, fein Gefhüg zu retten. Länge der Küfte zog 
er fih nah Italien zuruͤck; aber wie fehr er feinen Marfch auch befchleu: 
nigen mochte, fo wurde doch fein Nachtrab von den Marfchällen Chaban: 
nes und Montmorenci, und nod weit mehr von den provengalifchen Rand: 
leuten mitgenommen, bie fih in die engen Paͤſſe in Hinterhalt gelegt 
hatten und unerbittlic alle Diejenigen erfhlugen, welche ſich von der Ar: 
mee entfernten, 

Nach allen diefen Befchtverden, zu welchen ſich noch eine Hungers- 
noth gefellte, kam Bourbon endlih in Monaco an. Die Nähe des Win: 
ters, glaubte er, würde ihm Zeit zur Erholung geben, aber Kranz, nicht 
aufrieden, ihn aus der Provence vertrieben zu haben, eilte, fo fehnell er nur 
konnte, Über die Alpen, um ihn in der Lombardei gaͤnzlich zu vernichten. 
Ein Eilbote von Lannoi brachte die Nachricht, daß Alles verloren fei, wenn 

| Bourbon nicht zu Hilfe kaͤme. Er verlor feinen Augenblid, um ſich mit 
dem Vicekönig duch das Gebiet von Montferrat zu vereinigen, während 

Franz durch das Piemontefifhe anruͤckte. Peskara, welcher den Vottrab 

anführte, kam an eben dem Tage in Alba an, wo der Keind in Vercelli 

einmarfchirte. Den folgenden Tag vereinigte er fih mit Lannoi. 

Mailand war feit Barbaroffa’s Verwuͤſtungen nicht unglüdlicher ge: 
weſen, als in diefem Zeitpunfte. Cine fchredliche Peit hatte den größten 
Theil der Einwohner hinmeggerafft, und die Uebriggebliebenen waren viel zu 
fehr mit ihren eigenen Leiden befchäftigt, um des Haſſes oder der Liebe 
fähig zu fein. Vergeblich bemühte fi Hieronymus Marone, ihren alten 
Abſcheu vor den Kranzofen von Neuem anzuregen; Sranz oder Sforza galt 

ihnen gleichviel. Das Baiferlihe Heer näherte ſich indeffen den Mauern 
| von Mailand. So gefährlich es auch fein mochte, ſich in einer von ber 
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Peft verrwüfteten Stadt einzufchliegen, fo erlaubte doch die Kraftlofigkeit 
der Truppen keine andere Mafregel. Kaum aber hatten fie fih in etwas 
erholt, als der größte Theil zu Lodi, Pavia, Aleffandria und Como in 
Garnifon gelegt wurde, Mit dem Reſte zog fih der Connetable nad 
Suzino am Oglio zurüd, um die Maßregeln des franzöfifchen Königs ab: 
zuwarten. 

Von ſeinen Lieblingen verfuͤhrt, machte Franz den Anfang ſeiner 
Operationen mit der Belagerung von Pavia. Dieſer Mißgriff ſprang dem 
Connetable ſogleich in die Augen. Es war zu berechnen, daß Antonio de 
Leiva, Gouverneur dieſer Feſtung und ein Mann von Kopf, den ungebul: 
digen König eine längere Zeit aufhalten würde. Wenn es möglich war, in 
dem kurzen Zeitraume von einigen Monaten neue Kräfte herbeizuführen, 
fo Eonnte die Lombardei, an deren Erhaltung man verzweifelte, noch geret= 
tet werden. Nur Ein Mittel blieb dem Herzog übrig, nachdem ihm eine 
längere Erfahrung gezeigt hatte, daß er weder von Spanien noch von Eng: 
land aus das Mindefte zu erwarten habe. 

Karl IN, Herzog von Savonen, hatte, dem Beifpiele feiner Vorfah— 
ven getreu, die Pforten Italiens bisher den Franzoſen offen gehalten; aber 
von der Mutter des franzoͤſiſchen Königs beleidigt, neigten fich feine Ge: 
finnungen mehr nach dem Kaifer bin. Dies errieth Bourbon und befchloß 
e8 zu benugen. Er theilte feinen darauf gegründeten Plan dem Vicefönig 
und dem Marquis von Peskara mit, aber Beide waren aus ganz entgegen: 
gefegten Gründen dagegen; der Restere aus Eiferfuht und Lannoy aus 
Furcht. Ohne ſich indeffen irre machen zu laffen, meldete Bourbon dem 
Kaifer feinen Entſchluß und reif’te unmittelbar darauf nach Turin ab. — 
Verkleidet kam er bei dem Herzoge an. Seine Beredtſamkeit, der lebendige 
Ausdrud feines Genies und feines Vertrauens erfchütterte Karl und noch 
mehr feine Gemahlin. Sie lichen ihm nicht nur baares Geld, fondern 
auch alle ihre Koftbarkeiten. So unterftügt, eilte Bourbon auf den Fluͤ— 
gen der Rache nad) Deutfchland, diefer allgemeinen Fundgrube militairi: 
fher Kräfte, Worangeflogen war ihm fein Ruf. Schaarenweife eilten 
gleich) nach feine Ankunft die Krieger herbei, um unter feiner Fahne zu 
dienen. Er mählte nur die abgebärtetiten unter ihnen aus. Ohne Zeit: 
verluft wurde der Marfch angetreten, und nach einer nicht völlig dreimo— 
natlihen Abweſenheit Fam Bourbon an der Spige von 13,000 Mann 
nah Italien zurüd. Lannoy erftaunte, und Peskara beugte fich vor dem 


De 


a —— 


© 


J 
nr 
— 


Karl Herzog von Bourkon. 117 


Genie eines Mannes, der unter ſo widrigen Umſtaͤnden noch immer die 
Begebenheiten beherrſchte. 

Antonio de Leiva hatte indeſſen in Pavia allen Muth und alle Ta— 
lente eines großen Kriegers bewieſen, indem er nicht blos die Angriffe der 
Ftanzoſen zuruͤckgeſchlagen, ſondern auch die Schreckniſſe einer Hungersnoth 
und die Empörung der Deutſchen in feiner Garnifon beſiegt hatte. Bour— 
bons Ankunft belebte die Eatferlihen Zruppen mit neuem Muthe. Alte 
wünfchten, daß es endlich zur Enticheidung kommen möchte, und die Um: 
ftände, worin fie fih bifanden, machten es nothmendig, indem ein mit 
jedem Tage zunehmender Mangel an Lebensmitteln fie aufzureiben drohte, 
Auf der Seite des Feindes war keine ſchwaͤchere Bereitwilligkeit zu einem 
Treffen; nur wuͤnſchte cr alle die Vortheile zu benutzen, welche eine fihr 
gluͤckliche Stellung gab, und erwartete fogleic den Angriff. 

Nachdem fi Beurben alle Zugänge geöffnet hatte, war er bis an 
die Ufer der Vernikula vorgedrungen, eincs kleinen, obgleich tiefen Baches, 
welcher ihn durdy einen fehr geringen Zwifchenraum von den Pinien des 
Zeindes trennte. Seine erfte Abfiht war, Kriegsvorräthe nach Pavia zu 
werfen und dann den König in feinen Verfchanzungen anzugreifin;, aber 
der Augenfchein bewies, daß «in ſolches Unternehmen nicht blos gefährlich, 
fondern nothwendig verderblich war. 

Die Frangofen hatten die ganze Strede von Mailand bis an den 
Part von Mirabella inne. Das Mitteltreffen, vom König felbft befehligt, 
ftand auf den Anhöben, melde das Feld beherrfchten. Zur Rechten hatte 
der franzöfifche Monarch die Abtheilung des Herzogs von Alençon, welche 
fih in dem Park von Mirabella befand, deffen Mauern man von diefer 
Seite niedergeriffen hatte, um die Communication zu erleichtern , zur Fin: 
ken den Marfchall von Chabannes, welcher ſich mit der größten Sorgfalt 
in der Vorſtadt la Roncha befeftige hatte. Graben, Baftionen und ein 
Theil der Mauer dis Parks ficherten das Lager fo fehr, daß Bourbon 
entweder vor den Augen des Königs Über den Tezino gehen oder den Park 
durchdringen mußte, um nad Pavia zu kommen. Beidis war gleich ge 
fährlih. — 

Mur vierzig Schritte trennten ihn indeffen von dem feindlichen Ragır. 
Seit dem 9. Februar (1525) hatte er nicht aufgehört, es mit feiner ganz 
zen Artillerie zu befchiegen, und Antonio de Leiva hatte nicht unterlaffen, 
ihn durch feine Ausfälle zu unterftügen. Die Moth des Lagers ſtieg auf’s 
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Hoͤchſte, obgleich die des kaiſerlichen Heeres nicht geringer war. Moch zwei 
Tage, und Bourbon war genöthigt, fein Heer zu entlaffen. 

Was nody vor Kurzem ein Gegenftand feiner Wuͤnſche gemwefen war: 
der König möchte die Belagerung von Pavia aufheben, wurde jest ein 
Gegenstand feiner Beforgnig. Nur eine reiche Beute Eonnte feine Krieger 
an ihn feffeln. 

Um den glüdlihen Erfolg feiner Unternehmung zu ſichern, verabrer 
dete er Alles auf’s Genauefte mit Peskara und dem Vicekoͤnig. Sein 
Plan war auf eine genaue Kenntniß der Talente und Charaktere berechnet, 
welche er von den feindlichen Generalen zu haben glaubte. Mit Alencon 
wollte er ben Anfang machen. Verließe das franzöfifche Heer fein Lager, 
fo wollte er es mit Alengons Truppen zugleich befämpfen, und im entge⸗ 
gengefegten Falle ſich mit der Niederlage des Machtrabs und dem Entfag 
von Pavia begnügen. 

Die Nacht vom 23. zum 24. Februar wurde zur Ausführung diefes 
Entwurfes beftimmt. Um zwei Uhr Morgens feste fich das Heer in Ber 
wegung. Bourbon führte die Deurfchen, Peskara die Spanier, Lannoi 
die Staliener an. Jeder Soldat mufte ein Hemd über fine Rüftung 
ziehen, damit fie fi) unter einander unterfcheiden koͤnnten. Die Mauer 
des Parks mußte eingeftoßen werden. Zwei falfche Angriffe, zu gleicher 
Zeit und nach verfchiedenen Ridytungen hin und auf die Verſchanzung der 
Feinde gemacht, begünftigten einen dritten ernſtlichen und erleichterten bie 
Miederwerfung der Mauer. Erft mit Anbruch des Tages fahen die Frans 
zofen die gemachte Brefche, durch welche die Kaiferlihen, von dem Mar: 
quis von Guat geführt, in den Park ftrömten. Antonio de Lenva war 
nicht fo bald von diefen Fortfchritten unterrichtet, ald er von Pavia aus den 
Sranzofen in den Rüden fiel. Diefe erholten fich indeffen von ihrer erften 
Beftürzung. Vorzuͤglich that der General: Feldzeugmeifter Galiot de Ge: 
nouillat den Feinden fehr viel Schaden, indem feine Kanonen ganze Glie: 
der zu Boden firedten. Um dem Kugelvegen zu entgehen, zogen fie fich 
in einen Hohlweg zurüd. Unglüdlicherweife glaubte der franzöfifche Kö: 
nig, fie flöhen, und ging, um nicht allen Antheil an einer Schlacht zu 
verlieren, von welcher er glaubte, daß fie bereits zu feinem Vortheil ent— 
fhieden wäre, aus feinen Verfchangungen hervor, die Fliehenden zu ver 

4 folgen, um ihre Niederlage zu vollenden. Kaum hatte ihn Bourbon be 
| merkt, ald er auf der Stelle feine Deutfchen verfammelte und von Peskara's Ti 
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Spaniern und Rannoi’s Italienern unterftügt, das von feinen beiden Fluͤ— 
geln abgefonderte Mitteltreffen einzufchließen verfuchte. Chabannes und 
Aengon fahen die Gefahr des Könige und cilten zu Hilfe, der Erftere 
mit den Schweizern, welche fih auf 10,000 Mann beliefen. Dies zu 
verhindern , ſetzte Bourbon die Oberften Sreundsberg und Sith in Bewe— 
gung, welche die Spige ihrer zahlreichen Bataillone verlängerten und da: 
duch die franzöfifche Infanterie wirklich von ihrem Stüßpunfte, der Ga: 
vallerie, trennten. Beide Flügel wurden beinahe zu gleicher Zeit gefchlagen 
und Chabannes buͤßte dabei fein Leben ein. Franz fuchte indeffen die Fol: 
gen feiner Unbefonnenheit durch die Kraft feiner Arme wieder gut zu 
machen. Mit eigener Hand tödtste er din Marquis von St. Ange, Enkel 
des berüchtigten Skanderbig , ald er aber unmittelbar darauf einen Edel: 
mann aus der Franche-Comteée, Namens Andelot, verfolgte, fiel er mit 
den Sceinigen in Peskara's Schlinge. Large ſchon hatte der fpanifche Ge— 
neral darauf gedacht, der franzöfifhen Ginsd’armerie, deren Unwiderſteh— 
lichkeit er kannte, eine neue Kraft entgegenzufegen. Aus der Lectüre der 
Alten wußte er, daß die Römer mit ihren Schwadronen junge Infanteri: 
ften in Verbindung festen, welche, nachdem fie ihre Pfeile abgefchoffen 
datten, fidy mit großer Schnelligkeit hinter die Gavallerie zuruͤckzogen. — 
Diefes Manöver nachahmend, hatte er den ganzen Winter hindurdy 15,000 
rüftige Juͤnglinge geuͤbt, die fehnelljten und beftimmteften Evolutionen in 
Verbindung mit der Neiterei zu machen. Sobald er alfo die franzöfifche 
Gensd’armerie antuͤcken fab, gab er feinen Basken — dies war ihr Name 
— das Signal. Die ganze Mannfchaft trat hinter der Gavallerie hervor, 
näherte fih den gefchloffenen Gliedern der Feinde, fiuerte ihr Gewehr ab 
und z0g fich fchnell zucid, um von Neuem zu laden. Diefer Angriff war 
faum einige Male wiederholt, als alle feindlichen Schwadronen in Unord: 
nung geriethen. 

Franz glaubte dem Uebel abzuhelfen, wenn er feiner Gensd’armerie 
ſich auszudehnen befahl, aber er verfchlimmerte «8, indem er den Basen 
dadurch Gelsgenheit gab, ſich unter fie einzufchleichen und als gute Schuͤ— 
gen ihre Leute zu wählen. In weniger als einer Stunde verlor Frankreich 
fine beften Generale. Zwar fchloffen fich die Glieder von Neuem; aber 
zu fpät, nachdem der Kampf ungleich geworden war und die Schweiger die 
Niederlage duch ihre Flucht vermehrten. Der König kämpfte noch, und 
ale Zapferen hatten fih um ihn verfammelt. Vergeblich bemühte ſich 
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Peskara, diefen Anfall der Verzweiflung auszuhalten. Er wurde vom 
Pferde geftürzt. Lannop wollte ihm zu Hilfe kommen, aber er wurde zu: 
ruͤckgeſchlagen. Guat und Antonio de Leiva hatten die Ehre, das Treffen 
wieder herzuftellen, als Bourbon mit der deutfchen Infanterie anrüdte. — 
Dies gab den Ausſchlag. Die ganze Gensd’armerie wurde zerftreut, und 
was an Ort und Stelle blieb, dachte nur auf die Rettung des Königs. — 
Zwei Bourbons ſtuͤrzten an feiner Seite nieder. Viele Andere von dem 
vornehmften Adel hatten daffelbe Loos. Der Comnetable fuchte nur Bon: 
nivet; aber diefer hatte nicht fobald die Gefahr des Königs bemerkt, als er 
fih, um ein ſolches Unglüd nicht zu überleben, mit aufgezogenem Bifier 
mitten unter die Feinde ftürzte und von hundert Stößen durchbohrt, fein 
Leben endigte. Er hatte eben den legten Seufzer ausgehaucht, als ihn 
Bourbon unter einem Haufen von Reichnamen entdedte. 

„Elender!* rief er aus, „Du bift an meinem und Frankreichs Un: 
glüde Schuld !“ 

Und ohne fich länger aufzuhalten, Eehrte er in's Treffen zurüd. Der 
König war indeß von feinem Pferde geworfen worden. Mit drei bis vier 
Wunden bededt, kämpfte er noch. Vergeblich rief man ihm zu, daß er 
ſich ergeben möchte. Er fchien lieber fterben als ſich gefangen geben zu 
wollen. Sein Tod war unvermeidlich, al® ihn Pomperant erkannte. Er 
drangte fich durch die Spanier, und zu den Füßen des Monarchen nieber: 
fallend, befhwor er ihn, fein Leben zu erhalten. 

„Wem kann idy mic) ergeben?" fragte Franz. 

„Der Derzog von Bourbon iſt in der Nähe,“ antwortete Pomperant. 

„Lieber zehnmal ſterben!“ entgegnete der König und fragte nach Lan: 
noy. Man fuchte den Vicefönig auf, und ald man ihn endlich fand, über: 
reichte ihm der König feinen Degen, welchen Lannoy fnieend annabm und 
gegen den feinigen eintaufchte. Bourbon ſah diefem Schaufpiele in einiger 
Entfernung zu. Seine Miene war ruhig und befcheiden. Noch denfelben 
Abend ließ er fich dem Könige vorftellen, welcher ihn mit vieler fcheinbaren 
Güte empfing. 

Bourbons Rache mar befriedigt, aber nicht fein Ehrgeiz. Die Um: 
ftände konnten niemals günftiger werden. Der König von Frankreich war 
gefangen genommen und fein ganzes Heer zu Grunde gerichtet. — Von 
40,000 Soldaten, weldye er nad Italien geführt und von Zeit zu Zeit 
verftärkt hatte, waren hoͤchſtens 4000 übrig geblieben. Nichts konnte ihn 
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verhindern, ſich des frangöfifchen Thrones zu bemächtigen. Er ſprach dar: 
über mit Lannoy, aber diefen befeelte ein anderer Ehrgeiz. Den königlichen 
Gefangenen in Sicherheit zu bringen und einige Zeit darauf feinem Kaifer 
felbft zuzuführen, befchäftigte feine ganze Seele. Allerdings war zu be: 
fürchten, daß das feit längerer Zeit unbefolbete Heer fich des gefangenen 
Monarchen bemächtigen koͤnnte, um fich bezahle zu machen; aber mit die: 
fer Befürchtung verbanden fi nocy andere Beweggruͤnde. Selbft nachdem 
er den König nach Pizzighetone gebracht hatte, hörte er nicht auf zu glau= 
ben, daß er der Ehre verluftig werden könnte, den König felbft nad) 
Madrid zu bringen. Voll Ungebuld erwartete er den Befehl des Kaiſers. 


&- 


Karl hatte die Nachricht von dem bei Pavia erfochtenen Siege mit 
größter Mäfigung empfangen. Mit feinen Miniftern berathſchlagte er 
über die Folgen diefer Begebenheit. Der Bilhof von Osma mar der 
Meinung, daß man dem Könige die Freiheit unbedingt werde geben müf: 
fen; dies erfordere die Großmuth, noch mehr aber der Fricde der Chriften: 
beit, welcher ein Hauptaugenmerk des Kaifers fein müffe, um der überhand 
nehmenden Kegerei und der um fich greifenden Macht der Türken die nd: 
tbigen Schranken zu feßen. Dagegen aber erhob fid Ferdinand von To: 
ledo, Herzog von Alba, und bewies dem Kaifer, daß er dem Könige von 
Frankreich feine Freiheit nie gutmillig toicdergeben dürfe Die Folgen 
dieſer entgegengefegten Meinungen maren bie härteften Bedingungen, bie 
man nur erwarten konnte. Beauvain, welcher fie nad Italien brachte, 
|  Batte den Auftrag, fie vorber dem Connetable mitzutheilen. Dies mar 
vielleicht der glüdlichfte Augenblick feines Lebens. Mehr als er jemals in 

der hoͤchſten Schwärmerei des Ehrgeizes zu hoffen gewagt hatte, follte ihm 
| gu Theil werden, und an Beauvain's Seite ging er nach Pizzighetone, mo 
Karls Bedingungen in feiner und Lannoy's Gegenwart vorgelefen werden 
ſollten. Das Wefentliche derfelben war: 





„Der König von Frankreich entfagt für immer dem Königreich Nea⸗ 
pel, dem Herzogthum Mailand, der Graffhaft Afti und der Oberherrlich 
keit von Genua. Zugleich leiftet er Verzicht auf die Graffhaften Flandern 
und Artois und giebt die Bourgogne mit Allem, was dazu gehört, an 
den Kaifer zurüd. Den Herzog von Bourbon fegt er nicht nur in alle 
feine vorigen Befigungen ein, fondern fügt noch die Provence und das 
Delphinat hinzu, um ein unabhängiges Konigreid) zu bilden. Dem König 
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von England bezahlt er alle Schulden, melde ihm das Haus Defterreich 
ſchuldig ift.“ 

Der erfte Eindrud, welchen diefe Bedingungen auf Franz I. machten, 
war fo lebhaft, daß er feinen Degen mit den Worten 509: „Beffer, ich 
endige fo!” 

Warzen, ein fpanifcher Offizier, unter deffen Aufficht er fich befand, 
fiet ihm in den Arm, und al er ſich nady und nad) von feiner Betäubung 
erholt hatte, erklärte er in einem gemäßigteren Zone: 

„So lich ihm feine Freiheit fei, fo würde er doch lieber eine ewige 
Gefangenfhaft ertragen, als ſolche Bedingungen unterfchreiben, und felbft 
wenn er ed wollte, fo würden die Stände des Königreichs es nie genchmi: 
gen, daß auch nur Eine Provinz von Frankreich abgelöft würde.“ — Er 
fügte hinzu: „Sein größter Wunfch fei, ſich durch unauflösliche Bande 
mit dem Kaifer zu vereinigen. Er wolle fidy mit der verwitweten Königin 
von Portugal vermählen und ihr die Bourgogne ald Mitgift anrechnen. 
Den Herzog von Bourbon wolle er in feine vorigen Befigungen wieder 
einfegen, und um ihn fir Eleonorens Hand zu entfhädigen, follte er die 
verwitwete Herzogin von Alençon heirathen. Endlich wolle er dem König: 
reiche Neapel, dem Herzogthume Mailand und allen feinen Übrigen italie— 
nifchen Beſitzungen, fowie der Oberherrlichkiit von Flandern und Artois 
entfagen, und aufer einem bedeutenden Löfegelde dem Kaifer mit einer 
Armer und Flotte beiftehen, wenn er zur Krönung nad Stalien gehen 
würde.” — 

An die Erfüllung diefer Verfprehungen war für Bourbon nicht eher 
zu denten, als bis Beauvain, welcher fie nach Spanien brachte, mit ber 
Genehmigung des Kaifers zuruͤckgekehrt war. Bis dahin mußte ihm Alles 
daran gelegen fein, den König, an deffen Schidfal das feinige gebunden 
war, in Stalien zu erhalten, denn wenn es der Lift oder der Gewalt ges 
lang, ihn aus feinem Kerker zu befreien, fo hatte er auf einmal alle 
Früchte feiner Siege verloren. Aber dies war es gerade, was Lannoi 
wuͤnſchte. Bald nadı Beauvains Abreife erklärte er in einem Kriegsrathe, 
den er verfammelt hatte, daß es ihm unmöglich fei, noch länger für die 
Perfon des Königs zu haften, wenn er in Pizzighettone bliebe. Allenthale 
ben entdede man Verſchwoͤrungen zu feiner Befreiung. Unter folchen 
Umftänden bliebe nichts Anderes übrig, als ihn in eins von den Schlöffern 
Neapels zu bringen, wo man ihn der Intrigue Frankreichs und den Be— 
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mübungen feiner Anhänger zugleich entziehen würde. Ohne feine wahre 
Abſicht zu errathen, willigten Bourbon und Peskara in feinen Vorfchlag 
und übernahmen bald darauf felbit das Gefchäft, den König bis nad 
Genua zu begleiten. 

Kaum war Franz indeffen in Genua angefommen, als ihn Lannoi 
beredete, geradbes Weges nad Spanien zu gehen, um wegen feiner Be: 
freiung felbft zu unterhandeln. Bu diefem Ende verficherte er ihm, daß 
Kart V. im Begriff wäre, den Connetable nad Madrid kommen zu laffen, 
um ihn durch Eleonorens Hand für die ausgezeichneten Dienfte zu bes 
lohnen, welche er ihm geleifter hätte. Franz, melchem nichts mehr am 
Herzen lag, ald diefe Verbindung zu zerreifen, mar auf der Stelle zur 
Reife nah Madrid entfchleffen, und um jedes Hinderniß derfelben zu 
bebin, ließ er fogar feine eigenen Galeeren mit den Spaniern und Stalie 
nern bemannen, die ihn nady Gartagena bringen follten. 

Kaum mar diefe Verrätherei entdeckt, als Bourbon, ohne fich mit 
unnügen Klagen aufzuhalten, welche zulegt nur gegen feine Unvorfichtigkeit 
gerichtet fein Eonnten, den raſchen Entfchluß faßte, nach Spanien zu 
gehen. So viel ihm biefer Schritt auch Eoftete, fo mar er doch unver: 
meidlich nothwendig, wenn er nicht Alles verlieren wollte, nachdem er ein: 
mal von dem Kaifer abhängig geworden war. Das Gefühl der Rache 
verband ſich mit diefer Ueberlegung. Er fchiffte fi in Genua ein, und 
fam nad) wenig Tagen in Toledo an, wo Karl V. damals refidirte. 

Bon allen Granden begleitet, ging der Kaifer dem Sieger entgegen, 
um ihn an dem Stadtthor zu empfangen. ine zärtlihe Umarmung 
drüdte die WVerbindlicykeiten aus, die er gegen ihn hatte. Zu feiner 
Linken mußte Bourbon ſich fegen, ald er ihn in den Pallaſt einführte, 
welcher für ihn beftimme war. Eine Behandlung, welche um fo mehr 
auffiel, da man mußte, daß Franz auf einem alten Scloffe gefangen 
fa, mo man ihm faum erlaubte, frifche Luft zu fchöpfen. Minder 
gefhmeidig waren Karls Höflinge, die fich durch die Größe eines Mannes 
beleidigt fühlten, welcher feine Unabhängigkeit bisher fo gluͤcklich behauptet 
batte, fie benugten jede Gelegenheit, um Bourbon zu Fränken, und nann: 
ten ihn nur den WVerräther feines Könige. ine gegenfeitige Erbitterung 
war unausbl:iblid, indem Bourbon ihrer Anmaßung den ganzen Stolz 
eines Mannes entgegenfegte, der fie tief unter ſich erblicte. 

Seit Franzens Ankunft in Spanien war Madrid der Mittelpunkt 
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aller Unterhandlungen Europa’s geworden; aber weder die Erfcheinung der * 
Herzogin von Alengon, noch die Verwendung der Übrigen europäifchen Höfe 
vermochten etwas, bis der König von Frankreich erklärte, daß er lieber im 
Gefängnif fterben, als feinem Nachfolger fein Königreich anders über: 
liefern wolle, als er felbft e8 erhalten babe, und um ein Afp! bat, wohin 


er ſich zurüdziehen könne, 


Ob diefe Erflärung berechnet war, ift unge: 


wiß; aber faum war fie gemacht, als die Betrachtung, daß ein bis zum 


ſchlichten Edelmanne herabgefegter König Feiner Härte werth fei, den Kaifer 
zur Menſchlichkeit bewog. Zufrieden mit der Abtretung der VBourgogne, 
wollte er ihm feine Freiheit wieder geben, ale cine neue Schwierigkeit 
Eleonore von Defterreich war feierlih mit dem Dergoge von 
Sollte ihre Hand dem König zu Theil werden, 
Karl übernahm felbft das Geſchaͤft, ihm 


entitand, 
Bourbon verlobt worden. 
fo mußte Bourbon ihr entfagen. 


dazu 


des Herzogthums Mailand, 


zu bewegen, Er verfprad ihm für diefe Entfagung die Inveftitur 


zu fühlen. 
um feine Gefühle zu zerftreuen, befchlog Karl, ihn ſogleich nad) 
Italien zu ſchicken, wo er eines einfichtsvollen Generals nicht wenig be: 


durfte. 


Die Unmöglichkeit, den Kaifer zu zwingen, 
fprang in die Augen, und Bourbon mwilligte ein, ohne fich minder gefränft | 


Kaum erobert, war Italien im Begriff, wieder abzufallen, und 


eine furchtbare Verſchwoͤrung, die aiferlihen Truppen in Mailand zu 
ermorden, drohte felbft mach ihrer Entdedung noch. Peskara's Unge: 
hatte fie veranlaft. Der Muth, mit welchem er den Kaifer bedroht 


ſtuͤm 


hatte, ließ Italien in ihm ſeinen Erretter ſehen. 


Die Fahne der Empoͤ— 


rung in Peskara's Hand muͤſſe, glaubte man, nothwendig in das Land 


der Freiheit fuͤhren. 
Verfuͤhrung. 
ſchwaͤcht, noch ſeinen Muth erſchlafft. 


Hieronymus Morone uͤbernahm das Geſchaͤft der 
Ein Alter von achtzig Jahren hatte weder ſeinen Geiſt ge— 
Mit jugendlichem Feuer umfaßte 


er den Gedanken, ſein Vaterland zu befreien, und ſeinen Fuͤrſten in ſeine 
Rechte wieder einzuſetzen. Ohne vor einer zweiten ſicilianiſchen 
Vesper zu beben, that er dem Marquis von Peskara den Vorſchlag, die 
kaiſerlichen Truppen im Mailändifchen aufzureiben, und fi mit Hilfe des 
Papſtes, der Venetianer und des Herzogs von Mailand auf den neapelis: 


alten 


tanifchen Thron zu fchmwingen. 


Peskara vergaß bei diefen Worftellungen, 


mie bitter er ehemals Bourbons Abfall getadelt hatte. A 
Geblender von dem Ganze eines Thrones, machte er ſich anheiſchig, 
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feinen Kaifer zu verrathen. Unſtreitig wurde die ganze Unterhandlung nicht 
mit der nöthigen Worficht getrieben. Unterrichtet von Allem, was im 
Werke war, waͤhlte der Kaifer das ficherfte Mittel, feine Oberberrlichkeit 
in Italien zu behaupten, indem er die Miene annahm, als ob er den 
Marquis eines folhen Verraths unfähig halte, und ihm die Beſtrafung 
der Schuldigen übertrug. Peskara wankte. Noch war e8 Zeit zurüd zu 
treten. Er that es, indem er ſich das Anfehn gab, als habe er fi in 
das Gomplott blos eingelaffen, um alle Triebfedern deffelben zu entdecken. 
Antonio de Leiva war des Kaifers Abgefandter bei ihm. Er verbarg ihn 
binter eine Tapete, und ließ darauf den Kanzler zu fi rufen. Der Greis 
erfhien. Es war die Rede von ihrer gemeinfchhaftlihen Angelegenheit. 
Pöglih trat Antonio hervor und nahm den Kanzler gefangen. In einen 
Kerker gefchleppt und auf die Folter gefpannt, blieb ihm nichts Anderes 
übrig, als die Wahrheit zu befennen, und durch feine Ausfage berechtigt, 
ergriff Peskara die Waffen, und nahm dem Herzog von Mailand Alles, 
bis an die Feftungen von Mailand und Gremona. Diefer Triumph war 
indeffen nur vorübergehend. Ein Fieber machte feinem Leben während der 
Belagerung von Mailand in feinem 36. Jahre ein Ende, 

Sein unerwarteter Tod belebte die Hoffnungen der Mitverſchworenen. 
Sie griffen endlih zu den Waffen, um die geringe Anzahl von Spaniern 
und Deutfchen, weldye nad der Schlacht bei Pavia im Mailändifchen 
zurüdgeblieben waren, aufzureiben oder zu verjagen. 

Dieg war die Lage der Sachen, als Karl V. den Derzog aufforderte, 
nach Italien zurüd zu geben, um das ihm zugedachte Mailand zu retten. 
Des längeren Aufenthalts in Spanien Überdrüffig, nahm er den Antrag 
an. An der Spike von 800 Mann, welche der Kaifer zu verftärken 
verfprah, wenn es nöthig fein follte, und von vielen Granden begleitet, 
ging er nach Barzelona. Unmittelbar nad) feiner Ankunft dafelbft erhielt 
er eine Abfchrift des Tractats von Madrid, der foeben unterzeichnet war. 
Die ihn betreffenden Artikel waren folgende: 

1. Der König machte ſich anbeifchig, ihm innerhalb ſechs Wochen 
alle feine Befisungen zurüd zu geben, und die feit feiner Abmwefenbeit 
aus Frankreich in Belchlag genommenen Einkünfte derfelben auszuzahlen. 

2. Er erlaubte ihm, noch ferner im Dienfte des Kaifers zu bleiben, 

3. Er berechtigte ihn, feine Anfprücde auf die Provence zu er: 
neuern. 
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4. Alle Mitverſchworenen ſollten in den Beſitz ihrer Guͤter oder 
Stellen zuruͤcktreten, und alle Gefangene in Freiheit geſetzt werden. 

Noch haͤrter waren die Artikel, welche den Kaiſer angingen; und um 
den Koͤnig zur Erfuͤllung derſelben zu zwingen, hatte Karl den Dauphin 
und den Herzog von Orleans, oder an der Stelle des Letzteren die zwölf 
vornehmiten Fürften als Geißeln verlangt, und noch außerdem die Vorficht 

gebraucht, ihn eine freiwillige Nüdkehr in feine Gefangenfhaft befhwören zu 

laffen, wenn er nicht allen Bedingungen nachkaͤme. Franz hatte indeffen 
kaum die Grenze Frankreichs erreicht, als er jubelnd ausrief: Ich bin 
noch König ! 

Bourbon befand ſich noch zu Barzelona, als er die Nachricht erhielt, 
dag Karl den König in Freiheit geſetzt hätte, ohne fih die Bourgogne 
ausliefern zu laffen, und fah mit befferer Menfchenkenntnif vorher, daß 

Franz befreit, die Eide nicht halten würde, welche er als Gefangener ge: 


“ 


feiftet hatte. Die Folge rechtfertigte diefe Ahnung ; denn Franz bot Geld 
an der Stelle der reihen Provinz, und als der Kaifer fich diefer Vergütung 
weigerte, drohte er fogleidh, feine Kinder mit dem Schwerte in der Hand 
zu befreien. Meue, biutigere Kriege mußten entftchn, und Bourbon immer 
mehr die Ausficht verlieren, in fein Vaterland zuruͤckzukommen. 

Er Tangte indeffen in Genua an. Mit gleicher Ungeduld erwarteten 
ihn die mailändifhen Truppen, und die unglüdlihen Einwohner Mailands 
ſelbſt. Seit der Entdedung der vom Kanzler Morone angezettelten Ver: 
ſchwoͤrung, war das Gebiet von Mailand den Plünderungen der Baiferlichen 
Soldaten preisgegeben und Peskara's plöslicher Tod hatte das Ungluͤc 
nody vermehrt. Antonio de Lenva und der Marquis von Guat batten 
die Belagerung fortgefegt, wo Franz Sforza ſich wie ein Verzweifelnder 
vertheidigte, der Alles zu befürchten hatte, wenn er in die Hände der Feinde 
fiel. Mailands Einwohner hatten einen Verfuch gemacht, ihren unglüd: 
lichen Fürften zu befreien , aber zurücigefchlagen, war ihnen nichts Anderes 
übrig geblieben, als die Waffen zu den Füßen des Siegers nicderzulegen. 
Bon diefem Zeitpunfte an war Mailand feit zwei Monaten allen Abſcheu—⸗ 
lichkeiten ausgeſetzt. 

Endlic näherte fi ein Heer von 30,000 Mann. Der Papft und 
die Venetianer hatten es unter den Befehlen des Herzogs von Urbino 
ausgefandt, die Eaiferlihen Truppen in Mailand zu vernichten. Seine 
Urberlegenheit machte e8 furchtbar. Ungeduldig erwarteten alfo die Kaifer: 
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lichen ihren Anführer, und noch ungeduldiger die Mailänder ihren Erretter 
in Bourbon. Er kam und fand beim Eintritt in eine ehemals blühende 
Stadt nur nody das Schattenbild derfelben. Er- bezog feinen Palaft, und 
noch hatte er nicht von den Beſchwerden der Reife ausgeruht, ale die vor: 
nehmſten Bürger in Trauergewaͤndern wie eben fo viele Schatten vor 
ihm erſchienen. Die Augen niedergefchlagen, die Verzweiflung im Herzen 
und die Schaam auf der Stimm, warfen fie ſich zu feinen Süßen, und 
baten in den rübrendften Ausdrüden um Befreiung oder Tod. Einer 
von ihnen trat als Redner auf und fehilderte die unausfprechlichen Leiden, 
welchen die Stadt fchon feit Monden preisgegeben wäre. „Friedrich Bar: 
baroffa, endigte er, überfiel diefe Stadt mit Gräuel und Verwüftung , er 
befledte feine Barbarenhände mit Mord, und zertrümmerte die Grund: 
veften unferer Haͤuſer; aber diefe Wuth dauerte einige Tage. Statt | 
deffen würde ſich das allgemzine Elend mit jedem Augenblide vermehren, 

wenn unfere Seinde Erfindungskraft genug befäßen, neue Liiden zu er: 

denken. Unfere letzte Hoffnung fthgt fih auf Sie, großmüthiger Fürft. 
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Wir bitten nur um Menſchlichkeit. Steht es nicht in Ihrer Macht, uns 
zu retten, fo laſſen Sie uns lieber in einem allgemeinen Gemetzel fallen, 
als auf diefer langfamen Folter zu Tode gequält werden. Gern wollen 
wir Ihren Kriegern verzeihen, wenn fie uns durch den Tod aus dieſem 
furchtbaren Zuftande retten.“ 

Die ganze Verfammlung brach bei diefen Worten in neuen Jammer 
aus, und warf ſich zu des Fürften Süßen, und bat um Rettung, wäre es 
auch durch den Tod. Bourbon widerftand dieſer zermalmenden Scene 
nicht. Seine Thränen vermifchten ſich mit den Thraͤnen der Unglüdlichen. 
Er bat fie, Muth zu faffen. Nicht auf die Rechnung des Kaifers Fame 
das Unglüd, fondern es fiele einem verlaffenen Deere zur Laft, welches 
die Noch zur Graufamkeit gezwungen hätte. Er hätte beträchtliche 
Summen mitgebracht. Bereitwillig wolle er fie zur Befriedigung der 
Truppen anlegen, wenn die Stadt ihm mit einem Beitrage von 30,000 
Ducaten zu Hilfe kommen wolle. „Ich weiß,“ fügte er hinzu, „daf 
Ihr durch ähnliche Verheifungen mehr als ein Mal bintergangen worben 
feid ; aber der Himmel fei mein Zeuge, daß ich es ehrlich meine, und 
bredy” ich mein Mort, fo mag in der naͤchſten Schlacht die erfte Kugel 
dies Herz durchdringen.“ Der Wunſch, fi ihrer Dranger zu entledigen, fe 
gab den Mailändern Bereitwilligkeit zu dem verlangten Opfer. Boll 
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Wehmuth legten fie nach einigen Tagen ihre legte Dabe zu Bourbons 
Füßen nieder. 

Er wendete fie fogleih an, die Soldaten zu entfernen. Ein bedeu: 
tender Theil der Truppen verließ wirklich die Stadt; aber die größere 
Anzahl blieb zurüd, und aufgemuntert von den ſpaniſchen Offizieren, feste 
fie ihre Gräuel ungefcheut fort. 

Mit dem beiten Willen, es zu verhindern, vermochte der Derzog 
nicht durchzudringen. Selbft die italienifchen Gefchichtsfchreiber entfchuldigen 
ihn deshalb, indem fie verfihern, daß ihm eine firengere Disciplin das 
Leben würde gefoftet haben, und daß man von einer andern Seite hätte 
darauf denken müffen, durch Erhaltung der Truppen fein Anfeben bei dem 
Kaifer zu erhalten. Vergeblich hatten alfo die Mailänder ihre legte North: 
durft bingegeben. Ihre dumpfe Verzweiflung ging bald zu einer unerhoͤr⸗ 
ten Wuth über. Sie felbft reisten den Zorn der Soldaten, um von ibnen 
ermordet zu werden. Einige jtürzten ſich von den Dächern ihrer Däufer 
herab, andere verkürzten ihr Keben duch Dolche und Stride. Diele 
Scenen nahmen fo fehr überband, daß Bourbon ſich genöthigt fab, den 
Selbftmord bei Rebensitrafe zu verbieten, und auch dies Mal zeigte ſich, 
daß die freie Mahl die Schrediniffe des Todes verringert, und daß das 
Gefühl der Schande ſtaͤrker ift, als der Muth. 

Das Gebiet von Mailand war eben fo fehr ein Bild des Jammers, 
als die Hauptſtadt. Won den Truppen der Verbündeten überfallen, fonn: 
ten Sforza’s unglüdliche Untertbanen den Furien des Krieged von feiner 
Seite entrinnen. An der Spige des heiligen Bundes ftand der Derzog 
von Urbine Wenn eine größere Menfchenzahl und die Ueberlegenbeit 
des Geldes, des Geſchuͤtzes umd der Vorräthe aller Art hinreichend wären, 
den Sieg zu fihern, fo brauchte Urbino nur über die in Mailand einge: 
fhloffenen, durch Ausſchweifungen aller Art erfchöpften 9,000 bis 10,000 
Mann berzufallen, um fie zu vernichten; aber es fehlte ihm dazu an 
Entſchloſſenheit, und nachdem er einmal aus Mailands Vorftädten zurüd: 
getrivben war, Eonnte felbft eine Verftärfung von 6000 Schweigern feinen 
ſchwachen Muth nicht wieder beleben. 

Bourbon benutzte indeffen den Rüdzug des Feindes, um die Vor: 
ftädte von Mailand zu befeftigen, und machte fogleich Anftalten zur Ber 
lagerung der Zeitung. Sforza ergab fich nicht eher, als bis ein gänglicher 
Mangel am Lebensmitteln ihn dazu zwang. Ohne feinen Sieg im Min: 
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deften zu mißbrauhen, erlaubte Bourbon dem Entthronten, ſich nad) 
Como zu begeben, und ficherte ihm eine Penfion von 30,000 Ducaten, 
bis der Kaifer fein Schidfal würde entfchieden haben, eine Großmuth, 
von welcher Sforza feinen Gebraudy machte, indem er ſich gleich nach feiner 
Entfernung von Mailand in die Arme der Ligue warf. 

Seit der Eroberung diefer Feftung verfuhr der Herzog von Bourbon 
as erflärter Gebieter von Mailand. Die erledigten Aemter befegte er mit 
feinen Freunden, und fing an, das Herzogthum als eine Entfhädigung für 
feine in Frankreich verlorenen Befigungen zu betrachten. Die Einkünfte 
deffelben, welche man denen des Königreichs Neapel gleich ſchaͤtzte, würden 
ihn hinfänglich gededt haben, wenn er unabhängiger gewefen wäre. Aber 
wie fich gegen die vereinte Macht der Verbündeten ſchuͤtzen, und wie den 
Kabalen der Generale entgehen, welche in ihm den Fremdling haften? 
Bisher harte ihm das Schreden feines Namens aufrecht erhalten, aber 
fein Fall war entfchieden, wenn ihm der Kaifer die verfprochenen Truppen 
und Gelder nicht ſchickte. Seine Lage wurde noch mißlicher, als Franz 
der Ligue beitrat. Ohne Geld, ohne Magazine, den ungeftümen $orbe: 
rungen unerfättlicher Soldaten ausgefegt, und den Verwuͤnſchungen eines 
unglücklichen Volkes blofgeftellt, wie follte er fich retten? Seine Ver: 
legenheit wuchs mit jedem Tage. Der Erzherzog von Oeſtreich hatte den 
Auftrag, ein Heer für ihn anzumwerben; allein es war aud) nicht die min: 
defte Ausſicht vorhanden, daß er von dieſer Seite Erleichterung erhalten 
würde. In diefem qualvollen Zuftande wendete ſich Bourbon an eben den 
Freundsberg, welcher ihn in der Schladht.von Pavia brgleitet hatte, und 
das Anfehen eines Privatmannes leiſtete, was er von der Macht des 
Kaifers vergeblich erwartet batte. 

Bereichert,, hatte fih George Freundsberg aus Italien in feine Hei⸗ 
math zurüd begeben. Hier lebte er in dem Anfehen, welches eine riefen- 
mäßige Körpergröße und ein unbezwinglicher Muth, verbunden mit einer 
ftolzen Freigebigfeit, einem erfahrenen Krieger gewähren. 

Sein Haus ftand Allen offen, welche ehemals ald Krieger unter ihm 
gedient hatten, und an feiner Tafel fpeifeten täglich alle diejenigen von 
feinen ehemaligen Offizieren, welche fich im feiner Nähe befanden. Alles 
Dies vereinigte ſich, Freundsberg zu einem Manne zu machen, welcher auf 
der Stelle helfen fonnte, und kaum batte ſich Bourbon an ihn gewandt, 
und Freundsberg feinen Entſchluß, nad) Stalien zurücd zu gehen, befannt 
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gemacht, als fein Ruf und die lodende Ausſicht auf eine veichliche Beute, 
die Krieger Deutfchlandse von allen Gegenden ber zu feinen Fahnen ver: 
fammelte. Ein einziger Thaler Dandgeld war hinreichend, dieſe gold: 
gierigen Menfchen, trog der Mühe des Winters, in ein Land zu füh: 
ven, welches Krieg und Pejt gleich fehr verheerten. 

Mit Riefenfchritten eilte Freundsberg nach Italien, Sein Eifer, 
den Derzog zu retten, war um fo großer, da er zugleich einen geliebten 
Sohn rettete, welcher mit Bourbon in Mailand eingefchloffen, den größten 
Gefahren ausgefegt war. Er kam in Italien an, und alle Bemühungen 
der Verbündeten, feinen Einmarfh in das Gibiet von Piacenza zu ver: 
hindern, waren vergeblich. 

Mit Ungedubd hatte ihn Bourbon erwartet; aber in eben dem Auen: 
blide, wo er fich mit ihm vereinigen wollte, fanden fih Schwierigkeiten, 
auf welche er entweder nicht gerechnet hatte, oder die er leichter zu befiegen 
hoffte. Bereichert durch eine unermeßliche Beute, beftanden die Eaiferlichen 
Truppen noch auf der Auszahlung des rüditändigen Soldes, wenn fie ſich 
entfchließen follten, Mailand zu verlaffen. Vergeblich verfchwendete 
Bourbon feine ganze Beredſamkeit; nichts blieb übrig, als bei dem Der: 
309 von Ferrara eine Anleihe zu machen, und da diefe bei weiten nicht 
hinreichte, die Forderungen der übermüthigen Soldaten zu befriedigen, fo 
mußte er das böchfte Maß der Graufamkeit erfhöpfen. Won den lebten 
Ueberbleibfein ihrer Habe mußten fi die Mailänder trennen, und damit 
noch nicht zufrieden, plünderte man ihre Kirchen. 

Hieronymus Morone fhmachtete noch immer in dem Kerker. Sein 
Urtheil war gefprochen, aber die Vollziehung deffelben von einer Zeit zur 
andern verfchoben. Vielleicht ließ feine Befreiung fi einträglich machen. 
Bourbon verfprah Beanadigung, wenn der Kanzler 20,000 Thaler be: 
zablen wolle. Morone verfuchte zu handeln; aber die Errichtung eines 
Schaffots vor den Zenftern feines Kerkerd und die Ankündigung des Tages 
der Hinrichtung, war die Antwort des Herzogs. Meorone liebte das 
Leben, und die Wertbfchäsung, welche feine Freunde für ibn fühlten, war 
groß genug, um das ihm fehlende Quantum zuzulegen. Die Summe 
wurde ausgezablt, und Morone erbielt feine Sreibeit. Bourbon mwünfchte, 
ibn genauer kennen zu lernen, deffen Kühnbeit den Kaifer mit dem Verluſt 
aller italienifchen Befisungen bedroht batte. Morone's Beredfamkeit ver: 
wandelte Bourbons Wunſch, unabbängig zu fein, in den Entſchluß, «# 
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zu werden; und wenn alle feine nachfolgenden Handlungen denfelben an 
der Stim tragen, fo kann man ihm feine frühere Entftehung geben, 
als diefe. 

Ehe Bourbon Mailand verließ, vertraute er die WVertheidigung der 
Hauptſtadt dem Antonio de Leyva, welchem er indeffen nur den unbraud: 
barften Theil der Truppen zuruͤck ließ. Mit den übrigen eilte er in das 
Gebiet von Piacenza, um ſich mit Freundsberg zu vereinigen. Von diefem 
Augenbiid an ftanden dem Herzog 20,000 Mann entfchloffene Krieger zu 
Gebot. Verſchieden durch Sprache, Sitten, Religion und Alles, was 
Menſchen an Menſchen bindet, erforderten fie eine Behandlung, wie fie 
von allen Generalen feiner Zeit vielleicht nur Bourbon geben fonnte. Er 
geitand ihnen in einer Mede, welche er an fie hielt, daß er außer Stande 
fei, ihnen einen regelmäßigen Sold zu geben; daß er fie aber dafür in-eine 
Gigend führen wolle, wo fie für alle Gefahren, welche fie an feiner Seite 
beftehen würden, hinlaͤnglich follten entfchädiget werden. Und voll Ber: 
trauen verfprachen diefe rohen Seelen ihm zu folgen, wenn er fie auch in 
die Hoͤlle führte. 

Um die Deutfchen fogleih für fi) zu gewinnen, machte er einen 
Berſuch, ſich des Gebietes von Piacenza zu bemaͤchtigen; aber die Ver: 
bündeten waren ihm bereitd zuvorgefommen, und um keine Zeit zu ver: 
lieren , verließ er es auf der Stelle wieber. 

Gegen den Ausgang des Februars 1527 trat er feinen Marſch an. 
Die Umftände waren fo ungünftig, daß die vereinigte Macht des Hungers 
und des Winters fein großes Heer allein vernichten zu können ſchien. Ein 
Feder tadelte feine Verwegenheit. Mehr als fünfzig Meilen mußten 
zurückgelegt werden, wenn er, wie die Sage ging, vor Rom anlangen 
wollte, und auf diefem langen Wege hatte er außer Übergetretenen Flüffen, 
eisbedeckten Apenninen, und den Beſchwerden der Jahreszeit, drei Deere zu 
befiegen, welche ſich ihm wibderfegen konnten. Der Anfang war unglüd- 
weiſſagend. in italienifches Corps von 1200 Infanteriften und 130 
Mann Gensd’armerie, welches unter den Befehlen des Grafen Kajazzo 
ftand, ging zu den Feinden über, um allen Mühfeligkeiten, die es vorher: 
ſah, einmal für allemal zu entgehen. in Anfall von Schlagfluß machte 
Freundsberg unfähig, den Herzog zu begleiten. Noch mehr als beide 
Widerwärtigkeiten bedeutete inbeffen die Empörung der Spanier, welche, 
nicht gefärtigt durch die Ausplünderung Mailande und die Auszahlung 
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des groͤßten Theils ihres ruͤckſtaͤndigen Soldes, auf der Tilgung der ganzen 
Schuld beftanden. Der Herzog ſchickte einen Offizier ab, um fie befänf: 
tigen zu laſſen; aber die Ermordung deffelben war ihre Antwort. Gleich: 
wohl gelang es Bourbon, fie zu berubigen, und um ähnlichen Unterbre: 
ungen zu entgehen, drang er defto ſchneller vor. 

Modena, Bologna und Florenz waren beftimmt, das Dandgeld auf 
größere Eroberungen zu geben, aber die Thätigkeit des Marquis von Sa: 
luzes, welchen Franz zur Armee der Verbündeten geſchickt hatte, rettete 
diefe Städte, indem er dem Herzog überall zuvoreilte. Der Derzog von 
Urbino folgte nur aus der Ferne. 

Ungefährdet kam Bourbon vor den Thoren von Bologna an. Er 
forderte nur Lebensmittel für fein Peer, welches er, feiner Ausfage nad, 
nach Neapel führen wollte, um dies Königreich gegen die Angriffe der 
Verbündeten zu vertheidigen. Seine Forderung wurde befriedigt, und ohne 
Zeitverluft brady er wieder auf. 

Glemens VII. hatte ſich den glänzenden Entwurf gemacht, dem König 
der Franzoſen feine Söhne und dem Herzog Sforza fein Herzogthum mie: 
der zu geben; und ohne fich in eine genaue Berechnung feiner Kräfte 
einzulaffen, wollte er außerdem dem Kaifer das Königreih Meapel ent: 
reißen: Seine Eitelkeit beherrſchte ihn fo ſeht, dag felbit die Golonna’s 
nicht im Stande waren, ihn zum Gefühl feiner Schwaͤche zurüdzuführen, 
als fie, von einigen Kaiferlichen unterftügt, Rom überfielen, und ben 
Papft zu einem Waffenftillitande zwangen. Kaum batten fie Rom ver: 
laffen, als Clemens den Waffenftillftand brabh, und Neapel von Neuem 
befehdete. inige unbedeutende Vortbeile, weldye er davon trug, vermeht⸗ 
ten feinen Uebermucth. Schen war er im Begriff, ganz Italien zu feinem 
Beiftand aufzufordern, ald die Machricht, daß der furchtbare Bourbon 
troß den Verbündeten bis in das Gebiet von Bologna vorgedrungen fei, 
und fich der Dauptitadt des Kirchenftaates näbere, ihn in Schreden fegte. 
Anftatt indeffen feine Schäge zu Verſtaͤrkungen und Vertheidigungsanital: 
ten anzulegen, bildete er fich ein, daß Lannon im Stande fei, dem Hetzog 
zu gebieten, und um ibn deito Teichter zu einem Warffenftillitande zu bereden, 
erfaufte er ihn durch eine große Summe. 

Von diefen Vorkehrungen des Papftes unterrichtet, kam Bourbon 
den Befehlen des Vicekoͤnigs dur Lift zuvor, indem er ihm meldete, es 
fei ihm unmöglich, noch weiter vorzudringen ; und wenn fein ganzes Heer 
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; nicht zu Grunde gehen follte, fo müffe ber Friede mit dem Papſte zu 
Stande kommen. Auf diefe Erklärung beruhigte Lannoy den furchtfamen 
Papſt. 
Anhaltender Regen und Schneegeſtoͤber, worauf ein harter Froſt 
| folgte, hatten Bourbons Aufenthalt im Gebiete von Bologna bis zur 
Mitte des Märzes (1527) verlängert, Cine mildere Witterung erlaubte 
die Fortfesung des Marſches. Bourbon befahl, das Lager abzubrechen. 
\ Möglich empörten fich die Deutfhen. Mit bewundernswuͤrdiger Geduld 
hatten fie feit beinahe zwei Monaten jede Beſchwerde ertragen; fobald fie 
aber hörten, daß fie neuen Gefahren entgegen gehen follten, geriethen fie 
in Wuch. Ihr Toben erfüllte das ganze Lager, Die unerfättlichen 
| Spanier vereinigten fih mit ihnen. Gemeinſchaftlich frömten fie nad) 
Bourbon Zelt. Kein anderes Rettungsmittel als die Flucht! Der Het: 
309 entkam; aber einer von feinen Edelleuten wurde auf der Stelle ermor: 
det. Er wandte ſich an den Herzog von Ferrara, des Kaifers einzigen 
Verbündeten in Stalien, und diefer, fo arm er war, verfchaffte ihm eine 
mäßige Summe, wodurch er die Wuth der Soldaten befänftigen Eonnte. 
In feiner Abweſenheit hatten fie fein Zelt geplündert, und ihm außer 
kinem Streitroß, feiner Rüftung und einem Mantel nichts übrig gelaffen. 
Ohne ein Wort darüber zu verlieren, erinnerte er fie bei feiner Zuruͤckkunft 
an den Vertrag, den er mit ihnen gemacht hätte, und nachdem er bie 
Ausfiht auf eine unermeßliche Beute in ihren Seelen angefrifcht hatte, 
erfhallte von allen Seiten ein lauter Beifall und die Verficherung, daß 
fie, von ihm geführt, die ganze Welt zertruͤmmern wollten. Und von 
diefem Augenblide am hörte man feine Klage mehr. Die Bercitwilligkeit, 
"überall zu folgen, war um fo größer, da Bourbon jede Gefahr und jedes 
Etend theilte. 

Unterbeffen rechnete Clemens auf die Wirkungen des Maffenftill- 
ftandes, den er fo theuer erfauft hatte. Mit Erftaunen vernahm er die 
Nahriht, dab Bourbon feinen Weg verheerend verfolge, und ließ ihm 
durch einen Abgefandten ankündigen, daß er feine Staaten räumen möchte, 
Der Herzog antwortete indeffen: Dies ftche nicht in feiner Macht; in 
Stüden würde man ihn reifen, wenn er umkehren wolle; er hoffe aber, 
dab Hunger und zunehmende Gefahr feine Soldaten beftimmen würden, 

-  freimilfig in ihr Vaterland zurückzukehren. Am Fuße der Apenninen erhielt 
‚ er tinen zweiter Gefandten von Lannoy, welcher ihn aufforderte, den ges 
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ſchloſſenen Waffenftiltftand zu chren. Diefe Aufforderung wurde im Lager 
bekannt, und: fo groß war die Wuth der Spanier, daf fie dem Geſandten | 
das Leben gekoſtet haben wuͤrde, wenn Bourbon ihn nicht gerettet hätte, In | 
der Vorausſehung, daß Bourbon den Waffenftillftand mißbilligte, um 
‚große Summen für fein Heer zu ziehen, legte Lannoy den 60,000 Duca: 
ten, zu welchen ſich der Papft erflärt hatte, noch 20,000 hinzu, und 
empört durch das Stillſchweigen des Herzogs, faßte er den heroifchen Ent: 
ſchluß, felbft in das Baiferliche Lager zu gehen, den General mit Vorwür⸗ 
fen zu überhäufen, und ihm die Spanier zu nehmen. Er reifete zu dieſem 
Ende wirklich von Rom ab, wo er ſich gerade aufhieltz kaum aber war er 
in- Florenz angefonımen, als er fich eines Befferen befann, und lieber aus 
der Ferne unterhandeln wollte. 
Je mehr fid) Bourbons Heer Toscana näherte, defto mehr gitterte 
GClemens fir Florenz, wo er unumfchräntt regierte. Mit großem Ge: 
| fchrei erfuchte er bie Verbündeten, herbei zu eilen. Zwar war der Mar: 
quis von Saluzes ihm aud über die Apenninen zuvorgefommen; aber 
Bourbons Heer befand ſich in der Nothwendigkeit, zu firgen oder zu fterben, 
und da ſich Alles in die Städte geflüchtet hatte, fo konnten biefe nicht 
verſchont bleiben, und befeftigt oder nicht, mußte ihm gleichgiltig fein. 
Seinem Spftim getreu, nahm Bourbon noch immer die Miene an, 
als ob er den Frieden wuͤnſche, und erklärte dem Wicefönig und den 
Gefandten des Papſtes, daß er fich innerhalb fünf Tagen zuruͤckzichen 
wolle, wenn man zu den verfprochenen 80,000 Ducaten noch 6000 zuzu⸗ 
legen verfpreche. Lannoy bemwilligte diefe Zulage, und fchrieb, er würde 
fetbft diefe Summe bringen, und ſich von Stund’ an mit ihm vereinigen, 
um über die Venetianer berzufallen, welche dem Kaifer am meiſten ge: 
ſchadet hätten. 
Uebergluͤcklich, daß Lannoy und die Generale der Alliirten in biefe 
Schlinge fielen, hatte Bourbon kaum den Eilboten abgefendet, welcher | 
dem Erfteren den Drt der Zufammenfunft anzeigen follte, als er ſich mit 
feinem Hrere von Neuem in Bewegung feste, In zwei Tagen war das 
Gebirge uͤberſtiegen und der Vicekoͤnig betrogen. An der Stelle des Bour- 
bonfhen Heeres fand er bei feiner Ankunft nur ergeimmte Landleute 
welche ihre Wuth an ihm auszulaffen drohten, und denen er mit ber 
h größten Mühe enttam. Er verfolgte noch eine Zeit lang die Spur des 
Herzogs; aber ungewiß zwiſchen der Furcht für feine Sicherheit und der 
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Beforgnig für das Wohl des Kirchenftaates, hielt er es für gerathener, 
ſich nach Florenz zuruͤckzuziehen. 

Die Naͤhe des Bourbonſchen Heeres beftügellen den Marſch des Her: 
zegs von Urbino, und beinahe zu gleicher Zeit kamen beide in Toscana an, 
Alle Plagen, welche Mailand verheert hatten, drohten diefem ſchoͤnen 
Lande, Eiferſuͤchtig auf Florenz, erbot fid) Siena zu jeder Unterftügung, 
wenn Bourbon fogleich zur Belagerung fehreiten wollte; aber ungereizt von 
einer Eroberung, welche feinen Hauptentwurf nur — konnte, war 
Bourbon ſchon verſchwunden, als Alles noch vor ihm zitterte. Die Nach: 
richt; daß der Papft den Allianz-Traktat mit Frankreich und England er: 
neuert hatte, vermehrte feine Eilfertigkeit. Wor feinem Ausmarfch aus 
Foscana meldete er dem Bar: „Nur die Hartnädigkeit feiner Truppen 
bewege ihn, an ihrer Spige zu bieiben. Er habe vergeblid) feine ganze 
Berebfamkeit angewendet, um fie zu freundlichen Gefinnungen gegen ihn 
zU beiosgen.: Jegt begleite er fie, um fie im Zaum zu halten. Uebrigens 
bat er ibn, feine Schäge nicht zu fchonen, um das Ungewitter abzuleiten, 
welches fich über feine Staaten zöge.“ 

Empört durch diefe Erklärung, verfäumte der Papft einen Augenblick, 
den Bannſtrahl auf Bourbon und fein Heer zu fhleudern, und fein Ver: 
trauen auf die Wirkfamkeit deffelben war fo groß, daß er, unbekuͤmmert 
um alle Bertheidigungsanftalten, die Einwohner Roms IR verhinderte, 


| zu verlaffen. 
feiner Ankunft in Arezzo verfammelte Bourbon fein ganzes 
und machte es zum erften Male mit feiner wahren Abſicht bekannt. 


Kaum hatten die Deutfchen ı ME dem Munde ihres Generals erfahren, 
daß es auf eine Pluͤnderung der reichen Hauptſtadt des Kirchenſtaates ab⸗ 
gefehen fei, als fie in einen lauten Jubel ausbrachen, und keinen Augenblid 
verlieren wollten. Diefen Eifer benuste Bourbon auf der Stelle. Große 
Schwierigkeiten waren noch zu überwinden. Ein ftarker Regen hatte die 
Strafen untvegfam gemacht, und die Eleineren Fluͤſſe angeſchwellt. Gleich: 
wehl drang er mit fo unglaublicher Schnelligkeit vor, daß er vierzig italies 
nifche Meilen in Einem Tage zurüdlegte, und vor Rom erſchien, als der 
Papft und die Römer ihn noch in Toscana glaubten. 
Groß war die Beftürzung Alter, als fie von den Mauern der Stadt 
bie Fahnen des gefürchteten Heeres wehen fahen. Rom war aufer Stande 
fidy zu vertheibigen.  Srüher hatte Philipp Doria auf Befehl des Papitis 
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3000 Mann Infanterie anwerben muͤſſen; aber als er an ihrer Spige in 
Civita-Vecchia erfchien, verbot ihm Clemens nad) Rom zu kommen, 
Guido Rangone fand mit einer zahlreichen Infanterie zu Orticofiz, aber 
| auch er follte fidy nicht eher damit in Bewegung ſetzen, als bis der Papfi 
ihn rufen würde. Ueberrafcht fah der Papft ein, daß es zu fpät fh, beide 
nah Rom zu bringen. Die WVertheidigung der Stadt wurde eben dem | 
Renzo de Gere übertragen, welcher fih in Marfeille fo febr ausgezeichnet 
hatte. Won einigen franzöfifchen Offizieren unterfiügt, verlor er keinen 
Augenblid,, in dem Borgo, einem der weſtlichen, jenfeits der Tiber ge: 
legenen Viertel der Stadt, welches dem Angriff ausgefegt war, Berfchan: 
zungen anzulegen, und alle Einwohner Roms zu bewaffnen. Prieſter, 
Moͤnche, Bifhöfe, Cardinaͤle kamen ihm zu Hilfe. Mit Krusifien in | 
den Händen duchhlicfin fie alle Straßen, und -ermahnten das Welt zu | 
einer tapfern Bertheidigung. | 
| „Lutheraner und Räuber wären «6, die fie bedrehten. Mur die geile | 
| Tapferkeit könne fie retten. An Beiftand würde es nicht fehlen. Die ı 
Generale des heiligen Bundes wären ganz in der Nähe.“ 
Den 5. Mai Abends kam Bourbon vor Rom an. Die Mälle 
| waren mit Bewaffneten befegt, und ein Wald von Piken drobte einen 
kräftigen MWiderftand. Die Bewohner von Aquapendente, San Lorenzo 
| und einigen andern Dörfern hatten zwar das Faiferliche Heer mit Lebens: 
| mitteln verfehen, aber dieſe Vorräthe waren zu gering. Won der einen 
| Scite drohte eine Dungersnoth, von der andern das Heer der Verbünditen. 
| Kein Augenblid war zu verlieren. In feinem Lager vernahm Bourbon 
indeffen den Aufruhr, welcher Rom in allen feinen Theilen bewegte, fo 
wie das Gefchrei der Greife, Weiber und Kinder. Wirlleicht ließ ſich die 
allgemeine Beftürzung zum Vortheil des Heeres benugen. Auf der Stelle 
machte er den Verfuh, indem er ben Papft um einen freien Durchmarſch 
nad; Neapel bitten ließ. Unter dem lauten Jubel des Volkes wurde der 
Abgefandte in die Thore eingelaffen, weil es ſich mit der Ausficht auf eine 
Unterhandlung fhmeichelte. Er wurde zu dem Papft geführt, und cent: 
ledigte fich feines Auftrages mit Beftimmtheit und Kühnbeit. Clemens 
weigerte ſich aber, die Thore der Stadt zu öffnen. Bei der Zuruͤckkunft 
des Gefandten gerieth das ganze Lager in Bewegung, und entflammte ſich 
zu neuer Wuch, während die Römer die Folgen einer getäufchten Erwar⸗ 
tung empfanden. Renzo de Gere allein behielt feine ganze VBeftnnung. t 
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3 Die ganze Nacht hindurch durchlief er die Wälle, um die Vertheidigungs- 
anftalten zu fichern. 

| Der Tag brach endlih an. Gerüfter ftand Bourbon da. Ein 
weißes Gewand bedeckte feinen Harnifh, um ihn als Anführer Eenntlich 
zu machen. Muth und Entfchloffenheit bligten aus feinen Augen. Durch 
die Vorſtadt Viterbo wollte er Nom angreifen. Raſchen Schrittes führte 
er feine Soldaten dahin. Nach einer Mede, worin er fi, wie mehrere 
Gefchichtöfchreiber verfichern, feinen nahen Tod meiffagte, theilte er dag 
Heer in drei Corps und mies einem jeden einen befondern Angriffspumtt 
an, um ben Wetteifer noch ſtaͤrker anzufachen. Zufällig erhob fich ein 
ſtarket Nebel. Bourbon benußte ihn, um feine Deutfchen bis dicht an 
die Verfchanzungen des Borgo zu führen. Hier ließ er Halt machen, und 
näherte fih, von Wenigen begleiter, den Mauern, um ihre Höhe zu 
mterfuchen. Der Nebel verſchwand in diefem Augenblide und zeigte den 
Römern das feindlihe Heer, mie es eben im Begriff war, ein fchredliches 
Blutbad anzufangen. Ein Offizier, welchem Renzo de Gere die Vertheis 
digung einer Brifche anvertraut hatte, wollte, von diefem Schaufpiel er: 
ſchreckt, in die Stadt zuruͤckkehren; die Furcht verbiendete ihn. Er näherte 
fih Bourbon. Diefer erwartete einen Ausfall, und ließ zum Angriff 
blafen. Jetzt erft begriff der Offizier feinen Irrtum und Echrte eilend in 
die Stade durch die Breſche zurüd. Auf! meine Freunde, rief Bourbon 
bei dieſem Anblid; der Himmel felbft zeigt und den Weg dis Sieges. 
Zugleich riß er einem feiner Nachbarn die Leiter aus der Hand, legte fie 
ar die Brefche und ftieg, die Pike in der Hand, herauf. Schon war er 
im Begriff, ſich über die Mauer zu ſchwingen, als ein Slintenfchuß ihn 
in den Graben berabftürzte. 

Nur ein ſchwacher Lebenshauch blieb ihm noch übrig; aber felbft mit 
diefem bat er den Hauptmann Jonas, ihn mit feinem Mantel zu bebedien, 
damit fein Tod verborgen bliebe. Es geſchah; und indem das Heer den 
theuern Kührer ſchon innerhalb der Mauern glaubte, eilte e8 ihm auf den 
Fittigen des Sieges nah. Das Unglüd wurde nicht cher geahnet, als 
bis die Verfchanzungen erflürmt waren. Der Hauptmann Jonas beftd- 
tigte es, die Thraͤnen in den Augen. Sein Schmerz theilte fid ben 
Kriegern mit, und verwandelte fi in ihrer Bruſt in eine unmiderftehliche 
3 Wuth. Zuruͤckgeſchlagen mwichen die Römer. Gleich einem Ungemitter 
309 das Heer unaufhaltbar fort. Im dumpfen Zönen erfchallten die ein 
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zelnen Worte: Nieder! Blut! Bourbon! und ein furchtbares Gemegel 
erfolgte darauf. In allen Straßen floffen Ströme von Blut. Die 
Plünderung begann. Kaum hatte Clemens Zeit, ſich von dem Altar des 
heiligen Petrus in bie Engeldburg zu retten. Dreizehn Cardinäle folgten 
ihm. Alte übrigen Mitglieder des Conclave, alle Magiftrate, alle Fürften, 
der Adel und die ganze VBürgerfchaft wurden ein Raub unerbittlicher 
Krieger. Wer fih nicht in ungeheuern Summen loskaufte, wurde ge: 
plündert. Für die Mittelflaffe fand Feine Schonung ftatt. Man morbete 
und lachte, und folterte und fluchte. Spanier und Deutfche metteiferten 
in der Kunft zu quälen. Selbſt Fremdlinge blieben nicht verfchont ; 
fpanifche und deutfche Gefandte und Prälaten wurden nicht beffer be: 
handelt, al der gemeinfte Unterthan des Papſtes. So rächte man Bour: 
bons Tod. 

Nach mehreren Tagen hatte ſich die Muth erfchöpft, und menſch⸗ 
lichere Gefühle Eehrten in die Herzen der Barbaren zurüd. Die erften 
bezogen fi auf Bourbon. Sein Leihnam wurde einbalfamirt und in 
einer Kirche ausgeſtellt; traurig eilte ein Jeder dahin, ihm die lebte 
Pflicht zu beweiſen. Sogar bie übrig gebliebenen Römer beweinten feinen 
Tod. — 

As ſich nämlich das Deer, von Lautrecs Waffen und der Peft zu: 
gleich verfolgt, Rom zu verlaffen entſchloß, nahm «8 den Leichnam mit 
fih, und brachte ihn nad Gaëta, mo er in der Kapelle der Feftung beige: 
fegt wurde. 

Karl V. ließ ihm ein präcdtiges Denkmal mit folgender Auffchrift 
fegen: 

„Aucto imperio, Gallo victo, superata Italia, 
Pontifice obsesso, Roma capta, Carolus Borbonius 
in vietoria caesus hic jacet.* 


Bourbon ftarb in einem Alter von 38 Jahren. Bon der Natur zum 
Werkzeug großer Revolutionen beftimmt, wuͤrde er, wenn er länger gelebt 
hätte, Italien unftreitig eine ganz andere Wendung gegeben, und dadurch 
auf ganz Europa fehr mwohlthätig. eingewirkt haben. Furchtbar in den 
Augen feiner Zeitgenoffen machte ihn vorzüglich fein Ernft, der ſich durch 
feine Leidenfchaft und kein Vergnügen von feinen Zwecken ableiten ließ, 
und bie erfte Grundlage feiner Größe war. in gleichzeitiger Schriftfteller 
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verſichert, daß er, dem herrſchenden Geiſte der Galanterie entgegen, außer 
feiner Gemahlin nie ein anderes Weib geliebt habe, und dieſer einzige Zug 
ift hinreichend, ihn ald einen Mann darzuftellen, auf deſſen geiftigere 
Leidenfchaften felbft vorzüglihe Menfchen mit Hochachtung hinfehen 
müffen. 

Karl V. beklagte den Verluft eines Bundesgenoſſen, der ihm fo 
ausgezeichnete Dienfte geleiftet hatte, und fprady nur in den ehrenvollften 
Ausdrüden von ihm. Franz 1. und fein Hof hingegen freuten ſich über 
ben Tod eines Fürften, der ihm fo viel Abbruch gethan hatte, und aufge: 
hetzt von dem Poͤbel des Hofes, beftrich der Pöhel der Stadt den Soͤller 
und bie Thür feine Palaſtes in der Mähe des Louvre mit gelber Farbe, 
um anzuzeigen, daß er als ein Werräther geftorben fei. Auf Befehl des 
Könige machte ihm das Parlament von Neuem den Prozeß, und die 
Sentenz war, daß, da er nototiſch die Sitten feiner Ahnen verleugnet habe, 
alle feine Befisungen confiscirt werden, und zum Xheil der Krone, zum 
Theil der Herzogin von Savoyen anheim fallen follten. du Prat erhielt 
die Güter, nach welchen er fein ganzes Leben hindurch geftrebt hatte. Als 
Karl V. dem franzöfifdhen König es im Frieden zu Gambray zur Bedin⸗ 
gung machte, das Andenken des Herzogs von Bourbon twicder herzuftellen, 
und feine Befisungen an feine Kamilie zurüdtzugeben, wurde Beides ver: 
fprocyen, aber nicht gehalten, und nur ein fehr geringer Theil der Güter 
fiel auf Ludwig von Bourbon, Prinzen von Rode: fur:Yon zurüd., 


Georg von Frundsberg, Herr zu Mindelheim, 


faiferlicher General der Gavallerie. 


Defterreihsd Bayard, wie ihn die Gefchichte heißt, der Soldaten: 
vater, wie ihm die unter ihm unbefirgbaren deutfchen Landsknechte, der 
„Leutfreffer*, wie ihn die von ihm befiegten und zufammengehauenen 
Schweizer nannten, fam ben 24. September 1473 zu Mindelheim in 
Schwaben, dem Sitze des uralten Gefchlechted der edlen Herren von 
Frundsberg (Sronsberg, Freundsberg) zur Welt. Die Stellung feines 
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Vaters Ulrich, als Stifters und Hauptmanns des ſchwaͤbiſchen Bundes, * 
pflangte frühzeitig fehon die Neigung zum Waffenhandwerk in feine 
Seele. 

Siebzehn Jahre zaͤhlte Georg, als er in dem Zuge die erſten Sporen 
| verdiente, den der ſchwaͤbiſche Bund über das Lechfeld that, Albrecht 
den Weifen, Herzog aus Baiern zu zwingen, dem, dem Reiche entzogenen, | 

| 
| 





Regensburg feine Unmittelbarkeit wieder zu geben. Daß feine Laufbahn 
mit einem Siege begann, hat in ihm, tie in fo vielen andern Helden, 
ſeht natürlich das Feuer entzündet, Eraft deffen er „nummer Luft umd 
begierd zu Eriegen gehabt.“ 

Zum zweiten Male verfuchte fih Georg von Frundsberg in den 
geldrifhen Unruhen, die der franzöfifche König aufregte, Mailand defte 
gewiffer einzunehmen. In einer theuern Schule, durh Schimpf md | 
Schaden feiner Waffengefährten, lernte Georg von Frundsberg in dem | 
Kriege wider die Eidgenoffen (1499) Angriff und Rüdzug, mie diefer a: 
fichert, jener mit Nahdrud und Schnelligkeit geſchehen muͤſſe — Bon | 
den Schweizern, die auf beciften Alpenhöben als Worpoften oder Kunt- 
ſchafter ausgeftellt, cher erfroren, als fie ihre Stellen verlaffen oder um 
Hilfe gerufen hätten, von dem in gefchloffenen Gliedern durch den Rhein 
mwatenden Heerhaufen, welcher Halt zu machen befebligt ward, teil ber 
Feind im Anzuge fei, der zwei volle Stunden lang, die Eisfchellen von 
Schultern und Knieen mit den Spießen ablenfend, im reifenden Maffer, 
in der grimmigften Winterfälte ftchen blich, lernte er, mas Mannszucht 
' md Suberdination ſei, aus deren Mangel die zahlreichen Haufen der 
kaiſerlichen Söldner zuruͤckgedraͤngt, gefchlagen, aufgelöft wurden, wo und 
fo oft fie fich zeigten. 

Eben daraus und aus dem SHeldentode Heinrich Wollebs von Uri, 

I be, nachdem er bie Höhe Kauzegaft zehnfacher Uebermacht abgerannt und 
gewonnen, die Hellebarde quer, ſechs bis acht feindliche Spieße in die Höbe 

| bob, und fo den Seinigen eine Bahn durd den Wald feindficher Speere 

| brach, mie bei Sempach Winkelried, daraus lernte Georg, mas fo Viele 

| 

| 

) 





durch Reihen von Niederlagen nicht haben begreifen lernen, daß der ftrengfte 
militaitifhe Gehorſam und die Begeiſterung für Freiheit wohl neben 
einander beftchen koͤnnen, ja daß jener neben diefer am furchtbarften fei, 
weil er da weder aus Zwang, nod durch Sold, fondern aus der inneren ., 
Weberzeugung entfpringt. 
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Sein Kriegsreht, der öfterreihifhen Deere erfted Geſetz— 
buch, bezielt infonderheit verfchiedene Fälle, welche er in diefer unrühm: 
lichen Fehde mit Schmerzen und Untoillen gefehen bat. Hier lernte er 
endlich auch, daß das Fußvolk die beweglichite, ausdauerndite, entfcheidendfte 
Ä Waffe fei, darum wendete er feine ganze Laufbahn daran, dem Kaifer 

eine gute Infanterie zu organifiren, und den Bund mit den Eidgenoffen 

entbehrlich zu machen, der bei der damaligen Seltenheit des Geldes Außerft 
drückend, und wegen ihres Unbeftandes gefahrlih, von der beleidigten 

Aufwallung, von der beredten Zunge jedes beliebten Landammanns oder | 

Hauptmanns abhing. 

Er focht die Schlachten von Hard bei Bregenz (20. Sebruar 1499) 
und von Fraſtanz bei Feldkirch (20. Aprit 1499) mit, nicht fo die Treffen 
von Bafel und Dorneck und in Tyrol bei Schlinig und auf der Maffe: | 
haide — Er gewann die Freundſchaft Willibald Pirkheimers, Haupt -⸗ 
manns der Stadt Nürnberg, Freundes Maximilians 1., der ſich durch 
fiine Geſchichte diefes Krieges und duch feine nicht geringen Verdienſte 
um das deutſche Fußvolk ein bleibendes Denkmal geftiftet hat. | 

Darauf war Frundsberg mit unter den Völkern, die Marimilian 
dem Derzoge Ludwig Morus Sforza zu Hilfe fendete, wider das franzoͤ⸗ 
filhe Heer unter dem Marfhall Trivulzio. Er fah, wie die, doch fo 
theuer erfauften eidgenöffifchen Söldner ihn und feinen Bruder, den Gar: 
dinal Ascanius in Novara verriethen und auslieferten zur Abfegung und 
wu ſchmaͤhlichem Kerker. 

In den fernen Niederlanden, im ſchweizeriſchen Hochgebirg, unter 
dem italienifchen Himmel hatte fi der junge Held verfucht, nun nach 
dm Tode George des Reichen, Herzogs von Baiern: Landshut (1. De: 
zember 1503) ward das deutſche Vaterland felber der Schauplag feiner 
Thaten. Herzog Georg, von Jugend an in bitterer Seindfchaft mit den 
Derzogen zu München, feinen Vettern und Erben, Eonnte den Gedanken 
nicht ertragen, ihnen feine ſchoͤnen, durch lange, hausväterliche Sorgfalt | 
blühenden Lande, nah dem trodenen Buchftaben des Erbrechtes und der 
alten Hausfagungen, — der geliebten Tochter Eliſabeth und ihrem unter: 
nehmenden Gemahl, Pfahgrafen Rupert aber nichts, denn das Hei— 
rathögut und einiges Kleinod zu hinterlaffen. — Um des Herzens willen 

waren des Meichs Geſetze tödtlich verlegt, das Reichsoberhaupt bemüffiget, 
unmittelbaren Theil an dem Zwifte zu nehmen. Nachdem bereits bie 
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Reichsacht über den darob nicht erfchrodenen Rupert ergangen, beide Pfal 
zen, die obere und untere, und feine Befigungen im Eifaß weggenommen 
waren, vom Kaifer, von den bairifchen Vettern, von Brandenburg, Wür: 
temberg und Deffen und von Nürnberg, welches dazumal fo viel galt, als 
ein ChurfürftentHum, ftarb Rupert, ftarb Elifabeth wie durch eine Schi: 
ckung glei nad einander. Den Tag vor dem Tode der Pfalsgräfin 
(12. September 1504) geſchah eine heftige Schlacht zwifchen Marimilian 
und dem böhmifchen Hilfsheere bei Regensburg. Das Gewühl war über 
alten Ausdrud fürchterlich, der Sieg ſehr lange unentfchieden, dem Kaifer 
felber ward das Pferd unter dem Leibe erftohen. Noch immer Zuverſicht 
und Schreden verbreitend, diefen unter die Feinde, jenen unter die Seinen, 
ftürzte Marimilian fechtend bin auf fein Roß, die böhmifhen Kolben und 
Schwerter, wie rafend auf ihn. Den theuern Reib dedite mit feinem eigenen 
Herzog Erih von Braunſchweig. Georg von Frundsberg war mitten 
unter diefen Haufen. Er eroberte ein feindliches Fahnlein, und nod auf 
dem rauchenden Schlachtfelde ward er deshalb von der Blume der Ritter: 
haft, von Marimilian feibft, zum Ritter gefchlagen. Er folgte der 
Sahne von Defterreih und Burgund noch ein Mal wider Geldern, und 
den ganzen franzöfifchen Anhang. 

Bald darauf that fih die Ligue von Cambray zufammen. Der 
Kaifer zog felbit wider Venedig, welches, wiewohl zur Ungeit, ihm den 


Roͤmerzug und die Empfahung der römifchen Krone ftreitig machen, das 


ihn von den Rebellen zu Brügge getödtet wiſſen, und alsdann felbjt ver 
giften wollte. In diefem Kriege führte Georg von Frundsberg ein Regi: 
ment Fußvolk ald deffen Hauptmann, Überall zu ritterlichem Dienft vor 
Viconza, Verona, Padua und im Friaul, bald mit, bald wider Frankreich, 
Spanien, Venedig, wie «8 der damalige, faft unglaublich ſchnelle Allian— 
zenwechſel gebot. Als der tapfere Rudolph von Anhalt geftorben, 
nahm er mit den Franzofen vereinigt Montfelice, Padua, Vicenza, Legnage 
und Efte, und vertheidigte das eroberte Verona wider den Helden Gritti. 
Vor Bologna eroberte er faft alle Artillerie und mehrere Bahnen der 
Päpftlichen und Venetianer. Ja, fie hätten leicht den Eriegsluftigen Julius 
felber in Ravenna gefangen, hätten fie fih, was faft nie geſchieht, als 
Sieger die Beſtuͤrzung und gänzlicye Verwirrung der Verfprengten fo ary 
vorgeftellt,, als fie wirklich war. — Darauf hat er die furchtbarften Paäffe 
im Gebirge an der Piave, im Gadober, die Claufen (chiusa) am der Erich 
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überrumpelt, und über alle Erwartung genommen, in Balfugan und ki # 

Beutelftein 9000 Benetianer in die Flucht gejagt mit nicht mehr als 1800 
Landsknechten, Friaul überfchwenmt, aber Xrevifo vergeblich belagert. 

Darauf zog er nad) Deutfchland, die Franzoſen nah Parma und Mailand. 
| In dem Jahr, als die große Schlaht zu Ravenna gefchehen, in 
weicher Gaſton von Foir, „obwohl er nye Bart geſchoren“ — dennoch 
einer der größten Helden aller Zeiten, nach bereits erfampftem Sieg, zwed: | 
(08 und durch blinden Zufall umkam, wie Pelopidas, Marcel, Turenme | 
und Schmidt, brach Herr Georg von Frundsberg das Raubſchloß Hohen: | 
krähen im Hegäu, ald Hauptmann des fchwabifchen Bundes unter 
Georgen von Lichtenftein. 

Im folgenden Jahre führte Georg mit eben dem Lichtenfteiner und 
Dannfen Jakob von Landau 6000 deutfche Neifige nach Italien, melche 
fih mit den alten verfuchten Knechten vereinigten, die von dem Tage zu 
Ravenna übrig geblieben. Raimund von Cordova, Vicefönig von Neapel | 
und der nachhin fo berühmte Ferdinand d’Avalos, Marquis von Peskara | 
befehligeen die Spanier, Profper Colonna die päpftlichen Truppen. Die: 
ſes vereimigte Heer gedachte von der Terra ferma zuerft die Alpen zu ges 
winnen, die Ebene follte von felber folgen. Aber in dem unmirthlichen 
eegnerifchen Gebirge ob Vicenza gerieth das vereinigte Heer in die bedenk⸗ 
lichte Lage. Ihm gegenüber ftand Venedigs befter Feldherr, Bartho— 
lomaus Alviano, tapfer und ftürmifch, ja verwegen, darum bes Falten | 
bebächtlichen Pettigliano eroiger Widerfacher, von allen Gegnern geachtet, | 
obwohl, fo oft er den Dberbefehl führte, immer gefhlagen, mitten unter | 
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den Waffen treuer Freund dee Mufen, und auch in feinen Kriegsoperatio: 
nen immer mehr in einer andern, als im diefer Welt. Freund des be: 
kannten Hieronymus Fracaftoro und Stifter der Akademie zu Pordenone, 
in feiner überlegenen Stellung gewiß, über die Verbündeten zu fiegen, 
welche weder ein ficheres Lager, noch Kebensmittel, noch einen Rüdzug 
hatten, den er durch Verhaue und Felſentruͤmmer verlegen ließ, fendete er | 
Georgen einen Trompeter: „Er folle mit feinen nadten Landsknechten 
immerhin mit weißen Steden friedlich abziehen, nad) abgelegter Wehr | 
wolle er fie in Gottes Namen ziehen laffen, liefen fie es aber auf eine 
Schlacht ankommen, fo folle keiner verfchont werden.” | 
4 Darauf antwortete Frundsberg: „Wohl habe ich nackte Knaben, # 
aber wenn die einen Becher Weins im Herzen haben, fo ſetz' ich fie fed || 
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an euer welfches Volk, das fih vom Scheitel bis zur Ferſe in Eifen huͤllt. 
'S ift wahr, wir jtehen bier wahrhaftig nicht gut, aber doch ſteht noch 
Alles zum Gluͤck. Biel Feind’, viel Ehr! Tieber bier ehrlich umkommen, 
als ſchaͤndlich abziehen!“ 

Damit entließ er den Herold, Hohngelaͤchter fchallte ihm nach, dem 
tapfern Srundsberg jauchzten laut die Seinen zu. | 
| Alviano barg feine Beftürzung über diefe berzbafte Abfertigung hinter 

einer pathetifchen Rede an die Söldner des heiligen Marcus: „Liebe | 
Kriegsleute! Leider habt ihr bisher mit mir im Sold der durchlaudtigen | 

Herrſchaft von Venedig faft nichts als Ungemach erlitten. Aber jest if 

die Stunde gekommen, die unferes Unglüds Ende ift. Jetzt mögen wir | 

auch einmal ein Ende machen, unfere Herefhaft im die alte Herrlichkeit | 
wieder einfegen, und den Feind, der unfer Land alfo verhesrt hat, aus: | 
tilgen. Wir haben ein gutes, altwerfuchtes, wohlgeruͤſtetes Kriegevolt, | 
dagegen find unfere Feinde nadt, naß und ermattet, und allerlei Volke, | 
das einander weder verfteht, noch eins ift, Waͤlſche, Deutfche und Difpa= | 
nier. Sie können nicht mehr aus vor Bergen und Waͤſſern, alle Wege | 
und Stege find ihnen verkigt. So Laffer denn feinen Einzigen am Leben | 
und begrabet euch in die reiche Beute. Deut wollen mir fie niedertreten, | 
unfere Hände in ihrem Blute wafchen, und der Venediger alte Herr: 
fchaft wieder aufrichten. Der Sieg ift gewiß. Nur mir nad, mir | 
nah!” — 

In diefer Zuverficht fendete Alviano auch hinein gegen Padua, Alles | 
folle herausfommen zu fehen, mie er die Feinde auf der ficheren Schlacht: | 
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bank nicdermegle, und «8 ritten und liefen Karbindle und Damen, Edle, 
Bürger und Volk herzu, fliegen auf Bäume und Berge, und hielten auf 
ihren Pferden und Maulthisren jenfeits des Waſſers. 

Indeſſen hatte ein dicker Nebel Alviano verborgen, daß das feindliche 
Heer ab und rechter Hand gegen Baffano gezogen fei. Ungeftüm drängte 
er nach und traf es bei Greaszo (7. October 1513). Nach bartnädigem 
Kampfe wurde Alviano völlig gefchlagen, mit wenigen Reitern, mit größe: 
ter Lebensgefahr, ſchwamm der Uebermüthige durch den Waldftrom Ba: 
chiglione. Wenediger wurde Feiner verfchont, weil fie ſich Eurz ehevor gegen 
einen tapfern Haufen Kaiferliher in Cadober auch nicht beffer erzeigt 
hatten. Die Erften und Ebelften, Loredano, des Dogen Vetter, Benti: 
voglio, Malatefto, Fregoſo, Visconti, Piko waren tobt oder gefangen. 
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Andreas Gritti, nachmald Doge, wurde auf der beftürzten Flucht zu 
Vicenza an einem Strid über die Mauer hineingezogen. 26 Hauptleute, 
400 Kuiraffiere, über 5000 Mann Fußvolks, Venediger und Stradioten, 
dedten den Wahlplag, von den Verblndeten kaum 800. Aud alles Ge: 
fhüs und alle Fahnen, darunter dad Hauptbanner des geflügelten Löwen, 
wurden erobert. Die, fo er felber gewonnen, hing Frundsberg, nach der 
Väter Weife, am Hochaltar in der Schloßfapelle zu Mindelheim auf. 

Verona, welches er mit Marcanton Colonna erftürmt, bat er 
auch heidenmüthig vertheidigt, Tag und Nacht unabläffig gebaut, die Bre: 
fchen zu füllen, zu heimlichen Ausfällen neuen Platz zu gewinnen, zum 
Schreden des Feindes die fürchterlichiten Werkzeuge zu erfinden, die oft 
wiederholten Stürme ritterlih abzufhlagen, unaufhörlic die Seinen zu 
ermuntern, welche freudig waren, in den täglichen Scharmügeln etliche von 
den wohlgenährten Pferden der Sranzofen oder Venediger zu erbeuten und 
damit den wüthenden Hunger zu ftillen. — An vielen Orten war bereits 
die Mauer niedergeworfen, an anderen ließen fie Lautrec und Theodor 
Zrivulzio untergraben, hoffend, das ganze 70 Schub lange Stud in 
die Stadt hineinzufällen und dann über den Schutt mit aller Macht einen 
wüthenden Hauptfturm zu thbun. Da eilten aber Golonna und Frundsberg 
mit ungeheuren Balken und Spreigen herbei, daß, eben ald die Franzoſen 
ſich zum Anlauf anfhidten, die Mauer, ftatt herein, hinaus fiel, und über 
1000 erſchlug oder begrub, Mittlerweile fuhr eine Kugel Golonna durch 
die Achfel, er erbleichte und wankte, verbarg es aber mit mehr ald Men: 
ſchenkraft forgfältig dem Kriegsvolke, bis der Schlag geſchehen und Die 
Seinen muthig hinausfielen. Da behielt die Natur die Oberhand, er ließ 
fi in feine Wohnung tragen, und Frundsberg vollendete allein, was er 
mit ihm begonnen. 

Schon hatte, trotz alles Aufwandes von Muth, Lift und Beharrlich⸗ 
keit, die höchfte dringende Noth Georgen, der ſich vom Kaifer feines Ent: 
faßes mehr verfah, dazu gebracht, im Kriegsrach feine Waffenbrüder treu: 
lich ſchwoͤren zu laffen: „Sie wollten Alte zu Fuß hinaus, die Erfhbrüde 
dem Feinde ſchnell abrennen, hinter ſich abwerfen und mit ungetheilten 
Haufen über die Venediger herfalfen, bevor die ferne gelagerten Sranzofen 
Zeit gewinnen, eine Brüde zu ſchlagen und ſich mit ihnen zu vereinigen. 
So mollten fie fid) mit Gottes Hilfe allen Jammers und Noth auf ein 
mal entledigen.” 

Deſtetreichs Helden und Heerführer. 1 10 


Georg von Frumböberg. 
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Aber die heidenmüthige Ausdauer kroͤnte auch der verdiente Erfolg, * 
Georg von Lichtenftein, welcher Brescia erledigt, entfeßte auch Werona. 
Frundsberg, der ald Hauptmann in diefen Krieg gegangen, z0g nah Daufe | 
als des Kaifers Kriegsrath und oberfter Feldhauptmann in Tytol. | 

Gleihfam wie ein Zmifchenfpiel oder eine Voruͤbung zu wichtigeren 
Thaten folgte auf diefe große ernfte Fehde der Erecutionszug wider Ulrih, 
Herzog zu Wuͤrtemberg. Außer verfhiedenen anderen Gewaltthaten mb | 
Unmenfchlichkeiten hatte er die Reichsſtadt Reutlingen landsfriedensbrüchig 
überzogen. Sein eigener Schwager, Herzog Wilhelm aus Baiern, führte | 
den Oberbefehl mit 3000 Pferden, Georg von Frumdsberg 20,000 Mann 
Fußvolk, Altes in Pflicht und Sold des ſchwaäbiſchen Bundis. Jedes 
Städtchen, jedes Schloß trogte, bis ihre Mauern gebrodyen maren. — | 
Frundsberg zeigte ſich auch bier wieder als ein wohlerfahrener, kluger Kriegs— 
mann, und vorzüglich als Meifter in der Belagerungskunſt. 

In dem erften Kriege der beiden Nebenbuhler um das Neich und um 
Stalien, Karl V. und Franz l, ftand Frundsberg anfanglich unter Pbi- 
libert von Dranien in den Niederlanden. Bei Valenciennes ficken die | 
Kaiferlihen auf das ungleich flärkere franzöfifhe Heer. Die Laiferlichen 
Hauptleute, deffen vielleicht nicht kundig, fehrieen ungeſtuͤm zur Schlacht. 
Der Eluge Georg verhieß in diefer Lage 100 Kronen für den erften Ge— 
fangenen. Sein eigener Jägermeifter, Martin Schelfenberg, erbielt - den 
Preis. — Da zwang Frundsberg durch die Todesfurcht den gefangenen 
Schweizer, ihm Haufen für Haufen der Sranzofen Stärke anzugeben, und 
er ſah, fie haͤtten's faft mit vierfacher Ueberlegenheit zu thun, und warn 
Die zmei Deere einander fo nahe, daß man jeden einzelnen Mann rufen | 
hörte. Da erſchrak Srundsberg, aber weit entfernt, e8 merken zu laffen, | 
ſprach er freundlich zu Dauptlenten und Knechten, fie wollten fih etwas | 
zuruͤckziehen, den Feind aus feinem Vortheil zu loden und ihn alsdann in 
Gottes Namen anzugreifen. So brachte er feine Reifigen in voller Orb: 
nung binein nach Valenciennes, die, hätten fie von der Uebermadht oder | 
dem Rüdzuge gewußt, ſich aufgelöfrt hätten und dem in gefchloffenen 
Gliedern nachfegenden Feinde einzeln und wehrlos in die Dände gefallen 
fein würden. As er fie nun in Sicherheit geführt, hieß er fie Alle nie 
derfnieen und Gott danken für die Rettung. Er bielt diefen Zug „für 

® fein höchſtes Gluͤck umd eine feiner ehrlichften Kriegsthaten.“ * 

Italien, welches ſchon einmal ſeinen ſtarken Arm empfunden, ſchien 
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vorbeftimmmt, die Bühne feiner größten Thaten zu fein. — Karls Völker 
in Italien, mit den Truppen Leo's X. verbunden, bifehligte der berühmte 
Prosper Colonna, Vetter der beiden Helden Fabricius und Marcanton, 
welcher Letztere im Lager bei Mailand durd ein Falconet erfchoffen wurde, 
welches Prosper, ohne ihn zu Eennen, auf ihn batte richten laffın. Neben 
ihm führte die Spanier der Marquis von Peskara, unter ihm Anton 
von Leyva Jan Medicis die Päpftlichen. An teefflihen Führern ge: 
beach es dieſem Deere wohl nicht, aber an Zahl und Einigkeit unter den 
Borderftat. Da fendete der Kaifer Hieronymus Andorno, Bruder des 
Dogen von Genug und Haupt der Eaiferlihen Partei dafelbft, wider die 
franzöfifch gefinnten Fregoſi, nach Trient und Innfprud, von Krundsberg 
Hilfe und vor Allem den Helden zum Führer zu bitten. 

Es gluͤckte Georgen, vorzügli aus eigenem Vermögen 12 Fähnlein 
jufammenzubringen. Am 12. Schruar 1522 mufterte er fie zu Glurns. 
Die Hilfe follte ſchnell antommen und fo lange als möglid) verborgen blei⸗ 
ben, darum waͤhlte er die Eürzefte Linie, aber auch die am Seltenften be: 
tretene. Was der Feind für unmoͤglich hielte, würde ihn am meiften 
erſchrecken, wäre es einmal gethan, — fo dachte er und zog auf Zivano 
in's Beltlin. Da mollten ihm die Bündner den Ausweg nicht geftatten 
an den Komerfee, und er deshalb doc, Feine Zeit verlieren, fondern wendete 
ich links über das mit ewigem Schnee bedeckte Wormferjoh, durch das 
wilde Thal Camonika, ließ durd 2000 Bauern einen fhmalın Pfad aus: 
Khaufeln und Brücden machen, und kam unter taufend Ungemad), kühne: 
als Hannibal, hinunter durch's Bergamastifche gerade auf Mailand. Das 
wäre verloren gewefen, wäre er um einige Tage fpüter gefommen. So 
mußte ſich aber dee franzoͤſiſche Marfchall Lautrec zuruͤckziehen. Dir 
Verbündeten Deer feste fih bei Bicocca. 

Die Schweiger im franzöfifchen Heere verlangten ſtuͤrmiſch Geld oder 
ſchnelle Schlacht oder den Abſchied. Alle Vorftellungen waren vergeblich), 
vergblich ſelbſt, daß der tapfere Dirr von Grequp: Pontdormp den 
vorziglichften Schweizeroffizieren recognoscirend bie faſt unangreifbare 
Stellung der Verbündeten mies, welche Frundsberg geordnet hatte. Al: 
dreht von Stein, der Schweiger Oberfter, vermag ſich, die Feinde 
allein auszurotten. 

Sonntags, Duafimodogeniti, am 22. April 1522, geſchah die 
Schlacht. Montmorenev führte mit dem Grafen von Montfort und Yaval 
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zu Fuße die Vorhut, Lautrec felbft, der Baftard von Savonen, der Mar: 
ſchall von Chabannes das Mitteltreffen, Peter Navarro dedte bie 
Schanzgraͤber, die den Zugang in’s feindliche Lager ebnen follten, ber 
Marfchall von Foix wurde mit MReiterei auf einem weiten Ummege in den 
Rüden des Feindes geſchickt. Pontdormp hatte die Meferve, die Venetia | 
ner den Nachtrab, fie führte der Herzog von Urbino. 
Lautrec hatte befohlen, die Seinen follten rothe Kreuze auf ihre | 
Kleider heften, weldye (fowie die weißen zur Loofung der Sranzofen gehoͤ | 
ten) das Zeichen ber Kaiferlichen waren; aber Colonna und Srundsberg 
hatten gute Kundfchaft. Letzterer forderte die gefährliche Stelle den Eidg | 
noffen gegenüber, die beifammen theils im Vortrab, theild im Mitteltreffen | 
ftanden. — | 
Meben Georgen lagerten fich die fpanifhen Handfhüsen, ihnen war 
fcharf verboten, einen Schuß zu thun, bis die Feinde ganz nahe feien. — | 
An ihn reihte ſich Prosper Golonna, an diefen der Marquis von Peskara. | 
Lautrec fuchte noch während des Marſchalls Anweſenheit den Ungeftum | 
der Schweizer wenigſtens für fo lange zuruͤckzuhalten, bis der Marfchall 
von Foix im Rüden des Feindes würde angefommen fein. Umfonft, fie 
beftanden lärmend auf augenblidlihem Angriff. 
Als nun Georg von Krundsberg von der Bruftwehr herunterfab, wie 
fie tolldreiſt heranruͤckten, funkelten feine Augen. Er rief, wie fiin Brauch 
war, zu den Seinen: „Kinder, erft die Augen gen Himmel, dann auf 
den Feind!" — Alles warf ſich einen Augenblid auf die Kniee, darauf 
Er: „Wohlauf zur guten Stunde, im Namen Gottes!" — und drängte 
ſich in's erfte Glied mit feiner uͤbergroßen ftarfen Goftalt, wie ein Thurm 
vorragend, anfehnlicdy und furchtbar, neben ihm feine Hauptleute auf beiden 
Seiten. — 
As Arnold von Winkelried, Albrecht von Steins Lieutenant, welcher 
mit Georgen zu Verona gelegen, feiner von der Höhe ob des Weges berab 
anfichtig wurde, fchrie er ihn an: „Find? ich Dih da, Du alter Geſell! 
Du mußt von meiner Hand fterben!“ 
Hierauf Frundsberg: „Das foll Dir widerfahren, wil’s Gott!“ 
Darauf legten fie die Spieße gegen einander ein, und obwohl Frunds— 
berg in den Schenkel geftochen worden, hat er dennoch den Winkelried und 
den Stein niedergelegt und mit feinen Hauptleuten die Glieder der Schwei— & 
zer faft allein zufammengehauen und alle ihre Fahnen erobert. Es find 
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in diefem Würgen 32 Hauptleute und über 5000 Schweizer umgefommen. 

Hell und freudig fehrieen Frundsberg und feine Landsknechte: „Victoria!“ 

umd noch einmal: ‚Victoria!“ als der Stier von Uri fein großes Horn 

fhallen lich zum vollen Rüdzuge. 

Nun zeigte fih, warum Frundsberg die fpanifchen Handſchuͤtzen und 

WMusquetierer neben fi genommen. Als im bunten Gewühle die Schwei— 
jer flohen, die Übrigen fich in dichten Klumpen herandrängten, ben legten 
Angriff zu wagen, verzinfete jeder Schuß ſich mörbderifch. 

Auch der Marfchall von Foir wurde durdy einen auserlefenen Haufen 
Frundsbergs, tworunter Stephan Krom und der rothe Hanns von feiner 

|  Reibeotte, an der Brüde, die er ſchon im Rüden der Kaiſerlichen gewon— 
nen, aufgehalten, zurüdgemorfen und feine Standarte genommen. 

Da fchrie Peskara Frundsbergen fröhlih zu: Er follte tapfer nad: 
rücken und feinen Schweizer am Leben laffen, als die der deutfchen Rande: 

knechte bitterſte Feinde mären. Aber Frundsberg wollte nicht weichen aus 

feinem Vortheile, aus wohlgegruͤndeter Furcht, den bereits erfochtenen Sieg, 

wie es oft gefchehen, in allzurafcher Verfolgung wieder zu verlieren ober 
doch zu gefährden. 

„Wir haben heute Ehre genug eingelegt,“ ſprach er, „bauet Ihr nad) 
mit der Reiterei.“ 

Und Peskara that es auch und Colonna. Nur Pontdormy's befonde: 
ver Muth rettete die Truͤmmer des feindlichen Heeres. Die Venetianer 
unter Trivulzio und Franz Mario della Rovere, Herzog von Urbino, hatten 
faft feinen Widerftand gethan. 

As die Letzten geflohen, fprengte ein franzöfifcher Kuiraſſier wie ra: 
fend mitten unter den dichteften Haufen bis in's dritte Glied. Die Knechte 
eiffen den Zollfühnen vom Gaul uud kehrten die Sperre wider ihn. Da 
tief Frundsberg: „Laßt ihn leben!” drängte fih, den Haufen mit beiden 

; Armen theilend, zu ihm und fragte ihn durch einen Dolmetfh: „Warum 
er ſo vermeſſen unter fie geritten“ 

Er antwortete: „Ex fei von Abel, ihrer Siebenzig hätten ſich zufam: 
men verſchworen, den Schaden an Frundsberg zu rächen, wo fie ihn. immer 
fünden. In der Dise des Gefechte habe er nicht anderd gemeint, ale 
die anderen Neunundſechzig feien dicht hinter ihm.“ 

Da lächelte Herr Georg. Er und Franz von Gaftellalt, gleichfalls 
aus Tyrol, gaben ihm Reifegeld und ein anderes Pferd, auch einen Brief 
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an den Koͤnig ſeinen Herrn, darin ein Zeugniß ſeiner kecken That, und 
daß, wenn er das für den Kaiſer gewagt haͤtte, er all ſein Lebtag müßte 
ehrlich und ritterlich gehalten werben. 

Von dim Tage an haben die Schweizer Frundsbergen den Leut— 
freffer genannt. 

Nah der Schlacht gewann der Held Pizzighettone und Cremona mit 
Urbergabe, Lodi und darauf Genua mit Sturm. Frundsberg legte ihn, 
der Erfte, an beim Pataft dis Andreas Doria, der eben mit franzöfifchen 
Schiffen im Hafen vor Anker lag. Peskara gewann das Thomasthor, 
die Stadt ward geplündert, die föftlihen Zeuche von Sammet und Seide 
maßen die Ancchte mit ihren langen Spiefen aus. Gefangen wurden der 
Doge, Octavian Fregofo und Peter Navarro, der in feiner Erbitterung 
am meiften wider alle frindliche Uebergabe geftimmt hatte. 

Navarro, armer Leute Kind, der erfte Ingenieur und Seemann 
feiner Zeit, Vater der Mineurkunft, erft Laquai, dann durch Zimen«s und 
den Gran Gapitano fortgezogen, Eroberer Cephalonia's, Drans, Tripolis, 
Großadmiral von Spanien, darauf, al® er bei Ravınna gefangen worden 
und die Spanier ihn lange Zeit nicht auslöften, darüber unwillig, «in 
eifriger Diener Frankreichs wider fein WBaterland, wurde gefangen nad) 
Meapel geführt, wo er fih zu Tode grämte, nach Anderen aber durch viele 
über einander gelegte Kiffen insgeheim erftidt, darauf aber prächtig begra— 
ben wurde. 

Frundsberg erhielt als Ehrenzeichen dieſes Tages die Hauptflagge der 
Republik, den Ecepter, die filbernen Schlüffel des Meeres, und einen 
koͤſtlichen Compaß. Alles fchidte er nad) Mindelheim, wohin er nach 
ſiegreich geendetem Feldzuge felber heimzog. Zurück ließ cr bei feinen 
Landsknechten als Locotenenten Rudolph Haͤl und feinen hoffnungsvollen 
Sohn Kaspar von Frundsberg. 

Das Ende der Campagne von 1524 hatte den glänzenden Erwartun— 
gen keinesweges entfprodhen, unter denen fie mit dem Treffen bei Roma: 
guano an der Seffia (14. April) begann, weldyes dem frangöfifchen runde: 
berg, Peter du Terrail Banard, dem Mitter ohne Furcht und Tadel, 
das Leben koſtete. Marfeille hatte unerwarteten Miderftand geleiſtet, 
Moncada fih mit des Kaifers Flotte vor den Franzöfifchen unter Doria 
& md Lafayette zuruͤckgezogen, da die brittifche Hilfe ausblieb. Peskata 
| fette fich bei Lodi hinter der Adda, der WVicefönig von Neapel Carl Lanner 
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5 Fürft von Sulmona bei Soncino hinter dem Dglio, Beide im übelften ® 
| Zuftande, nicht einmal Herren ihrer nicht bezahlten, ſchlecht gefleideten und 
genaͤhrten, hoͤchſt unzufriedenen Mannſchaft. Da dachte man wieder an 

Gtorgen, und eilig wurde nad) Deutſchland geſchrieben, er ſolle kommen. 
Zu Meran muſterte er neunundzwanzig in unglaublich kurzer Zeit gewor: 
bene Faͤhnlein. Marx Sittich von Hohenems führte 18 Faͤhnlein, Graf 
Nitklas von Salm 200 Kuiraſſiere, alle ausgeruͤſtet von der getreuen Land- 
ſchaft in Tyrol, eifrig aufgemahnt durch des Kaiſers Bruder, Ferdinand 
zu Ungarn und Boͤheim Koͤnig, Erzherzog zu Oeſterreich, der damals zu 
Innſpruck Hof hielt. Ende December uͤberſtieg Georg die tridentiniſchen 
Alpen, in der Mitte des Jänners ſtand er hinter der Adda. 

Hätte König Franz das aus der Provence zurüdziehende Heer in fei: 
ner erften Beſtuͤrzung mit aller Macht angegriffen, es hätte ihn wohl 
nimmermebhr. bei Pavia gefchlagen, aber fo mar feine HYauptforge, in dem 
jeicht wieder eroberten Mailand feinen Namen und feine Pracht jeden 
Tag neu zur Schau zu tragen. 

Leo's X. und Hadrians VI Nachfolger, Clemens VII. von Mebdicig, 
trat mit Venedig, Florenz und Frankreich in den Bund wider Karl, Die 
Kaiferlichen litten North an Geld und Lebensmitteln in dem Lager, wie in 
dem belagerten Pavia, das Anton von Lenva und unter ihm Kaspar von 
Frunds berg mit Loͤwenmuth vertheidigten, Bourbon und Lannoy verpfände: 
ten, Diefer die Einkünfte des Königreichs Neapel, Jener feine Kleinodien 
und Silbergeräth, aber «8 war leicht vorherzufehen, unmoͤglich könne das 
in die Länge dauern. 
| Darauf baute der Papft feine treulofe Rechnung. Er ſchickte Regaten 

in's Eaiferliche und frangöfifche Lager: „Ihm, dem Vater aller Gläubigen, 
komme es zu, das Blutvergießen zu hindern, zu mitteln zwifchen den, er: 
ſten Potentaten der Chriftenheit, und ihre vereinigten Kräfte wider dem 
Erbfeind zu menden.“ Dem König Franz twiderriethen fie, zu fchlagen, | 
das deutſche Heer müffe fi) ohnehin auflöfen ohne Blut, durch Hunger, 
Geldmangel und Meuterei. Zum Vicekönig Lannoy fagte der Legat: Er 
oolle fich eilends vom Heere trennen, Meapel zu retten, wider das Franz 
ſchon den Herjog von Albanien abgeſchickt und dort die alten Anhänger 
des Hauſes Anjou bereit in Bewegung gebracht habe. Würde er nicht 
abziehen, twären beide Königreiche dem Kaifer verloren. Auch dem Gonne: 
table von Bourbon und Frundsberg rieth er von jedem Angriffe ab. — 
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Der Niederländer Lannoh fand die Sache wenig bedenklich und wankte, 
Bourbon, als Franzoſe, gab verbindliche, aber ausweichende Antworten, 
der deutfche Frundsberg fuhr den Legaten polternd an, daß er Zwietracht 
und Unheil ftiften wolle im Deere, kehrte fein gewaltiges Schlachtſchwert 
um und trieb ihn mit dem Knopfe zum Lager hinaus. 

Herzlich gern waͤre Lannoy abgezogen, aber Bourbon, Peskara und 
Frundsberg nahmen ihn in die Mitte, für ſchnellen Angriff mit vereinter 
Kraft entfchied feurig der ritterlihe Bourbon. Peskara fhwur: „Nie 
fei’8 im Kriege möglih, Alles zu erhalten, das mindefte Uebel fei des 
wahren Feldheren Augenmert, Theilung aber allezeit verderblih. Hier 
mit ganzer Macht müffe man mit den Sranzofen ftreiten, unterlägen fie 
bier, fo wäre Neapel ohnehin gerettet, und wenn auch der Kaifer vom 
ganzen Königreiche feinen einzigen Thurm mehr befäße.“ 

Georg ſchloß den Kriegsrath fehnell damit: „est Eommt’s einmal 

_ auf den Nothknopf an, «8 nüst nichts, als den König im Xhiergarten 
“(bei Pavia) überfallen, trog feines Vortheils angreifen und die Sache 
Gott empfehlen.“ 

Weil aber aus Mangel des Geldes und guter Nahrung das Volk 
bereits ſchwierig mar, fprachen die zwei beliebteften Feldoberften jeder mit 
den Seinigen. Peskara befänftigte durch Schmeichelworte, und durch einen 
Magen Geldes, den er für erbeutet ausgab, insgeheim aber bei den Haupt: 
leuten erborgt hatte, den Unmuth der Spanier eben fo, wie er vor Mar: 
ſeille, als die gute Verfaffung der Stadt, die Jahreszeit und Franzens 
Invaſion der. Lombardei den Rüdzug geboten, ihren wilden, augenblidii- 
hen Sturm begehrenden Muth blos mit den Worten gedämpft hatte: „Ich 
ziehe ab. Wen das Leben verdrieft, wer heute noch in der Hölle zu Nacht 
effen will, ber, foll anlaufen, wer aber des Kaifers Wohlfahrt begehrt, 
wird feinen Feldherrn nicht verlaſſen.“ 

Srundsberg ließ Hauptleute und Knechte in einen Ring zufammen: 
trommeln, trat unter fie und ſprach: „Lieben Brüder und Söhne! Alles 
Kriegsvolk, Welfche und Hifpanier, zu Noß und zu Fuß, find willig, dem 
Kaifer fein Herzogthum Mailand wider den Franzofen zu erhalten. Ich 
bin auch wegen nichts Anderem hergefommen. So hoffe ich denn, Ihr 
werdet. bei mir halten, wie immer, ald es frommen Deutfchen ziemt. — 
Mir Haben wohl einen prächtigen Feind, aber habt Ihr nicht feine beftn 
Dauptleute und Volk ſchon mehrmals gefchlagen, und jegt auch mit Got: 1 
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i tes Hilf gemwiffen Sieg zu verhoffen? Und follten wir nicht Alles thun, 

| unfere lieben Brüder in Pavia zu erretten? Welcher das thun will, hebe | 
feine Hand auf!“ | 

Da hoben Alle die Hand auf und fchrien: „Herr Jörg fei ihrer 

| Allee Vater, fie wollten Leib und Leben bei ihm auffegen.“ 

| Darauf machte das ganze Heer eine Bewegung über Marignan, den | 
Ort, wo vor zehn Jahren die Rieſenſchlacht zwiſchen Franzoſen und Eid— 

genoſſen gefhah, auf Mailand zu, der Meinung, der König werde den | 

Herrn de la Tremouille, der im diefer alten Hauptſtadt lag, zu Hilfe tom: | 
men, aber er veränderte nur fein Lager und Angftigte Pavia deſto mehr. 

| - Das Eaiferliche Deer war im freien Felde faft mehr noch nadt und 

blos, als die feit Langem ausgehungerte Beſatzung. Darum zogen fie 

dem König ſchnell unter die Augen, und Georg von Frundsberg ermübdete 

des Königs Völker durch unaufhörliches Plänkeln Tag und Nacht, daß fie 





faft unter den Waffen ſchlaftrunken zufammenfielen. 

Mir Lift warf Frundsberg Mundvorrath und ein Käfchen mit 3000 
Dukaten in die Stadt. Das vertheilte fein Sohn Kaspar zur höchften 
Zeit, denn ſchon mar alles Privat: und Kirchenfilber ausgegangen, welches 
Leiva hatte wegnehmen und ausprägen laffen. Die Knechte hatten gedroht, 
die Stadt dem Feinde zu übergeben. Nicht minder fchlau brachte Georg 
den Belagerten genaue Kundfchaft zu, wann fie wollten angreifen. Acht 
bis neuntaufend Mann lagen in der Stadt, etwas über 16,000 Mann 
zählte das Heer, über 60,000 ftanden zum Gebote des franzöfifchen 
Könige. — 

Die ewig denkwürdige Schlaht um Pavia gefhah am 25. Februar 
1525, an Kaifer Karls V. fünfundzwanzigftem Geburtstage. 

Nech war die Nacht nidye völlig gewichen, ald das Gerös und Schie: 
fen begann. Alfons del Bafto, Peskara’s Neffe, war voran und that, 
wie er’s feinem Vetter verfprochen mit den Worten: „Bruder, Du follft 
von mir keine Schande haben, ich will mit Gottes Hilf beut Ehre einlegen 
oder ehrlich ſterben.“ 

Er warf die Thiergarten: Mauer an mehreren Drten nieder und ge 
wann das Schloß Mirabell durch Sturm in einem Augenblide. Der 
König ließ das große Geſchuͤtz im hellen Trabe vorführen und auf die 
Kaiferlichen abgehen. Es mar fürtrefflich bedient durdy den Großzeugmei⸗ 
ſter von Frankreih, Jakob Galliot von Genouillac. Zwar ließ der von 
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Frundsberg fein Fußvolk in einem Eleinen Graben büden, daß die Kugeln 
darüber weggingen, aber unter den Spaniern riß e8 ganze Reihen zu Bo: 
den. Chabot de Brion pralfte mit feinen Reiterhaufen auf das verwirrte 
Fußvolk, ficben waͤlſche Faͤhnlein, die das Gefhüs führten, wurden von 
den Franzofen geworfen, in das nahe Waͤldchen gefprengt, den MRoffen 
und Dchfen die Spannadern abgehauen, daß das Gefhüs bis an die Achfe 
einfant, Die Kaiferlihen waren in hoͤchſter Gefahr, zumal der König 
ftarf genug war, feinen Vortheil wider fie mit aller Macht zu verfolgen 
und zugleich die Stadt zu beobachten, auf daß deren Beſatzung ihm nicht 
eine mächtige Diverfion im Nüden made. Peskara, in der böchften 
Spannung, ſchickte zu Bourbon, zu Lannon, zum Grafın von Salm, fie 
follten Alle auf einmal mit aͤußerſter Gewalt angreifen, flog felber zu 
Bafto, daß er von dem eroberten Mirabell über das Waſſer Vernacula 
zur Linken vordringe. Noch hielt Krurdsberg allin ftandhaft das Gefecht 
aus. — König Franz, [hen dis Sieges froh, ließ überall die Trompeten 
fhmetternd zur Schlacht aufblafen, und hatte Fein dringenderes Gefchäft, 
ald den Herzog von Bourbon zu fuchen, aber der hatte fih in gemeine 
Meitertracht gehtillt, feinen Haufen führte der getreue Pomperant. 


Des Sieges allzu früh erfreut, ergriff den König eine Furcht, die 
Feinde möchten ihm entlaufen, oder der Muhm dieſes Tages fiinen Ober: 
ften ausfchließend zu Theil werden. In diefer Eilfertigkeit ſtuͤrzte er fich 
aus feinen Verfchanzungen zwiſchen das retirivende ſpaniſche Fußvolk und 
feine eigene Artillerie hinein, welche dadurch für dieſen Augenblid ganz 
fchroeigen mußte, um nicht Tod und Verderben in die Glieder des eigenen 
Heeres zu fprühen, 

Peskara that den dichten Gefchwadern franzöfifcher Kuiraffiere dadurch 
harten Schaden, daß er, nad einer neuen Kriegerweife, die von Natur 
geſchwinden und leichten fpanifchen Schüsgen ohne eine Ordnung fidy in 
viele Haufen auseinander theilen ließ, und die ſchweren feindlichen Haufen 
durch ihre Handroͤhre verdünnen. Auf gleiche Weiſe zerftreuten fih auch 
die Schweizer. 


Hans von Diesbach, als er meder mit Morten nody mit Streichen 
fie zum Stehen bringen konnte, rannte in den dickſten Haufen binin und 
fiel dort tie er's gewuͤnſcht. Ein anderer Haufe Schweizer bielt etwas 
länger, aber der Herzog von Alencon, deffen Reiter das Feuer der fpani- 
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ihn Schuͤtzen nidyt mehr aushalten Eonnten und der keinen anderen Aus: 
weg mehr hatte, prellte auf fie an, zertrat und zerfprengte fie. 

Indem mar Georg von Frumdeberg auf die fogenannten unüber: 
mwindlichen oder ſchwarzen Banden geftoßen. Diefe, ein Haufe von 
Soͤldnern unter verfchiedenen Anführern, erft in den Kriegen Matthias 
Corvins verfucht, dann im geldernfchen Kricge, darauf in Schweden, end: 
lich zugleich mit der weißen Garde (einem den fürchterlichen Armagnafen 
ähnlichen Kaufen verabfchicdeter englifcher Meifige) unter Karl VII. in 
franzöfifchen Sold aufgenommen, beftanden anfänglich; blos aus Deutfchen, 
dann fah man auch darunter Belgen, Lombarden, Eidgenoffen, Franzofen, 
Spanier und fogar Mohren, kurz Allee, was feldatifhen Müffigganges 
gewohnt, nach Sold, Beute oder militairifchen Würden geizte. 

Aus diefem Daufen trat herfür Hans Langemantel von Augsburg 
und begehrte mit emiporgeworfenem Arm und rollenden Augen Herrn 
Georg heraus zum Zweikampf. Der hat ihn aber emftlid gefcholten, nad) 
kurzem Streit nicdergeworfen und cin Anecht feine abgehauene Hand mit 
koftbaren Ringen als Siegeszeichen erhoben. 

Peskara, Deren Georgen freudig zurufend, ſprengte gleichfalls gegen 
die Schtweizer an, warb aber im Fuß und Hals verwundet, fein Pferd er: 
ftechen und er nur mie durch ein Wunder errittet. So rafte Frundsberg 
umter den ſchwarzen Banden, daß ihr Name an dieſem Tage völlig unter: 
gegangen ift. Ein Herzog zu Lothringen und einer von Suffolk von der wei: 
fen Roſe find da mit vielen Fürften und Herren umgetommen. Lande: 
Incchte und Gensd’armıs und Fußvolk und Reiterei ſah man jegt mit 
letztet Kraft und rafender Erbitterung wider einander flreiten. 

Wilhelm Gouffier, Admiral von Bonnivet, welcher dem König allein 
Recht gegeben hatte, daß gefchlagen werden folle, ritt wie ein Rafender von 
einem flichenden Haufen zum andern, vergeblich bemüht, fie aufzuhalten. 
As er fah, der große Tag fei verloren, fiel ihm ſchwer aufs Herz, mas 
er vor der Schlacht angerathen und was er einft wider Bourbon gethan. 
Er riß Delm und Kuiraß ab und ftürgte fich mit offener Bruft und bloßem 
Haupte mitten in den Feind und fill. Die Unordnung nahm zu, bie 
Marſchaͤlle, die Großbeamten der Krone, die Erften des franzöfifchen Adels 
mwichen vor ihren Haufen; gleichwohl nicht an ſich denkend, warfen fie 
überali die Augen umher und fehrieen: „Wo ift der König? Rettet, vet 
tet den König!“ und fuchten ihm zum Bollwerk zu dienen mit dem eigenen 
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Leibe. Es fiel der Baſtard von Savoyen, die Marfchälle von Foir, Cha: 
bannes, la Zremouille, la Paliffe, der Großftallmeifter und Oberhofmei: 
fter, beide vom Haufe Saint Severin, eine Anzahl Ritter umd Edler. — 
Der Graf von St. Pol, welcher lange unter ben Todten lag, wurde ba: 
durch geweckt, daß ein fpanifcher Arqucbufier, der die Eoftbaren Ringe nicht 
anders herabbringen konnte, verfuchte, ihm die Singer abzufchneiden. 

Der König ſelbſt focht mit allem Muthe eins gemeinen Reifigen. — 
In herrlicher Rüftung, Alles um ſich blendend durdy den Schimmer von 
Gold, Silber und Edelgeftein, mehr dazu angethan, einen Triumph zu 
feiern, als zu verdienen, mar er Freunden und Feinden ein mächtiger 
Antrieb und Biel. In Perfon ftand er an der Spise mehrerer Angriffe. 
Wo er unter den Feinden einen ber Deeresfürften erfahb in Sammet oder 
Gold, den fprengte er an. Mehrere Dauptleute, unter ihnen Ferdinand 
Gaftriota, des großen Skanderbeg Enkel, erlegte er mit eigener Hand. 
Endlich umringte ihn Graf Niklas von Salm mit feinen Reitern, erſtach 
feinen Hengſt und verwundete ihn in die rechte Hand. Dagegen ftac ibn 
der König duch den Schenkel und wollte eben zum zweiten Male gegen 
ihn ausfallen, als ihn ein Spanier rüdwärts beim Helmbuſch ergriff und 
zu Boden reißen wollte. Da kamen des Herzogs von Bourbon Hofmeifter 
la Motte und Pomperant heran, erkannten den König, obwohl er ganz 
blutig und entftelle war, und baten ihn, fid dem Gonnetable zu ergeben. 
Entrüftet antwortete Franz: 

„Sch Eenne feinen Herzog von Bourbon ald mich felbft, und kann 
mich Niemandem ergeben, denn dem römifchen Kaifer.“ 

Dennoch befahl er, allmählig verblutend und entkräftet, den Vicekoͤ— 
koͤnig Lannoy herbeizurufen. Der trieb alfogleicy die Neifigen auseinander, 
reichte dem Könige die Rechte und half ihm, fi) von feinem erftochenen 
Pferde aufrichten. Franz gelobte ihm als Stellvertreter des Kaifers ebrli: 
ches Gefängnif, und gab ihm den rechten Handfchub zum Zeichen deffen. 
Knieend empfing Lannoy des Königs Degen und reichte ihm ftatt deſſen 
den feinigen. — Laut fchallte von allen Seiten ber durch Raudy und Dampf, 
das Waffengeklirr übertäubend, der Kaiferlihen Freudenruf: „Sieg! 
Sieg!“ 

Da flohen die Wenigen, die noch fochten, Franzoſen und Schweizer. 
Bon den Legteren erhielten die MWenigften Parden, Viele ertranken im 
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Frundsberg, der das MWichtigfte bei diefem Siege gethan, hielt feine 
Haufen noch in geordneten Gliedern, als ſchon Altes floh. So groß war 
fein Anſehen, daß die Landsknechte (denen doch fo lange fehon der Sold 
ausftand) nicht wagten, zu murren, daß er fie vom Plündern abhielt und 
faft alle Beute den Spaniern zu Theil wurde, und damit dem Namen 
Srundsberg das herrlichfte Blatt aus dem Lorbeer diefes Tages bleibe, ver: 
nichtete Georg, der zuerft die ſchwarzen Banden gebrochen, audy noch den 

m Mefervehaufen, und erfchlug den DOberften Karl von Amboife. — 
—59 von Frundsberg fuͤhrte unter Leiva den Ausfall aus Pavia 
mit ſolchem Muthe, daß er bald darauf zum oberſten Hauptmann uͤber 
alles deutſche Fußvolk geſetzt wurde. 

Als feine Völker ihm zujauchzten und die Heeresfuͤrſten laut befann: 
ten: „Ihm und Peskara fei vor Allem der Sieg zuzuſchreiben“ — fand 
Georg innig bewegt. In ftummen Thränen, die Hände gegen Himmel, 
fpra er: „Dir, dir fei die Ehre, nicht mir!“ 

Ueber 20,000 Franzofen waren todt, fat eben fo viele, unter ihnen 
die berühmteften Keiegshelden und Erften von Adel, auch Heinrich von 
Albret, König von Navarra, wurden gefangen, Gefhüg und Lager wur: 
den den Siegern zur Beute. 

Gegen Wehrlofe immerdar ein menfchlicher Krieger, zeigte er ſich 
auch fo gegen Verblendete. Er ging mit fchmwäbifchen Bundestruppen, 
den Bauernaufrubr im Allgäu zu dämpfen. Während andere Bundes: 
hauptleute von Adel gierig waren, ihre Hande im Blute der Bauern zu 
wafchen und die Nädelsführer unter unerhörten Martern binzurichten, trug 
Srundsberg einen unblutigen fehnelleren Sieg davon. Im Kriegsrathe 
fagte er lächelnd zu Georgen, Truchſeß von Waldburg: 

„Wozu fchlagen, das würde doch vieles Blut Eoften und mir wahr: 
baftig wenig Ehre einlegen. Ic kenne die Hauptleute, die dem Kaifer 
in Welfchland gedient haben, laffet mid einmal meinen Weg verfuchen 
und die Sache wird zu gutem Ende kommen.“ 

Ein anderer Odyſſeus, unterhandelte er insgeheim mit den Anfüh: 
ren. Sie nahmen Geld, fchredten die Ihrigen felber mit Frundsbergs 
großem Namen, und als er anfing, das Lager der Bauern zu befchießen, 
riethen fie ihnen zur fchleunigen Flucht. Sie wurden von Durlad) bie 
Kempten verfolgt und mit Einem Male zerftreut. 

Darauf trieb er die rebellifchen Bauern in Tyrol rafch auseinander 
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und ging mit Herzog Ludwig von Baiern auf die Salzburgifchen los, die 
ihren Erzbiſchof Matthäus Lang von Wellenburg auf feiner Veſte Hohen: 
falzburg belagert hielten. 

Durch den Madrider Frieden, welchen zu halten er niemals gefonnen 
war, hatte König Franz feine Freiheit und die Kraft wieder erhalten, Karl 
zu ſchaden. 

Es ift gefchichtlich bekannt, mie diefer Fürft erft durch ein heimliche 
Gomplott, dann aber durch die heilige Ligue zu Cognac (22, Marz * 
zwiſchen Frankreich, Venedig, Florenz, dem Papſte und dem Herz 
Mailand, Franz Sforza, in die groͤßte Gefahr gekommen, ganz aus Italien 
vertrieben zu werden. — In diefer Noth wurde wieder flehentlich Frunds⸗ 
berg gerufen. Er follte mit Bourbon (Peskara war indeffen geftorben) 
die minder mächtigen Glieder der Ligue bezwingen, bevor König Franz nod) 
im Stande wäre, ihnen zu Dilfe zu eilen, fomit aber den ganzen Bund 
im Keime erftiden. 

Ein wichtiger Zwed war wohl fomit dem Helden gegeben, aber gar 
keine Mittel, ihn durchzuführen, unter den taufenderlei Hinderniſſen, die 
ſich ihm jetzt entgegenftellten. 

Das Heer follte er erſt erfchaffen, die nöthigen Summen zu finden, 
überließ man gleichwohl feinem raftlofen Thateifer, feiner ftets ſich ſelbſt 
vergeffenden Vaterlandsliche. Kaifer Karl, Erzherzog Ferdinand, der Con: 
netable Bourbon, Leyva, fein eigener Sohn Kaspar und die übrigen Ge: 
nerale fendeten ihm Botſchaft, baten um fchnellen Entſchluß, nahmen fein 
Herz in Anſpruch, und fie hatten darin eine untrügliche Buͤrgſchaft der 
Erfüllung ihres Verlangens. 

Zum dritten Male warb Here Georg ein Heer auf eigene Koften. — 
Er verpfändete das Silbergeſchirr und den Schmud feiner Gemahlin, 
Anna, geborne Gräfin von Lodron, feine Herrſchaft Mindelheim, machte 
Schulden auf St. Petersberg und Stessigen, und verkaufte einen guten 
Theil feiner Bergrechte bei Goffenfaß. Darauf erhielt er bei 40,000 fl. 
und warb 35 Fähnlein Fufvolls. Mehrere feiner Siegesgefaͤhrten, meh⸗ 
rere alte Reiſige boten ihm den mit Schweiß und Blut ſauer verdienten 
Sparpfennig.  Bosen, Meran und Teient waren die Scommelpläße. Als 
er aus letzterer Stadt ruͤckte, gebrad) e8 wieder an Geld. Er mußte, „um 






nicht mit bloßen Händen wegrüden zu müffen“ — von den twrolifchen 
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Muſtercommiſſarien 2000 fl. borgen, „die er fo hochdankbarlich mit über: * 
laufenen Augen empfangen hat.“ 

Viele machten ihm den Zug ſchwer, felbft der Kardinalbifchof von 
Trient, Bernard von Clöß, König Ferdinands vielvermögender Minifter. 
Sein in Hiſpanien verftorbener Bruder Adam erfchien ihm im Traume, 
weiffagend, er werde nit 1000 Mann über das Gebirge bringen. Jener 
Warnung antwortete er mit feinem alten Sprihwort: „Wiel Feind’, viel 

1° md troß jenes Gefichts bielt cr fi von Gott berufen zum Rächer 
ucch feine Großmurb bitrogenen Kaifers, befonderd an dem Papfte, 
dem Urheber alles diefis Unfriedens. in Maͤhrchen ift, daß, wie Viele 
erzählen, er auf diefem Zuge ſtets einen güldenen Strid in dem Bufen 
getragen, den Papft daran zu hängen; aber mehr als cinmal hat fid) der 
biedere, derbe Mann in feiner Ereiferung erklärt, daß er es wohl nicht für 
unbilfig hielte, wenn des Papftes Treulofigkeit beftraft wuͤrde. 

Seine fhlauen Anftalten zu Trient machten den Feinden glauben, er 
werde fich gerade längs der Etſch, mitten durdy ihre auf allen Bergen, an 
allen Waffern, in allen Schluchten aufgeftellten Poften Bahn brechen, 
aber weit hiervon entfernt, wendite er ſich auf einmal rechts, ohne daß die 
Seinen mußten, wohin, und machte im rauben November im feindlichen 
Lande, faft ohne alle Hilfsmittel, den zweiten bewunderungswürdigen Zug 
über die Alpen, durch Val Sabbia, über die Mocca d'Anfo zwiſchen dem 
Garda: und Idroſee gegen Brescia. Gerad auf Mailand konnte er 
nicht , der Überlegene Feind war ihm zu nahe. Er entichloß fich zu einem 
Ummege durch das Mantuanifche, und betrat ihn, mehrfach beunruhigt. 

Den Helden, an dem fich ihre Gemalt jederzeit gebrodyen, verfuchten 
bie Feinde des Kaiſers nunmehr mit Lift zu umftriden. Zu NRivolta fand 
er einen Abgeordneten des Herzogs von Mantua, vom Haufe Gonzaga, 
der ihm body und theuer ſchwur, der Papft und fein Deer hätten mittler: 
weile beim Kaifer VBerfohnung und Vergebung erlangt. Er rechne «8 fid) 
zur Pflicht, ihm nicht nur den Durchzug zu öffnen, fondern ihm denfelben 
auch durch reichlichite Subfiftenz zu erleichtern, und ihm Schiffe und 
Brüden zu verfchaffen, den Po zu überfegen. 

So unerfhöpflih Frundsberg felbft in jeder Art Kriegsliſt war, fo 
fremd mar feiner geraden Seele jeder Trug diefer Art. Er traute und 
marſchirte gerade nad Borgoforte an den Po. Da wartete feiner und 

feines durdy lange Entbehrungen aller Art hart geprüften Heeres eine reiche 
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9 Mahlzeit an Fleifh, Fifhen, Früchten, herrlichen Weinen, kurz Allem, 
was der uͤppige Himmel hervorbringt, aber feine Brüden, keine Schiffe. 
Er fah ſich in der Falle, und grimmig wie ein gereigter Loͤwe, fen: 
dete er alfogleidy einen Hauptmann ab, die Brüde bei Governolo zu be 
feßen, er felbjt folgte in der Nacht in aller Stille nad. Gluͤcklich kam 
der Hauptmann nod dem böfen Vorhaben zuvor, eine halbe Stunde fpä: 
ter, die Bruͤcke waͤre abgetragen geweſen und die Deutſchen von dem Her— 
zoge von Urbino und Johann von Medicis eingeſchloſſen. Jetzt mußt 
| ſich diefe begnügen, fie unaufhörlid mit ihrer leichten Reiterei J 
| Medlicher war der feit Kurzem wieder zu des Kaifers Partei überge: 
tretene Herzog von Ferrara. Er ſchickte Proviant, vier Falconetten und 
| einiges Geld, den unzufriedenen leidenden Truppen doch eine Abfchlagszab: 
| lung zu machen. 

Eben als jene vier Stuͤcke angekommen, fharmuzirte der ungeftüme 
Johann von Medicis wieder und fprengte larmend unter die Landsknechte, 
die auf der Brüde zu Governolo mehr an Schwänte dachten, als an die 
ihnen angewiefene Schanzarbeit. Das ſieht Frundsberg, läßt fogleich zwei 

dieſer Stüde vorführen, richtet und fchieft fie felbft ab, und Gianettin 
ftürzt vom Gaul, das eine Aniegelente war zerfchmettert. Er ftarb in 
wenigen Zagen. So that diefer Oberfeldherr feinem Gegner am Mincie, 
was am Simois Achill dem Hector. 

Die Welſchen fchienen fi) von dem Wildfang, allem Anfcheine nad 
mit Unrecht, große Dinge verfprohen zu haben. Sie zeigten ſich über 
feinen Tod fo beftürzt, daß fie Frundsbergen ruhig ziehen ließen, dem Po 
nah auf Oſtia, Guaftalla, Parma und Piacenza. Im letzteren Orte 
plagte den Helden ein Uhu, der ſich durchaus nicht von feiner Wohnung 
verfcheuchen ließ, und deffen traurige, einformiges Stöhnen ihm für ein 

| böfes Vorzeichen galt. 

| Vergeblich fchrieb Frundsberg unzählige Male an den Gonnetable 
| von Bourbon, wegen der Vereinigung ihrer beiden Deere, und nach Inn— 
|  fprud um Nachſchub an Truppen und Geld. Faſt alle diefe Boten wur: 
den aufgefangen oder von dem über die Drangfale des unaufhoͤrlichen 
| Krieges verzweifelnden Landvolk erſchlagen. 

| Das Heer war in der größten Noth, vielfältig mußte «8 über bie 
von unendlichen Regen angefchwollenen Fluͤſſe und Kanäle waten oder 
ſchwimmen. Das Geld wurde immer kürzer. 
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„Wan man mier ain Zug weiß zugefagt hat, find ich mit groffer 
Müch ſchwarz,“ ſchrieb Frundsberg mit Recht an Regiment und Kam: 
mer zu Innſpruck. 

Schon auf die erfte Machricht von Deren Georgens Ankunft molkte 
ihm Bourbon das ſchwache Baiferliche Heer aus Mailand entgegen führen 
und fi mit ihm vereinigen. Aber wegen ausftändigem Sold aufrührten 
die Spanier, plünderten, fchonten in ihrer Wuth weder Kirchen noch Kid: 
ker. Mit genauer North ftillte Bourbon für diesmal noch den Tumult, 
Kaspar von Frundsberg that das Hoͤchſte, den Schwindelgeift des Unge: 
berfams und der Meuterei von feinen Deutfchen entfernt zu halten, Sei: 
nerfeit8 hatte der ehrwuͤrdige Georg nicht minder zu thun. Ruͤhrend ift, 
was darüber unterm 14. Februar 1527 der Hauptmann Ulrid Witten: 
bad) nach Innſpruck ſchrieb: 

„Dee Görg wolt nit von dem knechten, dan Er zu inen geſchworen 
hatt, nit von innen zu weichen big Sp bezaltt find. Iſt man ain neue 
Gulden ſchulldig geweft und jegt aber merer. Er ift immer fröhlich, 
traumwt Gott werd im zu bilff fommen. Die knecht Sind faft wol 
mit im zufrieden, leiden mwarli genug, Er ritt auch under ihnen 
um wie ain Held und ift allweg der fördrifche beim hauffen. 
Im ift auch noch auff diefelb zent von keynem Menfchen aus Deutfchland 
kayn Schreiben, nody muͤntlich khommen hatt in fer vermunbrett.“ 

Am legten Jaͤnner 1527 gefhah endlich die Vereinigung. Das 
Heer zählte über 32,000 Mann. Am 22. Februar brach «8 auf und kam 
über Parma, Resgio und Modena, am 8. März nad San Giovanio 
bei Bologna, Meder Oberfte noch Knechte hatten auf dem ganzen Marfch 
einiges Geheimniß daraus gemacht, fie zögen nah Rom, ihr Geld von 
dem Urheber des Krieges felbit zu holen, wollten ba alfo haufen, daß ihm 
alle Luft zu weiteren Dändeln auf ewig vergehen follte. 

Der Papft, darüber erfchroden, faßte ſchnell einen Entſchluß, unter: 
handelte mit des Kaifers Vicekoͤnig zu Meapel, Eraft deffen er feine Wölker 
abdanken, die Colonna’s wieder einfegen, 60,000 Dukaten und insbefon- 
dere noch jedem Soldaten einen Monatfold bezahlen follte. 

Cäfar Feramuska brachte als Lannoy's Abgeordneter die erfte Nach⸗ 
richt von diefem Vergleiche in das Lager. Die Feldherten erfchrafen dar: 
über töbtlich, denn Das Geld, womit fidy der Papft loskaufte, reichte nicht 
bin, die Truppen nur zum fünften heile zu befriedigen. Des Kaifırs 
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Feinde, die Emiffarien der Ligue, und deren waren nur zu Viele, faft in % 
jedem Orte und felbft mitten im Lager, waren eifrig bemüht, diefe Nach 
richte mit gehäffigen Zufägen und Vergrößerungen ja recht ſchnell allgemein 
unter den Truppen zu verbreiten, alfo daß, während Bourbon und die 
übrigen Oberften noch mit Feramuska unterhandelten, der Aufruhr unter 
den Spaniern mit der allergrößten Wuth ausbrach, zumal als fidh ber 
Marquis del Bafto mit den neapolitanifhen Völkern in Folge jenes Ver: 
gleiches vom Heere trennte. Das befahl ihm ernſtlich ein Brief des Vice 
koͤnigs, oder er wolle ihm feine Herrſchaften im Königreich Neapolis, als 
einem Ungehorfamen, einziehen. Die Spanier feuerten ihr Gefhüs in | 
die Wohnung Bourbons und der Hauptleute ab, plünderten feine ganze | 
Habe und erfchlugen einen feiner Hauptleute. Sein güldner Wappenrod | 
wurde des andern Morgens im Stadtgrabin gefunden, er floh zu Frunde | 
berg, welchen er Water zu nennen pflegte, und verbarg ſich in feinem Stall | 

| 
| 
t 





unter dem Stroh. Sie wiegelten auch die Deutſchen auf, daß fie fehrieen: 
„Ohne Geld würden fie feinen Schritt weiter thun!“ 

Noch in diefer Nacht fertigten Bourbon und Frundsberg den Grafen 
Ludwig Kodron (meldyer eilf Jahre fpäter bei Efegg den Heldentod gefunden) 
an den Herzog von Ferrara ab, mit höchfter Bitte, ihnen Geld vorzuftreden, 
wogegen fie mehrere lombardifche Städte in des Kaifers Namen verpfän: 
den, alle Brandſchatzungs- oder andere Gelder zur Rüdyahlung verwenden, | 
und Frundsberg feinen Sohn Melhior, und Schwager Grafen Anton 
Lodron als Geißeln laffen wollte, aber der Herzog antwortete: „Er könne 
ſich nicht entbloͤßen; wie fie abzögen, würden ihn des Kaiſers Feinde über: 
sieben.” — | 

Da blieb Frundsbergen keine andere Zuflucht, als die in fich ſelbſt. 
Er ließ feine Drutfchen zufammentrommeln, und trat mit feinem Sohne | 
Kaspar, mit dem Prinzen Philibert von Dranien, Grafen Ludwig kodron, 
Baſtian Schertlin von Burtenbach, Konradin Spergher von Glurns, Veit 
von Wähingen, Konrad von Bemelberg, genannt Heß, Claus Seidenftider 
und anderen Vertrauten in ihren Kreis. — Es war eine bittere Stunde. 

Ihr lieben Söhne und Brüder! Auf Eure Klagen babe ich und 
Eure Hauptleute gehandelt mit dem Herzoge von Bourbon, kaiſerlichem 
Statthalter, darauf haben wir auch bei dem Herzoge von Ferrara auf’e 
Höchfte um Anlehen geworben, doch vergebens, Weil ich nun Euer Alter re 
ehrliche Gemüch bisher allezeit in Lieb und Leid willig und treu befunden, 
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verhoffe ih, Ihr werdet auch jegt von dieſer ungeftümen Empoͤrung ablaf- 

fen und uns Alle vor Schimpf und Schande behüten. Ahr mwiffet, daß 
| Iht vor wenig Tagen mit mir einhellig befchloffen, Keiner vom Andern zu 

weichen und mit einander zu leben und zu flerben, bis mir begahlt und 
| zufriedengeftellt werden. Das mollet bedenken! — Habt Ihr fchon fo lange 
gelitten, fo geduldet doch noch eine kleine Zeit und Iaffet Euch nicht von 
böstwilligen Aufwieglern verhegen und in Euer Unglüd führen. Sind 
wir doch auf dem Wege, den Anfänger diefes Krieges, des Kaifers ärgften 
Feind zu fuchen und in Rom unfere Befoldung und Ehre und Gut zu er: 
langen. Man kann ſonſt diefer Zeit Bein Geld erheben, der Kaifer iſt zu 
| weit. Ueberdies fo wollen der Herzog von Bourbon und der Prinz von 
Dranien ‚und ich fammt allen Hauptleuten ung verpflichten und verbinden, 
| daß in Monatfeift alle- Eure ausftehende Beſoldung berichtigt und bezahlt 
| fein fol. Mittlerweilen wollen ich und alle Hauptleute brüberlich den leg: 
ten Heller mit Euch theiln. Dagegen aber bedenket auch Ihr, liebe 
| Söhne und Brüder, mie es und ergehen würde, wenn wir uns fpalten, 
uneinig und nicht beftändig bei einander bfeiben würden. Wir find alfent- 
halben mit ſtarken Feinden umgeben, denen würden wir in die Hände und 
Keiner davon kommen. Wo wir aber brüderlich bei einander beftehen, fo 
haben wir gewiffen Sieg von Gott zu verhoffen.“ 

Das Alles hatte Frundsberg mit der heftigften, wiewohl unterdruͤck⸗ 
ten Rührung gefprochen, noch immer auf einen guten Ausweg vertrauen, 
Allein der wilde Haufen hatte ihm ausreden laſſen, ftampfte und brülfte: 
„Geld, Geld — Geld her!” fenkte die Spieße, als ob er Frundsberg und 
alle Dauptleute ermorden wollte. — Das war zu viel! Frundsberg hob 
die Hände auf, wollte noch einmal reden, große Thränen drängten fich 
über feine Wangen, die Lippen bewegten fich heftig zitternd, er machte 
noch ein Zeichen vwäterliher Bitte, aber einen Laut konnte er nicht mehr 
bervorbringen, ihm hatte der Schlag gerührt; — er ſank finnlos zu Boden. 
Die Hauptleute, tödtlich beftürze, hoben ihn im ihren Armen auf, fegten 
ihn auf eine Trommel und fprachen zum Kriegevolt: „Warum thut Ihr 
Eurem Bater ſolches Derzeleid?“ 

Mit Frundsbergs Fall verhalfte das wilde Rufen, die Spieße richte: 
ten fi) langſam und ſcheu wieder auf, die kurz zuvor fo trogigen Haufen 
ſtoben ſprachlos und zitternd auseinander, als ftünde ſchon das Brandmaal 
des Datermordes an ihrer Stirn. Der alte kuͤhne Claus Seidenflider 

11* 





un 7 — — —— 





164 Erſte Periode, 


ſprach: „Hilfft mir Gott aus diefem Krieg, fo will ich mein Beben lang 
in Eeinen mehr, weil man mit folder gefhtwinder Practica handelt. Die 
großen Herren fpielen unterm Hütlein, fehen nur auf iren Vorteil, machen 
Fried und Unfried, wenn fie wöllen, und uns, dim Keyſer trevlich gebienet, 
wil man all’ auf bie Fleiſchbank opffern.“ 

Hieronymus Marone, der vor zwei Jahren den Marquis von Pes: 
cara zur Ligue hatte verführen wollen und begnadigt und fpanifcher Kriegs: 
zahlmeifter ward, erhielt doch in Ferrara fo viel Geld, daf er die Spanier 
damit ftilkte. Nach Frundsbergs Unfall verlangten die Deutſchen gar Fein 
Geld mehr, nur fort von dem Drte, wo er lag. Sie erboten fich begierig 
und willig, unter dem Herzog von Bourbon ihr Beſtes zu thun. 

Der Heß, welcher mühfam auf dem Maulefel, den er allezeit gerit⸗ 
ten, nach Haufe gebracht worden, faß noch an demfelben Tage mit feinen 
Hauptleuten zu Tiſche. Die Sprache mar ihm verfallen. Nach dem 
Mahl lehnte er fih zum Feuer im Kamin; da überfiel ihn ein gemwaltiges 
Sieber. Erft am vierten Tage (19. März) Eehrten Befinnung und Sprache 
zuruͤck. — 

„Iſt das Volk noch beifammen?” — mar fein erftes Wort, und als 
man dies bejaht und Bourbon herzutrat, ermahnte er ihm mit matter Stimme, 
den Zug auf Rom fortzufegen. — „Seid mir Gott befohlen, das Meinige 
ift redlich gethan. Ich kann nicht mehr!“ 

Conrad von Bemelberg (Boineburg), den Eleinen Heſſen, nannte er 
als feinen Locotenenten. Darauf brachte man ihn zu Waſſer nach Fer— 
vara. Herzog Alphons pflegte feiner mit der höchften Achtung und Sorg⸗ 
falt, auch nachdem er für die Ligue Partei genommen. Seine Leibärzte 
Ludwig Bonatiela, Menardus, Carpus und ein fpanifcher Doctor behan⸗ 
deften den Kranken (fo bemerkt fein treuer Seeretair Adam Reisner) im 
gleichen Jahre, wie der tapfere Balentinian fprachlos und gelähmt geworden, 
und wie Gäfar vor Zorn und Wehmuth über einer fruchtloſen öffentlichen 
Anrede epileptifche Zufälle befam. 

Sie badeten ihn oft in Baumoͤl, falbten ihn mit Böftlichen Delen, 
Lebens: und Goldtinkturen. Er befam in einiger Zeit die Sprache wie 
der, konnte mit Hilfe eines Stodes umhergehen, ſcherzte wieder bei Tiſche 
und gab reiches Almofen von dem Gelde, welches ihm fein Sohn Kaspar 
aus Rom und Mailand zugefchidt. & unterhielt emfig Correfpondeng 
nach Innſpruck, und würde nach Mindelheim gezogen fern, hätte er 
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die Venediger gefürchtet, welche mehreren feiner Hauptleute das gegebene 
freie Geleit gebrochen haben. 

Im Mai 1528 madıte Frundsberg theild auf dem Po, theils in einer 
Sänfte die Neife nad) der Deimath. Seine Gemahlin hatte von dem Un: 
geftum der Gläubiger, die das Geld vorgeftredt, mit welchem Frundsberg 
fein Heer für des Kaiſers Dienft zufammengebracht, viel gelitten. 

Auch feine eigene Befferung hatte diefer nagende Kummer fehr er- 
ſchwert. Er ſah noch feinen tapferen Sohn Kaspar, hörte aus feinem 
Munde die Thaten feiner alten Siegögefährten. Die Belohnungen, welche 
Kaspars fruͤhem Verdienſte mittlerweile zu Theil geworden, ließen dem 
beflimmerten Helden die koͤſtliche Ausficht, fich wenigſtens in feinen Kin- 
dern belohnt und die Stammagüter feines Haufes von der darauf gemachten 
ſcweren, aber ruhmwuͤrdigen Schuldenlaft befreit zu fehen. 

Acht Tage nad) feiner Ankunft zu Mindelheim (20. Auguft 1528) 
farb er, nur fünf Zage nad) feinem alten Gegner Lautrec und faft zu 
gleicher Zeit, als das franzöfifche Heer bei Averfa vor dem Prinzen von 
Dranien die Waffen ftreden mußte. 

Georg von Frundsberg war groß und nervige, von einer Stärke, daf 
er drei übereinander gelegte Thaler mit. den Fingern zerbrach, und den 
ärkiten fih ihm entgegenftemmenden Mann blos mit dem Mittelfinger 
von der Stelle drängen Eonnte. 

Die alte deutfche Abkunft verrieth das Lichte Haar, die blauen Augen, 
Gefumbheitsfülle ftrahlte aus ihnen, und von der hohen offenen Stirn und 
aus feiner heiteren männlicdyen Farbe. Um Lippen und Kinn trug er einen 
harten Bart, die Tracht war die eines gemeinen Landsknechts 

Mit zunehmenden Jahren wurde er fehr fett und ſchwerfaͤllig. Sei— 
nen lebten Feldzug nach Italien Über den ungeheuren Schnee und die truͤ— 
gerifchen Abgründe der Alpen machte er alfo, daß er ſich auf den vor ihm 
arbenden Reifigen lehnte, der nachfolgende ihn ſchob und Beide eine Lanze 
hielten, auf die er ſich mit der Hand ſtuͤtzte. 

Er iſt unfer Guesclin und Bayard gemwefen, das edelfte Abbild 
des romantifchen,, ritterlichen Geiftes, der eben in feinen Tagen erlofch, 
weil faft nichts mehr davon übrig war, als Duͤnkel auf rohe Kraft umd 
auf das vermeintliche Necht, das zum Schuge der Unſchuld und Schwäche 
gegebene Schwert gegen jeden Schwächeren zu erheben. 

Sein Gemüth, liegt es nicht offen vor uns in hoher Einfalt, nur 
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der Pflicht ergeben und dem Einen, mas noth iſt, vertrauensvoll und 
freudig? Hat nicht jeder Zug eine Seele und eine Zunge? Wie war der 
Krundsberger fo treu dem Kaifer, dem Vaterlande, den Seinen nah und 
fern, bis an den Tod! Welch ein Freund! Welch ein Feind! In dem 
Manne lebte noch die alte Sreudigkeit, der Urmelt Erbe, das kecke Serbft: 
vertrauen und der Wegſchwung über die gegenwärtige Miflichkeit, welche 
die Unternehmung leicht, die Muͤhſal zur Luft, die Micderlage felbft zur 
Quelle des Sieges machten. Schlug man, fo mar grenzenlofe Freude — 
ward man gefchlagen, fo mar darum noch keine Trauer, keine Hoffnungs- 
loſigkeit — die Worte felbft und die Geberden zeigten, daß auch ſolches 
fein, aber bald wieder anders werden muͤſſe. Den Verluft wohl, mur 
die Schande konnte man nicht ertragen. Heutzutage würde ein ſolches 
Betragen unangemeffen — eine ſolche Schilderung unäfthetifch hei: 
fen: als ob das volle Herz des Kriegers feine Schläge der Begeifterung 
an den Fingern zählte! 


Es ift dahin, das herrliche Geſchlecht, das nichts fah als die Pflicht, 
nichts ſcheute, als das Unehrliche, das Gold wenig achtete, mit dem Eifen 
fpielte und mit der Noth fcherzte! 


Mie diefer Mann beim Heere war, fo war er auch beim Heerde. — 
(Ein rechter Mann bleibt ſich überall gleih, und es ift ein Irrthum, zu 
meinen, es gäbe verfchiedene Gattungen von Treuen, oder man könne au: 
gleich ausfchmweifend und eifenfeft, von den Lüften und doch nicht vom 
Feinde bezwungen fein. Im Glüde mag das eine Weile geben, laßt aber 
das Unglüd kommen!) — Der feinem Herrn fo treu mar, mar es auch 
mit Hand und Herz den beiden Gefährtinnen feines Lebens, ob er, der 
mandernde Krieger, fie gleich wenig fah. Er war des Deeres guter Water 
und feiner Kinder. Er lichte Wein, Weiber und Gefang; aber nie 
zur Ungeit, nie unmäßig. Kein Feind hat ihn befiegt: im Uebermaße des 
Gefühle hat ihn fein eigenes Herz getödter. 


Ausländer haben fich bei Bicocca und Pavia mit den Blättern 
des Kranzes geziert, der fein war. Er ward lange nicht belohnt, faſt 
vergeffen, mehr als einmal zurüdgefegt. Wie rächte er fih? — daß er 
die Mebenbubler in der nächiten Schlacht im Stiche lief, gegen fie Raͤnke 
fpann, nad jenen Wisigungen des Kaiſers Dienft über feinem eigenen 
vernachläffigte? — Nein, durch ein Tiſchlied, das er ſich mit mufikalifcher 
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Begleitung oͤfters vorſingen ließ, und dabei jiden Unwillen im open Becher 
erſaͤufte. 
Mein Fleiß und Müh' 
Ich nie 
Hab geſpart 
Und allzeit gewahrt 
Dem Herrn mein; 
Zum Beſten ſein 
Mich geſchickt hab drein, 
Gnad Gunſt verbefft, 
Doch's Gemüth zu Hof verfehrt ſich oft. 
| Mer fih zufauft, 
Der lauft 
Meit vor 
Ind kommt empor; 
| Doch wer lang’ Zeit 
| Nah Ehren ftreit't 
Muß dannen weit; 
Das tbut mir ant; 
Mein treuer Dienft bleibt unerkannt. 
Kein Dank noch Lohn 
Davon 
Ich bring; 
Man wiegt mich g'ring. 
Und iſt mein gar, 
Vergeſſen zwar; 
Große Noth und Gefahr 
Ich beſtanden hab, 
Was Freude werd ich haben drab? 


Doch hatte er auch Augenblicke, wo er gerne ſeinen Degen in einem 
hohen Dome aufgehangen haͤtte, ihn nie wieder zu umguͤrten. Er gab 
deſſen drei Urſachen an: die Wildheit des Kriegsvolkes — das menſchliche 
Elend — den Undank. 

Er iſt der Gruͤnder der deutſchen Infanterie, er gab ihr Geſetze, weil 

er wußte, erhalten ſei mehr, als erſchaffen. Sein gekroͤntet Freund 

Marimilian und Er waren die groͤßten Meiſter in allen Waffenarten, die 

nachdruͤcklichſten Kuiraffiere, die ſchnellſten Weiter, die ftandhafteften 
Landsknechte, bie verfuchteften Büchfenmeifter, Meifter in allen Handgrif: 4 
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fen und jedem Vortheil. — Das ift ein großer Vorzug der alten Helden 
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vor den neuen, daß ſie das Detail, das Techniſche durch Handgriff und 
Uebung kannten, was die Neueren mit Verluſt von Zeit und Abſtumpfung 
des Geiſtes ſtudieren. 

Noch lange ſangen Fußknechte und Schuͤtzen, Musquetirer und Ar— 
quebufirer von ihm die Weife: 


Georg von Arundäberg von großer fterf, 
Gin tbeuwrer Geld 

Bebielt das Feld, 

In Etreydt vnd Krieg, 

d Feind niderfchlieg, 

In aller Schlacht, 

Er legt Gott zu die Ehr' und Macht. 


Gr vberwand, 

Mit eygener Hand 
Benediih Macht, 

Der Schweißer Pracht, 
Franzöſiſch Schar 

Legt nider gar, 

Mit großer Schlacht, 
Die Bäpſtlich Bündtnüg 
3° Schanden madıt. 


Der Kaifer Ehr, 
hat er gemacht mehr, 
Ir Land und Leut 
Beſchützt allzeit, 
Mit großer G'ſahr, 
Er figbafft war, 
Ganz Ehrenreich, 
Man findt nicht bald, 
Der jm geleich. 
(Ben 9. v. Hormapr.) 
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Karl von Fannoy, Fürft von Sulmona, 


faiferliher General und Vicekönig von Neapel, Ritter des goldenen Vließes. 





Karl von Lannoy, der Freund, Vertraute und Feldherr Karls V., 
wurde in den Niederlanden aus einer abeligen armen Familie geboren, — 
Bereits unter Marimilian I. wußte fid) Lannoy in den niederländifchen 
und venetianiſchen Kriegen geltend zu machen, und wurde bald Gouverneur 
von Tournay, melde Stelle er mit fo viel Dienfteifer und Gefchid be: 
fleidete, daß ihm fchon 1516 der Drden des goldenen Vließes verliehen 
wurde. Nah Prosper Colonna’s Tode (1523) uͤbernahm er ben 
Dberbefehl über das Eaiferliche Kriegsvolk im Mailändifhen. Karl V., 
der ihm früher ſchon fehr gewogen war, ſchenkte ihm in Folge feiner auf 
diefem Poften entfalteten Umficht und vielfeitigen Xhätigkeit, bei der er 
auch ein feltenes Organifationstalent entwidelte, in noch meit höherem 
Grade fein Vertrauen, und betraute ihm bald mit der höheren, aber auch 
fhmwierigeren Stelle eined Vicekoͤnigs von Neapel. Bon hier eilte 
Lannoy, das fchon Außerft bedrängte Pavia zu retten, und war auf das 
Aeußerſte thätig umd bemüht, den ſchon aufgeregten Faiferlichen Truppen 
den nöthigen Sold zu verfchaffen, und verpfändete zu dem Ende bie Ein- 
fünfte Neapels mit eben fo viel Geſchick ald Schnelligkeit. — Bel 
Pavia nahm Lannoy mit Bourbon und Pescara gegen das franzoͤ— 
ſiſche Heer eine fehr vortheilhafte Stellung, die demfelben jeden Angriff 
etſchwerte. 

Mit ihrem Koͤnig an der Spitze, der mehr den Eingebungen ſeines 
Muthes, als dem Rathe der Erfahrenen folgte, vergaßen die Franzoſen, 
daß ſie allen Nachtheil des Bodens wider ſich hatten. Sie thaten in der 
gewagten Unternehmung, was nur immer Tapferkeit vermag, und glaubten 
ſchon geſiegt zu haben, als die Hitze, mit der ſie die Weichenden verfolgten, 
und eine geſchickte Wendung des Vicekoͤnigs Lannoy ſie zwiſchen ſeine 
Truppen und ihre eigene Artillerie brachte. Jetzt war Alles veraͤndert. — 
Bon feiner Leibwache und den Schweizern verlaſſen, im fuͤrchterlichen Ge: 
menge, umgeben von den Reichen feiner Getreuen, ded weiſen la Tremouille, 
ben er nicht gehört, und des nur herzhaften Bonnivet, dem er geglaubt 
hatte, focht Franz nicht mehr für die Ehre des Treffens, fondern für 
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Selbftrettung; indem bie Epanier, bie ihn nicht kannten, aufgebracht durch 
feine Hartnädigkeit, wuͤthend auf ihn eindrangen. — Wie bifannt, ergab 
er fich erft, ald der Vicckoͤnig Lannoy herbeigerufen murde, Diefer em: 
pfing nun den Degen des Königs in knieender Stellung, und bot ihm ben 
feinigen mit den Worten: „Em fo großer Monarch foll vor einem Unter: 
than meines Kaiſers nicht ohne dieſes Ehrenzeichen fein.“ 

So endigte der entfcheidende Tag, Karls V. Geburtsfeſt, das fein 
Guͤnſtling glänzender nicht hätte feiern können. Er führte nachmals den 
gefangenen König, zu Bourbons, Pescara's und des Heercs großem Miß— 
vergnügen, zur See nah Spanien, (mozu er Inftructionen von Karl V. 
empfing, wie aus beffen Briefen und Depifchen, ſiehe unten *) zu erfehen) 





*), Schreiben des Ticefönigs Lannoy an den Kaiſer Karl V. 
Valamos, den 17, Junv 1525, 


Sire! Ich fende Euch Perralte, um Euch unfere Anfunft zu melden. Ich 
bitte Eure Majeftät, mir gefäligft in Eile zu befeblen, mo Ihr den Aönig ven 
Frankreich hingebracht haben welt, oder ob ich Guch dur die Poft die Gründe, 
die mich vermocht haben, ihn hierher zu führen, zu wijjen machen je? 

Eire! Mein fehnlichfter Wunſch auf diefer Welt ift, Euch gut zu dienen, dies 
ift mein einziges Streben, meine einzige Leidenfchaft bienieden. 

(Sharles de Lannoy. 


Schreiben des Kaifers an den Vicekönig von Nearel. 
Toledo, den 20. Juny 1525. 


(Trös cher et feal!) Wir erhielten am 11. 1. M. Eure Briefe von Villa 
Franca, umd fahen die dem Manuel Malvafin mitgegebene Inſtruction; Wir ver: 
nahmen mit Xreuden die guten Anftalten und Ordnung, welche Ihr trafet, um 
den franzöfifchen König bierher zu bringen. 

Erftens die Perfon des Königs betreffend, wollen Wir, daß er qut behandelt 
werde, und wo möglich bier noch ausgezeichneter als in Italien, doch fo, daß er 
immer gut verwahrt bleibe. Man ſchlug Uns zu dieſem Zwecke drei Pläpe vor: 
Kativa bei Valencia, Chinchilla in Gaftilien, und das von Eurem jepigen Aufent: 
balte fehr entfernte Mora. Ins fcheint in Nüdficht der guten Lage und ber 
Mäbe der Hafens, Kativa, die aufmerffamfte Bewachung vorausgeſetzt, der taug- 
lichſte Ort. 

Euer Wunſch, Euch an Unſer Goflager begeben zu dürfen, ift auch der Un— 
fere. Zum Beweiſe, daß Ihr Uns ſehr willfommen fein werdet, laſſen Wir die 
itafienifchen Angelegenheiten bie zu Eurer Ankunft unentſchleden, um ſo mehr, da 
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nit ohne Gefahr, feinen Eöniglichen Gefangenen und fein Leben zu ver: 
tieren, indem beim Anlanden zu Alicante feine eigenen Soldaten auf ihn 
feuerten , denn er hatte unter den Gemeinen des Heeres, fo wie unter den 


ganz ‚etwas Neued auch einen Rath fordert. — Wir fchiden jept einen eigenen 
Gourier ſowohl an Bourbon mit der Bitte, auf Unſere bier gefaßte Nejolution zu 
warten, als aud an Pescara, daß er feine Stelle ja nicht niederlege, indem Wir 
ibn mit den beften Hoffnungen und Ausfichten naber Belohnung tröften. 

Bir haben Unjerem Vetter, dem Markgrafen ven Brandenburg, der genen: 
wärtig fih in Valencia befindet, bereits gefchricben, daß er fich zum Könige in 
Unferem Namen begebe, vorzünlih, damit es felbem und feinen Gefährten nicht 
an Pferden gebreche, um auf das Land Ausflüge zu machen, und Wir ihm Un— 
fere Freude über feine glüdliche Ankunft und Unſeren Willen, da er mit Aus- 
zeichnung behandelt werde, zu erkennen geben. — Wir jchreiben zugleih an Den 
Lovs Carroz, Gommandanten von Xativa, dag er Euren und Alarcon’s Befehlen 
gehorche. 

Uebrigens zweifeln Wir nicht, daß Ihr die Sache ſo einleiten werdet, daß 
auch der König felbft zufrieden ſei, nach Xativa geführt zu werden. Verſichert ibn 
wiederholt Unſeres ernften Willens, daß es ibm an Nichts fehle, und Unſerer 
Geneigtbeit zu einem allgemeinen Frieden, der Unfere Ehre, ohne dabei die Sei— 
nige zu befleden, und Unſere Freunde Uns erhält. — Gebet ihm zugleich zu ver 
fichen, daß fein Aufenthalt in Xativa nur fo lange dauern dürfte, bis Wir Euch 
gehört, und daß Wir bald, das Ganze betreffend, eine Entſchließung fallen wer: 
den. ir fchreiben Euch dies, weil ed Uns aut fcheint, ihn aufrieden und bei 
auter Yaune zu erbalten, dag er fich nicht darüber aufbält, nah dem Schloſſe 
Xativa gebracht zu werden. 

Garl. 


Echreiben des Kaifers an den frangdfifchen König. 
Toledo, den 20, Juny 1525. 

Es bat Mich fehr gefreut, Eure Ankunft in Spanien zu erfahren, weil Ich 
Mir davon einen für das Gemeinwohl der Chriftenbeit beilfamen Frieden verfpreche, 
was Mir am Meiften am Herzen liegt. Ich babe Meinen Picefönig von Neapel 
su Mir berufen, um Mich von Euren Rünfchen defto vollftändiger zu unterrichten, 
fo wie Jh ihm auch befohlen babe, die bisherige Freundfchaftliche Behandlung 
fortzuſetzen. Hattet Ihr fchen bisher alle Urfache, biermit vollkommen zufrieden 
zu fein, jo boffe Ich, Ahr ſollt vollends in dieſem Lande feinen Wunſch mehr 
übrig behalten. Ich hoffe Euch hierdurch mehr und mehr zu überzeugen, wie jehr 
Ih wünſche zu fein und zu verbleiben Euer guter Bruder und Freund 

Carl. 
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Vornehmen, viele Feinde; unter den Erfteren wohl nur, weil er ein Nie: 
derländer, unter den Letzteren, weil er ein gewandterer Hofmann als fie 
mar; doch die Gnade und Gunft feines Kaifers entfhädigte ihn hinlaͤnglich 
für all derlei Anfeindungen. 

Karl V. befchenkte den Sieger Lannoy mit dem Fürftenthume 
Sulmona, der Graffhaft Afti und verfchicdenen Gütern in den’ Nic- 
derlanden. Doch Lannoy erfreute fich diefer neuen Würden nicht lange; 
nachdem er kaum Franz L, der ihm feine ganze Achtung gefchenkt, nach 
deffen Entlaffung an die Grenzen beider Reiche begleitet hatte, kam «8 be 
Eanntlich bald wieder in Stalien zum Kriege; Lannoy führte 6000 Mann 
zum Deere. 

Mit dem römifhen Hofe hatte er vorher einen Vergleich abge: 
fehloffen, der aber nicht gehalten wurde, und faft könnte man vermuthen, 
daß Bourbons Eiferfucht gegen ihn mitwirfte, als diefer fo rafch auf 
Rom losging und feinem eigenen Tode entgegeneilte. Won der Eroberung 
Roms weg eilte Lannoy nah Neapel zurüd, wo er ſchon 1527 an 
der Peft ftarb, die damals im Neapolitanifchen wuͤthete. 

Er hinterließ einen Sohn, Philipp, der nachher gleichfalls Kriege- 
dienfte that und ſowohl in Italien wider die Franzoſen, als in Deutſch⸗ 
fand wider den Schmalkaldiſchen Bund gebraucht wurde, mit deffen Nach: 
kommen aber 1604 das ganze Geſchlecht erloſch. 


Schreiben des Kaifers an die Negentin der Niederlande. 
Toledo, den 6. July 1525. 


(Madame ma bonne Tante!) Ich babe num Nachrichten, wie der König 
von Rrankreih in Meinem Königreiche Valencia angelangt fei. Ih babe Mic 
feiner auf das Sorgfältigfte verfichert, und erwarte morgen meinen Vicekönig von 
Neapel, welcher Mir einen ausführlihen Bericht über Meine Angelegenbeiten in 
Italien, und wabrjcheinlih auch von der Geneigtheit des gedachten Königs zum 
Frieden erftatten wird. Der Marfhall von Montmorench und der erfte Präfident 
von Paris kommen zur Grreihung des rühmlichen Zweckes in feinem und der 
Regentin feiner Mutter Namen bieber. x. 

Carl. 








* 2 











Erich der Aeltere. 173 


Erich der Aeltere, Herzog von Braunfdweig, 
faif. General und Oberbefehlöhaber der kaiſ. Armee im Feldzuge gegen die Türken. 





Diefer eben fo beldenmüthige als liebenswürdige Prinz, ein Sohn 
Wilhelms des Jüngeren, Herzogs von Braunfhmweig, und der Gräfin 
Efifabeth von Stolberg, murde am 16. Februar 1470 zu Neuftadt 
am NRübenberge geboren, und erhielt feine erfte Erziehung am Hofe 
Herzog Albrechts von Baiern. Hier in allen Wilfenfhaften, Kuͤn— 
ſten und ritterlichen Uebungen auf's Zrefflichfte gebildet, gewann er ſchon 
als Jüngling die allgemeine Achtung und Liebe. In feinem achtzehnten 
Jahre unternahm er eine Reiſe nad) Paläftina und den heiligen Orten, 
was damals Sitte war und in vornehmen Familien gleihfam als Schluß: 
flein einer guten Erziehung für nothwendig erachtet wurde. 

Bei feiner Ruͤckkehr über Nom befuchte er den Eaiferlichen Hof und 
erwarb ſich duch feine feltene Gefchidlichkeit und bermundernswerthe Ge: 
wandtheit in den ritterlihen Spielen und MWaffenübungen die Neigung 
Kaifer Marimilian I. in fo hohem Grade, daß diefer ihn immer lieber 
gewann und ihm vertrauensvoll (1493) den Oberbefehl über ein Armee: 
corp& von 15,000 Mann übergab, welches beftimmt war, die Türken, 
welche in Croatien eingefallen waren und unter Verwuͤſtungen aller Art 
ſchon bis Laibach flreiften, zuruͤckzuſchlagen. Erihs Muthe und feinen 
umfichtigen trefflihen Anftalten gelang dies auch vollkommen, er ſchlug bie 
Zürfen in mehreren Gefechten volltommen, und erwarb fi) dadurch am 
Hofe des Kaifers wie in ganz Deutfchland einen bedeutenden Namen. 

Stets treu und anhänglih an Marimilian und deffen Haus, machte 
er auch den Feldzug gegen den Pfalsgrafen Ruprecht und bie von ihm 
gemorbenen Böhmen mit und brachte ducch feinen Heldenmuth im Treffen 
bei Mengenbach unweit Regensburg (1504) den Sieg gänzlic auf die 
Seite des Kaiſers, dem er hier zugleich mit edler Selbftaufopferung das 
Leben vettete*). 


*) Weber die berühmte Vöhmenfchlacht bei Negenäburg theilt der verdienftvolle 
vaterländifche Geichichtörerfcher I. P. Kaltenbäd in der Auftria für 1846 nad: 
folgende, einem „Berichte eines Zeitgenofien“, des Alten von Henneberg ent- 
nommene ausführlihe Schilderung mit: 
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Marimilian wollte in die Böhmen einbauen, die umter ihren treff: 
lichen Anführern Kollowrat, Sternberg und Zedliz ſich auf einer Anhöhe 
poftirt hatten, feft und ftarr wie eine Mauer daftehend, ſich mit der ihrem 


„Kaum batte Kaifer Marimilian I. im baierifchen Kriege (1504) erfahren, 
daß fih ein böhmifches Heer, von den Ariegsrätben der Pfalz zu Silfe gerufen, 
in Budweis verfammelt, und 6000 Mann ftart, unter Georg von Roſenberg, 
über Tahau und Waldmünden aufgebrochen fei, um nad der alten Pfalz zu 
ziehen, fo brachte er Alles in Bewegung, diejer neuen drobenden Gefahr mit vol- 
fer Kraft zu begegnen. Gr felbft ftellte fih an die Epipe der Bundestruppen 
und fepte feinen Marſch gegen Regensburg, in deſſen Nähe die Kundfchafter das 
Böhmerheer fanden, in ſolcher Eile fort, dag alles Kriegsvolk ibm nicht bat fol: 
gen mögen. Bei dem Dorfe Mengenbach wurde er, am 4. September, der Feinde 
gewahr, die auf einen ziemlich hohen Aderberge ſich tüchtig verſchanzt hatten. — 
Gr bielt ftill, um die Roſſe ausfchnaufen zu laſſen und der Nachzügfer zu barren. 
Indeſſen griffen aber der Markgraf Friedrich von Brandenburg und die Hauptleute 
der drei Meichsftädte Etrafburg, Augsburg und Nürnberg, die Böhmen an, 
“welche, im Rüden gefhügt von einem Walde, mit unerfchütterlihem Mutbe die 
Etürmenden empfingen und bald wieder zum Müdzuge zwangen. Der Kaifer, 
faum Died gewahrend und überfehend, dag um fein Panier ber etliche bundert 
Reiter und eine binlängliche Menge Landsknechte verfammelt, ordnet das Treffen 
und fprengt, von den Fürften von Braunichweig, Brandenburg, Baiern und Lieg— 
nig begleitet, mit verbängten Zügel voran den Berg hinauf. Begeiftert ſtürzen 
die Meiter und Landsknechte ihm nad; ein furchtbarer Kampf beginnt. In den 
vorderften Reihen glänzt Maximilians Schwert; die Böhmen wehren ſich wabrbaft 
ritterlih, und ihre langen Spieße bedroben zu wiederholten Malen des Kaifers 
Leben. Schon ift eö Ginem gelungen, ibn aus dem Sattel zu beben und beinabe 
vom Pferde zu werfen; da erblidt Erich von Braunfchweig feines Herm Gefahr, 
ftürgt, fich durchhauend, berbei, und hilft ihm wieder auf das Pferd, In diejem 
Augenblide aber wird Erich ſelbſt von einem böhmifchen Nitter angegriffen, der 
ibm das Pferd unter dem Leibe erfticht und im Sinken drei ſchwere Wunden ver: 
ſetzt. Des Neiches Yandäfnechte aber kommen ibm jetzt zu Hilfe, erichlagen den 
edlen Böhmen und mehrere feiner Umgebung, und bringen den ſchwer Berlepten 
aus dem Treffen weg, auf einem Nürnberger Wagen nad Regensburg. 

Andertbald Stunden dauerte die Echlacht; wie Löwen kämpften die Böhmen, 
denn felbft ſchon getrennt und meichend, baben fih „allmegen Bier mit den Rüden 
ufammengeftellt und fi, jo lange fie atbmen Eonnten, männlich geichlagen.“ — 
Maximilians Sieg war volllommen: zweitaufend Feinde blieben auf dem Plaße, 
jechöhundert wurden gefangen, die übrigen liefen im wilder Zlucht der Heimatb zu. 
Den Kaiferlichen jolen nur zweibundert todt geblieben fein; eine ſehr große An- 
zabl Verwundeter aber wurde nach Regensburg gebracht. Dabin begab ih auch 
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Volke eigenen Tapferkeit hartnädig vertheidigten und mit ihren langen 
Spiegen den Roffen der anftürmenden Deutfhen arg zufegten. Mari: 
milian, der tco des Abmahnens der Seinigen einer der Erften war, die 


Marimilian, ließ die Gebliebenen feierlich zur Erde beftatten und ein großes Dank⸗ 
amt balten. Hierauf jchlug er die Markgrafen Kaſimir und Georg von Branden- 
burg, die Herzöge Erich von Braunfchweig (der im Bette lag), Albrecht und Wolf: 
gang von Baiern, Georg von Viegnig und Georg von Freundsberg, den damaligen 
Hauptmann der Stadt Memingen, und andere Gauptleute zu Rittern, und ver: 
ſchrieb überdies feinem Netter lebenslänglih die Ginfünfte der Grafihaft Görz. 
Den ganzen Vorfall aber berichtete diefer feiner Gemahlin Katbarine, gebornen 
Serzogin zu Sachſen, und Herzog Sigismunds von Lefterreich hinterlajjener 
Witwe, in nachftehendem merkwürdigem Briefe: 

„Meine Herzliebe, ich laſſe Did wiſſen, daß alle unfere Sachen wohl fteben, 
und ich babe das getban, das fein Herr im erften Jahre getban bat, und ich 
bin nicht obne, ich bin hart verwundet gewejen, und habe den Kaifer mit dem 
Arm, darin ich hart gejchoffen, bei Leib und Leben gebalten, darüber bin ich 
zwar geflohen, unter dem Rückenſtück binein in die Lenden, mehr als eine 
Spanne tief, der andere Stich ift vorne angegangen, hart bei dem Leibe und 
bei der Küft audgegangen, der Schu in den Arm ift zu mittelmegen unter fich 
in die Achjel eine Spanne tief, alio auch auf dem andern Arm mit einer Büchfe 
und böbmijchen Armbruft getroffen, obne andere viele Streiche, die ich bekom— 
men. Nun, meine Liebe und Auserwäblte, Du wolleft feine Beſchwer haben, 
denn alle unfere Sachen fteben nad allem unjeren Gefallen, und ich will Dir 
in 14 Tagen Borjchaft tbun, daß Du mit folgen ſollſt. In diefer Stunde bin 
ich aller meiner Sachen mit dem Kaifer zufrieden worden, bat mir zugelagt, er 
wolle mein Bater und Bruder fein. Damit fel Gott befoblen und made Dir 
feine Beichwerde, dann mir ſchadet nichts, deſſen ſei ohne allen Zweifel. Laß 
Ruſchen Platen wijjen, wie meine Sachen ftehen. 

„Liebe, daß die Airche gemacht und verfertigt werde, 

„verzog Erich.“ 
Uebrigens wurde die Schlacht bei Megenöburg von den Zeitgenofjen viel ge: 
feiert. Konrad Keltis fchrieb zur Verherrlichung derfelben ein Schauſpiel, das 
feine Freunde und Schüler vor Maximilian felbft aufführten, und das deutſche 
Bolk erbielt und fang lange fort zwei Lieder darüber, die zu den beften ihrer Art 
gebören. Das eine befteht aus 47 fünfzeiligen Stropben und beginnt frifh und 
kräftig: 


„G&s fumpt noch wol ain gute Zeit, 
Tas man in frembden landen leit 
Mit pfeiffen und mit trummen, 

Nun merkt ihr berren allgeleich, 

Wie wir in Baiern feind fummen —“ 
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anfprengtn, kam plögli aus dem Sattel, blieb am Steigbügel hängen 
und lief in diefem Eritifchen Augenblide Gefahr, von feinem ſcheu gewor⸗ 
denen Pferde mitten unter die Feinde geriffen zu werden. Dies erfehend, 
warf fich der treue Erich zwiſchen ihn und die feindlichen Spieße, ihn mit 
feinem Körper deckend; fo die feindlichen Diebe auffangend, gelang es indeß 
dem nun geſchuͤtzten Kaifer, wieder das Pferd zu befteigen, und mit neuem 


und das andere, von 132 Verfen, jchildert die Schlacht wie folgt: 


Un ainem morgen g'ſchah es fru 
Zoch der füng ihr wagenburg zu 
Daraufen waren fie gezogen 
Auf ainen Berg für gebogen 
Den vortail hetten ſy gang gut 
Mit tartfhen waren fo wol bebut 
Tie heiten ſy gefekt hervor 
Als groß ald wie ain fladeltor 
Tamider geſchah groß rennen 
Man fund ſy lang nicht ertrennen 
Stehen mit helbart und ſpieſſen 
Mit Bichſen graufam ſchieſſen 
Es war da ain wildes klecken 
Sp ftunden wie die reden 
Der berr fung giengs an mit wig 
(ir machet gegen yn drei fpik 
Es mocht wol hübſch zu ſehen fein 
Die füriffer do brachen ain 
Die tartfchen fu nyder ranten 
Die Böhmen fie damit tranten 
Bald war ed vmb ſy geſchehen 
Ta bet ainer wunder gefeben 
Als fu in die Flucht waren fert 
Der ain der rert der andere blert 
Tie äder rannen all mit blut 
Beben das ift die erſte rut 
Damit man dich geftrihen hat 
Vmb deine große mifjetbat 
Die du an fung lafla haft g'tan 
Verdrüft herr marimilian u. f. w. 


Bir können dieſe Mitrbeilung nicht fchliegen, ohne eined Vorfalls zu erwäh: 
nen, der fich in Negensburg nach der Schlacht ereignet hat. Kaiſer Marimilian 
hatte auch die gefangenen Böhmen dabin bringen laffen. Da geichab es, daß er 
eines Morgens am offenen Fenfter ftand und bemerkte, wie ein beutjcher Lands— 
fnecht einen Böhmen befchimpfte, und Diefer, Jenen nur feft anfebend, ruhig weis 
ter ging. Der Landsknecht aber ziebt darüber das Echwert und ſtürzt auf den 
Böhmen los, welcher, obne Waffen, den nächften beften Stock ergreift und fich 
muthig vertbeidigt. Nun kann der Kaifer nicht länger zuſehen; Aammender Zorn 
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Muthe belebt, die Seinigen nochmals zum Kampf und zum Siege zu fuͤh— 
ven. Während dem erhielt der treue Erich cinen Schuß in den Schenkel 
und zwei in den Arm, die ohne feine Aufopferung den Kaifer leicht hätten 
toͤdtlich verwunden Eönnen. — Die Böhmen maren wohl geflohen, erft 
aber nachdem fie im heißen Kampfe mehr als die Hälfte ihrer Leute ver 
toren battın. 

Erichs edle That lohnte fich in ſich felbft, feine Tapferkeit aber be: 
lohnte der Kaifer, indem er ihm die Einkünfte der Grafſchaft Görz auf 
Lebenszeit verlich und ihm in feinen Schild einen goldnen Stern feßte, der 
beute noch das Braunfchweigifche Hauswappen ziert. 

In Folge des Siege bei Mengenbah 309g Marimilian vor die Fe: 
fung Kufjtein, die er belagerte, deren Befagung vertheidigte fi fo un: 
gewöhnlich hartnaͤckig und reiste durch Trotz und Beleidigungen mannig- 
faltiger Art den Kaifer zu fo hohem Unmillen, daß er befchloß, nad) der 
Eroberung feinen Pardon zu geben und fogar ſchwor, Dem eine Ohrfeige 
zu geben, der für fie bitten wuͤrde. 

Der menſchliche Erich feste fich über diefe Bedenklichkeit hinweg und 
wollte dem Kaifer die Verlegenheit erfparen, eincs zu rafch gegebenen Wor: 
te8 wegen cine unnuͤtze Graufamkeit zu bigeben. Da bat er feinen gefrön: 
ten Freund, der Befagung das Leben zu ſchenken. Marimilian, der ihm 
inmerlich für diefe Bitte dankbar war, berührte ihm fherzend die Wange 
und verſchonte die Verurthrilten bis auf einige der Schuldigiten. 

Ein Mann wie Erich, der während ſeines ruhmvollen Lebens in 
zwoͤlf Feldſchlachten ritterlich gefochten und in zwanzig Stürmen den Wall 
ang:laufen, fo ein Mann mag für die bedrängte Menfchheit nun wohl mit 
allen Ehren einen Badenftreich empfangen. 

In dem Kriege wider Venedig leuchtete diefer Feldherr nicht minder 
hervor. Er griff im Jahre 1508 den Feind an den Kämthnerifchen Gren⸗ 
un an, war aber leider nicht ftarf genug, um die Wegnahme von 


erfapt ibn, und? — „Echandbube! Wehrlofe wilft Du ſchlagen!“ dem Yandafncchte 
zurufend, reißt er fein Schwert von der Wand und fchidt cs dem Böhmen. — 
Der Yandelneht war indeifen davengelaufen. 

So ersäblte es der Alte von Henneberg, der dabei gewefen, dem ‚Herrn von 
Refenberg, und Ddiefer im Jahre 1589 dem Neihard Etrein von Echwarzenau, 
weicher es niedergejchrieben. 

C efterreiche Helden und Heerführer. 1. 12 
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Trieft, Goͤrz und der meiften übrigen Sriaulifchen Städte zu verhindern, 
ja er mufte gefchehen laſſen, daß die meiften kaiſerlichen Befehlshaber 
diefer Städte, die das venetianifche Schwert nicht bezwingen konnte, den 
venedifchen Goldſtuͤcken wichen und die Feftung dem verfchlagenen Liviano 
übergaben; doc ſchon 1509 nahm Erich der Republik alle diefe Pläge, 
mit Ausnahme von Görz und Trieft, wieder ab, fepte die beftehlichen Be | 
fehlshaber gefangen, nöthigte ihnen das empfangene Geb ab, welches er | 
dem Kaifer zufandte, und ftrafte ſtreng ihre Treuloſigkeit. | 

In eben diefem Jahre eroberte er auch auf dem Boden der Republif | 
felbft Belluno und Feltre, und führte hierauf bei Wien vorbei dem | 
Kaifer feine Truppen an dem Ramentafluffe entgegen, wodurch deſſen 
Heer fich fo verftärkte, daß bei deffen bloßer Annäherung Trieſt und Görz 
von felbft fich ergaben. Erich blieb der venetianifhen Republik fortmähs | 
rend ein gefücchteter Gegner, denn nur-felten entfernte er fi zu andern | 
Unternehmungen, am Längjten aber 1513, da er in den Niederlanden wir | 
der die Friefen focht, ihnen 1515 Gröningen und andere Orte wegnahm | 
und auch bei dem Einfall in die Graffhaften Hoya und Schaumburg tbir | 
tig betheilige war. Doc noch vor dem Ausgange diefes Jahres war er | 
ſchon wieder in Italien, half Verona dedien, welches der thätige Liviano | 
bedrohte, drang bis über Meftre vor, und der Donner feines Gefchüses 
wurde felbft in Venedig gehört. Als fich hierauf Liviano ihm entgegen: 
ſtellte, erlitten die Venetianer bei Vicenza die bekannte große Niederlage, | 
an der Erihs umd Prosper Colonna's Tapferkeit fo vielen Antbeil 
hatte, daß fie hierin nur von Rudolph von Anhalt und Georg von Frunde | 
berg erreicht wurden. 

Erich, der doch bei allen feinen Feldzuͤgen für das Kaiferhaus vom 
Gluͤck begünftige wurde, war minder gluͤcklich, als «6 die Vertbeidigung 
des eigenen Landes galt. Sein unruhiger Nachbar, der mächtige Biſchof 
von Hildesheim, Johann von Sachfen:Lauenburg, verfuchte die Befigum: 
gen feiner minder mächtigen Nachbarn an ſich zu ziehen und diefe mannig: 
fach zu bidrüden, fo daß die Bedrängten fi unter den Schuß Derzeg | 
Erich begaben, aber dadurch auch dieſem Fürften den Haß und die bitterfte | 
Seindfhaft des mächtigen Prälaten zuzogen. So lange Kaifer Marim | 
lian lebte, getraute fich zwar der Biſchof nicht, des Herzogs Lande zu beun— 
ruhigen; aber kaum war diefer Kaifer, Erich gefrönter Freund, geſtorben, 
fo fiel der hab- und rahfüchtige Hildesheimer Seelenhirt unvermutbet in 
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Braunfhmeig ein, und als es hierauf in Soltau, gerade am Wahltage 
Karls V. zum Treffen kam, ward Eridy mit feinen Bundesgenoffen nicht 
nur gänzlidy gefchlagen, fondern gerieth auch mit mehreren Anderen in die 
Biſchofs Gefangenfchaft, aus der er ſich nur durch ein Löfegeld von 30000 
Goldgulden befreien konnte. Der nun glüdliche Prälat genoß nicht lange 
feines Triumphes, feiner Freude, Karl V. nahm fih des Herzogs an, 
verwies den Bifchof zur Ruhe und erklärte ihn, da er fich hierzu nicht be— 
quemte, in die Acht. Der Übermüthige Friedensſtoͤrer vermaß fich noch, 
die Frage zu flellen: „Was ift denn das für ein Ding, die Acht?" — 
Doc ſchwer genug follte er «8 erfahren, als fie der Kaifer dem Gefammt: 
baufe der Derzöge von Braunfhmweig zur Vollziehung auftrug, und 
biefes fie fo nachdruͤcklich vollzog, daß die Derzoge das ganze Land bis auf 
die Hauptſtadt Hildesheim und ein Elcines Gebiet umher eroberten, und in 
der Folge mit kaiſerlicher Bewilligung und Belehnung aud) behielten. 

Während der Reformation und der Religionswirren blieb Erich für 
fich felbft bei der alten Lehre, verhinderte aber Niemand, zur neuen über: 
zutreten. Erſt als die Evangelifchen anfingen, die geiftlichen Güter an fich 
zu ziehen, ließ fih Erich 1538 in den fogenannten heiligen Bund auf: 
nehmen, weldyen die Katholiken zu ihrer Sicherhiit errichteten. 

Doch der Bund erfreute ſich eins fo edlen Mitgliedes nicht lange; 
denn ald Eridy 1540 auf den Reichstag nad) Hagenau reif’te, ftarb er 
dafeibft den 26. Juli im 70. Jahre an einem Blutſturze; feine Leiche 
murde nah Münden abgeführt. Diefer Feldherr, welcher, mie zu An: 
fang ſchon erwähnt, fo viele Schlachten und Stürme mitmadıte, war 
dennody eines fo liebevollen, leutfeligen Charakters, daß er im Hildesheimi⸗ 
fhen Kriege zur Beftreitung der Koften lieber fein Zafelfilber verkaufte, 
als fein Land mit neuen Steuern zu belegen. Er mar mit Elifabith aus 
dem Churhaufe Brandenburg vermählt, und fein 1528 aus diefer Ehe 
entſproſſener Sohn Eridy der Jüngere trat fpäter ebenfalld als ausgezeich- 
neter Krieger in die Fußftapfen des edlen Vaterd. In den legten Jahren 
feines Lebens lieh Herzog Eric no den Bau der Feftung Erihsburg 
beginnen. — 
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faiferlicher acheimer Kriegsratb, Kämmerer und Aeldoberfter über die deutichen 
Landsknechte. 





Dieſer beruͤhmte Feldherr war der Sohn Reinhards von Boine— 
burg (auch Bemmelberg genannt) zu Biſchhauſen, heſſiſchen Hofmeiſters 
und Raths, und der Katharina von Brandenſtein. Seine Geburt fällt in 
das Jahr 1487. In feinem zwölften Jahre kam er mit Heinrich Treuſch 
von Buttlar ald Edelfnabe an den Hof dis Herzogs Eberhard I. von | 
Wuͤrtemberg; bier erhielt er den Beinamen: „der Eleine Heß“ (ein Bei: | 
name, den er behielt, und der von italienifchen und ſpaniſchen Schriftſtel⸗ 
lern, welche die Gefchichte der damaligen Zeit befchrieben, mehr gebraucht 
wurde, als der Geſchlechtsname), wie Jener wegen feiner Eörpirlichen 
Größe „der große Heß“ genannt wurde. Der Herzog Ullrich, der von fi: 
nem Obeim Herzog Eberhard erzogen wurde, mit Conrad in gleichem Al— 
ter, war ihm befonders gewogen, daher war er auch unter Denen, die den | 
Herzog Ullrich nah Innfprud zum Kaifır Mar begleiteten, als cr in feis | 
nem ſechszehnten Jahre für majorenn erflärt wurde, um die Regierung 
des Landis antreten zu Eönnen (1503). Im folgenden Jahre verdiente 
Conrad feine erften Sporen, ald er mit dem Herzog Ullrich, der mit 
20,000 Fußknechten auf Befehl des Kaiferd zu dem Erecutionsheere gegen 
den Pfalzgrafen Philipp ſtieß, einen Theil des Landes eroberte. Im 
Jahre 1508 war Conrad von Boineburg unter den Hilfstruppen, die dem 
Herzog Ullrich im Kriege gegen die Venetianer beiftanden, im Jahre 1513 
war er mit dem Herzoge, der, inzrwifchen vom Kaifer zum Reidyshaupt: 
mann ernannt, die Schwaben und die Schweizer gegen die Sranzofın an: 
führte, Dijon belagerte, aber fich zuruͤckziehen mußte, als die Schweiger, 
von Frankreich beftochen, uͤbergingen. Bei dem 1514 entftandenen Bauern: 
aufruhr hatte Conrad fih um den Herzog fo verdient gemacht, daß er ihm 
das Schloß Grafeneck als ein Lehen übertrug. Trotz diefer Belohnung 
verfieß er mit 18 Grafen und Herren die Dienfte des Derzogs, empört 
über deffen eigenhändige Mordthat an einem feiner Vertrauten, dem So: 
hann von Yutten, in deffen junge Srau der Herzog fich verlicht hatte. 
(1515) Zugleid mit den Uebrigen trat Conrad von VBoineburg in den || 
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ſchwaͤbiſchen Bund, der megen jenes Verbrechens dem Derzoge den Krieg er: 
Plärte, das Herzogthum eroberte und es für die aufgewandten Kriegskoſten 
1519 an den Kaifer Karl V. abtrat. Conrad befchligte unter dem Grafen 
Wilhelm von Fürftenberg ein Regiment Landsknechte in dem Zuge des 
Franz von Sieingen gegen den Erzbifhof Richard von Trier (1522). — 
Durch Georg von Frundsberg aufgefordert, trat er mit feinem Regimente 
in Eaiferlichen Sold, überftieg am 22. Februar 1523 das Wormfer Joch, 
umd bildete die Vorhut des unter Srundsberg nachruͤckenden 20,000 Mann 
ftarfen Fußvolkes. Vor Mailand traf man den Feind, die Franzofen, 
welche die Stadt belagerten. 

Conrad, der von Frundsberg den Auftrag erhalten, einen Lagerplatz 
aufzufuchen, um den Feind zur Schlacht zu zwingen, fand eine folche 
Stellung, daß am 27. April das Lager angegriffen werden Eonnte. Boine: 
burg hatte das Gluͤck, die Schweizer im erften Ungeftüm fliehen zu machen, 
als fie ihren Anführer, den tapferen Albrecht von Stein, todt niederfinken 
fahen. Die Franzoſen, ihrer linken Flanke entblößt, verlaffen das Lager, 
heben die Belagerung auf und ziehen ſich nah Genua zuruͤck mit einem 
Verlufte von 5000 Mann an Zodten, Verwundeten und Gefangenen, 
und bart verfolge von Frundsbergs Deere. Pirzighettone, Lodi, Cremona 
wurden nun mit flürmender Hand genommen, und felbft Genua erlag bie: 
ſem Schidfal, wobei Conrad ſtark verwunder wurde. Als aber König 
Franz von Franfreidy im Herbſte des Jahres 1524 in rafhem Zuge Pie: 
mont durchfchreitend, die Lombardei ſchleunigſt zu erobern gedachte, warf 
ſich das Eaiferliche Heer, welches Maitand nicht fchügen konnte, unter An: 
ton von Leyva mit 1000 Spanien, und unter Boineburg mit 500 Deut: 
ſchen in. die wichtige und feſte Stadt Pavia. Der König umſchloß mit 
feinem Deere (30,000 Mann) die Stadt. Am 28. October ſtuͤrmte ber 
Herzog von Montmoreney die Borftadt St. Antonio, welche von Boine— 
burg und Ludwig von Lodron fo tapfer vertheidigt wurde, daß der Sturm 
vergeblich war. — Innerhalb vier Monaten wurde dreizehn Mal derfelbe 
vergeblich wiederholt. Mitten im Winter 1525 eilte Srundsberg vom 
Kaifer mit Hifstruppen über die rhaͤtiſchen Alpen nad Italien. Bei der 
Schlacht vor Pavia (am 24. Febr. 1525) führte Conrad am erften feine 
deutfhen Landsknechte über die Mauern des Thiergartens. Die Seinigen 
firitten unmittelbar mit dem Konig Franz und deffen auserlefenen Rittern. 
Das batte die Folge, daß der Kaifer Boineburg zu feinem Kriegsrathe und 
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zum Locotenente (Generalsfieutenant) Frundsberg ernannte, und eine 
neue Kapitulation auf drei Jahre mit ihm abſchloß (2. Juni 1526). | 

Im November 1526 lieferte Boineburg vor Mantua der päpftlihen | 
und venetianifchen Armee unter dem Herzoge von Urbino, der fogenannten 
ligua pro Italia liberata, ein Treffen, in welchem ihre Macht fo gebrochen 
wurde, daß der Papſt Clemens VII. mit mehreren Kardinälen in ber En: 
gelsburg einen Zufluchtsort fuchen mußte, und den Kaifer um Frieden an: 
ging. Kaum mar diefer abgefchloffen, fo verband ſich der Papft von 
Neuem mit König Franz von Frankreich, deffen eidliches Werfprechen gegen 
den Kaifer er kirchlich aufhob. Dies zu rächen, wandten fich die kaiſerli— 
hen Feldherren fchnell nah Rom, um Stadt und Land in ihre Gewalt zu 
befommen. Der Papft fuchte das Ungluͤck dadurch abzuwenden, daß er 
mit dem Eaiferlichen Heerfuͤhrer der italienifhen Truppen, dem Marcheſe 
von Peskara, einen MWaffenftillftand gegen Zahlung von 60,000 Goldgulden 
abſchloß. Das Heer unter dem Generaliffimus, dem Herzog Karl von 
Bourbon, mußte in Serrara, two es die Nachricht erfuhr, Halt machen. 

Da die ausbebungene Summe kaum die rüdftändige Löhnung für 
die italienifchen und fpanifchen Truppen betrug, und die Deutfcyen, mie es 
immer der Fall war, unbefriedigt bleiben follten, fo entftand ein Aufruhr 
unter den Landsknechten. Durd) das Geld der Feldherren, nebft dem Ber: 
fprehen, nach Rom zu ziehen, wird die Ruhe erkauft. Frundsberg trifft 
bei diefem unglüdlicen Falle der Schlag, er übergiebt mit Zuftimmung 
Bourbons und zur Zufriedenheit aller übrigen Befehlshaber den Oberbefeht 
über 35 Fahnen bdeutfcher Landsknechte, — welche Stelle ihm überdies 
fhon als Stellvertreter gebührte, — an Boineburg. Da der Papft auf 
die als Preis des Waffenjtillftandes geforderte Summe nicht einging, fo 
rückte das Heer unaufhaltfam nad Rom, und ftand am 6. Mai vor def: 
fen Mauern. Die Deutfchen ftürmten bei der Brüde St. Spirito, und 
Boineburg war der Erfte, welcher mit 10 Fähnlein feiner Deutfchen duch 
das Thor St. Spirito in die Vorftadt Sturm lief und fie glücklich er 
oberte, — 

Der wilde Haufen ergab fich fogleich der Plünderung, worauf Beine: 
burg die anderen 25 Faͤhnlein nachruͤcken ließ, die Zerftreuten vereinigte 
und Jedem mit Todesſtrafe drohte, der aus dem Gliede zum Plündern 
gehen würde. Schnell wurde nun auch die Vorftadt Janiculum erftürmte. 4 
Als dann die Armee vereinigt vor der innern Stadtmauer ftand, die Fed: | 
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oberften jedoch, über den mittlerweile erfolgten Tod Bourbons beftürzt, 
unentfhieden waren, ob man fofort die Erftürmung der Stadt vollenden, 
ober ben Fommenden Morgen erwarten folle, war Boineburg der Einzige, 
der gegen bie italienifhen und fpanifchen Befehlshaber entſchieden fir das 
Erſte flimmte, darauf hinweiſend, daß der Herzog von Urbino zum Ent: 
fage der. Stadt heranrüde. Und fo vereinigte man ſich zur augenblicklichen 
Stürmung Roms, nachdem Boineburg den Oberbefehl über die Truppen 
angenommen hatte. An der Spitze von 50 Faͤhnlein Deutfcher, Spanier 
und Italiener erflürmte biefer die Sirtusbrüde, trog den Gefchüßen ber 
Engelsburg Der am 5. Juni mit dem Papfte Clemens VII, gefchloffene 
Bertrag wurde von Boineburg mit unterzeichnet. Diefer, als der einzige 
beutfche Feldoberſt, war nicht vermögend, alle die Verkürzungen und Be: 
trügereien,, welche man fidy auf italienifcher Seite in Bezug auf den Sold 
der. deutſchen Truppen erlaubte, zu bintertreiben, daher gefchah es, daß, 
nach manchen worausgegangenen ſtuͤrmiſchen Scenen, am dritten Tage nad) 
der Kapitulation ein vollftändiger Aufftand der Deutfchen zum Ausbruche 
kam... Bergebens fuchte Boineburg die häufig Betrogenen zu befchwichti: 
gen; er mußte fliehen, um fein Leben zu retten. Da es fchien, ale follte 
Rem von Neuem der Plünderung preisgegeben werden, fo lief der Papſt 
ſchnell die fehlenden Gelber zahlen. Als nun Boineburg mit feinen Knech— 
ten am 36, Juli Rom verließ und nach Spoleto 309, um die verpfändeten 
Städte in Beſitz zu nehmen, waren die Thore verfchloffen und die Mauern 
von: den Bürgern in Orta befegt. Da brach wiederholt bei den Getaͤuſch— 
ten. Empörung aus, mit Ungeftum drang man vor das Zelt Boineburgs, 
der nur auf fohnellen Pferden fein Leben zu retten vermochte. 

Da die Landsknechte, durch ihre Dauptleute belehrt, zu der Einfiche 
gelangten, daß ihr Zuftand ohne Befehlshaber noch Hilflofer werben würde, 
heiten fie Boineburg mit dem feierlichen Verſprechen ihrer Ergebenheit ein. 
Er ließ die Truppen in enge Kreife sufammenrüden und ſprach mit feften 
Worten: 

„Er fei bereit, gegen jede Klage fih zu rechtfertigen, da aber bereits 
zum vierten Male während feines Commando's fein Leben auf dem Spiele 
geftanden, fo lege er fein Amt hiermit nieder, — einen Anderen, dem fie 
größeres Zutrauen ſchenkten, möchten fie wählen; doch unbefchabet dem 
Rechte Georgs von Frundsberg, an deffen Stelle er getreten.” 

Diefe kurze Rede verfehlte nicht ihren Zweck; man kam zur Befin: 
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nung, entfchuldigte fi mit dem auf dem Marſche in der verödeten Gegend | 
ausgeftandınen Hunger, und bat ihn: ferner ihr Anführer zu bleiben, für | 
Bezahlung Sorge zu tragen, und das Verfprechen von Treue und Gehor: 





fam entgegenzunehmen. 

Das Heer feste den Marfh nad Nami fort. Auch bier waren bie 
Thore verfchloffen, weder Speife wollte man geben, noch die vom Papfte 
ihnen als Kriegscontribution auferlegten Summen zahlen, fogar Gift hatte 
man unter die Gonfetti gemifcht, die man den Hauptleuten zum Geſchenk 
gefendet, wovon mehrere farben. Boineburg befahl daher, die Stadt zu 
erftürmen, und inmerhalb zwei Stunden, unter Anführung von Sebaftian 
Schärtlin und Anten von Feldkirch, am 17. Juli, ward Narni erobert 
und fürchterlicher als Nom behandelt. Als aber die Kunde von Rom kam, 
der fpanifche Befehlshaber Don Alarcon habe die deutfchen Hauptleute aus 
der Engelsburg verdrängt, und es fei zu befürchten, die Spanier möchten 
den Papft entfchlüpfen laſſen, — verlangen die Landsknechte, fchleunigft 
nad) Rom geführt zu werden, um den Papft aus den Händen der Spa: 
nier und in ihre Obhut zu nehmen. Als Boincburg diefes ftandhaft vers 
weigerte, fagten die Landsfnechte ihm abermals den Gehorfam auf, wähl: 
ten einen Ausfhuß von 20 Hauptleuten, die ihr Intereffe wahren und 
leiten follten, und zogen endlich, nachdem fie vergebens auf Abhilfe ihrer 
Befchwerden von Seiten des Vicefönigs gewartet hatten, von 15,000 auf 
7000 Mann zufammengefhmolzen, am 23. Siptember nady Rom zurüd, 
wo nichts ihrer Plünderung und ihren Ausfchweifungen Einhalt zu thun 
vermochte. Unterdeffen ftarb der Vicefönig in Neapel am 28. September 
an der Peſt. 

Die deutfchen Hauptleute waren nady und nad) zu ihren Fäbnlein zu: 
ruͤckgekehrt, und felbft Boineburg wurde von dem Ausfchuß gebeten, das 
Commando wider zu übernehmen, indem ohne ein deutſches Oberhaupt 
noch weniger zu erlangen fei. Boineburg fchloß darauf, nachdem die Deut: 
ſchen die Engelsburg allein in Bewachung genommen hatten, mit Beirath 
der Vornehmften unter den Dauptluten, einen neuen Vertrag mit dem 
Papfte dahin ab, daß der Leptere feine Freiheit erhalten follte, wenn er 
binnen 14 Zagen 73,160 Goldfronen, und für feine perfönliche Freiheit 
35,000 Goldkronen gezahlt babe. Sobald die Zahlung erfolgt, wuͤrde 
man Rom, und innerhalb 2 Monaten aucd den Kirchenftaat verlaffen, fo & 
bald die völlige Soldauszahlung, 449,489 Goldkronen, erfolgt fe. Die || 
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zu zahlen. Die Landsknechte glaubten, ihre Hauptleute und Befehlshaber 
liefen fi vom Papfte aus Devotion hintergehen, uͤberfielen diefelben, miß— 
bandelten fie und. bedrohten ihr Leben. Boineburg verlieh Rom noch in 
ber Macht und fand einen Zufluchtsort im Schloffe Rocca di Papa, wo— 
bin auch die Übrigen Hauptleute fid) begaben. Dem Kardinal Pompejus 
Golonna gelang «6 endlich, die Deutfchen zu befriedigen; fo kehrte die 
Ruhe zurüd, und Boineburg nebft den anderen Hauptleuten wurden feier: 
| id vom Schloffe Rocca abgeholt, wobei «8 an neuen Gelobungen der 
Treue für den Kaifer und des Gehorfams für die Hauptleute nicht fehlte, 
Die Unterhandlungen wegen der 400,000 Goldkronen geriethen nachmals 
in's Stoden; die Landsknechte, deren Dienftzeit abgelaufen, verlangten 
| von ihren Hauptleuten Abfchiedöbriefe, daß fie dem Kaifer redlich gedient; 
fie wollten ſich in den Sold der Ligue begeben. Der Prinz von Oranien 
und Boineburg reiften daher im Anfang des Jahres 1528 nach Neapel 
| 
| 
| 
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zum Bicefönig Hugo von Moncada, welcher, in der Abficht, das Königreich 
und die Stadt Neapel dem Kaifer zu erhalten und von den Franzofen zu 
befreien, alles Geld bergab, um den Sold an die Landskncchte auszahlen 
zu können. 
As im Februar die legte Mufterung gehalten wurde, fand «8 fich 
übrigens, daß nur nod 5600 Mann übrig waren, mit denen Philibert 
und Boineburg über die Apenninen nad) Neapel zogen. Alte übrigen 
Thaten Boineburgs in Italien wollen wir nur in der Kürze andeuten, da 
fie mit denen des Oberbefehlshabirs Philibert von Oranien, der die in den 
Städten des Kirchenſtaates noch zerftreuten Truppen — Italiener und 
Spanier — befehligte, zufammenfallen. Trotz der franzöfifchen Armee 
unter Lautrec bahnte man fidy den Weg bis nach Neapel, obgleich der Vice: 
|  tönig, der mit 3000 Mann in Benevento entgegen gekommen, und del 
:  Guafto den Prinzen Philibert davon abzuhalten ſuchte. Man fagte näm: 

ud: „Es fei ruͤhmlicher, den Franzofen eine Schlacht anzubieten, als ſich 
| binter die Mauern von Neapel zu ftellen.“ 

Wie bei Rom, fo gab auch hier Conrad von Boineburgs Beiftand 
und Rath dem tapferen, aber fehr leichtfinnigen, erft 26jahrigen Philibert 

| die Kraft, «8 durchzufegen, gegen den Wunfch des fpanifchen Feldherrn, 
die Hauptſtadt Neapel in Gehorfam für den Kaifer zu erhalten, und für 
1 das Faiferliche Heer einen Stuͤtzpunkt zu finden, da die Einwohner franzö: 
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ſiſch geſinnt waren. — Neapel: nahm! die Deutſchen auf, welche baldibär- 
auf von dem franzoͤſiſchen Heere belagert wurden, und ſogar auf der See⸗ 
ſeite durch ‚die. genueſiſche Flotte unter Andreas Doria. Das Seegefecht, 
welches ber. Vicekoͤnig Hugo von Moncada ſelbſt leitete, fiel ungluͤcklich 
aus; er ſelbſt verlor dabei fein Leben, und der Marcheſe del Guaſto ber; 
wie wir gefihen, auch ein Widerfacher Philibertd und. Gonrabs war, fiel mit 
fehr nielen anderen ‚Eaiferlichen Offizieren in Gefangenſchaft. Dieſer ſchein⸗ 
bare’ Verluſt war. ein Gluͤck für die kaiſerlichen Waffen: Boineburg trat 
an bei Guafto’s Stelle, und fo wurde Einheit in ben Kriegsoperationen her: 
geftellt. Die ausgebrochene Peft im franzöfifhen Belngerungsheire,; die 
binnen ‚einem Monate zwei Dritttbeile davon aufrieb und ſelbſt Lautrec 
hinraffte, machte den Sieg des Feindes unwirkſam. Am 29, Auguſt des 
Nachts 309 das Faum noch einige taufend Mann zählende. Franzöfifche-Deer 
von Neapel fih zuruͤck. Boineburg wurde befehligt, mit den deutſchen 
Landsknechten eiligft nachzuſetzen. Bei Averfa wurde es erreicht, die Mach⸗ 
but gefangen genommen, das Mitteltreffen zurückgefchlagen, die Vorhut 
unter dem Markgrafen von Saluzzo, der verwunder nach Averſa ging, 
am anderen Tage im Sturme überwältigt. Der Markgraf von Saluzzo 
mit dem übriggebliebenen Theile des framzöfifchen Heeres von Boineburg 
als Gefangener nach Neapel geführt, verſchied daſelbſt bald anisfeinen 
Wunden. Wern. auch gleich das franzöfifche Heer vernichtet, Neapel ber 
freit, Capua und, viele andere Städte fich ergaben, fo wurde in: Apulien; 
in den Abruzzen und in den Apenninen der Krieg "duch die franzöfifchen 
Parteigänger, meiftentheild aus den abtrünnigen neapolitanifchen- Süreften 
beftehend, und durch die Venediger mit abwechfelndem Gluͤcke gefuͤhrt — 
Der Prinz Philibert ließ in vier Heerhaufen unter Boineburg, Marchefe 
dei Guaſto, der gegen einen anderen franzoͤſiſchen General wieder ausge— 
twechfelt war, Ferdinand von Gonzaga und Alarcon die Halbinſel durch: 
ftreifen, die Städte einnehmen, und einige von den gefangenen Fürften 
zur Abfchredung Anderer in Neapel binrichten, bis der Dammfrieden, am 
5. Auguft 1529 in Cambray gefchloffen, dem Kampfe zum: Vortheile des 
Kaifers ein Ende machte, Boineburg verlieh mit dem Oberfeldherin und 
eine. Armer von 15,000 Dann Neapel, worin der Kardinal Colonna ums 
ter Bedeckung von Alarcon zurhdbiieb, um in. Rom (13; Juli 1529 
vom Papfte Subfidien an Geld, Geſchuͤtz und Dilfsmannfchaft zu erbal: 
ten... Auf dem Marfche dahin zog der Oberfeldberr bie in. den Schlöffern 
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zerftreut liegenden Garnifonen ein, fo daß das Heer eine Stärke von 
40,000 Mann erhielt. Die Eroberung von Florenz, die unter Ferrucci 
ihren Fürften verjagt, und die übrigen Städte in Toscana wurden nun 
zum Gehorfam gebraht. Auch hier leitete Conrad durch feine Erfahrun: 
gen die kriegeriſchen Unternehmungen, und fchlichtete nicht weniger bie 
Zwietracht, die zwiſchen Phitibert und dei Guafto noch immer herrfchte 
und öfter glüdliche Erfolge hemmte. 

Die Städte Ispellan, Perugia, Cortona, Pietra Santo, Muliona, 
Piſtoja und Arezzo wurden erobert. aftiglione Fiorentino, Firenzurta 
und Scarperia unterwarfen fi; Florenz felbft murde belagert und ergab 
ſich erſt nah eilf Monaten. Boineburg kehrte 1530 nad) Deutfchland 
zum Kaifer zuruͤck, hielt Abrechnung mit der Paiferlihen Kammer wegen 
der vielen Forderungen, die er in den italienifchen Feldzuͤgen zu machen 
hatte, und erhielt vom Kaifer die Derrfchaften Schälktingen, Ehingen und 
Berg in Vorderoͤſterreich lebenslaͤnglich verpfändet. 

Boineburg war auch in dem Gefolge des Kaifers auf dem Reichstage 
in Augsburg. Im Anfange des Jahres 1531 (2. Jänner) zu Köln 
ftellte der eben zum römifchen König erwählte Ferdinand einen Beftallungs: 
brief san Conrad von Boineburg zu feinem Rathe und Diener als Feld: 
bauptmann über 12,000 Landsknechte aus, und belich ihn mit der Jagd: 
gerechtigkeit des Hochwildpretes in den Waldungen ber Herrſchaft Bre: 
merlau. Boineburg war auch einer von den zwoͤlf Kriegsräthen, die dem 
Kurfürften Joahim von Brandenburg für den projectirten, aber vereitelten 
Zug gegen die Türken beigegeben waren. Won Boineburg wird namentlich 
angeführt, wie er mit dem Pfalzgrafen Friedrich unmeie des Wienermaldes 
bei Neuſtadt am 14. September die fliehenden Spahis und Sanitfcharen 
in den Ebenen fo empfangen, daß, was nicht getödtet, aufgelöft in eiliger 
Flucht der Grenze zugeeilt fei. Der Zufall wollte, daß der Kurfürft 
Joachim, die Grafen Montfort und Lofenftein mit böhmifchen und fehle: 
fifchen leichten Reiten diefe Stelle befegt hatten, die Fliehenden aufhielten 
und vollends gefangen nahmen. 

Im Jahre 1534 führte Boineburg den Oberbefehl über 17 Faͤhn— 
lein;: die das Herzogthum Würtemberg gegen den Laridgrafen Philipp von 
Heften, der für feinen Vetter Herzog Ullrich das Land erobern mwollte, ver: 
theidigen ſollten. In der ungluͤcklichen Schladht bei Laufen, am 12, Mai 
1534 , wo der Statthalter von Würtemberg, Pfalsgraf Philipp, toͤdtlich 
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verwundet, und Boinebnrg felbft duch einen Schuß zum Gommanbiren 


unfähig gemacht wurde, mußten beide Feldherren fich gluͤcklich fehägen, 
nicht gefangen zu werden, weil der Landgraf Philipp noch einmal fo ftarf 
war, als die Kaiferlihen. Diefis Ereigniß hatte zur Folge, daß nach dem 
Cadaniſchen Vertrag der Herzog Ullricy fein Land wieder erhielt, und nad) 
$. 2 der König Ferdinand die Entfchädigung an Gonrad von Boinchurg 
wegen des Schloſſes Grafened zu Übernehmen verſprach. Im Jahre 1536 
war Boineburg im Gefolge des Kaifers, als diefer am 6. April feinen 
Einzug in Rom bielt. 

An dimfelben Tage ftellte der Kaifer zu Rom eine Urkunde aus, 
worin er ihn bevollmächtigte, ein Regiment Landefnechte zu 3000 Mann 
auf 4 Monate anzumwerben. Innerhalb 4 Wochen fonnte Conrad, ald am 
6. Mai der Krieg gegen Frankreich ausbrach, dem Eaiferlihen Deere in 
Piemont fein Negiment zuführen, und dem Feldzuge in Frankreich, der 
unter Anführung dis Kaifers felbit bis Ende November mit abwechſelndem 
Güde geführt wurde, mit beimohnen. Auf dem Reichetage zu Speier 
(9. Februar 1542) wurde auf perfönlichen Antrag des Königs Ferdinand 
um neue Reihshilfe gegen die Tuͤrken fofort befchloffen, zum Gencraliffi: 
mus den Kurfürften Joachim zu bezeichnen und 8 Feldoberften aus den 
verfchiedenen Kreifen zu wählen. Conrad von Boineburg war unter den: 
felben; er erhielt den Oberbefihl Über 84 Faͤhnlein Fußvolk. Wenn auch 
die Neichshilfe fehr faumig erfchien, fo daß das vereinigte Heer erit An: 
fangs Juli die ungarifche Grenze Überfchreiten Eonnte, um fo ſchneller 
jedoh wurde Stuhlweißenburg und Wiffegrad erobert. Bei der Frage: 
Ob Dfen oder Pefth zuerft zu bilagern fei, entfchied der Kriegsrath, gegen 
die Anſicht der Ungarn, einftimmig, erft Pefth zu nehmen, che man Dfen 
belagern wollte. In dem Kriegsgerichte ward hervorgehoben, daß Kurt von 
Boineburg, der Eleine Heß, diefen Beſchluß hervorgerufen habe. Zum 
Zwecke des Ueberganges murden bei Waizen vom linken Donauufer ber 
zwei Brüden gefchlagen, die Margaretha: Infel wurde bifegt, und am 
erften Tage (29. Sept.) nach einem hitzigen Gefechte zwifdyen dem deut: 
fhen Fußvolke unter Conrad von Boincburg und den Janitfcharen, wurden 
Lestere in die Stadt getrieben. Mit 40 Geſchuͤtzen ward am 3. October 
Brefche gefhoffen und der Sturm begann; die Italiener und Ungarn fa: 
men zuerft, die Deutſchen unter Conrad von Boineburg als Reſerve. — 
As ein Kundfchafter gleich darauf die Nachricht brachte, daß die tuͤrkiſche 
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Armee unter Soliman über die Save gefegt fei, auch in Nüdficht auf die 
fpäte Jahreszeit (Ende October) befchloß man, den Rüdzug anzutreten, — 
Diefer wurde im November ausgeführt. 

In dem Kriegszuge gegen Frankreich, weldyer vom Kaifer Karl und 
König Heinrich von England befchloffen war, befand ſich Boineburg mit 
22 Fähnlein bei dem Eaiferlichen Deere, das 50,000 Mann ſtark in Frank: 
reich eindrang (im Zuni 1544). Boineburg commanbdirte die Belagerung 
in St: Difier unter den Augen des Kaifers felbft, zufolge deren, trog 
bartmädiger Gegenmwehr, am 17. Auguft unter anftändigen Bedingungen 
die Thore dem Kaifer ſich öffneten. Unaufhaltfam ruͤckte die Armee auf 
geradem Wege nad Paris vor. Espernan und Chateau Thierry wurden 
genommen, Meaur von Boineburg, der nur noch 15 Fähnlein hatte, er: 
fkürmt, dem Deere der Uebergang Über die Marne gefichert, und nichts 
ftand dem Kaifer mehr im Wege, in das wehrlofe Paris einzurhden. Da 
verfagt ploͤtzlich der König Heinrich von England, eiferfüchtig auf allzu 
große Vortheile, die der Kaifer dadurch erhalten würde, die Unterftügung 
feines Deered. Um fich nicht der Gefahr auszufegen, mit dem nur nod) 
30,000 Mann ftarken Heere eingefchloffen zu werden, fand man es 
gerathen, am 18. September zu Crespy bei Meaur, welches Boineburg 
beſetzt hielt, den Frieden mit Frankreich abzuſchließen. Boineburg folgte 
darauf dem Kaifer mit feinen Faͤhnlein nach Brüffel, und begleitete Leg: 
teren, als bderfelbe am 15. Mai 1545 auf den Reichstag nach Worms 
fi begab. Auch auf dem Reichstage zu Regensburg (6. Auguft 1546) 
war Boineburg und murde vom Kaifer und römifchen König mit Miffio: 
nen an den Kurfürften von Sachfen und den Landgrafen zu Heſſen in Re: 
Higionsangelegenheiten betraut. Diefes gab aber Weranlaffung, daß der 
Kaifer Boineburg in Verftridung legen ließ, als ber Lestere auf Befehl 
des Dersogs Wilhelm von Baiern, da Conrad auch baterifher Rath und 
Pfleger von Friedberg war, das Städtchen Rain am Led) den verbündeten 
proteftantifchen Sürften übergeben hatte. Doch jeder Verdacht wurde durch 
perfönliche Verwendung und Aufklärung des Herzogs beim Kaifer gehoben, 
und Boineburg genoß das Vertrauen nad wie vor. Die verbündeten 
Fürften zogen fi) im Spätherbft mit ihren Zruppen in ihre Länder zuruͤck 
und unterwarfen fich fcheinbar dem Kaiſer. Boineburg wurde nun im No: 
vember vom Kaifer zum Landgrafen Philipp nad Gaffel gefandt, um zu 
erklären, an welche Bedingungen die kaiſerliche Verzeihung ſich knuͤpfe. — 









I 





190 Grfte Periode, 


Boineburg hatte bei dem Kaiſer angehalten, feine Ungnade nicht: auf den 
hefftfchen ‘Adel zu werfen , der aus Vaſallenpflicht dem Aufgebote des Land: 
grafen habe Folge leiften müffen; der Kaiſer verſprach ihm Gewährung, 
wenn ber Adel -fich nicht vom Landgrafen zur Vertheidigung feiner Beten 
gebrauchen laſſen wolle. Conrad von Boineburg lieh daher bei feiner An: 
weſenheit in Heffen, worin er ſelbſt beträchtliche Güter hatte, dem kaiſer⸗ 
lichen Entſchluß dem Adel befannt machen, und diefer hielt ohne Willen 
des: Landgrafen am Ende des Jahres eine Zufammenkumft in-Rottenburg. 
Conrad von Boineburg erhielt aber vom Landgrafen Philipp auf: feinen 
Vortrag die minbliche Abfertigung mit barfchen Worten: „Das fei’ihm 
unmöglich |” 

Zur Erwiderung fagte Conrad dem Landgrafen: „Der Kaifer, fein 
alfergnädigfter Herr, babe ihm befohlen, zu entgegnen; Der Landgraf 
moͤge dann den Kaifer für keinen gnädigen feiner Perfon anſchen!“ 

Bei Boineburgs Zuruͤckkunft war er einer der kaiſerlichen Commiffüre, 
welche, nachdem der Herzog Ullrich perfönlich Enieend vor bem Kaifer Ab: 
bitte gethan, und 300,000 fl. zu bezahlen verfprochen, die Huldigung ber 
Einwohner in Stuttgart im Namen des Kaiferd anzunehmen beauftragt 
wurde, — 

Im Schmalkalifchen Kriege war Boineburg mit den beutfchen Lands⸗ 
fnechten ebenfalls gegenwärtig, namentlih in der Schlacht bei Muͤhlberg. 
Er erhielt den Befehl, die Grafſchaft Mansfeld einzunehmen,» doch nur 
nach einer hartnädigen Vertheidigung des fächfifhen Commandanten Al⸗ 
brecht von Leipziger eroberte er das Schloß Mansfeld (15. Juni: 1547). 
Der Graf Albrecht von Mansfeld fiel in die Reichsacht und verlor. feine 
Befigungen. Der Kaifer aber verlieh an Boineburg, zur Belohnung: fe: 
mer Thaten bei der Schlacht von Mühlberg, Schloß und Amt Rottenburg. 
Conrad überließ jedoch dieſe Befisung dem Erzbiſchof Johann Albredyt von 
Magdeburg, ald dem Lehnberen, gegen eine Summe von 8000 fl. Als 
auf dem Meichstage zu Augsburg (24. Februar 1548) Herzog Moritz von 
Sachſen von Karl V. mit der Kurwürde beichnt wurde, mar Conrad von 
Boineburg einer von den Mittern, die hinter dem neuen Kurfürften ber 
gingen, wahrſcheinlich aus dem Grunde, weil er duch das Schlof: Mans 
ftädt ein Vaſall des Kurfürften war. Auf diefem Reichstage ‚gebrauchte 
ihn: Kaifer Karl zu verfchiedenen Neichsgefchäften. Nach Beendigung des 
Krieges begab fi Conrad auf feine vom Kaifer Karl V. fit 1530 ver 
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pfändeten Derrfchaften Schälflingen, Ehingen und Berg, und blieb dafelbft 
bis zum Anfange des Jahres 1552, wo die Neicheftadt Um ihm die Ver: 
theidigung ber Stadt „im Fürftenkriege“ anvertraute, nachdem ihm vom 
Kaifer am 5. April die Erlaubniß gegeben war. Ulm nämlic hatte Beine 
Luft, mie Augsburg und Nürnberg, dem Kurfürften Moritz von Sachfen 
mit den verbümdeten $ürften feine Thore zu öffnen, blieb dem Kaifer 
treu und vertheibigte fich vom April bis Anfangs Auguft fo tapfer, daß 
der Kurfuͤrſt Moritz felbft, wie auch fpäter der Markgraf Albrecht von 
Brandenburg umverrichteter Sache abziehen muften, nachdem fie die 18 
Dörfer der Stadt Ulm abgebrannt und von den übrigen 4 Marktflecken 
50,000 fl. Brandſchatzung erpreft hatten. 

Mährend der Belagerung foll aus dem verbündeten Hauptquartier 
der Dauptmann Balthafar Finger nad) Ulm als Spion gefendet worden 
fein, Kurt von Bernmelberg zu tödten. Finger aber wurde gefangen, und 
da er fchon Früher wegen Beraubung und Plünderung in gefänglicher Haft 
gewefen, lich ihn Boineburg nad gehaltenem Kriegsgerihte, auf Befehl 
des Kaifer®, zu Ulm enthaupten. Der Kaifer Karl V. fchrieb an Boine— 
burg und forderte ihn auf, fein Möglichfted beizutragen, daß die Veſte 
Helfenftein wieder erobert werde (30. Juli), Boineburg zog darum am 
4. Auguft mit 8 Fähnlein und 300 Reifigen, welche fein Schwager, der 
Graf Ulrich, befehligte, gegen die Veſte, und belagerte diefelbe fo, daf die 
Befagung mit Verluſt von 300 Todten nad 6 Tagen auf Gnade und 
Ungnade fih ergab. Nachdem am 4. Auguft zu Paffau der Friede zwi: 
fchen dem Kaifer und Kurfürft Mori unterzeichnet war, fammelte Erfte: 
rer ein Heer, um den König Heinrich von Frankreich, der bis Straßburg 
vergedrungen, zu vertreiben. As der Kaifer Karl V. am 2. September 
in Ulm anfam, trat Boineburg mit 25 Fähnlein Fußvolk in des Kaifers 
Dienft wieder ein. Der Kaifer, an der Spige eines Heeres von 60,000 
Mann, wollte die duch Verraͤtherei in die Hande der Franzoſen getomme: 
nen Bisthümer der Städte Mes, Zoul und Verdun wieder erobern, und 
obgleich das Eaiferliche Heer überall Sieger auf freiem Felde blieb, fo 
mußte Karl V., felbft krank, nach einer Belagerung von 56 Tagen und 
mit einem Berlufte von 30,000 Mann, am 26. December diefelbe auf: 
beben und nach den Miederlanden ſich zuruͤckziehen, wohin Boineburg mit 
feinen Fußknechten, nur nody aus 10 Faͤhnlein beftehend, folgte. Er hatte 
das Gluͤck, am 21. Jänner 1558 mit ftürmender Hand Hesdin (Meuhen: 
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din) zu erobern. In der berühmten Schlacht von St. Quentin am Lau: 
rentiuſstage dedte er mit deutfchen und fpanifchen Zruppen, ſowohl Fuß: 
volk als Meiterei, das befeftigte Lager. Nach dem Frieden von Gambrefis 
(4. April 1559) begab ſich Boineburg auf feine Statthalterfhaft in Vorder: 
Oeſterreich, namentlich auf das Schloß Schälklingen, wo er am 29. Juni 
1567 ftarb und in der Pfarrkirche dafelbft begraben wurde. In ber 
Ambrafifchen Sammlung zu Wien befindet fich feine Nüftung unter der 
Mr. LXXI., wie aud fein Bildniß unter Nr. 798. Es ift eine vollftän: 
dige Stahlrüftung mit Gold cifelire, auf dem Bruftharnifch links ein 
Grucifir mit der Jahreszahl 1551, rechts ein Ritter Enieend, in betender 
Stellung, einen Commandoſtab in der rechten Dand haltend, mit der In: 
ſchrift: 
„Ist das Endt gutt so ists alls guit!“ 
darüber ein Todtenkopf eingravirt. Eine ähnliche Ruͤſtung von ibm be: 
findet fi in dem Ritterfaale de8 Grafen von Erbach zu Erbach. Boi— 
neburg war mit Sufanna von Neuhaufen, Witwe von Dans Freiheren 
Scen? von Winterftetten vermaͤhlt und erzeugte mit ihr einen Sohn, 
Conrad. Wie fein Vater, trat auch diefer in den Kriegerberuf, ward 
Eaiferlicher Oberft der Neiterei, und zeichnete fich in den damaligen Kriegen 
aus, worin er, eben fo wie fein Vater, die Ritterwuͤrde erhielt. 
(Deſterreich. Militairlericon von Meynert und Sirtenfeld, BP. 1,) 


Hiklas Graf Salm, 


kaiſ. General und Commandant von Wien während der erften türfiichen Belagerung. 


Aus einem erlauchten Gefchlechte, deffen eigentlicher Urfprung fich in 
das Nebelgrau Über die Gründung des Frankenreiches hinaus verlicrt, defz 
fen Glieder ſchon in den Tagen des gleichfalls an den Ufern der Maas 
gebornen und im Ardennerwalde mächtigen älteren Pipin mit der 
Grafenwürde gefhmüdt, in Urkunden auftreten, aus dem Hermann 
von Luremburg, Grgenkaifer wider Heinrich IV., hervorging, aus einem 
Geſchlechte, das Napoleon in der Perfon des Grafen Hugo feiner mebr 
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als taufendjährigen Stammburg und Stammeigend beraubte, weil er 
durchaus nicht abſchwoͤren wollte, deut ſch und öfterreichifch zu ſein, 
und ald ein Döfling des Ufurpators, cin willkommenes Beifpiel der Ab: 
trünnigkeit zu geben, wurde Graf Niklas Salm im März 1459 dem 
Grafen Hanns, diefis Namens dem Siebenten, durch Anna von Harz 
court giboren. 

Es war die Zeit des Verfalls, ja des Unterganges, des feit lange in 
roher Selbftvergeffenbeit und in Furzfichtiger Verfennung der Zeit binfiechen= 
den Ritterthums. Burgen und Klöfter hatten bereits aufgehört, der Gröfe, 
des Glanzes, des Einfluffes ausfchliefende Heimath zu fein. Die Hanfa 
batte Kronen gegeben und genommen. Der Bund der rheinifchen und der 
ſchwaͤbiſchen Städte hatte wider Fuͤrſten und Adel fieghaft geftritten. Im 
Ruͤtli, zu Brunnen unter der Eiche von Truns, tagten und fehwuren 
Herren, Achte und Bauern, als Pair, Am Morgarten, bei Laupen, bei 
Sempach und Naͤfels gaben die mohlgerüftsten Grafen, Freiberren und 
Ritter den nadten Schweizerbauern blutiges Lehrgeld. Einige weiſe Kür: 
fen von Oeſterreich, Albrecht der Weife, Rudolph IV., Albrecht mit dem 
Zopfe, Friedrich mit der leeren Zafche, hattın im rechten Augenblide und 
in den gehörigen Schranken mit dem Zeitgeifte tranfigiet. Des altın Rit— 
tetweſens Augen richteten ſich nun gemeiniglih auf den Hof von Bur: 
gund. — Philipp dem Guten, „dem grofen Herzog des Abendlandes“, wie 
der perſiſche Ufun Yaffan ihn nannte, dem Stifter des goldenen Vließes, 
mar fein Sohn nachgefolgt, Karl der Kühne, ein praͤchtiger, ſtolzer, unbeug⸗ 
famer Held, fein Hof der glaänzendſte, fein Gefolge das sahlreichfte, Er 
ſelbſt voll Abſichten auf Föniglihe Würde, auf das Reichs-Vikariat des 
Iinten Rbeinuferd, auf Ausbreitung feiner Hoheit von der Nordfie bis an 
das Mittelmeer, wonach er mit feiner ganzen Kraft, ja mit der gefamm- 
ten abendländifchen Chriftenheit Konftantinopel crlöfen, die Tuͤrken aus 
Europa vertreiben wollte. — Unter und mit diefem Fürften, Heren von 
Luremburg, follte man nad) dem geröhnlichen Gange der Dinge meinen, 
würde Niklas Salm geeifert haben, die erſten Sporen zu verdienen. Er 
that es gegen ihn. — Zum ununterbrochenen Zufammenhange feiner gewal— 
tigen Macht, von der mittelländifchen See bis an die helländifchen und 
ftieſiſchen Küften, fehlte dem Burgund nur Lothringen noh. Das Ei: 
fag mar ihm durch Erzherzog Sigmund von Tyrol verpfaͤndet, Savonen 
vollig ergeben, König Rene verhieß ihm das Erbe der Sun Den 
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Herzog von Lothringen, den jungen Rent, vertrieb Karl aus feinem Lande, 
hielt in deffen Hauptftadt Nancy einen pruntenden Einzug Der Tiber 
feiner Zeit, Ludwig XI. von Frankreich, wahrnehmend, wie ihn Karl von 
Stalien und Deutfchland abfchneiden wollte, hatte die Schweiger auf ihn 
gehetzt, hatte zuvörderft Bern durch das Haus Diesbacdh gewonnen. Die 
Eidgenoffen verbanden ſich mit dem verjagten Derzog von Lothringen, ver 
föhnten ſich nach anderthalbhundertjähriger Feindſchaft mit Defterreih, mit | 
Sigmunden. Der Ritter von Hagenbach, Karld tprannifcher Landvogt | 
im Elſaß und Sundgau, wurde übermannt und enthauptet. Karl zog zur | 
Rache wider die Eidgenoffen, wie Xerpes auf die Grichen, mit dem näm- 
lichen Ausgange. — Auch von Cigmunden aus Xiprol ſtießen zu den | 
Schweizern reifige Söldner. Das Aufgebot der Vorlande führte Graf | 
Oswald von Thierftein, ein freudiger Kampfesheld, und Friedrich Kapp- 
(er, Vogt zu Mümpelgard. Unter ihm diente auch der fichzehnjährige 
Graf Niklas Salm. | 
Immer waren die Salme den Lothringern treu ergeben, darum mag | 
auch Niklas auf der Schweizer Seite wider Karl geflritten haben, für 
MReni’s Miedereinfesung. — In drei Schlachten verlor Karl bei Granfen 
(2. März 1476) den unermeglichen Schag, die prächtigen Gezelte, Die 
Diamantın, die ungehenren Perlentränze, da8 Hauptfiegel, die Staffelein | 
von Gold: und Silbergeräth, die Hunderte von Kiften mit Gold: und | 
Silberſtoffen, über taufend Buden von Specereien und Koftlichkeiten, das 
Geſchuͤtz, die Vorraͤthe ohne Gleichen. Bei Murten (22. Juni 1476) 
ward der Ser von Burgunderblute roth, das Murtner Beinhaus voll, — 
beim Entfag des belagerten Nanch (6. Jaͤnner 1477) verlor Karl, auf 
der Flucht mit dem Pferde ftürgend, das Leben in einem Eleinen Sumpfe. 
Vor der Murtner Schlacht nahmen viele der erſten Ediin (au | 
Niklas Salm) din Nitterfchlag von den Grafen von Thierftein und Det: | 
tingen, von Hanns Waldmann, Bürgermeijter zu Zürich, von Wilhelm 
Härter, Hauptmann der Straßburger. Selbft der vertriebene fuͤnfund⸗ 
swanzigjährige Herzog Nine verfchmähte in der glorreihen Stunde nicht 
die Zeichen ritterlicher Ehre aus Bürgerhand. — Drei Monate nad) ber 
Nancy-Schlacht gedich durch Karls Tochter Maria der Nachlaß von Bur- 
gund an den Erzherzog Marimilian. — Salm, der unter Habsburgiſchem 
Banner für Lorhringen dort die erfte Waffenthat getban, ward nun, da 
Luremburg dem berelicyen Mar gehorchte, diefem „legten Ritter“, wie bie 
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: Nachwelt ihn mit Recht nannte, nody enger verbunden. — Unter demfelben 

Hauptmann, unter dem er wider Burgund geftritten, und Sriedrich Kapp: 
| ter, focht Salm, zehn Jahre fpäter, wider Venedig. — Untreue, Gewalt 
und unverdientes Glüd gegen die Carrara und Scala hatte die Herrſchaft des 
|  Mearcustöwen, über den Garda-, Iſco- und Idro-See, bis an und über 
die Adda ausgebreitet. Venedig war in die tprofifhen Berge gedrungen 
und fpielte den lijtigen Vermittler und den übermächtigen Nachbar zwifchen 
den Bifchöfen von Trient, den Grafen von Arco, Caſtelbark und Lodron, 
Langft war die hohe Signoria eiferfühtig auf Defterreihs Nachbarfchaft, 
gemehrt im Küftenlande und durch Trieft, gemehrt durdy die nahe Erb: 
ſchaft von Görz und durch den gleichfalls nahen Ruͤckfall Tyrols von dem 
'  Einderfofen Sigmund (für den fi) der Erde Schoof, reichlich die cdelften 
Metalle fpendend, vergebens aufthat, der der Münzreiche hieß und ewig der 
Geldarme blieb) an den römifchen König Mar und an feinen Vater, Kaiz 
fer Friedrich. Ihr bangte vor Friedrihe Plänen auf Mailand, vor 
Marens ruhelofem Thatendurſt, vor den Ummälzungen, welche die Er: 
löfhung des Geiftes der alten Sforza und des weifen Alfons in Sicilien, | 
welche die Raͤnke des Ludovico Moro Sforza und Frankreichs Abfichten 
auf Stalien hervorbringen würden!! — Die Fehde brady aus zwiſchen 
Torol und Venedig. Der berühmte Gondottiere Robert Sanfeverino rüdte 
vor Trient. Bei Callian lagerten fich die Wenetianer. hr Feldherr ver: 
for Zeit mit der Belagerung der beherrfchenden Burgen Nomi, Befeno 
und Stein am Kallian. Am 10. Auguft 1487 überficl ihn Kappler, an 
Zahl viel geringer. Paniſcher Schreden brach in die Glieder der Bene: 
diger. Ein mwildverworrener Anaucl, den Feldherrn felber mit fich fortrei- 
ßend, drängte Alles der Etſch und der Schiffbrirde zu. Andrea da Borgo 
hieb die Stride entzwei, die MWeichenden zu verzweifelteer Gegenwehr zu 
nöthigen. Dies altrömifche Mittel ſchlug fehl, Sanfeverino felber (Rei⸗ 
ter und Roß waren ſchwer geharnifcht) fand feinen Tod im angefchwollenen 
Strom. Viele vom deutfchen Adel und vom ſchwaͤbiſchen Bunde hatten 
mitgeftritten, die Zollern und Embs, die Nechberg, Andlau und. Srunde: 
berg, die Kagened, Salm, Pfort, Reinach, Freiberg, Knoringen und 
Hattſtatt x. 

As Marimilian, nach einem vierjährigen Himmel auf Erden, Ma: 
= rien durch den Tod verloren, regte ſich auf's Neue in den Slammändern 
der ſtolze Meutergeift, der die Hand der Erbfürftin eigenmächtig vergeben 
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und ihre Raͤthe hingerichtet hatte. Die Flammaͤnder beſtritten Maren die 

Vormundſchaft über feinen Sohn Philipp, fie unterhandelten mit Aranf: 

reich, fie ſchloſſen für ſich allein den Frieden von Arras, der nicht nur 

verfchiedene Bezirke, fonden auch Marens Tochter Margaretha vergab, 

die dem Dauphin Karl verlobt, nad) Paris abgeführt, daſelbſt erzogen, in 

deer Folge aber zurüdtgefendet wurde. 

| Marimilian wurde zulegt gar in dem vermefjenen Brügge, das ibn 

| zu fich geladen (1. Februar 1488), gefanglih angehaltın und mehrere fei- 

| ner Räthe ermordet. Mehrmals drohte ihm von dem tollfinnigen Poͤbel 
Gefahr des Lebens. — Niklas Salm war ihm bis an die Pforte der Daft 

| nachgefolgt, mehrmals die eigene Bruft zum Schilde bictend, mehrmals 
mit den eigenen Riefengliedern ihn wider den rafenden Andrang bededend. 

| Fruchtlos war des treuen, muthigen Narren, Kunz von der Nofen, from: | 
mes Wagſtuͤck, als Moͤnch verkleidet feinen gelichten König zu befreien 
und an fiinee Statt ſich hinzugeben. — Das Reichsheer mit dem alten 
Kaifer fam zur Dilfe, zur Rache. Alle Getreuen, Salm unter ihnen, 

eilten ihm entgegen. Zu Frankfurt und zu Tours ward Friede mit den 

| Empörern und mit dem ihnen verbündeten Sranfreih. Die Slammandır 
thaten fupfallige Abbitte, zahlten Strafged, erkannten Marimitian neuer: 

| dings ald Vormund und Megenten. — Die Räbdelsführer, der Graf von 

' Moment, Wilhelm von Arımbirg mit dem Bart (indgemein „der Eber 

| vom Ardennenwald“), Wilhelm Nine, Hanns Copenolle, Daniel Donreden, 
Adrian von Roſſenghem, hatten theild in offenım Treffen, tbeild auf dem 
Blutgerüfte den Tod gefunden, theild waren fie landesflüchtig, tbeils tru: 
gen fie in der Heimath verfchuldite Armuth und Schmach. Den Treuen 
blieb der verdiente Kohn nicht aus. 

Graf Niklas Sam, der vorderftin Hauptleute Einer, empfing mit 
Veit von Wolkenftein, des Hofes von Burgund und Überhaupt dir dama⸗ 
ligen Ritterſchaft Eöftlichites Zeichen, das goldene Vließ. — Hier in din 
bewegten Niederlanden war er auch dem alten Kaifer Friedrich bekannt 
geworden, 

Unter Friedrichs wichtigften Werkzeugen und Günftlingen aus ber 
Stevermart war (mit Andreas Baumkircher und mit Baltbafar Eggen— 
berger, doch mit befferem Ausgang, als Baumkircher durch die trügerifche 
Besperglode, unterm Henkersſchwert, der Eggenberger aber in der ewigen 
Haft des Graserfchloffes gefunden), Kaspar, der Sohn Sigmumds von 
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Rogendorf. Er war in feiner Jugend Hauptmann der Stadt Marburg 
und Judenrichter dafelbft, in fpäterer Zeit Landesverweſer in der Steyer— 
mark geweſen. Kaspars Anfehen und Vermögen mar bedeutend gemehrt 
durch die Heirath mit der Erbtochter eines angefehenen Haufes, mit Mar: 
garethen von MWildhaus, die ihm 1480 den nachmals berühmten Wilhelm 
von Rogendorf gebar. 
| Niklas Salm, obgleich 21 Jahre älter und bereits fchlachterprobt, 
nahm Wilhelm von Nogendorf als Zeltgenoffen, Waffen- und Herzen: 
beuder an, das Vertrauen feines Faiferlihen Herrn dadurch am trefflichiten 
‚  ehrend, daß er ihm in Wilhelm einen gleichen Hort heranzog für die Tage 
der Gefahr. Salm ſtiftete 1506 Rogendorfs Heirath mit Elsbeth, Gra: 
fen Hannfens zu Dettingen Tochter, und wurde zulegt noch feines Zöglings 
ı md MWaffenbruders Schwager, denn obgleich zweiundfechzigjährig und mit 
den Lorbeern von firbzehn Feldzuͤgen gefhmüdt, doch noch immer derfelbe 
gewaltige Kampfheld, reichte er (1521) feine Hand der Schwefter feines 
| Waffengenoffen. 

Salm war zu Mecheln und zu Brüffel dem Erzherzog Philipp, Ma: 
| rens einzigem Sohne, Oeſterreichs einziger Hoffnung, als Rath und Feld: 
hauptmann eine wichtige Stüße. — Philipp hatte fi (21. Oct. 1496) 
; mit Johannen, der Erbtochter Ferdinands des Katholifchen von Arragen, 
| und Iſabellens, der Erbin von Gaftilien und on, vermählt. — Als 
' 126. November 1504) Jfabella verftorben, wurden Johanna und Philipp 
ı als Könige Gaftiliens ausgerufen. Aber Ferdinand bewegte Himmel und 
Hölle, allein zu herrſchen. Nach zahllofen Hinderniffen und Zögerungen 
| fegelten endlih Philipp und Johanna aus Flandern nad) Gaftilien, zu 
| ihrem einzigen Schirm ein Häuflein treuer deutfcher Knechte, befehligt von 
| 
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Niklas Salm, und unter ihm von Wilhelm Rogendorf und Wolf Grafen 
zu Kürftenberg. 

Des hoben Paares große Gefahr zeigte ſchauderhaft ein Handbrieflein 
Fürftenbergs an den Kaifer Mar (dd. Gorogna d. 12. Mai 1506). Die 
Kronen Spaniens und der neuen Melt verblieben Philippen und jene Bos— 
beit Ferdinands, felbft feine Heirath mit einer Michte des franzöfifchen 
| Königs feheiterten an ded Kardinal Kimenez erhabınem Sinn für mächtige 
Eindheit des nach mehr als fiebenhundertjährigem Kampfe wider die Mauern 

9 endlich vereinigten Hiſpaniens. 
| Diefe Bewegungen jenfeits der Pyrenäen ermunterten Ludwig XI. 
> 
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den Traktat von Blois zu brechen, der Marens Enkel, Philipps und 
Johanna's Sohn, dem Infanten Karl (nachher als Kaifer V.) mit Lud- 
wigs Tochter Claudia verlobt und ihm auf Ludwigs erblofen Hintritt Mais 
land, Genun und Bretagne, nebft den Graffchaften Afti und Blois, das 
Herzogehum Burgund, Magonnois, Aurerrois und Bar-ſur⸗Seine gefis 
chert hatte. Der franzöfifche König Icgte mit den Waffen Genua’ innere 
Unruhe bei, des Adels Nechte wider die wilden Umgriffe des Volkes be: 
fchirmend. — Mar brady in Italien faft im gleichen Augenblide ein, als 
Ludwig eben wieder Über die Alpen zurückgegangen war, und nun hätten 
ihn der Papft und Venedig wieder eben fo fchnell in die Heimath zurüd: 
gewuͤnſcht, fo eifrig fie ihn berbeigerufen hatten. Ja, die Signoria war 
diesmal in ihrer mißtrauiſchen Staatsflugbeit fo unklug, Marimilian den 
zu feiner Krönung angefuchten unſchaͤdlichen Durchzug rund zu verweigern. 
Deffen mit Recht erzuͤrnt, drang Marimilian (im Februar 1508) mit 
drei Heeren aus den Schluchten Tyrols, Kärntbens und Defterreichs her: 
vor. Das eine führte er felbft, fein geliebter Eric von Braunſchweig 
das zweite, in des dritten Oberbefehl tbeilten ſich Graf Niklas Salm und 
Markgraf Gafimir von Brandenburg (in wenigen Jahren auf einer größe: 
ven Bahn, im Ungarlande das feltene Beifpiel brüderlicher Eintracht und 
ungetheilter Kraft, bei getheilter Gewalt und Vollmacht wiederhofend). — 
Das gänzliche Ausbleiben der Reichshilfe und der ſchweizeriſchen Söldner 
309 inzwifchen bald einen ſchnellen Ruͤckzug und ſchon im Juni einen drei: 
ßigjaͤhrigen Stillſtand nach ſich. 

Aber noch im December deſſelben Jahres (1508) vereinigte die bes 
rühmte Ligue von Cambray, Julius II., Marimilian, Ludwig X. und 
Ferdinand den Katholifchen zum Untergange Venidigs, zur förmlichen Thei— 
lung all feines Befisthums auf dem feiten Lande. — Ludwig war diesmal 
der Schnellſte, und ſchon waren alle Plage der Terra ferma bis über den 
Gardſee hinaus uͤberſchwemmt. Langfam rüdten die deutſchen Landsknechte 
aus Tytol und Kärnthen herab. Erſt im Juli 1509 vermochte es Mari: 
milian, mit Macht im Felde zu erfcheinen, 

Bald nad) einander fielen Verona, Vicenza, Padua. Mit ungemeis 
ner Schnelligkeit bewirkte Niklas Salm die Eroberung von Iſtrien und 
von ganz Friaul. Das einzige Trevifo leiftete hartnaͤckigen Widerſtand. 
Der Fall des wichtigen Küftenplages Marano wurde als Vorarbeit des 
vom Kaifer, wiewohl fruchtlos, unaufhöclich betriebenen Angriffes auf die 
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ſtolze Inſelſtadt felber, für fo wichtig geachtet, daß fie eine Stelle fand 
unter den größten Begegniffen der Regierung Marens, unter den herrlichen 
Basreliefd feines Maufoleums zu Innfprud, von der Meifterhand Alsran: 
der Collins von Mecheln. 

Der Feldzug in Iſtrien und Friaul gab Niklas Salm noch einen 
anderen Zögling für die großen Gefchäfte des Krieges und Friedens, einen 
Vetter Rogendorfs, den nachmals durd feine Miffionen an den feandina: 
vifhen Mero, Chriftjern, an die Jagellonen in Ungarn und Polen, an den 
Gzaar Iwan Waffiljwitfh, an den großen Sulmman fo berühmten Sig: 
mund von Derberitein, über deffen Nachrichten von dem ungeheuren, aus 
Afien herüberftrebenden Rußland ganz Europa damals eben fo erjtaunte, 
wie über die durch Columbus und Vasko de Gama neu aufgefchloffenen 
Welten, deffen Angaben jest noch als Quelle gelten, den die große Katha- 
rina (ihn „den älteren Plinius ihrer Reußen“ nennend, fo wie ihn Schlößer 
Rußlands zweiten Entdeder” genannt hat) in unferen Tagen neu auflegen 
ließ. — 

Die Vertheidigung von Mährenfels und von Mitterburg hatte Sig: 
munden von Herberftein meit über feine Jahre hinaus als Kampfhelden 
währt. Ihm vertraute Mar, auf Salms herzliches Fuͤrwort, St. Geor: 
gend große Streitfahne. Ihm ertheilte der alte Held Theuerdanf, beim 
Siegesfefte zu Innfprud, felber den Ritterſchlag. — Sigmund von 
Dietrichitein, jener Liebling Marens, der ihm die meltberühmte Hochzeit 

| mit Barbara von Rottal ausgirichtet, der ihm feines Haufes und feines 
| Herzens innigfte Geheimniffe vertraut, der ihn ald Grabesgenoffen neben 
ſich in die Neuſtadt abgefordert, that gleichfalls Wunder, durch Eifen und 
| durch Gold, jest die murrenden Söldner aufhaltend, jegt durch den Ruf 
feiner Trommel neue Schaaren ermwedend und einftmals den Walditrom 
ganz allein aufhaltend, während Salm und Rogendorf an der Etſch ſtrit— 
ten, die Vencdiger in Friaul, in Krain, in’s Küftenland fielen, und eine 
ganze Meihe wohl verfehener fefter Pläge durch der Ueberraſchung verftei- 

| nernden Schreden unbegreiflich fchnell gewannen. 
Die Ligue von Cambray war durch unglaublicy fehnellen Allianzwech: 
| fet allen fpäteren Goalitionen ein arges Beifpiel. — Alviano's gänzliche 
| Niederlage bei Agnadello und die Auferfte Bedraͤngniß der Republik machte 
y Julius N. Eiferfucht gegen den Kaifer und gegen Ludwig rege. Schon im 

4 Februar 1510 ſchloß er feinen beſonderen Frieden. 
{ . 
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N Auch den Kaifer, audy die Sranzofen trennte das Miftrauen. Der 
Marfchall von Chaumont verſchmaͤhte keinerlei Kift, die Fortfchritte Erichs 
von Braunſchweig, Rudolphs von Anhalt und Sams aufzuhalten. Ob: 
gleih Maren und Ludwig (17. Nov. 1510) zu Blois ein neuer Bund 
vereinigte, fpaltete dagegen die heilige Ligue zwifchen Venedig, dem Papite, 
Ferdinand dem Katholifhen und Heinrich VI, von England den Cam: 
braner Bund mitten entzwei. Auch Mapimilians alter Haß wantte. 

Frankreichs Oberfeldherr und feines Könige Neffe, der zmwanzigjährige | 
Gaſton von Feir trachtete um fo mehr, Entfcheidendes zu vollbringen, ebe 
noch die deurfchen Völker fi) vom Heere trennten. In einem beifpiellofen 
Minter entfegte er durch einige Eühne und liftige Macht: und Eilmärfche | 
Bologna, erfiegte Brescia, Über einen zur See und zu Lande gefürchteten | 
Helden, den nahmaligen Dogen Andreas Gritti, ſchlug das fpanifdy=päpft: | 

| 
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liche Heer bei Ravenna aufs Haupt, dabei fein theures Leben zwecklos 
binopfernd, von Eriegerifcher Hitze mit einem Eleinen Reiterhaufen hinein: 
geriffen, inmitten des wild durcheinanderwogenden Meeres der feindlichen 
Flucht. — Niklas Salm und Georg von Frundsberg, Georg von Liechten: 
ftein und Hanns Jakob von Landau, Freiberg und Ems, erneuerten in 
dieſen blutigen Tagen den alten Ruhm des deutichen Namens im Wun— 
dergarten Stalien. — Daß im Frühling 1512 der Kardinalbifchef von 
Eitten, Matthaͤus Schinner, 10,000 Schweizer duch Tyrol nah Verona | 
führte, daß zugleih Marimilians Völker fi) von den Franzoſen trennten, 
nöthigte Gaſtons Nachfolger, la Paliffe, nach Frankreich zuruͤckzugehen, 
fegte Marimilian Sforza auf Mailands mwanfenden Thron und gab dem | 
ganzen Kriege eine andere Geitalt. 

Nun verbanden fih (23. März 1513) wiederum zu Blois Franfreich 
und Venedig. Der neue Papft, Leo X. Medicis, Marimilian, Ferdinand 
der Kathotifche und Heinrich VI. (5. Aprit 1513) in der Ligue von 
Mecheln. — Durh die Schlacht von Novara (6, Juni 1513) verlor 
Ludwig Mailand eben fo fchnell wieder, als er es erobert. Salm und 
Rogendorf belagerten Verona. Alviano rüdte zum Entſatz. Die beiden 
Freunde und Waffenbrüder ſchlugen ihn in eine unordentliche Flucht, Ve 
nedig felbft wurde von fpanifhen Völkern befchoffen. Im Herbſte deffet: 
ben Jahres brachten der Landauer und der Riechtenfteiner neue deutſche 
Neifige, um den gefhmwundenen Kem der alten verfuchten Kuechte wieder 
aufzufrifcdyen, die von dem Blutbade zu Ravenna übrig geblieben. — Die i 
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Spanier und Päpftlichen befehligte der bedächtlihe Prospero Golonna, 
Neapels Vicekoͤnig, Cordona, und der romantifche Held, Ferdinand d’Ava> 
los, Marquis von Peskara (unvergeßlich durch der fhönen Vittoria Co: 
lonna Liebe, wie durch feine zahlreichen Lorbeern), die Deutfchen Frunds— 
berg und Salm. 

In dem unwirthlihen Gebirge ob Wicenza gerieth dieſes Heer in bie 
bedenklichſte Lage, von allen Seiten umgarnt, Kriegsvorrath kaum für ein 
einziges Treffen, Mundvorratb nur noch für ein paar Tage! Ihnen 
gegenüber ftand Bartholoma Alviano, Venedigs befter Feldherr, unbändig, 
fühn, voll unmiderftehlihen Nachdrucks, die Pracht liebend, der Liebe und 
den MWiffenfchaften lebend, großartig und freimüthig, die Republik oft 
durch unerwartete Großthat fo body wieder emporhebend, fo tief fie durch 
feine Verwegenheit mehrmals gefunfen; unfähig auszumeichen, zu überliften, 
zu erwarten, was an der erfien Stelle faft immer das Noͤthigſte ift, wo— 
mit aber auch nur gar zu oft mittelmäßige Köpfe und gemeine Seelen ben 
Mangel an felbitftändiger Erfindung und an großartigem Geiftesmuth be— 
deden! — Alviano hatte es von dem bedächtig zaudernden Petigliano, er 
batte e8 von dem hohen Rathe gar zu oft hören müffen, wie fein rafcher 
Much umd nie gefättigter Unternehmungsgeift das Heil oft ganzer Feldzüge, 
ja des Staates auf einen einzigen ungewiffen Gluͤckswurf, auf eine einzige 
That gefegt, als daß er nicht jest, wo ein mitleidiger Gott endlich den 
Feind in feine Hand gegeben zu haben ſchien, jede lausende Schlaubeit, 
jeden Liftigen Anfchlag bervorgefucht hätte, das Geſchick und feine Gegner 
einmal Lügen zu ftrafen. — Gerade weil er diesmal aus feiner Eigen: 
thümlichkeit heraustrat, weil ihm die aufgenöthigte Molle fo viel gekoftet, 
faßte ihn der Uebermuth und es mißlang ihm! Zuverfichtlich fendete er 
nah Padua hinein: Alles folle herausfommen, zu ſehen, wie er die frechen 
Deutfchen auf der fiheren Schlachtbank niedermegele und die lange Schmach 
und Noth endige an Einem Tage — und e8 ritten und liefen Karbinäle 
und Damen, Edle, Bürger und Volk herzu, fliegen, wie zu einem großen 
Scaufpiel, auf Baume, auf Anhöhen, hielten jenfeits des Waffers in 
langer Reihe von zierlihen Wägen, oder auf Maulthieren und Pferden. 

Georg von Srundsberg führte den Vortrab, — Salm den Schlacht⸗ 
und Gemalthaufen. Die Spanier und Päpftlihen waren auf den Fluͤ— 
gein. — Frundsberg empfing von Alviano einen Trompeter: „Er folle 
mit feinen nadten Landsknechten, nach abgelegter Wehr und Waffe, mit 
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weißen Stäben in Gottes Namen friedlich abziehen. Liefen fie es aber 
auf eine Schladht ankommen, fo wolle er Keinen verfchonen!” | 

Darauf antwortete Frundsberg: „Wohl habe ich nadte Knaben. — | 
Haben fie aber einen Becher Wein im Bufen, fo fege ich fie freudig an | 
Euer vom Scheitel bis zur Sohle in Eifen eingehülltes welfches Volt. — 
Viel Feind’, viel Chr’! Beſſer, hier ehrlich fallen, als ſchmaͤhlich a | 
ziehen !* 

Damit entließ Georg den Boten. Die Seinen jaudyzten ihm böb: 
nend nad). 

Ein dider Nebel verbarg Alviano, daß er feine Gegner nimmer vor | 
ſich habe, daß fie rechts gegen Baffano fich gewendet! Ungeftüm drängte | 
er nach, und bei vollem Tag (7. October 1513) begann bei Creazzo das 

erbitterte Treffen. — Alviano wurde völlig gefchlagen, und nad dem Bei: 
fpiele, das fie kuͤrzlich in Gadore gegeben, Fein Venediger verfchont. Der | 
Kern der fchmeren Reiter, 26 Dauptleute, über 5000 Mann Fußvolk 
deckten den Hauptplatz. Alle Fahnen, darunter das Dauptbanner des 
Markusloͤwen, Geſchuͤtz, Gepaͤck, Alles war Beute der Sieger. Die Er | 
ften und Ebdelften, Loredano, des Dogen Vetter, Baglione, Alviane’s 
Schwager, Ventivoglio, Malatefta, Fregoſo, Visconti, Pico waren todt 
oder gefangen. Andreas Gritti, nachmals Doge, wurde auf der beftürzten 
Flucht zu Vicenza an einem Stride über die Mauer hereingezogen. Mit 
menigen Reitern entkam Alviano und rettete fich, mit Lebensgefahr durch 
den Waldſtrom Bachiglione ſchwimmend. — Der Schlag war entfcheidend 
— der Friede kam im folgenden Jahre zu Stande. 

Aud in dem mehrmals gewonnenen und verlornen, nun wieder von 
Trivulzi und vom Marfchall Lautrec hart geängftigten Verona drüdte die 
Prädeftination der Unzertrennlichfeit der beiden Freunde Salm und Rogen: 
dorf ein beifälliges Siegel auf. — Frundsberg, Salm und Marcanten 
Golonna vertheidigten es löwenkühn wider Hunger und Seuchen und mi: 
thende Stürme, nad) bereits bier und da niedergeworfenen Mauern und 
ausgefüllten Gräben. Alter Hoffnung baar, hatte das herrliche Haͤuflein 
nur nod den Vorſatz, mie rafend binauszubrechen, die Etſchbruͤcke zu er: 
ftürmen, fchnell hinter fich abzumerfen und über die Venediger berzufallen, 
ehe nody die ferne gelagerten Sranzofen Zeit fänden zur Vereinigung. — 

° „So wollten fie fih mit Gottes Hilfe allen Jammers auf Einmal entie 
Digen !! — 
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i Da brachte plößlich den längft nimmer gehofften Entfaß der Freund 
Rogendorf, und mit ihm Brescia’s Befreier, Georg von Liechtenftein. 
Mitten unter eifrigen Zurhftungen um das Webergemwicht in Italien 
und zur Miedereroberung Mailands, uͤbereilte Ludwig XI. (1. Jänner 
| 1515) der Tod. Ihm folgte Franz 1., gleiche Zwecke bezielend, Anfangs 
| jedoch in den Wegen friedlicher Uebereinkunft mit Marimilian, mit feinem 
ı Enkel Karl, mit Heinrich VIII. Mittlerweile verfuchten es die Eidgenof- 
| fen, dem Sforza zu Mailand und Ferdinanden dem Katholifchen verbün: 
| det, den Franzoſen den Weg in die Lombardei für immer zu verfperren. 
Am 13. und 14. September 1415 lieferten fie dem König Franz und 
dem Kern des franzöfifchen Adels jene berühmte Rieſenſchlacht bei Ma: 
rignano, in der fie der franzöfifchen Uebermacht endlich dennoch erlagen und 
ibe Sforza wieder aus Mailand weichen mußte. — Der Kaifer, den ihm 
durch feine andere Gemahlin Blanka’ verfchwägerten Sforza’d und den 
Eidgenoffen bingeneigt, ſah fi) dadurch und durch den vorfchnellen Frieden 
des Papſtes unerwartet plöglih in der Nothwendigkeit durchgreifender 
Theilnahme. Schnell brach er in Stalien ein, ſchlug, im Vortheil, mit 
Sranzofen und Venetianern. Die Entdedung zweideutiger Anzettelungen 
der Eidgenoffen brachte aber Stodung und Halbheit in alle ferneren 
Schritte, wendete das Gluͤck ganz von feinen Fahnen, erfüllte ihn mit 
WUeberdruß, mit unbedingter Schnfuht nah Ruhe, nah einem Ende, 
| wohl auch mit dunkler Ahnung der Nähe feines eigenen. Es war fchneller 
Friede zwiſchen Sranfreih, Venedig und dem Kaifer. — Marens_ legte 
Zage fahen den das deutſche Vaterland entzmweifpaltenden Bligftrahl der 
| Reformation. Er felber durfte noch im Frieden fcheiden. Krankelnd und 
wehmuͤthig hatte Mar fein liebes Augsburg ſchon verlaffen, an der Nenn: 
|  fäule auf dem Lechfeld noch einmal angehalten, zuruͤckgeſchaut und die gute 
| Stade mit Thränen und ftillem Herzweh gefegnet, als zur fruchtlofen 
Disputation mit den päpftlichen Legaten Luther dort eintraf. — Zu Wels 
berübrte ihm endlich, der Alles gleich macht, dem er in zahllofen Abenteuern 
zu Land, zur See, auf den höchften Felsklippen, am ſchwindelnden Ab: 
' grund, im tiefiten Schacht, am brennenden Pulverthurm, beim losgelaf: 
fenen Löwen unerfchroden, ja muthrillig das Weiße im Auge gezeigt, der 
| Toed (12. Jänner 1519). 
“ Den letzten unverfchuideten ungünftigen Umſchwung ber £aiferlichen 
I Waffen har Niklas Salm nur gehört, nicht gefehen. Ihn hatte Mar als || 
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Statthalter und Megenten verorbner in den Landen: ob und unter der Enns 
— Salm hatte die Burg feiner Väter und ihr mit dem ehrwuͤrdigen Ma: 
men. und uralten Glanz außer Verhaͤltnif ſtehendes geringes Gluͤck verlaſ⸗ 
fen; um bei feinem Kaiſer Thaten aufzuſuchen und den Ruhm, der der 
rechten That von ſelber folgt, und wenn die blinden Wuͤrfel eben günftig 
fielen; wohl auch ein Gluͤck, zugleich Ernte der alten und Ausſaat neuer; 
noch größerer Thaten, und die freundlich ſchirmende und naͤhrende Wiege 
eines kommenden Gefchlechts, — Ruhm und Glüd blieben nicht aus. 
In den Niederlanden war es Salm vorzüglich gunſtig. Bald glichen bie 
Mittel dem Werdienft. Sabrelang ließ er in Marimilians unaufbörlicher 
Geldverlegenheit feinen und feiner angeworbenen Schaaren Sold und Ges 
bühr ausſtehen. Den fieghaften Feldzug in Friaul begann er. faſt ganz 
aus feinem Beutel (Sigmund von Dietrichftein that dann auch das Sei⸗ 
nige), und fvar der großmuͤthige Wirth der Fürften von Braunſchweig und 
Anhalt. Mehrmals ift er für Mar, mehrmals für König: Ferdinand 
Bürge geworden, im Auslande, im Inlande, bei den Fuggern, bei Spa⸗ 
nieen, infonberheit bei dem reichen Grafen Julius Hardeck zu Glatz und 
Machland, nachmals einem Zeugen von Salms Heldentugend in ber. Ber 
lagerung Wiens, fo wie drei Jahre früher von dem großen Ungfüdbei 
Mohacz. 

Der ſterbende Maximilian hatte bis zur Ankunft feiner Enkel Karl 
| und Ferdinand aus Spanien zu Wien eine Regentfchaft verordnet, . Allein 
| eine Partei unter ben Ständen glaubte die Regierungsveraͤnderung raſch 
\ und gemaltthätig nügen zu follen, zur Ertrogung ausfchweifender Bor: 

rechte, zur Befriedigung niedriger Reidenfchaften. — Michgel Eiginger und 
Hanns Puchheim an der Spise, verjagten fie, Eühn gemacht durch die 
Abwefenheit Salms, die Regenten nady Neuſtadt, mifbandelten den Wie 
ner Bifchof, Georg von Slakonia, braden in das Stift Klofternuburg, 
und verübten Raub und Unehre felbft am Sarge des h. Leopold... Sie 
ſchickten ſogar Gefandte nach Spaniem, den Erzberzögen und Infanten 
gleichfam Bedingniffe vorzufchreiben, mie die Kurfürften des Reichs Karin 
in der „Wahlcapitulation” gethan. — Die Gährung mar groß. Religioͤſe 
und politifche Neuerungen mifchten: ſich wie gewöhnlich wild durcheinander, 
Viele treue Diener wankten, riethen zum Nachgeben, zum Temporiſiren 
ſelbſt Marens alter Liebling, Treitzſauerwein, der Schreiber des Weyskhu⸗ 
L nigs. — Offene Gewalt zu gebrauchen, fehlten für den Augenblick die 
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Mittel. — Salm rieth, feſt zu halten, jede Bedingniß zu verwerfen, vor 
Allem Einheit in die Regierung der Lande zu bringen. — Er war mit 
auf dem Reichsſtage zu Worms, wo Luther vor Karl erſchien; er war ber 
eifrigfte Beförderer der Theilungsverträge, wodurch eine fpanifche und eine 
deutfche Linie Habsburg entitand. — Sobald Ferdinand in den beutfchen 
Landen Alleinherrfcher geworden, zögerte Salm nimmer, das Rauche herz 
aussufehren, und da waren fie auch am Ende, die anarchifchen und oligars 
chiſchen Zudungen jener eingedrungenen, vom Wolke felbft verwünfchten 
Megenten, die, nachdem der Erzherzog, der Wien vermieden, in der Neu: 
ſtadt Öffentliches Gericht über fie gehalten (9. Auguſt 1522), ihre Verwe— 
genheit durdy das Schwert des Nachrichters büften. 


Der Aufruhr der caftilifhen Städte (Wilhelmen von Rogendorf eine 
rechte Gelegenheit vorleuchtenden Heldenmuthes) und Luther in Deutfch: 
land, zogen Karls ganze Aufmerkfamkeit auf fi, darum wollte König 
Franz den Krieg, fiel in Spanien, fiel in die Niederlande. Der Papſt 
verband fi dem Kaifer zur nodymaligen Vertreibung der Franzoſen aus 
Stalien. Ihr vereinigtes Heer befehligten Prosper Colonna, Georg von 
| Krundsberg, Niklas Salm. — Der Marfchall Lautrec trogte auf feine 
16,000 Schweizer. Diefe aber verlangten wuͤthend: „Geld, oder den 
Abſchied, oder fchnelle Schlacht !! — Nady vielen vergeblichen Vorſtellun— 
gen mußte ſich Lautree zur Schlacht entfchliefen. Sie gefhah Sonntags, | 
am 22. Aprit 1522 bei Bicocca. — Der Schweizer-Dberft, Albrecht von 
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Stein, vermaß ſich, die Feinde ganz allein auszurotten. Er und Winkel: 
ried wurden von Frundsberg niedergelegt, 22 Dauptleute und über 5000 
' Schweiger deckten den Wahlplag mit ihren Reiben. Es mwar ihr legter 

Zag. Der Frundsberg hieß von dem an „der Leutefreffer“, und Niemand 
' meinte von da an binfürder, Fein großes Geſchick koͤnne entſchieden werden 

ohne die Eidgenoffen, und es gebe fein anderes Fußvolk, denn fie. 


| Franz Sforza wurde in Mailand wieder eingefest. Louife von Sa: 

voren, König Kranzens Mutter, deren Geiz den Verluft Mailands herbei: 

geführt, nöthigte den Gonnetable, Karl von Bourbon, durch die unmill- 

| fommene Liebe, mit der fie ihn verfolgte, zum Kaifer zu flüchten. — Das 

Treffen bei Romagnano an der Sefia (14. April 1524) lief den Franzo— 

& fen nichts mehr übrig, und fraß durch einen tödtlidhen Schuß die Perle 
ihres Heetes, „den Ritter ohne Furcht und Tadel“, Peter du Xerrail & 
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Bayard, neben welchem und gegen welchen Srundsberg und Salm fo oft 
im Gefechte geftanden. 

Der Einfall in die Provence durch Bourbon und Peskara endete 
fhlimm. Wenig fehlte und König Franz wäre vor ihnen nah Mailand 
getommen. Sie muften ed Preis geben und hinter die Adda und den 
Dglio zurüdgehen. Ihre Mannfchaft war nicht bezahlt, ſchlecht gekleidet, 
hoͤchſt mißvergnügt, ja meuterifh. — Bourbon und Neapels Vicekönig 
Lannoy verkauften ihr legte Kleinod, die Truppen zu befrieigen, aber «8 
war ſonnenklar, das könne nicht in die Zange dauern. Die legte Hoffnung 
ruhte auf dem Heldenmuthe, womit das alte, ftörrifche, gichtbrüchige und 
doc ewig unruhige Soldatenkind, Anton de Leyva und der junge Kaspar 
von Frundsberg das ftreng belagerte Pavia vertheidigten. 

Clemens VII. (gleich Leo X. ein Medicis) fuchte des Kaifers legte 
Streitkräfte zu trennen. Dem König Franz widerrieth er, zu ſchlagen; 
das deutfche Heer müffe ſich ohnehin auftöfen, durch) Hunger, durdy Geld: 
mangel, duch; Meuterei, Lannoy durch falfche Beforgniffe für beide Sici— 
lien dahin ftimmend, Pavia aufzugeben und gen Meapel zu eilen. Georg | 
von Frundsberg fuhr den Regaten als einen Zmwietrachtsftifter murrend an 
und trieb ihn mit dem Knopf feines ungeheuren Schwertes zum Lager | 
hinaus. — Gerne wäre Lannoy abgezogen, aber Bourbon, Frundsberg, | 
Salm, Peskara und fein Neffe Vaſto nahmen ihn in die Mitte, liegen | 
ihm weder Willen noch Zeit: „Würde bier gefiegt, fo fei Neapel ohnehin | 
gerettet, und gehöre dem Kaifer auch nur noch ein einziger Thurm darin. 
Theilung fei Allen und allezeit verderblih. Hier die ganze Macht, bier 
der Sieg und bier der Ruhm!“ 

Herr Zörg brummte noch zu guter Legt: „Jetzt koͤmmt's einmal 
auf den Nothknopf an. Der König ift im Vortheil. Mer kann’ An: 
dern? Trotz feines Vortheils muß man ihn überfallen und angreifen, den 
Ausgang Gott empfehlen!“ 

Aber Geld und Nahrung fehlten, darum war das Werk fehr ſchwie· 
rig. Die Kriegsfürften gaben heimlich ihr Legted her an Geld und Je 
welen, borgten unter Eid und Siegel bei allen Dauptleuten, was fie nur 
onnten, und liefen mit vielem Lärm das Erborgte und Dergegebine zu 
Magen durch's Lager führen, als fei ein reicher feindlicher Transport er: 
beutet worden. — Salms Kuiraffiere waren noch die milligiten und freu: * 
digſten. — Joͤrg von Frundsberg ſprach zu ſeinen unwilligen Landsknechten, 
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Herr Joͤrg ſei ihrer Aller Vater. Sie wollten Leib und Leben bei ihm 
auffegen !* 

Das Heer des Entfages war faft noch mehr nackt und blos, als die 
feit lange ausgehungerte und geängftigte Beſatzung, die fehon mehrmals 
aufrübrerifch gidroht hatte, die Stadt dem Feinde zu übergeben. Die 
Schlacht um Pavia gefhah, als ein rechtes Angebinde (25. Febr. 1525), 
an Kaifer Karls 25. Geburtstage. 

Frundsberg hatte die Sranzofen durch unaufbörliches Plänkeln bei 
Tag und Nacht fo ermüder, daß fie fchlaftrumken unter den Waffen zus 
fammenfielen. Dadurdy gewann er, daß die Kaiferlichen unbemerkt an die 
Mauer des großen Thiergartens kamen und fie bei Nacht an mehreren 
Drten niederwarfen. — Peskara erftürmte das mitten im Park liegende 
Schlöflein Mirabell. Da ließ der König fein zablreihes Geſchuͤtz mit 
geößter Wirkung (06. Eben fo glüdtich prellte Chabot de Brion mit der 
Keiterei auf das durch das Kanonenfeuer verwirrte Fußvolk. Die Kaifer: 

lchen waren in ber hödjften Gefahr, 16,000 wider 60,000, und etwas 
über 9000 in der belagerten Stadt, die weder gleichzeitig noch Eräftig genug 
| mitwirken Eonnten. 
| Da ergriff den allzufrüh des Sieges frohen König Franz die Unge: 
duld, der Feind möchte ihm entlaufen, feinen Kriegsoberften möchte des 
kurzen Tages ewige Ehre ausfchliefend zu Theil werden. Rachegluͤhend 
fuchte er nur noch den Bourbon auf und ließ überall Hörner und Zinfen, 
Ttompeten und Heerpauken zum Siege auflärmen. — Nody waren bie 
Hügel zu feinem rechten Ernſt gekommen. In der erſchuͤtterten Mitte 
ſtand aber das Gefecht nur nody allein beim Frundsberg. Peskara, ganz 
| außer fih, ſchickte ein über das andere Mal zu Bourbon, zu Vaſto, zu 
Salm, zu Frundsberg: „fie follten den legten Athemzug auffegen von 
Mann und Kos!“ 

Sein beſter Bundesfreund hierbei war der König Franz. In jener 
kepfſcheuen Ungebuld ging er aus dem Vortheil feiner Stellung heraus, 
warf ſich hierdurch zwiſchen das retirirende fpanifche Fußvolk und zwifchen 
fein eigenes Geſchuͤtz, daß diefes ganz fchmweigen mußte. — Peskara that 
der frangöfiichen Reiterei durch feine in Plänkter aufgelöften fpanifchen 
+ Scharffchügen unglaublichen Schaden. Nach der singreifenden Lehre von 4 
Dicocca war bei Pavia vollends der allerlegte Tag jener vermeinten Uni || 
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j mie et pflegte, kutz und ſtark. Alle fchrieen mit emporgeworfenem Arm: 
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derftehlichkeit der Schweiger, die der, ganzen- Kriegsweife in. Europasaller: 
dings einen Umſchwung gegeben, die dem ‚gegen. bie: geharnifchte, Meiterei 
lange verachteten Fußvolke feine Stelle wieder eingeräumt, die zu gewinnen 
und> auf feiner Seite in's Treffen zu ſtellen, dange, für das untihgliche 
Geheimniß der Staats» wie der Kriegskunft ‚galt. — Die: Eidgenoffen 
wankten, mendeten ſich. Niklas Sam prellte mit feiner ſchweren Reiterei 
auf-fie, kehrte die Verwirrung vollends im wilde Flucht, richtete ein graͤu⸗ 
liches Blutbad unter ihnen an, verfolgte fie, Schwert und Speer: in ihren 
Rippen, über eine Stunde weit vom Schlachtfelde, fprengte eine; Unzahl 
in den Teffin. 

Indem ſtieß Georg von Frundsberg auf die fogenannten unuͤberwind⸗ 
lichen: oder ſchwarzen Banden. Das mar ein aus Wälfchen,  Wallonen, 
Spaniern, Franzoſen, ja fegar Mohren, aus’ allen Ländern und Nationen 
unter verfuchten Condottieri's zufammengelaufener Haufe herrenloſer Knechte 
ſtreit⸗ und habſuͤchtiger Abenteurer, zuerſt erprobt unter Matthias Corvin, 
dann im geldernſchen Kriege, darauf in Schweden, endlich in Frankreich 
aufgenommen, zugleich mit der ſogenannten „weißen. Garde“, einem aus 
den frangöfifchen ‚Kriegen der Eduarde und Deinriche, aus dern Bürger: 
Priege der weißen und rothen Roſe übrig gebliebenen, den Armagnaken, 
ſchrecklichen Andenkens, ähnlichen. Haufen englifcher Kriegsknechte. Ihren 
Hauptmann, den Langenmantel von Augsburg, der ſeiner bruͤllend zum 
Zweikampf begehrte, ſchlug und erſchlug der Frundsberg, und raſ'te derge⸗ 
ſtalt unter den ſchwarzen Banden, daß ſelbſt ihr Name. feit dieſem Tage 
nimmer gehört ward. — Wie das Gluͤck des Tages ſich von der Ueber⸗ 
macht der Ftanzoſen zum Haͤuflein ber Spanier und Deutfchen zur wenden 
anfing, ftieg die Streiteswuth aufs Hoͤchſte. — Die Landsknechte und die 
Schwarzen, Spanier und Schweizer, Gensd'armes und Kuiraffiere, Fuß— 
volk und Meiterei, fochten gegen einander mit lester Kraft und mit. vafen: 
der Erbitterung. — Der Feldherr, Admiral Bonnivet, der den Gonnetable 
aus Frankreich, der geftern gegen alle Anderen fo eifrig zur Schlächt ge: 
teieben , warf ſich, da er Alles verloren ſah, mit offener Brut und. bloßem 
Haupte mitten in den Feind und fiel, 

Die Unordnung nahm jeden Augenblid zu. Da wichen die Mar: 
fchälte, die Pairs, die Kronbeamten von ihren blutigen wankenden Schaa⸗ 
ren, warfen die rollenden Augen umher und ſchrieen: „Wo iſt der Koͤnig? 
Rettet, rettet den Koͤnig!“ — draͤngten ſich um ihn, der in ſchimmernder 
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Ruͤſtung, voll Goldes, voll Edelſteine, wie zum Triumph geſchmuͤckt, 
Freundes und Feindes Augen auf ſich zog, wie ein gemeiner Reiſiger focht, 
Jeden in Sammet oder Gold, deſſen er gewahr wurde, auffordernd an: 
fprengte, und mehrere Hauptleute, darunter einen Sohn des großen Skan— 
derbeg, mit eigener Hand erſchlug. — Um ihn ber war allein noch eine 
milde Fluth in der allgemeinen Ebbe des Kampfes. Es fielen dicht an 
und um ihn der gemaltige Baftard von Savopen, der Graf von St. Pot, 
die Marfchälle von Foix, Chabannes, la Zremouille, la Paliffe, der Groß: 
ftallmeifter und Oberhofmeifter, Beide vom Haufe St. Severin, und eine 
Unzahl von Rittern und von Edien. 

Da bdröhnte und erzitterte, wie von den Wehen eines feuerfpeienden 
Berges, der Erdboden, und eine ungeheure Staubwolke z0g heran, aus 
welcher Schwerter und Harniſche und Helmbüfche blisten. — Vom Wir: 
gen der Schweizer, die faft Eeinen Pardon erhielten, Eehrte jetzt Niklas 
Salm mit feinen Kuiraffieren zur letzten Entfcheidung des Tages zuruͤck, 
fuhr ein mächtiger Keil in den Haufen hinein, der den König umgab, 
mähte rechts umd links, mas im Wege ftand, drang zu ibm durch, verwuns 
dete ihn an der rechten Hand und erſtach feinen flohen Hengſt. Halb 
über, balb unter feinem tödtlich getroffenen Pferde, fließ der König ihn 
durch den Schenkel, und wollte eben zum zweiten Male mit gewaltigen 
Streich wider Salm ausfallen, als ein Spanier ihn von ruͤckwaͤrts am 
Helmbuſch ergriff und zu Boden reifen mollte. Da drangen Bourbon 
Hofmeifter, la Motte und Pomperant, fein Kavalier, durch das milde 
Gewirr von Mann und Roß, von Todten und Kämpfenden, und riefen 
dem König flehentlich zu, fi dem Herzoge von Bourbon zu ergeben. 

Entrüftet erwiderte Franz: „Ich Eenne feinen Herzog von Bourbon, 
als mich felbft, und Fann mich Niemand ergeben, als dem römifchen 
Kaifer.” 

Dennoch befahl er, vom Gefecht abzuftehen, und durch den Blutver: 
luſt ermattet, den Vicefönig Lannoy zu rufen, und gab ihm feinen Degen 
als des Kaiferd Gefangener. Knieend reichte Lannoy ihm den feinigen 
dar. Allgemeines Siegesgefchrei zerriß die Lüfte. Was das Schwert 
verfchent hatte, wurde gefangen. Darunter Heinrich von Albret, König 
von Navarra, die Erften ded Reiche, die berlhmteften Kriegshelden. — 
Lager, Gefhüs, Gepäd blieben den Siegern — den Franzoſen aber zwei 
Wochen nach der Schlacht auch nicht eine Dandbreit Erde in Italien. 

Teſterreichs Helden und Heerführer. 1. 14 
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„Madame! Alles ift verloren, nur die Ehre nicht!” Lautete der kurze 9 
Brief, den der gefangene Koͤnig durch den mit der Siegespoſt zum Kaiſer 
eilenden Commenthur von Pennaloſa an ſeine Mutter mitgab. — Er ver— 
langte in die nahe Karthauſe. Alle Kriegsfürften leiteten den erhabenen 
Gefangenen. Das Erfte, was Franzens Blicken in die Augen fiel, wor: 
auf er Lannoy laͤchelnd hindeutete, war der Bibelſpruch eines Seitenaltars: 
„sch danke dir, daß du mich gedemüchiget haft, damit ich die Macht deiner 
Gerichte erkenne.” 
Lannoy, bangend, die noch immer unbezablten Truppen möchten fich | 
empören, den König befreien und fich von feinerh Löfegelde bezahlt machen, | 
führte ihn fehon am andern Tage nah Pizzighettone. Des fpanifchen 
Fußvolks Oberſt, Alarcon, bütete feiner. Am dritten Tage nach der 
Schlacht empfing er alle Feldoberften, auch den Bourbon. Der galante 
Peskara erfchien in tiefiter Trauer. — Franzens Degen überbracdhte Pen: 
nalofa nach Madrid, Seinen Guͤrteldolch erhielt Alarcon. Seinen langen 
Panzerjtccher mit ſchwarzem Griff und Handkorb Graf Niklas Salm. — 
| Mit des greifen Helden Rüftung, einer anderem, als welche nebft jener 
Rogendorfs die Ambraffer Sammlung bervahrt, und mit feinem Grabmale 
| fam auch diefe Trophäe nach dem Exrlöfhen von Salm-Neuburg an die 
mährifche Linie von Meifferfcheid. — Bei der erften Franzöfifchen Invafion | 
Mährens erbat ſich Marfchall Mortier nach der Aufierliger Schlacht vom 
Fuͤrſten Salm die Beguͤnſtigung, dieſes Kleinod zu fehen. Was fpäter: 
bin bei der Aushändigung des Ambraffer Cabinets geſchah (daß alle Rüftun: . 
gen franzöfifcher Könige und Heerführer eigenmächtig zuruͤckbehalten und 
nach Paris gebracht wurden), bejtätigt den Argwohn, «8 fei darauf abge: 
fehen gemefen, diefe Trophäe nicht: mehr zurüdzugeben. Aber Mortiers 
Biederkeit vereitelte den unedlen Anfchlag. — Als der Altgraf Hugo von 
Salm:Reifferfheid 1816, wie in fo manchem edelmüthigen Streben für 
Wiffenfhaft und Kunft, für Landbau und Induftrie, auch zum Franzens— 
mufeum in Bruͤnn den erſten Anſtoß und den großmüthigften Beitrag gab, 
weihte er auch jenen Königsdegen und Salms Nüftung dem gedachten In— 
ftitute, deffen vorzüglichfte gefchichtliche Zierde fie find. 

Da in Italien nichts mehr zu fchaffen war, trat Salm feine Stelle 
als Statthalter der Lande ob und unter der Enns an. — Luthers Loſung: 
„Kraft, Licht, Freiheit!“ fein gewöhnlicher Gruß in Wort und Schrift, 
„die Freiheit lebe!“ wirkte feltfam auf die erregten Gemüther, und Deutfc) i 
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ö land war in Eurger Zeit die gräuels und biutbefledte Bühne der mwildeften 
Zerſtoͤrung, durch die Zwidauer Schwärmer, durd die Wiedertäufer, durch 
den großen Bauernkrieg, der vom Zridentinifhen und von Salzburg bie 
in Niederſachſen, bis tiber den Rhein in’s Elſaß wuͤthete, die Landescultur 
‚ auf Jahrzehente hinaus untergrub, Löfung des Dienftcs und Leibeigen: 
fhaft, der Abgaben, der Wildbahn, des Fiſchfanges, des Holzſchlages, er: 
zwingen follte. Den Salzburger Erzbiſchof, Matthäus Lang, hatten die 
Bauern in feiner Feſte Hohenſalzburg eingefperrt, ihr Oberfter, Michael 
Gruber, hatte den ftenerifchen Landeshauptmann Sigmund von Dietrich: 
fein durch WVerrätherei der Bürger und Bergknappen von Schladming 
überfallen , gefchlagen, gefangen, 32 von der Ritterfhaft enthaupten laſſen. 
Da fandte Ferdinand den Grafen Niklas Salm, der Schladminger Ver: 
tath „mit eiferner Ruthe“ zu züchtigen. — Unglaublich ſchnell, bei 
Tag und Nacht, durch die verborgenften Schluchten, ftand Salm und 
fin rafcher Hauptmann Philipp Stumpf auf einmal überall, wo der fieg: 
trunfene Haufen fie am wenigften vermuthete, berubigte die Steyermark, 
wie durch einen Zauberfchlag, entfegte Radftadt, erzwang ein Ende des 
Krieges im falzburgifchen Pinzgau, Pongau und Lungau, — Schladming 
mehrte die Schuld des früheren Verraths durdy die kaum erflärbare Toll: 
kühnbeit, dem Sieger Salm die Thore zu verfchließen. Es wurde er: 
fürmt, den Flammen übergeben, aus der Reihe der Städte hinmweggeftrichen 
und unter die Marktflecken zurüdgefist. Nach diefem unausweidylichen 
Beifpiele der Rache und Strafe uͤberließ ſich Salm feiner angebornen 
Milde gegen die Verblendeten, während andere Bundesoberften, wie der 
Zruchleg von Waldburg, nur darnach dürfteten, ihre Hände im Blute der 
Bauern zu wachen, und die Rädelsführer in unerhörten finnreihen Mar: 
tern umtommen zu laffen. 

Während der italienifchen Kriege Maximilians und Karls hatte jener 
Schattentönig von Ungarn und Böhmen, der Jagellone Wladislaw, auf 
die Kortfchritte der verbündeten Waffen eiferfüchtig, dem finfenden Venedig 
mehrmals feinen Bund angeboten, mit Franfreih mehrmals heimliche 
Unterhandiungen gepflogen. Um fo mehr hatte Marimilian ſchon den 
Stillſtand und Frieden von 1513 und 1514 benüßt, um das auf den 
Thronen Ungarns, Böhmens und Polens figende Geſchlecht der Jagellonen 
+ außer Macht zu ſetzen, feine großen Pläne und vielfültigen Verwickelungen 

gm Welten und Süden zu ftören. Er trat in Bundesverhältniffe mit 
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Polens natürlichen Feinden, mit dem Hochmeiſter des deutfchen Ritter- 
ordens in Preußen und mit Iwan MWaffiljewitfch, dem Befreier Rußlands 
vom tartarifchen Joch, welchen er der erfte Kaiſer“ nannte. Die Nady: 
folge in Ungam und Böhmen beruhte auf einem einzigen, allzu früh ge: 
bornen, durchaus Fein langes Leben verfprechenden Prinzen Ludwig. Das 
„tu, felix Austria. nube,“ bereits durdy das Erbe Burgunds, Spaniens und 
beider Indien bewährt, follte nun auch der Segensfpruch fein, der bie 
fchen von dem Ahnherrn Rudolph entworfene, unter Albrecht I. und 2a: 
dislaw Poſthumus für kurze Zeit verwirklichte Vereinigung der Kronen 
der Arpaden und der Praempsliden mit Defterreich für immer befeftigen 
follte. — 

Marimilian ftiftere eine Wechſelheirath zwiſchen feiner Enkelin Ma: 
tie und jenem Kronprinzen Ludwig und zwifchen Marens jüngerem Enkel 
Ferdinand und Ludwigs Schweiter Anna. Der Kardinal von Gurk, 
Matthäus Lang von Wellenburg, der Hofkanzler Cyprian von Särenthein 
und (der feit 1509 mit Gattinara und Borgo zu den wichtigften Unter: 
handlungen gebrauchte) Wilhelm von Nogendorf waren die Unterhändter. 
Sie wurde zu Prefburg (20. Mai 1515) abgefchloffen, und (22. Juli 
darauf) bei der berühmten Zuſammenkunft Marens mit den Gebruͤdern 
Sigmund und Wladislaw, Konigen von Ungarn und Polen, beftätigt. 

Den Waffenbrüdern und Freunden Salm und Nogendorf fiel in die 
fer Hinſicht ein fchönes Loos. Beide, treu vereint, halfen Philipp und 
feinen Söhnen Karl (V.) und Ferdinand (1.) die Nachfolge in Spanien 
und in der neuen Welt verfichern. — Anna, Ungams und Böhmens Er: 
bin, wurde 1520 Rogendorfen als Borfchafter Ferdinands angetraut, und 
Salm beugte hinwieder Ferdinands Gegenkönig Zäpolya unter fein treues 
ſtarkes Schwert. — Sieben Jahre nachdem der ritterliche Marimilian 
(11. Jänner 1519) zu Wels verftorben und fein neunzehnjähriger Entel 
Karl, trog aller Gegenbeftrebungen der Könige Frankreichs und Englands, 
Stanz 1. und Heinrichs VIN., zum Kaifer gewählt worden, ftellte Boͤh— 
mens und Ungarns junger und verlaffener König Ludwig, fein tapferes, 
aber Eleines und noch dazu ſchlecht angeführtes Häuflein dem großen Heer 
des größten Padiſchah Sulenman, dem Gefeggiber, dem Prächtigen, 
dem Obfieger Perfiens, Spriens, Aegyptens und Rhodos, dem auch 
fhon Ungarns DVormauern, Belgrad und Peterwardein, gefallen waren, auf 
der Ebene von Mohacz in’s Gefecht. (29. Auguft 1526.) 
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des Erbrechts feiner Gemahlin Anna: und. der Wahl die. Throne Ungarns 
und Böhmen Johann. von Zäpolda, Erbgraf in der Zips, Woywode 
Sichenbürgens'.(Grafı Hanns von Zipfer, Januſch Wanda), Fein echter 
Magier von Abkunft; ſondern ein: Slave, dem jagellonifchen Haufe viel- 
fach verbunden; ließ ſich von feinem Anhang zu Stuhlweißenburg bei der 
königlichen Grabesfeier wählen und mit der heiligen Krone Erönen. — 
Nachdem die polniſche Vermittlung nur einen kurzen Stillſtand erreicht, 
der in Olmuͤtz begonnene, in Ofen fortgeſetzte Congreß ſich zerſchlagen 
hatte; gabr Ferdinand am 25. Juni 1529 fein Kriegsmanifeſt und | 
im uf ruckte fein Heer unter dem Grafen Niklas Salm und den Mar: | 
grafen Kaſſmir von Brandenburg (die Reiterei führte Katzianer) in Ungarn 
| über Teinau nady Gran. Raab und Komern öffneten ihre Thor. 
Am namlichen age, als Ferdinand in die Koͤnigsſtadt Ofen einzog 
' Aug 1529 flug Sam bei Tokay Zapolya's, meift aus Meiterei 
beſtehendes Heer umd ‚tödtete feinen beften Feldherrn Lukas Mariai. Am 
namlichen Enge fiel Zapolya's kriegsgewandteſter Anhänger, Graf Chriftoph 
FItangipani vor Warasdin. MWeftungarn mar durch jenen Sieg gefichert, 
ı Sroatien durch dieſen Tod behauptet. Zäpolya floh nad) Siebenbürgen, 
der Reichstag zu Dfem, "die Krönung Ferdinands und Anna's zu Stuhl: 
weißenburg ging ohne Hinderniß vor fich. 

Die Parteiwuth geſtattete aber eine lange Ruhe. Das wichtige 
Zotap hatten Zopolya's Unterfeldherr Franz Bodo durch Verrath wieder 
genommen, und belagerte mit einem tartarifchepolnifchen Heerhaufen Erlau. 
Selm ſendete Mailath und Toͤroͤk, Bakich und Pekri wider ihn, Erlau 
| Munde entſett Bodo ſelber auf der Flucht gefangen. — Die Türfen bat: 
ten ſich ſit der Mohaczer Schlacht wegen Unruben in Aſien rubig verhal— 
in Anfang 1528 regten fie fi von Neuem. Salm beſchloß einen 
entkheidenden Streich wider Zaͤpolya vor der Annäherung feiner furdhtba: 
von Bundes freunde Er zog nad; Oberungaen, unter ihm Kasianer, Voͤls 
md Thum’ Diesmal: riikte ihm Zäpolma in Perfon entgegen. Am | 
15. Mär 1528 wurde er bei Szinye ohnfern Kaſchau gaͤnzlich gefchlagen, 
nad Polen verjagt ſeine Anzettelungen in Siebenbürgen vereitelt und 
ſeldſt die Turken für diefes Jahr von jeder großen Unternehmung wider 
Ungam abgehalten. 

Im Zun 1529 traf. der Großhere Suleyman an Ungarns Geenze 
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Defterreih aus Polen zurüdgekchrt war, feinen Anhang in Kroatien und 
Dberungarn wicder aufftachelnd, empfing ihn auf jener verhängnißreichen 
Ebene von Mohacz. Aber audy da wurde nichts ausgemadıt, in welchem 
Verhaͤltniß Zäapolya zum Sultan ftehen follte? „Das würde in der erfiegs 
ten Wiener Burg verkündet werden!“ Königlicher Titel und Ehren mur: 
den Zäpolya indeffen nicht verweigert. — 

Ofen, wiewohl von Thomas Nadasdy heidenmüthig vertheidigt, fiel 
(29. Aug.) duch din Verrath zweier deutſcher Nottenmeifter, Traubinger 
und Befferer. Gran übergab der Erzbifhof Primas, Paul Vardai, des 
Großherrn Hände Eüffend. Ohne Schwertftreih fiel Wiffegrad, die alte 
Königeburg. Das Naaber Schloß verbrannte der Commandant Chriftepb 
Lambirg und verlieh die Stadt. — Brud an der Leitha gab das erſte 
Beifpiel der Unerfchrodenheit. Es verweigerte die Uebergabe, bis das 
Schickſal Wiens entfchieden fein würde. Meuftadt, die allezeit getreue, 
behauptete den alten Ruhm. Der Großherr ruͤckte mit feinen 300,000 
Mann rafch vor, trog dis zahllofen afiatifchen Troſſes. 

Mien felber war auf eine Belagerung ganz und gar nicht vorbereitet, 
feine Mauern alt, kaum ſechs Schuh did, bin und wieder zerfallen, der 
Kriegs- und Mundvorrath unzureichend, das Gefhüs nur zum geringen 
Theil in volllommen braudhbarem Stande. Der Reichstag zu Speier, 
die Tage zu Budweis und Olmüs, hatten Hilfe gelobt, aber die Gefahr 
brady zu fchnell herein. Außer der Bürgerfchaft ftanden nur 2000 Deutſche 
und 3000 Mähren zu Ungarifh= Altenburg in einem flüchtig verfchanzten 
Lager, der ewig zugeficherten Verftärkung gewärtig. — Aber eher als diefer 
wurden fie der feindlichen Reiterſchwaͤrme anfichtig und eilten, Wien noch 
vor dem Feinde zu erreichen. Im gleichen Augenblide warf fih zu gutem 
Gluͤcke mit 3000 deutfchen Fußknechten der Fampferprobte Freiherr Dector 
von Reiſchach hinein, mitten duch den Sammer der herausftrömenden 
Flüchtlinge, aus welchen leider der größte Theil dem Tode oder der Scla— 
verei zueilte. — Die böhmifchmährifhen Hilfsvölker unter dem Landes: 
bauptmann Hanns von’ Pernſtein dem Reichen, ebenſo die wenigen Reiche: 
truppen unter dem Pfalsgrafen Sriedrich kamen zu fpät, da Die Feinde 
gleich Heuſchrecken-Wolken Wien bereits von allen Seiten umfhwärmten, 
am 21. September fi der Donaubrüden bemädhtigten, überall Raub, 
Blut und Brand durch Michael Oglu ausgebreitet ward, kaum der dritte 
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ein, Zaͤpolya, der auf die gewiſſe Kunde des vorhabenden Feldzuges nach * 
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Theil der gefammten Bevölkerung unter der Enns dem Wuͤrgeſchwerte ent: N 
ging und felbft die Enns, ſelbſt die fteirifchen Berge dem Gräuel kein Ziel 
festen, 

Der Größe der Gefahr, dem Mangel an Mitteln, der gebieterifchen 
Kürze der Zeit, fuchte der nach Linz geflüichtete Ferdinand mwenigftens durch 
ein treffliches Haupt zu begegnen. — Dazu verordnete er die Freunde 
Niklas Salm und Wilhelm von Nogendorf, die aus der Gegend von 
Tornau einen anfehnlihen Haufen zur Verftärfung der Befasung hinein: 
jogen. Der junge Pfalsgraf Philipp follte in diefer großen Waffenthat 
fein Meifterftüd ablegen. Hanns Kasianer, Niklas Thum, Hector von 
Reiſchach und Leonhard von Voͤls waren Generalfeldwachtmeifter. Aus 
den übrigen Hauptleuten bemerken wir Wolf Rogendorfer, Wilhelms Bru: 

| der, Ulrich Leyfer und Markus Bel von Lrupoldftorf, Generalproviant: 

meifter, den Statthalter Georg von Puchheim, den Kanzler Niklas Raben: 
baupt, die edlen Freiwilligen Wolf Graf von Dettingen und Rupert Graf 
zu Manderfcheid, die von den Neichstruppen hinweg, nad) bereits umring⸗ 
| ter Stadt, über die Donau geſchwommen, — von der Bürgerfchaft die 

Hauptleute Hanns Wilhelm Geieffeneder, Leonard Haufer, den Bürgers 

mæeiſter Wolfgang Trey, den Stadtrichter Paul Bernfuß, die Rathsherren 

Wolf Mangold, Baftian Schrany, Baftian Enfelah, — von einem aus: 

| erlifenen Haͤuflein Spanier Don Luys de Avalos, Anquillera und Villar: 

' pet, und den in Verfolgung des Feindes befonders verwegenen Don Juan 

de Salamanca, — von Nittern und Edeln finden wir die Namen: Aucrd: 
berg, Auer, Apfalter, Berlihingen, Bibra, Brzezina, Buchheim, Collo— 
nitſch, Enzegberg, Gall, Gundelfingen, Hager, Herberſtein, Hoheneck, 
Hohenfeld, Khevenhuͤller, Knobelsdorf, Lamberg, Lasberg, Mallenthein, 
Nimptſch, Pappenheim, Payrsbetg, Reziczan, Roſenberg, Schallenberg, 
Schwarzenberg, Seidlitz, Sinzendorf, Starhemberg, Stadler, Trautmans- 
dorf, Wartenberg, Wildenſtein, Wolkenſtein ꝛc. — Die ganze Beſatzung 
zaͤhlte 20,000 Mann zu Fuß und 2000 Pferde. 

Nur diefe ihre bedeutende Stärke Eonnte dem elenden Zuftande der 
Feſtungswerke einigermaßen ſteuern. Noch in der legten kurzen Friſt, mit 
übermenfchlidyer Anftringung, bot Salm Alles auf, das unverantwortlic) 
Berfaumte einzubolen. Alte Däufer zu nahe am Wall wurden zur Er- 

RN mweiterung der Plaͤtze für die Truppen abgeriffen, neue Schanzen aufge: 
worfen, häufig doppelte und dreifache Pallifaden nachgefegt, vom Stuben: 
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bis zum Kaͤrnthnerthor ein neuer Graben und dahinter eine neue Mauer 
aufgeführt, die ſchwachen Stellen gegen die Donau, beſonders von der 
Sclagbrüde bis zum Salzthurm mohl verwahrt, die hölzernen Dächer 
abgeworfen, das Pflafter aufgeriffen, überall Larmzeichen aufgeftedt, Sam: 
melpläge für die Truppen und Bürger feltgefegt, aus der ganzen Umge— 
gend aller Mundvorrath in die Stadt gebracht. ine Klaffenfteuer fchaffte 
Geld, und an diefem fowohl als an Pebengmitteln war während der ganz 
zen Belagerung Ueberfluß, fo daß eine unerbittlicy ftrenge Polizei vielmehr 
dem Uebermaß und dem Uebermuth zu feuern hatte. 

Am 22. September wurden die ſaͤmmtlichen Verftädte in Brand 
gefegt. Am 23. drangen die Türken bis S. Marr; ein zu higiger Aus: 
fall Eoftete einigen Kuiraffieren das Leben. Chriftoph von Zedlitz, ihr Cor: 
net, wurde gefangen. Da den Türken die Zahl der Gebliebenen zu gering 
war, bieben fie glei auch einigen Kranken bei S. Marr die Köpfe ab 
und trugen fie dem eben von Brud an der Leitha her im Anzuge begriffe: 
nen Sultan auf hoben Spiefen entgegen. Sulenman fragte den gefange: 
nen Zedlig: „Wie ftark die Befagung fei? Ob fie es wagen würde, durch 
MWiderftand feinen Zorn zu reizen? Warum man die WVorftädte in Brand 
geftedt, da ihm die Stadt doch nur wenige Tage werde widerſtehen koͤn⸗ 
nen? Mo König Ferdinand fei? ihn wolle er auffuchen und bärge er fi 
in Deutfchlands entlegenſtem Winkel!“ 

Der Großherr, durch Zäpolpa’s Einflüfterungen getäufcht und vom 
fchlechten Zuftande der Feſtungswerke nur zu wohl unterrichtet, hatte ſich 
nämlid mit der eiteln Hoffnung gefhmeichelt, Salms Truppen aus der 
MWang:Gegend hätten Wien durch das Marsfeld nicht mehr erreicht, die 
Befagung fei alfo viel zu ſchwach und müffe der erften ernſtlichen Auffor: 
derung weichen. — Er ſchickte vier Gefangene mit Geld und Kleidern 
beſchenkt in die Stadt zuruͤck, verfprach ihr, wenn fie ſogleich die Thore 
öffne, die günftigfte Kapitulation, ja es follte fogar keinem der Seinigen 
erlaubt fein, fie auch nur zu betreten, — widrigenfalls wide er fie dem 
Erdboden gleih mahen, Salz und Afche auf din Plas ftreuen, wo einſt 
Wien gewefen, und an ben Befchlehabern die graufamfte Rache nehmen. 

Salm ſchickte eine gleiche Anzahl türkifcher Gefangener, gleichfalls 
befchenft, frei zurüd. Die Aufforderung des in drei Welttheilen fiegrei: 
chen Paſchah's aber würdigte er Eeiner Antwort. 

„Wien fei Fein fauler Apfel, den man fo leichter Dinge dem Erften 


> —— 199 


ee — 


0 


7 


0 


Nitlas Graf Salm. 217 


Beſten nachwerfe,“ murrten einige feiner alten Hauptleute den Türken in 
den Bart. 

Unglaublich viel war in der kurzen Zeit geſchehen; allein eine Flottille 
der türkifchen entgegenzufegen, die 400 Eleine leichte Fahrzeuge zählte, dazu 
gebrach die Zeit, die 28 fertig gewordenen Schiffe wurden verſenkt oder 
verbrannt. Die türkifchen Naffern oder Naffadiften äfcherten den Tabor 
ein, zerftörten die lange Donaubrüde und die Wolfsbrüde, fehnitten fomit 
alle Zufuhr und jede Hilfe von den am linken Donauufer von Krems 
berunter ftehenden Reichetruppen ab. 

Am 26. Scptember breitete ſich die ganze feindliche Hauptmacht in 
dem weiten Umkreiſe von beinahe fehs Meilen um Wien aus, in einem 
Halbmond von der Donau bis wieder an biefelbe. Bis über die Schwechat 
gegen Trautmannsdorf war Alles mit Gezelten überfäet; über allen ſchim⸗ 
merte hoch und herrlich das Gezelt des Großheren, inwendig mit Sam: 
met und Gold, mit den herrlichſten Perlen verfegt;, der goldne Divan, auf 
dem er die Gefandten hörte, ringsumher Polfter von Goldbrofat mit un: 
gemeinen Rubinen, Sapphiren und Hyacinthen gefhmüdt. Am Fußboden, 
an den Wänden die prächtigiten Tapeten, das Zelt von außen in der Höhe 
mit goldenen Knöpfen geziert. — Um dieſes mittlere Hauptgezelt ftanden 
in gleichen Entfernungen viele minder prächtige der Minifter, der Günft: 
ling. Rund herum eine große Anzahl Gefhüges, hinter einer Bruftwehr 
und Graben, unter der Bewachung ber Boftangie. Die Lage, Geftalt 
und Ausdehnung des großherrlichen Gezeltes zeigte das von Rudolph 1. 
an derfeiben Stelle errichtete Neugebaͤude bei Simmering, das lange ein 
kaiferfiches Luftfchlog und Menagerie gewefen und bei der zweiten Belage— 
rung (1683) von den Türken verfchont, aber 1704 von den ungarifchen 
Matcontenten hart mitgenommen worden. — Um diefes Lager des Groß: 
bern herum, das fi von S. Mare dur Simmering bis unter Ebere: 
dorf erſtreckte, lagen 12,000 Janitfcharen, denen Sulenman feine Waf: 
fen unerhörtes Gluͤck zu verdanken hatte, die er aber, wie man glaubt, 
nicht ohne beimliche Beruhigung vor den Wällen Wiens hinfhmelzen fah. 

Mäher gegen die Stadt ftanden die verfchiedenen Lager der Pafchen: 
aufer dem Stubenthore der Donau zu der Paſcha von Numelien, an ihn 
anſchließend, den Strom hinunter, der wahrhaft morgenländifche Troß und 
die Weide für Kameele und Roffe. Von Simmering berauf, vor dem 
Stuben = und Kämthnerthore, der Großvezier Ibrahim, der Defterdar und 
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der Obermeiſter des Geſchuͤtzes bis auf die Höhen der heutigen „Spinnerin 
am Kreuze“ am Wiener Berge. Hier fanden ſich auch die Anhänger des | 
ungarifchen Gegenfönigs Johann Zöpolya. Hinter dem Wiener Berge | 
| lag der Pafcha von Belgrad mit feinen vier Söhnen, und rechts von ihm | 
der Pafcha von Natolien, welche Beide der ungeheuren Belagerungsarmee 
den Ruͤcken deden follten. Vom Wiener Berge herein bie zum fogenann | 
| ten Klagbaum lagerte der Pafcha von Bosnien, vor dem Burgthore, von | 
&. Uri bis gegen Penzing, der Paſcha von Romanien, mit vorzüglic) 
| vielen Chriften und Renegaten, gegen Döbling und S. Veit breiteten fich 
die Paſchen von Semendria und Scutari aus. Die vielen gefangenen 
Chriſten befanden ſich im Lager des Paſcha Nastarzki am Himmelpfort: | 
grumde, das Schiffsvolk lag in den Auen und Infeln, von der Lobau bie | 
über Nufdorf hinaus, unaufhörlidy Ereuzend und jegliche Zufuhr ver: 
bindernd. — | 
Die Janitfcharen wurden tagli in den Schutt der abgebramnten | 
Vorſtaͤdte in die Trancheen befehligt, gleich gefuͤrchtete Schügen mit dem 
Feuerrohr, wie mit dem Bogen, womit fie vorzüglic die Kaͤrnthnerſtraße 
unficher machten. Ihre Pfeile waren bunt gefiedert, oft fehr prächtig, 
einige fogar mit Perlen und Edelſteinen beſetzt, aber auch häufig ver: | 
giftet. — | 
Der heftigſte Angriff war auf den Kaͤrnthner-Thurm, auf die Kärnth: | 
nerthor⸗ und Auguſtiner-Baſtei gerichtet. Mit Gefhüs wohl an Zahl | 
| 
| 








verfehen, aber nicht an Kaliber, nicht an Bedienung, führten die Türken 
vorzüglich den Minenkrieg und näherten ſich jener Strede in mehr denn 
vierzig unterirdifchen Gängen, gegen jede Kugel gefichert und erſt dann in 
den Stadtgräben zu erbliden, wenn fie den erfchütterten Wal ftürmend 
hinanklimmten. 

Am 28. September vereitelten die Spanier des Feindes Abſicht, an 
der langen Bruͤcke zu lagern, um das jenſeitige Donauufer, wo die Reichs— 
truppen ſtreiften, ſtrenger zu bewachen. Alle Uhren ſtanden ſtille von die— 
ſem Tage bis auf den 15. October. Nur das Primgloͤcklein des Ste— | 
phansdomes zeigte die Viertelftunden an. 

Am 29. führte Hector von Reiſchach einen Ausfall, die feindlichen 
Arbeiten zu zerftören, die Stüde zu vernageln. Ein widriger Zufall allar: 
mirte den Feind zu früh, ſonſt wäre der Großvezier felber in Gefangenſchaft 
gerathen. — Salm und Rogendorf fendeten gewandte Kundfchafter an bie 
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Reichstruppen, die glüdlich über die Donau ſchwammen. Auch ein zu 
Dfen gefangenes Mäddyen und cin Knabe kamen am Burgthore, ein er: 
wachfener Türke, der in früher Jugend aus Furcht Nenegat geworden, in 
die Stadt, entdedte die gefährlichften Minen, Zahl und Aufftellung der 
Feinde. — Am 2. Detober fam man auch wirklich auf die zwei gefährlich 
ken Minen am Fuße des Kamthner-Thurmes. — Nun wurden in allen 
Kellern Wachen aufgeftellt, der Kärnthner-Thurm, die Burg, die Mauern 
zunähft am Feinde durch die Schwager Bergleute ganz umgraben, jedes 
ferne Klopfen durch die Bewegung einer Trommel oder eines Waſſerbeckens 
| angezeigt und fchleunigft entgegengegraben, wodurch man meift auf die 
feindlichen Arbeiter traf, die Arbeiter niederhieb oder verfchüttete, das 
Pulver aus den bereits halb fertigen Minen wegnahm oder unbrauchbar 
machte. 

Keiner neuerlichen Berichtigung bedarf übrigens das alte Mährchen 
' von den Verdienften der Bader um die Entdeckung und Vernichtung der 
(angeblich bereits bis auf die Freyung zum Heidenſchuß, mo der reitende 
Zürfe) vorgerüdten feindlichen Arbeiten, und von ihrem daher rührenden 
Privilegium des feierlichen Aufzuges am Oſterdienſtage. 

Am 3. October feuerten die Türken unaufhörlih aus ihrem ganzen 
Geſchuͤtz, Tag und Nacht, der Kärnthner- Thurm litt bedeutend, in den 
Minen ging es, vielfachen Miflingen zum Trotz, unermübet vormärte. 
Ungebeures Gefchrei und Waffengeklirr zeigte des Feindes Abſehen auf 
einen allgemeinen Sturm. Der Kriegsratb beim Pfalzgrafen Philipp be: 
ſchloß am 5. Abends einen ftarfen Ausfall mit 8000 Mann. Schen 
waren die feindlihen HDauptbatterieen vor der Kaͤrnthnerthor- und Augufti: 
nerbaftei in Rüden genommen, und die überfallenen Janitfcharen, obgleich 
mit Wuth widirftehend, in Unordnung, als der Schrei einiger Feigen: 
| Rette ſich wer kann, fonft werden wir von der Stadt abgefchnitten!" — 
eine gänzliche Verwirrung bervorbradyte, die zwar nur 200 Mann, aber 
den Erefflihen Hauptmann Wolfgang Hager koſtete. Der Ungläubigen 
Berluſt mar bedeutender, ihre Beſtuͤrzung nicht gering gewefen. Der 
| Großberr feiber erhob ſich in feinem Eaiferlihen Steigbügel und fendete 
18,000 Reiter gegen das Salzthor, den Ausfallendin den Ruͤckweg abzu: 
ſchneiden. — Kaum batten ſich die Türken wieder gefammelt, als die 
5  Beinde eine Mine von fürchterlicer Wirkung zwiſchen dem Kärnthnerthor 

und der Auguftinerkicche fpringen ließen, die ein Stud Mauer von dreißig 
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Schritten niederwarf und. eine vollkommen zugaͤngliche Breſche darbot — 
Raſend begannen fie hierauf den allgemeinen Sturm. Generale und Ge⸗ 
meine wetteiferten an Muth, und Ausdauer des Widerſtandes jeder Mann 
ein Held. Mehrmals war die Bruſtwehr fchen erſtiegen, ſchon waren zwei 
Roßſchweife darauf’ gepflanzt.» Mit Hellebarden, Morgenſternen und mit 
einem. Regen von Steinen, Kugeln und Pfeilen wurden die Feinde wieder 
hinuntergeſtuͤrzt, Hector von Reiſchach dreimal, dody ohne Gefahr, von 
Feindes Kugel getroffen, Der alte Salm, ihm der Nächte ‚fchien der 
feindlichen ‘Gefchoffe zu fpotten, — feine Stunde war. noch nicht ge⸗ 
kommen, — ' 

Die Feinde fällten nun eine ungeheure Zahl Bäume und bereiteten 
ſich damit, mit Faſchinen und anderem Geräth die tiefen Gräben auszu⸗ 
füllen, — Am T. fab man auf einmal das ganze Feindeslager erlcuchtet 
und einen Wald von Fadeln bin und her fchreiten. — : Salm und» Rogen: 
dorf ließen Lärm fchlagen, Alles eilte freudig auf feinen: Poften ‚die Kriegs⸗ 
zucht war ftrenge, jede Saumfeligfeit wurde empfindlich. gezuͤchtigt zwei 
Lanzknechte, während ihre Rotte dem Sturmlärmen zueilte ‚im Weinkel⸗ 
len ſchwelgend, wurden als Ueberläufer an den zu fcharfer Handhabung 
folbatifcher und bürgerlicher Polizei auf dem Lugeck aufgerichtetemm Galgen 
gehängt. — Salm ſprach zu feinen alten in Italien und Ungarn wohl er 
probten Meifigen : 

„Man werde nimmer fo unnöthigen Lärm fchlagen. Ihre Wachen 
allein: feien dem Feinde gewachfen, drängte er ſich auch zu Tauſenden in 
bie - Gräben. Die Mauern in Schutt und Truͤmmer zu legen, dazu fehle 
es ihm an ſchwerem Geſchuͤtz, fie zu erfteigen, an Leitern, und nach ber 
geftrigen eingreifenden Lehre wohl auch an Much! Hier ſeien die Brivfe; 
mit denen im verſchwiegener Mitternacht. ein ſchlauer Bote uͤber die Donan 
glücklich eingetroffen! — König Ferdinand und der Pfalzgraf Friedtich ver⸗ 
biefen längftens binnen acht Tagen den Entfat. Darum fei jetzt bie 
Stunde nicht kleinlichen Sorgens, fondern der lauteften Freude; Das 
follten rund um die. Wälle hundert Kanonenfhüffe dem ſtolzen Feind in 
die. Obren dommern!” 

Der 8. Detober war ein heißer Tag. Der Feind verbrannte) ein 
hoͤlzernes Bollwerk, naͤchſt dem Kärnthnerthore , die dortigen Mauern droh⸗ 
ten den gänzlichen Einfturz in die Stadt hinein, darum unterftüste man 
fie. mit ungebeuren Bäumen, damit, würden auch die Mauern geſprengt 
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fie binaugfielen, und den Anlauf, ftatt ihn zu erleichtern, deſto mehr er: 
ſchwerten. Wunderbar erhob ſich neben dem Kärmthnerthore ein neues 
Bollwerk, ein anderes am Schottenthore beunruhigte das feindliche Lager 
am Kablenberge, mehrere einzelne Stürme wurden abgefchlagen. Am 9. 
mogte dad garize Feindeslager in Schlachtordnung. Nachmittags wurden 
die Minen gefprengt, weil aber die meiften kurz vorher durch unermüdete 
Wahfamkeit entdedt und das Pulver mweggenommen wurde, thaten fie bei 
Meitem nicht die beabfichtigte furchtbare Wirkung. Die Erſchuͤtterung 
mar wohl ſtark, aber nur dem Claren-Kloſter gegenüber ftürzten einige 
Klafter Mauer zufammen, flogen einige Spanier und Deutfche in bie 
Luft. Die Türken liefen Sturm. Er bewies, daß ihnen nicht darum zu 
thun fei, Menfchenblut zu fhonen. Salm, mit ihm Kasianer, eilten ber: 
bei, ſchlugen die Türken zurüd, eilten, als die blutige Tageslaſt getragen 
war, den Mauerfchutt aufzuräumen und durch Schanzkörbe, ungeheure 
Pfoſten nnd Bäume neue Schugmehren zu fichern, die Bruſtwehren mit 
Holz und Erde zu füllen, aus den Mauern der eingeriffenen Häufer eine 
gar neue Mauer hinter der feindlichen Breſche aufzuführen. — Die Les 
bensmittel wurden genügend ausgetheilt. Auf allen Plägen erfcholl in den 
Ruheſtunden begeifternde Krieggmufit, auf dem Stephansthurme und auf 
den übrigen Thuͤrmen Heerpauken und Trompeten. 

Den ganzen 11. erfüllten vwoiederholte Bedrohungen unterirdifchen 
Krieges und wuͤthender Stürme. Gleichwohl war die Entzündung der 
Minen aus der nämlichen Urfache wie am 9. von menigem Erfolg. Doc 
gab «8 zwiſchen dem Kämthner= und Stubenthore cin Loch in der Mauer, 
wie ein breites Thor, doch nur unten und in der Mitte. Oben blieb die 
Mauer in Gewölbesweife unverlegt. Michtsdeitoweniger liefen die Türken 
mit folcher Wuth zum Sturme an, daß in Kurzem 1000 Mann vor der 
einzigen Oeffnung todt Über einander lagen und wider den immer erneuers 
ten Angriff aus allen Quartieren der Stadt Verftärfung hergezogen werden 
muste. So viel die Türken von diefem Angriff gehofft harten, fo verzagt 
machte fie die fruchtloſe Anſtrengung. — Am 12, Detober folgte ein 
Sturm nad dem andern. Ueber zwanzig Klafter Mauer zmifchen dem 
Kaͤrnthner⸗ und Stubenthore ftürzten zufammen. Aber die Türken ver: 
fuchten audy an den anderen Brefchen nochmals ihr Heil. Dicht gedrängt 
und Fampfaierig biekten ihre Rotten, ehe nody das Pulver entzimdet war, 
ſtuͤrzten ſich, wie die Mine aufflog, in Staub, Rauch und Qualm hinein 
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und die Mauer hinauf, ehe man fie ganz in Staubwolken eingehuͤllt in 
der Stadt anfichtig werden fonnte. Aber auch die Deutfchen und die mer 
nigen Spanier drängten fi in die Breſche mit ihrem tapferen Arm, mit 
ihrer unerfchrodenen Bruft, die Schutzwehr fogleich wieder aAſeeit, die 
der heimtuͤckiſche Minenkrieg ihnen geraubt hatte. 

Ganze Schaaren weigerten den Kampf und ergriffen unmuthsvoll die 
Flucht, daß man von den Thuͤrmen der Stadt deutlich wahrnahm, wie 
die Paſchen und Bey's ihnen mit kleinen Haufen in's weite Feld, in die 
Weingaͤrten nachſetzten, und ſie mit Saͤbeln und Peitſchen wieder zum 
Sturm antrieben. Noch am ſpaͤten Abende, noch tief in die klare Voll: 
mondnacht hinein wiederholten fie den Sturm mit gleicher Raſerei und 
gleich vergeblich. 

Des Großherrn Grimm überftieg alle Grenzen. Er rief am 13. 
alle Pafchen in fein Gezelt, fchalt ihre Feigheit, drohte und verſprach — 
und befahl auf den 14. allgemeinen Sturm. Dein ganzen Tag war das 
feindliche Rager ruhig. Das bewies und die Kundfchafter verlautbarten es 
noch inſonderheit: Morgen gelte es das Letzte! 

Geiſtlich und Weltlich, Alt und Jung, das zarte wie das muthige 
Geſchlecht, boten die legte Kraft auf zur Gegenwehr, zur Wiederherſtel— 
lung der ſchwer befchädigten Werke. — Wirklich begann der Anfall am 
frühen Morgen des 14. Detober. Die Pafchen trieben den Kern der Ja: 
nitfcharen in drei Haufen (rüdwärts in angemeffenen Zwifchenraumen die 
Reiterei) zum Sturme an. Als er aber aller Orten abgefchlagen worden, 
rannten fie lieber in die Säbel ihrer Dauptleute und in ihr eigenes Ge— 
fhüs, als die Mauern hinan. Bald nad Mittag geſchah der letzte Wer: 
fuh. Wiederum ftürzte ein Stud Mauer, hart am Kärnthnerthore. — 
Der legte Verſuch ohnmaͤchtiger Wuth richtete fich dahin. in feindliches 
Geſchoß fuhr zerfchmetternd in den Wall. Ein abfpringender Stein traf 
den Heldengreis Salm, ihm den Schenkel zerfchmetternd. Die Wunde 
war feine Zodeswunde, empfangen im ruhmmürbigjten Augenblide feines 
Lebens! ! | 

In der Stunde nady dem legten Sturme und nah Salms Verwun— 
dung befchloß der Großherr den Ruͤckzug. Furchtbar hatten audy die Seu: 
chen in feinem Heere gewuͤthet. Vor dem Aufbruche wurden im Ange 
fichte des Großherrn die von allen Gegenden zufammengefommenen Tau: 
fende von chriftlichen Gefangenen ohne fchonenden Unterſchied des Alters 
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M und Gefchlechts niedergehauen. Bor Mitternacht (17. Det.) wurde das 


gefammte Geſchuͤtz noch einmal auf die Stadt losgebrannt, das Lager und 
die wenigen Weberrefte der Worjtädte in Brand geſteckt, der Großvezier 
dedte den Rüden. Ueber vierzigtaufend Türken waren vor Wien umge: 
fommen. | 
Salm dachte nicht an fein Alter, nicht an die ſchwere Wunde, nicht | 
an die gärtlichen und drohenden Bitten der Seinigen und der Aerzte um 
die außerfte Mube und Schonung. — Seine leichten Meiterbaufen durch 
das Marsfeld vorausfendend, und unter geringer Bedeckung in der Sänfte 
ihnen möglichjt raſch folgend, hoffte er, auf geheime Einverftandniffe bauend, 
Gran und vielleicht Ofen noch vor dem Feinde zu erreichen. Aber die 
(höne Hoffnung war von kurzer Dauer. Bald fteliten fich bedenkliche Ans 
wihen ein. — Man mufte eilen, fein nahes Schloß Mache zu er 
j zeichen. — 
Mache, allmo ſich Rudolphs Sieg über Ottokar entſchieden, deffen 
Marrfirche an derfelben Stätte ficy) erhebt, wo des Kaiferhaufes glorwürs 
diger Ahnherr in wilden Gewuͤhl der aͤußerſten Gefahr durch den Riefen 
Herbot von Füllenftein entging, war des Helden Sam Lieblingeafn! gewe⸗ 
fen, von der ſchweren Tageslaſt des Rathes und des Krieges. Der „Sam: 
bef* führt davon feinen f[hönen Namen bis auf diefen Tag. — Es war 
ein freundliches Schickſal, an derfelben Stätte die feurigen Augen für im: | 
mer zu fchließen, wo er im Leben fo gerne gemweilt! — 
Der zerfchmetterte Stein hatte das Fleiſch zu fehr zerriffen, die hefz 
tige Börperliche und Gemuͤthsbewegung verfchlimmerte das Uebel. Lange 
wideritand Salms markvolle, riefenbafte deutfche Urmatur, aber ein halb: 
jähriged Krankenlager trübte den Ausgang des Helden mit peinlichem 
Schmerz und mit fichtlid zunehmender Schwide. Am 4. Mai 1530 
entwand ſich der müden Bruft ohne Kampf die ſtarke Seele, deren ganzes 
Leben ein Kampf gewefen. Die Leiche wurde nah Wien geführt. — 
Karl V. und Ferdinand 1. befcyloffen, ihm im der Kirche des Dorotheen: 
ſtiftes, das er jederzeit befonders geliebt, ein feiner wuͤrdiges Denkmal zu | 
fegen. Es geſchah. Vor dem Altare der Kreuzkapelle erhob ſich aus 
grauem Marmor auf drei Stufen ein länglichter hoher Sarg. Der Dedel 
weiter des Helden lebensgroßes Bildniß in vollem Harniſch, die Yanze bins | 
» ter ſich gelehnt, das große Schlachtſchwert um die Lenden; mit aufgehobe: 
nen Händen fniet er vor dem Gefreuzigten. Am Fuße des Kreuzes ruht il 
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der Salm'ſche Wappenfchild, die beiden mit dem Rüden gegen einander 
gekehrten Salme. Der Grund ift mit Kreuzchen befäet, vom offenen 
Helm herunterwallend, die weiß und rothe Wappendede, oben der Fürften: 
hut, die uralte dynaſtenmaͤßige Herkunft anzudeuten. 

Als Helmzier wieder die beiden Salme. Oben gegen das -Grucifir 
flattert ein Zettel mit der freudigen Loſung des tapferen und glüdlichen 
Kriegerd mitten im freudigen Zaumel feiner vielen Siege: Tibi soli 
eloria! 

Die Inſchrift lautet: 

„Dis. Man. S. — Incomparabilis Heros, Nicolaus, Comes a Salm, 
Divi Ferdinandi Rom. Hung. ac Boem. Regis. Archid. Austriae, ab arca- 
nis consiliis, Cubicular. et Supremus Provinciarum terrae Austriae Capi- 
taneus, Quum D. Fridericas Rom. Imperator. Dux Sigismund. D. Maximilian, 
Rom. Imp. Philippus Rex. Carolus V. Rom. Imperat. et Ferdinandus. Rom. 
Caesar. Augusti Fratres rerum potirentur, eorum auspiciis reip. annis 
XLVI. fortem atque strenuam operam, domi, militiaeque navavit. Anno 
porro Dani. MDXXIX. Solymanno Turcarum Tyranno, Viennam obsessam 
atrociter oppugnante, dum dirutis moenibus invietum generosi 
animi robur, pro muro hostium minis opponit, Saxo per- 
eussus letale vulnus accepit. Divus. Ferdinandus, Patriae Pater, 
virtutis rerumque gestarum gloriae ergo, hoc ei monumentum fieri curavil. 
Obiit IV. die mensis Maji an. Dni. Jesu Salvatoris MDXXX. virtutem Posteri 
imitantor !* 

An den vier Seitenwäanden des Sarkophages befinden ſich zwölf Bas- 
reliefs, mit des Helden vorzüglichiten Kriegsthaten. 1) Schladht bei Creazzo 
(7. October 1513). — 2) Schlacht bei Tokay (21. Auguft 1527). — 
3) Schlacht bei Pavia (25. Febr. 1525). — 4) Entfag von Erlau (De: 
cember 1527). — 5) und 9) Wien durch den großen Sulenman belagert, 
durch Salm und Rogendorf vertheidigt. — 6) Schlacht bei Bicocca (22. 
April 1522). — 7) Die Eroberung Friauls (1509). — 8) Berona’s 
heldenmüthige Vertheidigung durch Frundsberg, Salm und Colonna, und 
der Entſatz durch Rogendorf und Liechtenftein (1513). — 10) Schlacht 
bei Szinne (15. März 1528). — 11) Schlacht bei Murten (22. Juni 
1477). — 12) Tokay genommen. 

Die Zwiſchenraͤume bdiefer hiſtoriſchen Tableaur füllen zehn Mebail: 
(ons mit den Brujtbildern der Sürften, denen Salm gedient: Friedrichs IV-. 
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Mari, Philipps, Karl V., Serdinands I,, Sigmunds von Tyrol, Ferdi⸗ 
nands des Katholifchen, dann nebft feinem eigenen, jene feiner Kampfge— 
noffen, Bourben und Frundsberg, die ihm im Tode vorausgegangen. — 
Entwurf und Ausführung gaben mahrfcheinfih den Gedanken und die 
Grundlage. des berühmten marimilianifchen Maufoleums zu Innfprud. — 
An dem theuren Grabe ftiftete einen ewigen Jahrestag: „Frau Elifabeth, 
wailand Grafen Niklas von Salm des ältıren, Wittib, geborne Frepin 
von Rogendorf”, am 28. Septbr. 1550 „aus ihrem Hauptgute von Zau: 
ſend Pfund Pfenig fo bei Sehaftian Huettſtecker, röm. kaiſerlichen Rath 
Purgermaifter und bei dem Rathe der Stadt Wien anliegen,“ 


Der Probft Joſeph Roſner ließ das Maufoleum 1751 genau be: 
fchreiben und zeichnen. — Als S. Dorothee aufgehoben und mit Klofter: 
neuburg vereinigt, die Kirche entmweiht wurde, ließ es der legte Graf von 
Salm:Meuburg nady Oppatomwig in Mähren bringen, welche Provinz den 
Salmen von jeber guͤnſtig geweſen. Nac feinem Hinfcheiden Fam es 
nah jener duch feine unterirdifhen Höhlen und Sen und durch 
den Bergfall der Mazocha mohlbefannten Wunderfammer Mäbrens, in 
den Zagen der Praempsliden, in den Schreden der Huffiten, mehrmals 
ein claffifher Boden, nach Raitz. 


In der neunjährigen Ehe mit Eisbeth, Freiin von Rogendorf, er: 
zeugte Niklas Salm vier Töchter (Eisbeth, die jung und unvermäbhlt 
ftarb, Anna, Gemahlin Wenzeld Freiherrn von Weſeritſch, Margarethe, 
Gattin Heinrichs Neuß, Burggrafen zu Meißen, und Elifabeth, vermählt 
an Petir Grafen von Pöfing und S. Georgen, in zweiter Ehe an den 
feirifhen Baron und Marfhall, Friedri Hofmann von Stredau) ung 
drei Söhne, Chriftophen, der ald Knabe farb, Wolfgang, frühe ſchon 
Domicellaren zu Paffau, und endlich Fürftbifchof dafelbft, und Niktag, 
auch Ritter dis Vließes, Oberftfämmerir, Statthalter in Ungarn, Gefandter 
an eben den Zäpolya, dem der Vater ein Schreden gemwefen, der vom 
Sohne entzüdt, ihm förmlich und fchriftlich den Brudertitel beilegte, zwei 
Mat Gefandter an den großen Sulenman mit Sigmunden von Serberftein, 
feines Vaters Salm Zögling, feines Großvaters Nogendorf Vetter (1538 
nach Conjtantinopel, 1541 in’s Lager vor Ofen), dur Geftalt, Gaben 
und Haltung, dem fieggefrönten Sultan die Frage abnöthigend; „Ob Ser: 
dinand viele folche Diener habe?“ 

Deſterreichẽ Helden und Heerführer. 1. 15 
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Schon als zarter Knabe fpielte diefer Salm, ein wahres Wunderfind, 
vor Karl V., vor feiner Schweiter, der Königin Witwe von Ungarn, Ma: 
ria, in der Schule bei den Schotten, ein von dem dortigen Abte verfaßtes 
NReimfpiel: „Der Kampf der Tugend mit den Lüften.“ Es erfchien im 
Drude, geziert mit den Namen der Edelften aus der ftudirenden Jugend, 
mit Holsfchnitten und Mufifnoten, auch für die Kunftgefchichte merkwuͤr⸗ 
die. Der Schottner Abt eignete das Büchlein dem jungen Niklas 
Salm zu. 


„Dein Vater (fagt er in feinem Vorwort) bat den uralten Glanz 
und den bis auf die Roͤmertage zurüdreichenden Urfprung durch die eigens 
thuͤmliche Tugend noch überboten und einen doppelten Schimmer auf Did) 

i vererbt. Sein Name bat in Deutfchland hoben Ruhm, er hat in Stalien 
geglänzt und in Sranfreih und felbft unter den kriegeriſchen Eidgenoffen. 
In den Waffen ergraut und ein rechter Vordermann und Vorfechter, blieb 
fein thatenreiches Leben doch nicht bar der zarteren Genüffe der fehonen 
MWiffenfhaft und der Kunft. Darum bat fein Eaiferlicher Herr Marimi: 
lian ihn eben fo fehr geliebt, als an feinen Heldenthaten ſich erfreut.“ 


Bean rn ee —+ı=9- 


In Ungarn glänzten drei Niklas Salm. Diefer zweite (der Gräfin 
Emilie von Eberftein und darauf Margaretben Cſaky vermäblt) ftarb, als 
er fein achtundzwanzigſtes Jahr noch nicht vollender! Won feinen Eöhren 
hieß der eine Egno (Eikins) der Tuͤrkenſchrecker; der dritte Niklas, die 
Liebe der Ungarn, Auch der trug das Vließ, war Locumtenens in Ungarn, 
Dbergefpann und Hauptmann des königlichen Schloffes zu Prefburg, Be: 
fehlshaber zu Kanifh. Auch er ftarb in der Bluͤthe feiner thatenreichen 
Kahre (26. November 1580) und ruht bei S. Dorothee neben dem gro: 
fen Ahn, nachdem er Vesprim und Totis erſtuͤrmt, Palota entfegt, den 
Arslan Ben aufs Haupt gefchlagen hatte, und bis an die Thore von 
Dfen gedrungen war. — Der alte Niklas Salm hatte in Wiens erfchüt: 
terten MWällen dem in drei Meltcheilen bis dahin unmiderftehlichen Juͤng— 
ling Sulenman gebieterifch den erften Grenzftein feiner Siege bingefegt. — 
37 Jahre fpäter erbleichte dem greifen Sulenman der Stern des Lebens 
und des Glüdes für immer vor den geftorbenen Wällen Szigeths durch 
Niklas Zrini's auf ewig glorreihen Opfertod. 

Des theuren Sieges blutige Trophäe, Zrini's abgefchlagenes Haupt, 

4 ſendete der beruͤhmte Weſſir Sokolovich an Niklas Salm nach Raab mit 
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wenigen Zeilen voll Rührung, wie fie der Held dem Helden nie verfagt, 
und voll Anerkennung, welch ein Mann in Salm ihm gegenüber ftehe 2! 
(Theilweife nah: „Hormapr, biftorifches Taſchenbuch für 1824.) 


Wilhelm Freiherr von Rogendorf, 


fait, Reldmarjchall, Geheimer und Kriegsratb, Obriftbofmeifter, Ritter von Calatrava. 


Wilhelm von Rogendorf, der Freund und unzertrennliche Waf— 
fengefährte de8 edlen Salm, wurde feinem Vater Caspar Freiherrn 
son Rogendorf (auch Roggendorf), Burggrafen zu Stever, 1481 ge: 
beren, und mar fihon in feinem 13. Jahre Edelknabe am Hofe Phitippe 1. 
von Spanien. Durd) eine jener Fuͤgungen, denen wir in dem Leben ber 
beiden „SDelben. und, Sreunde fehr oft begegnen, hatte Mogendorf im. venetia: 
nifchen ‚Kriege bei eben dem Galliano die erften Sporen verdient, und die 
erfie Wunde (eine Kugel in die rechte Hüfte) erhalten, wo zwanzig Jahre 
füeeNiktad Salm, ein Eraftvoller Jüngling, unter feinem Haupt: 
manne von Murten, unter. Friedrich Kappler geftritten.. Unter Salm 
diente er fpater ‚Philippen in den Niederlanden, unter ihm in Spanien. 

Als Rogendorf in Verona von Liviano belagert wurde, fehlugen 
er und Rudolph von Anbalt den berühmten Sturm ab, wahrend 
welches fich die Feinde an eifernen Stacheln fpieften und durch Rauffeuer 
aufgerieben wurden. Früher fhon machte er mit Friedrih Gonzaga als 
Anführer der Deutfchen einen Ausfall aus Verona und drang in Galliano 
mit den Slichenden, die alle gefangen gemacht wurden, zugleich ein. Zu: 
gleich wurde auch Soavi genommen und die Etfchbrüde zerftört. Zweimal 
ward Verona von ihm gerettet, und jedesmal wußte Nogendorf nicht 
nur mit Zapferkeit die Feinde davon abzumehren, fondern auch die Ein: 
wohner der Stadt, mit welchen der Feind Verftändniffe hatte, im Zaume 
zu halten. — So bedeutend waren fchon die erjten Verdienfte diefes nach— 
ber fo berühmt gewordenen Feldherrn, daß ihm, einem SJüngling nody an 
Jahren, gleichwohl ſchon Karl V. bei feiner Thronbefteigung die ſchwierige 
Statthaiterfchaft von Friesland verlieh und ihn audy zum Obrifthofmeifter 
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des Erzherzogs Ferdinands ernannte. In erfterer Würde fand er bald 
Gelegenheit, fi im Geldrifhen Kriege 1517 auszuzeichnen, in weichem 
er auch den Dberbefehl der Lüttichfchen Truppen führte. Im Jahre 1522 
fandte ihn Karl V. nach Spanien, die gefährliche maurifhe Empörung zu 
dampfen, wo er dann bis Afrika vordrang. 

Dann half er den weitausfehenden Aufruhr der caftilifchen Städte 
dampfen, deren Junta die aus Zrauer um ihren Philipp wahnfinnige Kö: 
nigin Johanna mit fi herumführte, aber bei Villalar ein ſchnelles 
Ende fand. — Im Jahre 1524 ward er mit feiner Infanterie 
an die Pprenaen gegen Frankreich beordert, ruͤckte mit feinen Truppen in 
Frankreich ein und eroberte ganz Bearn, fand aber an ber Feftung Sal: 
vaterra hartnädigen Widerftand. Da er bei der Belagerung diefer Feftung 
feine beten Zruppen und einen großen Theil derfelben geopfert hatte, lieh 
er, allzuhart und ſtreng gefinnt, durch Rachgier aufgeftachelt, nach der Erobe: 
rung die ganze Befagung aufhängen. 

Hierauf zog er fih nad Biscaya zuruͤck und eroberte Fuentarabia. 
Während der Belagerung ernannte ihn Karl V. zum Kapitain feiner Leibe 
wache, zum Ritter von Galatrava, und bald darauf zum Vicefönig 
von Gatalonien und Rouffillon; auch bier fuhr Rogendorf fort, die 
Grenzen gegen den Feind zu erweitern, und nahm die franzöfifchen Schloͤſ— 
fer und Feflungen bis gegen Narbonne weg. So behauptete Rogen: 
dorf die Ehre der Waffen des Erzbaufes in Spanien wider die Fran: 
sofen, während fie Lannoy, Bourbon und Frundsberg cben fo 
chrenvoll in Italien führten. 

Rogendorf war bereits zur Würde eines Feldmarſchalls und gebei= 
men Rathes emporgeftiegen, als ihn Karls V. Bruder Ferdinand nad 
Deutfchland berief, das von den Türken bedroht war. Hier war er wäh: 
rend der Belagerung Wiens durch die Türken 1529, nebſt dem Pfalz: 
grafen Philipp und feinem Freunde, dem waderen Gommandanten Salm, 
(mit dem gemeinfhaftlih er hier zum legten Male kämpfte) eine vorzuͤg⸗ 
liche Stüge der Befagung, und fein Math wurde nie ohne Nugen be: 
folgt. — 

Wilhelm war, wie ſchon früher erwaͤhnt, nicht ferne, wie den alten 
Salm der tödtliche Stein getroffen. Wenig tröftete es ihn für den uner: 
feglichen Verluft, daß ihm die Stadt Wien (mie fpäterhin ihrem zweiten 
Vertheidiger Nüdiger Graf Starhemberg) ein eigenes Haus meihen wollte. 
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Er kaufte dafür eines an ber Loͤbelbaſtei, wo feine mannhafte Kriegstugend 
die Gefahr des Sturmes abgewendet. 
Mad; dem Abzuge der Türken folgte Rogendorf ihnen Schritt für 
Schritt; eroberte 1530 Gran, Viffegrad und Waisen, worauf er 
Ofen belagerte, aber durch die eingetretene Winterzeit genöthigt wurde, 
indeß die Belagerung aufzuheben, doch aber zur Derftellung eines wiewohl 
nur kurze Ruhe gewährenden Waffenftilfftandes mitwirkend, zu dem ſich 
der durch Rogendorfs ſiegreiche Fortſchritte bereits etwas ſchuͤchtern gemachte 
Solim an gerne herbeiließ. 
Indeß hatte aber Soliman ſeine Abſichten auf Wien noch nicht 
aufgegeben. Schon 1532 ſammelte er bei Belgrad neuerdings ein Heer 
von 300,000 Mann. 
Die obſchon durch Religionsmeinungen getheilten deut ſchen Reichs— 
ſtaͤn de ſahen doch in der Gefahr Oeſterreichs auch ihre eigene. Weniger 
langſam und viel zahlreicher als fonft ſandten fie daher dieſes Mat zur 
Hilfe gegen die Türken ein Heer, das in Verbindung mit kaiſerlichen, nie: 
derländifchen, fpanifchen, italienifchen und ungarifchen Truppen an 65,000 
Mann zu Fuß und 11,000 zu Pferde ſtark war, ohne das leichte unregus 
lirte Fußvolk zu rechnen. Unter den Fuͤhrern dieſes Meeres befanden ſich 
auch mehrere deutfche Fürften und die beruͤhmteſten Helden des Zeitalters. 
Hogendorf, der mit allen diefen Nationen bereits bekannt war, wurde die 
Ehre zu Theil, den Oberbefehl über diefe Heeresmacht zu erhalten, So: 
lim an, uͤberraſcht und erſtaunt über diefe ungewohnten großen Ruͤſtungen 
ber, Chriſten, nahm zum erſten Male Anftand, fidy mit ihnen zu meffen; 
er berechnete, was er nie gewohnt war, feine Streitkräfte, und ließ es bei 
Steeifjügen bewenden, bei denen er aber auch überall mit eigenem Verluſt 
surüdgemwielen wurde, 
Nach der Beendigung dieſes ſchoͤnen, nicht fehr blutigen, aber doc) 
viel entfcheidenden Feldzuges ward der Feldmarfchall Nogendorf von Ferdi: 
nand I. mit der Würde eines geheimen Kriegsraths (Kriegsprafidenten ?) 
und eines Erblandhofmeifters von Deſterreich belehnt, welch letztere 
Würde fpäter (1620) an das Daus Trautfon Fam. Rogendorfs Sohn 
Chriſtoph wurde fpäter zum Grafen von Rogendorf auf Guntersdorf er: 
| hoben. — 
| Unfer Rogendorf, einzig trauernd um des Freundes Salm Berluft, 

ſehnte ſich nach Ruhe und entfagte bald allen feinen Würden, um ſich in 


4 
































230 Erfte Periode. 


in die ftille Einſamkeit feines Schloffes (Guntersdorf) Guntramsdorf in 
Miederöfterreich zurhdzuziehen und ganz dem Andenken des Lehrers und 
Genoffen der Waffen, des durch Herz, Hand und Blut ihm anverwandten 
Salm zu leben, den Rogendorf im Kampfe bei Wien verloren hatte, und 
mit ihm feine beffere Hälfte. Für den geliebten Ferdinand, für den hohen 
Zweck der Behauptung Ungarns gegen Zuͤpolya, mit halbem Herzen ſtrei⸗ 
ten, wollte Rogendorf nicht, feinen Ruhm überleben durfte er nicht, darum 
mußte er von der Welt und von ihren Sorgen fcheiden. Lange zögerte 
Ferdinand. Er konnte ſich's nicht denken, diefen Mann zu verlieren. — 
Endlich wich er doch der dringenden Bitte, und Mogendorf 309 nad) Gun: 
tramsdorf. Neun Jahre verlebte er theils hier, theils zu Poͤckſtall, zu 
Otterſchlag, in ländlicher Abgefchiedenheit feiner ftillen, aber tiefen Trauer, 
ernfter Betrachtung der Zeit und ihrem Kriege aus Kriegen, dem Gleich 
niß des Krieges, der Jagd und mildernden Anfchauung der unermeßlichen 
Natur. Dft kamen alte Waffengenoffen, oft kamen Boten vom Hofe. 
Mit wehmüthigem, aber beftimmt verneinendem Lächeln entlieh fie der feit 
Salms Tode fhwermüthig gewordene infiedler, wie fie gefommen 
waren. — 

Aber nach beinahe neun Jahren (21. Juli 1540) ftarb der Gegen: 
Eönig Zäpolya. Vierzehn Tage nach feinem Tode hatte ihm die jagello: 
nifche Sfabelle, des polnifcyen Könige Sigismund Tochter, ein Soͤhm 
fein, Johann Sigismund, geboren. Won den Umftänden eingeengt, und 
jener alten, fprichmwörtlichen oͤſterreichiſchen Treue gedenkend, näherte fid 
die Witwe Ferdinanden. Der Augenblid fchien gefommen, dem man 
durdy 15 Lange blutige Jahre vergebens entgegengefeufjt, der Augenblid, 
dem BVürgerkriege und hierdurch auch der dringendften Türkengefabr mit 
Einem Male ein Ende zu machen, und Habsburg Ungarns heilige Krone 
zu fihern, die zugleich) mit der böhmifhen durch die von Nogendorf 
geichloffene Heirat Ferdinands mit Anna, an das Erzhaus gedie 
ben war! 

Da fliegen auf einmal in Nogendorf große und wohlbefannt: Erin: 
nerungen, da flieg der Schatten des vorangegangenen Freundes, dis Sie⸗ 
gers von Tokay und Szinye herauf: „est, jest fei fein verlaffenes 
Heldenwerk zu vollenden!“ — da übermannten die Bitten des jungen 
Niklas Salm, der nun ſchon Ritter des Vließes und Statthaltır in 
Ungarn war, und feiner befannten Beredſamkeit zaͤrtliche Gluth 
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die rege gewordene Vaterlandsliebe Rogendorfs und fein nur 
allzu richtiges Selbftgefühl, daß er feit des Freundes Tode faum 
mehr die Dalfte deffen fei, was er einft gewefen, und er ergriff 
noch einmal den fo oft fiegreich erhobenen Feldherrnſtab. 

Wie fi) Zäpolya’s Witwe ihrerfeits Ferdinanden näherte, ſetzte dage: 
gen alle feine Hoffnung auf die Pforte, der legten Mahnung des BVerftor: 
benen gedenfend, ihr allvermögender Minifter Georg Uthyſſenitz, cin Croate 
unter dem Namen feiner Mutter Martinuzzi, Haushofmeifter bei Jo: 
bann Zaͤpolya, darauf Mönd in Gzenſtochow, als er fpäterhin die Zuͤpolya's 
verließ und zu Ferdinand Überging, Erzbifchof und Primas von Gran und 
Gardinal, zulegt ermordet durch die Eiferfucht des Faiferlichen Feldherrn 
Caſtaldo (17. Decbr. 1551). 

NRogendorf, von König, Volt und Heer einhellig berufen, fühlte 
ſich von einer unnennbaren Angft gefoltert, ale er in dem mwohlbefannten 
Gomorn der alten Fahnen mwicder anfichtig wurde. 
| Mit dem jungen Salm war zu bdiefer diplomatifchen Verhandlung 

mit Soliman Derberftein im Lager eingetroffen. An diefen feinen Vet— 
| ter und Freund wendete ſich der beflommene Freund, vorftellend, „daß er 
nunmehr alt, jäbzornig, vergeffen, bei den Kriegsleuten verhaft und zu 
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foldyen Sachen ungefchidt fei!“ 

Stets diefelbe Flamme in der treuen Bruſt, fiel er tief erfchlittert 
feinem Herberftein zu Füßen, ihn bittend, daß er Ferdinanden berede, 
ihm des Oberbefehls wieder zu enthiben, wogegen er freudig unter jedem, 
auch dem jüngften Vorgefegten dienen und mit feiner Mannſchaft auf 
eigene Koften im Felde bleiben wolle. — Vergeblich! — Sein alter Ruhm 
hatte Kerdinands Vertrauen unwiderruflich an ihn gefeflelt. — Schon Ro: 
| gendorfs erfte Unternehmung, die Ucberrumpelung Ofens, mißlang. 

Im Anbiginn dis Juni 1541 war cr im Einverftändniß mit der Koͤni— 
gin Witwe Iſabella und ihrer polniſchen Rathgeber (den Martinuzzi 
waͤhnte man zu taͤuſchen) vor Ofen. Herberſtein und Negarola forder— 
ten Ofen zur Ergebung auf. Revaj, das Haupt des Anſchlags (der 
Ueberrumpelung), der Stadtrichter und mehrere Rathsherren waren mit 
verſchweren. Borneriſſa hatte Alles vorbereitet, dem Revaj mit ſei— 
nen Ungarn ein Thor zu öffnen. Rogendorf, ſchon oft durch unvermuthes 
5 ten und unwahrſcheinlichen Treubruch um feine biften Berechnungen betro- 
gen, ſchon altzuoft durch gefdene Worte irre geführt, jetzt durch Alter und 
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Y Mißtrauen nody mehr verftimmt, beharete unglüdfeliger Weife darauf, N 
nicht Revaj (dem er noch obendrein feinen Sohn als Geißel abforderte) 
fondern ein vertrauter deutſcher Haufe müffe die Ueberrumpelung voll: 
führen. Borneriffa, erfhroden, daß die Zeichen nicht zufammentrafen, 
entzog fich, die Deutſchen, Mogendorfs Sohn an ihrer Spige, verloren 
Zeit und verriethen fi durch ihre brennenden Lunten. — Martinussi, 
ſchnell im Harniſch, inmitten feiner zahlreichen Leibwache auf den Wall 
eifend, ſchlug den Angriff zuruͤck — Eine förmliche Belagerung des feften 
und mit Allem wohlverfehenen Ofen follte nun das Mißlingen jener Lift 
mett machen. 

Aber fchon nahte Soliman. — Perney drang in Rogenborf, 
die Belagerung eiligft aufzuheben, diefer aber argwoͤhnte darin wieder eine 
Falle, — Schon ftand der Großherr nur noch einen Zagemarfch entfernt. 
Seine zahllofen Reiterhaufen umſchwaͤrmten Rogendorfs Heer von allen 
Seiten. Jetzt endlich begriff biefer die Nothwendigkeit des Ruͤckzuges. 
Aber um ihn ungeftraft zu vollbringen, dazu war es viel zu fpät. 

Mitten im Marſch, in feinem DonauzUebergange von Ofen nad) 
Peſih (22. Auguft 1541), vom rechten auf das Linke Donauufer, fielen 
ihn die Türken mit Uebermacht und Wuth an. Er mwiderftand lange, mit 
Erfahrung, mit Heldenmuth. Der Verluft an Menfhen und Gepäd war 
groß, der empfindlichfte aber jener an Gefhüg. 150 Feld: und 36 Be: 
lagerungsftüde wurden vernichtet. oder von den Türken crobert. Soli— 
man erklärte Ungarn als ein tuͤrkiſches Sandfchiakat, die Witwe und 
Maife Zuaͤpolya's als Zinsfürften Siebenbürgens und der Theifgegend. — 
Von dem an prangte durh anderthalb Jahrhunderte ber halbe 
Mond auf den Zinnen Ofens, als der dritten Stadt des osmaniſchen 
Reiches, den Tuͤrken heilig wegen ihrer warmen Heilquellen, wegen ihrer 
einzigen, ampbhitheatralifchen Lage, als ftrombeherrfchende Stadt der Huͤ⸗ 
gel, durch ihre Feftigkeit als Waffenplag und Sperrpunft. 

NRogendorf, mit Salm überall fieghaft, verlor, als er gegen feine 
innere Stimme zum erften Male ohne ihn ftritt, auch gleich den Sieg 
und das Leben. 

Nachdem er inmitten des wildeften Gedränges den Tod lange vergeb: 
lich gefucht, zerfchmetterte ihm endlich eine mwohlthätige Kugel den Arm. 
In Comorn durch die Zröftungen feines Enkels (des felbft von Zaͤpolya, 
ſelbſt von Soliman hochgeehrten Fünglingse) Niklas Salm menig auf: 
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gerichtet, ftarb er nad) einigen Tagen auf der Inſel Schuͤtt zu Som: 
merein mit gebrohenem Herzen, mit dem legten Willen, feine Ueberrefte 
nah Poͤckſtall zurüdzuführen, in die ländliche Einfamkeit, in der er ein 
Jahrzehend hindurch den Lehrer und den Liebenden Genoffen feiner Waffen 
beweint hatte. 

Eben der kranke Leonhard von Voͤls, den NRogendorf im Com: 
mando hatte ablöfen follen, fammelte nun bei Prefburg die Truͤmmer 
des Deeres. 


see 


| Philipp der Streitbare, Pfalsgraf am Rhein, 


faif. Feldmarſchall und Statthalter in Würtemberg. 





Philipp, ein Sohn Ruprechts des Zugendhaften, Pfalzgrafen 
| am Rhein, wurde den 12. November 1503 geboren und trat fchon in den 
Sünglingsjahren in die Kriegsdienfte Karls V., unter dem er im Kriege 
gegen die Franzoſen in Italien feine erjten Kriegsproben ablegte und ſich 
dem Kaifer in mancher Hinſicht ſchon nüglicy bewies. — Fortwaͤhrend legte 

| er in den frangöfifchzitalienifhen Kriegen fo große Beweiſe perfönlicher 
Tapferkeit ab, daß man ihm den Namen des Streitbaren beilegte. 
As die Türken das erfte Mal vor Wien rüdten (1529), war fein 
Name ſchon fo geachtet, und er erfreute ſich ſchon eines fo vortheilhaften 
Rufes, dag Kaifer Kerdinand I. befchloß, ihm den Oberbefehl der Armee 
wider die Tuͤrken anzuvertrauen, die unter Soliman I. mit 150,000 
Mann gegen Wien im Anzuge waren. Er war von feinem Obeim, dem 
Pfalsgrafen Friedrich, unter welchem fid) bei Regensburg die zur Be— 
kaͤmpfung der Türken von den deutfchen Fuͤrſten gefandten Reichetruppen 
leider fehr langfam verfammelten, vorausgefhidt worden und faum gelang 
es ihm no, ſich mit 100 Reiten und 14 Fahnen Fußvolks in die be 
drängte Stadt Wien zu merfen. Der muthvolle Prinz fand in dem 
Gommandanten, Niklas Grafen von Salm, und in dem General Wilhelm 
von Rogendorf erfahrene und tapfere Rathgeber, eine eben fo muthvolle 
Befasung von etwa 22,000 Mann, und eine zur Vertheidigung auf's 
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Aeuferfte entfchloffene Bürgerfchaft, dagegen kam er als Augenzeuge von 
den trägen Bewegungen der Reichstruppen, und mußte, mie wenig und wie 
fpät er erft auf Entſatz rechnen Eonnte. 

Dem gegenliber fah er den bisher unübermundenen Soliman, mit fei- 
ner von der Eroberung Perfiens noch fiegestrunfenen Armee, ein unermef- 
liches, von Kampfbegierde entflammtes, mit Allem mohlverfehenes Heer, 
immer näher rüden. Philipps Muth und Entfchloffenheit erſetzten aber 
alles Dies, und die Vertheidigung Wiens war, unbeſchadet der Verdienſte 
Sams und Rogendorfs, eine feiner glaͤnzendſten Thaten. 

Die Minen der Türken, die es hauptſaͤchlich darauf angelegt hatten, 
wirkten fürchterlich, aber wenn aud ganze Streden Mauern einftürzten, 
fo fanden die Stürmenden ftets neue Waͤlle von innen aufgeführt und 
von todesmuthigen WVertheidigern beſetzt, die fie mit ihren. Feuerſchluͤnden 
zuruͤckwieſen. Endlich warfen fie fi auf einen Poften, den man in der 
Eile nur blos mit Pallifaden hatte verwahren können. Hier bildeten aber 
die Körper der mwaderen Vertheidiger den Wall, und machten ihn duch 
ihre feltene Ausdauer fo unbezwingbar, daß die anftürmenden Tuͤrken zwei 
Mal zurücdgefchlagen, zwei Mal vom Sultan felbft wieder zum Sturme 
angetrieben, doch immer wicder zurüdgeworfen wurden. Endlich gebot 
Soliman einen Hauptfturm. Das ganze Heer zog mit. Waffen und Be: 
lagerungsmaſchinen aller Art gegen die Mauern und griff an mehr als 
zwanzig Punkten zugleih an; aber vergebens. Die Belagerten waren triff: 
lich gerüftet und hatten fie erwartet. 

Nach einem zwölfftündigen Kampfe, den nur die einbrechende Macht 
endigen Fonnte, von allen Seiten ſich ſchmaͤhlich zurüdgeworfen fehend, bob 
der gebieterifche, trogige Soliman voll Ingeimm die Belagerung auf, und 
trat befehäamt den Ruͤckzug an. Ueber vierzigtaufend fiiner geuͤbteſten Kris 
ger hatte er nuglos geopfert, und ſah nun (da die Belagerung fich fo in 
die Länge gezogen), daß Schnee und Froft und die vorgerücte harte Jah— 
reszeit den Meft feines Heeres mit den den Afiaten noch ungewohnten 
Krankheiten bedrobte. 

Die Eile, mit der die Türken ſich zuruͤckzogen, glich einer vollkom⸗ 
menen Flucht. Soliman hatte Beinen Kampf beftanden, der ihm Ruhm 
gewährte, nur an wehrloſen Landleuten die Wuth und den Geiz feiner ge— 
demüthigten Horden befriedigt. 

Wiens wadere Vertheidiger, die wohl an zwanzig Stürme abge— 
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fhlagen hatten, athmeten nun freier, aber auch felbftbewußter. — Den 
braven Vertheidiger feiner Hauptftadt belohnte Ferdinand I. mit der 
Statthalterfchaft über da8 Herzogthum Würtemberg, wo er fünf Sabre 
dort zubrachte, bis Philipp, Landgraf von Heffen, 1534 dort einfiel, 
da e8 nur mit wenigen Truppen befegt war. Dies waren nun Umftände, 
gegen die Much und Klugheit vergebens anfämpfen. Ohne die aus Tyrol 
erwartete Unterftüsung zu erhalten, mußte Philipp, der gehofft hatte, 
durch perfönliche Tapferkeit die Schwäche feiner Mannfchaft an Zahl zu 
erfegen, mit nur etwa 400 Reitern und 10000 Mann Fußvolks, größten: 
theil® aus zum Dienft genöthigeen Unterthamen biftchend, dem Landgrafen 
von Heſſen fich entgegenftellen, der mit einem Deere von 5000 Reitern 
und mehr ald 20000 Kriegern zu Fuße kam, den duch die Meichsacht ab: 
geſetzten und vertriebenen Herzog Ulrich wieder gewaltfam in fein Land 
einjuführen. — Mit dent Treffen bei Laufen 1534 ging Würtem- 
birg für Deſterreich, zu deffen Votlanden «8 feit mehreren Jahren gehörte, 
verloren. Din Pfalsgrafen Philipp traf noch das perfönliche Ungluͤck, 
dab ihm ſchon am Vorabende der Schlacht eine Kanonenkugel die Ferfe 
wegriß, und cr war hierauf zu Hobenasperg, wohin er verwundet feine 
Zuflucht nahm, in Gefangenfchaft gerathen. Nac feiner Befreiung reifte 
er 1538 nach England und bewarb ſich dort, aber ohne Erfolg, um die 
Hand einer königlihen Prinzeffin. 

Er ftarb, nachdem er feine Übrige Lebenszeit rubig auf feinen Gütern 
zugebracht, den 4. Juli 1548 unvermuchst, und wurde zu Heidelberg 
begraben. — Philipp war nicht blos Krieger und Seldherr, fondern zus 
gleich Freund und Schüger der MWiffenfchaften, und erfreute fich gern des 
Umganges gelehrter Männer. Din Müffiggang haßte er, und auf all 
feinen Deerzügen, mittin unter dem Geräufche der Waffen, benuste er 
jeden freien Moment, den Wiffenfchaften, vor Allem der Aſtronomie, 
welches fein Licblingsftudbium war, ſich hinzugeben. 

In feinem legten Lebensjahre wollte er noch cine Reife nad) Paldftina 
unternehmen, aber der Tod Überrafchte ihn mitten unter den Plänen und 
Entwürfen dazu. 
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Ulrich Freiherr von Schellenberg, 
faiferliher General. 





Ulrich ward 1487 geboren und von feinem Water Heinrich von 
Schellenberg frühzeitig für den Gelehrtenftand und die Wiffenfchaften be: 
ftimmt. Auf den hohen Schulen zu Bologna und Pavia, die damals 
eines weit bedeutenderen Rufes fich erfreuten, widmete cr fi dem Stu: 
bium ber Rechtögelehrfamkeit, und erlangte die akademiſche Würde eines 
Doctors der Rechte. Nach feiner Ruͤckkehr nad) Deutfchland kam ihm 
plöglich der Gedanke, fi) auch in den Waffen zu verfuchen. Der Krieg 
mit den Franzofen in der Lombardei diente ihm zur erften Schule, und er 
war in allen Treffen dieſer Feldzüge. Im dem Treffen bei Vicenza (1510) 
rief ihm ein wigiger Venetianer zu: „Doctor, faßt Eure Feder wohl!“ — 
Aber der gemandte Ulrich rannte den Spötter vom Pferde und durchſtach 
ihn. Weil er aber dabei. zu weit vorgedrungen war, umeingten ihn bie 
Feindlichen in Menge, denen er gleichwohl Stand halten mochte, bis er 
mit 36 Wunden bebedt faft leblos vom Kampfplage getragen wurde. — 
Doch erholte er fich zur allgemeinen Werwunderung und wurde, wenn aud) 
langſam, doch wieder hergeftellt. Nach feiner Genefung ſchlug ihn Mari: 
milian J., obwohl er ihn bereits früher fhon einmal zum Ritter gefhlagen 
hatte, wegen feiner Tapferkeit öffentlich) während eines großen Feſtes zum 
zweiten Male zum Ritter, und ernannte ihn zu feinem geheimen 
Kriegsrathe, 

Mit 6000 Schweizern, die Ulrich 1512 durch Tyrol nach Stalien 
führte, ſchlug er einen frangöfifchen Feldoberften an der Etſch, und warf 
fid) hierauf in Novara (mo auch fpäter [1849] die denkwuͤrdige Schlacht 
unter Feldmarſchall Radetzky gegen die Piemontefen ftattfand), das da- 
mald etwas befeftigt war. Die Franzoſen belagerten ihn und bald mar ' 
ein Theil der Mauer zerfchoffen. Als Ulrich den Seinigen einen uner: 
fhütterlichen Vorſatz eingeflößt hatte, fich zu vertheidigen, und überzeugt 
war, daß er fich auf ihre Treue und ihren Muth verlaffen konnte, lich er 
die Wälle mit Leintuͤchern behängen, um den Feinden zu zeigen, daß cr 
die Bruft der Erinen als binlänglichen Mall betrachte. Da bierauf die 
Franzoſen nady einigen vergeblihen Stuͤrmen die Belagerung aufhoben, 
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verfolgte fie Schellenberg ſchnell und brachte ihnen im Kelde bei Novara 
eine vollkommene Niederlage bei. 

Unter Karl V. führte Schellenberg 14000 Schweizer gegen die Fran: 
zofen nach Italien, hatte aber auf dem Wege mit vielfachen Schwierigkei— 
ten zu kaͤmpfen, da die Sranzofen alte Päffe befest hatten, Ulrich drang 
dennoch durch, vereinigte ſich 1522 mit den anderen kaiſerlichen Truppen, 
und die MWicdereroberung Mailande mar größtentheils fein Verdienſt. — 
In den Schlachten bei Bicocca und bei Pavia, desgleichen bei der Ver: 
theibigung Wiens (1529), der er ebenfalls beiwohnte, hatte der edle 
Schellenberg unzählige Beweiſe feiner Tapferkeit und Vorficht gegeben. — 
Bereits bei Jahren, trat er nun in den Privarftand zuruͤck, um fidy wie— 
dee den Gefchäften dis Friedens zu widmen und fich in der frühzeitig er: 
lernten Rechtsgelehrſamkeit praftifch zu üben. Er ftarb 1558, 71 Jahre 
at, als Landeshauptmann von Feldkirch, und wurde zu Rißleg 
im Chor der Kirche begraben. 





Zweite Weriode. 


Kurze Ueberfiht der Kriege und Kriegsverfaffung unter 
Kaifer Serdinand I. bis Ferdinand I. 


D. römifche König Serdinand hatte von Anfang ſeiner Regierung 
in Dcfterreih, Ungarn und Böhmen an (1521 — 1527) mandye Anfälle 
der Türken auszuhalten, die fogar (1529) bis Wien vordrangen, und zu: 
ruͤckgetrieben, dieſe Hauptſtadt (1532) mit nun Verſuchen bedrohten; er 
hatte in Ungarn mit Zäpolya (1536), und nad deffen Tode mit Sulei: 
man I. die Kriege zu führen, in denen Ofen mit den meiften Städten 
(1540. 1541) und Temeswar mit dem Banate (1552) verloren ging; er 
mußte in Deutfchland an dem Schmalfaldifchen Kriege Theil nehmen, und 
wohnte der Schladht von Mühlberg (1547) perſoͤnlich bei. 

Durch den Religionsfrieden (1556), nach deſſen Abfchluß ihm Karl 
dir Fünfte das Reich abtrat, genoß Deutfchland unter feiner Regierung 
cinige Ruhe. 

Marimilian I. wußte durch Duldfamfeit und Schonung diefe Ruhe 
zu erhalten, abgerechnet die Grumbachiſchen Händel (1565) und die Theil: 
nahme ciniger Neichsfürften an den fFranzöfifchen innerlichen Kriegen 
(1568 — 1570), die auf die kaiſerlichen Erbftaaten keinen Einfluß 
hattın. — 

Auch die Türkenkriege wurden nicht fehr nahdrüdlich geführt (1566 
bis 1568), und durch einen Waffenſtillſtand biigelcgt. 

In die Regierung Rudolphs N. fallen die neuen Streifereien (1587. 
1588) und förmlicdyen Kriege dir Türken (1592 — 1597), die größten: 
theils durch Prinzen des Hauſes geführt worden find, ferner der Bauern— 
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aufftand in Deftirereih (1595. 1596. 1597), und die Unruhen in Böh: 
mn (1609 — 1611). — Die Stände laden auch bier den Erzherzog 
Matthias zur Regierung, dem Defterreih und Ungarn (1608) ſich 
bereit ergeben hatten. Seine Regierung auf dem Kaiferthrone (1612 bis 
1619) war rubig. In Böhmen bradyen noch vor feinem Ende die Un: 
ruhen wegen des Majeftätsbriefis aus (1618), nachdem cr bei feinen 
Lebzeiten 

Serdinand N. in Böhmen (1617) und in Ungarn (1618) hatte kroͤ⸗ 
nen laffen. Diffelben Rigierungsantritt und feine Wahl zum Kaifer 
(1619) wird zugleih die Epoche des denkwuͤrdigen dreißigjährigen Kricges 
in Deutfchland, während diffin (1619 — 1648) ſowohl von der protes 
ſtantiſchen Union, als auch der Eatholifhen Liga beiderfeits große Siege er 
fehtin und berühmte Schlachten verlorin worden find. Wir führen nur 
folgende an, welche für die allgemeinen Angelegenhriten am meijten ent- 
ſchieden, ohne die viclen Gefechte, belagerte und entſetzte Plaͤtze zu nennen, 
die jene zur Folge hatten. 

Zuerſt ruͤckte das Heer der boͤhmiſchen Stände (1619) unter dem 
Grafen Thurn vor Wien, mußte aber, da Mansfeld mit dem Hilfscorps 
und den uͤbrigen Truppen bei Thein von Bucquoi und Waldſtein geworfen 
ward, zuruͤckkehren. Unterdeſſen hat Friedrich V. von der Pfalz die boͤh— 
mifche Krone angenommen. Er virliert fie mit der Schladht am weißen 
B.rge (1620) und, da vorher ſchon Spinola mit den fpanifchın Hilfe: 
truppen in die Pfalz einged.ungen war, nach und nach alle fiine Länder 
(1623), fammt der Kurmwürde, die an Baiern kommt, wodurch der Krieg 
nah Deutſchland verfigt iſt. 

Bon den Berbündeten des Pfalzgrafin werden dir Markgraf von 
Durlach bei Wimpfen, dir Herzog von Braunſchweig bei Sabto (1623), 
Beide von Tilm; Mansfeld bit der Deffauer Brüde (1626) von Wald: 
fein, der König von Dänemark bei Luͤtten wider von Tilly gifchlagen 
und bis nah Jütland verfolgt (16236). Friede mit Dänemark (1629). 

In Ungarn, wo Birhlen= Gabor Anhang gifunden hat, wird cin 
Vergleich und mit den Türken cin MWaffenftiltftand geſchloſſen (1624 bie 
1626). Krönung des Kronpeinzen. 

Dem Reftitutionsediete (1629), wodurch der Kaifer dir Güter dir 
Kirche zuruͤckfotdert, fügen ſich die mächtigeren Fuͤrſten nicht und rufen bie 
Schweden nach Deutfchland (1630). 
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Ihre fehnellen Fortſchritte Eönnen nicht hindern, daf Tilly Magde⸗ 
burg erobert (1631). 

Nach der Schlacht bei Leipzig (1631) dringt Guſtav Adolf bis in 
Baiern, nimmt Ingolſtadt ein, breitet ſich durch Schwaben und Franken 
gegen die Rheinlaͤnder aus, Echt, da feine Völker aus Böhmen geworfen 
werden, nach Sachfen zurüd, und bleibt in der Schlacht bei Lügen (1632). 
Diffenungeadhtet behaupten die Schweden das Schlachtfeld. Ihre Gene: 
rale und Herzog Bernhard von Weimar figen den Krieg in Deutfchland, 
Böhmen und Schleſien fort, wo durch die Waldſteiniſche Kataftrophe 
(1634) viele Verwirrung entfteht. 

König Ferdinand erobert Regensburg und gewinnt die Schlacht bei 
Mördlingen (1634). 

Da Frankreich ohne Zurüdhaltung die ſchwediſche Partii unterftügt, 
verbindet fich der Kaifer mit dem Kurfürften von Sachſen durdy den Pro: 
ger Frieden (1635). Ihre vereinigten Deere erleiden bei Witftod (1636) 
cine große Niederlage, von der andım Seite haben die Kaiferlichen das 
BVordringen der Franzofen am Rheine aufgehalten und find in Burgund 
und Champagne, die Spanier aber in die Picardie eingefallen. 

Unter Ferdinand II. mechfelten Siege und Niederlagen im Felde, 
während die Gabinette das Friedenswerk zu fördern oder zu hindern bemüht 
warın. — | 

Meimar nahm Breifah; man war unglüdlic bei Wolfenbüttel und 
bei Leipzig (1638); dagegen fhlägt Piccolomini din Marſchall Fequieres 

(1639) bei Diedenhofen (Xhionville), Mercv den Geniral Ranzau bei 

Dutlingen (1643), und den Marfchall Zürenne (1645) bei Mergentheim ; 

hingegen behauptet diefer mit Enghien das Feld bei Allerheim (1645), und 

ſiegt nebft Wrangel bei Sommerhaufen (Zusmershaufen) [1648]. Zn 

Böhmen war das Treffen bei Tankow (1645) verloren, und furz vor dem 

Frieden die Bleine Seite von Prag (1648) erobert worden, 

Außerdem hatte Ferdinand die Mifvergnügten in Ungarn zu bifäm: 

pfen (1637 — 1647). As Ragoczi fih an ihre Spige ftellte (1644), 

wurden Diefe Unruhen ſehr bedeutind und endigten ſich erſt (1647) ein 

Jahr vor dem Friedensfchluffe in Deutſchland. 

Bis zu diefem thatınreichen Zeitraume batte die Kriegskunſt einen 
faft bundertjährigen Stillftand gehalten. Sie war ungefähr noch wie un: 
| ter Karl V. Jetzt machte fie neue Kortfchritte durch die bideutinden Gig: 


©-0 














—6— — — — — — — — —— 


OÖ Aurze Ueberſicht der Ariege x. 241 

4 ner, welche man vor fi fand. Guſtav batte das Feuergewehr mit den r 
blanten Waffen in mehr Verhäftnig gebracht; die Franzofen und die Nie 
derländer dachten auf vortheilhaftere Befeftigung der Städte und auf zweck⸗ 
mäßigere Verſchanzung der Lager; bei und aber blieb man in feinem | 
Stüde zurück, wußte vielmehr von allen das Anwendbare ſich anzueignen, | 
oft zu verbeffern. In jedem Deere gewann Weisheit der Anwendung | 
über Thaten des bloßen Muthes die Oberhand, 

Zwar ſuchte man nocd die Stärke des Heeres mehr in den heftigen | 
Anfällen der Reiterei, als in den gefaßten vorbedachten Stellungen und 
fhnellen Evolutionen des Fußvolkes; aber beider Bewaffnung war bebilf: | 
licher und gleichformiger geworden, Man kam von der tiefen Schladht: | 
ordnung ab, meil das Eleine Gewehrfeuer ausgiebiger als die Pike wurde, | 
während noch das große mehr Laͤrm machte. Das letzte hatte man ver: 
mehtt und ſich mit Fleineren und dienlicheren Stüden verfehen, im Ge: 
brauche felbft war man nicht wenig über die vorige Periode hinausgekom— 
men. Marſch- und Lagerkunſt entwidelten ſich erft. 

Bei dem hohen Solde hing die Verpflichtung der Deere noch fehr von | 
der Willkuͤr ab, mie die Kleidung, bei welcher außer der Farbe der Schär: 
pen noch Feine durchgängige Gleichförmigkeit ftattfand. Beides mußte 
nicht felten durch Gewaltthätigkeiten in Feindes- und Freundesland erpreft | 
werden, was befonders bei den Deerführern der Fall gewefen ift, die, ohne 
Band und Leute zu haben, von fremder Unterftüßung und einheimifcher 
Schwäche zahlreiche Armeen unterhielten, wie die Mansfelde, die Leon: 
barde u. A. Unter ſolchen Umftänden lieh ſich ſchon bei der langen Dauer | 
der Kriege nachtheilig genug auf die Mannszucht fehliegen, wenn auch die 
Jahrbücher weniger Scandale derfelben aufbewahrt hätten. | 

Vom Nusen der ftehenden größeren Armeeen hatten fich die Mächte 
noch nicht völlig überzeugt; man warb Truppen, wenn man fie brauchte, | 
und föf’te fie auf, wenn fie entbehrlich ſchienen, obgleidy nicht waren. | 

Seit diefer Periode fehen wir auch die Beherrfcher der großen Mo: 
narchieen fich weniger den Gefahren der Feldzuͤge ausfeßen. Ihre Staa: 
ten haben an innerer Gonfiftenz gewonnen, und ihre Gegenwart Fann zu | 
Haufe ungleich ſchwerer erſetzt werben, als im Felde, wo doch eigentlich nur | 
Ein Ziel ift, und die Vollmachten beftimmter fein können. 

Diefe Regentenmweisheit zeichnet ſich am Edelſten in Ferdinand Il, 4 
aus. Dem Kromerben hatte dns Kriegeglüc bei Regensburg und Mörd: 

Deſterreiche Helden und Seerführer. 1. 16 > 
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lingen nicht wenig geſchmeichelt; aber der auf den Thron gelangte Kaiſer 
arbeitete nun am Frieden, durch welchen er Deutſchland ein Grundgeſetz 
zuwege brachte, woran alle nachmaligen Stuͤrme vertobten. Blos daſſelbe 
zu gruͤnden, hatten ſeine Heere die harten Kaͤmpfe beſtanden. Die Unfaͤlle, 
unter denen die Monarchie nicht ſank, zeigten ihre Staͤrke mehr als die 


Siege, die fie nicht vergrößerten. 
Thaten und Eharakterzüge, 1. BP) 


Noch ein Beitrag zur Gefchichte des Kriegsweſens und der 
Heeresverfaflung diefer Periode, 


(Zumeift nah Mittheilungen aus dem f, k. Kriegeardive.) 


— — — — nn — —— — — 


As Ferdinand J. die Regierung antrat und bie zum Ende des fedhe- 
zehnten Jahrhunderts verwaltete, hatte das Haus Defterreich Fein Heer im 
eigentlihen Sinne des Wortes. Wenn Angriff oder Wertbeidigung 
nöthig war, ließ der Megent an die Provinzen das Aufgebot ergehen, der 
dreißigfte, zehnte, fünfte Mann wurde geftellt, je nach der Dringlichkeit 
der Zeitläufe. Die Bewilligung bierzu kam von den Ständen, und biefe 
beftimmten aud die Dauer der Dienftzeit; fie war zumeift drei bis ſechs 
Monate, einen Sommer oder zu einer beftimmten Unternehmung, 3. B. 
zu einem Streifzuge, Angriff einer Feſtung ıc. 

Der Bauer verließ den Pflug, der Hauer den Weingarten, der Hirt 
die Trift und fchaarte fi. Aber was war von Leuten zu erwarten, die 
des Krieges, des Waffenhandwerks unfundig, fih zufammenfanden und 
an Haus und Hof, an Weib und Kind zuruͤckdachten, und meift in dem 
Augenblide in die Heimath zurüdkehrten, wenn fie eben angefangen hatten, 
durdy Uebung etwas zu lernen? Deshalb ergriffen die Megenten noch ein 
anderes Mittel: fie gaben Eriegserfahrenen Männern Werbungspatente für 
Meiterei und Fußvolk. Der folchergeftalt angeftellte Oberſt empfing von 
der Regierung Werbungsgelder, theilte diefe unter die Dauptleute, die er 
annahm; dieſe nahmen nun die Gemeinen in Sold. Solche Schaaren 
waren beffer, als das Aufgebot, aber immer war der Fehler diefer, daß 
diefe Corps, nur für beftimmte Zeit geworben, nad dem Feldzuge, ber 
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Y Unternehmung, zu der fie fich verpflichtet, oder der feftgefesten Zeit, fich 
auflöPten. 

Infuberdination war einer ihrer Dauptfehler, oft verweigerten "fie 
Dienfte im entſcheidenden Augenblide, weil der Sold rüditändig war, oder 
begehrten Sturmfold für gefährlichen Angriff; ja ganze Corps loͤſ'ten fich 
manhmal auf, wenn der Sold zu lange ausblieh. 

Die Hilfsvölker waren ebenfalld ein weſentlicher Beitandtheil des 
öfterreichifchen Heeres. Sie kamen theild vom fpanifhen Hofe, theils 
wurden fie von deutfhen Reichsfürften geftellt, in Folge von Reichstags: 
beihlüffen, um den gemeinfamen Feind der Chriftenheit zu bekämpfen. — 
Die fpanifche gewaffnete Unterftügung hörte nach und nach auf, und das 
deutſche Meichscontingent war auf dem Papiere immer groß, aber in der 
Wirklichkeit war e8 immer wenigſtens um die Hälfte geringer. 

Unter Ferdinand I. belief fi das Heer auf 20 — 30,000 Mann. 
Es eriftirt im k. k. Kriegsarchive ein WVerzeichniß*), welches das Meer fo 
angiebt : 


Geruͤſtete Pide >» 2 2 en 935 
Geringe Pferde ee Dre de AOEER 
Deutſche Anchte -» > 2 2 2 20202025982 
Hiſpanieee1400 
Ungariſche Knechttte. 4424 
SE 824 
Schanzknechtee 2... —F 250 


Summa: 24,047 Perſonen. 

Artillerie iſt keine verzeichnet. 

Das Mangelhafte der Zuſammenſtellung der Heeresmacht gegenuͤber 
den Türken, die an Zahl, Kriegsuͤbung und Disciplin weit überlegen mwa- 
ten, trat bald zu fühlbar heraus, ald dag nicht Vorfchläge zur befferen 
Organifirung hätten gemacht werden follen. Als Beifpiel, aus welchem 
Geſichtspunkte diefer Gegenjtand aufgefaßt wurde, mag der Auszug eines 
folhen Antrages hier eine Stelle finden **): 


*) ngefährlicher Auszug alles Kriegsvolkes, jo die römijch königl. Majeftät 
jego in Siebenbürgen, Ungarn, Wälfchland und Groatien befolden. dd. 1550. 

**) Sutdünfen der k. k. Kriegsräthe über die Einrichtung des ganzen Kriege: 
weſens unter Maximilian II, dd. 21. Junius 1568. Im. nr befindlich. 
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Außer Verfügungen, welche, durch Zeitumftände geboten, zeitweilig 
waren, enthält diefer Antrag Folgendes für die Organifirung der Armee: 

Eine Bildungsanftalt fir den oͤſterreichiſchen jungen Adel, deſſen Ab- 
richtung, Bildung und Beſtimmung zum Kriegsdienft, 

Der Antrag lautet: „Der Kaifer foll die jungen dienftluftigen Adli⸗ 
gen an die Grenze geben, mit fo viel Sold, als für einen Diener, und 
zwei Pferde noͤthigz wenn fie in einem Orte eine Weile gedient, müffen 
fie auf einen anderen verfegt werden; dann find fie durch alle Grade anzu: 
ftellen bis zum Oberft, nad Neigung und Gefhidlichkeit; der junge Abel 
foll abwechfelnd dienen, fo daß alle drei ‚oder vier Monate ein anderer 
Theil, fo am Laiferlihen Hofe iſt, Dienft thus; dies wird fchnell gute 
Offiziere geben, die auch mit befferem Herzen dienen, ald Ausländer, 

„Auch die Nichtabligen, wenn fie nur fonft ehrliche, gute Gefellen 
find, können bin und wieder angeftellt und vom Kaifer mit Vortheil be: 
dacht werben. 

„Es müffen ferner beftändige Kriegscommiffarien eingeführt werben, 
unter einem Oberſtkriegscommiſſair und Oberjtmuftermeifter, denen eine 
gleichförmige Inftruction zu geben ift; im Felde foll noch jedem Regiment 
Fußknechte oder 1000 Pferden ein Commiffair beigegeben werden, ‚der die 
Knechte und Meiter an den Drt zu führen hat, wohin man will, ihre Be: 
vortheilung uͤberwachen foll 2c.; «8 ift eine Art Vereinigung der Commif: 
fariatd = und General: Stabs-Leiftungen. 

„Zu Allem aber gehört Geld, deshalb muß in Friedenszeit ein Kriegs: 
unterftügungsfonds gebildet und deffen Verwaltung von der Finanzkammer 
getrennt werden. Der Unterhalt der Kriegsvölfer muß durch ein eigenes 
Reglement feitgefest fein, fo wie die Löhnung der verfchiedenen Waffen: 
gattungen. Die bereits angefangenen Kriegsartifel müffen fortgefegt wer⸗ 
den, damit die Kriegsdisciplin feſtgeſetzt werde. 

„Ein beftändiger Kriegsfuß ift zu organifivn. Die Zeughäufer, die 
Artillerieinrichtung muß regulirt werden. Das Kriegsfuhrwerk (Gotſch) 
ift zu organiſiren. 

„Der Sold für den gemeinen deutſchen Knecht beträgt monatlich 4 
Gulden, Doppelföldner erhalten 6 Gulden; die Hufaren 3 Thaler, oder, 
nach ungarifcher Bezahlungsart, jährlih 20 Gulden, 10 Kübel Getreide, 
10 Kübel Hafer, 1 Faß Wein,“ 

Einiges davon wurde eingeführt, Anderes zur weiteren Berathung 
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an die Kammer, den ungarifchen Randtag, den Zeugmeifter vertiefen. — 
Der Stand der Truppen im Felde blieb beiläufig an Zahl derfelbe, zwi: 
fhen 20 — 30000 Mann. 

Die erfte Spur der öfterreihifchen Armee fällt in die legten 
Zeiten der Megierung Kaifer Rudolphs I. Im einem Schreiben an 
Erzherzog Matthias’) bewilligt der Kaifer, am Schluſſe des Feldzugs, die 
ordnungsmaͤßige Abdanfung der Kriegsvoͤlker, beſtimmt aber, daß drei Me: 
gimenter Fußknechte und 2000 gerhftete Reiter als Beſatzung in den Grenz: 
feftungen follen behalten werden. 

Wenige Sabre nach diefec Verordnung ericheint der Stand ber Ar: 
mee folgendermaßen: (Siehe Armeeſtand im Jahre 1602 im k. k. Kriegs— 
archive, ) 

„Reiter nicht in Regimenter eingetheilt, fondern als Corps mit dem 
Namen ihrer Führer: 


Mens . : 2 2 2 202.900 Pferde. 
Rn... 2 nn. 500 

Mates Graf Zhum . . . ...1000 = Arauebufire. 
Heinrich Krineei . » » . ...741000 - 

Otto Lobenftin . -. -» » >... 1000 deurfche Meiter, 
Dans Kai . . » > 535900 - Arquebufire. 
Wolff Mengesreitr . -» . . . 900 : 
Rheingraf Philipp Die . . . . 600 Gurazier. 

Koltonics > 2. 22. 3600 iu Rob. 

Graf Karl Sulz Regiment . . . 3000 Fußvolk deutfch. 
Johann Graf zu Oftfriefand .. — — . 
Shönbus -. - » 2 — ⸗ ⸗ 
Althann . 2 2 2 2 43000 = ⸗ 
Tilh.. 4 3000 Wallonen. 
Hfliine » » >» 2 2 — J Mann, Nation nicht 
Starhmbe -. -. - : 2 2 2.20 angegeben, 


29,200 Mann. 


In derfelben Nummer find noch die Mufterrolfen zweier Negimenter 
Fußvolk ohne Namen angegeben, 


*) dd. Prag, 14. November 1598; im k. f. Kriegsarchive. 


In 
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Noch war man von der Idee nicht zuruͤckgekommen, das Mititair zu 4 
beffimmten Zeiten abzudanten. Man erftaunt, wenn man mitten im 
Kriege ein Verzeichnig der abzudankenden Regimenter lieft*). Es beißt: 

„Athannifches Regiment zu Gran. 

Schoͤnburgiſch Regiment zu Comorn. 

Dftfriesländifch Negiment zu Schella. 

Starhembergifch Regiment zu Fiſchamend. 

Hofkicchnerifh Regiment zu Hainburg. 

Tilly'ſches Regiment zu Schinda. 

Salzburgifch drei Faͤhnlein zu Schwadorf.“ 

Bald darauf erfcheint die Armee in folgendem Zuftande”*): 

Obrifte zu Roß. 


Graf Thum . 2 2 202020200 1000 Pferde. 
Chriſtoph Teufel -» -» > > 2 2 00000..1000 ⸗ 
Hans Chriftopp Puhem . . » » . -..41000 = 
Karl Kolonitſch.. 500 = 
Adam Teautmannstorf . 2 2 2 202... 
Wolf (zweiter Name unteferlih). . -» » - 900 — 
Friedrich Graf Hohenlohe . . . 2... 0 = 
Gurazier, Wallonennn. 350 — 
Renn, Fahnenn. 200 =: 
Driaoonen 2:2 2 2 400 : 


Summa: 5700 Pferde. 


Alte im Feldlager des Baſta. 
Deutfches Kriegsvolt zu Fuß. 


Georg Andre Dofkichen - » .» 2 2 2.3000 Mann. 

Ferdinand Kolnit6 . .: 2 2 202020..4000 = 

Ernrich Georg Buheim . . .» 2 .202...1500 

Wolf Ehrenreih Jagnreutr . . .. . 1000 | 
| 


*) Verzeichniß der Neginenter, Reiter:Quartiere und Abdanfungepläge, 1602. 
Im k. k. Kriegsarchive. 


**) Stand der Armee im Jahre 1604. Der Bericht iſt unter Erzherzeg 
Mattbias verfaßt. F 
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Gotthard Starbembera . . 2 2... 2600 Mann. 
Wilhelm Wratifom . :» > 2 600 =: 
Hieronymus Rofwurm . . 2.2... 41500 

&umma: 11,200 Mann. 

in Gran: 

Kolnid . 2 2 2 2222 2000 Mann. 
Mannsfd . > 2 2 22 100 
Sagenreuter 2 Comp. . . 2 22020. 900 ⸗ 
Deutfche in der Feſtunng. 300 = 
Muſketier . . nn... 680 =: 
Althanns Haiduden er ne — 


Summa: 6200 Mann. 


Erzherzog Matthias erwähnt noch der Geisbergifhen, Sulziſchen, 
Roßwurmiſchen Knechte und noch zweier unlesbarer Namen. 

Menden wir nun unferen Bli zu den einzelnen Waffengattungen. 

Das Fußvolk war nach Fahnen eingetheilt. Es geſchieht wohl 1552 
Erwähnung einiger Negimenter Fußknechte; dieſe gehörten jedoch zu den 
Reichshilfstruppen und waren alfo Fein Beſtandtheil der eigentlichen Armee 
des öfterreihifchen Kaiſerſtaates. 

Die Eintheilung des in den öfterreihifchen Erblanden von verſchiede— 
nen Fürften und anderen hohen Perfonen, vermöge der mit dem öfterrei- 
hifhen Hofe abgefchleffenen Gonventionen und Kapitulationen, geworbenen 
und gejtellten Kriegsvolls zu Fuß in geordnete Negimenter fällt in das 
Sabr 1594, als Erzherzog Matthias oberjter Feldherr des Eaiferlichen 
Heetes geweſen. 

Dieſe Conventionen und Beſtallungen enthalten den feſtgeſetzten Stand 
und die Staͤrke ſowohl des Stabes als der Chargen, wie auch der gemei— 
nen Mannſchaft, die Gebuͤhr an Gage und Loͤhnung, Verhaltungs- und 
Muſterungsvorſchriften, mit Einem Worte, das Reglement. 

Ein ſolches Regiment beſtand gewoͤhnlich aus 10 Faͤhnlein, jedes 
Faͤhnlein wieder aus 500 Fußknechten, und zwar: 100 Doppelſoͤldnern, 
150 Musketieren, 50 Schuͤtzen und 200 Söldnern?). 


*) Solche Genventionen liegen mebrere im k. k. Ariegsarchive. 
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Im Anfange des 16. Jahrhunderts ergab- ſich im der Zuſammenſtel⸗ 
tung der Infänterieregimenter eine weſentliche Veränderung: AEsmurde 
die Zahl der Mannfchaft von 5000 auf 3000 Mann. vermindert; Ic 
theile hier die Konvention mit Andreas Hofkirchner im Auszuge mit, weil 
vermöge Laiferlichen Befehls nad) diefer Beftallung und Convention aud) 
mit allen übrigen Oberften und Inhabern der Regimenter zu ai abzu⸗ 
ſchließen und zu verfahren war. 

Aus gedachter Convention ergiebt ſich Bee. }: 

Staat. des Oberften: 

Deffen Leibesbeköftigung und Verchen 

Schreiber, . . . 

= Rrabanten, jeder. Mr N 31. 























—B a —V ——— 
Wagen nn m 
Oberftlieutenant . a a ne 
‚ Baflen 8 Krabauten a ee ee 
ii | Summa: 137 


taat der hohen Armter: 






ı 4 Trabanten, a 1 Fl. 

Profogenkumat . . . - 
¶ Stoͤckelknechte, & 1 er 

Stockmeiſter 


Schacfrichter 
Schuitheis (jett Auditor) . 
Gerichtſchreiber F 





bean Mer * eines J 
— ———— Buß von 8000 Sana, a ——— met 
Kriegsarchive. 
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Summa: 91 Fl. 
— Hierzu die früheren 137 
1 De Summa Summarum: 228 51 

3 mt. der Oberſt als Zubuße monatlich 100 FL, der 
90 FL, jeder Hauptmann monatlich 360 3. Er muß 
ſo nicht Buben, fondern gerwachfene, ftarktiche, bewaff⸗ 
d, die in der Schlachtordnung und bei Stuͤrmen ihm im⸗ | 


















Der Hauptmann. hat fo viel, damit er nicht allein wohl und ehrlich | 

mmen, — auch ein Ziemliches dabei erhalten kann. Bei Leib, | 
Hab und Gut, hoͤchſter Straf und Ungnad ift aber verboten, ſich 

gefeßten, itgenb einen Vortheil zu verfhaffen. | 
ent beftcht aus 10 Faͤhnlein, das Fähnlein zu 300 Mann, 






» Doppelfölbner 100, Mufketier 150, Gemeine, Schügen, 50. 
paſſirt für jedes Fähnlein: < monatlich 
Dem Paupt a ea a EB 
Dim ae En ae ie a Ace SE 
Den Gehe Kan a 46 
Dem Feldſcheerer : » . RU: 
Denken. : - Mr 
3 ) outiert 24 = 
2 gemeine Waibl, à 24 -l. Ce 48 = 
= pi = e 16 &1. . : j 64 = 
ES ir. Summa: 706 
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Y Bei dem gemeinen Manne gefchicht die Löhnung nicht mehr nach der * 
Wehre, ſondern nad dem Manne, fo daß der gediente Mann, ohne Rüd: 
ſicht auf die Waffe, nad feiner Perfon und Qualität I1— 14 FL, ein 
Unerfahrener aber 8— 10 Ft. erhält, Dies gilt aber nur von den Mus: | 
Petieren und Doppelfölbnern; fie koͤnnen hierbei Muskete mit Spieß und | 
Spieß mit Muskete vertaufchen, jenachdem es ihre Neigung ift oder der 
Oberft findet, daß der Mann zu dieſer oder jener Waffe mehr Gefchid 
bat. Wenn ein Schüße zwei, drei oder mehrere Jahre mit dem Rohre 
gedient hat, kann fein Lohn um einen halben, ganzen oder anderthalb Gut: 
den, aber nicht mehr gebeffert werden. 
Auf das ganze Regiment wird Laufgeld bewilligt 3000 Thaler, für 
Zurichtung von 10 Fähnlein 400 Gulden. 
Am festen Junins muß das ganze Regiment auf dem Mufterungs: 
plage fein. | 
Dem Oberſten find extra 1000 Fl. als Werb: und Mufterungeun: 
koſten angewiefen. | 
| Das ganze Regiment ſoll nicht höher als auf 40,000 FL. gemuftert 
und keinem Doppelföldner oder Gefreiten mehr als 14 FL. gemacht und 
paffirt werden. 
Dem Regimente wird vom Kaifer ein Commiffair oder eine andere 
Perſon beigegeben, welche auf Alles ihr Auffehen haben foll und von Alten 
zu refpeftiren ift. 
Gemuftert wird bei jeder Zahlung und in Ermangelung bderfelben 
monatlih. Außerdem kann der Commiffair vifitiren alle 8 oder 14 Tage 
oder fo oft er will. 
Weder Oberft noch Hauptleute dürfen ohne des Commiſſairs Wiffen 
und Willen den Abgang der Leute durch andere erfeßen oder fie auf Urlaub 
laffen. 
Die Wehre, die der Oberſt dem Knechte giebt, muß neu und qut 
fein und um beitimmten Preis gegeben werden. Wird das Regiment 
abgedankt, muß der Oberſt in das Zeughaus 400 Rüftungen, 500 Spieße, 
500 Musketen und 200 Nöbre abliefern. Das Fehlende wird an feinem 
und des Regiments Verdienen abgezogen. 
| Es ift nicht mehr geftattet, dem Knechte für die Wehre einn Mo— 
natfold abzuziehen, fondern Denen, fo Gefreite, Schlachtſchwerter und 
kurze Wehre tragen fammt Zubehör, auch Spieß und Spießſchaft, 13 FL, " 
> 
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den Doppelfölbnern gleiche Rüftung und Zubehör 11 Fl., dem Musketier 
eine Muskete und Zubehör, auch Roͤckel und Fläfchenteder 9 Ft. 30 Kr. 
Den Schügen ein Rohr und Zubehör und Schügenrödel 6 Fl. 

Der Oberft darf feinen Soldaten als Diener zu oder außer dem Haufe 
brauchen, viel weniger zur Wirthſchaft gebrauchen oder über Rand ver: 
fhiden. 

Die VBüchfenmeifter, fo fih unter dem Regimente befinden, foll der 
Oberſt dem Oberfizeugmeifter auf deffen Begehren überlaffen, fo oft man 
ihrer bei dem Artillerieweſen bedarf, und ihr Kohn läuft deshalb doch fort. 

Die Löhnung wird im Belfein dis Oberften und Gommiffairs aus— 
gezahlt, und dies gefchieht auf des Commiffairs Andeutung, daf er Loͤh— 
nungsgeld habe. Erſatzknechte werden, wenn das Regiment ſchon errichtet 
it, unter bdenfelben Bedingungen aufgenommen, wie bei der Errichtung 
des Regiments. 

Der Oberft darf ſich nicht weigern, das Megiment abzudanken oder 
auf weniger Faͤhnlein zu reduciren, wenn es der Kaifer befiehlt. 

Der Oberft muß Zucht und Ordnung halten, auf dem Marfche jede | 
Ungebühr verhüten und darüber Gaution und Revers von fich geben. Er: | 
folgt die Abdankung des Regiments am Ende eines Monats, fo erhält Je: 
der einen halben Monat darüber, nicht aber, wenn die Abdanfung 10—12 
Tage vor dem Ende des Monats ftatthat. 

Der Oberft befommt außerdem einen Beſtallungs- und Artikel: 
Brief. — 

Aus dem Gefagten ergiebt ſich, daß man bei der Unterabtheilung der 
Regimenter zur militairifchen Einheit des Bataillons noch nicht gekom— | 
men war. 

In Bezug auf Meiterei kommen zahlreiche Gonventionen und Beftal: 
(ungen vor für Oberfte und Nittmeifter zu Anmwerbung und Stellung von 
100, 150, 200 bis 1000 Reiter, unter den Bezeichnungen Gerüftete, 
Achibufier, Euraffier, Draconen, geringe Pferde; aber die Benennung 
Regiment erſcheint erft im Jahre 1602. Sie waren in Gornetten ober 
Gompagnieen getheilt, die Compagnie zu 100 bis 150 Pferde. Das 
Tilly'ſche Regiment wallonifher Reiter, errichtet 1602, hieß ein Dra— 
conenregiment. Dies ift die Entftehung der Dragoner in der öfterreichi: 
fhen Arme. 

Es gab zweierlei Hauptverordnungen für die Reiter. Das fogenannte 
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Reiterrecht , welches eine Art militairifchen Geſetzbuches ift, und ein Regie: 
ment. — 

Das Altefte Reiterrecht ift von 1554 mit 34 Kriegsartikeln. 

Es giebt mehrere Reglementsanträge, ohne daß zu erfeben, ob fie 
wirklich eingeführt worden. 

Das Altefte Neglement iſt für die Schügen oder ſchwarzen Reiter*). 
Es enthält eine Art Erercier-Reglement als Vorfchrift zur Aufftellung des 
Kriegsvolkes in Schlachtordnung, d. i. wenn man breite Ordnung, Haufen 
und Glieder ordnen will, Elein oder geoß nach Gelegenheit des Feldes. 

Endlich ließ Erzherzog Ferdinand, der nachmalige Kaifer, für feine 
Schaaren durch Wallenftein ein neues Reiterrecht ausarbeiten. Es ift 
fireng, im Geifte Wallenſteins. Von ihm behielt e8 den Namen Wallen: 
fteinifches Meiterrecht**). Hier ein Eleiner Auszug. 

Der Reiter foll haben ein gutes Pürfchrohr und einen guten Karabi: 
ner, auch eine gute Reiterwehr. 

Das Verhältnig des Junkers zu feinen Dienern wird beftimmt. Er 
ſoll fie gut Eleiden, nach Gebühr, und befcheiden ſich gegen fie verhalten. 
Die Diener follen treu fein, den Deren nicht verlaffen, gehorchen; wer fich 
dem Herrn miderfegt oder gar Gewehr gegen ihn anlegt, ift des Todes. — 
Klagen fchlichtet der Hauptmann; kann er nicht, der Oberſt. Mufterungs: 
vorfchriften. Die Reiter follen gehorfam fein, fi) brauchen laffen, wie 
es befohlen wird, dort ftehen bleiben, wo fie hingeftellt werden, nicht ohne 
Befehl angreifen. 

Das alte Reiterrecht muß beibehalten werben. 

Jedes Urtheil während des Feldzuges wird protofollirt und das Kriege: 
Protokoll eingefendet. 

Der Reiter foll fi enthalten gottlofen, leichtfertigen Lebens, Verach— 
tung des göttlichen Wortes, Befchwerung des armen Mannes; er foll feine 
unzüchtigen Weiber mit fich führen, unverbächtige Ehemeiber zur Kranfen- 
pflege und Wafchen werben geduldet. Die Vorſteher follen gutes Beifpiel 
geben, 





*) Im k.k. Kriegsarchive unter der Auffchrift: „Artikel des alten Reiterrechts 
nebft anhängigem Reiſigenzug.“ Es ift ohne Datum, aber das Archivs-Signatum 
giebt das Jahr 1557. 

*) Mallenfteinifches Neiterrecht, dd. Gräg, 1617, im k. k. Kriegsarchive. 
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Junker und Knechte follen Sonntags zum Gottesdienfte kommen und 
bie Predigt fleißig hören; es wird eigends dazu geblafen, wer nicht erfcheint, 
wird geitraft. 
| BVollfaufen ift verboten ac. ıc, 

Die Artillerie war ſchlecht eingerichtet. Die Kanonen wurden noch 
niht nach einem beftimmten Kaliber gegoffen und hatten fonderbare 
Namen, — 

Die größten Belagerungsgefhüge beißen Mauerbrecher, welche ſchon 
bei der Eroberung Gonftantinopels als Stadteinnehmerinnen und Weitfchie: 
ferinnen figuriren. Mac ihnen kamen die fcharfen Metzen, welches Wort 
die Türken, deren Geſchuͤtzweſen fchon von der Belagerung Gonftantinopels 
| ber durch ungarifche und deutfche Feuerwerker geleitet war, in Baljemes, 

d. i. welche keinen Honig effen, verwandelten. Die Karthaunen waren 

ganze, halbe oder Viertelfarthaunen, je nachdem fie 48-, 24- oder 12pfün: 

dige Kugeln fhoffen. Die Türken verwandelten den Namen der Karthau: 

nen in Sarbfun und fpäter in Sarbfen, weil die Bedeutung dieſes Wortes 

als ſchlagſchlagend der Wirkung entfpricht ; die Eleinften (12pfündigen) bie: 

en Singerinnen, weil fie fchrilleren Tones als die anderen, fo Manchem 
| das Sterbelied fangen. Die Schlangen unterfchieden ſich von den Übrigen 
durch ihre ungemeine Lange, mit welcher die Weite des Schuffes in Ver: 
haͤltniß ſtehen follte. Keine Gattung des Gefchüges trug fo vielfache und 
pbantaftifche Namen als die Schlangen, deren vorzüglichfte nad) Vögeln, 
Thieren oder nad anderen Beziehungen benannt murden. Die größten 
und nur in der größten Noth gebrauchten waren die Nothfchlangen, bie 
mittleren die Feldfchlangen, die Eleinften die Viertelfchlangen, die Namen 
Baſilisk, Greif, Nachtigall, Aufweder, Trompeter, Teufelstanz tragen 
ihre Erklärung in ſich felbft. Der Name der Falken war den Eleinen Ka: 
nonen von 12 Pfunden abwärts als Falkaunen zuerkannt; ganze Falkau: 
nen ſchoſſen ſechspfuͤndige Kugeln, Falkonette einpfündige, die Schlängel- 
hen oder Serpentinen gar nur halbpfündige. Die Türken verftümmelten 
den Namen der Schlangen aus dem franzöfifchen Couleuvrine in Kolau: 
burna, und überfegten dann den der Falkaunen als koͤnigliche (Schabi) 
vom Namen der Königsfalten. Die Haubigen, damals nur vor Kurzem 
erfunden, wurden Haufnigen genannt, einfache und doppelte, woraus uns 
4 wiffende Abfchreiber, Druder und Herausgeber der alten Belagerungsge— 
ſchichte Wiens doppelte Hanfnege gemacht; die Zürken radbrechten ben 
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Mamen ihres Erfinders Obizza noch ärger als die Deutfchen und machten N 
Bedluſchka daraus. Sie wurden aud Steinbüchfen, Feuerfagen und 
FSeuerbunde genannt, weil fie, mit Steinfugeln geladen, wie Kasten lauer- 

ten, wie Hunde machten und fingen. Kleines Geſchuͤtz mit einer befonde: 

ren Pulverfammer zum Werfen der Kartätfchen hieß Kammerftüd, Steuer: 
ſtuck, Feuerkuchen, Hagelgefhüs. Aus den Haubigen wurden die Grana: 

ten, wie aus den Mörfern die Bomben geworfen. Der Name der Büchfen 

war ein allgemeiner. 

Das Gefhüs bei dem Deere war keineswegs in dem Verhaͤltniß zur 
Mannſchaft wie jest. Im dem Vorfchlage zum gemaltigen Heerzuge gegen 
die Türken im Jahre 1529 ift der Antrag auf 100 große Stuͤckbuͤchſen. 
Oberftzeugmeifter Franz Gaftaldo, Unterzeugmeifter Michael Otto Keiffer. 
Die anderen Büchfenmeifter follten aus den Reichsftädten angeworben wer: 
den, und zwar zu jeder Stuckbuͤchſe zwei Büchfenmeifter, außerdem 2000 
Teichknechte aus Böhmen zu dem Geſchuͤtz und zur Machung der Schan: 
zen und Wege. 

Zwei Jahre fpäter (1531) ift der Stand der Gefchüge alfo verzeich: 
net: 100 Stüd Buͤchſen, nämlih; 8 Scharfmägen oder Doppelfarthau: 
nen, 8 Nacdhtigallen oder Karthaunen, 8 Singerinnen oder Halbkarthau: 
nen, 8 Nothſchlangen, 12 Schlangen, 24 Faltunen, 32 Falkunetten, 
2 große Mörfer, 6 Eleine Mörfer, 400 Hakenbuͤchſen. 

Der Stand des Artillerie Perfonald war folgender: 4 Zeugmeifter, 
1 Caplan, 4 Zrabanten, 2 Zeugfchreiber, 8 Zeugwärter, 8 Zeugdiener, 
71 Bücjfenmeifter, 104 Schlangenfhügen, 400 Helfer, 180 Profeffio: 
niften, Pulverhüter, Gefchirrmeifter ıc. 

Die Artillerie war Übrigens nicht ausgebildet, Urfinus Velius bemerkt 
mit Verwunderung, daß man bei der Belagerung von Comorn aus einer 
Kanone in fünf Stunden 30, ja aus manchen 34mal feuerte. 

Es gab Feine Schule. Die Büchfenmeifter wurden von Keldzug zu 
Feldzug angenommen. 

Der Vertheidigungsitand der Feftungen läßt fih aus dem Verzeichniß 
der Artillerie entnehmen, welches über den Geſchuͤtzſtand von Sziget eri: 
ftir. Man hatte eine mittlere Karthaune, fie ſchoß 34 Pfd. Eifen;, zwei 
Falkaunen, 9 Falkonetten zum Auswechfeln gegen eben fo viel ſchadhafte, 
und 4 Haubigen, 2400 Kugeln, 20 Gentner Pulver, 20 Gentner verſchie— 
denes Eifen, 100 Gentner Blei, 250 Spieße ıc. 
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Es waren vorrätbig in Sziget auf Rädern gute Stud allerlei Sort 
an 40, und 800 Gentner Pulver. 

Die Ausgaben für die Artillerie waren für die Geldverhältniffe jener 
Zeit beteächtlih. Im Jahre 1602 wurde für Artillerie, Schiffbrüde und 
Schiffswefen auf der Donau gezahlt monatlid 49,409 Zi. 

Die Zahl der Schiffe oder der Artillerie koͤmmt bei diefer Rechnung 
nicht heraus. 

Bon einem Generalftab ift lange Zeit feine Spur zu finden, die 
Seldfriegsräthe, welche dem Oberftfeldhauptmann beigegeben waren, hatten 
wahrſcheinlich einige Sunctionen des Generalftabes zu verfehen. Es waren 
deren gewöhnlih 2 bis 4. Der Oberftfelbhauptmann beratbfchlagte ſich 
mit ihnen über die vorzumehmenden Kriegsunternehmungen, fie berichteten 
foweht hierüber, als über die wirklichen Vorfallenheiten an den Regenten 
und den Hofkriegsrath. 

Das Geniecorps beftand ebenfalls nicht, in dem Acten heißt es blog, 
daß die feſten Pläge beffer befeftigt oder ausgebeffert werden follen. Dies 
Geſchaͤft beforgten Baumeifter. Die erften zwei Baumeifter, welche in 
den Acten vorfommen, hatten 33 Fl. rhein. monatliche Befoldung. 

In fpäterer Zeit wechfeln die Namen, es beißt bald: Kriegsbaumei- 
Her, Architect, Bauoffiziant, Kriegsbaufuperintendent. Oberſtwacht- und 
Baumeifter zu Raab war Nikolaus Perlin (1595), General: Bau-Super: 
intendent und Hofkriegsrath Hans Freiherr von Springenftein. 

Beinahe gleichzeitig erfcheinen die erften Spuren des Generalftabes 
und der Ingenieure. Kaifer Rudolph fehreibt an Erzherzog Matthias, daß 
bei vorfallender Gelegenheit dem Obriften-Ingenieur Claudius Cograni eine 
Compagnie zu verleihen und Meifegeld zu geben fei (1596). Daffelbe 
Jahr 1596 erfcheint als Obrifter-Quartiermeifter Johann Baptiſt Person. 

Und ein Jahr fpäter, 1597, erfcheint im Ausweis bes Hofftaates 
und Stabes des Feldgeneralen, ein Oberft- Quartier: Meifter und In— 
genieur. 

In einem ähnlichen Verzeichniffe des Jahres 1598 wird abermals 
ein Oberft-Quartiermeifter und drei Ingenieure angeführt”). 

Der Stab der Armee, wie er ſich nach und nad) ausgebildet und am 


*) Im k. k. Kriegdarchive. 
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Y Schluſſe des 16. Jahrhunderts beftand, ift am beiten aus folgendem Ver: 
zeichniß zu erfehen*). 




































Perfon und Generalatt . . 2 2 2 2.2020. 83000 Fl. 
Auf die Doffabnen . >» 2 2 2 nn 535998 ⸗ 
Leibgarde 100 Arquebufirer . . ... .. 178 : 
Leibgarde 50 Trabanten und 50 Musketier 2... 88 : 
Zeltfchneider und Zeltwagn . . » 2 2200. . 11487 
Hofkriegsratbs: Prafident . . . 1000 = 


Zwei Kricgsfecretaire, Kanzleiperfonal — — 
Kutſchen und Zeltwaͤgen, und Feldunterhalt ohne 


a 


die ordinaire Befodung . . . 454 : 
Hofkammerrath und Kanzleiperfonale anfer * — 

nairen Befobung . > 2 2 2 2 700 = 
Doltamt . 2 2 2 2 nen... 40 > 
Mufter- Office . . . a te en ee 
Tuͤrkiſche und ungarifche Dotmetfch 22.2. .180 ⸗ 
Kundfchafter, Couriere, Commiffaie . . . . . 1500 : 
Verſchiedene Aufwärtr . . 2 2 2202020». R%000 = 


Monatlih 18,839 Ft. 
Auf die Aemter. 
Herzog Mereurio ald General: Oberft- Lieutenant . 2000 Ft. 


12 Trabantenn. a a dar ige 96 : 
Oberftfedmarfhall . . . . 20 .0..150 =» 
Zwei Oberftfeldmarfchall: Lirutenants und zugleich 
Oberftwachtmeifter . . . 20... 980 : 
Zwei de8 Feldmarfchall = Amts Unter: — 250 : 
Dberftquartiermeifter . . . 2.2.2. 508 ⸗ 
Oberſtrumormeiſter mit 60 Pferden 220.0. 1854 ⸗ 
Oberftimagenmeiftr . 2 2 22 nn. 268 ⸗ 
Oberfifeldprofß . . . 632 - 
Feldartillerie-Staat außer den Artillerie: Roffen * 
Schanzenknechhtenn. 6600 =: 


*) Verzeichniß des Stabes, welchen Erzherzog Matthias batte, im Jahre 
1600. Im k. k. Kriegsarchive. 
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Oberſtſchiffmeiſteramt ordinair zu Feldd617 Fl. 
Für deſſelben Amtes Nochduft . . 6827 : 
Feldſchiffbruͤcken. 688 ⸗ 
Fuͤr den Ingenim . 2 2 2 2 2 1000 = 


Summa monatlid): 22,074 Zu. 


In Allem: 40,913 Fl. 

Unter dem Ausdruck: Perfon und Generalat war Erzherzog Matthias 
verftanden. Cine frühere Nefotution fagt*): Erzherzog Matthias bezieht 
monatlid 3000 Fl. Außerdem 10,000 Fl. zur Ausrhitung. Für die 
Aufmwärter 2000 Fl. 

Unter Erzherzog Matthias ftand als Feldmarſchall Adolf Freiherr zu 
Schwarzenberg. Die Inftruction des Letzteren ift merkwürdig; fie fautet**): 

Er fteht unter dem Befehle des Erzherzogs Matthias als Oberfter: 
Geld -Benerallieutenant. Er bat die oberfte Zuftizia; Auswahl, Befichti: 
gung und Beftimmung des Lagers; die Aufficht über den Stand der Wege 
zum Zug des Heeres, beim Lager und vor dem Feind mit dem Oberguar: 
tiermeifter und dem Lieutenant des Feldmarſchalls; die oberite Aufficht 
über das Proviantmeifter- Amt. Er giebt die Zug: und Schlachterdnung 
gegen den Feind an und ftellt fie auf; beftimme die Allarmpläße des Her: 
red, bie Anordnung für die ihm unterftchende Wagenburg und bie ge: 
fammte Schiffbrüde. Er hat die Oberaufficht über die Ingenieurs und 
Kriegsbaumeifter der Zeitungen; im Einverftändnig mit dem Oberftzeug: 
meijter des Heeres, befonders bei Belagerung oder Entſatz einer Feftung. 

Die erfte Einrichtung des Hofkriegsraths ift von Kaiſer Marimilian, 
Unter Ferdinand I. ift vom Hofkriegsrath zum erften Mal im Jahre 1581 
die Rede. Hofkriegsräthe waren: Felitfchian von Petſchach, Joſeph von 
Lamberg, Dans von Greifenegg, Dans von Lapiz. Aber da Fein ftehendes 
Heer beitand, waren die Suncrionen deffeiben bei Weitem nicht fo ausge: 
dehnt noch ausgebildet wie jegt. Die Inftruction Ferdinands weiſ't fie 
nur zur Berathung des nächlten Feldzugs an***), 





*) Refolution Kaifer Rudolfe, dd. Prag, 12. Junius 1599. 
*5) uftruction an Adolf Freiherrn v. Schwarzenberg über das Keldmarfchall: 
amt, dd, Prag, 15. Julius 1598. Am 8. Ef. Kriegsarchiv. 
+) Meitere Organifirung des Hoffriegeratbes, 1531. Im k. k. Kriegsarchiv. 
Deſterreichẽ Helden und Heerführer, 1, 17 
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Drei Erforderniffe finden fich bei jedem Deere: Nahrung, Sold und 
die Gontrole über den Stand der Armee. Wie im 16. Jahrhundert die 
Verpflegung eingerichtet war, ergiebt fi aus einer der Inftructionen, die 
Ferdinand I. darüber erließ. Sie ift an den Proviantmeifter Hans Fünf: 
fircher erlaffen und lautet im Wefentlichen fo*): 

Er hat einen Gegenfchreiber. Er foll ſich anmerken, wo die Vorräthe 
find, und Anfäufe machen von Getreide, Hafer, Schmalz, Käfe, Eifig, 
Gerſte, Erbfen, Wein. Alles fo nahe als möglih an der Donau. 

Für Altes, was er kauft, foll er fich einen Gegenfchein geben Laffen, 
alles Gekaufte in cin Buch verzeichnen. 

Die fo Proviant haben und nicht verfaufen wollen, foll er anzeigen; 
auf einen beftimmten Zag beftimmen, wie e8 mit der Anfchaffung fteht. 

Die Niederlagsorte für Proviant find Linz, Krems, Komneuburg, 
Wien, Prepburg. 

Er foll die Frucht mahlın laſſen und Fäffer für das Mehl beſtellen. 

Provianthandlungen in erwähnten Städten. 

Die Meine müffen nad Qualität mit 1. 2. 3. bezeichnet und die 
unhaltbaren zuerft gefchenkt werden. Ein Fuß giebt 32 Acchterin. 

Was ohne Schuld verdirbt, mas die Anechte mit Gewalt nehmen, 
wird ihm in der Rechnung nachgefeben. 

Die Hauptleute müffen den Proviant quittiren, 

Das Verkaufte contrafignirt der Gegenfchreiber. 

Das Gewicht des Brotes und der Semmeln wird beftimmt. 

Piskoten find auch zu beforgen. 

Die Proviantfegung in Lagern beftimmt jedesmal der Feldmarfchall. 
Er ſoll über Alles gute Rechnung halten, 

Altes foll mit Wiffen und fo viel möglid im Beiſein des Gegen: 
ſchreibers verhandelt werden. 

Es giebt einen oberften Proviant = Gommiffair. 

Es war Chriftoph Freiherr zu Eyzing. Ihm wird über Alles Be 
richt erftattet. 

Proviant: Commiffairs: Gehalt monatlih 100 Fl., ferner 8 Pferde, 


*) Kerdbinands I. Inſtruction für den Proviantmeifter Gans Künffircher, dd. 
20. Nov. 1541. Im f. k. Kriegbarchiv. 
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für jedes 10 Fl. monatlih, und für 6 Monate, die er im Feld ftehen 
muß, noch 4 Pferde, mit demfelben Gelbe. 

Für einen Wagen monatlid 20 Fl. Auf einen Gotſchi 6 Fl. mo: 
natlih. Für die Zeit des Feldzuges 8 Zrabanten, jeden zu 8 I. monat: 
ih. Für das übrige Dienftperfonale war ein Stab eingerichtet, fand ſich 
aber nicht vor. 

Die Zahlung ging nicht aus Einer Kaffe, fondern die Befehlshaber, 
Obriſten, Feſtungs-Commandanten ꝛc. waren auf fpecielle Einkünfte ange: 
mwiefen, der Eine auf die Subfidien der nächften Gomitate, der Andere 
wurde von der Hofkammer bezahlt ıc. 

Die Mufterung gefchah bei der Bezahlung oft durch Givilbeamte von 
ber Branche, welche zahlte. 

Für die Mufterung der Fußknechte und Reiter erließ der Hofkriegs— 
rath ein vollftändiges Meglement. Der Hauptzweck war, fidy zu überzeu: 
gen, ob die Mannfchaft, die von den Hauptleuten angeführt wurde, auch) 
wirklich und waffenfähig vorhanden. 

(Joh. &f. Mailath, Geſchichte Deſterreichs. Bd. U. Hamburg.) 
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Karl Freiherr von Bierotin, 


faiferlicher Feldmarſchall, Kriegeratb und des Maltbeferordens Comthur zu 
Klein: Del, Erbfämmerer in Mäbren. 


DR ige Häufer geben ein fo vollendetes Beifpiel der Vergänglich- 
keit aller irdifchen Größe und Macht, wenige fielen ausſchließend einer 
einzigen Bewegurſache, der Reformation, und den wie immer neben den 
religiöfen zugleih mit pilzartiger Fruchtbarkeit gleichzeitig auffchiekenden 
politifhen Sderen von Wahlfreiheit und Selbſthilfe, vom Rechte der Wis 
derfeglichkeit gegen den eigenen Randesherrn, und von voller Befugnif zu 
bewaffneten Gonföderationen, mit den Ständen anderer Provinzen zu glei 
chen bedenflihen Zweden, ja ſelbſt mit ausmärtigen Fürften! — Wenige 
Häufer, in Defterreih nicht nur, fondern in ganz Europa, dürfen ſich 
eines fo erlauchten Urfprunges rühmen, wie das — einft in Böhmen und 
in den Niederlanden diefer Krone, in Mähren und Schlefin — übermäd: 
tige Haus der nunmchrigen Grafen Zierotin. 

Gleichwie die Lepten des Habsburgifhen Mannesftammes, von der 
Lauffenburgifchen Scitenlinie, Lords Fielding von Habsburg zu Denbigh 
und Desmond, noch im brittifchen Parlament figen, während mit zwei 
Karln, die fpanifche Kinie vor 150, die deutfche vor 120 Jahren, beide 
zur Loſung fucchtbarer Erbfolgekriege erloſchen find, fo blühen auch noch 
in den Zierotinen cchte Spröflinge des warägifchen Rurik, deffen Manns: 
ftamm 1598 mit dem Gzar Feodor erloſch, dem Ufurpator Boris Gudu— 
now und ben Unruhen des Pſeudo-Dimitrji, und erjt nach anderthalb 
blut = und grauserfültten Jahrzehenden, dim Haufe Romanow Plas 
madıte. — 
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Der Zierotine Glanz und Macht, in der Gegenwart tief von jenem 
königlichen Giebel herabgefunfen, den fie in einer mannhaften Vorwelt ftolz 
und hertlich behaupteten, iſt darum nicht untergegangen. — Sie zählten 
im ihren Reihen großmüthige Sreunde, ftandhafte Befiger, liebende Genofs 
fen des claffifhen Altertbums, der Hiftorie, der redenden und bildenden 
Kunſt. So mander Zierotin ift ein Gott der Schlachten, fo mancher 
das Draßel der Rathöverfammlungen; ihre Burgen find aber auch oft die 
Sreiftätte des Verfolgten, das nährende und pflegende Vaterhaus des auf: 
kommenden Talentes gewefen. Sie haben auch darum Bewahrer ihres 
Ruhmes gefunden. Durch diefe lebt das Gedaͤchtniß ihres Ruhmes noch. 

Bon Aencas Spivius Piccolomint und von Hajek bis auf Pelzl, ha: 
ben die böhmifhen und mährifchen Altertbumgforfcher der Zierotine 
Glanz und Thaten nicht unerörtert gelaffen. — Polnifche und ruffifche 
Genealogen Eonnten eben fo wenig an dem alten Rufe ihrer Abftammung 
ohne Blick und Gruß vorübergehen, 

Einige Werke, mie Kalind von Marienberg „virtus leonina“, und 
Gruggers „Fuͤnf Bierotinifhe Kleinodien“, haben ſich eigende da— 
mit befchäftigt. 

Ob die Zierotine von Oleg abftammen, der den gelichten Sohn 
vor jenem Blutbad unter den Söhnen Swatoslaws, dur Polm in 
das ferne Böhmen flüchtete, und die erlauchte Abfunft und das traus 
rige Gefhid unter dem unbekannten Schilde des ſchwarzen Loͤwen, 
und unter dem Elagenden (vier Jahrhunderte fpäter durch Huß, Zizka und 
Procop in Böhmın fo bediutenden) Namen Waife (wovon Zierotin) ver: 
barg? — ob von Wladimir dem Großen, Olga's und Igars Enkel, der, 
ein Zeitgenoffe des großen Deto, fi) Gattin und Chriftenthum aus Gons 
ftantinopel holte? — ob von dem 1073 durch feine Brüder Wfewoland 
und Spiatoslaff von fiinem großherzoglichen Sige zu Kiew vertriebenen 
Gzaren, Ifaslav oder Dimitry? ift aus den Bruchftüden der auf ung ge: 
fommenen, einander gleihmohl nicht widerfprechenden Ueberlieferungen mit 
Gewißheit nimmermihr zu erörtern. 

Der vierte Plichta von Zierotin fendete in den für Böhmen unver: 
geßlichen, für Nupland aber, durd) das fortdauernde mongolifche Jody und 
durch ſchmerzliche Verlufte in Suͤd und Welt an die Polen und an den 
Litthauer Gedemin, bezeichneten Tagen Karls IV. feinen Vetter Georg nad) 
Moskau. Er follte die Beweife der Abkunft vom altın Gzarengefchlechte 
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dort anerkennen laffen und das Fehlende ergänzen, aber Georg Bicrotin 
verfehlte nicht nur den Zweck diefer Sendung, fondern kam auch gar nicht 
zuruͤck. 

Die Todesbotſchaft Plichta's bei Greffp mit feinem König und mit 
dem Kern des böhmifchen Adels, tödtete ihn im fremden, öden Land — 
und fein Gefchlecht fah fi dadurch, zum unerfeglihen Schaden der Di: 
ftorie, aller mit ſich gebrachten Urkunden und Aufzeichnungen beraubt. — 
Die Abftammung felbft ift darum nicht minder gewiß, und daß in den 
Adern der Zierotine, durch die Ehe des großen Wladimir, das Blur nicht 
nur der alten eingebormen Dpnaftie Ruflands und der byzantiniſchen Kai: 
fer fließe, fondern auch mwahrfcheinlich durch Letzteren, der Macedonier und 
der perfifchen Arfaciden! — Gibbon history of the decline and fall of the 
roman empire, Vol. 5. pag. 48 and 49. 

In dem eigentlichen goldenen Alter der Zierotine, von dem erften 
bis auf den zweiten Ferdinand, fpalteten fie fih in die Linien von Na: 
pagedel und Lundenburg; Alt-Titſchein und Huftoperfh; Me: 
feritfch und Namjeft; in die böhmifche zu Colin; dann durch Pazenko 
und Catharina, Gräfin von Offet, aus dem Haufe Riezieberg (aus dem 
auch Euphemia, des erften Plichta Gemahlin, aller Zierotine Ahnfrau, ge: 
wefen), in die Linie von Wieſenberg, welcher der gegenwärtig einzig noch 
übrige Stammherr, Graf Zdenko Ernft, Herr auf Blauda, kuk. 
Rittmeifter in der Armee, entfproß. 

Drei Niklas Salme hintereinander, alle Drei Ritter des goldenen 
Bließes, alle Drei Feldhauptleute und Statthalter in Ungarn, haben Fer: 
dinand I. und Mar II. das bereits halb rebillifche, halb türkifche Ungarn 
erhalten. Nicht fo viel weniger thaten für den gleichen Zweck drei Ziero: 
tine, Karl von der Altitfcheiner Linie, Maltheſer Ritter; Paul und 
Sriedric aus jener von Napagedel, dem unermeßlicher Ehrgeiz gewaltſa— 
men Tod gebracht. 

Unter Rudolph 11. ftanden im gleichen Jahre achtzehn Zierotine 
in ausgezeichneten Stellen am Hof, im Rath, in der Armee 
— und von den Dergogen von Oppeln und Münfterberg bis auf mehrere 
der cdeiften, dem Öfterreichifchen Kaiferhaufe ergebinen Geſchlechter Italiens, 
ift kaum eins, dem fich nicht die Zicrotine duch Heirath oder Schwäger: 
ſchaft ehrenvoll gefippt hätten! — 

Alle ihres Geſchlechts Überglänzten jedoch Karl von Zierotin ber 
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Jüngere, Herr auf Namjeft, ald Haupt der Picarditen bekannt (Über 
diefen werde ic im erften Jahrgange meines heuer im Herbſte erfcheinen: 
den biftorifhen Jahrbuches „Clio“ noch ausführlicher berichten), und 
Kart von Zierotin der Aeltere, der ausgezeichnete Feldberr. 

Karl von Zierorin aus der Altitfcheiner Linie, Peters auf 
Schömberg Sohn, ift einer der glänzenden Sterne, die um den ſchwarzen 
Löwen den Lorbeerkranz nimmer vergänglichen Ruhmes geflochten. Mar: 
garithe aus dem heldenherrlichen und mächtigen Haufe der Perniteine, 
gebar ihn: 1509 dem Deren Peter Freiherrn von Zierotin auf Schömberg. 
Daß er im Früblinge feines Lebens in den Mattheferorden trat, iſt nicht 
befremdend: zäblte ja das Haus ſchon mehrere Templer, Jobanniter = und 
deutfche Ritter in feinen Reiben. In Wiffenfchaften wohl erfahren und 
gebildet auf Reifen faft durch alle Lande Europa's, trat er in die Dienfte 
Kater Karls V. 

Im glücklichen Zuge gegen Zunis (1535), den der Kaifer zur Zuͤch— 
tigung Barbarofſa's, des furchtbaren und gluͤcklichen Seeräubers, der alle 
Meere mit Schreden füllte, alle Küften der kaiſerlichen Länder plünderte 
und verheerte, und den um Schuß flehenden König von Tunis, Muten 
Haſſan, vertrieben hatte, unternahm, legte er, fo viel befannt, die erften 
Proben feiner Tapferkeit ab. Er war mit unter den 120 Maitheferrittern, 
die im Sturme und der Eroberung der Veſte Goletta, der Wormauer von 
Tunis, und in der faft allein bewirkten Eroberung Bona’s herrlichen Ruhm 
eintegten. Aber uneingedent ber früheren Züchtigung, hatten die Seeraͤu— 
ber die Meere unficher gemacht, alle Küften des mittelländifchen Meeris 
verwüftet, geplündert und die Menfchen in unfelige Sclaverei gefchleppt. 
Kaifer Karl entſchloß fid) alfo, wider die Abmahnung des Papftes und der 
kampfverfuchteften und berühmteften Feldherren und Seeleute, bei weit vor: 
geruͤckter Jahreszeit, wo alle Schiffe ſchuͤtzenden Hafen ſuchen, zu einem 
neun Zuge gegen dus Raubneft Algier. Nicht das Schwert der Mufel: 
männer, grauenvolle Seeſtuͤrme vernichteten einen großen Theil der Schiffe 
und der Bemannung, und der Zug war durchaus vereitelt. Darauf eilte 
Karl der Heimath zu und erhielt irgendwo eine Commende. Daß «6 
Klein⸗Oels in Schleſien geweſen fit, mie Mehrere behaupten, iſt unmwahr: 
ſcheinlich, da fie fhon 1543 vom König Ferdinand an den Feldmarfchall 
und Datfchier-Hauptmann Georg Warkotz von Napſchitz verpfändet wurde. 
Aber ihm drängte Thatendurft fort in des Kriegs Getlimmel. In dem 
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nach des Gegenkoͤnigs Johann von Zäpolya Tode mit feiner Witwe und 
den zu Hilfe gerufenen Türken aufgeloderten Kriege in Ungarn (1540 flg.) 
fand er einen weiten Schauplag rühmlicher Thaten. Er ftand unter dem 
Befehle des Feldmarſchalls Wilhelm von Rogendorf, des innigen Kreundes 
des beldenberrlihen Vertheidigers Wiens, Niklas Salm. Peſth, ber ein: 
zige Gewinn dis Feldzuges, kam nur durch Zierotin in Eaiferliche Gemalt. 
Während der Belagerung von Belgrad fiel er in das türfifche Lager, und 
ſchon umringt vom Feinde, ſchlug er ſich durch ein Geſchwader Spahis. 
Wie er ſich auf Streiſzuͤgen tapfer mit dem Schwert herumtummelte, 
zeigte er ſich eben ſo gewandt in Unterhandlungen, die er mit dem Feinde 
pflog. Im Jahre 154 befehligte er die maͤhriſchen Hilfstruppen, ſchlug 
vereint mit Franz Niary auf dem Salcaner Felde zwiſchen Lewenz und 
Gran die Tuͤrken in die Flucht, und erlegte ihrer viele Hunderte. 

Im Kriege gegen Johann von Sachſen und Philipp von Heſſen 
(1547), den Haͤuptern des Schmalkaldner Bundes, ſtieg er auf die hoͤchſte 
Stufe militairiſcher Würde. Als Feldmarſchall in Voigtland, und 
Befehlshaber der ſchweren Meiterei, zeigte er ſich in allen Angelegenheiten, 
von der Mühlberger Schlacht bis zur Beſetzung Prags und der Zertretung 
der Freiheit ſchwindelnden Stände Böhmens in alter erprobter Weife, 

Sm Jahre 1551 führte er wieder die maͤhriſchen Hilfsvoͤlker nach 
Ungarn, er ftand mit ihnen vor Lippa, und immer geiftesgegenmwärtig 
und unerfchroden, ließ er bei einem plößlichen und raſchen Ausfalle der 
Türken ſchnell feine Reiterei abfigen, ffürmte unmwiberftehlidh 
vorwärts und erfchlug den größten Theil der Feinde. Im glüdlichen 
Sturme und an der Eroberung der Stadt, mo alle Regimenter verſchiede— 
ner Zungen und MWeltgegenden in regem Metteifer ſich hingaben, hatte er 
den größten Antheit, und foldyer Zapferkeit nicht gewachfen, übergab der 
Feind auch Cſanad, um nur freien Abzug aus Lippa’s Schloß zu er- 
halten. — 

Des Zterotinerd Treue und erfprießliche Dienfte lohnte der Kai: 
fer (1553) mit der erblihen Schenkung der Derrfchaft Zichefhis in Boͤh⸗ 
men. Der größte Beweis, welches Vertrauen der König Ferdinand in 
ihn gefegt, war, daß er ihn feinem Sohne, gleichen Namens, an die Seite 
gab, als diefer den Oberbefehl in Ungarn übernahm (1556). Mehrere 
Schloͤſſer fielen, aber die fchönfte That des Feldzuges und der letzte Son: 
nenftrahl in fein thatenreiches Leben, gehört allein dem Zierotiner. Szigeth, 
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deffen Vertheidigung ein Jahrzehend fpäter Niklas Zrini unſterblich ge: 
macht, von Türken rings umlagert, ohne Lebensmittel und Gefchlis, in 
naber Gefahr, dem ftürmenden Feinde zu fallen, mußte mit allen Bedürf: 
niffen verfehen werden. Ferdinand gab Zierotin den fchwierigen, wenn: 
gleich ehrenvollen Auftrag. Und er loͤſ'te ihm, wie ihn Niemand beffer 
hätte loͤſen Fönnen. An der Spige feiner verfuchten böhmifchen und maͤh⸗ 
iſchen Reiterei, mit reichlicher Zufuhr, ſchlug er ſich mitten durch das 
kager zum Schloſſe hindurch, gab ſie hier ab und bahnte ſich, niederwer⸗ 
fend und gluͤcklich den Weg zum Heere wieder zuruͤck. Die Türken ſahen 
alle ihte Verſuche vereitelt, mußten die Belagerung bei heranbrechender 
Kälte aufgeben und ihre Winterquartiere beziehen ; das kaiſerliche Heer theilte 
fi in zwei Theile, und Ferdinand führte den einen, Zierotin den andern 
in die Heimath zurüd. 

Was Crugger in feinen „Fünf Kleinodien des berühmten Hauſes Zie— 
sotin” ſagt, ald habe Karl bei dem Tode mehrerer Stammesvettern den 
Bitten feiner um das ungegründete Ausfterben des herrlichen Gefchlcchts 
beforgten Freunde nachgegeben, mit päpftlicher Dispens das Ordenskreuz 
Gott Hpmen zum Opfer gebracht, und fei durch feine reiche Gemahlin 
Beronifa von Ttzky, eine Herzogin von mütterlicher Seite, der Stifter 
dee neuen böhmifchen Linie geworden, ift eine Werwechfelung mit Karl 
von Zierotin dem Jüngern, Herrn auf Namjeft, aus dem Lundenbur: 
ger Zweige. Einen Blick in fein Inneris und fein Eindliches Vertrauen 
auf die waltende Vorfehung gewährt fein Wahlfpruh: „Als Gott, nichts 
km Gluͤck!““) 

Seine Tage ſchloß er am Hofe des Kaifers im Jahre 1560, 

(Mit Benupung der Forfhungen eines d’Elvert, Hormayr, Grugger, Nichter.) 





*) Omnia Deo, Fortunae nihil, 
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Hans Freiherr von Katzianer, 


faiferlicher Feldmarſchall und Landesbauptmann von Krain. 

































Ungefähr gegen das Ende des 15. oder noch in den erften Jahren dee 
16. Zahrhunderts ward Hans Kasianer auf der Burg Kagenftein — im 
nördlichen Theile Oberkraing gelegen — geboren. Wie jedoch fein Water, 
deffen ritterliches Geſchlecht weit verzweigt und hoch geachtet im Lande bis 
Über die Mitte des 13. Jahrhunderts hinausreichte, geheißen, welche Er— 
ziehung der junge Spröfling genoffen, hat die Geſchichte mit Stillſchweigen 
uͤbergangen, nicht aber die Ereigniffe jener Zeit, welche das Land und auch 
die Burg, in der Hans Kagianer feine Jugend verlebte, ſtuͤrmiſch berühr- 
ten. — Schon als Kind und Füngling hatte er vicl von den blutigen 
Raub: und Verheerungszügen gehört, welche mit gezuͤcktem Schwerte nicht | 
nur das Grenzland, fondern auch Kärnthen und Krain in wilder Mordiuft | 
durchzogen und Alles mit Angft und Entfegen erfüllten. Urfachen genug, | 
in dem muth- und Praftvollen Zünglinge den begeifternden Entfhluß zu 
weden, fein Schwert einft zum Schirme der Kirche und des Glaubens, 
zum Schuge feines Vaterlandes gegen den blutlechzenden Erbfeind der 
Chriſtenheit zu führen. 

Diefe ernfte und fchmwerbedrohliche Zeit wurde indeffen für Hans 
Kasianer noch gefahrvoller, ald er, kaum in die erften Stadien des Mans 
nesalterd getreten, feinen Water dur den Tod verlor. Sein Bruder 
Franz hatte ſich dem geiftlichen Stande gewidmet, fomit mar ihm allein 
der Beſitz der väterlichen Burg und des dazu gehörenden Gebietes zugefal- 
len — und dies gerade in einer Zeit, wo von Oſten her ein neuer Sturm, 
gefahrvoller wie kaum einer zuvor, die hriftlihen Machbarftaaten bedrohte, 

Den Thron der Osmanen hatte im Jahre 1520 Soliman I., der 
Große, dir Prächtige, der Geſetzgeber, und von den Seinen auch der Herr 
feines Jahrhunderts genannt, befticgen. Alles, was eines Negenten Geift 
Großes und Gemwaltiges in Plänen und Gedanken umfaffen muß, um fein 
Keben und durch fein Leben zugleich auch feine Zeit aus der Bahn der Ges 
wöhnlichkeit hinaus zu erheben, war in ihm vereint. Darum erfüllte er 
nicht blos feinen Namen mit einem Ruhm und Glanz, wie noch fein 
Sultan vor ihm, fondern er machte aud) feine Zeit zu der merkwuͤrdigſten 
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in der Gefchichte des osmaniſchen Reiches. Denn nie glänzte diefes Reich 
durch folhen Flot der hoͤchſten Macht und Größe, mie unter Solimans 
46jähriger Eräftiger Regierung. 

Seine Begierde, die Grenzen ſeines ausgedehnten Reiches durch Siege 
ju erweitern, und Muhameds Lehre mit dem Schwerte in die Länder ber 
Chriftenheit zu verpflanzen, ward bald befriedigt. 

Gleich in den erften Fahren feiner Regierung ſchickte er einen Abge: 
fandten an den Hof des geift = und koͤrperſchwachen Könige Ludwig N. 
nad Dfen, um ihn an den der hoben Pforte zu Teiftenden Tribut zu mah— 
nen. Er erfchien gerade zur Zeit, als der fünfzehnjährige Knabenkoͤnig 
feine Bermählung mit Maria von Defterreich feierte. Die Kordes 
rung ‚Fam ungelegen und beleidigte.e Statt daher an ihre Erfüllung zu 
denken, warb Solimans Abgefandter ſchwer gemifhandelt, in einen finftern 
Kerker geworfen und nad Einigen fogar ermordet. Diefen Frevel zu 
| rähen, trat der Sultan zum erften Mate felbft an die Spige einer gewal⸗ 

tigen Heeresmacht. 

Saft widerftandlos fielen beinahe alle feften Schlöffer an der Save 
in Solimans Gewalt, und ſchon im Juli deffelben Jahres (1521) ftand 
er vor Belgrade Mauern. Trotz aller Tapferkeit der Beſatzung, die 20 
Stürme abſchlug, fiel nad) 14taͤgiger Belagerung auch dies Bollwerk der 
Chriftenheit an der Grenze Ungarns in die Haͤnde des Sultans, 

Weit verderblicher noch für Ungarn und feine Nachbarländer brach 
das Fahr 1526 heran. Durch den glüdlihen Erfolg feines erften Kriege: 
juged aufgemuntert, und wohl unterrichtet von den großen Zerwürfniffen 
im Ungarlande, beffen befte Kräfte von den Parteifchden Bathory's und 
Zipolya's feit Jahren verzehrt wurden, von den Spaltungen der Stände 
und ihren erfolglofen Randtagen, brach Soliman am 23. April 1526 mit 
einem Deere von beinahe 300,000 Mann zum zweiten Male von Gon: 
fantinopel auf, ſich abermals an ihre Spige ftellend, und begleitit vom 
Großweſſir Ibrahim, feinem mächtigen Günftlinge. Ohne Widerftand zu 
erfahren, ging er übir die Donau, nahm die Stadt Peterwardein im erften 
Anlaufe und fandte dem König Ludwig die ftolze Botfhaft: — Er komme, 
Ungam und Deutfcland zu erobern, fein Reich von einem Ende der Welt 
sum andern auszubreiten, die Chriften zu vertilgen, und flatt des Kreuzes 
überall den fiegenden Halbmond aufzupflanzen. N 

Bei fo dringender Gefahr ließ König Ludwig nad alter Sitte einen 
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biutigen Säbel durch alle Städte und Dörfer Ungarns tragen und bie 
ganze freitfähige Mannfchaft unter Zodesftrafe gegen die Ungläubigen auf 
bieten. — 

Am 29. Auguft 1526, am Zage, an welchem vor fuͤnf Jahren 
Belgrad, die Vormauer Ungarns, gefallen war, gab Ludwig (der bei 
Mohäcz mit einem ſchwachen Deere der ganzen Macht Solimang gegen: 
überftand), dem ungeftümen Andringen feiner Umgebung nachgebend, das 
Zeichen zur Schlacht. Stürmifd war ber Anfang der Schlaht. Bald 
wendeten die Türken den Rüden und lodten die Ungarn an einen Hügel 
bei Földvär, von dem der Großherr die Schlacht uͤberblickte und lenkte, von 
dem Kern der Janitſcharen und einem zahlreichen Gefhüg umgeben. Das 
Kreusfeuer der tuͤrkiſchen Kanonen verbreitete Tod und Verderben; der Ja— 
nitfcharen Freudengefchrei und das Geheul der Sterbenden und Verwun: 
deten Übertönte felbft den Donner des Gefhüges; Staub: und Rauchwol: 
fen machten auch die naͤchſten G:genftände unkenntlich; auf allen Punkten 
durchbrochen, ftäubte der rechte Flügel di8 ungarifchen Heeres auseinander ; 
bald ward die Flucht allgemein, und in weniger als anderthalb Stunden 
hatte Soliman mit feinen zahllofen und gut geleitetin Streitkräften einen 
vollftändigen Sieg erfochten. 

Der Verluſt des königlichen Heeres war ungeheuer, Nur etwa 4000 
Mann mit dem Palatin Bathory retteten fih in der Dunkelheit, alle 
Uebrigen wurden theil® gefangen, theils fanden fie in der Schlacht oder in 
den umliegenden Moräften den Tod. Unter 22,000 Ungarn, deren Reich: 
name den Kampfplag bei Mohäcz bebediten, befanden ſich 7 Biſchoͤfe, 28 
Magnaten und 500 Kitter. 

König Ludwig, von der Menge fortgeriffen, eilte gegen Fuͤnfkirchen 
zu. Bei dem Dorfe Ezelje wollte er ſich über einen fumpfigen Grund 
retten. Das Pferd ſank ein, wollte ſich emporhelfen, fiel aber, von den 
Beſchwerden der Schlacht und der Eile der Flucht ermattet, auf den Kö: 
nig, den die Schwere feiner Rüftung unter dem Waffer hielt. So endete 
Ludwig, der legte aus dem Haufe Jagello. 

Soliman befledte feinen Sieg durdy die wildefte Graufamkei. Am 
Tage nad) der Schlacht wurden auf feinen Befehl 1500 der vornehmften 
Gefangenen in einen Kreis geftellt und in Gegenwart des fiegreichen Hee— 
red enthauptet. 

Die Türken drangen hierauf nad Ofen vor, weldyes ohne Wider: 
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$ fand in ihre Hände fiel; dann richteten fie heimkehrend nach allen 
Seiten hin die furchtbarſte Zerftörung an, plünderten, brannten, mordeten 
Miderftchende und Wehrloſe und fchleppten bei 300,000 Chriften in bie 
Sclaverei fort. 
Johann Zäpolpa fah an der Spike eines zahlreichen Heeres der 
Niederlage feines Königs, fo mie diefen furchtbaren Verwuͤſtungen feines 
Vaterlandes ruhig zu, feine Kräfte auf den Kampf um bie ungarifche 
Krone fparend, die er, von einem zügellofen Ehrgeize angetrieben, dem 
rechtmäßigen XThronfolger, dem Erzherzoge Ferdinand von Defter: 
reich, zu entreißen ſtrebte. (Haßler, Gefch. des öfterr. Kaiferthums, 
&. 217 — 219.) 
| Ein blutiger Bürgerkrieg fchien jegt unvermeidlih. Der Sultan, 
niunmehr Herr und Gebieter des Landes, verfprach, die Krone Ungarns auf 
das Haupt Johann Zäpolya’s, des Woiwoden von Siebenbürgen, zu ſetzen, 
deffen Partei mit jedem Tage wuchs, fo zwar, daß ihn im November 
' 1526 fchon ein großer Theil des ungarifchen Adels auf einem Landtage zu 
Stuhlweißenburg einmüthig zum König ermählte — ſich auf ein altes 
Geſetz ſtuͤtzend, daß nie ein Srembdling die Krone Ungarns tragen follte. 
| Der Erzherzog Ferdinand, feit dem 24. Februar 1527 in Prag 
zum König von Vöhmen gekrönt, hatte aufer den alten Erbverträgen, 
| welche ihm den Beſitz des Königreichs nach dem Erlöfchen des Jagellonis 
fhen Mannesftammes in Ungarn ficherten, an ber vermwitweten Königin 
Marin, feiner Schwefter, und dem Palatin Stephan Bathori an der 
Spige einer mächtigen Partei unter den Magnaten bes Landes eine große 
Stüse. Auf einer zu Prefburg zahlreich gehaltenen Verſammlung ward 
der Landtag zu Stuhlweißenburg, meil er nicht nad altem Brauche vom 
Reihspalatin angefagt worden, für ungefeglih und ordnungswidrig, daher 
auch die Königswahl Zäpolya’s für widerrechtlid und ungiltig erflärt. Es 
| erging alfobald das Gebot, Jeder folle binnen vierzig Tagen die Partei des 
Eindringlings verlaffen. Darauf ward unter großem Jubel Ferdinand von 
Defterreih als einzig rechtmäßiger König von Ungarn ausgerufen und fo 
fort eine Botſchaft nady Böhmen gefandt, die ihn aufforderte, fobald als 
möglih vom Throne Ungarns Befig zu nehmen. 

Schwer befümmert vernahm Ferdinand in Böhmen die ihm zuge: 
. brachte Botſchaft. Um den Thronftreit wo möglich auf Friedlihem Wege 

auszugleichen, fmüpfte er mit Johann Zäpolya gütliche Unterhandlungen an. 
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Nachdem aber die Wege der Güte keinen erwünfchten Erfolg brachten, fo 
befchloß jegt Ferdinand, fein Necht mit dem Schwerte zu erfämpfen. In 
allen feinen Landen ward zum Kriege geruͤſtet. Vom Kaifer mit Gelb 
unterftügt, ließ Ferdinand eiligft im Reiche Truppen werben, und überall 
ſchaarten fih Stwiter und zogen bald in anfehnlichen Heerhaufen nad 
Wien hinab. Haft Eein Fürft im deutfchen Reiche blieb ohne Theilnahme 
an der Sache des deutfchen Namens, 

So jtand denn im Frühlinge eine Krieggmaht von 5900 Mann 
ſchwerer und 4100 Leichter Reiterei und 16,000 Mann Fufvolk bei Wien 
zufammen. An ihre Spige ftellte Ferdinand als oberften Feldhauptmann 
den Markgrafen Kafimir von Brandenburg. Unter den vielen 
deutfhen Männern von Nah und Fern, welche fi dem Markgrafen an: 
fchloffen, finden wir aud den — Freiherrn Jobann von Kasgianer, 
welcher bier zum erften Male auf die Weltbühne trat. Er hatte dem 
Könige Ferdinand Streitvolt aus Krain zugeführt. Keine Kunde bat ſich 
erhalten, ob er fich bisher ſchon in der Kriegsführung irgendiwo bervorge: 
than, und auf welche Weife er fih im Kriegsweſen ausgebildet. Kaum 
aber tritt tritt er aus dem Dunkel, in welchem fein bisherige Leben ver: 
borgen liegt, auf den Schauplag der Welt hervor, als fein ritterlicher 
Geiſt ſich alsbard fo geltend zu machen gewußt, daß mir ihn auf dieſem 
Kriegszuge noch ald einen der Fühnften und tüchtigften Führer des Reiter: 
volkes hervorglängen fehen. Denn während Ferdinand ohne weiteren Wi: 
derftand über die Grenzen Ungarns einrüdte, wo ihm der Palatin, eine 
große Zahl Magnaten und faft der gefammte Adel des Reiches entgegen: 
kamen, um ihn als König zu begrüßen, mar mittlerweile auch Hang 
Katzianer an der Spige einer Deeresabtheilung am linken Ufer der Do: 
nau bin in's feindliche and eingebrochen, um dort Zaͤpolya's Anhänger zu 
vertreiben. Er fand wenig Widerſtand. Kaum mar er vor Prefburg er: 
fehienen, als die Befagung des Schloffes ſich freiwillig geneigt erklärte, fie 
werde fi dem Gehorfam Ferdinands ergeben, fobald er die Krone des 
heiligen Stephan merde auf's Haupt gefest haben, und nahm ſchon vor: 
täufig eine bedeutinde Anzahl von Kagianerd Kriegsleuten als Beſatzung 
in das Schloß auf, mährend er mit der übrigen Schaar nordwärts hinauf 
vor das fefte Tirnau 309. 

Auch diefes, kaum mit einer Belagerung bedroht, öffnete ihm bie 
Thore. Nachdem er ſich den Befig durch eine hinlängliche Befagung ge: 
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fichert, ſtuͤrmte er mit nur noch 4000 Mann meiter hinauf bis Neutra, 
wo er den Biſchof, der Johann Zäpolya gekrönt hatte, zur Unterwerfung 
zwang, um fortan feinen Fahnen zu folgen. Won nun an mwiderftand dort 
nichts mehr Kagianers kuͤhnen Waffen; wo fidy einzelne Haufen von Zä: 
polya's Anhang zeigten, wurden fie gefchlagen und zurädgemworfin. Die 
dortigen Bergſtaͤdte und feiten Schlöffer wurden eines nad) dem anderen 
in großer Zahl erftürmt, fo daß in jenen Gegenden durch Katzianers Ent: 
ſchloſſenheit in wenig Wochen Altes der Waffenmacht Ferdinands unterlic: 
gen mußte. 

Noch glänzender waren die Erfolge ſeines Waffengluͤckes im naͤchſten 
Jahre (1528). Johann Zäpolya, durdy einen Aufftand aus Siebenbitr: 
gen vertrieben, wagte im Vertrauen auf zahlreichen Anhang in Ungarn 
und von den Seinen aufgefordert, ohne die Beihilfe des Sultans zu er 
warten, im Anfange des gedachten Jahres mit einer Schaar von 7000 
Mann Über die heiß zu fehreiten und bis Kaſchau vorzudringen, denn der 
Gewinn diefes feften Platzes war für ihn von großer Wichtigkeit. Kaum 
von Zaͤpolha's Unternehmen gegen Oberungarn unterrichtet, warf fi) Kabias 
ner, den König Ferdinand bei der Ruͤckkehr in feine Erbftaaten zum Schuge 
des nördlichen Ungarns zurüdgelaffen hatte — eiligft mit ungefähr 4000 
Mann Truppen in die öftlichen Lande bis Kaſchau, um diefen wichtigen 
Grenzpumft zu vertheidigen. Nur zwei Meilen noch von dem Drte ent: 
fernt, erhielt Zäpolya Kunde von des Feindes Ankunft. Er befchloß, ihn 
von dort zu vertreiben, hielt jedoch vorerft für rathſam, die Stärke des 
feindlichen Heerhaufens näher auszuforfchen, bevor er ſich mit ihm in einen 
Kampf einlaffen könne. 

Es war am 8. März ſchon fpät Abends, als er feine Truppen un: 
weit Kaſchau gegen eine Berghöhe hinanführte, um fich dort zu lagern, da 
ihm diefe Stellung gegen etwaigen Weberfall hinlaͤnglich ſicher ſchien. — 
Noch aber mar die Höhe nicht ganz erfticgen, als fich plöglich und uner: 
wartet am Fuße derfelben eine feindliche Maffe von nicht unbediutender 
Stärke zeigte; «8 war cin Theil von Katzianers Streitmacht, den er felbit 
berbeigeführt und ſogleich auf's ZTrefflichfte zum Kampfe geordnet hatte. — 
Er beftand aus 100 ſchwergeruͤſteten Reiten, 300 Lanzenträgern, 800 
Mann boͤhmiſchen Fußvolks und einem ungariſchen Streithaufen. Hinter 
iinem nahen Walde hatte Kapianer ein Faͤhnlein ungarifcher Huſaren auf: 
geitellt, die den Feind, wenn es zum Kampfe komme, von dir Seite her 
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befhäftigen follten. Obgleich an Truppenzahl dem beranzichenden Feinde 
weit überlegen, hätte Zäpolpa — da fein Volt vom langen Marfche ermuͤ⸗ 
det war — doc; gerne den Angriff bis auf den folgenden Morgen ver: 
ſchoben. Allein die ungeftüme Kampfluft der im Walde verftedten Trup⸗ 
pen begann immer heftiger ihren Feind zu neden. Es ſtuͤrmten von 
beiden Seiten größere Haufen herbei, «8 kam zum förmlichen Kampfe. — 
Aber er hatte Baum begonnen, als er auch ſchon beendigt ſchien, denn gleich 
im erften Angriffe wurden Zaͤpolya's leichte Reiter in die Flucht geworfen. 

Die erften Kämpfer, welche den Kampf begonnen, waren die Erften 
wieder vom Kampfplage fich flüchtend, und ibre Flucht entfchied auch zur 
vollftändigen Niederlage der Uebrigen. Zwar hielt Zaͤpolya's Fußvolk den 
Kampf noch theilweife aufrecht; allein es Eonnte dem Feinde unter Katzia⸗ 
ners trefflicher Führung und deffen ſchwerem gutbedecktem Gefchüge eben⸗ 
falls nicht lange widerftehen, in weniger als einer Stunde war Zäpolpa’s 
ganze Streitmacht vernichtet und zerftreut. Er ſelbſt hatte ſich nur mit 
300 Mann kaum durdy die nahe Waldung retten Eönnen, um nicht von 
feinen eigenen Kriegern, die ihn im Kampfe verlaffen hatten, aufgefangen, 
tode oder lebendig feinen Feinden ausgilicfert zu werden. Vierhundert Wa- 
gen, 16 Stud Gefhüs und alles Kriegegeräth wurden vom Eiiger erbeus 
tet, unter Anderem fanden ſich auch in einem ber Wagen wichtige Briefe 
des Könige von Polen vor, die manche neue Aufſchluͤſſe über des Königs 
heimliche Verhältniffe zu Johann Zäpolya gaben. 

Wie gering im Ganzen die beiderfeitigen Kräfte auch waren, welche 
fich bei Kaſchau gegenüber ftanden, fo erfolgreich war doch der Sieg für 
König Ferdinands Sache; denn durd des Katzianers Zapfırkeit und Kriegs: 
muth ſchien nun erft die Königskrone auf feinem Haupte gefichert zu fein. 
Johann Zäpolya flüchtete ganz hoffnungslos mit den wenigen Trümmern 
feines geſchlagenen Heeres Über die Karpathen nad) der polnifchen Grenze. 
Dort verließen ihn die wenigen Ungarn, die ihn bisher begleitet hatten, 
und gingen zurlckehrend zur Partei Ferdinands über. Nur fein Stall: 
meifter und einige Diener blieben ihm noch treu. Won Allem entblöft, 
kam er in Kaminiec an, wo er eine Zeit lang verweilte, bis ihm der Woi⸗ 
wode Johann Tarnewski Zufluht und Schu auf feinem Schloffe Tar⸗ 
now anbot, und ihm dieſes bis auf beffere Zeiten zum Aufenthalte eins 
räumte. — 

In Ungarn hatte Zäpolya fo gut wie keinen Anhang mehr. Seit 
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dem legten Siege war ded Katzianers Name und Waffe weit und breit 
geachtet und gefürchtet. Bis an die Grenzen Lodomeriens und Mährens 
umterwarf fich Alles feinem Gebote, faft ohne allen Widerſtand fielen die 
Gebiet: von Zips, Likawa, fammt allen Schlöffern der nördlichen Gefpann- | 
ſchaften in König Ferdinands Gewalt. Nur das feſte und mit allen no: | 
ı tigen Beduͤrfniſſen reich verforgte Trentſchin, welches einft der Eriegerifhe 
Stephan Zäpolva, Johanns Vater, mit ftarken Mauern, Wällen und | 
Graben befeftigt hatte, trogte noch der Waffenmacht Katzianers Über drei: 
fig Zage lang, und ſchon verzweifelte er, den wichtigen Plag, der Überdies | 
mit Lebensmitteln und Kriegsbedarf aller Art angefüllt war, gewinnen zu | 
konnen, ald es endlich auf den Ruth eines einftigen Dienerd Johann Bir 
polya’s, der mit den örtlichen Verhältniffen ganz genau bekannt war, ges | 

| 

| 





lang, die Stadt und das Schloß in Brand zu ſtecken. So fiel aud) 
Zenntfchin, als die Slammen über die Hiupter feiner Vertheidiger zufam: 
menſchlugen und das Feuer das Schloß beinahe ganz verzehrt hatte, in 
Ferdinands Gewalt. Darauf ergaben fich auch alle Übrigen Schlöffer und 
feften Pläge an beiden Ufern der Wang hinauf, denn nirgends bot man | 
den Waffen des Kagianers einen MWiderftand mehr entgegen. | 
„Es ift zu fuͤrchten“ — ſcheieb ein gleichzeitiger Rathsherr aus Kra: 
kau — „daß, wenn der jugendlihe Mann, der fiegesgierige Kagianer, dort 
ferner mächtig bleibt, er mit feinem Glüde gar Alles uͤberwaͤltigen werde, 
denn nichts kann feinen Waffen widerftehen.” | 
Während in folcher Weife des Kasianers Waffenglüd das ganze | 
nördliche Ungam Ferdinanden unterworfen hatte, traten Männer auf den 
Schauplatz, die den großen Beſitz des Neiches fehr in Frage ftellten. Hier | 
tonymus Lasky, der eben fo ſchlaue ald gewandte Palatin von Siradien, | 
war nach Zaͤpolya's Niederlage bei Kaſchau nad Gonftantinopel geeilt, um | 
kim Sultan Schus für den flüchtigen Johann zu fuchen. Er fand dort 
an dem venetianifhen Agenten und Kundfchafter Aloys Gritti, einem 
Manne von niederträchtigfter Gefinnung, aller Schaindlichfeiten fähig und | 
überdies einem Freunde des Großweſſirs Ibrahim, einen ebenfo bereitwilligen 
als gewandten Verbündeten. Gritti war leicht durch Geld gewonnen und 
feine Gunft bei dem allmädhtigen Großweſſir brachte den Palatin bald an 
das Ziel aller feiner Wünfche. Durch Gritti's fchlaue Unterhandlunge: | 
5 tünfte Fam denn ein Vertrag zu Stande, nad welchem der Sultan an 4 
Johann Zäpolya — den er biöher immer nur noch als Ban von Sieben: 
> Deſterreichs Helden und Heerführer. 1. 18 <> 


I — — — — — 490 











v 





274 Zmeite Periode, 


bürgen betrachtet, — Ungarn als eine Art Lehenreich förmlich abtrat, ihm zu: 
gleich den Königstitel verlieh und zur Behauptung des Landes Fräftige Un- 
terftügung verbieß, wogegen Zäpolva fich verpflichten mußte, dem Grof: 
beren durd eine jährliche Gefandtfchaft mit freiwilligen Gefchenten feine 
Unterthänigfeit, wenigſtens feine Abhängigkeit als Lehensfönig von der 
Dbergemwalt der Pforte zu bezeugen. 

Mit gleicher Thätigkeit war auch Ferdinand befliffen, feine Sache in 
Ungarn, die Rechte feiner Krone aufrecht zu erhalten. Hatten auch Katzia— 
ners Waffen feinen Gegner überwältigt und defjen Partei niedergedrüdt, fo 
war er noch Feinesiweges vernichtet. Zäpolya ftand — obzwar flüchtig — 
noch immer als der Schügling zweier Monarchen da (ded Sultans und 
des Königs Sigismund von Polen), die ihn mit ihrer Hilfe leicht wieder 
zu Anfehen bringen Eonnten, wozu überdies ein Dritter, der König Kranz 
von Frankreich, ein unverföhnlicher Feind des öfterreichifchen Haufes, Bei: 
den gerne die Hand bot. 

Mittlerweile hatten die Kämpfe zwifchen den Anhängern Zaͤpolya's 
und der Streitmacht Ferdinands in Ungarn unabläffig, wiewohl ohne be: 
deutende Erfolge, fortgedauert, denn die Streitkräfte waren theils viel zu 
fehr zerſtreut, theils hemmte Mangel an Geldmitteln die Ausführung jeder 
wichtigen Unternehmung. Nur ein Theil von Ferdinands Truppen ftand 
in den nördlichen Geſpannſchaften noch concentrirt, wo Johann Kasianer 
und Stephan Revan den Oberbefehl über die einzelnen Deerhaufen führten, 
Es galt nun vor Allem, dem Feinde den Uebergang Über die Karpatben zu 
mehren; denn war er bis in die Ebene herabgeftiegen, fo hing damals Un: 
garns Schickſal auf dem linken Donauufer von der Entfcheidung einer ein: 
zigen Schlacht ab. Dazu aber wollte man es ſchon deshalb nicht kommen 
laffen, weil man nicht wiffen konnte, wie ſtark die feindliche Macht heran: 
ziehen werde, Um daher den Feind noch im Gebirge zurüdzumerfen, hatte 
fih Kapianer mit 4000 Mann Fußvolf, 600 fchrwerbewaffneten Reitern 
und 1000 M. leichter Reiterei in die weitlich von Trentſchin gelegenen Tbal: 
mündungen gelegt, während Stephan Revay ſich weiter oftwärts hei Ka- 
fhau zu gleichem Zwecke der nördlichen Grenze näbern wollte. Allein die 
Borfiht kam zu ſpaͤt; denn Zäpolva’s Vortrab hatte bereits früber, als 
man vermuthet, das Gebirge überftiegen, und war bereits in die Gremzen 
Ungarns eingebrochen. Es mußte bier ein Kampf gewagt werden, um den 
Feind fobald als möglich, bevor fich Zäpolna’8 Anhänger verbinden konn: 


"er 


ö Hand Freiherr von Kakianer. 275 
' ten, entweber völlig aufzureiben oder in's Gebirge wieder zurüdzumerfen. 
Um ihm aber mit binreichenden Streitkräften begegnen zu Eönnen, rief 
Stephan Revan in Eile Kasianer herbei, der ganz ruhig den Feind noch 
immer in den Zhalmündungen bes Trentſchiner Comitats erwartete. Als 
er jedoch von dort aufbrechen wollte, dem Rufe Revay's zu folgen, mei: 
gerten fih die Böhmen, die er 'ald Befagung in die Trentfchiner Burg 
gelegt, feinem Befehle Folge zu leiſten, erflärend, die von ihnen beſetzte 
Burg nicht eher zu verlaffen, ald bis ihnen der rüdjtändige Sold würde 
ausbezahlt werben. 

Weit Vorftellungen nicht feuchteten, fo mußte Kagianer zur Lift 
greifen. Es gelang ihm, zur Nachtzeit mit 100 Mann in die Burg ein: 
dringen und die Mäbdelsführer der trogigen Beſatzung gefangen zu neh: 
mer Hierauf ward der Marſch mit möglichfter Eile zwar bewerkſtelligt, 
Me Truppen Bonnten jeboch wegen ber grundlofen fchlechten Wege nur 
langſam vorruͤcken. Unterdeffen war der Feind ungehindert aus dem noͤrd⸗ 
lichen Gebirgslande bis in die Gegend zwifhen Kaſchau und Saros:Pataf 
vorgedrungen. Dort ftand Revay's Heeresabtheilung. Sie ward am 
25. September 1538 mit fo bedeutender Uebermacht angegriffen, gefchla: 
gen und in bie nahen Waldungen verfprengt, daß von nun an bem weite: 
ren Fortzuge des Feindes nichts mehr entgegenftand. Die wenigen Ueber: 
tefte von Revay's Truppen warfen fich theild nach Eperies, theild nad 
Kaſchau und in die nahe gelegenen Städte. 

Wie unbedeutend diefer Kampf im Verhältniß der beiderfeitigen ge: 
ringen Streitfräfte auch feinen mochte, fo wichtig ward er in feinen Fol: 
gen. Alles, was König Ferdinand im Werlaufe zweier Jahre durch 
Katzianers Kriegskunft und Tapferkeit in Ungarn errungen batte, ging in 
Folge dieſes Unglüdes feiner Waffen wieder verloren, befonders nachdem 
Katzianer ſich durch Gelderpreffungen mandherlei Art die Gemüther überall 
ſeht entfremdet hatte. Von allen Seiten ftrömten Zäpolya’® geheime An: 
bänger dem fiegenden Meere zu; e8 wuchs von Zag zu Tag zu einer Macht 
beran, der Fein Widerſtand geleiftet werden Eonnte, befonders nachdem 34: 
polna felbft im October, von Hieronymus Lasky begleitet, mit 4000 Mann 
polniſcher Hilfsvoͤlker über Lippa kommend, ſich mit den Streitkräften fei- 
ne Partei vereinigt hatte. Ferdinands Glüdsftern ward auf lange ver: 
dunfelt. 

* Da bereits der oͤſtliche Theil Ungarns und größtentheils auch Nord⸗ 
18* 
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ungarn in der Gewalt Zäpolna’d war, fo hatt: ſich Katzianer mit feinen 
Truppen in die Donaugegend hinabgezogen, wo er im März 1529 unfern 
der Donau fein Lager aufihlug. Won dort ftreiften fiine Soldaten, um 
ſich ihren Unterhalt zu verfchaffen, bis nad Gran und Ofen bin, und 
was man ihnen nicht willig gab, raubten fie mit Gewalt. Am Wenigſten 
fhonten fie den zmweideutig gefinnten Erzbifhof von Gran, Paul Wardap. 

Die bitterften Klagen über Erpreffungen und Gemaltthätigkeiten er: 
fchallten bald von allen Seiten, wohin Kagianers Kriegsvolk gedrungen. 
Die Beſchwerden waren in ihren Erſcheinungen allerdings gegründet, aber 
fie waren auch unvermeidlich, wenn man die damalige Kriegsweife und den 
drücdenden Geldmangel jener Zeit in’ Auge faßt, ſowie die vielen und 
großen Entbehrungen berücfichtigt, denen der Soldat ausgefegt war. Das 
Land mußte ihn ernähren, alle feine Bedürfniffe befriedigen. 

Die Soldaten waren überdies zum großen Theil Söldner, die ihren 
Lohn, wenn er ihnen vom Regenten nicht in gehöriger Zeit gereicht wurde, 
gewaltfam von feinen Untertbanen erpreften. War die Kriegsgefahr grö- 
fer, war auch der Streiter koſtſpieliger. 

Um feinen Deerhaufen zu erhalten, mußte der Heerführer oft notbge: 
drungen geftatten, daß Freunde und Anhänger fo gut mie Feinde und Wi— 
derfacher zugleich das Opfer feiner habfüchtigen Soldaten wurden, 

So war «8 Kriegsfitte einft. Katzianer unterließ nicht, dieſe Unfuge 
in feinen an König Ferdinand gerichteten Zufchriften auf Rechnung der 
Geldnoth und den großen Mangel an Lebensmitteln zu fegen; er bat um 
Geld für feine Truppen. Ferdinand that indeß nichts, um dieſe Bedraͤng⸗ 
niffe zu befeitigen; daher Eonnte auch Kagianer in der Lage und Stellung, 
in die er durch den König verfegt worden war, und aus der er feinerfeits 
nicht heraus Eonnte, fih nicht um die Klagen befümmern, die ihm ven 
alten Orten her entgegenfamen. 

Die Nachricht, der Großherr fei mit einem mädtigen Deere im An: 
zuge und habe nichts Geringeres im Sinne, als fi der Hauptſtadt der 
öfterreihifchen Erblande zu bemächtigen, brachte in alle Parteien Bewe— 
gung. Es war am 2. Mai 1529, als der Sultan mit feiner ungebeuren 
Heeresmacht von 300,000 Mann und einem Vortrab von 30,000 Mann 
von Gonftantinopel aufbrach, in langfamen Zügen Sirmien durchzog, obne 
MWiderftand über die Save und Drau fegte, und bis nad Mobacs ver: 
drang. Dort auf derfelben Ebene, mo vor drei Jahren Ungarns trauriges 
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4 Schickſal entfhicden worden, ward Johann Zoͤpolya zum Handkuſſe des 

Sultans zugelaffen; dert empfing er auch die altgebeiligte ungarifche Krone. | 
Der Biſchof von Fuͤnfkirchen war «6, der fie ihm entgrgenbradtee. Am | 
3. September Fam er vor Ofen, zwang nad fechetägiger Belagerung die | 
Stadt zur Ucbergabe, und am 7. fand Zaͤpolya's frierliche Einfitung auf | 
den Thron der Arpadın Statt. 

Wis ein ſchweres Ungewitter wälzte fih nun die türfifhe Macht 
gegen Wien, Bei Gran huldigte der Erzbiſchof und Primas des Reiches, 
Paul Vardap, dem Sultan, und brglitete ihn fortan wahrend Des ganzen 
Feldzuges. Bis zum 20. September ftand er mit ſeiner ganzen Macht 
und 400 Feuerſchlunden vor Wien, das ſchwach befeſtigt war und nur 
16,000 Mann zur Befakung hatte. 

War die Beſatzung auch ſchwach an dir Zahl, fo war jie doch voll 
hoher Brgeifterung und von Haupthuten angeführt, deren erprobter Muth 
allen Bürgern und Soldaten Vertrauen einflößte. Alle waren von dem 
einzigen Gedanken duchdrungen, für Glauben und Freiheit mit ihrem legten 
Biutstropfen einzuftehen. 

Unter ben 20 Hauptleuten, welche dem Statthalter von Defterreich 
unter der Enns, Freiherrn Georg von Puchheim, beigegebin und denen 
die verfchiedenen Stadttheile Wiens zur Vertheidigung angeriefen worden 
waren, ward Hans Kapianer aligemein für din vornchmiten, din entſchloſ— 
fenften und tapferften gehalten, Als Obriſter an der Spite der lsichten 
Reitetei ſtand er in der Gegend dis Kaͤrnthnerthores, um dert die Mauern 
gegen. den Sturmandrang der Tuͤrken zu verthiitigen. Seit dem 26, Sep⸗ 
temmber war der Feind im raftlofer Thaͤtigkeit, bier durch Untergrabin der 
Mauern in Minnankgung, dort durch ſchweres Geſchuͤtz, durch Sturm— 
läem und Scharmuͤtzel Wiens Eroberung zu erzwingen. Allein ale bie 
Berfuche des Feindes, die Mauern zu zertruͤmmern, alle die milden 
Stürme vom 9, 11. und 12. Deteber, welche Seliman gewagt, um in 
die Stade einzubringen, wurden durch die vercinte Anitrengung der muthi— 
gen Bevölkerung Wiens vereitelt, und Überall, wo Gefahr drobte, fanden 
der „greife Niklas Graf von Salm mit dem feurigen, wohlerfahrenen 
Freiherrn Johann Kasianer, Wilhelm von Rogendorf und vielen Anderen 
wie fefte Mauern, den herandringenden Feind mit gewaltiger Kauft blutig 
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loſen Stürme befchloß der Sultan, deffen Stolz noch keinen Abzug zulich, 
noch einen — den legten — Sturm auf das umerfchütterliche Wien. Am 
13. October hatte man fih im türkifchen Lager dazu vorbereitet. Am 
folgenden Morgen follte er ausgeführt und das Schickſal Wiens entfchieden 
werden. Die Türken fchaarten ſich hinter den abgebrannten Vorftadthäu: 
fern, die Bürger ftanden mit der Befagung auf der Mauer in Orbnung. 

Mährend die Tfchaufche im Lager die außerordentlichen Belohnungen 
für die Zapferen feines Heeres ausfchrie und die Stuͤcke losdonnerten, er: 
baten fih Johann Kasianer und Paul Bakits vom Pfalsgrafen Philipp 
und dem Altgrafen Niklas Salm die Erlaubniß, gegen Nußdorf auszu: 
fallen. Durch Sceinflucht gelang «8 ihnen, die Türken bis zu den Wein: 
bergen zu verloden, mo deren viele getöbtet und gefangen genommen 
murden. — 

Am Morgen des 14. Octobers — es mar der 24. und lebte Tag 
ber Belagerung — wurden die Türken in drei Haufen zufammen und mit 
gezogenem Säbel zum Sturme getrieben. Bald darauf ftürzte durch zwei 
auffliegende Minen der Wall in einer Breite von 44 Klaftern ein. Die 
Türken ftürmten wie rafend an beiden Seiten des Kärnthnerthores. Hier 
aber ftanden zwei gewaltige Wächter, Graf Niklas Salm rechts, Hector 
von Reiſchach links, Alles vor fich niedermerfend, was in die Brefche 
drang. Zwei Stunden dauerte der grimmige Sturm, und Wien murde 
durch deutfche Tapferkeit gerettet. 

Am 18. October war der Großweffir Ibrahim, nachdem alle Hoff: 
nung ſchwand, ſich der Stadt auch durdy Verrath zu bemächtigen — un: 
ter heftigem Schneegeftöber aufgebrohen, um den Weg nach Bruck an der 
Leitha einzufchlagen. Hans Katzianer feßte dem Feinde nach, erreichte den 
Nachtrab bald und nahm ihm eine große Anzahl gefangenen Landvolkes, 
viele Roffe und Schlachtvieh ab. 

Täglich ward den fliehenden Feinden nachgejagt und keinen Tag fehlte 
es an türkifchen Gefangenen, sworunter viele höheren Ranges. Hans 
Kasianer wandte ſich hierauf nach den fogenannten Beroftädten des noͤrd⸗ 
lichen Ungarns, warf Zaͤpolya's Anhänger aus den unteren Gebieten ber 
Trentſchiner Gefpannfchaft und bemächtigte fich dort einer Stadt nad) der 
anderen. Xrentfchin ſelbſt, Ujhely, Hainatskoͤ, Cfitdvar u. a. mußten fich 
ihm ergeben. Homonna murde erftürmt und zerftört, und eine Anzahl 
Schlöffer ließ er, um feine Streitmacht nicht durch Befakungen zu verein: 
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kein und zu ſchwaͤchen, ſobald er fie gewonnen, ohne Weiteres nieder: 
brechen. Bis in den December hinein gönnte er feinen Waffen noch feine 
Ruhe. — - 

Die Zürkengefahr ward für diesmal zwar gluͤcklich abgewendet, Koͤ— 
nig Ferdinands Waffen hatten über den Erbfeind einen glänzenden Sieg 
erfochten, aber um feinen gefährlichften Gegner mit deffen Anhange zu 
vernichten, konnte er die nöthige Macht nicht aufbieten. Dfen und Gran 
tonnten nicht gewonnen werden. Die Befakung und die Zäpolya ergebene 
Bürgerfchaft vertheidigte ihre Mauern gegen die Belagerer mit fo heben: 
müthiger Aufopferung von Gut und Blut, daf der Keldmarfchall Freiherr 
von Rogendorf nad) fechswöchentlicher Belagerung ohne Erfolg von Dfen 
abziehen mußte. Ferdinand, durch immermwährende Geldnoth bedrängt und 
von feinem Bruder Kaifer Karl V. ohne Hilfe gelaffen, konnte jest nur 
auf einen MWaffenftillftand mit dem Sultan denken und ſich unterbeffen 
Hilfe von den deutfchen Reichsſtaͤnden erbitten. Ungarn lag im ſchrecklich⸗ 
ten Parteitampfe, das ganze Land mar der wildeften Werheerung und 
Plünderung, fo wie allen erdenklichen Gräueln des Bürgerkrieges preisge: 
geben, Niemand achtete mehr Gefes noch Sitte. 

Unter diefen WVerhältniffen war der Freiherr von Kagianer zu einer 
höheren und mwichtigeren Stellung auserfehen. Keiner der Feldherren Fer: 
dinands hatte fidy bisher im den ungarifchen Feldzuͤgen durdy Kriegsglüd, 
Umſicht und Entfchloffenheit in der Ausführung wichtiger Unternehmungen 
fo ausgezeichnet, als der tapfere und raftlos thätige Krainer Landeshaupt⸗ 
mann. Als daher der alte Graf Niklas Salm, der bisherige Oberfeldherr 
in Ungarn, im Fruͤhlinge 1530 in Folge feiner bei der Belagerung Wiens 
erhaltenen Wunde ftarb, Eonnte Ferdinand Eeinen Würdigeren an deſſen 
Stelle treten laffen, als den tapferen Reiteranführer Johann Kagianer. 
Er ernannte ihn daher zum oberften Feldhauptmann oder Generalkapitain 
im den umgarifchen Landen. Als folcher gebot er nun in Ungarn über Fer: 
dinands gefammte, fehr zerftreute und mangelhafte Streitkräfte; aber ale 
ſolcher gerieth er in feiner neuen Stellung nicht nur zum Könige, fondern 
auch zu den Übrigen Feldherren und des Königs Anhängern in eine Menge 
neuer, ſchwieriger und gefährlicher Berührungen, in denen er leider weder 
Mäsigung, noch Geſchicklichkeit und Vorſicht genug bewies. 

Die Parteihäupter Ferdinand erkannten endlich, daß es hohe Zeit fei, 
Präftigere Maßregeln aufzubieten, um die Gegenpartei niederzudruͤcken, be 
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vor fie durch Hilfe der Türken wieder erſtarke. Aber dazu gehörten außer: 
ordentliche Mittel, Geld und Truppen. An beiden fehlte es. König Fer: 
dinand verfprach Unterftügung und vertröftete fiine Anhänger mit baldiger 
Hilfe. Am meiften war feine Partei in Kroatien bedrängt, wo Ludwig 
Pekri an ihrer Epige der Partei Zäpolya’s durch den Agramer Biſchof 
und feine Verwandten vertreten, gegenüberftand. Er erfuchte nicht nur 
Konig Ferdinand dringend um ſchnellen Beiftand, ſondern wandte ſich auch 
an Kagianer, ihn zu einer Berathung nad) Rayn einladend, um mit ihm 
die nöthigen Maßregeln zum Widerftande gegen den immer ftärker droben: 
den Feind zu bereden. Aber Ferdinand vermochte feine fo fchnelle Hilfe 
zu fenden, und Katzianer Eonnte auf dem anberaumten Berhandlungstage 
nicht erfcheinen, weil die Türken, welche mittlerweile in Krain einfielen und 
unter Raub, Mord und Brand bis Gottfchee vordrangen — ihm unerwar: 
tet den Weg verlegt hatten. 

Katzianer erkannte allerdings, daß Ferdinands Partei in Kroatien und 
Slavonien durd Zäpolya und feine Verbündeten leicht unterdrückt werden 
koͤnne; befonders waren e8 die bisherigen feindlichen Umtriebe des Biſchofs von 
Agram, welche die dortigen Gegenden in große Gefahr festen, da derfelbe nicht 
nur auf feine Burg zu Agram Lebensmittel hatte bringen laffen und fie in 
gehörigen Vertheidigungsftand feste, fondern auch nach ficherem Berichte die 
Türkenbilfe durch Botenfendungen anfprad). 

Ueberdies war Kroatien fo verwüftet und verheert, und feit längerer 
Zeit von allen Mitteln zum Unterhalte einer ftärferen Truppenmacht fe 
eneblöft, daß ſich eine folche fchwerlich lange dort würde haben behaupten 
können. Ungeachtet der vielfachen Aufforderungen, womit man Kaßianer 
bewegen wollte, Kroatien mit feiner Deeresmacht zu diden, blich er unver: 
rüdt in den nördlichen Berggegenden ſtehen, um dort die Anhänger Zäpe: 
lya's im Zaume zu halten. 

Mittlerweile unterlag im October 1530 das weltliche Ungarn einer 
neuen ſchweren Verwuͤſtung. Zuͤpolya hatte den Sandſchak-Bey von Se: 
mendria, Mohamed, und den Sandſchak-Bey der Herzegowina, Murad, von 
Neuem gegen König Ferdinands Anhänger zu den Waffen gerufen. Vom 
Grafen Niklas Zrini unterftügt, festen die Türken an 25,000 Mann 
ſtark über die Unna und brachen fengend und brennend in Kroatien ein. — 
Ein anderer, noch färkerer Heerhaufen drang, das Land weit und breit 
ſchonungslos verbeerend, bie Prefburg in die Thäler der Wang und Neitra. 
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4 Erft als das Land zur Wüfte geworben, Eehrte das raubgefättigte Kriege: | 
volk in feine Heimath wieder zuruͤck. 

So nahete dad Jahr 1530 feinem Ende. Die Fehden und Kämpfe, 
welche von den Parteien nad allen Richtungen hin unterhalten wurden, 
brachten keine Erfolge. Nur des Katzianers Waffen vermocten «8, in 

Oberungarn Ferdinands Anfehen aufrecht zu erhalten, Zäpolma’s Anhänger 
| ju verdrängen und eine Anzahl dortiger Städte feinem königlichen Herrn zu 
| erobern. Diefer Gewinn galt ihm für fo hochwichtig, daß er, um ihn 

feftzuhalten, ſich nicht entfchließen konnte, feine Streitkräfte durch Abſen— 
| dung eines Hilfscorps nad) Kroatien zu ſchwaͤchen, viel weniger fich mit 

feiner ganzen Streitmacht dorthin zu menden, ohne die errungenen Vortheile 
| leichthin auf's Spiel zu ſetzen. 








Das ganze Jahr 1531 ging in Parteiverhandlungen voruͤber, an 
welchen Katzianer durchaus keinen Theil nahm. Er, ein Mann des 
Schwertes und des Kampfes, hielt fi) in Ruhe auf feinem Poften, fo 
lange dem Frieden das Wort gefprochen und dem Kriege Ruhe geboten 
wurde. Aber feine Unthätigkeit follte nicht allzu lange dauern. Die Frie: 

|  densunterhandlungen zwifchen Ferdinand und Zäpolma brachten keinen Ver: 
gleich zu Stande, und der Sultan rüftete ſich daher, mit auferordentlicher 
| Macht in Ungarn einzufallen, das ganze Land feinem Gebote zu unterwer: 
fen und den Halbmond dann weiter bis nach Deutfchland zu tragen. 
| Demgemaͤß brach Soliman U. mit 200,000 Türken, 20,000 gerc: 
| gelten Reitern und 16,000 Rennern und Brennern, nebjt 300 Feldſtuͤcken 
von Gonftantinopel auf. Am 14. Juni ftand er mit feinem Heere bereits 
bei Belgrad, wo er noch eine Verſtaͤrkung von 15,000 XZartarın an 
ſich 309. 
| Mit diefem Heere ging der Sultan über die Donau ; ein Theil feiner 
' milden Schaaren mälzte fi in Syrmien und Slavonien von Stadt zu 
Stadt, um zu verheeren, was vom Kriege bisher noch unberührt geblieben ; 
der andere Theil zog mit dem Grofheren an der Spige Effed zu. 
Mittlerweile hatte ſich die Reichsmacht unter Karls V. und Ferdinands 
Anführung bei Wien verfammelt, wo bald gegen 80,000 Mann Fußvolk 
und 6000 ſchwer bewaffnete Reiter im Lager fanden. In Wien ſelbſt 
wurden Tag und Nacht außerordentliche Vorbereitungen zur Vertheidigung 
4 der Stadt getroffen, befonders auf die erhaltene Nachricht, der Sultan ge⸗ 
denke Wien in der Ferne von allen Seiten fo einzufchließen, daß fidy mit 
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dem bereits dort verfammelten Deere keine weiteren Hilfsvoͤlker verbinden 
fönnten, und fei feft entfchloffen, die vor drei Jahren im Angefichte der 
Stadt erlittene Schmad; zu rächen. 

Unterdeffen rückte das Türkenheer von Effed ber in Ungarn ein und 
drang miderftandslos vorwärts bis vor das Städtchen Guͤns, die Grenz: 
marke feiner Siege. Won allen Seiten griff die furchtbare Menge dies 
Eleine nur wenig befeftigte Städtchen mit feiner T — 800 Mann ftarten 
Befagung an. Vergebens fuchten die Türken die Mauern zu fprengen. 
Sie bradıten ihr Gefhüs auf die Berge, welche die Stadt umgeben, fie 
fhoffen Brefche und liefen mit Todesverachtung Sturm, aber umfonft. 
Niklas Jurifhig wich weder ihren Verfprechungen, noch ihren Drohungen. 
Nach achtundzwanzig Tagen zog der Sultan weiter, ohne den Plag über: 
wältigt zu haben. 

Die während der Belagerung von Guͤns erlittenen großen Verluſte 
waren übrigens nicht die einzigen, welche Soliman trafen, es ftanden ihm 
andere, nicht minder fchwere noch bevor. Noch vor der Belagerung von 
Guͤns hatte er feinen Feldherrn Kaſim-Bey mit 16,000 Mann vorausge: 
fendet, die Länder zwifchen der Donau und dem Alpengebirge zu durchftreis 
fen. Unter den graͤulichſten Verwuͤſtungen mälzten fie fi durch Defter: 
reich bi8 über die Enns nahe an die Stadt Steyr. Auf die Nachricht, 
daß die Hauptmacht der Türken Güns verlaffen habe und in die Steicr: 
mark einfallen wolle, wandte fich Kafim:Ben mit feinen Raubfchaaren zur 
Ruͤckkehr, nachdem er früher den Markt Weiter geplündert, verbrannt und 
taufende von Menfchen beiderlei Geſchlechts gefangen in die Sclaverei mit | 
ſich fortgefchleppt hatte. Er gedachte, über den Wienerwald ziehend, in der | 
Gegend bei Baden herauszubrehen, und den Weg nach Steiermark einzu: | 
fhlagen, um fidy mit dem Heere des Sultans zu verbinden. Aber der | 
Fluch feiner Gräuel an der Enns und das viele vergoffene Blut ſchuldlos | 





ermordeter Chriften forderte gerechte Opfer, die Vergeltung folgte raſch auf 

die That. \ 
Bon den Bewegungen des Feindes duch Kasianerd Kundfchhafter un: | 

terrichtet, hatte ſich Pfalzgraf Friedrich (oberfter Feldhauptmann der Reihe: 

armer) mit 12,000 Mann Fußvolk und 2000 ſchwer bewaffneten Reitern 

im Gebirge gelagert. | 
Die Thalmege wurden bis auf den über Altenmarkt und Pettenftein 4* 

durch ſtarke Verhaue und Felſenſtuͤcke unwegſam gemacht, dieſer mit Trup⸗ 
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pen beſetzt. Mach mehrtägigem Herumirren Auswege fuchend, ward der 
eine Haufe mit ſchwerer Beute beladen im Thalwege zwifchen Pettenftein 
und Altenmarkt, ein anderer Haufe aber bei Leopoldsdorf im Thale von 
Starhemberg angegriffen und gefchlagen. Kaum die Hälfte vermochte ſich 
zu retten, und Kaſim-Bey felbft, fo wacker er mit feinem großen eifernen 
Streithbammer auch kämpfte, fiel fogleih im Beginne der Schlaht. Was 
dem Schwerte entrann, zerftreute fidy in milder Flucht durch die Ebenen, 
fand jedoch feine Rettung. Die Fluͤchtigen fliegen auf die heraufziehenden 
Truppen des Grafen Lodron und des Markgrafen Joahim von Branden: 
burg. Es war Fein Widerftand mehr möglih. Schlecht bewaffnet, durch 
die Flucht ermattet, zum Theil ſchon verwundet, wurden die Türken er: 
barmungslos niedergemegelt. 

Die legte Rache übte der Mann, der niemals fehlte, mo «8 galt, den 
Feind zu fehlagen. Kaum hatte Hans Kakianer vernommen, daß Kafim: 
Bey's Menner und Brenner gegen Neuftadt heranzögen, um von dort in 
Steiermark einzubrehen, als er mit ungefähr 4000 auserlefenen Truppen 
von Gras aus in Tag- und Nachtmaͤrſchen über die Fiftrig, dann meiter 
über Hartberg, Friedberg und Kirchberg gegen Oeſterreichs Grenzen eilte. 

In der füdlichen Ebene von Neuftadt, am Fuße des fteierifchen 
Grenzgebirged fand er den Feind, der feit feiner legten Niederlage durch 
den Grafen Lodron und den Markgrafen von Brandenburg wieder bis auf 
6000 Mann erftarkte, an den Ufern der Schwarza feine Pferde weidete 
und von den Mühen des heißen Kampfes ausruhte. 

Die eine Hälfte hatte bereits den Fluß Überfchritten, um in die ftei: 
tifchen Gebirge vorzudringen. Unerwartet aber griff Katzianer in Verbin: 
dung mit dem Grafen Nikolaus von Thum, Wolf von Montfort und 
Gregor von Lofenftein den fich ficher wähnenden Feind rafch an und warf 
ihm mit ftürmender Gewalt über den Fluß wieder zuruͤck. Als fich die 
Türken auf einmal von vorne und im Rüden zugleidy von einem heran: 
ftürmenden ungarifchen Reiterhaufen gedrängt und angegriffen fahen, fpreng- 
ten fie fliehend im die dortigen Gebirge. Aber die Gebirgsbewohner, vom 
feindlichen Anfturme ſchon unterrichtet, verfperrten die Gebirgspäffe mittelft 
gefällter Baumftämme und herabgeroliter Felfenftüde, und warfen den 
Keind kräftig von den Höhen, wo er fih Bahn bredhen und den Weg frei 


madyen wollte. 
Gezroungen, ducch diefelben Bergfhluchten, durch die er gekommen 
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Y war, den Ruͤckweg wieder zu fuchen, begegnete er abermals cinem Theile 
von des Katzianers Heerhaufen. Zu entmuthigt und zu ſchwach, um gro: 
Gen Widerftand zu leiften, zerftob der Feind nach kurzem Gefechte in bie 
nächftgelegenen Waldungen, wo ihn Hunger und Kälte, Ermuͤdung und 
der Grimm des Landvolkes vollends aufrieb. | 

Mittlerweile ruͤckte Kabianer mit feinem Kriegsvolke bis Neukirchen | 
vor, wo er erfuhr, daß eine nicht unbideutinde Anzahl türkifcher Fluͤcht· 
linge in der Gegend zwifchen Neuftadt und den Gebirgen ſich fammele, um 
über Kirchberg durch das Thal gegen Guͤns bin vorzuriden. Er brad | 
daher unverweilt zur Nachtzeit dort auf, zog ten in feiner Nähe ftchenden 
Pfalzgrafen Friedrich mit feinen Truppen an fi und ftürmte plöglich auf 
den Feind ein, der fich Feines Angriffes verſah. Diefer nahm indep den 
Kampf nicht an, nur ein Theil der feindlichen Reiter lich fich eine Zeit | 
lang in ein Gefecht ein, um den Uchrigen die Zlucht zu dedien. Erſt als 
fih mit diefin Flüchtlingen nech andere fünftaufend Türken, der dritte 
Haufen Kaſim-Bey's, welcher auf einem andern Wige aus dem Gebirge 
heranzog, versinigt hattın, hielten fie Stand. Aud) des Katzianers Streit: 
macht hatte durdy ungarifche und Krainer Truppen unter Paul Bakits, 
Balthafar Banffy, Valentin Toͤrẽk und Georg Auersberg einen anfehn: 
lihen Zuwachs erhalten. Kasianer freute fidy daher jest, dem Feinde das 
Schwert in offener Feldfehlacht bieten zu können. Am frühen Morgen 
jedoh, an welchem der entfcheidende Kampf beginnen follte, benüsten die | 
Zürfen, welche unterdeffen die Stärke ihrer Gegner ausfundfchaftit hatten, | 
den dichten Nebel zur Flucht. Katzianers und Töroͤks Reitervolk aber fitte | 
ihnen raſch nad und zwang fie auf freiem Felde zum Kampfe. Es cr: 
folgte ein ſchreckliches Gemegel, denn wer «8 von den Türken nody ver | 
mochte, foht um Blut und Leben mit verzweifelter Tapferkeit. Der | 
größte Theil von ihnen, gegen 3000 Mann, erlagen dem feindlichen 
Schwerte. Paul Bakits glänzte muthig Allen voran, feine Lanze füllte 
den türkifhen Anführer Osman:Ayga vom Noffe. 

Aber auch des Katzianers Verluft war in diefem mörderifchen Kampfe 
nicht unbedeutend. Der Sieg Eoftete ihm viel Blut. Ihm felbjt ward 
ein Roß unter dem Leibe erftochen. 

Von Kafim:Ber’s ganzer Sreitmacht enttamen nur etwa 600 Flücht⸗ 
linge glüdlid nad Eſſeck, um Kunde von ihrer Miederlage zu bringen. a 
Afo mehr als 15,000 Türken waren in diefen Kämpfen umgetommen. 
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In den Wäldern, die der Feind durchzogen, fand man, außer der reichen 
meggeworfenen Beute, auch noch eine große Anzahl von Wagen, die mit 
gefangenen Männern, Kindern und Frauen beladen, im fchredlichiten Elend 
von ihm zurüdgelaffen waren. 

Nach aufgehobener Belagerung von Güns war der Sultan in ben 
erften Tagen des Septemberd mit feiner großen Heeresmacht herüber durch 
die Zhalgründe von Kirchberg, Friedberg und Hartberg langfam in bie 
Steiermark eingeruͤckt. Ohne Eroberungen zu machen, waͤlzten ſich feine 
Maſſen brennend und fengend bis Graͤtz. Dort hoffte er für fein ermuͤ⸗ 
detes Heer Ruhe und Erholung zu finden. Durch einen dichten Mebel be: 
günftigt, der den Bewohnern feine Ankunft verbarg, rüdte er bis an bie 
Wälle und Gräben heran, um in die Stadt einzudringen. Als fi aber 
der Nebel werzog, fanden die Bürger auf den Wällen und er warb vom 
Schloffe in den Stadtmauern mit ſchwerem Geſchuͤtze fo heftig begrüßt, 
daß er fich eiligft zuruͤckziehen mußte. Eben teaf er Anftalt, in der Nähe 
der Stadt ein Lager zu ſchlagen, als ihm die Nachricht von einem herans 
nabenden Feinde zukam. 

As Kapianer die Kunde erhielt, daß das Türkenheer ſich hinüber ge- 
gen Grag wende, brach er mit feiner Streitmacht an der Mordgrenze des 
Steierlandes fogleih auf und zog in Eilmärfchen vom Feinde weſtwaͤrts 
durch die Gebirge hindurch, um ihm wo möglich zuvorzufommen und Gras 
mit feinen Kriegsleuten zu befegen; denn er wußte wohl, daf die Stadt 
war gut mit Gefhüg, mit Eriegegeubter Mannfchaft, aber nur ſchwach 
verforge fei, weil im Anfange des Krieges der gefammte Adel der Stadt 
und der Umgegend dem Deere Kerdinands zugezogen war. 

Wie fehr auch Kasianer eilte, fo Eonnte er Grag vor Solimans An: 
funft doch nicht erreichen ; denn ald er ſich der Stadt bie auf einige Mei: 
Im genähert, brachten ihm die Kundfchafter die Nachricht, der Türke habe 
ſich bereits vor Gratz gelagert. Da fafte Kagianer den Lühnen Entſchluß, 
in naͤchſter Nacht ſich durch's türkifche Lager hindurchzuſchlagen, in die 
Stadt einzudringen und ſie gegen den feindlichen Andrang zu vertheidigen, 
denn man fuͤrchtete mit Recht, der Sultan werde Alles aufbieten, die 
reiche Stadt für die Raubgier feiner Horden zu erftürmen. Als dieſer in: 
def die Machricht vom Heranzuge eines feindlichen Heeres erhielt, brach er, 
da er des Feindes Stärke nicht kannte, in aller Eile auf und fegte eine 
sine Strede unterhalb Gras nicht ohne Verluſt an Mannfchaft und 
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Gepaͤck, Über den ſteieriſchen Alpenfluß, die Mur. Dies geſchah am 
12. September. 

So fand Kasianer, ald er am andern Morgen mit feinen 3000 
Mann vor Gras anlangte, die Stadt vom Feinde befreit. Er ließ fein 
durch den fchnellen Marfch fehr ermüdetes Kriegsvolt zwei Tage in Ruhe, 
benugte aber die Zeit, um die Friegsfäbigen Bürger von Gras in Eile zu 
bemwaffnen und fo feine Mannfchaft noch anfehnlich zu verftärfen. Dann 
brah er auf und feßte an der Spise feiner HDufaren dem Feinde im 
Sturme nad. Er erreichte deffen Nachtrab bei Fernig, füdlich von Gras 
am öftlihen Ufer der Mur. Es kam zum Kampfe, in welchem gegen 
8000 Türken dem Schwerte erlagen, viele gefangen und mehrere hundert 
Sclaven befreit wurden. Siegreich in einzelnen Gefechten, drang er wei: 
ter und weiter bis an die Deeresabtheilung des Paſcha von Natolien, dem 
zwei Sandſchake getödtet wurden. 

Der Sultan 309 dann hinab bis vor Marburg. Den dreimal auf 
die Stadt unternommenen Sturm fchlug Sigismund Meichfelberger glüd: 
(ih zurüd, und ehe der Brüdenbau über die Drau noch beendet mar, 
wurden die Türken vom Pfalzgrafen Friedrih, dem Markgrafen Friedrich 
von Brandenburg, Paul Bakits und den anderen Herren mit ihrem Kriegs: 
volke auf freiem Felde plöglich angegriffen. 5 — 6000 Mann dediten das 
Kampffeld, die übrigen retteten ſich durch eilige Flucht. Drei Tage darauf 
fegte der Sultan mit feinem noch übrigen Deere Über die Drau, und z0q 
dann, durch den Paß bei Vinisa die Grenze Steiermarks verlaffend, mit 
feinem Raube und 20,000 Sclaven weiter durch Slavonien Gonftantino- 
pel zu, wo er am 18. November wieder eintraf. 

So endete Solimans zweiter Feldzug, gegen das chriftliche Abendland 
gerichtet. Keine ftarken oder zahlreichen Deere brachen den Uebermuth, de: 
mütbigten den hochfahrenden Geift des Großherrn, fondern die glänzende 
Tapferkeit deutfcher Krieger, der hohe Muth treuer Bürger feste feinem 
Siegeslaufe Ziel und Grenze. Seitdem zeigte auch Soliman mehrere 
Jahre hindurch Feine Neigung mehr zu einem neuen Feldzuge. 

Nach Solimans Abzuge war die befte Gelegenheit vorhanden, den 
duch Befchwerden ermüdeten und nicdergedrüdten Feind zu vernichten, und 
wäre die bei Wien ftehende über 86,000 Mann ftarke Reichsmacht unter 

>  Karld V. und Ferdinands Führung jest in Ungarn eingebrochen, Zäpelva 
| wäre unterlegen und der Beſitz des Königreich® würde unfehlbar zu Ferdi: 
> 
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nands Gunften entfchieden worden fein. Allein der Kaifer war anderen 
Sinnes, ihm lagen vor Allem die italienifchen WVerhältniffe, denen von 
franzöfifcher Seite Gefahr drohte, näher am Herzen. Er war nun dur 
feine BVorftellungen zu bewegen, den Krieg fortzufegen, auch nicht einmal 
dazu, feinem Bruder mit ganzer Macht beizufteben. Er verließ in den 
eriten Tagen des Detobers Wien; mit ihm 309 auch die ganze dort verfam: 
melte Streitmacht, bis auf einen fleinen Haufen Spanier und 8000 ita- 
lieniſche Soldtruppen binmweg, weil fie bereit? für anderthalb Monate be: 
foldet waren. Mit diefer Schaar gedachte Ferdinand die noch zurüdgeblie: 
benen Böhmen, Mähren und Schlefier, dann die aus Tyrol und ber 
Steiermark zugeführte Mannfchaft zu verbinden, um Ungarn mo möglich 
vom Feinde zu faubern und feine Gegner aus dem Lande zu vertreiben. — 
Allein die Erfteren verfagten ihm nad einigen Tagen fhon ihren Zuzug 
nach Ungarn, und die Italiener empörten ſich wegen zufällig ſchlechteren 
Brotes. Sie verließen einzeln und in großen Haufen ihre Fahnen, plün: 
derten, raubten und mordeten durch Steiermark und Kärnthen der Art, 
daß Ferdinand in Zorn ob der begangenen Gräuelthaten den Befehl ergehen 
fieß, die Heimkehrenden, wo man fie finde, alle zu ermorden; ein Be: 
fehl, der buchftäblich ausgeführt wurde, denn faft Erin Einziger fah feine 
Heimath wieder. 

Es blieben alfo dem Könige nicht mehr als ungefähr 5— 6000 
Mann, meift aus Tyrolern, und eine Eleine Abtheilung leichter Meiterei, 
aus Ungarn und Kärnthnern beftehend, welche ihm Hans Kasianer, Paul 
Bakits und einige andere Hauptleute zugeführt hatten. An ihre Spise 
ftelfte er Katzianer ald Befehlshaber, denn er wußte Eeinen tüchtigeren tie 
dieſen, der oft mit unverhältnigmäßig geringen Streitkräften Feinde fchlug, 
Städte und Schlöffer eroberte. 

Dis Kasianers Muth und Entſchloſſenheit kannte er, er baute dar: 
auf und erwartete bei fo kleinem Truppenkoͤrper von feinem Kriegsglüde 
die beiten Erfolge. Ihm zugefellt ward fein treuer Waffengenoffe Wil: 
beim von Rogendorf. 

Das erfte Unternehmen galt zunächft der Stadt Gran, welche von 
3äpolva und Gritti belagert war, zu Hilfe zu fommen. Um dies zu be: 
mwirfen, 309 Kaßianer mit feinen Truppen längs der Donau hin bis in die 
Naͤhe des Feindes. Allein mit feinen ſchwachen Kräften fonnte und durfte 
er es nicht wagen, den ungleich ftärkeren Feind im offenen Felde anzugrei: 
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fen und dadurch Alles auf's Spiel zu fegen. Er befchränfte ſich daher 
mit aller Thätigkeit darauf, Gran mit den nöthigen Lebensmitteln zu ver- 
fehen, deren Zufuhr die türfifchen Schiffe möglichft zu verhindern ſtrebten. 
Gran bielt inzwifchen bei der Tapferkeit feiner deutſchen Beſatzung ftand- 
hafte Gegenwehr, bis endlich Gritti, an der Einnahme der Stabt verzwei: 
felnd, die Belagerung aufhob. 

Ohne hinreichende Geldmittel, ohne Kriegsmacht, fah mittlerweile Kö: 
nig Ferdinand ein, fei es jegt unmöglich, fi) in Ungarn mit Gluͤck zu 
behaupten; er hatte daher Einleitungen zum Frieden, oder wenigſtens doch 
zu einem neun Maffenftillftande getroffen. Eine Gefandtfhaft ward da: 
her aus diefem Anlaffe nah) Stambul entfendet und Kasianer beauftragt, 
mit Zäpolya in friedliche Unterhandlung zu treten. Diefer, nachdem er 
jeßt nicht mehr viel auf den Sultan rechnen durfte, war auch zum Frie—⸗ 
den um fo gemeigter. Man vereinigte ſich vorläufig zu einem Waffenſtill⸗ 
ftande bis Ende des Aprils 1583. 

In den erften Tagen des Monats Januar 1533 erhielt König Fer: 
dinande Gefandter vom Sultan die Zufage eines vorläufigen Waffenftill: 
ftandes, jedoch unter der Bedingung, daß Ferdinand zum Zeichen feiner 
Unterwürfigkeit die Schlüffel von Gran überreichen folle. Dabei erklärte 
fid) Soliman, der bei diefer Gelegenheit Karl V, und Ferdinand als feine 
Brüder anerkannte, auch fehr geneigt, noch vor Uebergabe der erwähnten 
Schlüffel mit Beiden einen Frieden auf fünf oder fieben Jahre abzufchlie: 
fen. Nach Befeitigung mancher Bebenklichkeiten fügte man ſich endlich 
den geftellten Bedingungen; eine glänzende Gefandtfchaft überreichte Ende 
Mai die verlangten Schlüffel der Stadt Gran, von prächtigen Geſchenken 
begleitet, an den allgewaltigen Großweſſir Ibrahim, und der Sultan ges 
mwährte einen Frieden — den ſechs Botſchafter früher nicht erhalten konn⸗ 
ten — nicht auf fieben oder fünfundzmwanzig, oder hundert, fondern auf 
zwei- und bdreihundert Jahre, oder auf ewig. Der Padiſchah erklärte in 
einer feierlichen Aubdienz, fih gegen König Ferdinand wie gegen feinen 
Sohn zu benehmen, des Padiſchah Brüder und Leute find die feines Soh— 
nes Ferdinand, und die Ferdinands feines Waters. Ferdinand machte hier: 
auf feinen Unterthanen und insbefondere den geiftlichen und weltlichen Be: 
börden und dem ganzen Fürftenthbume Krain den Frieden befannt, und 
gebot bei firengfter Strafe an Leib und Leben, ihn aller Orten aufs 
Pünktlichfte zu beobachten und durch Feine Gewaltthat zu verlegen. — 
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Deſſenungeachtet ruhten in Ungarn und Siebenbuͤrgen die Waffen noch 
keineswegs. Man fiel hinuͤber und heruͤber in's feindliche Gebiet, raubte 
und plünderte, brannte und mordete fo lange, bis ein ſtaͤrkerer Gegner er: 
fhien, der die Plünderer zuruͤcktrieb und durch einen Kampf dem Unmwefen 
für kurze Zeit Grenzen feßte. 

Im Herbſte deffelben Jahres noch veranfaßten die ununterbrochenen 
Parteitämpfe den römifchen König, Hans Katzianer mit etwa 4000 Mann 
frifher Truppen nach Ungarn zu fenden, der die Kräfte feiner Anhänger 
vermehren und ihren Muth aufrecht halten follte. Katzianer rüdte hierauf 
unverzüglich in Ungarn ein, befegte einige Punkte Oberungarns und ver: 
blieb dafelbit ruhig bis März 1534. 

Weil nun der mit Zuͤpolya abgefchloffene Beifriede nur noch bie Ende 
1534 dauerte, fo wandte fi Gritti an Kagianer mit der Anfrage, ob er 
den Waffenſtillſtand noch fortan zu halten gedenfe? — Natürlich konnte 
Kasianer darüber nicht felbft urtheilen und Überfandte daher Gritti’s An: 
frage an König Ferdinand, der wieder feinen Feldhauptmann, welcher mitt: 
lerweile fi mit Hieronymus Lasky, Zaͤpolya's Abgefandten, über die Ver: 
längerung des Waffenftilfftandes auf unbeftimmte Zeit verftändigte — aus 
Ungarn nad Wien berief, um ſich mit ihm daruͤber zu berathen. 

Die Angelegenheiten hatten fich wirklich fo feindfelig und drohend ge: 
ftalter, daß eine Entfcheibung mit den Waffen nahe bevorzuftehen fchien. 
Aloys Gritti war im Sommer nad) Ungarn gefommen, um die dortigen 
Berhäftniffe zu ordnen und die Grenzen des Befisftandes zwifchen Ferdi: 
nand und Zuͤpolya feftzuftellen. Aber in Ungarn war er feines Hochmuthes 
wegen gehaßt, und feiner Gemwaltthätigkeit wegen verabſcheut. In Sieben: 
bürgen hatte er den dortigen Gubernator Emrich Gzibaf, mit dem er in 
Streit gerathen war, uͤberfallen und enthaupten laffen. Darüber brach 
dort Krieg aus, der endlich mit Gritti's Gefangennehmung und Hinrich 
tung enbigte. 

Die Gährung der Parteien erhob fi nun um fo heftiger. Mehrere 
Große Ungarns, der Theilnahme an Gzibafs Morde befhuldigt, wurden 
verfolgt, auch Hieronymus Lasky entging der Anklage an der Mitſchuld 
niht, und murde in Ofen eingekerkert. Endlich auf Verwendung der Kö: 
nige von Frankreich und Polen, dann auf die Bitte des Palatin von Zar: 
nom, bei dem Zäpolya einft gaftfreundliche Aufnahme gefunden, aus feiner 
Haft befreit, trat er alfobald durch Katzianers Wermittelung zur Partei 

Oeſtetreichs Helden und Seerführer. 1. 19 
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Ferdinands über. Seinem Beifpiele folgten audy andere bisherige Anbän: 

ger Zäpolya’s, namentlid Ferdinands alter Gegner, der Biſchof Erdoͤdi | 

von Agram. 

In Oberungarn tobte indeffen der Bürgerkrieg in biutiger Weife 

fort. Die Parteien beider Könige legten die Waffen faft nie aus der 
| Hand, denn Jeder fuchte dem Andern Abbruch zu thun, wobei das Land 
| wie es fich von felbft verfteht — den ſchrecklichſten Drangfalen preise | 
| gegeben wurde. Im Herbfte von 1534 follte Kasianer abermals an der 
| Spige eines neuen Heeres nördlich an die Karpathen ziehen, ſich vorerjt 
bei Keßmark lagern, um von da mweiter dann in Oberungarn einzubrechen, 
' Der Sultan, durch die Ermordung Gritti's, feines alten eifrigen Dieners, 
fehr erbittert, unterließ zwar nicht, ſich bei Ferdinand darüber mit Ernſt 
| 





und Nachdruck zu beklagen; den Frevel aber mit dem Schwerte zu rächen, 
vermochte er nicht. Sein Krieg mit Perfin nahm bis in den Winter des | 
Jahres 1535 feine Thaͤtigkeit zu viel in Anſpruch. Er fehrieb daher von | 
Bagdad aus einen Brief zur Befeftigung des Kriedens an Ferdinand, | 
worin er diefen auf’s Neue feiner Sreundfhaft und Gemogenheit ver: | 
fiherte. — 

Während aller diefer WVorfallenheiten wurden die öfters unterbroches 
nen Verhandlungen zwifchen dem römifdyen Könige und Zäpolya’s Bevoll: 
mächtigten zwar immer wieder angefnüpft, aber trog vieler Bemuͤhung 
dennoch Fein Friede, fondern nur die Verlängerung des Waffenſtillſtandes 
bis zum 1. März 1536 erreicht. 

Ereignigvoller dagegen begann das Jahr 1536 zu werden, Ibrahims, 
des Großweſſirs, Stolz, und Uebermuth brach fi an dem ſtolzen Titel: 
„Seraster-Sultan“, den er nad) feiner Ruͤckkehr aus Perfien annahm. 
Des Großheren Argwohn und Miftrauen erwachte gegen den gewaltigen 
Günftling. Eine Nacht entſchied über fein Gil. Am Morgen des 
15. März fand man ihn im Serail, in des Sultans Schlafgemad) , wo 

er mit dieſem zu fchlafen pflegte, erdroffelt. Sein Nachfolger, der bishe— 





tige zweite Weſſir, war eim gerechter und nicht geldgieriger Mann; allein 
ungeachtet feiner Liebe zum Frieden begannen im türkifchen Meiche bald 
nach feiner Erhebung wieder neue Eriegerifhe Ruͤſtungen. Der Sultan 
bereite — fo lauteten die Nachrichten — einen neuen Angriff gegen Un: 
garn vor. ine zweite Nachricht, die Ferdinand ſchwer empfand, war die 
Einnahme Tokay's mit Gewalt, dann im December 1536 des wichtigen 4 
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7 Kafhau’s Fall durch Werrächerei. Kaſchau, der Schlüffel des ganzen 
Kandes, war für König Ferdinand ein viel zu wichtiger Punkt, als daß er 
nicht fofort kraͤftige Mittel hätte aufbieten follen, ſich deſſen wieder zu be: 
mächtigen. 

Leonhard von Fels erhielt daher von ihm den Auftrag, Kaſchau dem 
Seinde wieder zu entreifen. Mit einer anfehnlichen Anzahl deutfcher Trup: 
pen und einer Schaar ungarifcher Reiter durchzog er fiegreich das Sarofer 
Comitat. Faſt fein Tag verging, an dem er Zäpolna’s Partei nicht zu 
dekaͤmpfen hatte. Aber das Gluͤck blieb meift bei Leonhards von Fels 
Waffen. Tokay wurde genommen, und eben war er auf dem Zuge, um 
ſich Kaſchau's zu bemächtigen, als ihn Ferdinand wegen des zwifchen ihm 
und Zäpolva gefchloffenen Friedens zuruͤckrief. 

Schon über zehn Jahre lang wuͤthete der Bürgerkrieg in dem unglüd: 
lihen Ungarn, das heillos im Innern zerriffen, von Außen furchtbar ver: 
heert und verwuͤſtet, ein ſchauerliches Bild des Elends gab. Tauſende fei: 
ner Bewohner hatte das Schwert erwürgt, Tauſende zum Bettelſtabe ge: 
bracht, zogen nun als Räuber im Lande umher, nur von dem lebend, was 
ihnen der Zag an Raub und Beute in die Hand lieferte, und Zaufende 
ſchmachteten als Türkenfelaven im jammervollften Zuftande. Zmeimal 
hatte der Großherr Ungarn und feine Machbarländer uͤberſchwemmt, er 
wollte e8 nun zum dritten Male mit gemaltigem Kriegsheere wagen, fich 
Wiens bemächtigen und im folgenden Sommer bis nad Stalien vordrin: 
gen, um dort mit dem Könige von Frankreich eine perfönliche Zufammen: 
kunft zu halten. Zu diefem Zwecke follte ihm der Statthalter von Semen: 
drin zunächit durch Stavonien und Kroatien bis an das adriatifhe Meer 
die Bahn öffnen. Schon hieß es, er fei aus Gonftantinopel ausgezogen 
und in Adrianopel angelangt, wo er auf’s Kräftigfte zum Kriege ſich rüfte. 
Es galt jegt, Alles aufzubieten, um die beitmöglichen Wertheidigungsan: 
falten zu treffen. 

Die Stände Böhmens, Mährens und Schleſiens wurden angegan: 
gen, Truppen zu ftellen; die ungarifchen treugefinnten Laͤndertheile bewillig: 
ten eine Kriegsſteuer, ein allgemeines Aufgebot mit Wehr und Waffe 
ward geboten. Mittlerweile war König Ferdinand die Nachricht zugefom: 
men, der Sultan nähere ſich bereits den ungarifchen Grenzen, und bie 
Herden de Statthalters von Semendria hätten ſchon ihre verheerenden 

' Einfälle in Stavonien begonnen. Ferdinand rüftete daher, dem weiteren 
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Y Fortſchreiten des Feindes Grenzen zu feßen, eine Streitmacht von 12,000M. * 
aus. An der Spite der einen Hälfte, in welcher 3000 fpanifhe Schüsen | 
dienten, 309 der Feldhauptmann Wilhelm von Rogendorf die Donau hinab, 
die andere Hälfte führte der Feldhauptmann Hans Kapianer nad) Slavo— 
nien, und Beide follten die Grenzen befegen und das Land gegen feindliche 
Einfälle nad) Möglichkeit ſchuͤtzen. 

Inzwiſchen hatten ſich Zaͤpolya's Werbältniffe in Ungarn günftiger 
geftaltet. Er mar nicht nur Herr von ganz Siebenbürgen, fondern auch 
des größten Theiles von Oberungarn, wo nur wenige Städte feiner Macht 
noch trogten, denn Ferdinands Truppenzahl war dort viel zu gering, um 
den bedrohten Orten Hilfe zu leiften; daber gelang es dem alten Kronhüter 
Peter Pereny, an der Spige der Zäpolpaner auch leicht fi Tokay's am 
3. Mai wieder zu bemächtigen.. Man ſchlug die gefammte Streitmacht 
Zäpolna’s faft auf 16,000 Mann an. Mit einem Theile derfelben war 
Pereny vor Eperied gezogen, wo Leonhard von Fels mit 4000 Mann Be: 
fagung lag, aber ringsum eingefchloffen, fih aus Mangel an Lebensmit- 
tein nicht lange hätte halten können. Ferdinand fandte ihm zwar gegen 
Ende Juni den Hieronpmus Lasty mit 2000 Mann, und den Grafen 
Albrecht Schlid mit 6000 Böhmen zu Hilfe, denen «8 gelang, die bela: 
gerte Stadt zu entfegen und Pereny zum NRüdzuge zu zwingen; allein 
Ferdinands Sache in Ungarn hatte dadurch nicht viel gewonnen. 

Den Sultan befchäftigte im Laufe des Sommers theild der Krieg 
mit Venedig, theild die Belagerung von Gorfu, und auch mit Perfien wa: 
ven wieder Mißhelligkeiten ausgebrochen. Er mußte daher feine Abficht 
auf Ungarn bis zur gelegenen Zeit auffchicben. Diefen Auffhub benuste 
König Ferdinands Feldhauptmann, Leonhard von Fels, mit Gluͤck. Mit 
einer anfehnlihen Kriegsmacht ausgerüftet, bemächtigte er fich zuerft des 
feften Punktes Theben an der Donau, dann der Städte Prefburg, Raab, 
Komom und Tyrnau nad kurzem Widerſtande. Zuͤpolya, der an ber 
Spise von 10,000 Mann gegen Fels heranzog, wagte einen Kampf, hatte 
aber eine bedeutende Miederlage erlitten, überdies 1500 Mann in den 
Wellen der Theiß, und einen Theil feines Gefchüßes verloren. Er mußte 
fid) mit feinem übrigen Deere um fo mehr zurüdziehen, nachdem Pereny, 
fein Verbuͤndeter, mit feinen Truppen zu Ferdinande Partei überging. — 
So hoffte Ferdinand auch bald im Beige von Gran, Ofen und Stuhl: 
weißenburg zu fein. 
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Durch die glüdlihen Erfolge in Oberungarn ermuthigt, war man 
um fo mehr darauf bedacht, die in Stavonien von den Türken eroberten 
feften Schlöffer wieder zu gewinnen und die feindlichen Kriegsbaufen in 
ibre Gebiete zuruͤckzudraͤngen. 

Diefe Aufgabe hatte jest der Freiherr Dans Kasianer zu löfen. —- 
Schon feit dem Monat Mai 1537 verweilte er in Agram, die vom Kö: 
nig Ferdinand ihm zugeordneten Raͤthe und Hauptleute erwartend, mit 
denen er die nächften Kriegsunternehmungen berathen follte. Sie kamen 
zwar, aber einzeln und langfam. 

Im Kriegsrathe felbft herrfchte Feine Eintracht. Es erhoben ſich 
allerlei Streitigkeiten und Irrungen Über Nebendinge, Sreiheiten, Vorrang 
im Zuge und dergleichen mehr, womit viel Zeit verloren ging, ohne zu 
einem Entfchluffe zu kommen. Katzianer fuchte die Streitenden zu ver- 
gleichen, allein weder Ermahnung noch Drohung fruchteten, denn am an: 
dern Morgen begann der nuglofe Streit von Neuem. Es fehlte überhaupt 
den Drerführern in einem fo wichtigen Augenblide jedes einmüthige Zu: 
fammenmirken. Aus Miftrauen und Eleinlicher Eiferfucht wollte Jeder 
unabhängig bleiben und Eeinen Befehlen eines Einzelnen gehorchen. Die 
mittlerweile eingstroffene Nachricht von den Eroberungen der Tuͤrken in 
Stavonien und Dalmatien, ihren blutigen Streifzügen bis in die Gegend 
von Pofega und Eſſeck bewogen endlid den Kagianer und feinen Kriegs: 
rath, König Ferdinand zu bitten, das Aufgebot der Erblande eiliger zu be: 
treiben. 

Anfangs November 1537 hatte fich endlich zu Kaproncza am rechten 
Ufer der Drau ein bedeutendes Heer von 24,000 Mann gefammelt. Es 
beftand aus 16,000 Mann Fußvolk und 8000 Reitern, und war zufam: 
mengefegt aus Kriegern aller Provinzen, die Ferdinand gehorchten. Die 
Meiterei, größtentheild Hufaren, führte Ludwig Pekry, unter ihm ftanden 
Paul Balits, Balthafar Bänffy und dir bignadigte Raubherr Ladislaw 
More; das tyrolifche Fußvolk befehligte der Graf Ludwig Lodron, die Boh: 
men der Graf Albrecht Schlid‘, die Defterreicher Graf Julius von Hardegg, 
die Steiermärker Johann Ungnad, die Kärmthner Erasmus Mager, bie 
Krainer Johann Kasianer, welchem zugleih der Oberbefehl des ganzen 
Heeres übergeben war. Sein ?riegerifcher Sinn, feine Kühnheit und er: 
probte Treue hatten ihn dem Könige als oberften Feldhauptmann vor allen 
Anderen empfohlen, obgleich er Vielen wegen feiner Leidenfchaftlicykeit und 
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Unruhe des Geiſtes, ſo wie wegen des Mangels. an: Sicherheit und Be— 
harrlichkeit in feinen Entſchluͤſſen weniger zur Führung: des Oberbefehls 
befonders Über eine aus fo verfchiedenen Wölfen zuſammengeſetzte Streit: 
macht, geeignet ſchien. Man bielt ihn für weit fähiger, einem Meitertrupp 
zum Einhauen anzuführen, ale das Ganze eines geordneten Feldgüges zu 
leiten und große Schlachten zu lenken. Als Reiters General batte er aller- 
dings glänzende Beweiſe feines oft an Verwegenheit grenzenden Muthes 
gegeben, aber ald Oberanführer einer nicht unbebdeutenden Streitmacht hatte 
er noch Feine Proben abgelegt. 

Mit diefem Deere vereinigte fi auch noch der Bifchef von Agram, 
ber die Beforgung der Zufube übernahm, wozu ihm noch vier ber erſten 
Landesoberften und des Königs oberfter Proviantmeifter, Jobſt von: Gli— 
penberg, ald Gehilfen beigegeben wurden. Das Heer führte üͤbrigens als 
Geſchuͤtz ſieben oder acht große Kanonen und etwa 40 kleinere Feld⸗ 
ftüde mit. 

Sobald Mohamed Pafcha, der Statthalter von Semendria, bie 
Kunde von der Aufammenziehung des feindlichen Heeres bei Kopreinik er⸗ 
haften, berief er in Eile den Statthalter von Bosnien und. mehrere: Bep’s 
zu ſich, um fich mit ihnen über die num zu ergreifenden Maßregeln zu be— 
rathen. Es ward befchloffen, den Feind vorläufig noch meiter in’s Land 
vorrüden zu laffen, aber zugleich alle Macht aufzubieten, ihm: fräftig ent: 
gegenzutreten. Auch bei Kopreinig ward Kriegsrarb gehalten, allein über 
ben Zwiſt und Rangftreit der Einzelnen Fam man in der Hauptſache faſt 
zu keinem Entfchluffe. Darüber verlor man wieder die günftigfte Zeit, 
ben Feind, der mittlerweile feine Streitkräfte geordnet hatte, mit Nach⸗ 
drud anzugreifen. Endlich verglich man fidy dahin, daß jeden Tag eine 
Abtheilung vorwärts ziehen und im Kalle eines feindlichen Angriffes man 
fich gegenfeitig unterſtuͤtzen wolle. 

Das vereinigte Kriegsheer ſetzte fich daher nach abgebaltınem Kriegs⸗ 
rathe in Bewegung. Die Steirer, denen 100 böhmifche Reiter beigegeben 
wurben, bildeten den Vortrab, Es warb zugleich beichloffen, das ganze 
Heer Tolle bis Werowitz vorruͤcken, und dort, wo fi die Wege theilen, 
werde über den einzufchlagenden Marfch ein weiterer Kriegsrath entſcheiden. 
Am zehnten age langte man erft bei der genannten Stabt-amz;. der. Zug 
bewegte fich nur langfam, des Geſchuͤtzes wegen, 

In Folge der Ausfage, welche einige in der Näbe von Werowitz gb 
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fangene Türken machten, daß Mohamed Pafcha noch zu ſchwach und auf 
keinen Angriff gefaßt fei, beſchloß man, weiter vorwärts zu rüden. Hier 
machte fich jedoch zum erften Male ein neuer Feind bemerkbar, der Alten 
äußerft bedenflicy zu werden anfing. Es war der Mangel an Verpflegung 
im Deere. Noch war Proviant hinreichend, aber es fehlte an Fuhren und 
der nöthigen Beſpannung zur Beförderung beffelben an die verfchiedenen 
Truppenkoͤrper. Man berieth fich über diefe Zuftände und kam zu dem 
Entſchluſſe, Kasianer und die übrigen Führer follten vorausziehen, zu Valpo 
werde man große Vorräthe finden, und bis dahin auch in den Dörfern 
hinreichenden Proviant und Futter antreffen. Zugleich ward auch der Bi- 
fhof von Agram angemwiefen, mit Eifer und Zhätigkeit für die — 
Zufuhr von Lebensmitteln zu ſorgen. 

Das Heer ruͤckte alſo am rechten Ufer der Drau gegen — zu, 
in der Erwartung, dort etwas Entſcheidendes gegen den Feind auszuführen. 
Auf dem Marfche aber brach ein ſchreckliches Unwetter mit unaufhörlichen 
Regengüffen ein. Mehrere Tage fiel der Regen in Strömen vom Him: 
mel, fo daß die Roſſe bis an die Baͤuche im Waſſer und Koth ftanden, 
eine Menge Vieh ging ganz zu Grunde, unter den Truppen riffen Krank: 
beiten ein, und beim Mangel aller Pflege ftarben täglich viele Hunderte. 
An Ruhe, Schlaf oder Erholung war Tage lang gar nicht zu denfen, und 
bei den grundlofen Wegen kam auc wenig Proviant herbei. Wiele blie: 
ben unterwegs erkrankt, ermuͤdet und Fraftlos liegen, fo daß das Heer, 
welches nur Außerft langfam vorruͤcken konnte, unter dem Drude namen: 
Iofer Beſchwerden und Entbehrungen von Tag zu Tag immer mehr ge: 
ſchwaͤcht wurde. 

Während diefer Vorgänge hatte fich der Pafcha von Bosnien mit 
Mohamed Pafcha vereinigt. Beide kamen überein, das chriftliche Heer 
vorerft durch Hunger zu fhmächen und dann durch Waffengewalt zu er: 
drüden. Dem gemäß hatte Mohamed Pafcha in den Gegenden, welche 
dem Feinde offen fanden, die meiften Vorräthe felbft um höhere Preife 
angefauft. Tuͤrkiſche Schiffe hatten die Drau, und die leicht berittenen 
Spahi’s alle Landwege unfidyer gemacht, fo zwar, daß dem Deere Kapia: 
ners faft feine Lebensmittel mehr zugeführt werden konnten. Nach fieben: 
tägiger mühevoller Anftrengung ward endlid die Brüde über den durch 
ftarten Regen angeſchwollenen Flug Karaſicza, der vom Weiten ber in bie 
Drau mündet, gefchlagen, und das durch Sterblichkeit und die Ruhr ge: 
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ſchwaͤchte Heer kam bei Valpo an. Das Fußvolk beftand nur noh aus * 
8000 vwaffenfähigen Männern, während die Reiterei durch neue an fich 
gezogene Verftärkung fih jest auf 10,000 Mann belief. 

In Valpo erfuhr man von türkifchen Gefangenen, welche der mit 
1000 Reiten vorangeſchickte Paul Bafits bei der Einnahme des Schloffes 
Sopya aufgegriffen hatte, daß der Feind, 15,000 Mann ftarf, eine fefte 
Stellung bei Eſſeck bezogen habe, und dort den Anzug des chriftlichen Der: 
res erwarte. Kabianer glaubte alfo, es werde dort zum Kampfe kommen. 
Indeffen waren die Hauptleute im Kriegsrathe zu Walpo Über ihre nächften 
zu ergreifenden Mafregeln keineswegs einig. Einige fiimmten — um 
einen feften Punkt zu gewinnen — für die Belagerung eines unfern Effed 
gelegenen feften Gaftells, Andere hingegen für den alſogleichen Angriff, be: 
vor man nody den vorhandenen Proviant — che ein anderer anfomme — 
verzehre und der Feind fich verftärke. So hoffte man das wenig befeftigte 
Eſſeck Teicht zu gewinnen, den Feind in die Flucht zu fchlagen und den er: 
matteten Truppen in ber fpätherbftlichen Zeit eine beffere Unterkunft zu 
bereiten. 

Aber das Kriegsgluͤck mar vom chriftlihen Deere gewichen, die Zwie— 
tracht ihrer Führer verfcheuchte e8, und ſchwere Unfälle ftanden ihnen in 
Folge deffen noch bevor. 

Unter Androhung der fhmwerften Strafe, nicht von der Fahne zu mei: 
chen, ohne Befehl nicht vorzuruͤcken oder fich in einen Kampf einzulaffen 
und zu plündern, brach das Kriegsvolf mit dem aufgerollten Panier bee 
heil. Georg in Schladhterdnung auf. Als dag Heer, etwa nod cine Meile 
von Eſſeck entfernt, auf einem ausgedehnten Wiefengrunde gelagert war, 
rechts durch waldige Anhöhen, links durch die Drau gedeckt, gewahrte es 
zuerft einige feindliche Reiterabtheilungen, welche aus Eſſeck heranftürmten, 
in der Erwartung, die Ermatteten in einen Kampf zu verwideln. Es ge: 
fhah nicht, die Vorftürmenden wurden durch's Geſchuͤtz bald wicder zuruͤck⸗ 
geroorfen. Am andern Tage begannen fie ihre Scharmügel wieder, befon: 
ders mit der ungariſchen Reiterei. 

Der Türken Hauptmacht hatte ſich inzwifchen hinter die Stadt zurüd: 
gezogen und zu ihrem Schutze 60 — 70 Stuͤck ſchweres Geſchuͤtz fo 
aufgeftellt, daß man den weiter vordringenden Feind damit begrüßen Eonnte. 
Ein von Kasianer augenblidlih zufammengerufener Kriegsrath verordnete 
die Einftellung jedes unnügen Scharmügelns mit dem Feinde, und befchloß, || 
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® auf eine zum Angriffe bequeme, in der Nähe der Stadt Eſſeck liegende 
Ebene zu ziehen, weil man von den Ueberläufern erfahren hatte, daß die 
Stadt auf jener Seite nur ſchwach befeftigt fei, und Mohamed Pafcha den 
Angeiff nicht fange aushalten werde, dann, weil das Heer von dort aus 

leichter mit Proviant verfeben werden koͤnne. Mit großen Beſchwerden und 
nicht ohne manchen Verluſt ward der Weg zurückgelegt. 


Eine halbe Meile unter Eſſeck flug nun das Heer ein Lager auf und 
rüdte am andern Morgen in Schlachtorbnung der Stadt näher, um dem 
Feinde die Schlacht anzubieten. Diefer hatte fich bereits in die Stadt und 

| fein voriges Lager zuruͤckgezogen. Kabianer ließ Stadt und Lager befchie: 
Ken, um den Feind berauszuloden. Diefer aber war zu Eeinem Gefechte zu 
bewegen und erwiderte Katzianer's Angriffe ebenfalls mit beftigem Gefchte: 
feuet. Das chriftliche Heer mußte fidy alfo unverrichteter Dinge am nädh: 
ken Morgen in fein erftes Nachtlager wieder zuruͤckziehen. 


Kabianer verfammelte alle feine Hauptleute zu einer Kriegsberathung, 
ihnen die Frage vorlegendb, was nun zu thun ſei? Das Kriegsvolk Lite 
Hunger, bie erwartete Zufuhr an Lebensmitteln von den türfifchen Reitern 
abgeſchnitten, Fam nicht, ein großer Theil des Heeres war unter den gro: 
ben Mühen und Entbehrungen erkrankt, entEräftet und muthlos geworden, 
eime bedeutende Menge Pferde aufgerieben und die wenigen vorhandenen 
wegen Mangel an Futter außer Stande, die Wägen und ſchweren Geſchuͤtze 
fertgubtingen. Das ganze Kriegeheer befand ſich alfo in einer höchft be- 
denklichen Sage. Kasianer fprady ſich im Vertrauen auf Gott und das 
Sluͤd für den Kampf aus, wozu man den Feind nun zwingen muͤſſe. 
Denn er audy in diefem Punkte viele Gegner fand, fo ftimmten doch Alfe 
darin überein, daß man die gefahrvolle Stellung — in die man gekommen 
mar — fobald wie möglich aufgeben, und das Heer wieder zuruͤckfuͤhren 
müffe, um es näher der Verpflegung zu bringen. Es handelte fih nun 
darum, welchen Weg man einfchlagen müffe. Katzianer flug, wenn aud) 
mit einigem WVerlufte, die Heerſtraße nad Valpo vor, auf welcher man 
gekommen war. Die ungarifchen Oberften hingegen fprachen fidy für den 
füblihen Weg nach Herman und Gara aus, wo Proviant und Futter ge: 
nug anzutreffen fei. Won dort könne man bie Richtung dann entweder 

- fübwärts auf Pofega oder nördlich nach Walpo nehmen, unterwegs fönne 
— man ſich der dortigen Schloͤſſer bemaͤchtigen, wo man Mundvorrath in 
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| 
Y Ueberfluß finden werde Diefem Vorfchlage traten nach weiterer Berathung 
| auch die übrigen Hauptleute bei. 

| Der Marfch ward fofort am frübeften Morgen des andern Tages nach 
| dem Süden — nidyt ohne große Bedraͤngniß und Beldftigung vom Feinde — 
| angetreten, der das abziehende Heer raftlos umfchwärmte und es bald im 
| Rüden, bald auf den Seiten angriff. Man hatte deffen ungeachtet diefen 
beſchwerlichen Zug bie in die Nacht hinein, die feindlichen Nedereien tapfer 
abwehrend, fortgefegt und gelangte durch ein ziemlich bebautes Land bis auf 
eine halbe Meile von Herman. 

Das erfte Unternehmen galt, auf Balthafer Bänffy's Vorfchlag, dem 
gut verthiidigten, öftlih am Zufammenfluffe der Drau und Donau lie: 
genden türkifchen Schloffe Erdöd, welches nad) tapferer Gegenwehr auch ge: 
nommen wurde. Uber der Erfolg diefer Unternehmung war fein entfpre: 
chender; denn man fand, ftatt der gehofften großen Vorräthe, die Lebensmit: 
tel kaum auf zwei Tage für das Heer ausreichend Auch das Kaftell 
Herman fiel nach kurzer Vertheidigung in des Katzianer's Gewalt und uͤber 
die hier vermutbeten Victualien hatte man fid) abermals bitter getäufcht. 

Mährend deffen brachten die andleute aus der Umgegend unter 
Kasianer’s Geleite gegen 50 Wagen mit Proviant herbei. Die ausgehum: 
gerten Truppen hatten dieſe Zufuhr nicht fobald wahrgenommen, als fie 
trotz des Geleites und gegen alles Werbot mit wilder Gier darüber herfielen, 
Alles, was fie erreichen konnten, gewaltfam wegnahmen, die Landleute, 
welche Bezahlung forderten, mifhandelten und mehrere fogar todtfchlugen. 
Kasianer, Uber diefe Gräuel feines zügellofen Kriegsvolkes ergeimmt, ſtach 
| der MWiderfpenftigen mebrere mit eigener Hand nieder, andere ließ er für 
ihre Verbrechen mit dem Strange beftrafen. 

Nachdem hierauf das Schloß Herman mit der nöthigen Befagung 
| verfehen worden, feste das Heer feinen Marfch nad Gara fort, Fam aber 
| bald an den Fluß Vuka, deffen Bruͤcke durch die angefchwollene Waffer: 


— —— 


maſſe zerbrochen und weggeriſſen war. Niemand kannte die Gegend, Kund— 
ſchaft hatte man nicht einziehen koͤnnen, weil Niemand im Heere der Lan: 
desfprache Fundig war. Es mufte alfo eiligft eine Bruͤcke gebaut werden. 
Tag und Nacht ward daran gearbeitet, felbft Katzianer war dabei raftlos 
thätig, um das Werk zu fördern. Endlich ward fie bergeftellt; zuerſt kam 
das Eleine Gefhus und die Munition mit einer Truppenabtheilung, dann a 
zogen alle Wägen und die übrigen Truppen hinüber. Das grobe Gefhüs 
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dagegen machte den Schluß. Allein beim Ueberfahren deffelben brach die » 
' leicht gebaute Bruͤcke unter der Laft der achten Kanone zufammen, und tif 
die fie begleitende Mannfchaft mit in die Wellen. 
Ä War auch der größte Theil des Gefchüses und der Transport Wagen 
glücklich über den Fluß gelangt, fo zeigte ſich bier die Unmöglichkeit, diefel- 
ben fortzufchaffen. Es fehlte die nöthige Befpannung. Die andern Haupt: 
leute, früber uneins, nun unzufrieden und nur auf eigene Rettung bedacht, 
thaten und bewilligten nichts, tie dringend auch Katzianer fie zur Stellung 
der nöthigen Pferde erfuchte. Ihm blicb in diefer peinlichen Rage wohl 

nichts Anderes übrig, als dem Zcugmeifter den Befehl zu ertheilen, allce 
aaͤſtige Gepäd und alle übrigen Wagen ohne Weiteres zu verbrennen, einen | 
heil der Munition zu vergraben und die Pferde an das Gefhüs zu 
fpannen. Der Befehl ward pünktlich vollzogen, aber zur Fortbringung des 
Geſchuͤtzes fehlten noch immer an fünfzig Pferde und es mußten mehrere 
Kanonen ftchen gelaffen werden. Nun ward befchloffen, auch diefe zerfpren: | 
gen zu laffen, damit fie dem nachfegenden Feinde keinen Nutzen gewährten. 

Man feste darauf den Marſch nach dem nur eine Zagereife weit ent: 
femten Sara fort. Aber das ausgehungerte, in Zuchtlofigkeit aufgelöfte 
Kriegsvolk, vermochte Eraftlos und ermattet mit größter Anftrengung nur 
einige Meilen des Tages zurtdzulegen. Dazu fam noch, daß türkifche 
Meiter den Ruͤckzug des Heeres ohne Unterlaß beläftigten und ihm durch 
ihre flüchtigen Angriffe manchen Verluft beibrachten, ohne es zu einem ent: | 
fcheidenden Kampfe kommen zu laffen, denn die Türken bezweckten nichts | 
Anderes, als das Heer durch Hunger und Ermattung bis auf den legten | 
Mann aufzureiben. Als man am nachfolgenden Tage erft der Stadt näher | 
kam, fand man eine Anhöhe vom Feinde befeßt, von wo er dag Heer wäh: | 
rend feines Zuges unaufbörlih mit fünfzehn Feldſtuͤcken befhoß und es in 
aroße Bedraͤngniß brachte, bis endlich Katzianer, der den Vortrab führte, | 
die Anhoͤhe erftürmte und den Keind zurücddrängte, fo daß der Nachzug 
ohne Gefahr hindurchkam. 

Nah abgehaltenem Kriegsrathe ſchlug er das Lager auf der Anhöhe 
in einer fehr vortheilhaften Stellung in der Nähe eines Gemäffers auf, | 
von wo man den in kurzer Entfernung liegenden Feind durch das Übrige | 
Geſchuͤtz bald zuruͤcktrieb. | 

Da kam aus Valpo ein Bote mit der Nachricht, daß fich daſelbſt — 
weder Proviant befinde, um ibm nach Gara zu ſchaffen, noch Geld vor— 
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handen fei, ihn anzufaufen; man wolle ſich indeffen Mühe geben, binnen 
3 6i8 4 Tagen etwas Vorrath aufzubringen, Diefe Meldung ſchlug alle 
Hoffnung und allen Troſt darnieder. Hans Ungnad und Franz. Bathyan 
traten in Katzianer's Zelt und erffärten ihm: ihr Kriegsvolk fei in wildeſter 
Aufregung, wuͤthe und tobe wegen Mangel an Lebensmitteln, und laſſe ſich 
durch nichts mehr zufrieden ftellen; «8 fei das Schlimmfte zu befürchten, 
denn das Volk finde ſich in allen bisherigen Zufagen getäufcht und-fei allge: 
mein der Meinung, man gebe nur damit um, #8 völlig zu Grunde zu 
richten. Kasianer befand ſich in der fchredlichften Lage. AS er die beiden 
Hauptleute um ihren Rath fragte, mas für das Volk zu thun fei, gab ihm 
Kranz Bathyan zur Antwort; „Ich ratbe Euch, laßt Wagen und Geſchüt 
zum Teufel geben; auf Proviant if jegt feine Doffnung mehr; Ihr Fennt 
auch Geſchuͤtz und Wagen ſchon der engen Wege, des Mangels an. Pferben 
und der herrſchenden Hungersnoth wegen nicht weiter fortbringen ; zudem iſt 
das gefammte Kriegsvolk ermattet und krank und bie Flucht der Huſaren 
fchon fo groß, daß ihrer kaum noch die Hälfte ba ift. Soeben bat Ladislaus 
More anzeigen laffen, daß er mit feinen Reitern abziehen und heimreiten 
willz gefchieht dies, fo wird die Flucht unter den Huſaren allgemein werben. 
Was wollen wir dann noch allein bier thun und warum fo viele Leute 
opfern?“ Was Bathyan geredet, hatte ſich bald bewaͤhrt. Ladislaus More 
entwich mit ſeinen Soldaten durch das Gebirge nach feiner Burg St. 
Eliſabeth. 

Bei ſo troſtloſen Verhaͤltniſſen und auf die Nachricht des Paul Ba⸗ 
kits, daß die in der Naͤhe liegenden Tuͤrken ſoeben friſche Truppen: zu Fuß 
und zu Roß als Verſtaͤrkung an ſich zoͤgen, ſtimmte man nothgedrungen 
dem Vorſchlage Hans Ungnad's und Albrecht Schlick's bei, Geſchuͤtz und 
Wagen zuruͤcklaſſend — „in Anſehung der augenſcheinlichen Möth nm 
für den fchleunigften Nüdzug über Valpo. Man befchlog ferner:? Jeder⸗ 
mann zu Roß folle fidy zwei Stunden vor Sonnenaufgang zum Aufbruch 
hereit halten; Graf Ludwig von Lodron folle noch eher, oder ſpaͤteſtens um 
dieſelbe Zeit mit ſeinen Knechten und ſechs Falkonetten an eine Bruͤcke, eine 
halbe Meile vom Lager, vorausziehen, dieſe beſetzen und auf beiden Seiten 
des Weges ſich aufſtellen, bis die Uebrigen heranzoͤgen und die Bruͤcke 
uͤberſchritten hätten, dann mit dem Feldgeſchuͤtz nachziehen. Hans Ungnad 
und Pekry follten den Nachzug führen. Jeder Hauptmann ſollte dem Abel 
in feinem Haufen den Plan insgeheim anzeigen, damit Jeder. fich darnach 
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richten und, was er an Habe und Gut auf den Wagen habe, zu ſich auf 
fein Roß nehmen könne. Die ganze Anordnung des Abzuges publicirte 
Katzianer im Kriegsrathe durch einen öffentlichen lauten Befehl. Darauf 
gab er eine Lofung, damit, wenn in der Nacht etwa ein Mothlärm ent: 
fände und der Feind vielleicht no vor dem Abzuge einen Angriff wage, 
Jeder fih) zum Kampfe rüfte und an feinen Platz eile. Auf das Zeichen 
einer Trompete, und fobald Lärm gefchlagen werde, follten alle Hufaren 
mit der übrigen Mannfchaft in feine Nähe rüden, um fie zum Abzuge 
ordnen zu koͤnnen. Dem Zeugmeifter ertheilte er endlich auch die nöthigen 
Befehle wegen Sprengung des Geſchuͤtzes (mit Ausnahme der ſechs Falko: 
nette für den Grafen von Lodron) und wegen Aufbrennen des Pulvers. 
Aber More’s Beifpiel blieb nicht ohne Wirkung. Hans Ungnad und 
der Bifhof von Agram verliefen in derfelben Nacht noch das Rager, hierauf 
verſchwand Ludwig Pekry, und ehe die Sonne aufging, war felbft der oberfte 
Feldhauptmann, Johann Kasianer, verſchwunden. Die Tyroler, Böhmen, 
Oeſterreicher und Kärnthner, meift Fußvolk, waren noch verfammelt geblie- 
ben. Graf Lodron übernahm in diefer gefährlichen Rage über fie ben 
Oberbefehl, da das Volk ihn dringend bat, es aus der Noth zu retten und 
fih an feine Spige zu ſtellen. Es galt nun, entfchloffen dem Feinde die 
Spige zu bieten, der fehon in Maffen heranzog, die Verlaffenen zu über: 
fallen. Der Graf, fid) auf fein Roß ſchwingend, fprady den Berzmeifelten 
Muth ein und ermunterte zu ftandhafter Gegenwehr mit Vertrauen auf 
Gert und Gluͤck, ihnen vorftellend, daß die Flucht für fie eben fo ſchmach— 
voll als verderblich fein würde. „Du haft leicht reden, Lodron!“ foll ihm 
da ein gemeiner deutfcher Kriegemann zugerufen haben, „Du fißejt zu 
Pferde, mit ſechs Füßen kannſt Du ſchneller entfliehen, als wir mit zweien.“ 
Lodron ſchwang ſich aus dem Sattel, mit dem Degen durchftieß er den 
Mann, der das kühne Wort gefprochen, und rief: „Brüder! ich fechte mit 
Euch zu Fuß.“ Seine übrigen Pferde übergab er den Kranken und Ver: 
mundeten. Im einen Keil zufammengedrängt, brach die Kleine Schaar, als 
der Feind gegen fie heranftürmte, aus ihrem Lager vor, zum ungleichen, 
beffnungslofen Kampfe. Sie ward augenblidlih von allen Seiten durd) 
die tuͤrkiſche Reiterei angegriffen. Albrecht Schlick, der Ehre feines Na: 
mens uneingedenk, war der Erfte, der aus dem Gefecht entwich und ſich 
duch die Flucht rettete. Die Böhmen, Defterreiher und die Uebrigen 
fämpften gegen die Uebermacht nur kurze Zeit und wurden größtentheils zu: 
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fammengehauen, darunter auch viele vom Adel. Ihre Dauptleute: Kun: 
ringer, Georg Taifel, Gebhard Belczer, Leonhard Lamberg und andere, 
geriethen in tuͤrkiſche Gefangenſchaft. Graf Niklas von Thurn, obwohl 
ſchwer verwundet, rettete ſich nody glüdlicdh, wenn auch mit genauer Notb, 
durch die Flucht. Mager, der Hauptmann der Kärnthner, der duch einen 
glänzenden Helm und Federbufh den Blick der Feinde auf ſich zog, ſank 
nach tapferem MWiderftande unter die Zodten. Graf Lodron, an Kopf 
und Bruft ſchwer verwunder, und mit feinem Streithaufen, drei Faͤhnlein 
Tytoler, hielt dem Feinde nody einige Zeit ſtandhafte Gegenwebr, bis endlich 
Murad Beg, die Tapferkeit des Gegners ehrend, ihm Schonung des Lebens 
anbieten ließ, wenn er fich ergebe. Darauf vertrauend, ergab er fich, ward 
aber dennoch bald nachher auf Mohamed’s Befcht von feinen Wächtern ge— 
tödeet, weil er ohnedies an feinen Wunden hätte fterben müffen. Sein 
Kopf, fo wie die des Hauptmanns Mager und Paul Bakits, der kurz zuvor 
in einem Gefechte bei Diakovar gegen die Türken gefallen war, wurden als 
Siegeszeichen in filbernen Becken nach Konftantinopel gefandt. Das ganze 
Lager nebſt dem noch übrigen Geſchuͤtz, fiel dem Sieger als Beute in bie 
Hände, 

Unter den Kanonen war noch eine, die fich vor den übrigen durch ibre 
Größe auszeichnete und noch ein halbes Jahrhundert lang in den nachfol⸗ 
genden Kriegen eine wichtige Rolle fpielte. Sie, die Kabianerin genannt, 
nebjt den übrigen Feldſtuͤcken mit goldenen Tuͤchern und Fahnen geſchmückt, 
mußten die chrijtlichen Gefangenen, wie Pferde, die vor diefelben angelpannt, 
bis nach Konftantinopel vor die Augen des Sultans fchleppen, um aud im 
ſolcher Weife den Triumph der Türken zu verherrlichen. 

König Ferdinand ward durch die Nachricht von dem unglüdlicdhen Er: 
eigniffe um fo tiefer ergriffen, als er fidy in der kurz zuvor erhaltenen Bor: 
haft, daß das Kriegsvolk wohlbehalten fih nad Valpo gerettet babe, bit: 
ter getäufcht fahb. Er befchloß alfobald eine ftrenge Unterfuhung anzuordnen 
und die Dauptleute, wenn fie fchuldig befunden werden follten, zum war: 
nenden Beifpiele für Andere, unnachſichtlich zu ftrafen. 

Katzianer wandte ſich ſogleich nach feiner Ruͤckkehr von Pettau aus, „im 
großer Betruͤbniß“, wie er bemerkte, an den König, erbot ſich zu einer voll: 
fommenen Rechtfertigung wegen der ihm gemachten Vorwürfe, bat feibit 
um eine gerichtliche Unterfuchung und ſprach die Hoffnung aus, der König 
werde in Rüdficht auf fein ganzes frühere Lebens und feine glüdlic geführten 
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Unternehmungen ihm wieder zu Gnaden aufnehmen und dag legte trauervolle 1” 
| Ereigniß mehr einem unglüdlichen Verhaͤngniß als menſchlichem Verſehen 
| sufchreiben. Auf gleiche Weiſe erboten fi) auch die beiden andern Haupt: 
leute zum volllommenen Beweis ihrer Unfhuld bei dem Berlufte der auf: 
geriebenen Mannfchaft. Graf Albrecht Schlid begab fich felbft nad Wien, 

um fi perfonlich vor dem Könige zu rechtfertigen. Diefer aber gewährte 

ihm feine Audienz und verbot ihm, nicht nur am Hofe zu erfcheinen, fondern 
befahl ihm, feine Herberge nicht zu verlaffen. Nach einigen Tagen erließ 

er eine Verfügung, daß in Graͤtz ein Landtag gehalten und die drei Haupt: 

leute dorthin zur Verantwortung vorgeladen werden folltn. Diefe Borla: | 
dung erfolgte darauf am Montage nah Martini und bald nachher begab 

fi der König felbft nach Gräs. 

In Folge fchriftlicher Aufforderung König Ferdinands verfaßte Katzianer 
nach einiger Zeit eine möglichit ausführliche Darftellung des ganzen Verlaufs 
jener unbeilvollen Ereigniffe vom Anfange bis zu Ende. Er entfchuldigte 
fih vorerſt, daß er noch nicht perfonlich fi) zum Könige begeben habe, um 
ihm gründlichen Bericht über den ganzen Kriegszug abzuftatten, und zwar 
darum, weil er wohl erwogen habe, mie feine Feinde „ein ungruͤndli— 
bes Auf- und Ausfchreien“ gegen ihn würden erhoben haben, um ihn 
Ki Sr. Königl, Maieftät zu verdächtigen und er ein armer Unterthan und 
Diener des Königs billige Furcht vor der Ungnade und dem Zom feines 
Königlichen Herrn baben müffe, was ihm in feiner Verantwortung und 
Darlegung feiner Unſchuld nicht wenig hinderlich werden müßte. Hierauf 
ging er auf den Kriegszug felbft über. Er ftellte ihn auf folche Weife dar, 
daß — wie er am Schluffe feiner Schrift bemerkte — der König und 
Jedermann durch die angeführten Thatſachen überzeugt werden mufte, 
„daB der Zug unter Effed hinab nicht mit feinem eigenen 
Willen gefhehen, und daß die Schwächung des ritterlichen 

Kriegsvolkes blos aus Mangel an Proviant erfolgt fei, 
meran er jedoch feine Schuld habe“, und fuchte dem Könige darzu⸗ 
thun — „wie und warum die Rathſchlaͤge wegen des Verlaſ— 
ſens des Gefhüses, dann wegen des Abzuges ergangen umd 
daß etwas Anderes zu thun nicht möglich gewefen ſei.“ Er 
ſuchte ſich dann auch wegen feiner getcoffenen Anordnungen in Betreff des 
> Übsuges aus dem Lager zu rechtfertigen, indem er darthat, wie er es an 4 
Ermahnungen am die andern Hauptleute nie habe fehlen laffen, obglih | 
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feiner feinem Gebote Gehorfam geleifter, bis endlich feine Leute in ihn 
gedrungen feien, fih auf den Weg zu machen, um fid und fie aus der 
Gefahr zu retten. Nachdem er noch mehr Anfchuldigungen zu widerlegen 
bemüht war, erinnerte er den König weiter an die ihm fogleich im Anfange 
des Kriegszuges mitgetheilte Beſorgniß: „dag aus den vielen getheilten Res 
gimentern der Kriegsoberften allerlei Befchwerben entſtehen würden.” End: 
lich, nachdem Katzianer den König um Nachſicht gebeten, wenn er als tin 
im Schreiben Unerfahrener und in Briefen zu wertig geübt, „feine Dar: 
ftellung nicht im richtigen Maße und rechter Weife gegebin habe“, 
ſchließt er feine Schrift mit der Bitte, Se. koͤnigl. Majeftät wolle dan oder 
diejenigen, die ihn böfer und boshafter Sachen bezichtiget haben, auftreten 
faffen, damit er fich gegen Diefelben, wie es einem frommen Marne ge 
bühre, verantworten könne. — 

Kasianer bat dann König Ferdinand um einen Geleitsbrief, damit er 
entweder vor dem König felbft oder auf einem zunächft angeordneten Land: 
tage ungefährbet erfcheinen und fich frei vertheidigen koͤnne. Ferdinand 
fandte ihm daher den Eöniglichen Geleitäbrief zu und zwar mit folgendem 
Schreiben begleitet: „Den Edlen, Unfern lieben Getreuen, Hanfen Kasiätter, 
Freiherrn zu Katzenſtein und Fledinghen, Unfern Rath und Landeshaupt⸗ 
mann zu Krain: 

Edler, lieber Getreuer. Wir haben Dein Schreiben, def Datum 
Saſſach den 23. Tag des Monats November fteht, empfangen und daraus 
Deine unterthänige Bitte der fernern Vergleitung halber mit angehängten 
Deinem Erbieten nach der Länge vernommen. Damit Du aber fpliren 
und abnehmen magit, daß Wir Dich zu Deiner Entfchuldigung und Aus: 
führung kommen zu laffen geneigt find, fo fchiden Mir Dir hiemit die 
Bergleitung angeregtem Deinem fcheiftlichen Begehren und Erbieten gemäß, 
wie Du fehen wirft, nur daß Wir die Zeit anderer Unferer öbliegenden 
Geſchaͤfte halber etwas abgekürzt, und als Du aber in berührtem Deinem 
Schreiben ferner unterthänigft bitteft, fofeen Wir Dich jetzo vorfordern 
würden, Dir fo gnaͤdig zu fein und Dir zu einem Beiſtand Siegismund 
von Herberftein, Freiherrn und Melchior von Mamberg, Unfere Rätbe, 
als Deine Blutsfreunde hierin zuzuziehen zu erlauben, das wollen Wir 
auch, alfo Du derfelben bei ihnen erhalten moͤgeſt, gnädiglic zugeben: und 
bewilligt haben. Dies haben Wir Die auf Dein Schreiben zu Antwort 
und Beſcheid nicht wollen vorhalten; Du wirft Dich alfo mit der Erſchei⸗ 
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Mit diefem koͤnigl. Geleitsbriefe ſtellte fi Kasianer, wie ihm befoh— 
len, um die Mitte des Degembers auf dem vom Könige berufenen Landtage 
zu Krems. Am 11. Dezember 1537 überreichte er einer zahlreichen Ver: 
fammlung von Hauptleuten und koͤnigl. Raͤthen daſelbſt feine fchriftliche 
Vertheidigung und erklärte, nachdem fir vollftändig gelefen ward, als Haupt: 
urfache des bedauerlihen Abzuges aus dem Lagır fei Lediglich der Mangel 
an Proviant anzuſehen; der Abzug felbft fei mit allgemeiner Zuftimmung | 
befchloffen worden, aber fo unordentlich ausgeführt, daß daraus eime allge: 
meine Flucht erfolgt, er jedoch in folcher keineswegs der Erfte gemelen fei, | 
die Unordnung fei ohne feine Schuld entitanden, einer WVerrätherei aber, 
welche man ihm vorgsworfen und wovon der gemeine Haufe fpreche, werde 
man ihn nicht überführen können, 

Schs Tage lang ward uͤber Katzianer's Wertbeidigungsfchrift und 
feine mündlidy abgegebene Erklärung verhandelt, aber beide hatten weder der 
Verfammlung noch dem Könige genügt. Am 17. Dezember refolvirte 
Berdinand: daß, nachdem Kagianer’s Entfchuldigung durchaus nicht genüg?, 
weil es ihm, als dem oberften Feldhauptmann, in keiner Weife geziemt 
habe fein untergebenes Kriegsvolk zu verlaffen, fo müffe er, (der König) 
da es aud eine Griminalfache betreffe, die ein crimen laesae Majestalis 
wäre, um feiner ficher zu fein, ſich an feine Perfon halten. Damit nun 
aber fih Niemand eines unbilligen Rechts zu beklagen babe, fo wolle der 
König dem Katzianer zugeben, daß er in den beftimmten drei Monaten feine | 
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| Entfhuldigung nohmals vorbringe. Wofern er dies aber in beftimmter 
Zeit nicht thun werde, fo wolle ihm dann der König einige von den Lands 
und Hofeächen zuordnen und ihn hernach durch den koͤnigl. Kammerfiskal | 
rechtlich anklagen laffen, ihm dabei jedoch alle hilflihen und rechtlichen | 
Mittel und Wege zu feiner Vertheidigung zugeftehen. | 
Auf gleiche Weife, verordnete Ferdinand meiter, foll man ſich aud) der | 
| 





Perfon des Niklas von Thurn bemächtigen, wenn er ſich binnen Einem 
| Monate nicht wird vollfommen genügend verantwortet und gerechtfertigt | 
haben, warum er fih in Abwefenheit des Oberſten-Hauptmannes vom | 
Kriegsvolke entfernt hatte, Des Grafen Schlid Sache wolle der König, | 
da er keine Raͤthe aus Böhmen bei ſich hab, bis zu feiner Ankunft in 


Böhmen auffhiehen. Was hingegen Hans Ungnad betreffe, * mit ſeinen 
Deſterreichs Helden und Heerführer. 1, 
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N Faͤhnlein Steirer auf dem ibm angewieſenen Poſten ſo lange verblieben ſei, 
bis ihn der Feldmarſchall von da abberufen, fo genuͤge ihm (dem Köniae) | 
beffen Entfchufdigung, und befeble ex bei ungnaͤdiger Strafe, ihn deshalb weder 
in Worten noch Werken zu beläftigen. 
Wie nun bereits Graf Albrecht Schlick und Matthias Thurn im Ge⸗ 
faͤngniſſe ſaßen, fo erfolgte jetzt auch gegen Katzianer ein koͤniglicher Ver— 
haftsbefehl, dem zu Folge er von Krems nach Wien gebracht und dort in 





| 

| ber koͤnigl. Dofburg in ſtrenger, jedoch anftändiger Daft gehalten mworben 
iſt. Mehrere Wochen lang. ſaß er bereits ‚verhaftet, ohne. daß man ſich 
vorerſt weiter um ihn zu. kuͤmmern fchien, da ergriff er nochmals die Feder 
und wandte fich in einem „Flebentlihen Bittfchreiben” am den Rö⸗ 
nig, ihm feine (Kasianer’s) guten, treuen und nuͤtzlichen Dienite,in lingarn 
vorftellend. „Auf Sr. königl. Majeftät gegebenes Geleit“ vertrauend — 
fhrieb er — babe er fih zur Verantwortung geftellt. Nun -fei. er An’s 
Gefaͤngniß genommen worden und werde fo wie Einer, der fluͤchtig und 
nicht angefeffen ift, gehuͤtet; auch fei ihm noch nichts vorgehalten. worden 
was in feiner Entfhuldigung abginge und was er nicht zu vervollftändigen 





| müßte Gr bat, der König möge um Gottes und. der Gerechtigkeit, reillen 
feine Sadye von Eriegsverftändigen, ritterlichen und unparteiifchen Leuten 
erfennen laffen, ob er feine gefängliche Einziehung. verfchulbet babe, und da 
dies eine pur lautere Kriegehandlung ift, fo wolle er auch nicht anders, als 
ein. Kriegemann, wieder durch Kriegsleute gerechtfertiget werben... ‚Zu, fols 
chem Rechte bitte er daher auf freien Fuß gefegt zu werben und; zur Wer: 
fiherung, bei dem Rechte au erfheinen und nicht davon zu 
weichen,” bot er dem Könige feine Schlöffer und fein ganzes Einkommen 
zum Pfande, und wofern biefe nicht genügen ſollten, fo wolle er noch. feinen 
Better, den Herrn Siegismund Freiberen von Herberftein, mit 16,000fl,, 
die er auf vier Pfandfihaften hat, als Bürgen ftellen. Schließlich bat er, 
Se. königl, Majeftät möge auch bedenken, daß ſolcher Unfall ihm nicht 
allein zugeftoßen, fendern auch vielen Anderen noch begegnet iſt, und baf 
dieſes Verſehen und Berfäumnif, wenn er fie ja verſchuldet haben 
folite, durch feine früheren treuen Dienfte gnaͤdiglich aufgewogen werben 
möchten, 
Katzianer fab abermals mehrere Wochen hindurch mit peinlichiter 
Sehnſucht der koͤnigl. Entſcheidung und der Erfüllung feiner Bitte entge: 


gen. ı Allein fie feheint weder ‚gehört noch bewilligt worden zu fein. „Denn || 
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4 er wandte ſich hierauf um Fürfpradhe an feine Freunde, vor Allen an feine 
Verwandten, den Freiherrn Sigismund von Herberftein und an Hieronpmus | 
Lasky, den Palatin von Siradien. | 

Am polnifhen Hofe erregte Katzianer's Schidfal die allgemeinfte Theil: 
nahme ; der König, deffen Sohn Sigismund, und ſelbſt die Königin, be: 
ſchloſſen, ſich beim König Ferdinand für Kabianer's Vegnadigung zu ver: | 
menden. Auch Kaifer Karl V. fol ſich für ihn verwendet haben, aber des | 
Königs Schweiter, die Erzherzogin Maria, fand dies fehr befremdend , ba 
deffen Sache, wie fie meinte, Feine Gunft verdiene. 

Während nun viele gelehrte und kriegskundige Männer, um bes 
Kasianer’s Schickſal bekuͤmmert, an feiner Befreiung arbeiteten, hatte fich 
bereit8 des Gefangenen Schidfal in Wien ganz anders geftaltet. Er hatte 
ſich im Anfange des Jahres 1538 noch einmal mit einer Vorftellung an | 
König Ferdinand gewendet, ihn um bie baldige Einleitung eines Zeugenvers 
börs und Entlaffuug aus feiner Gefangenfchaft gegen „genugfame Ver: | 
fhreibung und Verfiherung” bittend. Allein des Katzianer's Wunſch 
blieb unerfüllt und eben fo unberudfichtiget das Geſuch der Stände Krain’s | 
und Slavoniens, welche ſich für ihn und den gleichfall® mit ihm verhafteten 
Ludwig Prem bei Ferdinand verwendet hatten, denn der König blieb bei | 
feinem E xtichluffe, fofern Katzianer nicht feine völlige Schufdlofigkeit darthun 
könne, den Weg des ftrengen Rechtes gegen ihn verfolgen zu laffen. Seine | 

| Sache ftand auch um fo gefährlicher, weil man am Hofe Ferdinands ein: 

mal die Anficht gefaßt hatte, der ganze Vorfall müffe als ein erimen laesae 
Majestatis betrachtet und als folches mit aller Schärfe beftraft werden. 

Bis in den festen Tagen des Januars 1538 hatte Kasianer vergebens 
auf eine koͤnigl. Entfcheidung gewartet. Jetzt glaubte er vollfommen über: | 
zeugt zu fein, daß auf dem vom Könige eingeleiteten Wege für ihn durdye | 
aus Feine Mettung zu hoffen und zu erwarten fei und daß jede Verwendung 
für feine Befreiung und Begnadigung ohne Erfolg bleiben würde. Er be: 
ſchloß daber, feinem Schidfale, wo möglich, felbft eine andere Wendung 
su geben, ungewiß jedoch, wohin der Weg, den er einzufchlagen gedachte, 
ihm führen werde; er befchloß, feine Befreiung durdy die Flut zu ge 
winmen. | 

Sein Gefängnig trennte eine bloße Wand von einer daneben befindfi- | 

3 den Kanzlei. In der Nacht vom 30. zum 31. Januar gelang es ihm 
mit Dilfe eines Dieners, mährend die Wächter entfernt forglos fchliefen, 
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die Wand unter feinem Bette zu durchbrechen und fo ſich Eingang in die 
Kanzlei zu verfhaffen. Won da ließ er ſich mitteljt Striden, die ihm eine vor: 
nehme Dame in filbernen Flaſchen zugeſchickt hatte, vom Kenfter in den Schloß: 
graben herab, wo Pferde zu feiner Flucht bereit fanden. So glüdte «6 
ihm, aus der Burg und der Stadt zu entkommen. Wobin er entflehen 
fei, wußte fein Menfh. Kinige Tage nachher überfandte ein Möndy dem 
Freiherrn Chrijtoph von Enting zwei Briefe Kasianer’s an den König, um 
fie diefem einhändigen zu laffen. Kasianır bat darin um Gnade und 
Verzeihung, meldend, daß nur Sr. Eönigt. Majeftät fortdauernde Ungnade 
ihn zuc Flucht gezwungen habe, — „denn billig müffe ein Diener dem 
Zome feines Herrn entweichen.“ — Dabei erbot er fih, er wolle dem Kö: 
nige, fobald ihn diefer wieder zu Gnaden annehme, 4000 Mann drei 
Monate lang auf feine Koften unterhalten. In einem anderen Schreiben 
hatte er ſich auch an den erwähnten Nath und Botfchafter dis polniſchen 
Koniges, Nikolaus von Nibfchis, mit der Bitte gewendet, er möge Alles 
anwenden, um ihm Gnade und Verzeihung auszuwirken. 

Ferdinand befand fich eben in Prag, wo er die Stände Böhmens zu 
einem Landtage verfammelt hatte, um außer anderen wichtigen Landesange— 
fegenheiten auch den Prozeß des in Anklageftand verfegten Grafen Albrecht 
Schlick zur Entfcheidung bringen zu laſſen. Des Grafen Vertheidigung hatte 
auf dem Landtage nicht nur den Beifall der verfammelten Stände gewon⸗ 
nen, fondern ſchien auch dem König: fo genügend, daß er ihn vorläufig 
von aller Schuld frei fprady, jedoeh mit dem Vorbihalte, fih, wenn es 
vonnöthen, auf jede Vorforderung dis Königs wieder zu ftellen. An dem: 
felben Zage, im Anfange Februars, war auch Nikolaus von Nibſchitz in 
Prag angelangt, um bei Ferdinand im Namen des Königs von Polen, 
feines Herrn, Fuͤrbitte für Kagianer’s Befreiung und Begnadigung einzule: 
gen. Da kam urplöglicdy durch einen Eilboten die Nachricht von Kagianer’s 
Flucht mit deffen legtem Schreiben an den König an, worin er diefem nicht 
nur noch einmal in wenigen Worten das ganze Sachverhälmif auseinander: 
gefegt, fondern audy wegen des Proviantmangels, ald der Daupturfache des 
Ungluͤcks, und wegen der daraus entjtandenen Hungersnoth und Unordnung 
unter dem Kriegsvolfe, dem Könige felbit die Schul beigemeffen batte. 
Diefer Vorwurf, der Ferdinanden fchuldios traf, weil die unmittelbare 
V.rpflegung des Deeres dem Oberfeldberm allein und den damit betrauten 
Kriegsoberften oblag, fo wie Katzianer's Flucht, regten bei diefem von Neuem 
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den hoͤchſten Zorn auf. Es kraͤnkte ihn dies faſt noch tiefer, als ihn das 
Ungluͤck feines Kriegsvolkes geſchmerzt hatte. Dabei ſtiegen in ihm auch 
allerlei Beſorgniſſe auf. Er hatte eben Kunde erhalten, daß bedeutende 
Schaaren von Tuͤrken wieder in Ungarn eingefallen ſeien, und es fei bei 
dem geringen Widerſtande, den ſie finden wuͤrden, ſehr zu fuͤrchten, daß ſie 
ganz Ungarn uͤberwaͤltigen moͤchten. Katzianer hatte mehrmals ſeine Ver— 
dienſte um den Koͤnig und deſſen Lande geltend gemacht und im Gefuͤhle 
derſelben um Gnade und Verzeihung gebeten. Man hatte die erſteren un: 
beachtet gelaffen, um das fegtere verfagen zu koͤnnen. Man Fannte aber 
auch Katzianer's Heftigkeit und Nafchheit im Handeln, wo feine Perfönlic;: 
feit auf dem Spiele ftand. est, da er Alles verfucht, ſich zu Allem er: 
boten hatte, was feine Kräfte vermochten, ohne Gnade zu finden, jet 
| konnte er gefährlich werden; er Eonnte zu den Türken entfliehen und durch 

feine Kenntniß der Pandesverhältniffe, feinen entfchloffenen Muth, gerade 
| unter den obmaltenden Umftänden in Ungarn dem Könige viel Unheil berei: 
| tm Man rieth jest Ferdinanden ernſtlich, er möge Gnade für Recht er— 
| 





geben laffen und Kasianer’s Anerbieten in Betreff dir 4000 Dufaren, die 
er für ihn aufbringen wolle, annehmen, um fo mehr, da Kasianer auch 
zugleich dahin wirken könne, daß die Randfchaften Steier und Krain duch 
eine Beifteuer den Verluft des Geſchuͤtzes und anderen erlittenen Schaden 
weht völlig erftatten würden. Ferdinand ſchwankte und erwiderte, er wolle 
die Sache näher erwägen. Als fie indiffen wieder zur Spradie kam, wies 
er den ihm erthiilten Rath mit dem Bemerken zuruͤck: — er werde dın 
angeordneten Rechtsgang nicht aufheben und Kagianern durch ein Mandat 
auf den Nechtstag vorladen; er möge erfcheinen oder wicht, was Mecht fei, 
felle über ihn ergehen. Auf das geftellte Bedenken, daß Kakianer zu den 
Zürten oder zu Johann Zöpelya entfliehen koͤnne, erwiderte der König: 
Wenn man Recht thut, darf man weder Gott noch Menſchen fürchten. ” 
An eine Begnadigung war alfo nicht mehr zu denken. 

König Ferdinand erließ hierauf eine öffentliche Vorladung, nad wil: 
ber fih Kasianer an einem beftimmten Tage zur Gerichtsverhandfung 
ſtellen ſollte. Es follte nad) altem Brauch eine Nitterbant befegt, und der 
Angeklagte durch ein fogenanntes Rittergericht gerichtet werden. Auch Nib- 
big erhielt auf Siegismunds von Herberftein Bemuͤhung von feinem 
Könige den Auftrag, diefem Gerichte zu Gunſten Katzianer's beizumohnen. 
Als inzwiſchen Ferdinand die Machricht erhielt, Katzianer babe ſich bald 
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nach Ungarn, bald nach Slavonien oder Kroatien geflüchtet, erließ er ſchon 4 
am 4. Februar aus Prag an fammtlide Verwaltungsbeamte und Befehle: 
haber diefer Länder gegen Katzianer einen Verhaftsbefehl, worin er fie an: 
mies: wie hoͤchſt wichtig es fir ihn und fein ganzes Meich fei, fich des 
„verworfenen Menfchen und Majeftätsverbrechers“, der fich ohne Zweifel 
in ihre Rande flüchten und dort viel Unheil anrichten werde, des gemeinen 
Beften wegen auf jede mögliche Weiſe, fei es todt oder lebendig, wieder zu 
bemächtigen.. Er gebot daher, allen Eifer und alle mögliche Wachſamkrit 
aufzubieten, um den gefährlichen Fluͤchtling auszufundfchaften, indem er 
demjenigen, der ihn aufgreifen und Isbendig einliefern würde, die Summe 
von acht: bis zehntaufend Gulden an Geld und Gütern und mwer ihn todt 
einbringe, die Hälfte diefer Summe auf fein koͤnigl. Wort verhieß, wobei 
er hinzufügte, daß, wer ihn gefangen genommen babe, nicht verpflichtet fein 
folle, ihn eher zu überliefern, als bis er die genannte Summe felbft oder 
hinreichende Verbürgung ihres Betrages werde erhalten haben, 
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Katzianer hatte, nachdem er gluͤcklich aus den Mauern Wiens ent: 
kommen war, einen Bauer aufgegriffen und dieſen gezwungen, mit ihm bis 
in die Gegend zu reiten, wo er der Wege ſelbſt kundig war. Dort hatte 
er, um jede Spur ſeiner Flucht zu verwiſchen, den Bauer niedergeſtoßen und 
war dann Tag und Nacht weiter geeilt, bis in eines feiner feſten Schlöffer, 
die er in Kroatien an der türfifchen Grenze befaß. Dort aber war fein 
Aufenthalt für Ferdinand hoͤchſt gefährlich, denn jene Schlöffer waren fo 
trefflich gelegen und fo ftarf befeftigt, daß ihre Einnahme kaum möglich | 
fchien, und von dort konnte Kasianer, wenn ihm Gefahr drohte, jeden Tag 
über die Grenze zu den Türken, oder zu Zäpolva flüchten. Ueberdies fonnte | 
in Kroatien, wo Ferdinand unter den Vornehmeren nur geringen Anbang 
hatte, der Parteigeift durch Katzianer's Anfehen und Einfluß leicht mächtig 
aufgeregt werden, Und dies gefchah auch wirklich, denn Faum war Kabianer | 
in Kroatien erfchienen, wo ibm die Grafen Niklas und Johann von Zriny 
ihe feſtes Schloß Koftanisa, am Fluſſe Unna gelegen, zum Aufenthalte | 
einräumten, als dort Alles in neue Bewegung kam. Faſt alle vornchme 
Herren des Landes, ber Biſchof von Agram, Valentin Töröf, die beiden 
Grafen von Zriny, felbft zwei Verwaltungsbeamte, Franz Zay und Kranz | 

> Dahy, denen Ferdinand des Slüchtlings Verhaftung anbefohlen, traten mit 
Kasianer in ein formliches Bündnig, worin fie ſich gegenfeitig das eidliche 
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Verſprechen gaben, daß Jeder dem Andern in Nothfaͤllen zu Hilfe ſtehen 
und Keiner den Andern in irgend einer Angelegenheit verlaffen wolle. 

Man ging aber bald noch weiter. Toͤroͤk, die Seele des Ganzen, 
ließ ſich bald mit Zäpolya in Unterhandlungen ein, bie nichts Anderes be: 
zwecken follten, als ihm Kroatien und Slavonien in die Hände zu fpielen. 
Katzianer war indeffen unabläffig bemüht, Kriegsvolk zu fammeln, und da 
fein. bedeutender Geldvorrath, den er fid) zu verfchaffen wußte, es ihm mög: 
fih machte, anfehnlihen Sold zu verfpreden, fo ftrömten ihm aud) von 
allen Seiten ber Eriegsluftige Gefellen zu. Er verhehlte nicht, daß er über 
einen Schas von 200,000 ZI. zu verfügen babe und überdies von einem 
Orte her, woher e8 Niemand glauben möchte, noch Gelder erwarten bürfe- 
Ferner wurden von den Gütern Kasgianer’d und der Grafen Zriny die 
königlichen Steuereintreiber verjagt, ebenfo aus den Befigungen der übrigen 
Anhänger. 

Bei fo geftellten Verhältniffen drohte König Ferdinanden in Kroatien 
und Slavonien allerdings die größte Gefahr, hätte Johann Zäpolya nicht 
gezögert, ſich mit den Häuptlingen in beiden Ländern in nähere Verbindung 
zu fegen und fie in ihrem Plane Eräftig zu unterftügen. Durd) Kraͤnklich— 
keit ſchwach und Eraftlos geworden, war er eben fo wie Ferdinand, dem bie 
festen fchweren Verlufte den Muth zum weitern Kampfe herabftimmten, 
jest mehr als je zu einem friedlichen Vergleiche geneigt, und fo kam es 
endlich nad) langen, oft unterbrochenen und wieder erneuerten Verhandlun: 
gen zwiſchen Beiden zu einem Friedensvertrag, der am 24. Februar 1538 
abgefchloffen wurde und in Folge deffen Ferdinand im Befige Kroatiens, 
Stavoniens und derjenigen Gebiete von Ungarn blieb, die er beim Friedens: 
abfhluffe noch inne hatte. Johann dagegen behielt ganz Siebenbürgen und 
was er beim Friedensabfchluffe in Ungarn beſaß; er follte König von Ungarn 
und Dalmatien heißen, nach feinem Tode aber, felbft wenn er noch einen 
männlichen Erben binterlaffe, fein gefammtes Beſitzthum, alfo das ganze 
Koͤnigreich Ungam nebft allen dazu gehörigen Gebieten, Ferdinanden und 
deffen redhtmäßigen Erben anheimfallen. 

Durdy diefen Friedensfchluß änderte fi) nun auch die Lage der Dinge 
in Slavonien und Kroatien. Der Plan der dort verbündeten Häuptlinge 
war gänzlich gefcheitert, alle Bande zwifchen Ferdinand und Katzianer waren 
nun gelöft, er ftand um fo mehr da als ein Verräter, als offener Feind 
des Königs und des Reiches. Für ihn gab es nun keine Hoffnung zur 
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Begnadigung mehr, Ferdinand ordnete nun gegen Ende des Jahres 1538 
in der Sache einen neuem Rechtstag an, um den Grafen von Salamanca, 
dem die Bewachung Kat ianer's in der Wiener Burg anvertraut war, zu 
eichten. Der Graf, nachdem er faft ein Jahr hindurch in Eiſen gelegt in 
Kakianer’s Gefaͤngniſſe geſchmachtet hatte, wurde ſammt den Hatſchieren 
die durch ihre Sotgloſigkeit des Katzianer's Flucht erkeichterten, zum Tode 
verurtheilt. Dieſes Bluturtheil zeigte Katzlanern, was auch er zu erwarten 
habe, wenn er in Ferdinand's Hände file, Es gab für ihn nur nech ein 
Mittel der Mettung vor dem Zome des Königs, die Feucht zu den Tuͤrken 
Ob er diefes Mittel zu ergreifen wirklich entſchloſſen geweſen, iſt ungewiß 
Außer Zweifel aber ift, daß er, als die Türken im Derbfte des Jahres 
1538 von Neuem nad) Siebenbürgen und in’s öftlicdye Ungarn einbrachen 
mit ihnen in Unterbanblung und Werbindung trat. 

Mährend hierauf Ferdinand den Befehl ertheilte, des Katzianer's Gü— 
ter einzuziehen, während der Großherr ergeimmt über den zwiſchen Ferdi⸗ 
nand und Johann gefchloffenen Friebenstractat zum neuen Kriege fich Tüftete 
und mit anbrechendem Fruͤhlinge auch eine bedeutende tuͤrkiſche Streitmacht 
nach Ungarn entfendete, die raubend und verbeerend bis 20 Meilen von 
Stuhlweifenburg vordrang, und während endlich Ferdinands Botſchafter 
Hieronymus Lasky, im Herbſte 1539, mit Mühe des Sultans Zorn be 
ſchwichtigend, einen Frieden bewirkte, befand ſich Kagianer noch immer auf 
der feften Burg Koftanisa, der Dinge mit Spannung harrend, die bar nech 
fommen fellten. Das Schloß war ein höchft wichtiger Punto, es bildete 
als Hauptpunkt den Schluͤſſel von ganz Kroatien. Die. Grafen Beim 
hatten fie ihm zu feiner Sicyerheit und zwar fo lange als Aufenthalt ein⸗ 
geräumt, bis ihm der König wieder zu Gnaden annehmen, ober fein Schick⸗ 
fat fich irgendwie guͤnſtig für ihn entfcheiden würde, An eine Begnadigumg 
war jet durchaus nicht mehr zu denken. Kam es abermals zwiſchen 
Ferdinand, dem Könige Johann und den Türken wieder zum Kriege, ſo 
Eonnte Katzianer ummöglich ruhig und theilnahmlos auf der Burg ſitzen 
bleiben. Wohin er ſich dann aber zu wenden babe, daruͤber konnte et lei⸗ 
nen Augenblick im Zweifel ſtehen. Won ſeinem Landeshermn für. einen 
Majeſtaͤtsverbrecher, einen Werräther und Feind des Reiches erklaͤrt, durch 
drohende Lebensgefahr dus feinem Vaterlande vertrieben, an feinen Ebre 
verletzt; feines Eigenthums zum Xheile beraubt, einer fchenungslofen, Ber 
felgung preiögegeben, ſtand jest Katzianer in einer furchtbaren Lage feinem 


» 


+ 


a2 
Ö 


R| 
ur 
’ 
| 


"EEE NE BEI URIENEIENESREER 





Sand Freiherr von Kapianer, 313 


Könige und Herrn gegenüber. Alle Bande zwifchen ihnen waren zerriffen, 
fie onnten nimmer wieder gefnhpft werden. Auch zu König Johann Eonnte 
er kin Vertrauen faffen, denn nie Eonnte er von feinem alten Keinde jegt 
Schutz und Sicherheit ertwarten, der Eriegemüde mit Ferdinand fich vor 
Kurzem erſt ausgeföhnt und felbjt Soliman gegenüber in einer fehr bedenk⸗ 
lichen Lage ftand. Er war daher entfchloffen, mit den Türken gemeinfchaft: 
liche Sache zu machen und ihnen die Burg Koftaniga einzuräumen. Er 
theilte feinen Entfhluß den Grafen von Zriny mit und fuchte auch fie zur 
Ucbergabe der Burg an die Türken zu bewegen. Darüber aber brachen, da 
die Grafen fih dem Plane Katzianer's ernfthaft widerfegten, Mifhelligkeiten 
zwiſchen ihnen aus, die endlich bei der fteigenden Gereiztheit der Gemüther 
den Zorn Kasianer’s fo entflammten, daß er den Grafen erklaͤrt haben ſoll: 
er werde fein Vorhaben unter allen Umftänden ausführen und die Burg 
den Türken in die Hände liefern. Dies follte, wie er befchloffen, am brit- 
ten November gefchehen; er felbft wollte fih dann zum Sultan begeben. 
Diefer Augenblid hatte des Katzianer's Schidfal entſchieden. 

Da kam adıt Tage zuvor, am 27. October, der jüngere Graf Ni: 
fla8 von Zriny, moahrfcheinlih unter dem Worgeben weiterer Ber: 
handlung mit Kasianer, im Geleite feiner Dienerfchaft auf die Burg, wie 
er früher öfter getban. Kasianer nahm ihn friedlidy auf, vielleicht hoffend, 
fih mit ihm zu verftändigen. Er faß mit ihm zu Tiſche oder, wie Andere 
berichten, in einem Gemache zu vertrautem Geſpraͤch verſchloſſen, als plög: 
lich der Graf feinen verborgenen Dolch zuͤckte und mit Bligesfchnelle dem 
Kapianer in die Bruft ſtieß. As diefer auffprang, um die Seinigen zu 
Hilfe zu rufen, flürzten zwei von des Grafen Dienern in Eile herbei und 
firedten den Verwundeten mit einer türkifchen Streitart zu Boden. Katzia— 
ner's Diener mwagten weiter Beine Gegenmwehr. Sein Leichnam ward zum 
Fenſter hinaus in den Schlofgraben geworfin. Seinen Kopf fandten die 
Grafen an Ferdinand nad Wien. So endite ein Mann, der feit feiner 
Jugend in treuefter Anhaͤnglichkeit fein Schwert für feinen 
König gefhwungen, für ihn unter jahrelangen Kriegemühen mit Opfern 
von Gut und Blut fein Leben muthig wagte und für die Mechte feine 
Königs in Ungarn mit einer fo flandhaft ausharrenden Kraft und einem fo 
ritterlihen Muthe gekämpft hatte, daß feines Namens überall, we er aud) 
nur genannt werden mochte, ſtets mit hober Achtung und ruhmvoll gedacht 
wurde, bis der Unftern feines Mißgeſchickes ibm dir Gnade feines Könige 
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entriß und ihn auf die fchlüpfrige Bahn hintrieb, auf der er feinen Unter: 
gang fand. 

Aber auch Zriny's Blutthat fand ihren Rächer, und, merkwürdig ge: 
nug, in der Perfon Soliman’s, gegen welchen Kagianer fein ganzes Leben 
hindurch gekämpft hatte. Denn kaum hatte der Großbere die Ermordung 
Kasianer’8 vernommen, als er dem Könige Ferdinand erklären ließ: dieſer 
Mord müffe durchaus an dem Grafen Zrinn beftraft werden; gefchehe dies 
nicht durch den König, fo werde er ſelbſt die Beitrafung übernehmen und 
fie ausführen. — Nachdem Ferdinand die That, welche er früher anbefoh- 
len, fpäter felbft gutgeheigen hatte, weder zu beftrafen nod; den Sultan in 
feinem Strafacte zu hindern vermochte, brach eine Schaar von 10 — 12,000 
Türken in Kroatien ımd Slavonien ein, verwuͤſtete ſaͤmmtliche Güter Zrinv’s 
durch Feuer und Schwert, erftürmte und brach feine Sclöffer und 
fehleppte die Bewohner gefangen mit ſich fort, ohne da dem Grafen Schus 
oder Beiftand weder von Seite des Könige, noch von Seite der zu Hilfe 
gerufenen Kriegsoberiten Ferdinand's geleiftet worden wäre. Und ale So: 
liman im Jahre 1566 an der Spige eines übermächtigen Heeres — es 
war der dreizehnte perfönlich unternommene Feldzug —, Ungarn mit fchwerem 
Kriege heimfuchend, vor Szigeth erfchien, fo war es befanntlich eben die: 
fer Niklas Zriny, der mit nur 217 Mann Befagung die Fefte bie auf 
den legten Mann vertheibigte. Bei dem legten denkwuͤrdigen Ausfalle aber, 
den er fammt den wenigen Männern todesmuthig unternahm — durch 
zwei feindliche Kugeln in die Bruft und einen Pfeil am Kopfe getroffen, 
ward der gefunfene Held fterbend von den Türken ergriffen, in das türkifche 
Lager gefchleppt‘ und auf des Kasianer’8 große Kanone (die Kasianerin 
genannt) gelegt und enthauptet. 


(Zumeift aus zugeweiſe nah J. Voigt 6 trefflichem Auflag 
in Raumer’s hiſtor. Taſchenbucht f. 1844.) 
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Niflad Graf Zrinn. 





Hiklas Graf Bring, 


faif. General, Banus ven Kroatien, Dalmatien und Elavonien. 





Niklas Graf Zriny war im Jahre 1518 geboren, Er ftammte 
aus der Eroatifchen Likka, wo die Glieder der Familie Subich, als Grafen 
von Brebir und Spalato, und oft ald Bane von Kroatien, Dalma: 
tien und Slavonien, feit Jahrhunderten glänzende Thaten für Ungarn 
| und deffen Könige verrichter, — die Türken immer tapfer, oft fiegreich, | 

befämpft hatten. Durch König Ludwig's I. Gefchent des Schloffes Zrin 


(Serinvar) an Graf Georg von Brebir, wurde die Linie der Zriny gegrün: 
| det. — Unferes Helden Vater war Georg Graf von Zrinn, — feine Mut: 
ter Johanna Totquata Manlia Gräfin von Gorbavia, eine Tochter dee 
| Grafen Karlovich, aus dem Haufe Srangepani, welches feinen Urfprung 
von der altsrömifchen Familie des Manlius Torquatus, fo wie die Zriny 
| felbft von jener des Sulpitius, berleitete. — Der ältere der beiden Söhne 
| Georgs, Johann, fiel in einer Privatfehde gegen den Biſchoſ Simon von 
ı Agram, bei Belagerung des Schloffes Winodol, 1541. — Des Grafen 
| Niklas erfte Gemahlin, Katharina, war auch eine Gräfin Frangepani, — 
die zweite, Eva, eine Freiin von Nofenberg. Die fieben Töchter des Gra: 
| fen waren an Ungarn aus den edelften Gefchlechtern vermaͤhlt. Ein Sohn 
nur, Graf Georg (geboren 1549), pflanzte die Samilie fort. — 
| Niklas verdiente ſich ſchon als silfjähriger Knabe, bei der Belagerung 
| von Wien 1529, von Kaifer Karl V. das Ehrengefchent eines Streitcoffes 
und eine goldene Kette. Er hatte ſich in der Folge bei vielen Priegerifchen 
| Ereigniffen rühmlichit hervorgethan. Bei der Belagerung von Pefth 1542 
befebligte Zrinv, mit Andreas Bathori und Peter Pereny, die 15,000 
beim Eaiferlihen Deere ftchenden Ungarn. — In dem Gefechte bei Somlyo 
1543 verfolgte Zriny mit feinen Reitern die Zataren von der Nachhut dee 
Sultans, und rieb einen großen Theil derfelben auf, — In dem unglüd- 
lichen Treffen bei Selnitze unmeit der Körös, 1544, hatte Zriny, mit bel: 
denmuͤthiger Aufopferung feiner Perfon, die Türken in der Verfolgung 
feiner fliebenden Truppen aufzuhalten geſucht. — In dem Gefechte bei 


a Babeltfa, 1556, gegen Ali Baffa von Ofen, welches die Aufhebung der 
* Belagerung Szigeths zur Folge hatte, befehligte Zriny, wie oben erwähnt 
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* worden, einen Theil dir ungariſchen Truppen des kaiſerlichen Heeres. — 9 
Auch uͤberfiel und ſchlug Zriny 1562 den Arslan Baſſa von Ofen in deſſen 
Lager bei Monoszlo an dir Drave. 

Niklas Zrinn biklcidete die Wuͤrde eines königlichen Tavernicus 
(Schagmeiftere), — feit 1542 jere eines Bancs von Kroatien und 
Stavonien, welche er 1557 niederlegte, — dann feit 1563 jene eines 
Oberbefehlshabers dir königlichen Truppen im Kreife am rechten Donau: 
Ufer, und Commandanten von Ezigeth.*) 

Graf Niklas Zrinn hatte in Szigeth Alles zur ftandhafteften 
Vertbeidigung vorbereitet. Bedeutende Vorräthe an Wein, Fleiſch, Brot: 
früchten und anderen Beduͤrfniſſen, waren durch fiine thätige Fürforge auf: 
gehäuft worden, — Geſchuͤtz, Munition und Waffen aller Art, mie fchen 
früher erwähnt, im Urberfluffe vorbanten. Die Waälle beider Städte und 
beider Schlöffer waren bereits mit Kanonen beſetzt. Wo es nöthig mar, 
fanden ſich mit Erde gefuͤllte Schanzkoͤrbe in Ordnung aufgeſtellt, Traverſen 
und andere Schutzwehren errichtet, Jedem Hauptmanne war die Strecke 
der Waͤlle, oder das Bollwerk, welches er mit ſeiner Compagnie vertheidi— 
gen ſollte, angewieſen. — 


*) Szigeth liegt im Schümegher Komitate, — drei Meilen nördlich von der 
Drave, fünf Meilen weſtlich von Fünfkirchen. Dieſer Ort wurde 1450 auf einer 
Inſel, welche das von den benachbarten Höhen berablaufende Flüßchen Almaſch 
bildete, von Oswald Anthemius gegründet, deſſen Voreltern im vierzehnten Jahr— 
hundert aus Griechenland nach Ungarn eingewandert waren. Der Punkt war von 
der Natur zur Vertheidigung begünſtiget; denn der Almaſch, durch die tiefe Lage 
der Gegend in ſeinem Laufe gebindert, bedeckte dieſelbe in weiter Ausdehnung mit 
Sumpf und ſtehendem Gewäſſer. — Oswald erbauete an dieſer Stelle zuerſt einen 
runden Thurm, und nannte denſelben, deſſen örtlicher Lage nach, Szigeth: denn 
dieſes ſlavoniſche Wort bedeutet eine Inſel. Er regelte ſodann den Lauf des Al— 
maſch, und bewirkte durch Anlegung breiter und ſtarker Dämme die Entſtehung 
eines Sees. 

Der Ort nahm bald an Gebäuden und Bewohnern bedeutend zu, und ſeine 
Feſtungswerke wurden ſpäterhin ſehr vermehrt, fo daß ſich Valentin Török dort im 
Jahre 1530 gegen Johann Züpolya mit Erfolg vertheidigen konnte. — Das 
in derſelben bhorizontalen Fläche mit der Stadt gelegene Schloß war auf der 
Eüpfeite durch einen Arm des Sees von der Etadt getrennt. Es war mit 
fünf Bollwerken befeftiget, und in das innere und das Äußere Schloß ge 5 
tbeilt. Das erftere wurde nur durch einen Waffergraben, und durch, zur Noth, 
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As der Anmarfch der feindlihen Hauptmacht die Nähe des bevorfte: 
benden Angriffs andeutete, berief Zriny die Befagung und alle männlichen 
Einwohner der Stadt nach dem Plage des inneren Schloffee. Er trat 
dann in die Mitte der Berfammlung, und ermahnte diefelbe mit Eraftvollen 
Worten zu unerſchuͤtterlicher Treue gegen König und Vaterland, und zum 
entichloffenen Widerftande. Er felbit, der Erjte, ſchwor, den Platz bis zum 
legten Athemzuge zu vertheidigen.. Dann legten die verfammelten Streiter 
den Eid ab, jede Gefahr muthig zu beftehen, mit ihren Anführern zu fiegen 
oder zu ſterben. — Für den Fall, daß der Gcaf während der Belagerung 
durch den Tod abgerufen, oder duch ein anderes zufälliges Ereigniß den 
Befehl fortzuführen gehindert würde, ftellte er der Befagung feinen Schwe: 
fterfohn, den Hauptmann Kaspar Alapi, als feinen Nachfolger im Com: 
mando vor. Dann rief er den Soldaten die Kricgsgefege in's Gedaͤchtniß, 
und fchärfte denſelben den G.horfam gegen ihre Offiziere, die genauefte 
Wachſamkeit und das Ausharren auf den ihnen angewieſenen Poften bei 
Zodesjtrafe ein. — Um feine Ermahnung.n duch ein heilfames Schreden 
zu unterjtügen, ließ G:af Zriny gleich darauf einen Soldaten, welcher gegen 


vertheidigungsfähige Gebäude, von dem äußeren Schleife gefchieden, und die über 
dieien Graben führende Brüdfe war an dem Ende gegen das innere Schloß durch 
einen Thurm und ein ftarfes Thor geiperrt. Das äußere Schlog wurde mit der 
Stadt durch eine Brüde verbunden. Rechts von dem zu derfelben führenden Tbore 
gegen Süd-Weft, lag die Bergbaftion (auch die Heneifche genannt); links vom 
Tbore die füdsöftlihe, dann auf der nämlichen Seite gegen den Almaſch, die nord- 
öftliche oder Nadasdyſche Baftion. Die erfte war ihren Erbauer, die dritte einem 
eormaligen Palatin zu Ehren, nit deren Namen belegt worden. — Die ziemlich 
bedeutende Altftadt, ein rechtwinklichtes Gebäude mit vier Tboren, war mit einem 
Walle, der auf drei Eden Bollwerke hatte, umgeben, und wurde gegen Süden durch 
einen Graben von der VBorftadt oder fogenannten Neuftadt, gefchieden. Auch dieje 
war mit einem Erdwalle umgeben, in welchem zwei Thore und zwei Bollwerke auf 
der Landſeite angebracht waren. Zie wurde von der Ebene durch einen Graben 
abgejchnitten. — 

Die Hauptſtärke des Plapes beftand, wie ſchon erwähnt, in dem denjelben von 
drei Seiten umgebenden breiten, aber nicht tiefen See und Moraſt. Auf der vier: 
ten oder füdlichen Seite mupte der Feind erft die Vorftadt, dann die Stadt erobert 
baben, ebe er bier dem Schloſſe nahen konnte. — Die Dümme, durch weldye das 
Waſſer gefhwellt wurde, konnten aber, da fie durch feine Außenwerke gedeckt wa: 
ten, vom Feinde durchftochen, die aufgeftauten Gewäſſer abgeleitet, und dadurch 
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feinen Hauptmann den Säbel gezogen, auf dem Plage der Altjtadt ent: 
haupten. — 

Zriny befahl nun, die Gebäude der Altſtadt niederzureifen. Auch 
follte alles Stroh aus denfelben herausgefhafft und verbrannt werden, damit 
eine Keuersbrunft bier um fo weniger Nahrung fände. Die Bewoh— 
ner der Meuftadt aber follten das Stroh ihrer Dächer berabnehmen 
und in das innere der Haͤuſer fteden, auf daß diefe von den Vertbeidigern 
ſelbſt, fobald es nöthig fein würde, um fo leichter in Brand geftedt werden 
könnten. Es fcheint aus der Folge der Ereigniffe hervorzugehen, daß diefe 
Maßregeln, wenigstens in Betreff der Aitftadt, nicht mehr ausgeführt wor: 
den find. — Die Zahl der Waffenfäbigen, mit welchen Zriny die Verthei: 
digung ded Plages unternahm, betrug an diefem Tage ungefähr zwei Tau: 
fend drei Hundert. 

Am 1. Auguft waren der Beglerbeg von Anatolien und der Akantfi 
Baffa mit dem Vortrab von Sanct Lorenz aufgebrochen, und bezogen an 
diefem und dem folgenden Tage das Lager bei der Ortfchaft Zfibolt, norb- 
öftlicy oberhalb Szigeth, links von der nach Fuͤnfkirchen führenden Strafe, 
zwiſchen dem länglichten Hügel Szemlik und den Szigether Weinbergen, — 


der Plag feines bedeutendeften Fünftlihen Echupmittels beraubt werden. — Der 
wichtiafte Damm war jener auf der Weftfeite der Stadt, der das Waſſer in dem 
See zurüdbielt. Er war fo breit, daß drei Wagen auf ibm neben einander fab- 
ren fonnten, und über denjelben führte aus der Altitadt die Strafe nach Baboltſa 
und Kaniſſa. 

Die Bälle und Bollwerfe des Schlofjes beftanden eben fo wie jene der Alt- 
ſtadt, aus drei Reiben, mit eifernen Nägeln und Alammern unter einander ver: 
bundener Gichenftänme, deren Zwifchenräume mit Erde ausgefüllt waren. Die 
Werke des Schloſſes batten zweiundzwanzig Ruß in der Dide, Weit jchmächer 
waren jene der Altftadt. Der Erdwall der Neuftadt war nur einfach, und in der 
Eile aus Erde errichtet worden, und konnte daher ſchwerem Geſchütze nicht lange 
widerfteben. — Der ſchon erwähnte äÄltefte Thurm, der in der Mitte des innern 
Schloſſes lag, war aus Badfteinen erbauet. In feinen Gewölben wurden Pulver: 
vorräthe bewahrt. Dabei diente er auch als Warte, von deren Zinnen die Wäch— 
ter die Gegend in weiter Ausdehnung überblicdten, und die Annäberung von Kein: 
den durch Schläge auf eine metallene Glocke, und durch Aufftefung einer Fahne, 
anzuzeigen pflegten, — Die Häufer der Neuftadt waren obne Ausnabme aus Holz 
und Lehm erbaut und mit Strob gedeckt, und auch der größte Theil der Altſtadt 
war von nicht viel fefterer Bauart. 
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außer Kanonenfhußmweite von drei Werken. — Eine Abtheilung der Be: e 
fagung machte einen Ausfall, der Hauptmann Paul Iſtuanfi an ihrer 
Spitze. Das Gefecht mit dem türkifhen Vortrab begann ſchon mit grauen: 
dem Morgen, und waͤhrte bis gegen Abend, wobei ein Beg der Spahie 
| von Iſtuanfi mit der Lanze durchbohret, viele Türken von den Buͤchſen— 
Ihüßen erlegt wurden. — An jedem der nächftfolgenden Tage, bis zur An: 
kunft des Sultans, griffen die Türken mehrmals die Umfaffung der 
Stadt an. 
| Am 4. Auguft war der Sultan zu Fuͤnfkirchen, — am 5. zu Sanct 
| Lorenz. Die Hauptmadıt fegte ihren Zug nady Szigeth fort. — Am letz⸗ 
teren Tage räumten der Beglerbeg und der AkantfieBaffa mit ihren 
Truppen den Hügel bei Zfibolt, welcher zum Lagerplatz für das türfifche 
Hauptquartier beftimmt worden war. Noch am nämlidhen Tage wurden 
dert des Sultans Gezelte aufgefhlagen. Die Armee lagerte fi ringe um 
Stadt und Schloß. 
| Am 6. Auguft bezog der Sultan mit feinen Leibwachen jenes Lager. 
Das Heer umzingelte das Schloß auf allen Seiten fo enge, daß jede Ver: 
bindung nach Außen völlig abgefchnitten fhien. Doch fanden einige Tage 
fpater noch Boten geheime Wege, aus der Stadt zu fommen, und in das 
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Balentin Török, der lepte Beliger von Szigetb, wurde 1541 auf Befehl 
Sultan Solimans nad Konftantinopel aeichleppt, und ftarb 1546 als Gefangener 
in einem Thurme am Marmara:Meer. Seine (Erben fühlten ihre Ohnmacht, 

Sigetb gegen die Türken zu erhalten, die von Fünffirchen aus fie ftets bedrohten, 
und traten daber die Stadt an Kaiſer Kerdinand I. ab. Der Plap wurde 1555 

| ton Taigenus, dem Baffa zu Ofen, mit einem Angriffe bedrobt: denn nachdem er 
Koposvar, Korotbna und Baboltfa eingenommen, fchlug er fein Lager an dem 
Almaſch, in der Nähe des Dorfes Sanct Glifabetb, auf. Doch fehte er ſchon am 
weiten Tage den Marfh über Fünfkirchen nad Dien fort. — Im folgenden Zabre, 
1556, wurde Szigetb von Ali: Bafja mir 25,000 Mann, vom 20. Mai an, bela— 
get. Der Commandant, Marcus Gorvatb (Marerus Stanbitih, der Arvate), lei: 
ftete den tapferſten Widerftand. Endlich mußte er die Stadt räumen, und fi in 

| das Schloß zurüdzieben. Doc dur den von dem faiferlichen Heere, — deſſen 
ungarifche Truppen von dem Palatin Thomas Nadasdy und dem Ban Kroatiens, 

Graf Niftas Zriny, befebliget wurden, — auf Baboltja begonnenen Angriff, und 

durch die glüdlichen Ausfälle der Szigetber Bejagung, ſah fih Ali: Baia genötbi- 

® get, mit Ende Juli die Belagerung aufzuheben und ſich zurüdzuzieben. — Bei den 

\  Unterbandlungen zu Konftantinovel im Jabre 1557, forderte die Pforte als vor- 
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Eaiferliche Hauptquartier, nach Altenburg, Zriny's Briefe zu überbringen. 
Den ganzen Tag hindurch wurden die Wälle angegriffen, und das beftige 
Gefecht dauerte bis gegen die Macht. — Bei Untergang der Sonne ließ der 
Sultan fein ganzes Geſchuͤtz losbrennen. Dann gaben die Janitfcharen 
eine allgemeine Salve aus ihren Gewehren. Gleich darauf erſcholl in 
den tuͤrkiſchen Lagern dreimal der Ruf: Allah! Altah! um damit den Sul: 
tan wegen feiner Ankunft beim Deere zu begrüßen. Die Ungarn erwider⸗ 
ten diefes Gefchrei mit dem Rufe: Jeſus! 

Am 7. Auguft nahten fid) die Türken bei Tagesanbrud) von mehreren 
Seiten mit aus Weiden geflochtenen und mit Erde gefüllten Schanzkörben 
der Neuftadt. Sie arbeiteten an ihren Linien, befeftigten diefelben mit 
Bruftiochren und Graben, führten fodann in diefen Batterieen Kanonen auf, 
und befchoffen die in den Verpfählungen nädyft dem Szikloſer Thore der Neu: 
ftadt aufgeftellten Truppen der Befasung. Doc wurden die Türken durch 
das wirkfame Feuer des Geſchuͤtzes der Feftung in ihren Angeiffsarbeiten 
noch fehr aufgehalten. — Auch die Zanitfcharen drangen bis an jenes Thor 
und an den demfelben benachbarten Wall vor. Sie fchleppten eine Menge 
Holzwert, Bäume und Gefträuche mit ſich, füllten damit den ſchmalen 
Graben, häuften diefelben an dem Thore und an den’ Verpfaͤhlungen der 


läufige Bedingung jeder Annäherung, die Schleifung Szigeths, welche jedoch. vom 
Kaifer Ferdinand I. verweigert wurde, — > sie 

Dies war der Platz, welcher die furchtbare Hauptmacht der Türken in dieſem 
Feldzuge beichäftigte, und die weit ausfehenden Plane des Sultans vereitelte, Nach 
der am 7. September 1566 erfolgten Groberung Szigeths, blieb dieſer Plap hun⸗ 
dert zwei umd zwanzig Jahre in den Händen der Türken, und wurde benfelben exit 
am 15. Jänner 1688 von den Kaiferlichen wieder entrifen. — Der jepige Markt: 
flecken Szigethvar, oder Nagy: Szigetb (Groß- Szigetb), auch Grenz Szigeth ge 
nannt, bat aufer dem Schloffe, — welches noch immer den Umfang der ehemals 
von einander gefrennten beiden Schlöffer behalten, — feine weiteren Befeftigungen. 
Der See und die Moräfte, welche einft den Ort umgaben und gegen feindliche 
Angriffe fehügten, find ausgetrocknet, der von denjelben bedeckte Boden der Aultur 
gewonnen und jeine Oberfläche, im Vergleich zu deſſen Zuftande zur Zeit jener 
Belagerung, — gänzlich verändert werden. — In dem Schlofje liegt noch die von 
den Türken erbaute Mofchee. — Im Marktflecken befinden fich zwei katholiſche und 
eine griechifche Kirche. Eine der erfteren ift ebenfalls in einer vormaligen Moſchee 
eingerichtet worden. — Die 3000 Einwohner find theils Magvaren, theils Deut 
ſche und Raizen. — 









I Dy At I gie 





Digitized by Google 


2 ee LE EN 


Nitlas Graf Zrinv, 321 


Werke auf, und indem fie diefe Brennftoffe anzuͤndeten, fuchten fie das 
Thor, die Pallifaden und die Meuftadt felbft in Brand zu fleden. 
Gegen Abend zogen ſich die Türken, nachdem fie viele Leute verloren, wie— 
der in ihre Laufgräben zurüd, — Nun ließ Graf Zriny alle in der naͤch— 
ſten Umgebung der Stadt befindlichen hölzernen Befriedigungen der Wiefen 
und Gärten, forwie die Bäume und Gebüfche niederhauen und verbrennen, 
die Mühlen zerftören, und die nach außen führenden beiden Thore der 
Neuftadt, fo wie das Fuͤnfkirchner Thor der Altſtadt mit Erde ausfüllen. 

Sowohl diefen Abend als am 8. Auguft, vom Morgen bis Abend, 
fuhren die Türken mit ihren Erdarbeiten auf das Thätigite for. Die Ja: 
nitfcharen festen fich im denfelben feft und deckten ſich durch Erdaufwürfe, 
fo gut fie es vermochten, geg.n die Wirkungen des Geſchuͤtzes der Zeitung. 
— An diefem legteren Tage (den 8.) hatten die Belagerer mehrere Batte— 
tieen zu Stande gebracht und befchoffen di: Neuftadt bereits von drei Sei: 
ten. Die Janitfcyaren unterhielten ebenfalls gegen beide Städte ein unun—⸗ 
terbrochenes Gemwehrfeuer. — Während der Nacht ließ der türkifche Artil- 
lerie= Director, Baffa Aliportuf, einen Laufgraben gegen das innere Schloß 
bis an den nördlihen Rand des Sees naͤchſt den Föniglichen Gärten ziehen, 
dort, in dem Morafte felbjt, auf einer Erdanfhüttung cine Batterie er: 
bauer und in diefelbe fchwires Geſchütz führen, — Am 9. Auguft, 
mit Anbruch ded Tages, wurde das innere Schloß aus diefer Batterie mit 
fünf ſchweren Kanonen, damals fogenannten Mauerbrechern, und einigen 
Bombarden befhoffen. Diefes Teuer wurde den ganzen Tag heftig fortge: 
fegt, der im der Mitte des inneren Schloſſes ſtehende, runde, allein aus 
Baditeinen erbauete Thurm erfcyüttert, und die in demfelben aufgehangenen 
Glocken befchädiget. — Um Mittag nahten die Türken der Umfaffung der 
Neuſtadt; ein heftiges Kleingewehrfeuer währte bis in die Dunkelheit. Das 
Feuer des Gefchliges machte Abends eine kurze Paufe, begann jedod) bald 
wieder und wurde die ganze Nacht fortgefest. — Die Befagung hatte an 
dieſem Tage einen fehr großen Verluft durch das fiindliche Feuer erlitten. 

Da der ſchwache Erdwall der Neuftadt dem ſchweren Gefhüse nicht 
mwiderftchen konnte, fo befahl Zriny bei einbrechender Nacht, diefe Vorſtadt 
in Brand zu ſtecken und fie dann zu räumen. Diefer Nüdzug nad der 
Altſtadt wurde ſogleich angetreten, die über den Graben führende Brüde 
zerftört und das Szikloſer Thor der Altſtadt nun cbenfalld verrammelt. — 
Die Anführer waren über die Frage verfchiedener Meinung, cb man bie 

Oeſterreichs Helden und Heerführer. I. 21 
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Altſtadt noch ferner halten folleg — Zriny meinte, daß feine geringe 
Truppenzahl nicht hinreiche, um die Stadt und das Schloß zugleich aus 
iebig zu vertheidigen. Er wollte daher die Altſtadt ebenfalls in Brand 
ſtecken taffen, und alle Kräfte auf die alleinige Vertheidigung des Schloffes 
verwenden. Aber der Hauptmann Matthias Szedſchoͤdy und viele Dffiziere 
und Soldaten baten, die Altftadt noch einige Tage vertheidigen zu dürfen, 
um dadurch den Feind auch von dem Schloffe entfernt zu halten. Sie 
gründeten ihre Bitte vorzüglich auf die fichere Hoffnung, durch die Baifer- 
liche Häuptmacht nach wenigen Tagen entfigt zu werden. — Obwohl nun 
Zriny, — in Dinficht der bevorftehenden Gefahren und befonders wegen der 
ungeheueren Zahl der Feinde, welche überflüffig groß war, um Stadt und 
Schloß zugleich anzugreifen, — bereits den Befehl zur Räumung der Alt: 
ſtadt und zum Ruͤckzug in das Schloß ertheilt harte, fo gab er doch endlich 
den dringenden Bitten der Hauptleute nach, und erlaubte einer Abtheilung 
von ſechs Hundert Mann, die Altftadt noch ferner zu vertheidigen, 

Am 10. Auguft befchoffen die Türken die Altftadt von drei Seiten, 
nämlich aus den an dem Almaſch, — dann vor der Neuftadt — und am 
weftlichen Rande des Sees, an den beiden gegen Baboltſa führenden Stra: 
fen, angelegten Batterieen. Die Janitſcharen fuchten fi derfelben mit 
ihten Erdwerken zu nähern. Nachdem das Feuer in der Neuftadt erlofchen, 
ließ Aliportuf auf dem Plage de Abent cc die Janitſcharen die Arbeiten 
beginnen. Mit Anwendung eine ge von Erdkoͤrben wurden dort 
Schanzen und Battericen aufgeworfen und diefe mit Geſchuͤtz befegt. Der 
Hauptmann Matthias Szedſchoͤdy te mit einer Schaar Fußvolk einen 
Ausfall, um dieſe Arbeiten in etwas zu ſtoͤren. — Am naͤmlichen Tage 
ließ Aliportuk aus den Linien auf beiden Seiten der Stadt zwei Annaͤhe⸗ 
rungsdämme beginnen, mit welchen die zwifchen der Stadt und dem Äußeren 
Schloſſe gelegenen fumpfigen Streden, und der See ſelbſt, durchfchnitten 
werden follten. 

Mehrere zu Fuͤnfkirchen feßhafte Türken, deren einige vormals in 
Szigeth gefangen geweſen waren, kannten die innere Lage des Schloffes und 
die Beſchaffenheit der nächften Umgegend genau. Sie gaben dem Aliportuf 
den Rath, den Damm zu durchftechen, durch welchen auf der MWeftfeite der 
Stadt das MWaffer des Almaſch aufgeftaut und gezwungen wurde, fich 
theils als See, theild ald Sumpf um das Schloß zu verbreiten. Wirklich 
ließ der Baffa nun durch eine Menge Schanzgräber und aufgebotene Bauern 











ed by Google 





I a na = z 


Nillad Graf Zriny. 323 


-&- 


an der Durchgrabung dieſes Dammes arbeiten. Sechshundert Zanitfcharen 
wurden aufgeftelft, um diefen Theil der Arbeit gegen Ausfälle der Belager: 
fen zu decken. — Micht weit vom duferen Ende diefes Dammes lag der 
Seldatenkirchhof. Auch hier lieg Aliportuk einen Laufgraben und eine Bat: 
terie gegen das Schloß anlegen, und in biefer vier der ſchwerſten Gefchüge 
aufführen. 

Die Hauptleute Radwany und Franz Dando erbaten ſich von Zriny 
die Erlaubniß, gegen diefe neue Batterie einen Ausfall zu unternehmen. 
Vergebens ftellte Zriny denfelben vor, „daß dergleichen Ausfälle bei der 
Uebermacht der Türken kaum irgend einen Vortheil gewähren könnten, der 
Verluft jedes einzelnen tapferen Mannes aber der ſchwachen Befagung höchft 
empfindlich fein müffe; daß ſich in der Folge noch hinreichende Gelegenheit 
ergeben würde, Tapferkeit zu zeigen und Ruhm zu erwerben; — daß «8 
| jeht die Dauptpflicht der Offiziere ſei, fi mit ihm zur Aufrechthaltung der 

Kriegszucht und der Standhaftigkeit der Truppen zu vereinigen, von wel: 

hen die Erhaltung des Plages abhaͤnge.“ — Endlich, nachdem die Haupt: 

leute durdy drei Tage ihre Bitten erneuert, geftand Zriny denfelben, — ver: 
muuthlich am 14. Auguft*) — bie geſuchte Erlaubniß zu. 

Vor Untergang der Sonne gingen jene beiden Hauptleute mit zwei— 
hundert ihrer Soldaten aus der Altftadt durch das Baboltſer Thor Über 
den Damm, griffen die zur Dedung der neuen Batterie aufgeftellten Janits 
fharın an und trieben fie in die Flucht, in welcher derfelben die Arbeiter 
aufs Eiligfte folgten. Die Ungarn bemächtigten ſich der Gefhüge und bes 
fhäftigten ſich damit, die Zuͤndloͤcher derfelben zu vernageln, die Räder und 
Achſen mit Beilen zu zerhauen. — Indeß hatte ſich der Allarm durch die 
Fliehenden in die türfifchen Lager verbreitet. Alles eilte dort zu den Waf: 
fen, Zaufende flürzten herbei und griffen die Eleine ungarifhe Schaar an. 
Diefe vertheidigte ſich auf's Tapferfte, tödtere eine Menge Feinde, mußte 
jedoch der Uebermacht weichen, und zog fid) dann nad dem Thore zurüd, 
Hierbei wurden die beiden Hauptleute und ein Theil der Soldaten erfhoffen. 








oe 


*) Der Tag, am welchem diefer Ausfall geichab, findet fich in Feiner Duelle 
| genannt. Nur aus dem Aufanımenbange mit den Greignijfen der nächft vorherge— 
+  benten und der folgenden Tage fann man ſchließen, daß vderfelbe am 14., oder 
ſpäteſtens am 15. Auquft ausgeführt wurde. — 
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Die Türken ſteckten die Köpfe jener Anführer auf den zwifchen din Ge: » 
ſchuͤzen jener Batterien geftellten Schanzkörben aus. hr Verluft war 

ſehr bedeutend, und zwei ihrer Buluk-Baſſen oder Hauptleute hatten chen: 

falls das Leben eingebüft. — Durd den empfindlichen Verluſt jener beiden 
tapferen Offiziere fah ſich Zriny veranlaßt, für die Zukunft Niemand mebr 

die Erlaubniß zu Ausfällen zu ertheilen. 

Damals lieh Ali, der Janitſcharen-Aga, in den benachbarten Waͤl— 
dern durch eine Menge Arbeiter ſehr ſtarke, aus Weiden geflochtene und 
ſechs Schub weite Schanzförbe virfertigen, mit welchen die SJanitfcharen 
fi durch die das Schloß umgebenden, rohrbewachſenen Moräfte Wege 
bahnen und die ſchon erwähnten Annaberungsdamme erbauen ſollten. Zu 
diefen wurden auch Baumftamme, Faſchinen, — Faͤſſer mit Waſſer und 
Steinen gefüllt, Schutt und Erde verwendet. Hinter den Schanzförben 
und den übereinander gethbürmten Baumſtaͤmmen gededt, festen die Janit: 
fcharen die ſchwierige Arbeit mit großer Anftrengung fort. Alle Türken, 
ohne Ausnahme, mußten bei diefen Arbeiten mit Hand anlegen, um deren 
Vorrüden zu befchleunigen. ine zahllofe Menge von Kameelen, Saum: 
pferden, Maufthieren und Wagen, — deren Ießtere nicht nur durdy den 
Baffa von Ofen aus allen von den Türken befegten ungarifchen Bezirken, 
fondern ſelbſt von den rücwartigen Gegenden, bis aus Thracien, zufam: | 
mengetricbin wurden, — ſchleppten aus din Wäldern die Bäume, von den | 
Hügeln die Erde zu, — 

Endlich wurde jener ſchon erwähnte ftarfe Damm, mwelder das Waf: | 
fer des Almaſch aufftaute, durch die Tag und Macht fortgefegte Arbeit | 
wirklich ducchbrodyen und die ftehenden Gmwäffer floffen nun ſchnell ab. 
Jetzt erft machten die Türken mit ihren Annäherungsdämmen ſchnellere | 
Fortſchritte gegen die Wille. Sie errichteten auf diefen Dimmen aus mit 
fruchter Wolle vollgeſtopften Säden eine Art Schanzen, und erhöhten die: 
felben fo ſehr, daß fie damit die Werke des Schloſſes uͤberragten. Die in 
diefen Schanzen aufgeftellten Janitſcharen überfaben alfo das Innere des 
Schloſſes völlig, und beftrichen deffen Waͤlle mie Flintenfeuer fo wirkfam, | 

| 
<> 


daß deren Vertheidiger ſich nicht mehr hinter den Bruſtwehren erbaltın 
fonnten. — 

Der Kaiſer war damals (am 15. Auguſt) mit feinem Hauptquartier 
und vielen Truppen in Altenburg eingetroffen. Er erhielt dort (am 18, 
Auguft) von dem Grafen Zriny die fchriftliche und dringende Bitte um 
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fehleunige Hilfe. Zriny fchilderte in feinem Schreiben die unermefiliche Menge 
der Szigeth umlagernden Feinde, und die geringe Zahl der Vertheidiger, 
und ſchloß mit der Verficherung: wenn ihn die Noch dazu zwinge, werde 
er die Stadt verbrennen und fi im Schloffe bis auf den legten Mann 
halten. — 


Das tuͤrkiſche Gefhüs hatte endlich in der Umfaffung der Altftadt eine 
breite hohe Brefche niedergelegt. Diefe wurde am 19, Auguft von den 
Sanitfharen beftürmt. Sie hatten den Graben mit Holzwerk und Faſchi⸗ 
nen ausgefüllt, Schanzkörbe und Hürden darüber gelegt, und fic fo Wege 
zur Brefche gebahnt. Die Vertheidiger fhlugen mehrmals den ungeſtuͤmen 
Anlauf der Türken zurüd, deren eine große Anzahl durch das Keuer dis 
Geſchuͤtzes und der Musketen gerödter wurde. Aber die MWeichenden wur— 
den immer ſchnell durch neue Scyaaren erfegt. — Zu gleicher Zeit ftürmte 
eine tirkifche Kolonne von Seite des Soldaten: Kirhhofis und dem aͤußer— 
ften Winkel di8 großen Dammes gegen das Baboltfer Thor. So drangen 
endlich die Keinde nad) einem fehr heftigen Gefechte und großem Blutver: 
gießen in die Altitade ein. Die noch übrigen Vertheidiger fuchten ſich in 
das Schloß zu retten. Aber die Türken kamen denfelben an der dabin 
führenden Brüde zuvor, fchnitten einen Theil ab, umringten diefe Schaar 
und meseltn fie nieder. Unter den an diefem Tage Gefallenen waren die 
Haupeieute Martin Bosniaf, Peter Botos, Johann Gerden, Matthias 
Gpoͤry u. m. A. Auf der Bruͤcke ſelbſt wurden noch eingeholt und nieder: 
gemacht: die Hauptleute Laurenz, Petrus Bathay, Blafius Orak und Georg 
Mathiaſch. Der bier ſchwer verwundete Hauptmann Matthias Szedſchoͤdy 
wurde noch in das Schloß gerettet. Die nunmehr in dem Scyloffe verei: 
nigte Befagung mar bereits um zwei Dritttheite ihres Standes vom 
l. Auguft vermindert worden, und zählte nur noch acht Hundert Waffenfäbige. 
— Der Berlujt der Zürken bei den Stürmen diefes Tages wurde auf mehr 
als dreitaufend Mann gefchast. 


Die Türken begannen nun fogleich fich in der Altſtadt zu verarbeiten, 
und mit Schanzen zu befeftigen. Soliman fehrieb die Eroberung mit Recht 
der umermübdeten Anftrengung des Artillerie: Directors Aliportuf zu. Er 
belohnte ihn daflır mit einem Geſchenke von zweihundert Goldftüden. Da: 
durch wurde Aliportuf’s Thatigkeit verdoppelt. Er ließ die bisher gegen 
die Altſtadt verwendeten Geſchuͤtze nun ebenfalls in zwei Batterien gegen 
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N das Äußere Schloß vereinigen, deren eine gegen die füdsweftliche, fogenannte 
Berg: Baftion, die andere gegen das Schloßthor gerichtet war. 


Die Türken befhoffen am folgenden Zage, den 20. Auguft, das 
Schloß von vier Seiten aus ihren ſchwerſten Gefhüsen. Auch festen fie 
den Bau der Annäherungsmwege gegen deffen Mauern auf’s Eifrigfte fort. 
Die Durchſtechung des Seedammes zeigte jetzt bereitd ihre volle Wirkung, 
indem das fonft auf allen Seiten ben Zugang zum Schloſſe fperrende Ge: 
wäffer abgelaufen war, und der Moraft auszutrodnen begann. — 


Der Sultan hatte erfahren, daf der Kaifer in Altenburg angefommen 
mar, und daf fich eine anfehnlicdye Macht in dieſer Gegend zufammenziche, 
von der man nichts Anderes vermuthen konnte, als daß fie unvermweilt zu 
Szigeth's Entſatz vorrüden würde. Unter diefen Umftänden war für So: 
liman jeder Tag, um welchen er früher zum Beſitz der Feftung gelangte, 
ein großer Gereinn. Der Sultan befchloß daher einen Verfuch zu machen, 
den Gommandanten durdy Verfprechungen zu gewinnen. — Ein um einen 
Pfeil gewickeltes Schreiben wurde in das Schloß gefchoffen, welches dem 
Grafen Zrinn für die Uebergabe deſſelben die Stattbalterfchaft über ganz 
Jllyrien, und den eigenthümlichen Befis von Kroatien, — uͤberdies noch 
große Reichthlimer und wichtige Vorrechte verhieß. — Da auf diefes Schrei: 
ben feine Antwort erfolgte, fo ſchickte Soliman cine Trompete in das Schloß, 
welche dem Leibtrompeter von Zriny's Sohne, Georg, gehörte. Diefer 
Trompeter war fo eben in die Hände der Türken gefallen, und an feinem 
Anftrumente hing, der damaligen Sitte gemäß, das Wappen des Grafen 
Georg, feines Herrn. Soliman ließ dem Grafen Niklas die Nachricht 
ertheilen: „fein Eohn wäre gefangen;“ — weldyer die Drohung beigefügt 
tar: „würde der Graf nicht Szigeth dem Sultan ohne Verzug übergeben, 
fo werde er des Sohnes Haupt vor den Thoren auf einer Lanze aufgepflanzt 
fehen.” — Georg war nun zwar nicht gefangen. Aber Graf Niklas, ber 
in den legten Wochen gar Feine Kunde von aufen mehr erhalten Eonnte, 
war in der Lage, der Borfchaft Glauben ſchenken zu müffen. Doc Ehre 
und Pflicht fiegten in des Helden Bruft über die Stimme der Natur, und 
feine Standhaftigkrit blieb unerfchüttert. 


Am 23. Auguft wurde der türkifche Artilleric- Director Aliportut von 
einer Kanonenfugel getödtet. Der zweite Artillerie General, Seiffeddin, & 
übernahm nun die Reitung der Belagerungsarbeiten, und ließ die Beſchie— 4 
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Fung mit ſolchem Nachdruck fortfegen, daß am 25. Auguft die Berg: 
Baſtion bereits größtentheils zerftört war. | 
Am 26. Auguft beftürmten die Türken das äußere Schloß zum erften | 
Male von den Annäherungsdämmen aus. Der Janitfcharen: Aga Ali | 
leitete den Angriff gegen die Berg: Baftion. — Unter einem fehredlihen | 
Geſchrei und dem Getöne der Hörner und Trompeten ftürzten fich die 
) 
| 
| 
| 
) 
| 


— 


Haufen in den Zwiſchenraum, welcher das Ende des Dammes noch von 
dem Bollwerke trennte, füllten denfelben mit Schanzkörben und drangen 

| über dieſe nad) der Brefche vor. Die Türken wurden, fo oft fie den Sturm 
wiederholten, immer mit gleicher Entfchloffenheit und beträchtlihem Ver— 
luſte zurüdgefchlagen, — der Baſſa Miferski von Egypten und mehrere 
Begs getödte. Die Ungarn nahmen den Stürmenden zwei fehr große 
purpurrothe Fahnen ab und pflanzten diefe Siegiszeichen auf die Wälle. — 
Die Belagerten arbeititen fodann thätigft an der Herſtellung der Wälte, 
und füllten die Brefchen mit Baumftämmen und Erde aus. — Die Tür: 

fen waren durch den erlittenen Berluft fehr erbittert worden, und beſonders 

| fehnten fidy die Janitfcharen nad) Rache für die erlittene Niederlage. Sie | 
erbauetin nun noch mehrere neue Annäherungsmwege durch den moraftigen | 
Grund, gegen die Baftionen des aͤußeren Schloffes, und diefis wurde in | 
den nächften Tagen aus den auf diefen Dämmen angelegten Batterien | 
beftig befchoffen. — 

Der Sultan war von einer bedeutenden Unpäßlichkeit ergriffen wor: 
den. Ungeachtet feiner Schwäche wollte er doch dem allgemeinen Sturme 
beitwohnen, welchen er auf den 29. Auguft, als den Jahrestag beſtimmt 
batte, an welchem das Glüd den türkifchen Waffen fo oft günftig geweſen, 
— an dem er 1521 Belgrad crobert, 1522 die Belagerung von Rhodus 
eröffnet, welche mit dem Halle diefes Plages endete, — 1526 bei Mohatſch 
gefieget, — 1529, und dann zum zweiten Male, 1541, Dfen genommen 
batte. Indeffin murden auch am 27. und 28, Auguft mehrere theilweife 
| Stürme gigen das Schloß gewagt. — Die Leihen, mit weldyen der aus: | 

| 
| 
| 











getrocknete Moraft und die nächften Felder bededt waren, vergifteten, befon: 
ders bei der anhaltenden ftarfen Hitze, die Luft durch ihre Ausdünftun: 
| gen. Der Großvezier wurde dadurd) genöthigt, die Lager etwas zuruͤckzu⸗ 
ziehen, und von der Befagung einen kurzen Stillftand zur Begrabung die: 
& fer Leichen zu verlangen. 
Am 29. Auguft drüdte der Sultan feinen Feldherren den Unmuth 
R \ 
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| über die fo fange fruchtlos gebliebene Belagerung durdy einen ftrengen Bes 
| fehl aus, und machte es denfelben zum Gefeg, an diefem Tage noch den 
Platz zu bezwingen. — So hinfällig er war, ließ er ſich doch auf ein Pferd 
heben, und zeigte fich feinen des Signals zum Angriff harrenden Schaaren. 
Sein Anblick begeifterte diefelben und Alle drängten ſich gegen das Schloß. 
Die Ianitfcharen erreichten, die erften, deſſen Wälle und ein wuͤthendes 
Handgemenge begann. Aber die Stuͤrmer erlitten eine Niederlage und ihr 
Aga wurde gefangen. — Andere Kofonnen eilten an deren Stelle vorwärts, 
| und wurden ebenfalls zurüctgefchlagen. — Doch bald wurde der Angriff von 
| neuen Schaaren wiederholt, und fo loͤſ'te ſich das ganze tuͤrkiſche Heer theil⸗ 
| weife in diefem mörderifhen Kampfe ab, der mit geringen Unterbrechungen 
- die ganze Nacht und den folgenden Tag (den 30. Auguft) fortwährte. 
Am 2. September verfuchten es die Janitſcharen wieder durch einen 
heftigen Anlauf, über die an vielen Stellen zufammengefchoffenen Wälle in 
| das Schloß zu dringen. Da fie aber auch diefes Mal mit fehr großem 
| Verlufte zurücgefchlagen wurden, fo begannen fie in der darauf folgenden 
Naht die Berg Baftion zu untergraben. Der Boden des vormaligen 
Sees war, fiit dem gänzlichen Ablaufe des Maffers durch die fehr warme 
| Witterung, befonders da feit langer Zeit Fein Regen gefallen, fo ausgetrod- 
net worden, daß die Tuͤrken fi an dem Fuß diefes Bollwerks feftfegen 
Eonnten. Die von den Wällen aus, nad Möglichkeit die Annäherung des 
Feindes zu hindern bemühten Vertheidiger, wurden gar bald durch einen 
Hagel von Pfeilen und Kugeln genöthigt, ſich hinter diefelben hinabzugiehen. 
— Die Janitfharen bahnten fi), durch eine zwei Tage und Mächte un: 
unterbrochen fortgefegte Arbeit, einen Weg unter der Erde in das Schloß, 
bis zu der inneren Verpfählung, und fehon war der Ausgang der Mine 
wirklich geöffnet. Einige Soldaten der Befagung, an ihrer Spige Gregor 
Pokoy und Benedikt Midwen, welche zuerft diefe Deffnung bemerkten, grif⸗ 
fen die Feinde in dem engen Gange mit Lanzen an, und bemühten ſich fie 
zuruͤckzutreiben, wurden aber getödtet. Zriny ließ nun eilends Eleine Puls 
verfäffer und irdene, mit Feuerwerk gefüllte Töpfe dahin bringen, und fie 
angezündet unter die feindlichen Arbeiter werfen. Obwohl viele derfelben 
durch die Erplofionen zerfchmettert oder durdy den Dampf erſtickt wurden, 
füllten dody immer neue Arbeiter die Stellen der Getödteten, und fuhren 
Tag und Nacht fort, duch Wegfchaffung der Erde den umteriedifchen Gang 
zu ‚erweitern. Diefer wurde fodann in der Nacht vom 4. auf den 
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5 September mit ausgetrodnetem Holze, Bretern, Stroh und Pulver 
gefüllt. — 

Soliman ftarb am Nachmittag des 4. Septembers in feinem Lager. 
Aber der Großvezier Mohammed, im Einverftändnig mit einigen der vore 
nehmften Baffen, verbarg diefen Todesfall dem Heere auf das Sorgfältigfte 
und theilte dem auf einer Reife in Klein-Afien begriffenen Thronerben Selim 
dur; Eilboten diefe wichtige Nachricht mit. Das Geheimniß um fo beffer 
ju bewahren, Ließ der Großvezier auch Solimans Leibarzt, Apotheker, und 
jene ſeiner Pagen und anderen Hofbedienten, welche um deffen Tod muß: 
ten, bei Nacht ermorden. Auch veranftaltete Mohammed, daß jeden Tag, 
ald wenn der Sultan noch lebte, vor deſſen Gezelten die Feldmuſik erfchallte, 
für Soliman die Speifen bereitet, und die Tafel gedeckt wurde u. f. w. — 
Diefe Verheimlihung von Solimans Tode gelang, wie die Folge der Er: 
eigniffe beweif’t, volllommen. inige der Hauptquellen erzählen mit Aus: 
führlichkeit ein Schaufpiel, welches der Großvezier aufführen und dabei auch 
die Leiche des Sultans eine Wolle fpielen lief, um das Heer durdy den 
Augenfchein von deffen Leben zu überzeugen. So unmahrfcheinlich diefer 
Vorgang an fich ſelbſt ift, fo flimmen doch mehrere Hauptquellen in deſſen 
Erzählung überein, und die vorzüglichiten fpäteren Gefchichtsfchreiber nah— 
men denfelben, als Thatfache, in ihre Werke auf. Wir theilen diefe Anek— 
der: auch bier mit, und überlaffen es den Leſern, ihre Glaubwürdigkeit zu 
ermiffen. 

Die Baffen und übrigen Anführer dir Zruppen, befonders die Leib: 
wachen, zeigten in den nächften paar Zagen eine heftige Begierde, den 
Sultan zu ſehen. Schon begann die Vermuthung fi zu verbreitin, daß 
Soliman nidyt mehr am Leben ſei. Schon entftanden unruhige Bewegun—⸗ 

gen, und ein Aufruhr war zu brfückhten. Da fafte der Großvezier den 

Entſchluß, die Feidherren zu taͤuſchen. Er ließ die Leiche mit den Kleidern 

anthun, welche der Sultan gewöhnlich getragen, fir in dem Eaiferlichen Zelte 

auf einen haben Stuhl fegen und dann die vorderen Wände dis Zeltes aus: 
einander ſchlagen. So xigte Mohammed den Verftorbenn in der Ferne 
den harrenden Feldherren, und wußte Alles fo Flug anzuordnen, daß bie 

Baffen ſich mit der Ueberzeugung entfernten, den Sultan lebend gefehen zu 
| baben. Gteih darauf machte Mohammed den Baffen den vorgeblicdyen 
I Willen des Sultans bifannt, fie Alte binrichten zu laffen, wenn nicht in 
wei oder drei Tagen Szigeth eingenommen fein würde. — 
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Mit grauendem Morgen des 5. Septembers ftedten die Tuͤrken die 
Mine in der Berg: Baftion an. Diefes größtintheild aus Holzwerk be: 
ftehende Bollwerk gerieth bald in Klammen. Won einem heftigen Winde 
angefacht, verbreiteten diefe fid) immer weiter und ergriffen auch die in dem 
Scyioffe vor der Belagerung aufgehäuften Vorraͤthe der zur Herſtellung der 
Werke und Verbauung der Brefchen beftimmten Stämme, Balken, Bre: 
ter und Fafchinen. Der Brand dehnte fid) dann über die Stallungen, und 
bald auch auf die Übrigen Gebäude aus. Die Schnelligkeit, mit welcher 
die Flammen um fich griffen, vereitelte die Bemühungen der Soldaten, 
welche, fo mie auch die übrigen Einwohner, mit der gröften Anftrengung 
dem Feuer Einhalt zu thun ſuchten. Der Graben, welcher das innere 
Schloß von dem aͤußeren abfchnitt, war zwar noch mit Waſſer gefüllt, aber 
Viele derjenigen, welche in Kübeln und Feuereimern aus demfelben fchöpf: 
ten, wurden von den Flintenkugeln der Janitſcharen getödtet, und durch 
den auf diefe Art unter den Arbeitern verbreiteten Schredin die Löfch: 
anftalten vereitelt, 

Während die Flammen im Schloſſe wütheten, wurde daffelbe zugleich 
von allen türfifchen Batterieen heftig befchoffen, doch dirfes Feuer von den 
Belagerten mit gleicher Lebhaftigkeit erwidert. Endlich ftürmte eine tür: 
kiſche Kolonne das zunächft am Thore gelegene füdöftliche Bollwerk. — 
Auch die nordöftliche oder Nadasdy'ſche Baftion wurde von einer unermeß— 
liche Menge Janitfcharen, die mit fliegenden Fahnen und unter betäuben: 
dem Geſchrei heranftürmten, angefallen, und bald darauf wirklich überftie- 
gen. Diefe Feinde ſtuͤrzten fih nun in dichten Schaaren in das Innere 
des Schloffis. Graf Zriny eilte an diefe Stelle, griff die Türken mit un: 
widerftehlidyer Tapferkeit an, bieb die vorderften mit cigener Hand nieder, 
und flug die Feinde, nachdem mehrere Hunderte derſelben niedergemadht 
worden, wieder aus dem Schloſſe. — Ein zweiter Sturm wurde von meb- 
teren Zaufenden ber erhisten Krieger unternommen. Sie crfliegen zum 
zweiten Male diefe Baſtion. Aber wieder fahen fi die Tuͤrken von Zriny 
angegriffen und mit großem Verluſte über die Wälle hinabgeworfen. Eben 
fo ſcheiterte ein dritter Sturm an der unerfchütterlichen Tapferkeit Zriny’s 
und feiner Krieger, Ein Theil der Janitfcharen, dem der Rüdzug in den 
Moraft bereits abgefchnitten war, fuchte Rettung in den brennenden Ge— 
bäuden und ging dort in den $lammen zu Grunde. Der ganze Verluſt der 
Türken bei diefen drei Stuͤrmen wurde auf mehr als fieben Taufend Mann 
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gefhägt. — Unter den vielen tapferen Ungarn, welche in dieſem Handge— 
menge fielen, befanden ſich auc die Hauptleute Johann Novakovich und 
Andreas Bika. — 

Haft alle Gebäude des aͤußeren Schloffes ftanden nun ſchon in Slam: 
men. Diefe näherten fich bereits einem unweit des in das innere Schloß 
führenden Thores gelegenen Pulvermagazine, Gegen die immer wachſende 
Much des Feuers und gegen die zahllofen Schaaren der Türken mar feine 
längere Vertheidigung des äußeren Schloffes mehr denkbar. Daher warf 
fi Ztiny mit fo vielen feiner Krieger, als er in der Eile aus dem Gefechte 
und von den Werken an fich ziehen Eonnte, in das innere Schloß. Die 
Feinde folgten ihm über die Breſchen mit folder Haft nad, daß es kaum 
noch gelang, das Thor zu verfchließen. Sehr viele Soldaten, die das in: 
nere Schloß nicht mehr zu gewinnen vermocht hatten, wurden von ben 
Türken niedergehauen, — eine große Anzahl Weiber und Kinder gefangen 
in das Lager gefchleppt. Den, wie wir fhon erwähnt, vor einigen Tagen 
bei Vertheidigung der Altſtadt ſchwer verwundeten Hauptmann Matthias 
Szedſchoͤdy enthaupteten die Barbaren in feinem Bette, und führten feine 
Gattin und neun Kinder in die Gefangenfchaft. — Die Janitfcharen ge: 
tiethen gar bald, der Beute und der Gefangenen wegen, in Zwiſt und end- 
fid) in ein Dandgemenge, welches vielen derfelben das Leben Eoftete. — 

Zriny vertheilte nun die Anführer der geretteten Schaar zur Bewa— 
hung und WVertheidigung fiines legten Zufluchtsortis. Das innere Schloß 
mar von dem Äußeren, wie fchon früher erwähnt wurde, durch einen Walt, 
nur duch einen Waffergraben getrennt, am welchem ſich die Wohnung des 
Gommandanten und die Zeughäufer befanden. In dem engen inneren 
Raume ftand der mehrerwähnte badfteinerne Thurm, welcher den größten 
Theil des Pulvervorrathes enthielt. Alle Proviantmagazine lagen in dem 
äußeren Schloffe, und dort gingen die großen Vorraͤthe der Lebensmittel 
und der zur Vertheidigung erforderlichen Beduͤrfniſſe, — in den Slammen 
zu Grunde. 

Die Türken hatten das Gefhüs im aͤußeren Schloffe erobert, das 
dortige Pulvermagazin vor dem Brande erhalten, und befchoffen nun fos 
gleich mit eben diefen erbeuteten Geſchuͤtzen das innere Schloß. In diefem 
befanden fidy noch zwei ſchwere Kanonen, zwei Mörfer und vierzehn Eleinere 
Stücke. Der Lebensmittelvorrath befchränkte fih auf taufend Scheffel 
Weizenmehl. Der Mangel war nicht nur wegen Abgang der Backoͤfen, 
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an Brot, — ſondern auch an Waſſer, ſo groß, daß in den Tagen vom * 
5. bis 7. September viele Weiber und Kinder vor Hunger und Durſt ver: | 
fhmadhteten. — Der Ruͤckweg oder Zugang in das aͤußere Schloß war fo- 

wohl durch die ſtets noch fortwüthenden Slammen, als durch die zahllofen | 
Schaaren der Türken verfperet, welche jede feusrfreie Stelle anfüllten. Wie 

ſich ein Vertheidiger des Schloffes nur bliden lich, wurde er mit einem | 
Hagel von Kugeln und Pfeilen uͤberſchuͤttet. — Die Türken lagerten fich, | 
durch die Feuersbrunft genöthigt, auf den MWällen des eroberten äußeren | 
Schloſſes. Zwei Tage, den 6. und 7. September, während die Befchie: | 
fung des inneren Schloffes fortgefegt wurde, liefen die Anführer ihre 

Schaaren ruhen. — Die Ungarn waren in ihrem engen und dur alle | 
Arten von Mangel bedrängtin Zufluchtsorte von banger Erwartung erfüllt. | 
Kein anderer Ausweg aus diefer traurigen Lage war mehr denkbar, als der | 
Tod, oder ſchmaͤhliche Sklaverei. — | 

Am 7. September, um die ſechſte Morgenftunde, gelang «8 den Tür | 
Ein, duch Feuerpfeile die Wohnung des Grafen Zriny im inneren Schloffe 
in Brand zu fteden. Der Großvezier ließ nun, — auf vorgeblicen Be: 
fehl des Sultans, — das ganze Fußvolk zum Sturme anrüden. — Die 
Kolonnen drängten fi von allen Seiten heran, unter Schlachtgefchrei und 
dem Getöne der Trompeten und Pauken. Zahlloſe Fahnen pflanzten fie 
in dem großen Schloffe. So weit dad Auge reihen fonnte, war die Ge— 
gend mit dichtgedrängten Schaaren bededit, welche dem kleinen Punfte, von 
deffen Eroberung der Sieg abhing, aus Mangel an Raum nicht naben 
konnten. — 

Die immer weiter ſich verbreitenden Jlammen uͤberzeugten den Grafen 
Zriny, daß eine längere Erhaltung des Schloffes unmöglich fi. Er mar 
feſt entfchloffen, einen ehrenvollen Tod den Sklavenfiffeln vorzugieben, 
Indem er fin Leben dem Waterlande opferte, boffte er durch ein großes 
Beifpiel feinen Landsleuten auch nach dem Tode noch zu nügen, und den 
Maffenruhm Ungarns aufs Glaͤnzendſte zu erhöhen. — Zrinn bereitete 
ſich mit der Ruhe eines wahren Helden zu feinem Ende, und, gleich den 
gefeierten Heroen der Vorzeit, ſchmuͤckte er fich zum legten Kampfe, Er 
wollte fi) weder mit Helm, noch mit Panzer bedecken, fordern wählte ein 
leichte® feidene® Kleid, eine ſchwarzſeidene, mit Gold und einem großen 
Diamant, über dem ſich lange Neiberfedern erhoben, verzierte Muͤtze einen 
an Gold und Silber koftbarın Saͤbel, das werthe Erbitüd feines Vaters; 
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endlich einen Eleinen runden Schild, Die Schlüffel des Thores und hun: 
dert Stuͤck ungariſche Dukaten ließ ſich Zriny in das Futter des Kleides 
näben; die erfteren, damit fie nicht, fo lange er lebte, in des Feindes 
Hände fielen; die letzteren, damit, wie er felbft Aufierte, der Türke, der 
feine Leiche entfleiden wide, in diefer Beute den Lohn für feine Mühe 
finde. — 

Nun trat Zriny aus feiner Wohnung. Schon erwarteten ihn auf 
dem Plage alle Soldaten, mit Helmen, Panzern und Schilden geruͤſtet. 
Cie waren gefaßt und zu dem Aeußerften entfchloffen: denn es war ihnen 
eben fo unmöglich, der Wuth der Flammen auf irgend eine Art Einhalt zu 
tbun, als in dem Schloffe vor Feuer und Rauch noch länger auszuhalten, 
— Zriny trat in ihre Mitte und begeiſterte fie durch einige Eraftvolle, dem 
fi) nahenden Momente angemeffene Worte.*) Der Aufforderung, einen 
ruhmvollen Zod erniedrigender Sklaverei vorzuziehen, antwortete der allgemeine 
Ruf der Schaar: „fie Alle feien Eines Herzens, Eines Sinnes mit dem 
Führer.“ — Mad) Zriny's Beifpiel wollten auch die Soldaten fich nicht 
länger mit Schuswaffen bilaften, die für die zu fterben Entfchloffenen kei— 
nen Nusen mehr hatten. Sie fcehleuderten daher Schilde, Bruſtharniſche, 
Panzer, und felbft die Scheiden ihrer Saͤbel von fi, um leichter zu fein, 
und mit deſto größerer Behendigkeit unter die Feinde eindringen zu Ffönnen, 


*) Der gleichzeitige Budina (S. 733 — 734) und der ipätere Jftuanfb (S. 
317) baben dieſe legte Rede Zrinv's, nach den verfchicdenen von den wenigen Aus 
genzeugen, die dieſen Tag überlebten, berrübrenden Ueberlieferungen weitläufig aus— 
gefpennen. Den Zinn derfelben mag Zrind wirklich ausgefprochen baben, und 
Dieier liegt ihren Deflamationen zum Grunde. Aber die fremden, unter fich uns 
leihen Zutbaten yafien weder zu dem Charakter des Helden, noch zu deſſen drang 
voller Lage. — 

Die früheren Quellen, ſo wie die Darſtellungen ſpäterer Hiſtoriker, enthalten 
neh viele Details und theilen häufig die Worte mit, welche Jriny bei verſchiedenen 
Beranlaffungen, beſonders in den fegten Stunden, als ſich die große Kataſtrophe 
vorbereitete, geiprechen baben fol. Aber jene Details beſchränken fich auf Heinliche 
Kebenumftände und find durch nichts verbürgt; und in jenen angeblichen Worten 
Jrinv's webet nicht des Helden Geiſt. Lie find unverkennbar ſpäteres Machwerk. 
— Eigenthum der verfchiedenen Schriftfteller, und nad deren Stand, Rang, Bes 
ſchäftigung und individueller Anſicht abweichend geftaltet. — Hier aber wurden nur 
foldhe Angaben aufgenommen, welche das Gepräge der Echtheit trugen. Jene Um— 
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Nun übergab Zrinn dem Lorenz Juranitfc die Faiferliche Sahne, 
um diefelbe vor ihm birzutragen. — Dann befahl er das Schloßthor zu 
Öffnen. Unter dem Thorgewoͤlbe hatte Markus Serctſcheny, der allein ned) 
übrige Blchfenmeifter, einen mit gehadtem Eifen, Kettentrümmern und 
Bleikugeln beladenen Mörfer aufgeftellt. Diefer follte jege unter die in 
dichten Haufen auf und zunähft dir Brüde ftchenden Türken losgebrannt 


werden. Uber ein feindlicher Schuß zerfchmetterte in dimfelben Augenblide 


dem Seretfhenn den Kopf. Da rief Zriny dem nächftitehenden Georg 
Horvath zu, dem Fallenden die Zündruthe zu entreißen und das Stüd los⸗ 
zubrennen. Diefer Schuß richtete in den gedrängten Haufen der Türken 
außerordentliche Verheerung an. 

Durch den Pulverdampf verhüllt, drang Zriny unter dem Feldgeſchrei 
Jeſus! mit bloßem Säbel in den Feind; — Juranitſch ihm mit der Sabne 
voraus; die noch Ubrigen Krieger hinter ihm. Auf der Brüde entſpann 
fidy ein mwüthendes Handgemenge. Die dem Tode geweihte Heldenſchaar, 
die kaum mehr als dreihundert Streiter zählte, that Wunder der Tapferkeit. 
Aber fie erlag gar bald der Menge von Kugeln und Pfeilen, die von allın 
Seiten gegen fie gefchoffen wurden. Hier wurde Zrinn von drei Kugeln 
getroffen. Bei dem dritten Schuffe, der zwiſchen dem rechten Auge und 
dem Ohre in das Haupt drang, ftürzte der Graf leblos zu Boden. — Die 


ftände, welche die Lefer vielleicht aus anderen Echilderungen diejes großen Ereig— 
niſſes jchen fennen, und alfo bier vermijfen werden, — find auch dem Berfajier 
alle wohl befannt. Doc abfichtlich wurden die Detaild weggelajjen, welche entwe: 
der durch die Älteften und fiherften Quellen nicht verbürgt waren, oder eine fritifche 
Prüfung nicht ausbalten. — 

Als der Verfaſſer es unternabm, eine Eriegerifche That zu befchreiben, mit des 
ren Grbabenheit in dem Gebiet der Welt: uud Kriegsbiftorie nur noch zwei ähn— 
liche Ihaten zu vergleichen find: jeme des Griechen Leonidas In den Thermopylen, 
und die des Nömers Derius am Veſuv, — das Ende eines Helden zu fchildern, im 
deſſen Verberrlichung die Geſchichte, die Dichtkunft, die Malerei, die Tragödie u. ſ. w., 
durch glänzende Darftellungen gewetteifert haben, — verzichtete er in. vornhinein 
darauf, feine Erzählung mit einem andern Reize auszuftatten, als welchen ſchon die 
Handlung jelbft für jedes edle Gemüth haben muj. ein Ziel ging nur dahin, 
diefe Kriegsthat, inſoweit es die Beichränftheit der echlen Quellen erlaubte, in 
einer Wahrheit darzuftellen, welche mehr als jede Aunft, den Helden von Szigeth 


ewig dauernde Berwunderung verbürgen dürfte. — | 
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* Türken erhoben, als fie ihn fallen fahen, ihr Allah-Geſchrei. Die noch 
uͤbtigen Ungarn wichen in das Schloß zuruͤck. Die Tuͤrken folgten auf dem 
Fuße und drangen mit denſelben zugleich durch das Thor. Ihre Schaaren 
erfuͤlten gat bald die inneren Waͤlle, und von dort herab ſchmetterten ſie 
die noch immer gleich tapfer kaͤmpfenden Ungarn durch geſchleuderte Steine 
und Holzſtuͤcke nieder. Faſt alle dieſe Heldin, — darunter die Hauptleute 
Wolfgang Popratovih, Niklas Kovak und Piter Patatitſch, die Edelleute 
Jehann Bajou, Paul Iftuanfi, Georg Cſaki, Georg Ketskei, fanden hier 
den Tod. Georg Kaprarn und dir Anführer der berittenen Büchfenfchüsen, 
Johann Novak, zogen ſich in den ftiinernen Thurm zurüd, vertheidigten 
fi in dimfelben noch einige Zeit und fielen endlich, von den Kugeln der 
Janitſcharen getödtet. 
Die wınigen Männer, welche von den Tuͤrken gefangen wurden, muf: 
tin von diefen vermummt, mit türfifchen Helmen oder Müsen bededt, oder | 
in Weibskleider gehüllt werden, um fie der Mordluft dir Ihrigen zu ent: 
ziehen und fie Icbend aus dem Schloffe zu bringen. Unter diefen war der 
Bedeutindfte Zriny's Meffe, der Hauptmann Kaspar Alapi.*) 








| 
*) Gaspar Alapi, Neffe des Helden von Zzigetb, war eine der interefjan: | 

teten Berfünlichkeiten damaliger Zeit. Diefer Geld, der feinem Oheim wenig an 

Zapferfeit nachgab, war unanfebnlih von Geſtalt, unbedeutend in den Geſichts— 

zügen und batte einen anfehnlichen Köder. Im Treffen bei Peſth führte ihn feine 

Tellkühnheit mitten unter die Türfen, welche ibn jogleich umringten. Zwanzigfach 

übermannt, mußte er fich trog der rafendften VBertheidigung ergeben. Gin Deli 

beb ſchon den Arm, ibn niederzubauen, als ihn ein anderer aufbielt. „Schämſt 
du dich nicht!“ rief er, „du Fleine Kröte! Yauf zu und fomm ein zweites Mal | 
nicht wieder!“ — Denfelben Augenblid drangen die Ungarn ver, Alapi rief: | 

„Tenft an die kleine Kröte!“ entriß dem Leichnam eines Epabis Yanze und Zäbel 

und vereinte ſich glüclich mit feinen Areunden. Seitdem war Alapi ſtolz auf 

den Beinamen: die Feine Aröte, und im ganzen Lande blos unter diefem Na— 

men befannt. Als 1562 Aly Arslan Szigeth überrumpeln wollte, wedte ibn 
aus jo beffärtigen Träumen feine gänzliche Niederlage durch die Heine Aröte, | 
Wapi, wieder durch feine Tapferkeit verlodft, wurde abermals umwingt, da aber die 
Türfen mebr die Riefengeftalten des Banus Zrind und feiner Freunde Praputovich 
und Batſchatiza im Auge bebielten, fam er leicht verwundet davon, fchlug und 
 berfolgte fie auf ihrer wilden Flucht. Als Eoliman auf Szigeth rüdte, zug die 
* Heine Aröte mit 1500 Mann dem zehnfach überlegenen Bortrab entgegen, übers 
| rafchte ihn in der Nacht mit unwiderftehlichem Ungeftüm, tödtete einmal fo viel 
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Diefer hatte ſich nach dem Verluſte des inneren Schloffrs in einem Winkel 
verborgen. Da er bei einer fehr kleinen Statur doch ein unförmlich breites, 
ſchwarzbraunes Geficht hatte, fo wurde er von din Türken für einen unbe: 
deutenden Waffenträger odır Bidienten gehalten und am Leben ‚verfchont. 
Er wurde eben gefangen au jerfer Stelle vorübergeführt, wo bie beutegieri- 
gen Janitſcharen Zriny's Leiche plünderten und dieſer die Hände abbauen 
wollten, weil fie die Eoftbaren Armbänder nicht zu oͤffnen wußten. In ber 
Hoffnung, des Oheims Leiche gegen fernere Befhimpfungen gu ſchuͤtzen, 
machte Alapi diefe Armbänder mit Hilfe eins in bie ibm mohlbefannten 
Oeffnungen geftedten Mefferd los. — Auch Zrinw's Kummerbdiener,-Sranz 
Czerenkoͤ und ein gewiffer Bartholomäus Geretſch (Feßler nennt ſtatt die⸗ 
fes cinen Johann Gall von Losdorf) wurden verſchont. — Stephan 
Orſitſch wurde von einem Türken, der bei ihm in früherer Zeit ald Gefan— 
gener und Sklave mit virler Milde behandelt worden war, mit eigener 
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Türken ala er Mannichaft zählte, fing viele vornehme Offiziere, machte überreiche 
Beute und zog ſich dann wieder in die Feſtung zurück. Als fpäter die Veſte in 
Flammen fand und Zriny mit Yorenz Juranitich den Heldentod, den er juchte, 
fand, wurde Alapi, den Zriny ſchon früher für diefen Fall zum Aeftungsbaupt: 
mann ernannt hatte, mit einigen Genoſſen von der Brüde abgeichnitten und von 
ihnen in das Gewölbe eines fernen Vorwerkes bineingerifien, während die Pulver 
fammer mit den Sauptgebäude in die Luft flog. Ihre Seffnung auf Flucht wurde 
jedech bald getäuſcht. Janitſcharen entdeckten den verborgenen Winfel und meßel 
ten die Klüchtenden nieder. Nur die fleine Kröte wurde abermals durch ibre 
widrige Geftalt gerettet. Diefer Umftand blieb unbefannt, daber tie in gefchichts 
lichen Werfen fo oft wiederholte Nachricht, von den Vertheidigern Szigeths ſei fein 
Einziger entkommen. Die Türken hielten Mlapi für einen gemeinen Waffenfnecht 
und jchleppten ihn zu Zriny's Peichnam, um feine prachtvollen goldenen Armbänder 
zu Öffnen, die fie nicht von der Peiche batten trennen können und desbalb chen die 
Arme abbauen wollten. Alapi warf fich an der Leiche feines Freundes nieder, fünte 
die falte Hand des Helden, öffnete das ihm mwohlbefannte geheime Schloß der koſt⸗ 
baren Armbänder und warf es den Raubluftigen bin, die forteilten und ibn rubig 
entflieben liegen. So war zum dritten Male jeine Geftalt fein Netter vom Tode 
und Mlapi, noch durch 16 Jahre als Befehlshaber in Kanifcha und Per: 
mwejer des kroatiſchen Banats, genoß den Triumph bei jeinen bäufigen Sie— 
gesmahlen, unzäblige Toafte auf die Feine Kröte jauchzen au hören. Nachdem 
er Zriny's Schatten zahllofe Todtenopfer gebracht, ftarb er am 29. Mai 1584 und 
wurde im Klofter Semeth begraben. 
(M. Bermann'e öfterr, biograph. Lexicon 1. Heft.) 
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kebensgefahr gerettet. Mur diefe vier ober fünf Maͤnner allein überlebten 
alfo den blutigen Tag, und theilten dann mit den gefangenen Weibern und 
Kindern das Loos einer harten Sklaverei. Sie wurden jedoch in Kurzem 
von Zriny's Sohne, Georg, loßgefauft. — Die Janitfeharen ftritten ſich 
häufig um die Gefangenen, und entfchieden ihren Zwiſt meiftens damit, daß 
fie diefelben in Stüde hieben. 

Das Schloß war ganz mit hriftlichen und türkifchen Leichen angefüllt 
und das Blut floß in den Straßen. Während die Türken, welche Gefan: 
gene gemacht hatten, diefe mit Striden und Ketten gebunden, den Lagern 
zuführten, waren immer frifche beutegierige Schaaren nachgeruͤckt und hat: 
ten alle Mauern, Pläge und Gaffen des Äußeren und auch des inneren 
Schloſſes, foweit denfelben hier die Flammen vorzudringen erlaubten, über: 
fhwemmt. Jetzt erreichte das Feuer jenen Thurm des inneren Schloffes, 
in deffen Erdgemwölben die Pulvervorräthe verwahrt waren, und fand bald 
zu diefen den Weg. Unter entfeglichem Krachen riß die Gewalt der Ent: 
zundung die Gewölbe des Thurmes und alle übrigen Gebäude des Schloffes 
aus ihren Grundveften in die Lüfte, und fchleuderte die Steine, Balken 
uf. m. über die Maffen der Türken. Mehr als bdreitaufend derfelben, 
meift Fanitfcharen, wurden zerfchmettert und unter den fallenden Truͤm⸗ 
men begraben. Diefes Ereigniß verbreitete Trauer Über das «ben noch 
von Siegesfreude trunfene türkifche Heer. — : 

Noh am 7. September ließ Ali, der Janitſcharen-Aga, dem Leich: 
name Zriny's das Haupt abfhlagen. Am 8. September wurde baffelbe, 
einen Steinwurf von den Eaiferlichen Zelten entfernt, auf einen Pfahl ges 
fpießt, und naͤchſt den auf einen Haufen gefchichteten Köpfen der übrigen 
in Szigeth gefallenen ungarifchen Krieger aufgeftell. Ringsum waren die 
eroberten chriftlihen Fahnen, verkehrt, mit der Spige der Stangen in die 
Erde geſteckt. Zriny's Körper ließ Muftapha Villith, Beg der Reiter 
von Banyaluka, der einft des Grafen Gefangener gewefen, beerdigen. — 
Die Köpfe blieben diefen Tag über zur Schau gejtellt und viele Taufend 
Türken drängten ſich herbei, um die Ueberrefte der Helden anzuftaunen, 
deren Befiegung ihnen fo große Opfer gekofter hatte. Jeder Türke, welcher 
das Haupt eines Kriegerd von der Beſatzung Szigeths bei dem Zelte des 
Sultans oder bei jenem des Großveziers abgab, erhielt dafür zehn Dufaten 
um Gefchente. 


Am frübeften Morgen des 9. Septembers ließ der 
Teterreichs Selden und Seerführer. 1 
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Haupt feinem Bruder, dem Baſſa Muftapha Sofolowitfh von Dfen, 
überbringen. Diefer befahl, daffelbe mit einem feidenen Tuche, dann noch 
mit einer feinen Leinwand zu ummwideln, und ſchickte es durch einige Bauern 
an den Faiferlichen Feldheren Grafen von Salm nah Raab, mit 
einem Briefe vol Nührung über Zriny’s Heldentod, die ein tapferer 
Soldat dem Anderen nie verfagt. Balthaſar Batfani, Zriny’s Schwieger: 
fohn und Franz Tahi, fein Schwager, brachten daffelbe nach Tſchakathurn. | 





Dort, im Klofter der heiligen Helene, war die Gruft, in welcher Zriny's 
erite Gemahlin, Katharina Frangepani, mit einer Tochter und zwei Soͤh— | 
nen ruhte. Dort wurde auch Zriny’s Haupt in den Schooß der Erde ge: | | 
legt und eine Infchrift verfündete den diefe Wohnung des Todes Befuchen: 
den, die Thaten des Helden. — 

Der ganze Verluft, welchen das türkifche Heer vom 1. Auguft bie 
7. September vor Szigeth erlitten, wurde auf ungefähr dreißigtaufend Mann 
gefhägt. Ale Wälle, Gaffen, Pläge und Annäherungen diefes Ortes 
waren mit todten Körpern bedeckt. Der Großvezier trug dem Sanitfcharen: 
Aga auf, die noch immer wüthenden $lammen dämpfen und Piag und 
Gegend von den durch ihre Ausdünftung die Luft verpeftenden Leichen rei: 
nigen zu laffen. Auch ſollte die chriſtliche Hauptkirche unverzüglich zur 
Moſchee eingerichtet werden. Dem Skender-Beg, bisherigem Befehls— 
haber zu Sziklos, übertrug er das Commando in Szigeth. Mohammed 
verfimbdigte zugleih, „Sultan Soliman felbft würde an dem fiebenten, auf 
die Eroberung folgenden Tage, — am 14. September, — den Platz be 
fehen und in demfelben ein feierliches Dankfeſt halten.“ — Als nun Schlog, 
Stadt und Gegend mit großer Anftrengung gereinigt worden und der zum 
Feſte beftimmte Tag kam, — der Sultan aber doch nicht erfchien, begann 
ſich auf's Neue die früher durch die Kift des Großveziers befchwichtigte Ver- 
muthung im Deere zu verbreiten, daß Soliman nicht mebr am Leben fei. 
(Oefterreih. mifitair. Zeitfhr. f. 1827.) 





* 
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Leonhard Freiherr von Vels der Jüngere, 


Feonhard Freiherr von Wels der Jüngere, 


faiferl, Oberftbofmeifter, Gofmarfchall, Landeshauptmann an der Etſch und Burg- 
graf zu Torol, Baiferl. oberfter Feldbauptmann in Ungarn und den 
windifchen Landen. 


Leonhard, Michaels Freiheren von Vels ältefter Sohn, den mir 
zum Unterfchiede von feinem gleihnamigen Oheime den Jüngeren oder 
Zweiten nennen wollen, war um 1497 geboren und muß frühe fich ent: 
widet und männlichen praktiſchen Geift gezeigt haben, indem Erzherzog 
Ferdinand I. in einem Schreiben dd. Speyer am 24. Juli 1526 dem 
Brirner Domkapitel anzeigt, daß er vermöge des vom poftulirten Bifchofe 
Georg aus Spanien erhaltenen Schreibens Leonharden dem Jüngeren von 
Vels den Auftrag gegeben habe, im Namen des gedachten Hochftiftes beim 
Reihstage zu Speyer zu erfcheinen und dort deffen Gefchäfte zu beforgen. 

Wo er den erften Maffendienft mit tprolifchen Landsknechten, die da: 
mals für ein ganz vorzuͤgliches Fußvolk galten, gethan habe, ift mir unbe: 
kannt; wahrſcheinlich unter feinem Oheime gegen die rebellifchen Bauern 
im Salzburgifhen; dann fand er unter Georg von Frundsberg in den 
italienifchen Kriegen. Das Feld feines frühen Ruhmes ift aber Wien und 
Ungarn wider K. Ferdinands I. Gegenkönig Johann Zäpolya, Grafen von 
Zips und Woiwoden von Siebenbürgen, der ſich durch Mänke und Be- 
fehung der Krone des h. Stephans bemädhtigt hatte und zu Stuhlmweißen: 
burg am 12 November 1526 gekrönt wurde, und um ſich auf Ungarns 
Throne zu erhalten, den eroberungsfüchtigen Sultan, Suleiman den 
Praͤchtigen, berbeigerufen hatte. 

Da das Gefchichtliche jener Unfälle nach der Schlacht bei Mohäcz, in 
der König Ludwig I. von Ungarn am 29. Auguft das Reben verlor, den 
beimifchen Lefern wohl bekannt ift, oder Jeder in den Gefchichtswerfen von 
Iſthuanfi, Prap, I. A. Heffter, Grafen von Maitäth, Schels ıc. leicht 
nachſehen kann, fo will ich befonders das, was unfern Wels betrifft, theils 
aus achivalifhen Quellen, theil® aus dem lateiniſchen Coder des Wolfgang 
Lazius im der k. k. Hofbibliothek mittheiten, welcher die Ereigniffe in Un: 
garn von dem Jahre 1540 — 1545 enthält. 

Zapolya, deffen bewaffnete Rotten im nordöftlichen Ungarn herumzo: 
gen, hatte ſich bis zum März 1528 in Oberungarn, — der hochbe⸗ 
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jahrte, kriegskundige Niklas Graf von Salm, Kaiſer Ferdinands 1. oberfter 
Feldhauptmann, ihn nad Eroberung von Erlau, Tokap x. im vorigen 
Spätfommer vertrieben batte, wieder ausgebreitet. Der neue Feldbaupt: 
mann Johann von Kakianer, raurigen Andentens, ſchlug am 
| 8. März bei Szinne unweit Kaſchau den Ufurpator auf's Haupt, der nun 
um Moimoden Johann Tarnowsky nah Tarnow in Polen entflob. — 
Vels ift fchon in diefem Zuge nach Kagianer der erſte Mann, und von 
diefem in allen Vorfällen beigezogen. Des Letzteren ausführlicher Bericht 
| aus dem Lager bei Szinve an den König Ferdinand über diefen Sieg mel: 

det, daß die feindliche Streitmacht nach beträchtlihem Werlufte zerftreut, 








Zäpolva felbft beinahe gefangen und mehrere Fahnen erbeutet worden feien. 
Auf dem Kampfplage lagen an 300 Mann polniſches Ditfsvolf, viele 
Wagen, polnifche Falconette und anderes Kriegsgeräthe, nebſt michtigen 
Briefen des Königs Sigmund an Zäpolna, welche neue Aufſchluͤſſe über 
ihre beiderfeitigen heimlichen Verhaltniffe gaben. Der Feldhauptmann em: 
pfichlt befonders das tapfere Verhalten und die kluge Leitung der beiden 
Oberſten, Leonhard von Vels über das Fußvolk und Niklas von Thum, 
der Gnade des Könige, klagt dagegen uͤber die Lauheit Valentin Töröfe 
ı und Ludwig Pekry im Verfolgen der Feinde, und daf fie fih dem Pluͤn— 
| dern überliefen. Am 13. März zeigt Kasianer feinen Marfch nach Bardya (?) 
| an, wie auch Zäpolva’s Flucht nach Polen und die Zerftreuung feines Dee: 
| res, ferner daß er dem König Sigmund von Polen gefchrieben babe, den 
Flüchtigen in Verwahrung zu nehmen, und bricht am 14. gegen die unge: 
borfamen Schlöffer und Flecken los 
Das Felſenſchloß Muränn ergab fih an den Oberften von Thurn, 
und fieben Gefpannfchaften unterwarfen fih. Der Schreibende lobt das 
Wohlverhalten der um Kaſchau liegenden Städte, und tadelt das Bench: 
men des Adels. König Ferdinand fehreibt am 17. März an Katzianet, 
Kenntnif zu haben, daß 5000 Mann polniſcher Dilfstruppen zu Zaͤpolpa's 
Unterftügung gefammelt werden, und er auch Geld erhalte. Micht ohne 
Intereffe ift deffelben Königs Befehl vom 21. März, in den mitgetbeilten 
Chiffern zu fchreiben, und auch hiervon feinen Rath Leonhard Freiberrn 
von Vels, des Fußvolkes Hauptmann und Zeugmeifter, in feinem (des 
Königs) Namen in Kenntnig zu ſetzen. Wie aus den weiteren Berichten 
hervorgeht, waren von den Befehlshabern keine großen Refultate zu erfeb: 
ten, weil es an gutem Feldgeſchuͤtze und fabrbaren Straßen, an Bezahlung 
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4 der Kriegsknechte, von denen viele krank oder meggelaufen waren, fehlte, 


| 
| 
| 
| 





weshalb auch Kasianer nicht vorrüden konnte; zudem war das um Kafdyau 
aufgebotene Landvolk zu feindlichen Unternehmungen nicht verlaͤßlich. — 
Wenn auch von Thurn und von Manderscheid das Schloß Zips nach 
einem Berichte vom 28. März genommen hatten, fo konnte Katzianer doch 
die anderen leicht einnehmbaren Schlöffer nicht angreifen, da das Abwar: 
ten, Schwanken und Laviren der ungarifchen Regierung und des unguri: 
fhen Schagmeifters die Ankunft der Huſaren beim Deere verzögerte, und 
weder das verlangte Geld noch Geſchuͤtz ankam. Schon in einem Schrei: 
ben aus Kaſchau vom 3. April bittet der kraͤnkelnde Katzianer, der fich 
dur die dem Kriegsvolke geleifteten Geldvorfhüffe in Schulden gefegt 
hatte, zur Pflege feiner Gefundheit weggehen zu dürfen, und fein. Amt 
durch einen andern Feldhauptmann erfegen zu laffen. Kurze Zeit darauf 
finden wir fhon Vels ald Oberhauptmann, neben Katzianer, der eine Zeit 
lang noch den Poften eines oberften Feldhauptmannes behielt. 

Im Juni ward die Stadt Trentfhin genommen, und am 30.d. M. 
tapitulirte die Befagung des dortigen, mit Feuerfugeln befchoffenen Fel— 
fenfchloffes, das Zäpolya's Eriegerifher Vater Stephan befeftigt hatte, 
an Kagianer, der Feind wurde gänzlich von dort vertrieben. 

Katzianer und Veld mußten aber den eingelegten Fähnlein böhmifcher 
Söldner bei Treu und Glauben das im Schloffe befindliche Geſchuͤtz fo 
lange zufichern, bis ihnen der Sold bezahlt ſei. Da Neuhäufel und bie 
anderen feften Plaͤtze an der Waag ſich ohne Widerftand ergeben hatten, 
und die nördlichen Gomitate wieder dem Könige untertworfen waren, follte 
ein Zug nach Siebenbürgen gemacht werden (din auch Peter Perenpi und 
Balentin Toͤroͤk mit einiger Mannfchaft unglüdlic; gemacht haben), aber 
früher mußte den alten Kriegefnechten ihr Sold bezahlt und ihre Zahl ver: 
ſtaͤrkt werden, und eben fo war es aud nöthig, Schiffbrüden an der 
Theiß, mo der Feind fich ſtark verfammelte, zu ſchlagen, und neues 
Kriegszeug anzufhaffen. Wenn dies nicht gefchehe, erklärte Kagianer 
feine Unternehmung ausführen zu können. 

Da die Türken auch in Krain einfielen, follte Katzianer nach einem 
Berichte vom 23. Juli das in Ungarn befindliche Kriegsvolk dahin führen, 
das erforderliche Gefchlig aus den Zeughäufern zu Cilli und Graͤtz hin: 
fhaffen, die ungehorfamen windiſchen Untertbanen zum Gehorfam des 
Aufgebotes zwingen, felbft in's türkifche Gebiet einfallen, und Udbina oder 
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Kammgrad einnehmen. Am 8. Auguſt wurden von der niederoͤſterreichi⸗ 
ſchen Statthalterſchaft und dem Regenten Felician von Petſchach und Hans 
Friedrich von Landeck in's Lager nach Tyrnau geſchickt, um mit den Soͤld⸗ 
nern zu unterhandeln. Vels erhielt nun an Katzianers Stelle, der in 
Tyrnau erkrankt war, das Interims-Commando, und hatte die Meuterei 
der Knechte wegen des ausftehenden Soldes zu befhmwichtigen. Es wurde 
am 6. befchloffen, den Oberften Wels an den König Ferdinand abzuſchicken, 
um den Soldruditand zu erwirken, und man hoffte, daf die Knechte def: 
fon Ruͤckkunft ruhig in ihrem Lager abwarten würden. Am 14. Auguft 
ſchreibt König Ferdinand an Kagianer und die beiden Oberften von Vels 
und von Thum, und giebt ihnen fein Wohlgcfallen zu erkennen, daß fie 
ſich bemühten, das Kriegsvolk zum Marfche nad) Krain in Bewegung zu 
fegen, und daffelbe wegen der Bezahlung vertröfteten. Nach einer fpäteren 
MWeifung wurde Vels zum Oberften über das Fußvolk, Thurn über die 
Meifigen (Reiterei) gefegt, und Kagianer follte trog feiner Kraͤnklichkeit den 
Oberbefehl behalten. 

Am 12. September ſchrieben Katzianer aus Dedenburg und Oberft 
Vels aus Wien eigenhändig an König Ferdinand dringend hinfichtlich der 
ausftändigen Bezahlung des Kriegsvolkes, und liefen einen Aufftand des 
Landvolkes gegen die Kriegsleute, das Ausreißen der Letzteren und eine nech 
größere Gefährdung des Landes von Seiten der Uebelgefinnten befürdten. 
Der Ferdhauptmann mar am 9. Novimber um Kaſchau, Trentſchin xc. 
wieder von Zäpolya bedroht, der zu unferes Königs Machtheil vom König 
Sigmund aus Polen verwiefen zuruͤckgekehrt war, und hatte noch Feine 
Bezahlung des Kriegsvolkes erhalten. 

Kapianer hatte eilig nah Ofen zu ziehen befchleffen, doch hielt es 
fein König am 19. November für gerathener, gegen Siebenbürgen zu 
ruͤcken, da Zäpolya gemeinfam mit dem Paſcha Muhamed Ber, der 3000 
Streiter mit ſich führte, das Schloß Gyula, und Temeswar zu belagern 
gefonnen ſei. Ein Schreiben des Könige vom 27. December aus Et. 
Veith in Kämthen, wohin er mit feiner Gemahlin am 12. von Wien 
über Grat gereiftt war, um nämlidy audy von den Ständen Inneröfter: 
reiche Hilfe gegen die Türken zu erhalten, befichlt audy gegen Siebenbürgen 
zu ziehen. Kabianer, aller Unterftügung bar, vermochte nicht, mit feinem 
ſchwachen Corps in Oberungarn etwas auszurichten. 

Während König Ferdinand Über Innfprud, von wo feine Gemahlin, 
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' ihrer Entbindung (mit ihrem zweiten Sohne, dem Etzherzoge Ferdinand) 
entgegenfehend, nach Linz zuruͤckkehrte, auf den für den 18. Mir; 1529 
ausgefchriebenen Reichstag nach Speyer veif’te, theils wegen der Religions— 
angelegenheiten in Deutfchland, theild um die erforderliche Neichshilfe gegen 
die Tuͤrken und feinen Gegenkönig aufzubringen, erhob ſich wieder Zäpo: 
mas Macht, welcher fich durch Wermittelung des Polen Hieronymus von 
Lasky und des venctianifhen Baftarden Luigi Gritti mit dem Sultan 
(27. Jänner 1528) verbunden hatte, und dem nun mit Rieſenmacht ber: 
anrüdtenden Sultan zu Mohägz (19. Juli 1529) die Hand kuͤßte. Hier 
erhielt der Sultan die Krone des heil. Stephan aus den Händen des Bi: 
ſchofs von Fuͤnfkirchen, die dem parteiwechſelnden Kronhüter Peter Perenpi 
bei deſſen Ucberfiedelung vom Schloffe Niklas nad) Saros-Patak im Dorfe 
Kaidacs im Tolnaer Gomitate Nachts abgenommen wurde. Solyman 
nahm am 29. Auguft die Stadt Ofen, und bald ergab ſich die feigberzige 
beutfche Befagung der unvertheidigten Stadt und dann bes Schloffes Ofen. 
(9. Sept.) Sicben Tage nachher wurde Zäpolya durch Segban Paſcha 
auf ben Thron der Arpaden feierlich eingefest. Der Sultan machte nun 
ohne Widerftand feinen Eroberungszug über Gran, Raab, gerade gegen 
Wien, um der Chriftenheit ein Ende zu machen. Am 26. September 
hatte Sulciman mit fieben Lagern die Stadt Wien, Deutſchlands wichtigfte 
Bormauer, umfchloffen, die gleich dem griechiſchen Theben auf firben Sta: 
tionen fieben Helden entgegenftellte. 

Nach Paul Pefchebs, des Königs Ferdinand I, geweſenen Herolds ıc., 
Beſchreibung der erften tuͤrkiſchen Belagerung Wiens heift «8: 

„Herr Lienhart Freiherr zu Vels ıc. hat das Burckthor vnnd vonn 
dann bis an Schottenthor, vnnd darfür hinab im beueld gehabt zu 
uralten, vnnd demfelben zur Hilf und fterdhung def Hauffen fein zwi: 
ſchen gemeltenn Purdh und Schottenthor, auf vier Plägen die 500 Phert 
oder Öfterreichifchen Reutter in allem Leorma gehalten.” 

| Hiermit ſtimmt wohl Sarava’s Angabe, der ihn mit den Veteranen 
aus dem Zaͤpolyaiſchen Kriege die k. Burg befchirmen läßt, überein. Un— 

| tee ihm, der fieben Faͤhnlein alter Fußknechte befehligte, die ſchon in Un: 
gan gedient hatten, ftanden als Hauptführer den einzelnen Faͤhnlein vor: 

| Chitg d. i. Aegid Freiherr von Vels, Johann von Altenhaufen, Lieutenant, 

4 Thomas Flafchberger, Faͤhnrich; Chriftoph Reiſacher aus Steyer, Heinrich 
Wundershofer, Joahim von Delmstorf, Thomas von Armetorf, Peter 
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von Vels, Nitodemus Sinfmefer, Jaochim von Rofenau, Heinrich Sen— h 


drofsky, Albert und Florian von Kodfan, Georg Weftvalin, 

As Suleiman nad erfolglofer Belagerung theils wegen der herannas 
henden ftrengerin Jahreszeit, theild wegen Mangels an Nahrungsmitteln ıc. 
von Wien abgezogen war, erhob ſich für die Bürger dir fo ſchwer bidrängs 
ten Stadt und die Befehlshaber neue Gefahr von vierzehn Fähnlein Reiche: 
knechten, die in Haͤuſern, Kirchen und in der Burg plünderten, bosbaften 
Muthwillen trieben, und von den Oberſten und Bürgen Mord 
drohend dreifachen Sturmfold ungeftüim forderten, bis fie endlich mit 
zwei verdienten und einem bemwilligten Sturmfolde befriedigt wurden. — 
Nach diefem verführerifchen Worgange erhob ſich auch der alt Haufen (We: 
teranen) unter Herrn Lienharts von Vels Regiment und Herrn Eitel Eckers 
von Reiſchach Knechte wegen ruͤckſtaͤndigen Soldes, und ſchreckten durch 
angedrohte Pluͤnderung die Stadt, bis endlich durch das kluge Benehmen 
der Oberſten, Hauptleute und Kriegsraͤthe auch dieſe Emeute beſchwichtigt 
wurde. 

Nun verſchwindet durch ein paar Jahre faſt ganz des Freiherrn von 
Vels Wirkſamkeit ſowohl in Oeſterreich als in Tyrol. In Ulharts Vers 
zeichniſſe erſcheint unter anderen Herren aus Oeſterrcich, als König Ferdi— 
nands Math „Lienhart Freiherr zu Vels“ x. Kammerer auf dem im Som: 
mer 1530 gehaltenen Reidystage zu Augsburg. Nach dem Tode feine 
Oheims Leonhard 1. (+ 1530) mar Georg Freibere von Firmian 
Landeehauptmannfchafts : Deputirter dd. 20. December 1530, und ſchrieb 
fih vom Jahre 1532 an Landeshauptmann an der Etſch und Burggraf 
von Tyrol. Nach dis Jakob Andreas Freiherrn von Brandis Manuferipte 
ift unfer Leonhard Landeshauptmann worden, hat aber den Dienft nicht 
wirffich bedient, wiewohl er ſich auf beiden Medaillen Landeshauptmann 
an der Erf nennt. Da der König feiner im Rathe zu Wien und im 
Felde bedurfte, war er für ihn in Tyrol Landeshauptmannfchafte: Verwal: 
ter. Ich finde denfelben nicht auf den tyroliſchen Randtagen, wohl aber 
feinen Bruder Hans Jakob, der auf dem Landtage zu Botzen am 4. März 
1534 zu einem der Hauptleute bei der Landesbewaffnung ernannt wurde, 
welche der König Franz von Frankreih durch fein geheimes Verſtaͤndniß 
mit der nahen Schweiz, dann Würtemberg, Baiern und einigen Gliedern 
des Schmalkaldner Bundes hervorrief. 
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Nun zu den ungarifchen und unferen Vels und feine Gefchichte näher 
berührenden Angelegenheiten zuruͤck. 

König Zaͤpolya hatte in Suleiman, der ihn auf feinem Ruͤckzuge zu 
Ofen im October zum Könige Ungarns erklärt hatte, einen mächtigen Be: 
ſchuͤtzer gewonnen. Im folgenden Jahre befchränkte fich der Krieg zwiſchen 
beiden Königen in Ungarn, befonders im oberen gebirgigen Theile, in Sie: 
benbiirgen und Groatien, auf zahllofe Eleine Gefechte, die ohne Entfcheidung 
das Band zu Grunde richteten und dem Grimme der ftreifenden Türken 
weites Feld ließen, 

Vergebene berannte Wilhelm Freiherr von Rogendorf vom 31. Octo: 
er bis 19. December 1530 das Schloß von Ofen; er mußte nad) vergeb- 
lichen Berſuchen, die auf lange Zeit verlorme Hauptſtadt wieder zu erobern, 
fi nach Gran zurkdzichen. Nachdem Zoͤpolya den durch feinen Schwa: 
ger und machberigen Schwäher, Sigiemund I., König von Polen, zu Pofen 
mit König Kerdinand vermittelten und von diefem am 25. November 1530 
ratificirten Waffenftillftand nicht angenommen hatte, wurde am 21. Jänner 
1531 zu Wiſegräd zwiſchen beiden auf dem gegenwärtigen Befisftande ein 
dreimonatlichet Stillitand abgefchloffen und fpäter, am 17. Mai, im Bei: 
fein Rogendorfs, Sigismunds von Herberftein und unferes Leonhard von 
Weis, mit Genehmigung des Sultans, auf ein volles Jahr verlängert. — 
Im Sabre 1532 zog der Sultan wieder gegen Oeſterreich mit großer Dee: 
smacht. Zum Glüde verzögerte da8 ungemeine Anfchwellen der Donau 
im Zuli den Transport der Schiffe fo fehr, daß fih 12,000 beutfche 
Eöldner unter dem Pfalzgrafen Sriedrih, 11,000 italienifche unter dem 
Marchefe Alfonfo del Valto, und 8000 Spanier, bewährte Krieger, unter 
dem berühmten Antonio Leyva zur Gegenmwehr bei Wien fammeln Eonnten. 
Der Zug Suleimans ging von Effed gegen das Städtchen Güns. Niklas 
Jurifig aus Zengh widerftand gleich einem Felfen im Meeresgewoge in der 
Burg diefes Staͤdtchens, wie befannt, mit 700 Steeitern vom 7. bis 
30. Auguft vierzehn Stürmen der Osmanlis für unfterblihen Nachruhm. 
Der Sultan rüdte über Dedenburg verbeerend herauf, wendete ſich bei 
Eifenftadt links, zog wegen der vorgeruͤckten Jahreszeit Uber Pottendorf, an 
Wiener: MNeuftadt vorüber, durch die Steyermark, Stavonien über Belgrad 
wrüd. Ein Gorps von Türken unter Kafimberg flreifte ſelbſt bei Ernſt— 
bofen über die Enns bis Lofenfteinleithen, Stever, und wurde gröftentheils 
aufgerieben. Den Ausgang der füdöftlichen Thaler des Wienerwaldes be: 
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festen die Neichstruppen unter dem Pfalzgrafen Friedrich. Deſſen Oberft: 
lieutenant, Sebaſtian Schärtlin von Burtenbach, griff die im Markte Por: 
tenftein eng umfchloffenen Tuͤrken herzhaft an, jagte fie längs der Trieſting 
aus der Thalfchlucht heraus, wo fie am 19. September dem bei Engert: 
feld (mo der unfterbliche Edhel am 13. Januar 1737 geboren wurde) und 
dem Markte Leobersdorf aufgeftellten Geſchuͤtze und Kriegsvolfe entgegen 
in den Tod liefen. Der Kaifer Karl V. kam mit feinem Bruder, dem 
Könige Ferdinand, von Regensburg zu Waffer am 23. September 1532 
nah Wien, wo ihm der Pfalzgraf die eroberten Fahnen überreichte und der 
Kaifer Mehreren den Ritterfchlag ertheilte. Es waren 76,000 Mann in 
und um Wien verfammelt, und doch geſchah Feine einzige Heerfahrt, trog 
Ferdinands dringendem Wunſche, gegen Zaͤpolya's angemafte Derrfchaft 
und die räuberifchen Sehden und Züge in Ungarn; denn der Kaifer hatte 
mit feinen Truppen, deren fpanifchen Kern er mieder mit fich nahm, andere 
weitausfehende Plane. Diefe Trennung ſchwaͤchte, die deutſchen Dilfetrup: 
pen gingen auseinander, die Italiener weigerten ihren Dienft, festen fich 
in Aufruhr und verübten gräuelvolle Gewaltthaten auf ihrem Heimzuge 
durdy Inneröfterreih. Nun war am 31. December mit Zäpolpa ein vice 
monatlicher Waffenftillftand und gegen die Mitte Jaͤnners 1533 zu Con: 
ftantinopel durch Hieronymus von Zara ein Stillftandevertrag gefchloffen, 
jener mit Zäpolya wurde durch fpätere Verträge bis zu dem endlich am 
24. Februar 1538 gefchloffenen Frieden verlängert, aber fchlecht gehalten. 
Schon im Sommer des Jahres 1536 brachen die Feindfeligkeiten auf's 
Neue aus. Am 4. December nahmen die Zäpolyaner das fo viele Jahre 
feinem König treue Kaſchau, den Hauptort in jenem Theile Ungarns, durch 
Derrath, und am 3. Mai 1537 Tokay durch Waffengewalt. Dagegen 
erftürmte Leonhard Freiherr von Vels, der nun wieder auf dem Felde des 
Kampfes auftauht, am 19. Mai die Burg Regniz, an welchem Tage 
ihm zmweiunddreifig Wagen mit Knaben, Mädchen und jungen Weibern in 
die Hände fielen, mit denen Peter Perenyi feinen Sohn Franz von den 
Türken auslöfen wollte. 

Serner wurden die Felfenburg Boldogkoͤ, Taͤllya und Makomicza, 
dann wieder Stadt und Burg Tokay, und endlich das fefte Saros, dad 
Perenpi gehörte und tapfer widerftand, genommen. Gem vergafen bir 
Ungarn, melde unferem Vels mit ihren Völkern zugezogen waren, des 
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Oberbefehlshabers deutſche Herkunft, und vollzogen, tie diefe Nefultate 
zeigen, feine Befehle mit Vertrauen, 


In Stavonien hingegen, wo die beiderfeitigen Grenzpoſten heruͤber 
und hinüber ſich unabläffig befämpften,, erlitten König Ferdinands Truppen 
eine entfcheidende Micderlage durch die Türken, Hier befehligte der befannte 
Feldhauptmann Johann von Katzianer. Seine Aufgabe war, diefelben von 
der Einnahme der Stadt und Vefte Ofen zurldzubalten. Ein ftarkes 
Heer, aus Streitern aller Länder dis Königs Ferdinand gebildet, und mit 
neunundviergig Kanonen verfehen, aber fhlecht verpflegt, verlor auf dem 
hierdurch nothgedrungenen Rüdzuge von Erdoͤd an der Mündung der Drau 
durch Slavonien die beften Hauptleute; das Heer lief gegen Mitte October 
auseinander, und felbft von Kasianer mar den andern Morgen unzeitig 
verſchwunden. Nur der nun im Gefang gefeierte Ludwig Graf dv. Kodron, 
welcher im Mai mit 800 Knechten aus Tytol in guter Mannszucht gezo— 
gen war, blieb mit den Seinigen, ergab ſich nach heldenmuͤthiger Verthei: 
digung auf feines Gegners Begehren, der feine Tapferkeit chrte, ward ge: 
fangen nach Conftantinopel geführt, und dort auf Mohamed Bey's Befehl 
von feinen Waͤchtern getödtet. 


Diefes Unglüd in Slavonien hatte auf die Fridensverhandlungen 
greifchen König Ferdinand und Zäpolya keinen befonders ftörenden Einfluf. 
Am 24. Februar 1538 kam endlich nad) langen, oft unterbeochenen und 
wieder erneuerten Verhandlungen zu Großmardein unter Kaifer Karls V. 
Bermittclung durch deffen gewandten Bevollmächtigten, Johann van Weza, 
vordem Erzbifchof zu Lund auf der Infel Schonen und Bifhof zu Eon: 
ſtanz (+ 1547), der Friede zu Stande, welchen im Namen dis Könige 
Ferdinand unfer Vels abſchloß, kraft deffen König Ferdinand Groatien, 
Slavonien und was er beim Friedensfchluffe von Ungarn befigt, behält, 
und dem Gegenkönige Siebenbürgen und was diefer nun von Ungarn bes 
fit, fammt dem Titel eines ungariſchen Könige ohne Genehmigung der 
hierzu wohlberechtigten Reichsſtaͤnde überläßt, aber mit der Bedingung der 
gaͤnzlichen Reverfion feines Landes an König Ferdinand oder deſſen recht: 
mäßige Erben nad feinem Tode, felbft wenn er einen Sohn hätte. — 
Ferner daß das Reich gemeinfam aus allen Kräften gegen die Angriffe der 
Zürken ficher geftellt und von ihnen ganz befreit werden möge. Es war 
zu diefem Zwecke eine Zripel: Allianz zwifchen dem Papfte Paul III. dem 
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Kaiſer Karl (wohl auch fuͤr feinen Bruder Ferdinand) und Venedig gegen * 
den Erbfeind geſchloſſen. Dieſer Friede, ein unhaltbares Blendwerk, dem 
Gegenkoͤnige eine Quelle unendlicher Ausfluͤchte, weil ſo viele Artikel auf 

die oͤffentliche Kundmachung bedingt waren, wurde aber wohl wegen der 
Tuͤrken nie verkuͤndigt. 

Nun heirathete der kraͤnkelnde, bereits 53jaͤhrige Zoͤpolya die 18jäb- 
rige Iſabella von Polen, voll lebhaften und maͤnnlichen Geiſtes, durch 
italieniſchen Frohſinn und polniſche Anmuth liebenswuͤrdig. Die feierliche 
Vermaͤhlung und Krönung erfolgte zu Stuhlweißenburg am Sonntage In: 
vocavit, d. i. am 16. Sebruar 1539. 

Nun hatte Hieronymus Laszky, feit Kurzem König Ferdinands Ge— | 
fandter bei der hohen Pforte, die Unvorfichtigfeit, diefen Vertrag dem 
Sultan zu entdeden, der voll Entrüftung ihn mit Verluft von Nafe und 
Ohren zuruͤckzuſchicken gelüftete. Als Iſabella am 7. Juli 1540 zu Dfen 
einen Knaben, Namens Johann Sigmund, geboren hatte, regte diefe Nad: | 
richt die finfenden Lebenskräfte ihres Gemahls, der wegen der Empörung 
zweier Woiwoden in Siebenbürgen, melde nad feinem Beifpiele regierende 
Fürften werden mollten, abmwefend und fchon vorhin von einem leichten 
Schlaganfall gerührt war, noch einmal auf, fo daß er, den Streit zwiſchen 
zwei Edelleuten ſchlichtend, im Jaͤhzorn an einem ſtarken Sctagfluffe | 
fhen am 21. Juli zu Mühlenbady ftarb. Sein Ehrgeiz ging mit ihm m | 
Grabe, nicht aber das Unglüd, in das er fein Vaterland geftürzt hatte, 
deſſen größerer Theil durch 145 Jahre die osmanifchen Feſſeln tragen 
mußte. Gegen den Großwardeiner Vertrag ließ deſſen ſchoͤne und geift: 
reiche, aber eitle und herrfhfüchtige Witwe auf den Rath der beiden von 
zügellofem Ehrgeize getriebenen Wormünder, nämlich des Großwardeiner 
Bifchofs Georg Martinugzi und Peters Petrovich, ihren Säugling zum 
Könige Ungarns ausrufen, und flehte den Großherrn mit Frankreichs nach⸗ 
druͤcklicher Unterftügung an, den Ruͤckfall des Zäpolna’fhen Theile an 
Defterreich zu verhindern. Der Sultan Fam mit feinen Schaaren, um fe | 
mehr, da König Ferdinand gegen Iſabellen die Feindfeligkeiten eröffnete, 
während noch fein Gefandter Laszky zu Gonftantinopel unterbandeite. 

Nun hatte der König, der auf dem Meichetage zu Hagenau gemefen 
war, ſich ftärfer zu rüften und Hilfe von feinen Ständen und den naͤchſten 
Sürften zu verlangen. Sein Heer ergänzte er befonders mit tapferer und 
getreuer Mannſchaft aus Tyrol, die wohl am beften ihr Landemann Weis 
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4 zu führen verſtand. Der König hoffte vor dem Ablaufe des Herbſtes 
die Dauptftadt und den Sitz des Windelkoͤnigs und der Regentſchaft in 
feine Gewalt zu befommen. Ob er gleih am Hofe und in feinen Pro= 
vinzen Priegserfahrene Männer hatte, bielt er doc zu dieſem fo wichtigen 
Kriegszuge feinen Oberfthofmeifter Freiheren von Vels vor Allen geeignet. 
| Diefer war nach Lazius S. 38 der Mann, auf welchen die Erblande und 
die Krieger aͤngſtlich (anxie) hinblidten, theild mweil er gegen Beftechungen 
| unzuganglich war, theils troß großer Förperliher Schwaͤchlichkeit fich felbft 
nichts nachſah und das ganze Kriegsweſen im Ganzen wie im Einzelnen 
aus eigener Erfahrung Fannte, ferner den wohlausgedachten Plan mit den 
| Waffen ehrenhaft auszufechten fuchte. 
| As von Vels auf königliches Erfuchen den Oberbefchl übernommen 
| hatte, begann er wie die ausgezeichneten Feldherren aller Zeiten damit, daß 
| er für das erfte und nothwendigſte Beduͤrfniß zur Kriegsführung — für 
Mundvorrath — forgte, den Jodok Lilienberger täglich auf Schiffen nad) 
Raab und Komoren hinabführte. Während Vels feine Faͤhnlein vollzählig 
machte und die Hilfsvölker bei Wien zufammenzog, fchidte er, um in der 
Meige des Herbſtes Feine Zeit zum Schlagen eines Lagers zu verlieren, 
Otto von Dieskau, einen bewährten Kriegsmann, mit einem Theile des 
Heeres nach Ungam voraus. Dies that er, wie Einige fagen, theild aus 
Vocſicht, um nicht durch feine Kriegsfchaaren aud die Maffe des Feindes 
wu mehren, welcher bis jegt um den Krieg nody wenig bekuͤmmert, feine 
Plaͤtze mit ſchwachen Beſatzungen verfehen hatte, theild weil die Hilfscorps 
der Nürnberger, Augsburger und Ulmer allzu langfam zuzogen. So glaubte 
er, den Feind, bevor er von den Türken Verftärfung erhalten hätte, um fo 
leichter bezwingen zu fönnen. 

Nachdem von Veld plangemag einige Zeit zu Wien verweilt hatte, 
begab er, mit Allem wohl verfehen, möglichit geheim fi) zum Deere in’s 
Kager bei Raab, dem Schlüffel nad) Defterreih und der nordöftlichen 
Stenermarf, und lieh fowohl die bisher bei fih in Wien gehaltenen Krie- 
ger, al® auch die aus dem deutfchen Reiche angekommenen Hilfsfähnlein 
nachſchiffen. 

Bon Raab aus ſchickte er, weil die Jahreszeit draͤngte, Hieronymus 
von Zara, den erfahrenen und gereiften Commandanten der Flottille, wel 
cher früher felbft mit einer Miffion nach Gonftantinopel betraut war, nad 4 
Gran voraus, das der Erzbifchof Paul Varday im Detober 1531 an Ro: | 
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gendorf übergeben hatte. Er ſelbſt zog über die fruchtbare Ebene gegen 
Tata (Dotis), deffen ſchoͤnes von König Matthias Corvinus erbautes Jagd- 
und Lufifchloß jet feindliche Befagung hatte. Da die Bewohner des 
Ortes ſich ſogleich an Wels ergaben, folgte bald die zur Vertheidigung zu 
ſchwache Befagung auf billige Bedingung und z0g ab. Er legte neue Be: 
fagung hinein und ruͤckte fehon am ſechſten Tage in ftrenger Mannszucht 
und den Plänen der Feinde umfichtig vorbauend, weiter, griff auf dem 
Marſche von Gran nad MWifegrad (Plintenburg) die gegen ihm geſchickten 
Reiter an, eroberte alles Land von Raab bis an den fogenannten Schild 
berg ohne Blutvergiefen und fuchte in aller Eile vor Suleimans Ankunft 
fi) der Hauptftadt mit dem MWiegenkönige und beffen Anhange fammt den 
Schägen zu bemädtigen. rüber jedoch follte und wollte er das wegen 
feiner Lage an der Donau wichtige Wifegräd fammt dem von Quaderſtei— 
nen erbauten Schloffe innehaben. Er ließ zu dieſem Zwecke Tag und 
Nacht die untere Stadt und den MWafferthurm befchießen, welche fich nad) 
tapferer Gegenwehr am 17. October ergeben mußten, und belegte fie mit 
neuer Befagung. Wels fteuerte, die Belagerung der Wifegräder Burg auf 
feinen Ruͤckmarſch verfchiebend, am folgenden Zage in voller Eile gegen 
Waizen hinuͤber, das er ohme Blutvergießen megnahm. 

Nun feste er wieder über den Strom, rüdte gegen Ofen abwärts 
und fagerte ficy bei den oberen warmen Bädern, um «8 zu lernen. Beim 
Herannahen des ftrengen Winters konnte und wollte Vels nach Lazius An: 
gabe feinen größeren Feldzug mehr eröffnen und den Feind aufjagen, glaubte 
aber Ofens Eroberung vorbereiten zu müffen. 

As es an Sold und Lebensmitteln fehlte, durdyzogen die deutfchen 
Rotten plündernd die umliegenden Dörfer, mißſtimmten die Bevölkerung, 
und waren im Rüden von den Eingefchloffenen unter Valentin Xörök, der 
feine Landsleute fhirmen wollte, aufgehalten. Die deutfchen und ungaris 
fchen Knechte, welch’ Lestere unter Peter Perenvi ftanden, der von fa: 
bellens Partei zu König Ferdinand üÜbergetreten war, geriethen trog alles 
Berboted in biutige Schlägerei, fo daß bei Derftellung der Ordnung felbit 
Bels am Schenkel und Perenvi durch einen Steinwurf auf der Schulter 
verwundet wurden. Vels bob am 16. November Dfens 'vergeblide in: 
fchliegung auf, führte feine Truppen gegen das Schloß MWifegräd binauf 
und erzwang durch fein ſchweres Gefhüs am 24. die Uebergabe. Auch 
Stuhlweißenburg, zum Abfalle von Iſabella gebracht, nahm Königliche Be— 
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ö fasung auf, und Perenyi's Reiter fehirmten die Stadt gegen Toͤroͤks an- 
fprengende Truppe. Noch von Dfen aus befegte er das gegenüiberliegende 
Peſth, wo wie heutzutage viele Deutfche wohnten, mit mehreren Fähntein 
und einiger Meiterei, unter dem tapferen Dtto von Dieskau“), welcher 
theild aus der Umgegend den großen Theil des ſtrengen Winters die Sei: 
nigen nährend und verpflegend, theils von Vels mit Mannfchaft, Gefhüs, 
Pulver und Proviant unterftügt, fi immitten des Feindes muthig hielt, 
und von den felbitgefchaffenen Wällen feines Lagers den Gegner mit feis 
nem Gefchüge bedrohte und beſchaͤdigte. Es erheifchte große Wachſamkeit 
und Vorſicht, daß felbit von feinem bunten Volke kein Verrath geſchah, 
zumal bei den häufigen Nachrichten von dem Heranruͤcken der Türken, die 
auf Martinuzzi's Rath von der Königin zu Hilfe herbeigerufen wurden. 
Breihere von Vels, der felbit bei Gran feine Truppen in Winterquartieren 
hatte, fchreibt inzwifhen aus Wiſegraͤd dringend auf die Kunde von der 


*) Dtto von Dieskau, Ritter aus Finfterwalde, aus einem alten Meipnifchen 
Geichlechte, der fiebente Sohn Hanſens von Diesfau, Magdeburgiihen Hauptmanns 
zu Querfurt, und dann Präfident dieſes Erzftiftes, war fchen 1532 nad einem 
gleichzeitigen Berichte Oberfter über drei Fähnlein Knechte in Gran, welches der 
Waida und Luigi Gritti erfolglos belagerten. Wegen feiner tapferen Vertheidigung 
Beſths wurde er, den Paul Jovius, Tom, Il. 246 b. und 293 Jfthuanfi ©. 151 
und nach ihnen von Buchholg V. 150 und 154 immer Otto Fotiöcus nennen, 
zum Ritter gefchlagen. Derfelbe war fpäter neben Ghriftopb von Garlowig der 
einflugreichfte und vielbetraute Gefchäftsmann des Herzogs Morig von Sachen, 
in Gejchäften der Yandtage, auswärtigen Sendungen, und bejonders im Felde. — 
Im Aprif 1547 befehligte er in Dresden gegen den Kurfürften Johann Friedrich, 
führte dann im Juni 1553 eine Abtbeilung Sachfen gegen den Markgrafen Al: | 
breit von Brandenburg-Kulmbach, und farb hechbetrauert an den im Kampfe bei 
Siedershauſen am 9. Juli erhaltenen Wunden als ein treuer Kriegs: und Schid- 
falägenojfe feines Herren, des Kurfürſten Morig. Val. Dr. ven Langenn, Morig, 
Herzog und Kurfürſt von Sachſen. Leipzig, 1841. I. ©. 287. 295 und 587. — 
Mit Magdalena von Teckwiß zeugte er nebft fechs Töchtern zwei Söhne, Otto 
Rudolpb, welcher fedigen Standes ftarb, und Dtto, furfächfiicher Kammer - und 
Bergratb und Hauptmann zu Senftenberg, + 22. Juli 1592. Von ibm und dem 
turfähfiichen Kammerrathe Hans von Wolfersdorf befigt das f. f. Münzkabinet 
einen gemeinfamen Jetton vom Jahre 1592, Hans von Diesfau und Lochau, | 

* Otto's I. ältefler Bruder, that ebenfalls Kriegädienfte, war 1557 Xeldgeugmeifter 
' bei König Ferdinand zu Prag, und farb im Jahre 1563, 
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Belagerung des treuen Peſth an König Ferdinand, und bittet um Sub: 
fidien für fich und die Seinigen und die in Pefth Eingefchloffenen. Man 
bob demnach in und um Wien mit bisher noch nie angemwandter Strenge 
fetbft den zehnten Mann aus den Workftätten (ex contuberniis nach Ra: 
zius) aus, desgleichen auf dem Lande in den Dörfern, und fchiffte alfogleich 
einige Fähnlein nach Ungarn, von benen drei unter Stampf, Zünger und 
Rabenftein in Peſth aufgenommen murden, und die anderen in Vels La: 
ger famen. 

Laut archivalifchen Quellen ertbeilt König Ferdinand in einem Schi: 
ben vom 12. December 1540 dem oberften Feldhauptmann Vorfchriften, 
zur Vertheidigung und Erhaltung von Pefth Alles zu thun; denn beffen 
Verluft würde unmiederbringlichen Nachtheil zuzieben. Er foll den wadern 
Gommandanten mit einem neuen Fräftigen Zuzuge von drei= bis viertau: 
ſend Knechten verteöften, diefer indeß für mögliche Verproviantirung forgen, 
damit das darin liegende Kriegsvolf die Rettung erwarten moͤge. 

Vels, wilder — wie aus einem Schreiben erhellt — Eranfelte, er 
hielt Vollmacht, gegen die wegen dir Jahreszeit fangfam, darum erfolg: 
los (!) auf der Donau hinauffchiffenden Tuͤrken die nöthigen Vorkehrungen 
zu treffen, und zugleich den Auftrag, Sr. Majeftät eine Gopie der Chif: 
fernfchrift, die er (Wels) mit Nädasdy führe, bei Tag und Nacht zu über: 
fhiden. — 

Vels Antwort dd. Raab 16. December 1540 enthält den genauen 
Bericht Über den Kriegszuftand an der Donau, und empfiehlt dem Könige 
und befonders der Königin Anna, deffen Gemahlin, den Truchfeffen Bla: 
ſius Khuen von Belaſy in Gandeck für die erfte Dauptmannfchaft, Flagt 
über feine Schwachheit (ſchwache Gefundheit), und bittet Se. Majeftät, 
deshalb Worforge zu treffen, daß nichts, wenn er wieder liegerhaft werben 
follte, verabfäumt werde, mit den Worten: 

„Auch mittlerzeit diefes Zuggs meiner Erledigung halber gnedigft be: 
dacht fein, dann mir aus viel meiner täglich zufallenden beſchwoͤrungen und 
Krankheyten in die leng in Veld zu pleiben vnmenfchlic und vnmög: 
lich iſt.“ 

Meldet ferner: 

„Mit dem Kriegsvolte denen zu Peft zu mereren Troſt gen Gran, 
wie befchtwerliche ſolchs beim Kriegsvolk zu erhalten fein mocht zu zu rüden,“ 
fürchtet aber, „es werde ein guter Theil des wenigen Kriegsvolks fo noch) 
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zu Roß und zu Fuß bei ime iſt, die Reiter Abgangs der Futterung vnd 
die Knechte khelte und Theuerung des Proviant halber abziehen und entlau— 
fin, wie denn €. fin. Majeftät vormals vernommen, daß von dem weni: 
gen geraifigen Zeug, fammt den Beyeriſchen Neitern, fo nit mehr zurüd 
zu bringen, bis in die 300 Pferd abgezogen fenen und abziehen werden, 
diemsil dann E. kuͤn. Maj. aus des Herrn Katzianers Nicderlage vnnd an: 
dem mehr erfolgten Erempeln nunmehr gnädigfte Erfahrung haben, wie 
bart der Türk daß Fußvolk, wo ihm nicht fkattlicher woiderftand zu Roß 
beſchicht, drängt, vnd ich mit gerüften Pferden, worauf fich wohl zu ver: 
laſſen ift, uͤbl verſehen vnd die wenigen Pferd, fo ich bri mir habe, nicht 
vaſt gut fein, fo bitte ih Ewre Majeftät, die Sache nicht fo gering zu 
nehmen.“ 

Wels zeigt die diesfälligen Schwierigkeiten an, nicht in in der Abficht, 
um Se. Maj. von der fo wichtigen Rettung Pefths abwenden zu wollen. 

Meiter berichtet unfer Feldhauptmann, daß er den Inhalt des koͤnig— 
lichen Schreibens an Otto von Dieskau, daß Se. Maj. ihn in Pejth zu 
retten und in keinem Wege zu verlaffen gedenken, gefchrieben und von ihm 
(Dtten) begehrt habe, ihm alles zu diefer Belagerung Nöthige anzuzeigen 
und zu fchreiben, damit er nach Kräften unterftügt werde. Derfelbe fährt 
fort, die welſche Schiffung fei nun getrennt, das Kriegsvolk davon geur- 
laubt und nicht mehr zuverläffig; die Schiffe müffen renovirt werben, und 
morgen wolle er fogleich fehen, was an der Schiffung könne wieder zuge: 
richtet werden. 

Auch nah deren Reparatur könne mit derfelben, desgleichen mit ber 
Naſſaer Schiffung den Türken Fein Widerftand gethan werden, fondern 
es ſtehe große Gefahr fr die italienifche und naffarifche Schiffung. Zu: 
gleich wird die gewuͤnſchte Abfchrift der Chiffern zwifchen Vels und Na: 
dasdy dem Könige zugeſchickt. Er fügt bei, daß er den Commandanten 
befohlen habe, die Bewohner um Waizen, Erlau ꝛc. zu mahnen, auf 
mohlgefaßter Hut vor den anruͤckenden Türken zu fein, und fchließt: Soll 
Peſth erhalten werden, fo müffen des Könige Häufer, Schlöffer und 
Flecken, wie auch das ihm unterftchende Kriegsvolk bei noch offenen Waſ— 
ferftrömen und vor dem Zufrieren der Donau gehörig verproviantirt, und 
ihm die gehorfamft verlangten 300 Wagenroffe zu dem Geſchuͤtze und ber 
Munition, fammt fünfunddreifig Gefpann Wagen gefchidt werben, wenn 
je von der Donau geruͤckt und etwas ausgericht werden ſoll. Da aber, 
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nad einem Schreiben des Könige vom 24. December die Wagenpferde ' 
nicht aufzutreiben waren, fo befichlt er, der ungarifhe Statthalter Alerius 
Thurzö (+ 1543) foll mit Pferden und Ochfen alle mögliche Hilfe er 
zeigen. — 

In einem föniglihen Schreiben dd. Wiener⸗Neuſtadt vom 21. Dir, 
1540, als Antwort auf zwei Briefe vom 18. und 19. von Wels und 
Dieskau aus Peſth, welcher der Türken Anzug gegen Peſth meldete, trägt 
der König Erfterem auf (ohne ihm ein Maß zu geben) — daraus ift auch 
Vels Aengftlichkeit in manchen Fällen erklaͤrlich —, fidy mit dem Kriege: 
vol£e zeitlih über die Donau auf Peſth zu begeben, um dort dem Feinde 
Abbruch und Widerſtand zu leiften. 

In Betreff der welfchen Schiffung meint der König, daß fie zum 
Hoͤchſten von Nöthen, und diefelbe in Ermangelung der Galeotten mit an: 
derem Volke, das den Gebrauch und das Ziehen der Schiffe bald erlernen 
möge, zu befegen, und überall brauchbare Barken zu nehmen fein. Auch 
habe Er (der König) das Aufgebot zur Aufnahme einer tapferen Anzabl 
Knechte in Defterreih unter der Enns ergeben laffen, und den Zug ber 
Leute zu Roß und zu Fuß geftrads nach Brud an der Leitha anbefohlen ; 
desgleichen feinen Kriegsleuten im windifhen Rande, mit feinem Kriegsvolte 
zu Roß alfogleih nah Raab zu rüden; ferner wolle Er den ftändifchen 
Perſonen fchreiben, auch auf's Staͤrkſte zu ziehen und verfpricht: daß Er 
hiermit zugleih an Otto von Dieskau fchreibe, fih nad Gelegenheit ber 
Moth fi) zu erzeigen und zu halten, und bei dem Kriegsvolke das Belt: 
zu thun. — 

In der folgenden Depefche dd. Neuftadt 24. Dec. Flagt der König, 
daß die Kundichaften miderwärtig gehen und meldet, dag das neue Wolf 
fahnleinweife nad Ungarn ziehen werde, und daß Er, um ihn von dem 
Oberbefehle abzulöfen, mit Wilhelm Freiberrn von Rogendorf und Mollen 
burg mit befonderem Fleiße unterhandelt habe, ſich ftatt Deiner und bis 
zu Deiner Befferung gebrauchen zu Iaffen. Der 6Ojährige von Rogen 
dorf, der während diefer Zeit auf feinen Gütern in Defterreich Ichte, lief 
ſich nach vielfältiger Unterhandlung berbei, bis ſich Leonhards Gefundbeit 
gebeffert hätte, die Kriegsführung als ein oberfter Commiſſarius auf einen 
Monat, zwei oder drei anzunehmen, mittlerweile (fo lautet der Schtuf) 
wolleft Du mit dem Kriegsvolke nicht feiern, fondern möglichit das Beſte 
thun. — 
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Nach einem Befehle des Königs dd. Neuſtadt fol Wels von feinem 
Standquartiere zu Almas regen der mechfelnden Kälte und des baldigen 
Ablaufes der Dienftzeit des baierifchen und mährifchen Hilfsvolfes mit ber 
ihm unserftehenden Zruppe auf Kesftetes (2) und Stuhlweißenburg vorruͤcken 
und alle Mühe anwenden, legteren zu einem MWinterquartiere fehr dienlichen 
Drt in Eöniglihen Gehorfam zu bringen. Diefelbe Depefche giebt befannt, 
daß vier Fähnlein zu feiner Verftärkung abgefertigt und die Dauptleute 
keiſer und Stein eheftens mit zwei anderen Faͤhnlein nachrüden werben; 
wegen der nöthigen Wagen fei ſich an den Statthalter von Ungarn, Alexius 
von Thurzo, zu wenden, und die Bezahlung des Kriegsvolkes angeordnet ; 
die welchen Schiffer feien nah Wien zu bringen, und wegen Erhaltung 
des Schloſſes Saͤros, deffen tapfere Beſatzung fih im Jahre 1537 gegen 
ehtenvollen Abzug an Wels ergeben hatte, alle Vorfihtsmaßregein anzu: 
wenden. — 

Ein koͤnigliches Schreiben aus Neuſtadt vom 28. December enthält 
in Folge einer Anzeige Kaspar Seredy’s, daß er ſich nicht getraue, mit 
feinen Dufaren und Ungarn den Gehorſam zu erhalten, fondern deutfches 
Bolt bebürfe, eine Weifung an von Vels, fich mit demfelben zu berathen 
wegen der nöthigen Vorkehrungen gegen den Feind in Oberungarn. Ser: 
ner fei mit den ungarifchen Hilfsvölfern, die mit dem 11. Jänner 1541 
ausgedient haben und abziehen wollen, wegen weiterer Dienftzeit zu unter: 
handeln und denfelben, um fie hierzu geneigter zu machen, einige Deller im 
Voraus auf die Hand zu zahlen. 

Da Bels, dem Anfangs auch die Führung dieſes Feldzuges zugedacht 
wär, wegen anhaltender Kränklichkeit und der zwiſchen Prter Perenyi und 
ibm obmwaltenden Eiferſucht hierzu nicht geeignet befunden wurde, berief 

man den alternden Rogendorf, zumal Wels im Kriegerathe, den der König 
bielt, aus triftigen Gründen von der Belagerung Ofens abgerathen hatte. 
Wie Rogendorf, aus Schwäche gegen feinen Sohn verleitet und aus un: 
xitigem Mißtrauen gegen Peter Rivay gefehlt, und feinen Fehler ſchwer 
gebuͤßt hat, ift oben ©. 227 bis 283 Elar nad) Lazius auseinandergefrät. 
Diefe Niederlage bei Dfen bleibt unbedenklich sine der empfindlichſten, 
weiche die deutfchen Waffen von den Osmanen je erlitten haben. 

Das fo wichtige, vom Sultan am 2. December mit Lift genommens 
und von der Königin für immer geräumte Ofen word, wir das von den 
Deutfchen verlaffene Peſth, welches von Diestau den Winter über tapfer 
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vertheidigt hatte, von deffen Commandanten der Donauflotte Kaſim befegt. 
Der König ließ durch feinen Gefandten, Niktas II. Graf von Salm, und 
Sigmund Freiheren von Derberftein, mit dem Sultan fruchtlos unterhan: 
dein, und gewann, da der Sultan am 22, September von Dfen abzog, 
bei der vorgerüdten Jahreszeit einige Waffenruhe. König Sigmund von 
Polen mifbilligte aus Sorge für das eigene Reich die Verbindung feiner 
Tochter mit dem Sultan, und vermittelte zwifchen ihr und dem Könige 
Ferdinand auf der Grundlage des Großwardeiner Friedens von 1538 zu 
Weißenburg (j. Karlsburg) in Siebenbürgen am 6. Juli 1542 einen Ver: 
gleich, dem Könige die heilige Krone und alle ungarifhen Schlöffer und 
Gefpannfhaften, die fie noch befaß, gegen ein Jahrgeld von 12,000 Du: 
faten und die Grafſchaft Zips abzutreten, von welchem aber auf Martis 
nuzzi's Eingebungen Iſabella, Eeine Bedingung deffelben erfüllend, zurüd: 
trat; auch konnte König Ferdinand ihr das Zipfer Schloß nicht uͤbergeben, 
weil die Familie Thurzö fich in deffen rechtmäßigen Beſitze befand. 

Der König betraute den Freiheren von Wels ungeachtet feiner fort— 
dauernden Kränklicykeit wieder mit dem Oberbefehle und fchidte ihn nad) 
Ungarn, die Trümmer des zerftreuten und von Allem entblöften Heeres zu 
fammeln und die öfterreichifche Grenze zu deden. Er nahm feine Stel: 
(ung bei Komorn, verpfählte die Waag bei ihrer Mündung in die Donau 
und fuchte wachfam des Feindes Abficht au erfpäben. Zunächft verftärkte 
er fih aus den öfterreichifchen Landen und rüdte gegen Dotis, das die 
Tuͤrken verbrannt hatten. 

Nun kommen nach Lazius Friedrich III.. Graf von Fürftenberg, mit 
11,000 Mann deutfcher Knechte nach Wien, mas dem von der Peft ſchwer 
heimgefuchten Lande neuen Muth gab, ferner 3000 Italiener unter Phis 
lipp Zornielli aus Novara, Sforza Pallavicini, erprobten Meiftern in der 
Belagerungskunft, und der berühmte Johann Jakob von Medici, Mark: 
graf von Marignano, in Eöniglihem Solde. Fürftenberg führte zu Waſ— 
fer fieben Faͤhnlein nah Preßburg, die anderen blieben zur Befagung 
Wiens; dem Markgrafen ward die Donauflotte zu Gran übergeben, — 
Vels vertheilte in feiner Stellung bei Komorn und Raab noch vor dem 
Ende des Herbftes Truppen nach Wifegräd, Gran und Stuhlweißenburg, 
hielt wohlbezahlte Rundfchafter, war als in beftändigem Kampfe ſtets auf 
feiner Dut, und bemühte fi den Winter hindurch, den weiten Landſtrich 
von der Donau an bis zum fogenannten Schitdberge weſtlich gegen Defter: 
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reich und Steyermark hin zu fihern Mittlerweile hatte fi) König Fer: 
dinand wegen der Krankheiten von Miener-Neuftadt nad) Linz und von 
da nad Prag begeben, wohin die böhmifchen Stände und Abgeordneten 
der anderen Provinzen berufen waren. 20,000 Mann follten die Erblande 
ftellen. — 

Schon im Juni 1541 batte der Reichstag zu Regensburg 60,000 
Mann zu Fuß und 10,000 Mann zu Pferd verfprochen, und in Wien 
warb für den großen Zug magaziniet, der endlich, nachdem der König bie 
deutfchen Reicheftände auf dem neuen Reichstage zu Nürnberg mit Vor— 
mürfen über ihre unverantwortlihe Saumfeligkeit überhäuft hatte, in 
ſchwerfaͤllige Bewegung Pam. Das Feldherrnamt in diefer vielgliedrigen 
bunten Armee war dem Kurfürften Joachim II, von Brandenburg übertra: 
gen; ihm zur Seite ftand Conrad von Bemmelberg, der kleine Heß genannt, 
und Dietrich von Pfirt. Jeder führte ein volles Negiment von 22 Kähn- 
lein. Auch der zwanzigjährige Herzog Moritz von Sachſen 309 auf eigene 
Koften, ferner die Grafen von Mansfeld, Montfort, Wilhelm von Senne 
berg, Solms, Ifenburg, Leiningen, die Herren von Affenftein (?), von 
Heydeck rc. im Sommer nach Deftereeih, wo fie im Prater bei Wien 
campirten. Selbſt der Papft Paul II. ſchickte 4000 Mann zu Fuß und 
1000 Mann zu Pferd unter dem Marcheſe Alexander Vitelli, der fich 
bier anfchlof. Der König felbft entwidelte ungemeine Thätigkeit. Den 
Dberbefebl Uber die 20,000 Mann feiner Erblande übergab er Johann 
Kreiberm von Ungnad, dem Landeshauptmann der Steyermark. Der 
Kurfürft blieb aber unbegreiflih genug drei volle Monate bei Wien. — 
Schon gegen den Spätfommer zog das vereinte Heer langfam auf die Ebe— 
nen des Wiſelburger Gomitates vor, mo Kaspar Seridy und Peter Pe: 
termi mit 16,000 Mann ungarifcher Neiterei nebft vielen Magnaten fich 
anfchloffen. In kurzen Tagemärfchen waͤlzte fidh die ungeheure Maffe ge: 
gen Gran daher, wo erft gefragt wurde, was nun weiter zu beginnen fei? 
Statt fchnell ſich auf Ofen zu werfen, wie die Ungarn, befonders Perenyi 
und die Italiener, dringendft mahnten, verhängten des unfriegerifchen Kur: 
fürften beigeordnete Kriegsrätbe der Meichskreife die Belagerung von Pefth 
als Borfpiel zu bärterem Kampfe. 

Das Heer wurde auf das linke Donauufer Üibergefegt und verlor durch 
Vitelli's Einnahme des faft ganz zerftörten Waizens Foftbare Tage. Es 
lagerte ſich vor Peſth, das der Segbanbafchi Jufuf, von Ofen aus mit 
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friſchen Truppen unterſtuͤtzt, mit feinen Janitſcharen heldenmuͤthig ver: 
theidigte. — 

Nutzlos war die von 40 Feuerſchluͤnden geſchoſſene Breſche der Ita— 
llener Vitelli, Medici und Pallavicini, und die Tapferkeit der Ungarn 
Zriny, Gabriel Revay und Ladislaus Baͤnffi, welche Beide fielen, erfolg: 
los Vitelli's Sturm, weil trotz Tornielli's und Otto's von Dieskau kräf: 
tigen Worten von Ehre, Treue und Pflicht der Kurfuͤrſt, den Kriegsfürften 
feines Hauſes ungleich, mit feinen Raͤthen unthaͤtig in der Ferne jtand; 
vergeblich rear des Herzogs Morig ungeftüme Zapferkeit, den am 1. Det. 
fein treuer Diener, der jugendliche fühne Baſtian Ribiſch, mit feinem 
Blute aus großer Lebensgefahr rettete. Getheilter Rath und Befehl, wie 
auch) Uneinigkeit zroifchen den deutfchen und italienifchen Truppen marın 
einem günftigen Erfolge binderlich; der Worrath wurde bald aufgezehtt, 
Mein und Sold verfiegten, Krankheiten auf fremdem Boden entmuthigten 
die deutſchen Knechte, welche mehr auf die Heimkehr als den Angriff be 
dacht waren, und dem Feinde ſelbſt vwerächtlich wurden. Einige legen zum 
Theil die Schuld auf Perenyi's MWiderfpenftigkeit und Werrächerii, Andere 
vermutheten, dag man dem Erzhauſe die Vortheile aus einem Siege Über 
die Mufelmänner mißgönnte und darum zögerte oder unzweckmaͤßig ban- 
delte. Es fehlte zumelft „an dem Gehirn der guten Anführung”, wie 
Ferdinand dem Kaifer am 17. October fchrieb; kurz, es fehlte befonders an 
einem Altes uͤberſehenden Geiſte und einer Alles lenkenden und bebertfchen- 
den Willenskraft. 

So trat num das vielföpfige Belngerungsheer im Anfang Octobers 
feinen ſchmaͤhlichen Ruͤckmarſch an, und der Feldzug endete „mit Spott 
und der ganzen Chriftenbeit zum Nachtheil“, wie Schärtlin von Burten: 
bach in feiner Lebensbeſchreibung S. 61 berichtet. 

Wenn auch Ofen und Pefth verloren waren, fo bliebin dem König 
Ferdinand noch Gran, Dotis und Stublweißenburg, welche der Sultan 
im folgenden Sommer croberte, nebft MWifegräad, Komorn und der wichti— 
gen Grenspofition von Raab, 

Mit dem Fruͤhlingswehen des Jahres 1543 309 der Sultan in eige 
ner Pefon wieder Ungarn zu, wo der Krieg fchon vor feiner Ankunft bergen: 
nen hatte. Walp6 ergab fih am 232. Juni, Sikloͤs firl am 10. Juli, 
und Fuͤnfkirchen folgte widerſtandslos. Nun Iagerte fich derfelbe am 24. 
vor der wichtigen, mit Kriegs: und Mundvorrath wohlnerfehenen Feſtung 
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: Gran, ber Wiege bes heil. Stephan und dem alten Sitze des Primas, 

| mo ber diesjährige oberfte Feldhauptmann, Johann Freiherr von Ungnabd, 

| bisher geftanden und die 1300 Mann wuneiniger Spanier, Italiener und 
Deutfher dem Befihle des Spanierd Martin Liscani, oder, nad) Lazius, 
Lascani Übergeben hatte. Sie ward Anfangs heftig befchoffen und muth: 
voll, befonders im fünfjtündign Sturme am 9, Auguft, vertheidigt, bis 
ein wegen Soldrüdftand erbofter alter Galabrefe aus Groton, der befte 
Feuerwerker, zum Feinde überging und den ſchwaͤchſten Punkt zeigte, und 
der Spanier Franz Salamanfa duch einen Brief Über die Mauer den 
Verrath begann. Diefer unterhandelte dann im türkifhen Lager mit Ru: 
ſtan Pafcha, des Sultans Schtwiegerfohne, auf Räumung des Platzes ge: 

| gen freien Abzug mit Hab und Gut, welche eine allen verderbliche Ueber: 

gabe um ben 11. herbiiführte. Die Truppen wurden entwaffnet, auf das 

andereüfer übergefegt: und kamen nad) zwei Tagen erfchöpft zur Eöniglichen 

Befagung nad Komorn. Die beiden Spanier, welche ſich nach Lazius 

&. 178 nicht rechtfertigen Ponnten, wurden ergriffen und endeten ihr Leben 

im Kerker. 

| Da nun Defterreich und Steyermark von Neuem die größte Gefahr 

| 

| 

| 

| 





drohte und man fich auf die beraufchten Kriege: und Troßknechte nicht 
verlaffen Eonnte, ließ König Ferdinand micder feinen Oberfthofmeifter von 
Vels, der fi mit Wiens Befeftigung befchäftigte, Zruppen fammeln und 
tinüben, um den Feldhauptmann in Ungarn nach beiten Kräften zu unter: 
fügen. Er nahm die vom Papfte Paul II, den Herzogen Wilhelm IV. 
von Baiern und Morig von Sachſen geſchickten Kricgsvölker gegen Ende 
| Juli in Eid und ſchickte zwei Cohorten, die er in Defterreih geworben | 
\ hatte, nah Stuhlweißenburg, die dritte nach Raab, mo Ungnad die Hilfs: 
truppen hatte Die Befeftigung der wichtigen ungarifchen Pläge und 
Wiens wurde unabläffig fortgefegt, die öfterreichifch = ftenermärkifche Grenze 
ducch fchnell gefchaffene Neiterei der Ecblande gegen die plöglichen Ueberfälle 
und Streifzüge bewacht, Kreidenfeuer und Mahnzeichen durch Gloden und 
Böller angeordnet. 
Der immer gleich thätige Sultan zog nach Grans Falle vafch gegen 
Dotis, das wegen der muthlofen Befasung nach kurzer Belagerung um 
den 19. Auguft von Tahy übergeben wurde. Darauf galt e8 Stuhlwei— 
4 Benburg, wo ber tapfere und unerfchrodene Georg Warkotſch (Barkogi) 


befehligte. 
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Vels, welcher nun neben Ungnad das Commando hatte, unterftüßte 
ihn mit Lebensmitteln, Gefhüsen und Wagen, die durch Dufaren zuge: 
führt wurden, und Ungnad ſchickte zwei welſche Cohorten mit Zufuhr nad 
Raab aus. Beftochene Heiduden, melde nah Lazius S. 198 Freiberr 
von Ungnad bewaffnet hatte, machten hier die Wercäther. Warkotſch hielt 
fich an drei Wochen, verlor von dem Feinde umtingt ben einen Arm, in 
dem er die Pflicht eines Anführer und Kriegers erfüllte, dann bald bie 
andere Hand und endlich den Kopf. Diefer Mann, der mehrere Sprachen 
redete, Menfchen und Dienft kannte, warb nicht nur von feinem Könige, 
fondern felbjt von dem Feinde bedauert. 

Ein junger Reiterfähnric übernahm bierauf den ſchwierigen Befehl. 
Am 4. September war Suleiman Herr der alten Krönungeftabt, legte 
Befagung hinein und zog, ald Zäpolya’s Leichnam aus feinem Begräbniffe 
geworfen war, dem diesjährigen Feldzug beendend ab. Ungnad ſtand indeß 
mit Alerander Vitelli, dem Commandanten ber päpftlichen Sölbner, zu 
Raab, vermochte aber nicht gegen der Türken Uebermacht durch die dichten 
MWaldungen zu fehneller Hilfe zu kommen. 

Schrecken durchlief Defterreih nad) Stuhlweißenburgs Fall Der 
König eilte von Prag nach Prefburg, mähnte mit der dort aufgeftellten 
Streitmacht und den 20,000 Mann Böhmen und Mähren und den beut- 
ſchen Landsknechten das Verlorene wieder zu erobern; aber anhaltender kal⸗ 
ter Regen, Sturmminde, welche die Schiffebrüden zerftörten ıc., vermoch⸗ 
ten die zufammengerafften heimiſchen Kriegsfnechte troß des Könige Bor 
ftellungen, Bitten und Befehlen nicht, zu verbleiben, indem fie, da ber 
Feind nah feinem Rüdzuge fern von ihren Grenzen war, ſich auf ihre 
alten Nechte beriefen, nach welchen ihnen die Heimkehr gewährt werben 
mußte. Die Italiener und das Reichsvolk Eonnten noch weniger gebalten 
werden. — 


Nachdem Freiherr von Ungnad*) die nachgefuchte Entlaffung vom 


*) Diefer ritterliche und berühmte Mann war ein tapferes Kriegsbaupt gegen 
die Türken, König Ferdinands geheimer Natb, oberfter Geſpan zu Warasdin, 
Hauptmann und Bicedom der Grafjchaft Gili, fodann Yandesbauptmann in Etener: | 
mark, zugleich feit dem 27. Dec. 1543 Stattbalter in Niederöfterreih, ferner com- 
mandirender General und Oberjeldbauptmann in Inneröfterreich, in den windifchen 
und croatifchen Grenzen. Nachdem er fich zur evangelifchen Lehre bekannt hatte, 
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rufen. Er entließ die ſchwierigen Hilfsvoͤlker, löfte die Gohorten auf und 
behielt nur wenige Mannfchaft in Wifegräd, Komorn und Raab im Win: 
terlager. Sich mehr vor des wohlbefannten Feindes Lift als Maffen ver: 
wahrend, fuchte er deffen Pläne und Stellungen zu erfpähen und zu erra= 
then, zeigte ſich als den trefflichen ehrlichen Verwalter, beachte die Grenze 
| mit 6000 Mann, und blieb in Kleinen Scharmügeln gewöhnlid Sieger. 
| Eifrig ließ er es fich (mas fo noth that) angelegen fein, die Stimmung 
| und den Muth der ungarifchen Magnaten möglichft aufrecht zu halten und 
| 


| Commando erhalten hatte, wurde von Veld abermals zum Oberbefehle be: 
| 
| 


fie zu gewinnen, 

Am nähften Jahre 1544 zog der Sultan nicht felbft in's Feld, fon: 
dern es fanden im Ganzen nur Pleine Angriffe von Seiten der Pafchen 
und Vene und minder wichtige Gefechte ftatt. Wels verfuhr mehr verthei- 

| digungsmeife und war auf feiner Hut gegen ihre Weberfälle. Das bedeu: 
| tendfte Unternehmen der beiden Pafchen von Ofen und Gran mar nad) der 
Ankunft der Zanitfcharen gegen das fefte Wifegräd inmitten ber Feinde, das 
| fi im October 1540 an Vels ergeben hatte, beſonders weil deffen Be: 
| fagung während der vorjährigen Belagerung von Gran zwölf türkifche 
' Schiffe in den Grund gebohrt hatte. Die Befagung des Schloffes ergab 
ſich nach zmeimonatlicher harter Belagerung, von verdorbenen Lebensmitteln 


legte er freiwillig 1557 alle feine Würden nieder und wanderte nach Würtemberg 
aus, wo er am Hofe des Herzogs Ghriftopb fich einige Zeit aufbielt. Darauf 
lebte der Freiherr zu Urach und überfepte mit ungemeinem Eifer und großen Ko: 
fen nicht nur die heilige Schrift, jondern auch mehrere andere theologiſche Schrif— 
ten tbeils felbft in die windiſch-ſlaviſch-croatiſche, ja fogar in die türkifche Sprache 
und beförderte fie zum Drude, Noch in feinem hoben Alter zog er mit feiner 
weiten Glemablin gegen den Herbſt des Jahres 1564 zum Befuche feiner Echwe- 
fter, des Grafen Albert von Schlick Witwe, auf das Schloß Winterig in Böhmen, 
wo er am legten Sonnabend vor Weihnachten erkrankte, und am 27. Der. 1564 
» im 71. Yebensjahre ftarb, Sein Peihnam wurde einbalfamirt, nah Würtemberg 
' geführt und zu Tübingen in der Pfarrlirche am Eonntage nach Trinitatis 1565 
sur Erde beftattet. Von feiner erften Gemahlin Anna Freiin von Thurn hatte er 
eine zahlreiche Nachfommenihaft. Im Jahre 1555 werebelichte er fih auf dem 
Schloſſe Barbi mit Maria Magdalena Gräfin von Barbi, welche nach ihres Ge— 
mabls Tode in bebarrlihe Traurigkeit verfiel und am 16. November 1566 zu 
- Bien ftarb. Ihr Leichnam ward Anfangs zu Mbs beigefeht, darauf aber nad 
Zübingen abgeführt. 
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und Durſt gezwungen, gegen Zuſicherung freien Abzuges, um den 10. Mai, 
wurde aber treulos von den Janitſcharen niedergemetzelt; nur mit Mühe 
rettete der Statthalter von Ofen fuͤr den Augenblick das Leben des tapferen 
und umſichtigen Commandanten Peter Ammann aus Oeſterreich. 

Auf dieſe ungluͤckliche Kunde ſuchte der bedraͤngte Koͤnig einerſeits auf 
Landtagen, fo in Ungarn zu Tyrnau, wo zur Verbeſſerung des inneren Zu: 
ftandes heilfame Geſetze am 2. Februar 1545 gegeben, bei dem Reichstage 
zu Worms, wo feine Anträge auf Reichshilfe mit beherztem MWiderfpruche 
zurückgewieſen wurden, andererfeits bei der Erſchoͤpfung feiner Erblande mit 
dem Feinde Frieden oder wenigſtens Maffenftillftand zu fchließen. Als zu 
diefer Verhandlung der Erlauer Propft Hieronymus Adorno aus Genua, 
mit dem Secretaire Johann Maria Malvezzi aus Bologna, und der por: 
tugiefifche Gefandte zu Wien, Odoardo Cataneo, nad der Türkei abgin: 
gen, wurde zwiſchen Vels, als König Ferdinands General:Gapitain in Un: 
garn, und dem Paſcha von Dfen ein localer Waffenftillftand am 5. Febr. 
1545 verabredet und am 11. publicirt, auf die Dauer diefer Gefandtfchaft 
und 20 Tage nachher; ferner derfelbe für Dr. Niklas Sicco, der nad 
Adorno’s am 15. März erfolgtem fehnellem Tode die Sendung übernommen 
hatte, am 24. Mai verlängert. Bald folgte aus Worms ihm der ge: 
lehtte, vieler Sprachen fundige Gerard Veltwyk als kaiſerlicher Gefandter, 
und am 10. November — an Vels Sterbetage — wurde zu Adrianopel, 
gegen ein jährlidyes Gefchent von 10,000 Stud Dufaten, ein Waffen: 
ſtillſtand auf anderthalb Jahre geſchloſſen, während welcher Zeit der eigent- 
liche Friede verhandelt werden follte, 

Den O:berbefehl führte von Wels fort, wie es fcheint, bis in die letz⸗ 
ten Rage feines Lebende. Er fand in gleichmäßiger, ruhiger Haltung an 
der Grenze, indem er wachſam auf allfällige Kriegserneuerung Vorkehrungen 
traf und feine Soldaten nicht erfchlaffen laſſen wollte. 

Lazius hält unferem Vels gegen das Ende feiner Schrift einen Pane: 
gyricus, eine Art Schwanenlied, indem er fagt: 

„Nec Velsius in officio cessabat, limites diligenter restituere, prae- 
sidiis Comorum et Jaurinum novis firmare, omnes opprimendi hostes occa- 
siones observare, sine tamen clamore et strepitu totus ad victoriam nile- 
batur. Et jam annus transierat tali in administratione, qui erat a Christo 
nato MDXLV., cum non tam sua voluntate quam hostium cessatione Vel- 
sius paene enuetando restiluerat rem, perpelua tamen et aequabili eo in 
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otio sic est usus disciplina, ut nec militibus cessatio vires diminueret, nee 
fälsi pavoris opinio hostlibus animos adderet, saepe deleotum facere, sup- 
plemento cohortes augere, equiles pabulatum emittere; si qui in luxum 
ebrielatemque incidissent, in hos gravissime änimadvertebat. Quibus re- 
bus factum est, ut qualescamque forent in limitibus vires, barbaris tamen 
terrori essent.“ 

Hier bricht Lazius von Leonhard Freiheren von Vels ab und geht 
wm Schluffe auf das Lob zweier Helden aus Krain über, nämlich von 
Lankowitſch und von Goͤrtſchach. 

Nun dürfen wir auch unferes Freiheren von Vels Verdienfte um die 
Befeftigung Wiens nicht unerwähnt laffen. 

Wenn man auch nad Suletmans Abzuge bie Stadtgräben reinigte 
und vertiefte, die niedergeworfenen Wälle und Mauern allmählig ausbef- 
ferte und in den vorigen Stand zu fegen fuchte, ja fogar bei der Maffen- 
ruhe im Jahre 1536 einen Theil der Burg erbaute oder wenigftens er: 
neuerte (wie die Infchrift auf dem Burgplage anzeigt), fo begann man erft 
bei der nad) Zaͤpolya's Tode friſch obſchwebenden Gefahr Wien, Deutfch 
lands Bollwerk gegen Süden, mehr und planmäßig zu befeftigen und mit 
Bafteien zu verfehen. Der eigentliche Befeftigungsbau wurde daher im 
Jahre 1540, mit Ausnahme der auf Koften der Stadt in den Jahren 
1544 und 1545 errichteten Dominikaner-Baſtei, von den koͤniglichen Bau: 
meiftern unternommen. 

Mach einer Rechnung des Stadtkaͤmmerers vom 17. Aprit 1544 
ward Meifter Dominico Illalto, Baumeifter aus Kärnthen, durdy Deren 
Leonhard Freiherrn von Vels zur Berathbfchlagung wegen der Bafteien und 
Befeftigung der Stadt hierher berufen, um jene Baftei bei den Dominika- 
nern anzugeben, auszufteken und nach der Vermeffung in’d Modell zu 
bringen. Auch wird dafelbft S. 187 des föniglichen Baumeifters Fran: 
cesco de Poro aus Mailand erwähnt, welchem die Bürgerfchaft für feine 
zweijährige Mühe bei dem Baue der eben genamnten Baftei 60 Fl. in 
Gold verehrte. Als diefe Bürgerbaftei beinahe ausgebaut war, verhandelte 
nach Schlager S. 188 „der wolgebom H. H. Leonhardt zu velld. R. K. 
M. Rat kamrer Oberfter Hofmeifter Landeshauptmann an der Etſch vnd 
Beneratobrifter Verdhauptmann zu Ungam“ mit dem VBürgermeifter Ste 
phan Denk, daß die Stadt die hinter der Baftei nothwendig zu bauende 
Kate auch über fich nehmen wolle. Da diefer das Unvermögen der Stabt, 
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die veranſchlagten 11,000 Gulden aufzubringen, darlegte, vermeinte von 
Vels, der dies wohl einſah, man ſolle nur den Anfang machen, er wolle 
zur Hilfe 2000 Pfennige verordnen und zu deren Vollendung mit Mehre⸗ 
rem bei der föniglichen Majeftät verhelfen fein, worauf der Bürgermeifter 
und Rath in Erwägung des eigenen Vortheils einwilligten. Mit welchem 
Eifer die Befeftigung Wiens betricben murde, ergiebt ſich aus einer Ver: 
ordnung dd. 12. April 1543, vermöge welcher bie Bewohner der drei Mei: 
fen in der Runde gelegenen Dörfer in der Woche dreitägige Reboth (Frohn⸗ 
dienfte) leiften mußten. Nicht nur die Prälaten und Landesedeln, welche 
Freihoͤfe und Freihäufer in der Stadt hatten, fondern auch Reicyefürften, 
befonders die Herzöge Wilhelm von Baiern und Mori von Sachſen, das 
reiche Haus Fugger, die Meicheftädte Augsburg, Nürnberg, Ulm, Straf: 
burg, Colmar, Schletſtadt, Coͤln ꝛc., ſelbſt die Pitti aus Florenz, machten 
freiwillige Beiträge zu den beinahe unerſchwinglichen Unkoſten. 

Daß auf Leonhards von Vels Anordnung auch vorerwaͤhnte Domini— 
kaner⸗Baſtei erbaut worden ſei, beſtaͤtigt folgende von Wolfgang Lazius 
verfaßte Inſchrift, welche daſelbſt zum Gedaͤchtniſſe in Stein eingehauen war: 


D. O. M. 
D. D. N. N. Caroli et Ferdinandi 
Perennium Angust. saluber. juss. 
Hoc propugnaculum a funda 
Men. contra turcarum vim, or 
Dinante viro clariss. Leonharto 
Velsio sacri regi palatü 
Comite, et utriusq. militiae ma- 
Gistro insistente etiam Stepha- 
No Denickio consule vigilantis, 
S. P. Q. Viennensis cura horum 
Commis. ad extremam manum per- 
Dux. ere publico, anno Chri- 
Sti MDXLV. V. S. L.L.M. 


Die vom heutigen Palais Sr. aiferlihen Hoheit, des Deren Erzher⸗ 
3098 Karl, gegen das Glacis hinaus vorfpringende Baſtei nennt Dirsvogel 
auf feinem Plane von Wien: Herrn Linhart Freiberen von Vels 
feligen beratfchlagte Paſthei. 
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Wie angenehm Vels der Perfon Sr. Majeftät geweſen, erhellet dar: 
aus, daß Sie ihn mit den erften der vier oberften Hofwürden, die an 
Männer von großem Muthe und Rathe verliehen zu werden pflegen, näm: 
lich mit der des Dberfthofmeifters betraute, nach deffen Tode aber, wie von 
Buchholz; VI. 495 berichtet, hatte fie Niemand gehabt, dem diefe Würde 
zu übertragen geweſen wäre. 

In dem Teftamente des Königs Ferdinand dd. Prag 1. Juni 1543 
it Vels neben dem Erzbifchofe Chriftoph von Trient, Niklas I. Grafen 
von Salm⸗Neuburg und Freiheren von Hofmann als einer der acht Erecu: 
toren bdeffelben bezeichnet, und im Gobicille vom Jahre 1547 ftatt des ver: 
ftorbenen. Freiherrn von Vels Heinrich Burggraf von Meißen, Herr zu 
Plauen und Gera, böhmifcher oberfter Kanzler (+ 1554) ernannt. 

Daß er Vermögen und Credit gehabt habe, ergiebt fih, daß er wie 
der erft erwähnte Sreihere von Hofmann und Andere fich mit 15,000 Fl. 
für feinen Herrn und König bei den reichen Hörwartern zu Augsburg ver: 
bürgt hatte. 

Die angeftrengte Thätigkeit bei feiner Feldhauptmannfchaft in Ungarn 
und bei der Befeftigung Wiens fcheint ihn, der ungeachtet feiner Wunde 
und feiner Mierenkrankheit noch während des legten Sommers feine finfen- 
den Kräfte feinem Fürften und Vaterlande widmete, bald aufgerieben zu 
babın. Er jtarb meines Dafürhaltens unvereheliht am 10. Nov. 1545 
im 48. Lebensjahre, wahrfcheinlih in Wien. 

Im Dome zu St. Stephan in Wien — unmeit des Monumentes 
des Kaiferd Friedrich II. — dem Altare des b. Garolus Borromäus gegen: 
über, an dem Pfeiler, prangt deffen aus vöthlihem Salzburger Marmor 
ſchoͤn gearbeitetes Denkmal, vielleicht über feiner Grabftätte. 

Das Bruſtbild eines geflügelten Herolds hält vor fich im jeder Hand 
cine aufgerwidelte Rolle Über einer Tafel von weißem Marmor, auf der 


die Infchrift zu leſen: 


Sm Jahr 1545 den 10. Nov. verfchied der Wol: 
Geborn Herr Leonhard Freyherr zu Vels vo zv 

Dunger on Behem Ko mt 3. C. gehaimer Rat Gamerer 
HDofmeifter und Landshavptma an der Etſch Burgraf 
3v Tirol vñ Obrifter Veldhavbtma in Hungern win: 
Diſch vn niederofterreichifche Land de (m) Got Genad. 
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Darunter auf einer andern gleichen Tafel: 
Vt leo magnanimus confertum fertur ia hostim 
In bello talis dux Leonardus erat 
Ac veivt ingentes dvrissima negligit ietus 
Petra sic hostiles pertvlit ipse minas. | 
(von X Beramann in deſſen Munzen uud Mevaillen | 
auf berübmt, Männer. 1. BR) | 
| 
| 


Iohann Baptift Caftaldo, Graf von Piadenna, 
Marcheſe von Cafans, | 
| 


kaiſerl. und fünigl. fpanifcher General, Oberbefeblsbaber der Faiferl. Armee in 
Siebenbürgen. 


Familien- und Staatsverbindungen des öfterreichifch = Tpanifchen Dau- | 
fes find öfters die Weranlaffung geworden, daß Deutfchr auf fpanifhem, 
Spanier und Italiener auf öfterreichifhem Boden für die Angelegenheiten, 
zwar nicht ihres Waterlandes, aber doc ihres Landesfürften mit Eifer und 
Treue ſich verwendeten. In Folge ahnlicdyer Verbindungen und Verhaͤlt⸗ | 
niffe fam «6, daß Caſtaldo, urfprünglic in fpanifchen Dienften, fpäter | 
dem Erzhaufe Defterreich feine erprobten Dienſte widmete. | 

Johann Baptift Gaftaldo wurde um 1500 im Neapolitaniſchen 
geboren, und begann feine Eriegerifche Laufbahn in noch ſehr jungen Jahren | 
unter dem ruhmvollen Pescara in Eönigl. fpanifhen Dienften, wurde 
vielfeitig im den Kriegen in der Lombardei wider die Franzoſen verwendet | 
und focht in der bekannten Schlaht von Pavia 1525 mit befonberer | 
Tapferkeit. Bald darauf diente er unter dem Gonnetable Karl von Bour— | 
bon und nach deffen Tode focht er im Neapolitanifchen wider den franzöfi: 
fhen General Lautrec, und als deſſen Heer völlig aufgerieben war, Fam 
er unter die Befehle des Eaiferl. Generals Philibert Prinzen 
von Dranien, wohnte unter ihm der Belagerung von Florenz bei und 
erwarb fi, durch fein ebenfo tapferes als muſterhaftes Benehmen, bie 
Achtung diefes Prinzen in fo hohem Grabe, dag man allgemein Caſtaldo r 
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als deffen Liebling bezeichnete. Im Jahre 1529 legte er bei der Belage— 
rung Wiens durch die Türken, und fpäter im ſchmalkaldiſchen Kriege, 
neue glänzende Proben feiner Tapferkeit ab, und beffeidete ſchon in legterem 
Kriege die Würde eines Feldherrn. Karl V. fchenkte ihm in Folge feines 
Muthes und feiner Talente fein Vertrauen in folhem Grade, daß der Kais 
fer nach der Schlacht bei Mühlberg vorzüglich mit Caftaldo und dem be: 
kannten Herzoge von Alba berieth, wie man ſich nun gegen die Proteftan: 
ten verhalten folle. Caſtaldo rieth zu Schonung und Milde, der Herzog 
von Alba zu Gewalt und Strenge, und leider drangen des Letzteren Anfich: 
ten duch. Alba's energifhe Maßregeln machten die Proteftanten dem 
Erzhauſe um fo mehr abgeneigter, und es entwidelten ſich in Folge deffen 
auch neue Unruhen, an denen der neue Kurfürft Moris von Sachſen 
wefentlichen Antheil nahm, der auch in der Folge befanntlih den Kaifer 
uüberfiel und ihn zur Flucht aus Tyrol nöthigte. — 

Der Ruhm Gaftaldo’s, der in fo vielen Gefechten feinen Much und 
feine Umſicht bewiefen, war ſchon fo gegründet, daß, als der römifche und 
ungarifche König Ferdinand 1. fi 1550 von feinem Bruder, dem deut: 
fhen Karl V. einen Feldheren erbat, deffen geprüfter Treue und Einficht 
ee die Unternehmung auf Siebenbürgen anvertrauen koͤnne, das Kenner: 
auge des Friegserfahrenen Monarchen auf Gaftaldo fiel und diefen zu die— 
ſer ehrenvollen, aber auch fchwierigen Sendung waͤhlte. 

Begleitet von dem vorheilbaften Rufe, als einer der tüchtigjten Feld: 
herren, rüdte Caſtaldo 1550 in Folge diefes ehrenvollen Auftrages mit 
einem Deere, welches aus fpanifchen, deutfchen, italienifhen und ungarifchen 
gebdienten Truppen beftand, und mit Andreas Bathori, Thomas Nadasd 
und Stephan Loſoncy zur Seite, nachdem er bei Erlau Mufterung gehalten 
und für jedes Kriegsbeduͤrſniß geforge hatte, an die Theiß vor gegen Sie: 
benbürgen. Auf ungebahnten Wegen über das Gebirge, erſchien ex 
unvermuthet vor Klaufenburg, einer der beiten Feftungen Iſabellens, 
der Witwe des Gegenkönigg, Johann von Zäpolya. Iſabella, 
überrafcht, erkannte die dringende Gefahr und ließ die belagerte Feſtungs— 
ſtadt übergeben. Gaftaldo verhinderte die Plünderung, ließ aus der Schatz⸗ 
famner den Schmud diefer Prinzeffin nebſt allem königlichen Geräthe nad) 
Mühlenbach (Szaczszebes) abliefern und trat bald hierauf mit Iſa— 
bella zu Schäfburg in mündliche Unterhandlungen, in denen er ihr mit 
Wärme den Vorzug der Kreundfchaft mit dem Erzhauſe Defterreih, vor 
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dem zweideutigen tuͤrkiſchen Schutze ſchilderte. Caſtaldo war in ſeinen 
Unterhandfungen mit Iſabellen fo gluͤcklich, daß fie bald Ferdinand’s billige 
Bedingungen, namentlich auch durch ihres Minifters Martinuszi Zuftim: 
mung dazu bewogen, annahm, Kronftadt und Kaſchau übergab, auf dem 
Landtage zu Klaufenburg (18. Juli 1551) die heilige Krone mit den uͤbri⸗ 
gen Reichskleinodien auslieferte und Siebenbürgen und Niederungarn feier: 
(ich abtrat. Ifabella ging nah Schlefien, mo ihr Ferdinand bie 
Fürftenehümer Oppeln, Ratibor und Münfterberg einräumte, wie ihr aud) 
Johann Zaͤpolya's reiches Erbe in Ungarn, und ihr hunderttaufend Dukaten 
betragendes Heirathsgut zuruͤckzuſtellen zugefagt wurde. Endlich gelobte ihr 
Gaftatdo, keinen ihrer Anhänger für feine Treue zn ſtrafen oder zu verfol- 
gen. Zahlreiche Anhänger begleiteten die trauernde Königin, als fie abreiſ'te, 
ihr erfter Nathgeber und Minifter, der bereits erwähnte und bekannte 
Martinuzzi, nahm in Zilah weinend von ihr Abfchied. Als fie von 
einer der Höhen auf Siebenbürgen zuruͤckblickte, ſchnitt fie in einen Baum bie 
Morte: „Sic fata volunt!“ und feste ihre Neife fort bis nad Kaſchau, mo 
fie längere Zeit blieb und fpäter erft die Fuͤrſtenthͤmer Oppeln und Rati- 
bor übernahm, die für fie aber ba zu einem unangenehmen Aufenthalt 
wurden. Die Gebäude mißfielen ihr, die Derftellung derfelben erheifchte 
große Summen, fo ging fie dann nad Polen zu ihrem Bruder, dem Kö: 
nig Sigmund, und den Vertrag mit Ferdinand bereuend, knuͤpfte fie 
insgeheim Verbindungen mit den Mifvergnügten in Siebenbürgen an. 
Mittlerweile hatte Caftaldo für Ferdinand die Huldigung der Städte 
angenommen, verfah Temesvar und Lippa mit hinlänglicher Befagung, 
ließ ihre Werke verbeffern und auc andere Staͤdte und Schlöffer in halt⸗ 
baren Stand herſtellen — was eine nicht unnöthige Vorſicht war, denn 
kaum war man damit zu Stande gekommen, als die Pforte fid neuer: 
dings in die Siebenbürgifchen Angelegenheiten zu mifchen anfing, und im 
Spätjahre 1551 ein zahlreiches türkifches Heer in Siebenbürgen eindringen 
(ie, das verwuͤſtend eindrang, in Eile, und gleichfam auf dem Marfche, 
Becskeret, Cfanad, Lippa u. a. fefte Pläge wegnahm und ſich vor Temes— 
var fegte. Gaftaldo rüdte ihnen entgegen, feine und feiner Mitgenerale, 
namentlih Zierotin’s, Tapferkeit gelang «6, den Tuͤrken Lippa am 
T. November nach einem vielftündigen Sturme, worin älle kaiſ. Truppen 
eine bewundernswerthe Tapferkeit und Entfchloffenheit bewiefen, wieder ab: 
zunehmen. Lippa (die Stadt) wurde erftürmt und geplündert und hierauf 
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das Schloß belagert, in melches ſich der Reſt der türfifchen Befagung ge: 
worfen hatte. Der Befehlshaber der legteren, Ulama, trug gegen 20tägige 
Waffenruhe und freien Abzug die Ucbergabe des Schloffes von Lippa und 
Cfanid an, aber Gaftaldo verwarf, weil er den hilflofen Zuftand der 
Beſatzung Eannte, diefen Antrag, bie der allvermögende, ränkevolle Mar: 
tinuzzi, (Ferdinand hatte Ddiefen chemaligen Minifter Iſabellens zum 
Statthalter von Siebenbürgen ernannt), weicher ſich zum Fürften Sieben: 
bürgens zu machen hoffte, und daher e8 mit den Türken nicht ganz verder: 
ben wollte, heimlich Ulama's Abzug bewirkte. 


Kaifer Ferdinand hatte Iſabellen's vertrautem Rathgeber, Georg 
Martinuzzi, um ihn zu gewinnen, das Erzbisthum Gran verliehen, ja 
den Papft dazu bewogen, daß er ihn zum Gardinal erhob; durch die in 
Kurzem erfolgte Ernennung zum Statthalter von Siebenbürgen, ward die: 
fer zmweideutige und. ränfevolle Mann dort allvermögend und durchkreuzte 
nicht felten Caſtaldo's beſte Pläne und vereitelte diefem die zweckmaͤßigſten 
Anftalten. Gajtaldo fab immer mehr und mehr ein, daß er bei längerer 
Thatigkeit Martinuzzi’s, Siebenbürgen nicht länger fir den Kaifer behaup⸗ 
ten Fönne, und daß feine Stellung immer ſchwieriger und unbaltbarer würde. 
Miederholt berichtete er die Lage der Dinge an den Eaiferl. Hof, fchilderte, 
mit welchen gefährlihen und werrätherifchen Entwürfen Martinuzzi fich 
trage, und daß er heimlidy neue Verbindungen mit den Türken angefnüpft 
babe. — 


Caſtaldo's Anklagen fanden Glauben bei Ferdinand, der ohnedies 
etwas gegen Martinuzzi eingenommen und mißtrauifch über Alles war, 
was fein Anfeben in Ungam, das, wie er wußte, noch fehr ſchwankend und 
ſchwach befeitige war, in Gefahr ſetzen konnte. Caſtaldo bekräftigte diefen 
Argwohn durdy gehiime Nachrichten, die er durdy feine Vertrauten über 
Martinugzi einzog und unabläffig nah Wien fandte. Ferdinand, der nun 
endlich auch einfah, daß, wenn Martinuzzi noch länger in Siebenbürgen 
malte, der Beſitz des Landes mirklid) immer mehr und mehr gefährdet 
würde, ließ an Gaftaldo eine fchriftliche Weifung ergehen, dem gefährlichen 
Treiben Martinuzzi's ein Ziel zu fegen. Diefe Weifung, welche wohl 
einen milderen Sinn barg, als Gaftaldo ihm entnahm, führte bald zu ent: 
fcheidenden, aber blutigen Auftritten, die Ferdinand anfänglich vielleicht 
nicht beabfichtigte, fie aber dann im Drange der Verhaͤltniſſe billigen mußte, 
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wiewohl fie ihm den Beſitz Siebenbürgens nicht ficherten, wie erwartet 
wurde. — 

Gaftaldo zog, nachdem er die in Lippa und Temesvar neuerdings 
verftärften Befagungen infpieirt hatte, mit dem Reſte des Heeres nad) 
Siebenbürgen zuruͤck, Martinuzzi folgte ihm bald nah. — Nicht lange 
darauf, fo verbreitete fich die Nachricht, dag Martinuzzi auf dem Sie: 
benbürgifchen Landtage, den er als Statthalter ausgefchrieben, einen Auf: 
lauf erregen, den Gaftalde mit den Seinen nicderhauen, und die Truppen 
Ferdinands überfallen zu laffen vorhabe, und daß er div Sendung von tür: 
fifcher Kriegsmacht in die Walachei und Moldau bewirkt habe; als man 
weiter erfuhr, daß zwei Tſchauſche eingetroffen fein, welche Martinuzzi 
auf den Landtag führen wolle, ein anderer türfifcher Bote den Ausgang der 
Sache abwarte, und im ganzen Lager der Gardinal: Statthalter allgemein 
als Verräther bezeichnet und genannt wurde, welches disfen nur zur befchleu: 
nigten Ausführung feiner Pläne beftimmen konnte, da glaubte Caſtaldo, 
der Augenblick fei gekommen, die eventuelle Weifung des Königs Ferdinand 
in Vollzug zu fesen, falls er nämlich über den Verrath George Gewißheit 
erlangt und die Sache nicht anders gur zu enden fein konn, den Marti: 
nuzzi unfchadlicy zu machen. Dem au Bolge, und aud um einem Atten: 
tate auf feine eigene Perfon zuvor zu #0 ‚ befchloß der Eluge und raſche 
Caſtaldo, Martinuzzi's Entwürfen und Barhasen zuvorzufommen. — Mit 
der Ausführung beauftragte Cajtalde den Sforza Pallavieini, welcher dazu 
mehrere andere Staliiner brauchte, befonders Anton Ferrari aus Aleffandria, 
welcher Diener des Caſtaldo, dem Gardinal aber befannt und früber einmal 
von ihm beſchenkt worden war, einen Laumeny Gampigi, Joannes Munine, 
Scaramuccia mit zwei Dolchen, dann zwei Spanier. Am 13. December 
(1551) war der Gardinal Martinuzzi nad feinem Schloſſe Aivinco an 
der Maroſch gekommen; den 16. hatte er feine Garde von 200 Schüsen, 
faft alle feine Leute, und feine Köche nach Weißenburg vorausgefchict, um 
dafelbft am 17. für ihn und Gaftalde ein Frühftüd zu bereiten. Am 
Morgen diefed Tages benuste Gajtaldo dis erften Augenblide nach Aufzieben 
des Schloßthores, um an 150 ſpaniſche Soldaten, einen nach dem andern, 
ins Schloß zu ſchicken, welche die hohen Wehren einnahmen, dann ging 
Sforza Pallavicini mit den übrigen ins Vorzimmer des Gardinald. Ferrari 
wurde mit einem Briefe in’s Zimmer geſchickt, um ihm dinfelben zum Leſen 
zu geben. Der Gardinal ftand im Hemd, in einem mit Pelz ausgefchla 
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| 
genen Schlafrod an einem Tiſche, worauf fein Tagebuch, ein Brevier, 
eine Uhr und ein Schreibzeug. Ferrari tritt ein, und als der Gardinal 
ihm fieht, winkt er ihm näher zu kommen. — Sener, über fein Vorhaben 


entſetzt, zaubert ein wenig. Sforza fehiebt ihn hinein und zieht die Thür 
an, ohme fie zu fliegen. Jener übergiebt feinen Brief und verwundet den 
Cardinal beim Leſen in die Bruft und den Hals; diefer fpringt auf, rufend: 
Was iſt das, was ift das? ergreift den Mörder und ſchleudert ihm unter den 
Aſch; da tritt auch Sforza mit feinen Leuten herein, und verwundet ihn 
an der vechten Seite in Wange und Hals, Munino ſchießt ihm in den 
Rüden. Er fällt von Stihen und Schüffen durchbohrt zu Boden und 
ruſend: Jeſus Maria!” ſtirbt er. — Nimmt man an, daß derfelbe ſchon 
bei Abſchluß des Vertrages mit Ferdinand nur eigenfüchtige Entwürfe ge: 
habt, und es ihm nur darum zu thun geweſen, Sfabella zu entfernen, fo 
fomite man dieſe Todesart als Erfüllung der Verwuͤnſchung anfehen, welche 
die entfagende Iſabella gegen ihn als den Urheber ihres Ungluͤcks ausfprach. 
— Die Mörder gaben aud; dem Kammerdiener mehrere Stiche, und ließen 
ihm für todt liegen. — Der Leihnam Martinuzzi's blieb, nadt und unbeer⸗ 
digt faſt drei Monate lang, bis zum 25. Februar liegen, wo ihn die 
Geiſtlichen aus MWeigenburg in der Michaeliskirche beerdigten und wo ihm 
die Inſchrift gefegt wurde: „Alte müffen ſterben!“ — Es ift ein merkwuͤr⸗ 
diger Umftand, daß der mächtige Mann, der die Angelegenheiten Sicben: 
burgens To lange allgemwaltig geleitet hatte, jet fo unbedauert und gleichfam 
ganz vergeffen und preisgegeben blieb, daß fid) Niemand ihn zu rächen 
ruhrte und durch volle TO Tage ſich nicht einmal Jemand fand, ihm die 
letzte Ehre zu ermeifen. — 

Die Vollſtrecker der blutigen That trafen fonderbarer Weiſe faft Alte 
wibrige Schidfale oder ein unglüdliches Ende. Sforza wurde das Jahr 
nachher von ben Türken gefchlagen und gefangen und mit Ruthenhieben 
regalirt, und faufte ſich fpäter nur mit hohem Röfegelde frei. Den Marcus 
Serrari ließ fpater der Gouverneur Gonzaga wegen eines Verbrechens auf: 
fnüpfen, dem Gampegi wurde zu Augsburg in einem ÖStreite die Hand 


| abgefhnitten und fpäter auf einer Jagd bei Wien zerrif ihm ein Eber die 
Eingemweide, woran er todt blieb. Scaramuccia ward in Frankreich im 

| Streit mit wüthenden Soldaten in Stüden gehauen. — 

4 Da die That theils doch in Folge der Weiſung Ferdinands, theils 


durch Caſtaldo nach eigener Beurtheilung der Umſtaͤnde und nach Anhoͤrung 
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eines Kriegsrathes geſchehen war, fo nahm Ferdinand nun meiter feinen 
Anftand, fie gut zu heißen und die Sache als feine eigene anzufehen. Er 
fandte fogleih den Bifhof von Agram nad) Rom mit einem Memorial, 
welches alle Umftande zur Nachweiſung der Echuld des Cardinals enthielt 
und in 87 Artikeln und Sägen abgefaßt war. Zugleich meldete Ferdinand 
unterm 2. Sinner 1552 die That mit Schilderung aller Nebenumftände 
und des Vorhergegangenen an den Kaiſer. — Wie fi) fpäter aus dem 
vom Papfte eingeleiteten und zu Gunften Ferdinands nad) Jahr und Tag 
entfchiedenen Prozeffe, bei dem eine Anzahl felbft hochgeiteliter Zeugen ver⸗ 
nommen wurde, herausftellte, war Martinuzzi allerdings fehr und vielfeitig 
gravirt, ein Einverftändniß mit den Türken wirktidy vorhanden und die That 
nur eine gebotene Nothwehr. — Für den Beſitz von Sirbenbürgen war, 
wie der Verfolg der Gefchichte zeigt, die Ermordung Martinuzzi's von kei— 
nen dauernden Folgen. Die nächften Ereigniffe blieben zwar günftig, dann 
aber entwidelten fi, unter dem Vordringen der Zürfen, die zumeift unter 
den Szeklern in Siebenbürgen Anhang fanden, eine Reihe fo vielfach un: 
glücklicher und zugleich mit dem mannigfachften Unrecht vermifchter Bege— 
benheiten, daß man verfucht fein könnte, in der nur felten fo vorkommen: 
den Zufammenwirfung berfelben eine aͤußere Strafe für das formelle Un: 
recht zu fehen, welches im Namen der hoͤchſten Autorität an dem Statt: 
halter und Gardinal vollzogen war. Es zeigte fi) zunächft im Lande feine 
Bewegung gegen die Intereffen Ferdinands. Caſtaldo beſetzte Binen, Weis 
ßenburg, Muͤhlenbach mit feinen Truppen, und begab ſich mit Sfocha ſchon 
am 18. nah Hermannſtadt, der dem Könige immer getreuen Stadt. 
Er hielt Rath mit den Vornehmen des Landes, befprach fidy mit den vor: 
nehmften Geiftlihen, mit dem VBürgermeifter zu Dermannjtadt, Peter 
Haller, aus den Szeklern mit Franz Kendy und noch Anderen darüber, 
wie die aufgeregten Gemüther beruhigt werden könnten, weil das gemeine 
Volk über den Mord des Gardinals Georg beſtuͤrzt war, und derfelbe, be 
fonders unter den Szeklern, fi) durch Worte und Gaben großen Anhang 
gemacht hatte. — E8 gelang jeden Ausbruch des Mifvergnügens zurüdzu: 
halten. Gaftaldo befchloß, einen allgemeinen Landtag auf den 1. Jänner 
1552 nad Neumark zu berufen. Die Szekler, welche wegen der Ermor— 
dung des Cardinals unruhige und drohende Bewegung zeigten, wurden bier 
mie Mühe durdy Kendy beſchwichtigt. — Caſtaldo verlangte, daß jede der 
drei Nationen des Landes Abgeordnete auf den Neichstag nach Prefburg 











ſchicken follte, wozu die Stände ſich auch willig zeigten. — Die Reihe der 
hier nun folgenden und bald zu wichtigen, wenn auch nicht gerade günftigen 
Ereigniffen und Folgen führenden VBegebenhiiten, geben wir genau fo 
gefhildert, mie fie der treffliche öfterreichifche Gefchichtsfchreiber F. B. 
v. Buchholtz in feiner Geſchichte Kaifer Ferdinand I. Band 7, wie nad: 
folgend erwähnt 
Der Commandant des Scloffes Oyvar (Neuftadt), deffen Boll: 
werke der Gardinal mit vieler Mühe und Koften erbaut hatte, und wo man 
die Hauptſchaͤtze deffelben verwahrt glaubte, erbot fich zu einem Vertrage 
und übergab ſelbes freiwillig. Caſtaldo ſchickte den Sforza an Kaifer Fer: 
dinand mit Aufträgen über 96 Punkte, welde zur Behauptung des Landis 
und zur befferen Sicyerftellung der Angelegenheiten des Königs dienen koͤnn— 
ten. Der erfte betraf, daß Gaftaldo nunmehr den Eid des ganzen Landes 
und aller Feftungen habe, mit Ausnahme von Kaſchau, wohin er feinen | 
Neffen Alfonfo fende, um wo möglidy die Königin Iſabella zu bewegen, | 
daß der Befehlshaber auch dem K. Ferdinand fhwören möge. Die folgen: | 
den betrafen die Ernennung von treuen und tüchtigen Befehlshabern der | 
Feitungen ; die Ernennung geübter, und nicht wie bei der vorigen Unterneh: | 
mung unerfahrmer ungarifcher Gapitäne; die Ernennung eines tüchtigen | 
Infpectoren über alle Befeftigungen, etwa in der Perfon des Oberften det | 
Iſolaz und jene eines Schagmeifters; die Betrügereien der Zahlmeifter, | 
weiche den Truppen das Geld zahlen u. f. w.“ Ä 
„Sehr bald aber zeigte ſich ein Uebel, welches im höchften Maafe | 
beitrug, den Stand der Sachen in Siebenbürgen zu verfchlimmern, nämlich | 
eine ganz befondere Zuchtlofigkeit der deutſchen und fpanifchen Soldaten, 
| 
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weiche duch mangelhafte Soldbezahlung, und die Mißbraͤuche bei diefer 
vermebrt wurden. — Man hätte erwarten follen, daß die Befoldung durch 
die binterlaffenen Schäge des Gardinals erleichtert werde, was fid) aber an- 
der befand, indem was von Gold und Koftbarkeiten deffelben vorhanden 
| gewefen war, von fiinen Gajtellanen und Verwaltern auf die Seite gefchafft 
wurde, und die Zeitumftände Feine ſtrenge Unterfuchung erlaubten, Als 
Unvar übergeben war, ging Gaftaldo von Herrmannftadt aus perföntich hin, 
um in Gegenwart des Andreas Bathor, dis Vicard von Weißenburg, des | 
Sceretärs Kneißel, zweier Secretäre des Gardinals (des Gafpar und Eme— | 
rich) und anderer, die mit dem Siegel des Georg verfebenen Kiften und 4 
Schränke zu — worin die koſtbaren Sachen verwahrt fein mußten. | 
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N Man fand aber nur an 4500 Mark Silber in Stangen (in virgis), 1000 
alte Goldmünzen mit dem Bilde des Lyſimachus, jede ungefähr an Ge: 
wicht von 2 Dufaten, nur 1000 fl. in baarem Gelbe, einige Steine mit 
Goldadern. Die auf den Bericht darüber ertheilte Weifung (v. 8. Febr.) 
ging dahin, aus den 4500 Mark Silbers möge Caſtaldo Geld ſchlagen laffen, 
und es für Sold und Befeftigung verwenden, aud die 1000 Stüd 
Goldmünzen mit dem Bilde des Lyſimachus zu gleihem Ge: 
brauch zurüdhalten, die Eoftbaren Steine aber einfenden. — Beigefuͤgt 
aber wurde die Machricht, dag am 29. Jänner wiederum 70,000 fl. für 
den Sold der Truppen von Wien abgegangen feien. — Und obwohl in 
diefem Jahre von Zeit zu Zeit beträchtliche Geldfendungen erfolgten, fo 
reichten fie doch jedesmal nur zur theiltweifen Tilgung der Rüdftände hin, 
welche von ben Soldatın zum Vorwande der ärgften Unthaten genommen 
wurden. — Schon am 4. Jänner machten die Deutfchen unter Arko Meu: 
terei, weil ihnen von 34 Monaten nur zwei bezahlt werben fonnten. Im 
Juni wünfchte fie der Feldherr Temeswar zu Hilfe zu fenden, fie wollten 
aber nicht, ohme völlige Zahlung erhalten zu haben, aufbrechen. — Die 
unter Helfenftein, welche feit ihrem Ausmarfche aus Wien fait beſtaͤndig 
tumultuirt hatten, begingen zu Debreczin folche Graufamkeiten, daß, mie 
Gaftaldo ſchrieb, weit leichter fie, ald Tuͤrken und Tartaren das Reich 
verwuͤſten und in Werzweiflung treiben könnten. Die Debrecziner verlang: 
ten 70,000 fl. Entfhädigung. — Bon da kamen fie fpäter nach Klaufen: 
burg, wo Gajtaldo fie erwartete, und mo fie reichliche Lebensmittel und eine 
Zahlung von 6000 fl. erhielten, mit der Verficherung, daß ber Gapitän 
Stephan mit dem Reft der Zahlung unterwegs ſei. Da machten fie eine 
Verſchwoͤrung, führten Bomben auf den die Stadt überragenden Berg, und 
befchoffen fie, Faft die Hälfte derſelben, einer der fhönften Landes, und wo 
viele der Vornehmſten Häufer und Habe hatten, zerftörend. „Defbalb 
find die Adeligen_(regnicolae), fehrieb Gaftaldo noch während der Begeben⸗ 
heit ſelbſt, (Torda 11. Juli 1552) in fo großer Verzweiflung und Wuth, 
daß ich zweifele, ob fie mit ihrer aller Tod, wenn fie fie nicbermachen 
fönnten, zufrieden fein würden, Jetzt fehe ich deutlich, daß jene mit der 
feften Abſicht gefommen find, Seiner Maj. jest mehr zumider zu fein, alg 
e8 die Magdeburger gewefen, und die Leute des Markgrafen Albrecht von 
4 Brandenburg, um den Verluſt dieſes Reiches ſo ſehr als moͤglich zu be— 
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ſchleunigen. Alle ſind einig, auch ihr eigener Capitaͤn, daß niemals ſo 
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zuchtloſe, bartnädige und beftialifche Leute gemefen find, welche auch 
nicht ihr offenbares eigenes Werderben vom Uebelthun abhalten ann.“ 
Die Ungarn brachen aus dem Lager zu Torda voll Wuth gegen diefelben 
auf, und die Bauern fchaarten ſich wider fie zufammen, fo daß 200 Deut: 
fche blieben und manche verwundet wurden, und viele Pferde zum KFortzie: 
ben des Gefchüges verloren gingen. Erſt gegen Morgen geborchte ein Theil 
dem Befehl des Gaftaldo, das Geſchuͤtz wegzuführen, da denn die Uebrig- 
bleibenden der Stadt Feinen Schaden mehr zufügen konnten. — Als fie 
fi) endlich zur Ruhe begaben, wurden 14 der ärgiten Anftifter hingerichtet. 
— Kurz nachher aber, da fie nach Weißenburg marfchirt waren, ftedten fie 
am 27. am heilen Mittage einen Theil diefer Stadt in Brand. Die mei: 
ften Einwohner verliefen die Stadt, und bei der Inſolenz ber Soldaten 
konnte ſelbſt Gaftaldo die letztern nur mit vier Worten ſtrafen; daß bie 
Hauptleute und Offiziere mit Schuld feien, fehrieb Andreas Bathor und 
beftätigte Gaftaldo. — Im Auguft wollten andere deutfche Truppen zu 
Hermannftadt nad Ermordung ihres Oberften plündern und brennen, und 
hätten es getban, wenn nicht die Bürger zu den Waffen gegriffen und die 
Bauern der Umgegend zu Hilfe gerufen hätten. Gaftaldo mußte ihnen 
fagen laffın, daß er den andern berbeigerufenen Negimentern, wenn fie nicht 
Ruhe hielten, Befehl geben würde, den Bürgern beizuftehen, um fie nie 
derzumachen. — Es kam hinzu, daß Mangel an Getreide war, ein Theil 
der Sotdaten hatte Kräuter zur Nahrung, und als die zu Ende, gab es 
tägliche Gefechte mit den Bauern wegen des Reſtes von Kom, mas nod) 
| da war; die Bauern flohen in die Wälder, und unter den Soldaten ent: 
' fanden Seuchen. Die Einwohner begannen faft alle, heimlidy oder offen: 
bar zu tumultuiren. — Die Sachſen blieben am treueften, aber auch Her: 
mannftadt lehnte das Begehren des Gaftaldo ab, gegen gewiffe Bezahlung 
‚ aus den erften Geldern, die ankaͤmen, Lebensmittel auf 20 Tage zu liefern. 

Schwer fei es, für 2 Tage genug aufzubringen, war die Antwort; und fie 
| hätten fchen 50,000 fl. zu fordern. — Bei den Bezahlungen machten die 

Truppen bie unftatthafteften Prätenfionen; fo wollten die Reiter unter 
|  Schömeich weder Mufterung noch Regifter leiden, und verlangten Zahlung 
' zu 10 fl. auf jeden für 1500 Mann, da ihrer doch nur 800 waren. — 
Sm Detober ftarben durch Hunger und Kälte Viele wie die Fliegen; es 
fehften im Ganzen 2000 Mann; alte diefe follten als Gebliebene angefehen, 
und für jeden 16 fl. bezahlt werden. Außerdem wollten die Truppen das 











376 Zweite Periode. 





Land verlaffen, zwei deutſche Faͤhnlein wollten im Juli zum Markgrafen 
Albrecht nach Deutfchland ziehen, und zeigten die Gefinnung, durch Feine 
Zahlung fi) beruhigen zu Iaffen. Als nad) einer Geldfendung im Septem: 
ber die ungarifhen Reiter auf 8 Monate einen erhalten hatten, verließen 
fie fogleich das Land. — Die Reiter unter Schöneih erklärten auch ibren 
Willen, binmwegzugehen. Als das Regiment des Schöneich bezahlt war, 
fandte Caſtaldo felbes gegen den Paß Deva zur Zerftörung eines Caſtells, 
welches die Türken dort errichtet hatten. „Ueberall aber haben fie fo grau: 
fam fich gezeigt, daß die Einwohner lieber Sklaven der Türken werben 
wollen, als jene zu Haufe haben, denn fie tödten die Bauern ohne alle 
Scheu, plündern alle ihre Habe, reifen die Haͤuſer cin, üben jegliche Grau: 
famfeit. Und mochte ich noch fo viel ihre Anführer bitten, ermahnen, in 
alfer möglichen Art zureden, fo wurde doc) die Sache täglich ärger. est 
haben fie ohne alle Urfache jenen Paß verlaffen, und ehren bierher zurüd; 
wozu? weiß ich nicht, denn mir haben fie nichts gefchrieben, aber ich ver 
muthe, um das übrige Fußvold zum Aufftand anzureizen, hoffend vielleicht, 
auf diefe Art das Weggehen zu erreichen.“ — Auch die Spanier zeigten 
ſchon zu Anfang des Jahres große Hartnädigkeit, und Caſtaldo beſorgte, 
daß alle zulegt das Land verlaffen würden, und ſchrieb, während Temes⸗ 
war, wie fpäter zu erzählen, bedrängt wurde (29. Juni): „Die Spanier 
find bis jest ruhig geblieben, weil fie gute Quartiere hatten, (indem fie, 
wie auch die übrigen alle, in den Ortfchaften der Sachſen blieben) ; aber auch 
fie werden, wenn fie in's Feld geben follen, erſt Zahlung der 4 Monate 
ihres Nüdftandes verlangen.“ — Gegen den kommenden Winter weigerten 
ſich die Städte, Befagungen einzunehmen; fie wollten fein einziges Brot 
ohne Geld mehr geben, und fie zwingen zu mollen, ſchrieb Gaftaldo, „hieße 
fofort niedergemadht werden “ (esset statim trucidari). 

„Was nun die Einwohner des Landes felbft und ihre Stimmung im 
diefem Jahre betrifft, fo ift Folgendes zu erwähnen: Auch noch auf einem 
Landtag zu Thorda auf Sonntag vor Himmelfahrt 1552 machten die Stände 
im Ganzen ergebene Bewilligungen, ſich den Beſchluͤſſen des Prefburger 
Reichstages anfchließend, welchen der König in Perfon bielt, fein Vorhaben 
auf's Neue ausiprechend, den Türken mit allen Kräften Widerftand zu 
teilten. — Die Reiheftände erneuerten bier das Begehren, daß der Rd: 
nig in jedem Falle, auch wenn kein Angriff in diefem Jabre 
ftattfinden follte, perfönlidh fie wider die Türken führen 
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Gmbdinand oder fein Sohn, der König Mari: 
, die volle Perſonal⸗ Inſurrection und außer⸗ 
* und für alle 20 ein Mann zu Fuß 
‚füllte, — niemand aber eigentlich um Geld in dieſem Sabre 
Tolle, wegen der großen Unkoften ‚fo diefer bisher aufge: 
heben Eolonen bewilligten fie eine Abgabe von 3 fl.— Was 
perfönticher Anführung des Heeres durch Kaifer Ferdinand 
iefeibe freilich am wenigiten in diefem verhaͤngnißvollen 
het. werden können, wo die im Meiche vorgehende 
enshandfung die Gegenwart Ferdinands in Yanz vorgüg: 
derte. — Die fiebenkürgifchen Stände bewilligten eben⸗ 
der perfönfichen Anführung Ferdinands oder Mapimi: 
die volle Perfonal : Infurrection und auf 16 ‚Ev 
Bauer; jede 20 Bauern follten einen Wagen mit Lebensmitteln 
eder ſolle wie in früheren Jahren, feine Eofonen zwingen, Waf⸗ 
die Vollhubner, (welche einen integrum aratrum hätten) jeder 
Pulver und Kugeln, wenn er- lernfähig genug fei damit 
feinen Schild, Helm und Bogen, mit mindeftens 30 
Halbhubner ein Schwert, Schild und Beil. — Bon 
—— möge nur einer zur Perfonal: Infurrection 
; fall x zugleich die Hälfte der Colonen aufgeboten würde, 
on bieten, wenn: alle Golonen, dann auch alle Brüder). Da 
öffent fei, daß jede der drei Nationen 2000 Mann ftellen 
Gerichtefig gezählt und in Bereitſchaft gehalten 
Geldbeitrag wurden von jedem Golonen ,-melcher (nach 
| , Gooten, Kleidern und Bert) mehr als Gfl. an Werth 

ge bewilliget. — Dem Gaftaldo follten zur Entfcheidung 
weil er der Sprache und Gewohnheiten nicht Eundig, 
zugegeben werden. — Andererfeits jedoch erwachten gleich 
* Privatforderungen, zum Theil von Anhängern des 
Theil von Solchen, welche das mächtige Anſehen deffel- 
hranken gehalten hätte, Miele verlangten Sold, Viele 
—** die Worte zu Entſchuldigungen fehlten. „Uns 
Aw nd, fe h er, die Unermeßliches begehren, fo daß, wenn 
* es nicht zureichen wuͤrde.“ — Und ſelbſt 
* aber am Podagra leidende und faſt nur dem 
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Namen nach die Gefchäfte mitleitende Woimode, drang auf Geldzahlungen 
über die Möglichkeit, und war unzufrieden wegen ungenuͤgender Beſoldung 
feiner Beute, -obmwohl er aus Gfanad 7500 fl., aus Ujvar Vorraͤthe fuͤr 
ein Jahr und fonit 18,600 fl. erhalten: batte.*) — Anlaß zu Unzufrieden- 
heiten gab auch inshefondere zumal bei den Szeklern, baf manche Güter 
von den beiden Königin ar Verfchiedene gegeben waren, und jetzt erſt Dach: 
ber entfchieden twerben follte. — Auch erregten jene Geldbewilligungen des 
Landtages Unzufriedenheit, und man ſagte, ſchlimmere Bedingungen werbe 
man vom Tuͤrken nicht haben. „Und jene, welche dem Sohne des Johan: 
nes Zäpelya günftig find, oder den Tod des Martinugt übel empfinden, 
koͤnnen aus diefem Anlaffe auch die Gemütber Anderer anreizen, und Neue. 
rungen betreiben.“ (Thorda 18. Juli 1552). — Am nadıtbeiligften aber 
wirkten die Eroberungen des türfifchen Dreces in der zweiten Haͤlfte 
diefes Jahres, welche fpäter im Zufammenbange zu erzählen fein 
werben, auh auf die Stimmung in Siebenbürgen, und es begannen 
Entwürfe, unter türfifhem Schuge die Iſabella mit dem Prinzen nach 
Siebenbürgen zuruͤckzufuͤhren. — „Der Gefandte, welcher von der: Königin 
von Polen gefommen iſt, fagt offen, daß der Türke das Land erobern 
werde, im Namen des Sohnes des Königs Johannes Zuͤpolya, welchem fie 
es zurüdgegeben fehen wollen. Ich glaube auch, daf viele Adelige: des 
Landes daffelbe Einverftändnig haben, und darum glaube ich, daß es uns 
mehr genüst hätte, wenn die Einwohner ſich nicht. verfammelt hätten, weil 
festlich zu ſchließen, daß, wenn fie fich fo vereinigen, daß fie an Zahl mehr 
find, als wir, wir vor Ankunft der Türken niedergemadyt werden ‚möchten: 
— Die größte unter meinen Beſchwerniſſen aber ift, daß biefe Nachtheile 
uns faft mehr von ben Unfrigen felbft entſtehen, als anderswoher. EM. 
molle fich erinnern, tie oft ich immer Vermuthung Außerte, bie Zwiſte 
unter den Dienern würden den Ruin diefer Länder bringen.” — Vom Juni 
an zeigten fich die Szekler unter verfchiedenen Vorwänden ſchwierig und 
zwei der Bornehmiten, Thomas Mihail und Lazar hatten ſich verfehtvoren, 
den Tod Martinuzzi's zu rächen; wie es Kranz Kendy und andere -öffentlicd, 


*) Auch Loſonczy verlangte für fich die Schlöſſer Lugos, Karanfebes, und 
10,000 fl. al$ Provinen. — Gaftalde klagte auch bitter darüber, daß Loſonczy 
ſowohl, als Aldana den Bewohnern des Banats, Vieh, Getreide und Geld rau 
ten, fo daß dieſelben nicht mit Unrecht die Türfen berbeirufen möchten. 
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auf dem Landtage zu Thorda ſagten. — Die Beamten Georgs Martinuz⸗ 
Ws in Ujvar ſagten, daß fie bald ihren legitimen König haben wuͤrden, 
und den Tod des Gardinals noch rächen miürden. — Zu jener Verſchwoͤ⸗ 
tung trat auch Betblen Gabor, und an den Zractaten nahmen auch die 
Ungarn Wolfgang Bornemiffa und Mit. Orbay Theil, die keine Sieben: 
bürger waren. — Auch Franz Kendy war geneigt, den Sohn des Johannes 
wrüdzurufen, und dem Türken Tribut zu zahlen, unter welchen Bebin: 
gungen es diefer verlangen möchte. — Als Kendy im Herbſt mit auffallend 
zahlreichen und glänzendem Gefolge abreif’te, um in der Gegend von Kaſchau 
feine Hochzeit zu feiern (alfo in der Nähe von Petrowyt, der ſchon damals 
mit den Tuͤrken in Verbindung ftand, um Siebenbürgen wicber für Iſa⸗— 
bella und den Prinzen zu gewinnen) fagte er dem Kornif, ber der Vor: 
nehmſte unter den Szeflern war und welcher dem Martinuszi beigeftanden 
batte, um Sfabellen mit dem Prinzen von ber Herrfchaft zu entfernen: 
Kornik! du bift Urſache des Verderbens diefes Landes geworden, da du zu: 
geftimme haft, daf der Sohn des Königs Johannes hinausging.“ — In: 
dem Gaftaldo jene Zuchtlofigkeiten der Soldaten und diefe Parteiungen mel: 
dite, fchrieb er: „Da nun außerdem die Einwohner von Natur und Eigen: 
fhaft aus veränderlih und neuer Dinge begierig, und von Auferen und 
inneren Feinden umgeben feien, fo fei es mehr nad göttlihem Willen, 
gleihfam wunderbar, als fonft gefchehen, wenn der Mehrtheil noch zuruͤck— 
gehalten worden.” — Jenen Parteiumtrieben diente zum fcheinbarften 
Vorwande, daß man gegen die türkifche Uebermacht zu ſchwach fei, und 
nachdem die Szekler und der Adel diefe Sprache führten, war voraus zu 
feben, daß auch die Sachfen bald genöthigt fein würden, jenen zuzuftimmen. 

„Während nun jene Truppen wefentlich beitrugen, die Gemüther der 
Eingebornen zu erbittern, die Treuen abmwendig zu machen, und den Anhaͤn⸗ 
gern des ermordeten Gardinals ſowohl, als der Partei, milde den Sohn 
des Fohanmes und die Jfabella zurückführen wollte, großen Borfhub zu 
geben, ſchwebte das Rand und die Sache der tractatmäßigen Herrſchaft Fer⸗ 
dinands fortwährend in der größten Gefahr vor den Angriffen von Außen 
ber. - - Zunähft ift hier der von Seite der Moldau und Walachei her 
drohenden Gefahr Erwähnung zu thun. Der Woiwode der Moldau machte 
gegen Ende des Juli eine Invaſion mit einem zahlreichen Deere gegen 
Kronſtadt, verheerte das Land der Szekler, verbrannte auch die ſaͤchſiſchen 
Städte Herrmannftadt und Prasmar und führte eine große Beute an Men: 
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fchen und Vieh hinweg. Bathory bot die vier Theile des Landes Colos, * 
Daboka, Osdy und Koͤkoͤllo auf. — Caſtaldo zog dem Feinde mit deutſchen 
Truppen vor Kronſtadt und Klauſenburg entgegen und trieb ihn in die 
Flucht. Viele wurden, ehe ſie die Alpen erreichen konnten, niedergemacht 
und ihnen die Beute wieder abgejagt. Doc mußten Kronſtadt, Weißen: 
burg, Herrmannftadt und Saßebes wider ihn durch Befagungen gefchüst 
werden; — und der Feldherr fuchte die Szekler dahin zu bringen, wider 
Jenen bei Kronftadt zu lagern, und den Adel, wenigftens bei Deva zu blei— 
ben; er feldit befchloß damals, aller Hinderniffe ungeachtet, Zemeswar zu | 
Hilfe zu ziehen, ſah ſich aber durch die Widerfeglichkeit und ſchwierige 
Stimmung ber Szefler gehindert. Als nun der Woiwode eine zweite In: 
vafion bereitete, glaubte der Italiener aud) die dagıgen fid) darbietenden 
Hilfsmittel der Kift nicht abweifen zu follen. Zu Schäfburg kam bei Nacht 
ein moldauifcher Bojar, mit ftattlicher Begleitung und 25 Pferden bin zu 
Gaftaldo, und eröffnete ihm: Da der Woiwode Stephanus ein Zprann und 
ein Feind der Chriften, ſchlimmer als die Türken fei, wie er denn auh | 
jegt fi zum Angriff mit einem Kriegsheer auf Siebenbürgen ruͤſte, fo 
hätten er und andere Bojaren ſich vorgefegt, ihn zu ermorden, und dann 
follte an feine Stelle ein anderer treten, welcher jest in Polen fi, und 
meldyer dem roͤmiſchen Könige allezeit willfährig und dienftbar fein werde. 
Zur Erleichterung diefer Aenderung bitte er allgemein lautende Schreiben 
Caſtaldo's an die Bojaren, melde ſowohl in der Moldau filbft, als in 
Polen feien, worin er fie gegen den Stephan aufnahm. Diefe Schreiben 
bemilligte Gaftaldo, meldye dann vom Gafpar Pefthienfis aufgefegt, und 
auch eine Beglaubigung für den Ueberbringer enthielten. Falls die Ver: 
ſchwoͤrung nicht gelinge, bot der Bojar feine Dienfte ald Befehlshaber über 
200 Reiter an, und erhielt ein Patent darüber, „Kaum war diefer weg: 
gegangen,“ fo fagt ferner der dem Könige erft ein paar Monate nachher 
gegebene Bericht, „To kamen zmei Gefandte des Moimoden, deren einer 
beim Prefburger Reichstag als Gefandter deffelben bei E. M. gerorfen, der 
andere die Verwaltung der Dörfer und Schlöffer hatte, die der Woiwode 
in Siebenbürgen befaß. Diefe baten: jenen Bojar, als der ihrem Herm 
hoͤchſt feindfelig gefinnt fei, zu greifen. Mir fchien gut, jene Künfte zu 
brauchen, die aud) der Woiwode gegen uns zu brauchen pfligte, und nad: 
dem ich vorher den Bojar warnen laffen, fi aufs Schleunigfte zu entfer— 

! nen, und er ſchon wiggegangen war, gab ich jenem Boten des Woiwoden 
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Briefe, daß derſelbe, wo er angetroffen werde, ergriffen und zu mir gefuͤhrt 
werden moͤge, womit die Geſandten befriedigt waren. — Darnach kamen zu 

mir jene Beiden, welche praͤtendirten, daß ihnen jene beiden Fuͤrſtenthuͤmer 
gebuͤhren, dem Einen die Walachei, dem Andern aber, Alexander jetzt ges 
nannte, die Moldau, deren jedem ich eine Beſoldung für 15 Pferde gab, 

und welche fchließlicy fagten, wenn ich ihnen Schreiben an alle Bojaren der 
Moldau zu Gunften jenes Aleranders gäbe, fo hofften fie, den Stephanus 
entweder zu tödten oder zu vertwiben. Diefe Schreiben wurden dann ver: 
faßt, und von mir und Andreas Bathor gemeinfchaftlidh unterfchrieben. 

Als nun, ich weiß nicht, ob dieſes oder jenes frühere Schreiben (denn «6 

war ein Monat zwifchen beiden verlaufen) heimlich von zweien der vor: 
nehmjten Bojaren des Woimoden gelefen wurde, wovon der eine die Ver: 
mwaltung des Heeres, der andere die der Gelder und Einkünfte deffelben 

| hatte, wurden fie von einem Knaben entdedt und gehört, welcher fogleich 

dem Woiwoden hinterbrachte, daß jene heimlich Briefe des Generals €. 

M. laͤſen. Der Woimode aber, wie cr immer dergleichen vermuthete, berief 

im feiben Augenblid zwei andere zu fi, aus den Vornehmſten audy, aber 
Jünglinge, denen er fagte: Morgen will ich einem von euch das Heerweſen, 

dem andern ben Schaß anvertrauen; wohl zugleich andeutend, daß er jenen 
andern, welche feither jene Aemter hatten, nicht nur diefe, fondern auch das 
Leben nehmen wolle. Die Jünglinge, fei e8 unbedadhtfam, fei es mit 
Vorſatz, eröffneten die Sache jenen Verdächtigen felbjt, welche dann, in | 
Betracht der nahe drohenden Gefahr, ihr Vorhaben zu befchliunigen be: 
ſchloſſen und fo den Woiwoden in der folgenden Macht tödteten. Nach 
deffen Tode ftellte zwar feine Mutter einen andern an feiner Stille uf; 
die Mörder aber fandten ohne Verzug um jenen Alerander, der damald 
anders hieß, und machten ihn mit Hilfe des Königs von Polen, nad) Vers 
treibung des erfleren, zum Woimoden, welcher König von Polen jenen 
namlih immer zu dieſem Ende unterhalten hatte, — Er wollte aber 
Alerander genannt werden, weil fo jener genannt wird, wovon man fagt, | 
daß cr der wahre und legitime Erbe fei, und welchem er hat fagen laffın, 

„er möge fich das Gefchehene nicht verdrießen laffen, weil er Sorge tragen | 
werde, ihm Unterhalt zu fichern, und mit Ausnahme der Herrichaft, ihm | 
alle mögliche Gutthaten zu erweifen.“ Uns aber fchidte er jene Schreiben, 
die ich E M. zugefender, und fo aud) die Bojaren mit Ankündigung eines N 
Deputirten, ſchließlich dahin ſich ausfprechend, daß fie der Sache E. M. © 
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anhangen, und Ihnen wider Jedermann dienen wollen, welches fie, wie ich 
glaube, thun werden; nur im Fall, daß der Sohn des Königs Johannes | 
eintrete, vermuthe ich, daß fie diefem vor E. M. anbangen würden. — 
Der neue Woimode Alerander ließ für ſich erklären, er wolle dem Könige 
Ferdinand, fo lange er lebe, dienen, ſowohl gegen die Türken, als zur 
Behauptung der Herrſchaft, und fei dazu hoͤchlich bereit, und wuͤnſche für 
den Prätendenten der Walachei, (Radul) der damals au beim Gaitaldo 
| war, etwas zu unternehmen, als welchen er nadı Zödtung oder Vertreibung 
des jegigen Tprannen an deſſen Stelle einzufesen hoffe, damit fo viel beffer 
fie beide zur gemeinfchaftlichen Vertheidigung und zum Dienfte des Könige 
Ferdinand vereinigt fein mochten. — Es zeigte ſich aber bald, daß Aleranz 
der Polen den Eid geleiftet habe, und vielmehr eine Stüße der polnifchen 
Partei in Siebenbürgen war. 
| „Der in der Walachei factiſch herrfchende Woimode Myrche, ob: 
wohl auch vom Sultan zum Angriff auf Siebenbürgen aufgefordert, und 
das Land mit demfelben bedrohend, ließ jedoch dem Buͤrgermeiſter von 
Herrmannftadt, Peter Haller, fhon im Junius 1552 wiffen, „das Land 
werde im berubigteren Stande fein, wenn nur dem Sultan Tribut gezahlt 
würde, und es liege diefem nicht viel daran, wen die Siebenbürger als 
ihren Herrn erfennten.“ Eine ähnliche Eröffnung hatte er audy dem 
Loſonczy, Ban von Temeswar, machen laffen. — Der Deputirte, welcher 
| zum Haller kam, Auferte, fo viel er verftände, habe fein Herr ſolches ohne 
Zweifel von der Pforte, — Weil nun die Einwohner ſich mebr und mehr 
dahin neigten, den Sohn dis Johannes zuruͤckzufuͤhren, fo befchloffin Ca: 
ftatdo, Bathor u. f. mw. diefer Verhandlung den freieften Lauf zu laffen, 
vorausgefegt, daf Ferdinand als Herr des Landes anerkannt bliebe, leßteren 
Punkt ließen fie fih von den Vornehmſten angeloben, und geftatteten ſonſt 
den Eingebornen, was fie wollten, an den Türken zu fehreiben. Ferdinand 
hatte insbefondere genehmigt, daß cin Tribut, Namens der drei fiebenbür- 
giſchen Nationen verfprochen werde. — Die Verhandlung ging nun durch 
Haller, der ein lohaler Anhänger Zerdinand’s war. Obwohl nun auch ein 
Tſchauſch fagte, es würde dem Sultan nur wenig daran liegen, wer in 
Siebenbürgen berrfche, wenn nur der Tribut bezahlt würde, fo mangelte 
es doch der Verhandlung an einem fichern Grunde, und fie wurde bald 
durch eine gemwaltfame Entfegung dis Myrche unterbrochen. Caſtaldo, mel: 
cher dem Prätendenten Radul Schup gewährte, wollte eben jener Verband: 
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lung wegen vorerſt nicht in ähnlicher Weife zu deffen Adfichten helfen, wie 
er es für den Prätendenten der Moldau gethan; Nadul aber erreichte feine 
Zwecke in offenem Kriege. Er flug mit einem Eleinen Deere von nicht 
über 4000 Mann in drei Gefechten den Myrche, obwohl deffen Heer mit 
Türken, Zartaren und Wallachen auf 100,000 angegeben wird. Als 
Mprdye nady der Schlacht mit wenigen Meitern flch, festen ihm einige 
Bojaren mit 5000 Reitern und dem neuen Woiwoden Radul ſelbſt nad). 
Diefer durchbohrte in higiger Verfolgung den nächiten Begleiter des Myrche; 
der letztere wandte fih um und rief: Welcher Hund ift es, der ung von 
hinten verfolgt * und der WVerfolgende rief: Ich bin es, Radul feibit, der 
dich toͤdten wollte, wenn mich nicht die Kleidung deines Bojaren getäufcht 
batte. — Sener entkam dann noch nad) Gyorgyoͤ, welche Feſte Radul mit 
Kriegsmacht und Bomben bedrohend, die Auslieferung des Ueberwundenen 
verlangte. Der Commandant, fih zu ſchwach fühlend, bewilligte, den 
Morche in der Stadt und Feftung zu fuchen, und übergab dem Sieger auch 
gegen Sicherheit als Geifel den Aly Tſchauſch, der, als er nach Buchareit 
kam, ausrief: Nicht von Deutfchen und Stalienern, wie Jener gefagt, fon: 
dern von finen eigenen Leuten ift Myrche vertrieben worden, und hat den 
Lohn feiner Thaten erhalten. — Radul fandte, nachdem er Derr der Wal: 
lachti war, zwei Gefandte an Caſtaldo, mit dem Verſprechen, daß er, ein: 
gedenk der ihm erzeigten Wohlthaten, immer dem Könige Ferdinand treu 
fein, und nie von diefer heilig uͤbernommenen Verpflichtung abgehen wolle. 
Zugleich bat er, Gaftaldo möge zur nody größeren Befeſtigung feiner Page 
ibm 500 Fußvolk fenden, und mit einigen deutfchen Faͤhnlein und 300 
ſchweret Reiterei in der Nähe der Gränze verweilen. 

„Es war für die Begründung einer feſten Derrfchaft in Ungarn und 
Siebenbürgen, mit allen der Krone angehörigen Ländern der Gang des 
Krieges wider die Türken allein entfheidend. Ferdinand hatte den Verſuch 
erneuert, ſich von Polen ber endlich einmal eine nachbarliche Beihilfe gegen 
den gemeinfamen Feind der Ghrijtenheit zu erlangen, Er lieg zunaͤchſt 
vorjtellen, daß nicht Er den Waffenjtillftand gebrochen habe, fondern die 
Türken, ſowohl früher, 3. B. durch Wegnahme dreier Schlöffer durdy den 
Paſcha von Dfen und andere Einfälle ins diesfeitige Gebiet, als durch die 
Angriffe auf Siebenbürgen und das untere Ungarn im Jahre 1551. — 
Denn das Einvirftändig Ferdinand's mit Iſabella, Petrowpt und dem 
vormaligen Bruder Georg Martinuzzi's, Siebenbürgen unter ehrenvollen 
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Bedingungen wieder mit der Krone zu vereinigen, fei nicht wider den © 
MWaffenftiltftand gemwefen, weil zwifchen GChriften und Chri— 
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ften gefchloffen. — Alle Urfachen habe Polen, gegen den gemeinfchaft 
lichen Feind mit Ungarn gemeine Sache zu machen, wie in früheren Zei: 
ten. Wenn gleidy feine eigenen Reihe und Provinzen größere Steuern 
zum Kriege bewilliget hätten, ald je zuvor während feiner Negierung, und 
auch auf dem legten deutſchen Neichstage zu Augsburg der gemeine Pfennig 
berwilligt worden, fo fei doch, dem übermäcdhtigen Feinde Eraftvoll zu begeg- 
ven, nur durch Verbindung Mehrerer möglih. Ungarn, Polen, Groaten 
feien die natürlichen Verbündeten wider denfelben, und durch ihre leichte 
Meiterei vorzugsmweife zu diefem Kriege geeignet. Gern fahe diefer Feind, 
wenn waͤhrend des Krieges mit dem einen, der andere fich durch trügerifchen 
Frieden bewegen ließe, rubig zu figen, um diefe Eurze Ruhe, wie das Ge: 
ſchenk jenes Cyklopen, durch fpäteres Verderben zu büfen. —- Siebenbür: 
gen aber fei durch feine Lage, wie auch durch feine Gebirge und Hilfsmittel 
der wichtigfte Angriffs: und Vertheidigungspunft gegen die Türken für alle 
umliegenden Ränder. — Und fo f[hön der Srieden, fo wenig feier 
anzunehmen, wenn fi der Krieg unter dem Namen des Fries 
dens verberge, und Verderben unter ſcheinbarer Rube laure; 
ein folher Frieden fei vielmehr mit Kampf und Krieg zurück— 
zumweifen. Nicht bloß auf den augenblidlichen Stand der Reiche, fon: 
dern auch auf deren fünftiges Wohl müßten großmüthige und fromme | 
Könige fehen. Denn nicht minder würden fie von den Tuͤrken angegriffen | 
werden, fchon weil fie Chriften feien, und weil fie ein blühendes Reich 
hätten. Und da der Krieg unvermeidlich fei, fo mare ihn aufzufchichen 
verderblich , und jegt die Gelegenheit günftig, — Der Wahn aber von der 
Unüberwindlichkeit der Türken fei ſchon widerlegt, Kerdinand habe während 
feiner ganzen Regierung die größte Laft diefes Krieges getragen, und in 
den vier vom Sultan perfönlih angeführten Zügen babe derſelbe 
wenigſtens viel weniger erreicht, als er gehofft, und als die Menfchen ge 
fürchtet hätten. Die neulihen günftigen Begebenheiten (bei Lippa und 
Temeswar nämlich), möchten aud als der Anfang gluͤcklicherer Erfolge 
gegen die Mohamedaner angefehen werden, als welche weniger durch eigene 
Zugend, ald durch die Fehler der Gegner groß geworden, und deren Maf, 
wie jenes des Amorrhäer erfüllt fein möchte. — Doch blieben auch da: 
mals diefe Vorſtellungen vergeblih, und vielmehr drohte von dort ber, wie 





— — — — 


| 
| 
| 
| 
| 








00 


0 Johann Baptiſt Gaftalde, 385 
ſchon erwaͤhnt, eine ernſte Gefahr für Beguͤnſtigung des tuͤrkiſchen Ueber: 
gewichts zuc Zuruͤckfuͤhrung Iſabellens und ihres Sohnes unter der Hoheit 
der Osmannen. 

„Die Kriegsgefchichte diefes Jahres 1552 ift abermals eine Reihe 
von trauervollen, zum Theil fehr ſchmaͤhlichen Ereigniffen, von einigem 
Ruhme durch die Tapferkeit ungarifcher Anführer begleitet. 

„Noch während des MWinterquartiers hatte ein kuͤhner Ungar, Michael 
Totus, in früherer Zeit Buͤrgermeiſter von Szegedin (ehe die Türken dort 
eine Citadelle gebaut hatten) den Plan entworfen, und mit Gaftaldo verab: 
weder, diefe Stadt durch Ueberfall wieder zu gewinnen, und ber Feldherr 
trug dem Aldana auf, jenen zu unterftügen. Nachdem diefer mit anderen 
Oberſten, Peter Bakith, Alphonfo Perez, Adam Opperftorff ſich zu die: 
ſem Unternehmen einverftanden hatte, führte Totus mit zufammengebradh: 
ten 5000 Haiducken diefen Heerhaufen an, binziehend längs der Theiß, 
und feine Leute moͤglichſt verbergend im Dickicht des Schilfs und der Ge- 
ſtraͤuche, und ſcheinbar in der Richtung auf Becskerek; lenkte dann feit: 
wärtd und langte dann unerwartet (in der Nacht vor St. Matthias) am 
Sluffe gegenüber von Szegedin an. Beliebt bei den Bürgern und den dor: 
tigen Fiſchern, hatte Totus ſich leicht die nöthigen Einverftändniffe verfhafft, 
und feste in Nachen, als die Türken ſorglos fehliefen, feine Leute über den 
Strom. Sie befegten gluͤcklich ein Thor und die Zugänge aus der Stadt 
in die Gitadelle, machten dann die Zürken in großer Anzahl nieder, theils 
in der Stadt, theils beim Entfliehen und am Strom; der Anführer He: 
derbeg, nadt entfliehend, vettete ſich mit Mühe in die Burg, die Haiduden 
plünderten Häufer, Läden und Gaffen der dort befindlichen reichen tuͤrkiſchen 
und jüdifchen Kaufleute und Steuerpächter. Reich war die Beute und die 
Haiducken ſchwelgten mehrere Tage im Ueberfluß. — Indeſſen gab Heder— 
deg dem Paſcha von Ofen, dem Eunuchen Aly, Nachricht von dem ihm 
zugeſtoßenen Unfall, und dieſer kam ſogleich mit uͤbermaͤchtigem Heer, und 
mit Feldgeſchuͤtzen in Eilmaͤrſchen herbei, um die Stadt wieder zu gewin— 
nen. Die Oberften ziehen ihm entgegen, während die Haiduden, alle Zucht 
verahtend, den Wein und die Schenken nicht verlaffen wollen, und nur 
gedrängt von den Türken aus der Burg in Unordnung nachfolgen. — Das 
Gefecht war heiß und durch mehrere Stunden unentfchieden; zuerſt ver: 
s fuchte auf dem rechten Flügel die deutfche, auf dem linfen die ungarifche 
ı Reiterei, die Slügel der Feinde zu durchbrechen, — ſodann ſchloß man ſich 
> eſterreiche Helden und Heerführer. 1, 25 
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aneinander Im Mitteltreffen, wo Aldana und Bakith hielten, und drang in 
| die feindliche Mitte ein. Aber die Feldſchlangen der Feinde toͤdteten Viele, 
| bie Dauptfahne mit dem Adler warb verloren, erſt Einige, dann Alk 

wandten ſich zur Flucht. Gaftaldo maß der Feigheit Aldana's den Verluſt 
| der Schlacht bei. Die Reiterei mit den Oberften rettete ſich durch die Schnelle 

ihrer Pferde; von den Haiducken, die im Haufen zuſammengedraͤngt, No 
| lange Widerftand leiſteten, entkam faft keiner, Totus durchſchwamm mit 
| 20 Senoffen die Theiß. — Die Siegeszeichen, welche der Paſcha nad 

Conſtantinopel fandte, warm 5000 Nafen und 40 Fahnen, aber der’ Ver: 
| tut an Menſchen war eben fo groß auf tuͤrkiſcher Seite. — Auf Cafim, 
der von Becskerek berbeigefommen war, batte drei Tage zuvor ein ungäti⸗— 
| 
| 


(ches Steeifcorps unter Balentinus Nagn und Peter Toͤrok getroffen‘, und 
ibn nach breiftündigem Gefecht in die Flucht getrieben, Aber die unglück⸗ 
lichen Sieger fielen dem Heere bes Pafcha im die Hände und wuürden faſt 
bis auf den letzten Mann nlebergemacht. — Durch biefen ungliüdlichen 
ı Erfolg warb der Befiß von jenen weiten Ebenen zwiſchen der: Donau und 
Theiß, weldye unzählige Heerden größeren und Eeineren Viehes ernähren, 
den Türken fir längere Zeit gefichert. 


„Derfelbe — Av der Eunuche“) nahm im Sommer dieſes Tab: 
ns Wesprim”"*) (1. Junius) und Dreghel (9. Julius). Jenes hatte 
| einen neuen Befehlshaber erhalten, da der frühere, Johannes Pachn, nach 
| Comorn überfegt war. Aber der von jenem zurüdgelaffene Michael dr | 
Eiſerne wollte den neuen Gommanbdanten nicht zulaffen, weil er zuvot den 
| Zehnten für Pachy eintreiben müffe So firitt man um elenden Gewinn, | 
| während die Fürken begannen, von zwei Seiten eifrig die Mauern zu ber | 
| Schießen. Am zehnten Tage machten die unordentlid) geworbenen Truppen 
eine Meuterei, und gingen ſchaarenweiſe durch die Küden der Stadtmauetn 


*) Klein und aufgedunfen, dabei rauber Sthume, widerlichen Anſehens, nit 
zwifchen den Schultern ſteckendem Kopfe, und gleichſam zwei aus dent Munde ber 
vorfiehenden Schweinszähnen; — er war eben fo tapfer als kriegskundig. 





**) Don Veoprim aus hatte ein Zfreifcorps den Sandizaf von Stuhlweißen⸗ 
burg mit einem türfifchen Geſchwader im nächtlichen Geſecht aefchlagen, möbel, um 
ter andein von den Janitſcharen Weges der Zornige, der mit beiden Händen elle 
große Mit im Gefecht zu führen »fleate, aefallen war. Dies wedie den Born Dis T 
Paſcha. 
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um Feinde über, welcher fie aber im nahegelegenen Thale bis auf den 
letzten Mann niedermegeln lieh. — Rathlos übergab Michael auch das 
Schloß gegen freien Abzug, der jedoch den meiften ſchlecht gehalten wurde; 
mich Michael blieb in Gefangenfchaft. — Dreghel dagegen ward von Georg 
Tendy mit großem Ruhme vertheidigt. Aufgefordett, fi zu ergeben, 
fandte er vielmehr dem Paſcha zwei gefangene Knaben, beſchenkt, und in 
Purpurkleidern zuruͤck, die jener zum Kriegshandwerk erziehen möge. Er 
wolle fterben, wenn er die Weite nicht zu behaupten vermöchte. — Dann 
empfing er die Sacramente, ließ von Alien Kleider, koſtbares Geſchirr, 
Geld und Habe zuſammentragen und verbrennen; ſtach ſeine Pferde nieder, 
und begegnete den ſchon in die Burg einbrechenden Feinden im harten Ge— 
fecht. Am rechten Knie verwundet, und auf's linke niederſinkend, fuhr er 
ned) fort, ritterlich zu kaͤmpfen, bis er von mehreren Kugeln getödtet ward, 
Der Paſcha beerdigte ihn ehrenvoll. — Auch andere Schlöffer, Szecheny, 
Corvo, Buſſa, letzteres von Soldaten des Sigismund Balaſſa mit der 
größten Tapferkeit vertheidigt, — fielen um dieſelbe Zeit in die Gewalt 
des Paſcha's von Ofen, des Eunuchen Aly. 

„Diefe wiederholten Verlufte, diefe aus fo drohender Nähe, aus dem 
Herzen von Ungarn ſelbſt her geſchlagenen Wunden erfüllten das Gemüth 
vaterlandiiebender Ungarn mit düjtern Ahnungen. Thomas Nadasdr, 
welchen König Ferdinand von Paſſau aus nah Wien berufen hatte, um 
ſich mit ihm perfönlich zu berathen, Außerte in der bald nach dem Fall von 
Vesprim gefchriebenen Antwort: „Wird nicht zeitlicher vorgebauet, fo wird, 
fürchte ich, gefcheben, was ich fchon vor einigen Jahren vorausgefagt habe, 
und wolle Gott, daß ich ein falfcher Prophet feil dag nämlich alle benach⸗ 
harte ungarifche Veſten, eine nach der andern erobert werden, und wir von 
dem meiſten fchmeller ihren Fall, als ihre Belagerung hören werden. Und 
find die verloren, fo verlieren wir auch Meiterei und Fußvolk, ja die 
ganze ungariſche Nation. Dann aber, wenn der Feind vor den Thoren 
von Neuſtadt, Graͤtz und Wien hin und her reiten wird (mas der Allmaͤch— 
tige mach feiner Barmherzigkeit abwenden wolle ), dann wird Deutfchland 
kben, men es durchbohrt hat; ihnen wird nichtd Anderes gefchehen, als 
was uns Ungarn gefchehen ift, da mir unthätig zufahen und gefchehen lie: 
ben, wie von den Türken die Bosnier, Bulgaren, Raitzen, Daimaten, 
Croaten, Mobauer und Wallahen erobert wurden, welche jegt die Reſte 
von Ungarn taufendmal mehr, als die eigentlichen Tuͤrken verfolgen!” 

25° 
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„Im Anfange des Sommers brach Adymet, nach Ankunft des afiati- 
ſchen Kriegsvolks mit einem großen Deere von Adrianopel auf und kam am 
25. Zage nad Semendria, wo er fich mit dem Beglerbeg von Rumelien, 
Machmet, vereinigte. Bei Belgrad und Titel überfegte das Heer die 
Donau und Theiß und zog gegen Temeswar, deffen Vertbeidigung duch 
den tapfern und großgefinnten Loſonczy an tragiſcher Erhabenbeit die 
meiften Vorfälle der damaligen Kriegsgefchichte übertrifft: An Johann 
des Taufers Tage famen die erften Türken, 1500 Reiter, vor Temes— 
war, mit denen fogfeich die Befasung, noch in Abweſenheit des Loſonczy, 
ein hartnädiges und glüdliches Gefecht beftand. Diefer hatte Zurüftungen 
beforgt,, und traf in der Nacht ein; des folgenden Tages wurden alle Ober: 
ften und Hauptleute der Befagung, Spanier und Deutfche berufen, welche 
einander den Eid leifteten, die Keftung zu erhalten. Loſonczy ſprach zu 
ihnen wenige Worte, fie ihrer früher bewährten Tapferkeit erinnernd, fie 
ermahnend, das ihnen anvertraute wichtige Bollwerk vor der babfüchtigen 
Wuth der Osmanen zu bewahren. Die Befagung beftand aus Spaniern, 
Deutfhen und Ungarn, zufammen gegen 3000 Mann. — Am folgenden 
Tage Fam ein neuer Vortrab der Türken, mit welchen fogleidy ein Gefecht 
begonnen, und mit Vortheil geführt ward. — Achmet mit dem gefammten 
Heer kam vier Tage fpäter vor die Stadt, mit 36 Stud ſchweren Ge: 
ſchuͤtzes, außer den Feldfehlangen und Falkonetten. Die Häufer der Inſel 
(der Kleinen Stadt) wurden von den Belagerten niedergebrannt, morauf 
die Türken die Trümmer zur Aufführung ihres Gefchüges benügten, und 
in den Mauern der Hauptbollwerke der größeren Stadt eine große Breſche 
bewirften, Acmet*) gab das Zeichen zum Sturm, der mit großer Def: 
tigkeit unternommen, von den Spaniern unter Gaftelluvio und den dort 
befindlichen Ungarn abgefchlagen ward. Der heidenmüthige Gaftelluvio, 
als er bei entfchiedener Klucht der Feinde Helm und Panzer abgelegt hatte, 


*) Diefer war der zweite Bezier, und nachdem Ruftan Pafcha, in Folge der 
ibm oder vielmehr feiner Schwiegermutter, (der den Suleiman beberrfchenden Sul: 
tanin Ghafjefi Churrem, einer ruffifchen Sclavin) zugefchriebenen Grmorduug des 
Prinzen Muftapba, um die Wuth der Janitjcharen zu ftillen, abgefegt worden 
(Oktober 1553), — wurde Achmed Paſcha an feiner Statt Großvezier. Zwei 
Jahre fpäter wurde aber letzterer, als er in den Divan ging, ergriffen und binge: 
richtet, Ruftan dagegen wieder auf's Neue Grofvezier. 














Johann Baptift Gaftalde, 389 


ward don einer Kugel getroffen und mit großer Trauer der Seinigen in 
dem Bollwerke felbft, dem Schauplatz feiner rühmlichen Anftrengungen be: 
graben. Von den Barbaren waren zwei Zaufend geblieben oder ſchwer 
verwundet: unter andern fiel ſchwer verwundet der Sandſchak von Nikopot, 
Muftapha Delal, d. h. der fette, ald er die Seinigen mit lautem Gefchrei 
zu neuen Verfuchen ermahnte. — Mangel an Pulver ließ dann die Bela: 
gerung eine Eurze Zeit ruhen. Forkaſicz erbeutete bei einem Ausfall Ka: 
meele, Büffel und Pferde. Den Beglerbeg von Anatolien, welcher aus 
Semendria mit ftarfer Begleitung Pulver holte, griffen unterwegs Solda— 
ten aus Karanfebes an und trieben ihm in die Flucht. Doc, langte der 
vorangeſchickte Pulvertransport im Lager an, und man begann fodann 
vorzüglich den Wafferthurm, welcher zwiſchen Stadt und Feftung lag, zu 
beſchießen. — Gaftaldo und Andreas Bathory hatten zu einem mirflichen 
Entfag, wenn auch die obenermähnten großen Hinderniſſe nicht geweſen 
wären; nicht Krieggmacht genug, und es mufiten wider die Invafion des 
Meldauers die feiten Pläge befegt bleiben. Gaftaldo hatte aber (laut Be 
richt vom 24. Qulius) den feften Vorfag, mit 4000 Deutfchen und 500 
Spaniern, den einzigen, die er mit ſich führen konnte, gegen Lippa zu 
siehen, um menigftens von da aus ben in Temeswar Belagerten gute 
Hoffnung zu geben, Verftärfung aus Ungarn zu erwarten und dann fobald mit 
Bathorn offenfiv zu handeln, als es ohne allzugroße Gefahr gefchehen 
konnte. Daß auch jenes nicht geſchah, wurde eines Theils durch die oben: 
erwaͤhnten Umftände, Mangel an Sold und Widerfeglichkeit der Truppen, 
verzüglich aber durch die ſchwierige Stimmung der Szekler verhindert. — 
kLoſonczy ward inne, daß er auf Hilfe von Gaftaldo und Andreas Bathory 
aus Siebenbürgen vergebens warte, aber nichts beugte feinen murhigen 
Sinn. Er fandte feinen Schreiber, Stephan Feldvar, mit feinem gemach— 
ten Zeftamente und mit Briefen an feine Gemahlin Anna Pekry, worin 
er ihr auftrug, Schlöffer und Güter zu verpfanden und dafuͤr in Eile 
Soldaten zu werben, Vorräthe anzufchaffen und ihm zuzufenden. In tür- 
kiſchen Kleidern hatte Feldvar die Wachfamkeit der Feinde getaͤuſcht und 
vollzog feinen Auftrag; 500 Mann zu Fuß umd ein Transport Pulver 
wurden abgeſchickt, unter der Führung des kundigen und tapfern Michael 
Teth. As aber die Soldaten erfuhren, daß fie nad) Temeswar follten, 
erfhrafen fie vor ber Unternehmung und die meiften verließen ihn; mas 
übrig blieb, ward von einem Haufen türfifcher Reiterei angegriffen und 
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zerſtreut. Auf die Nachricht hiervon zerftreute fih auch eine Schaue 
Fußvolk, welche von Marasdin ausgeſandt worden. So blieb den Belagers 
ten außer dem Vertrauen auf die Macht, welche in gluͤcklichen mie im 
trauervollen Begebenheiten waltet, nur ihre eigene Stärke, ihr Muth und 
ihr Mißgeſchick. Bald ftürzten die Mauern des Mafferthurmes an drei 
Drten bie auf den Grund ein. Am Jakobstage, dem 32, ber Belagerung, 
ließ Achmet durch Tſchauſche im Lager ausrufen, er babe befchloffen, daß 
an dem Tage die Feftung genommen werben oder des Heeres größter Theil 
fein Grab finden follte. Nach genommenem Mabl begamn der Sturm auf 
den Waſſerthurm, umb währte fünf Stunden mit großer Hitze. Aber fo 
groß war die Ausdauer der Beſahung, daß die Feinde mit einem Verluſt 
von beinahe 3000 Mann fuͤr den Tag abſtehen mußten. Es wird ange: 
geben, daß von den Wertheidigern 113 biicben; verwundet aber wutden 
Diele, und unter ihnen einer der fpanifchen Anführer, Mendozo. — Des 
andern Tages erneuerte fich der Sturm. Achmet felbft lenkte und befeuerte 
ihm mit Zuruf und Zeichen; die andern Anführer und Tſchauſche durcheilten 
die Reiben; den tapfer Streitenden ward Lob ertheilt und Lohn verfprochen ; 
die Meichenden wurden mit eiſernen Heulen vorangetrieben; die Ermuͤdeten 
mit frifchen Leuten abgelöfft. Der Thurm ward erobert. — Da fiel: ber 
Befagung dee Muth, zumal weil aller Pulvervorratb erfhöpft war, und 
kaum noch einmal das ſchwere Geſchuͤtz abgefeuert werden Eonnte. Caſtaldo 
hatte wenigſtens in dieſem Punkte es nicht verſaͤumt, die Bedraͤngten zu 
bedenken, Aldana aber, der zu Lippa befehligte, hatte von 116,000 Gent: 
nern Pulver, bie Gaftaldo gefender, nur 6000 nach Temeswar gelangen 
laſſen; wie man glaubt aus Neid, weil nicht er, fondern Loſonczy, Zum 
Ban von Temeswar ernannt war; gleichwie er auch früher fdhon Geld au: 
ruͤckgehalten hatte, was für die Befeftigung von Temeswar beffimmt ge: 
wefen. — Sn der jegigen Noth langten aus der Stadt Vorſtellungen an 
Loſonczy, er möge der Buͤrger und ihrer Weiber und Kinder eingedenk ſein. 
Auch die bei ihm in der Gitabelle waren, waren von der Worftellung des 
| Mangels an allen Bebürfniffen, von Erſchoͤpfung und Hunger übermärltigt. 

- Ja man wollte auch trog dem Loſonczy, der allein aufrechten Muthes 
blieb, ſich auf Uebergabe einlaffen. — Und da Achmer feierlich freien Ab: 
zug mit aller Dabe bewilfigte, fo ward auf diefe Bedingung das Schloß 
übergeben. Boran zogen Wagen mit den Kranken und dem Gepaͤck, ihnen 
nach der Feldhert, dann die übrig gebliebenen Truppen , und endlich die 
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& Bürger. Die Türken fanden in dichten Schaaren, den Abziehenden kaum 
freien Weg laffend. Achmet befahl, die Bürger follten auf die linke Seite, 
die Wagen auf die Nechte geordnet werben. Den Loſonczy begrüßten ber 
Begferbeg und Gafim, und begleiteten ihn zwifchen den Bewaffneten. Bald 
zeigte ſich Verrath; die Ianitfcharen griffen junge Leute aus dem Zuge an, 
und machten nieder, was ſich widerfegte. Der junge Andreas Tomoty, 
Neffe jenes unglüdlichen Heerfuͤhrers bei Mohacz, welcher den vargoldeten 
Helm und Panzer des Loſonczy trug, warb vom Pferde geſtoßen. — Bei 
der. entitehenden Bewegung wichen der Veglerbeg und Gafim zuruͤck; Lo: 
fonezp aber rief zum Perez und zum Simon Forgacz, welche nah bei ihm 
waren: Das iſt der Gipfel der türkifchen Treuloſigkeit! zieht die Waffen, 
ba wir nicht ohne Vergeltung fterben. Dann erftad) er einen Offizier des 
Cafim; man ftieß in die Hörner, und zog bie Schwerter, einer den andern 
eemunternd, rühmtic zu fallen. Ihre vergieifelte Gegenwehr warb von 
der großen Uebermacht unterdruͤckt. Loſonczy felbft, am Kopf und in der 
Seite toͤdtlich verwundet, während aud fein Pferd fiel, warb gefangen. 
Zu Achmet gebracht, und ſchon fterbend, warf er biefem mit ſcharfen 
Morten ben veruͤbten Meineid und Xreulofigkeit vor. Jener erwiderte mit 
der Beſchuldigung, auch den Ulma bei Lippa habe man verderben wollen, 
ließ, als ein Bube, dem fterbenden Feldherrn das Haupt abfchlagen, und 
ſandte es einbalfamirt, als Zeichen der Eroberung nad) Conftantinopel. 
Perez enteinnend auf ſchnellem Pferde, aber eifrig verfolgt, fprang in 
einem: Fluß und fand feinen Tod. Den Lupus Bathyany forderte der 
Renegat Muftapha als Gefangenen, und erflärte, er wuͤrde ihn von Qu: 
keiman ſelbſt erhalten. Da überließ ſich Achmet feiner Wuth und ließ ihm 
Arme amd Beine bis zu den Knieen abbauen. Faſt Alfe, die man gefan: 
gen machte, wurden ausgezogen und graufam geſchlachtet. Nur Wenige 
wurden lebend in Gefangenfchaft behalten, und hiervon Milak und Forka— 
fieyı »fpäter ausgelöft, Forgacz, mit abgefchnittener Nafe, mas ihm ein 
Ehrenzeichen war, gegen den Gefangenen des Melchior Balaſſa, Sabaces, 
Befehlshaber der Reiterei zu Gran, ausgetauſcht. Einige andere namhafte 
Männer befreiten fich felbft auf dem Wege nach Gonftantinopel, indem fie 
die Ketten zerciffen und die Führer ermordeten. Den Bürgern ward er: 

faubt in die Stadt zuruͤckzukehren und ihre Geſchaͤfte fortzufegen. 

„Dem durch feine Tapferkeit der Vertheidiger aufzuhaltenden Fall 
von Temeswar folgte in der ſchmachvollſten Weife jener von Lippa, 
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Letztere Feſte, gleichſam der Schluͤſſel zu Siebenbürgen und dem ante © 
| aufwärts der Theiß, war mit großer Sorgfalt inzwifchen befeftiget, und 
mit Kriegsvorratb und Nahrungsmitteln hinreichend auf zwei Jahre mit 
einem Auftwande von 150,000 fl. verfehen worden, der Gitadelle von Mai- 
fand gleichzuftellen, und Aldana hatte von Marasdin ſewohl als Giufa 
das Geſchuͤtz wegfuͤhren laffen, um Lippa mehr zu ſichern — Cr batte 
früher fehon 400 Deutfche unter Paul v. Zara, 200 Spanier, 200 Hai— 
duden, 200 Reiter; — Bakith mit feinen Reiten Ing ganz nahe; Toth 
hatte ihm ungariſche Fußtruppen zugeführt, Lad. Nikol war mit 700 Hai: 
ducken, Melchior Balaffa mit 200 Reiten, Johann Töröt mit feinen 
Leuten herangefommen; Thom. Varcocz ftand mit 400 Buͤchſenſchuͤtzen 
ganz nahe; Gaftaldo hatte unter Lopez und Villandrado ein deutfches und 
ein ſpaniſches Fähnlein hingefandt, und andere Deutſche und Spanier fan: 
den in der Nähe. — Und Aldana gab nun diefe Feftung auf, lief 
einen Theil der Feſtungswerke und das ſchwere Gefhüß fprengen, die Ma: | 
gazine verbrennen, die Stadt felbft an mehreren Seiten anzünden, damit 
die Türken einen Schutthaufen finden follten, und 309 davon, vier 
Tage, ebe ein Tuͤrke vor Lippa eintraf. — Als die Türken diefen 
wichtigen Punkt ſodann befegten, rief Gafim Beg aus, der Sultan babe 
nie einen größeren Sieg erlangt, als dieſen, da er eine Fefte, die wichtiger 
fei als Ofen und Belgrad, gervonnen, die ihn zum Herrn von ganz Ungarn 
und Siebenbürgen made. — Eine der naͤchſten Folgen wor, daß 100,000 
Raitzen, welche mit ihrer Habe und 13,000 Wagen auf einer Infel der 
Maroſch unter dem Schuge der Feftung Lippa Zuflucht gefucht hatten, den 
Adana einen Hund und Verräther nennend, fich den Türken ergaben und 
Seinde wurden. Lugoſch und Karanfebes, deren Befagungen zu ausdauern: | 
dem Miderftand bereit, aber allzu ſchwach und ganz hilflos waren, fielen 
ebenfalld in die Gewalt des Siegerd und erhielten leibliche Bedingungen. 
Ein Spanier, welhem Aldana Solymos, eine durch age uneinnehmdare 
Veſte, anvertraut, verlieh diefelbe, nachdem er zwei Türken am Fuß des 
Berges hatte ftreifen gefeben. — Caſtaldo fand im feinen Berichten über 
jenen f[hmählichen Fall, der das Unglüc des Feldzuges entſchied, Sieben- 
bürgen bloß ftellte und auch der Gegenpartei den fcheinbarften Grund und 
Vorwand gab, ſich unter die Hobeit der Türken zu ftellen, für feinen 
Schmerz und Zorn Feine Worte. — „Es hat gefallen, fehrieb er, daß die: 
fer Aldana, die Schande und Schmach feiner Nation nicht nur, fondern 
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der Menfchheit, fo lange leben mußte, bis er der Chriftenheit diefe Wunde 

ſchlug. — Man ann nicht denken, was ihn dazu angetrieben hat, ale die 

Trunkenheit, derer faft immerfort unterlag, oder daß, aufer feiner natuͤr⸗ 

lichen Feigheit, irgend ein Teufel ihm in den Leib gefahren ift, daß er fo 

viele Tauſende von Seelen verderbe, und denen acht Tauſenden nachfende, 

welche nicht minder feine Schlechtigkeit dem Feinde überliefert hatte. Wer: | 

zeihen E. M. diefer meiner gerschteften Wuth! — Das find die Worte, die | 
errprablte;j; er begebre, daß die Macht der Feinde dorthin kaͤme, weil er den 
Ori ſelbſt gegen den Sultan behaupten wolle, —- Das find des Aldana 
herrliche Thaten! Gewiß reichte jener Verluft von Szegedin hin, daß man 

| feine: Feigheit, Schlechtigfeit und Thorheit erfannt hätte, aber Gott hat e6 | 

ſo gewellt um Alles in's Verderben zu geben. Ich ſehe für die hiefigen | 

Angelegenheiten kein Mittl mehr, fondern daß es mit Allem aus if. Ich ' | 

ſehe wie bie Einwohner ſchon beginnen, wider uns die Waffen zu ergreifen, | 

| 

| 

I 

| 

| 





und ich weiß nicht, was noch geſchehen kann, als zu fterben, nachdem mein 
Ungluͤck es fo gewollt hat, daß mein vieles Bitten und Ausrufen nicht ge⸗ 
hoͤrt worden iſt! Nichts konnte mir die Furcht einfloͤßen, dieſes Land zu 
vetlieren/ als ber Verluſt jenes Ortes, für deſſen Befeſtigung ich Altes 
aufgeboten hatte: — Er iſt nun mit fo viel Bollwerfen, fo viel Leuten, fo 
viel Berkätben fo feige geflohen, umd hat ganz Ungarn in’s Verderben ge: 
ne Was bleibe mir zu thun, als Gott um eine Gelegenheit zu bitten, | 
bdas Leben wenigſtens mit Ehren zu enden!” (Megies 31. Juli 1552). — | 
Konig Ferdinand, an welchen Aldana feinen Bruder abgefchidt, und um | 
Vehor vitten laſſen, da kein Soldat habe bleiben wollen, ordnete eine | 
egstechtliche Unterfuchung durch Gajtaldo, Andreas Bathory, Brandeis | 
Herfenfleiw:unb Avila an, der fi aber Bathory entfchlug, „weil Aldanı | 
kein Ungar und weil diefer bei Hofe fo viel Fürfprecher haben werde, daß | 
Mühe und Dinte verloren fein würde.“ Gaftaldo übertrug die Unterfu- | 
hung dem Xvila, welcher diefelbe duch den eigenen Auditeur Aldana’s 
führen ließ; — dennoch beklagte ſich diefer über Parteitichkeit, und daß 
Gaftaldo Partei und Richter fei. „Wenn ich Nichter hätte fein mollen, 
fchrieb diefer hierauf, und als foldyer gerecht und heilig Juftiz verwalten, 
fo hätte id ihn in den Feuerofen werfen und elend verbrennen laſſen.“ — 
| Indeffen befahl Ferdinand, weil jener angebe, daß feine Zeugen nicht ges | 
hört feien, die Reaffumirung des Prozeffes, und daß mährend des Prozeffes 
der Beklagte anftändige Daft umd freie Berathung mit den Seinigen haben 


0- 


=) 














304 gweite Beriode, 


l 
fotle. — Das Ende war, daß Aldana gefangen nach Wien geführt, und * 
zum Tode verurtheilt, ihm jedoch das Leben auf Fuͤrbitte der jungen Kö: 
nigin Marin, Gemahlin Marimilians und Tochter des Kaiſers, welche 


kurz zuvor aus Spanien an ben Hof Ferdinands gekommen war, gefchentt 


mwurbe. | 
„Um Berftärkung des Heeres und größere Geldmittel, um etwas wir | 
der das tückifche Heer unternehmen zu können, fchrieb Gaftaldo und auch | 
feines Orts Bathorn in jeder dringenden Weiſe. „Sch febe für die biefir | 
gen Gefchäfte Fein Mittel mehr, fehrieb Gaftaldo (Colosmenfter 16. Juni | 
1552) an den König Marimilian; mas ich thun kann, ift, nicht von bier | 
wegzugehen, fondern hier im Dienfte Gottes und €. M. zu erliegen, und | 
dazu bin ich entfchloffen. Wenn es möglich wäre, daß italienifches Fuß: | 
volk und beutfche ſchwere Meiter zu rechter Zeit einträfen, fo erfuchen wir 
E. M., fie zum Aufbruch zu bringen, aber ohne Geld wird, je mehr | 
Kriegsvolt Fömmt, ed nur um fo f[hlimmer fein. Wehe, wie | 
oft habe ich im Worgefühl diefer Dinge E. M. gebeten, zeitige und ange: | 
meffene Vorkehrung zu treffen, aber die Zmietracht und Hartſinnigkeit der | 
chriſtlichen Fürften giebt dem gemeinfamen Feinde fo gute Gelegenheit, weis 
ber fie zu wuͤthen.“ — König Ferdinand war nicht nur bedacht, fobald in | 
der Erfchütterung, welche das deutfche Reich verwirrte, ein feſter Ruhepunkt 
durch Ihn gewonnen worden, an dem Kurfürften Moritz felbft fogleich 
einen Kämpfer gegen die Türken zu gewinnen, — fondern er fandte auch 
den Sforza Pallavicini mit nicht unbeträchtlichen neuen Streitkräften nad 
Ungarn, welche fich mit Gaftaldo vereinigen follten. — Er ließ aus Böh- 
men und Tyrol noch meiter Truppen vorrüden, und war ber Abficht, for | 
bald diefelben zufammengefommen fein würden, in Uebereinftimmung mit 
dem Prefiburger Reichsſchluß noch felbft jenes Jahr nach Ungarn in’s Feld 
zu ruͤcken, oder fonft den Marimilian bin zu fenden. (Schreiben Ferdinands 
an Andreas Bathory 19. Auguft). — Die näcfte Hilfe war die unter 
Sforza Pallavicini, von welcher aber nur eim Eleiner Theil nadı Sieben: 
bürgen kam, der andere mit dem genannten Anführer felbft Befehl erhielt, 
zum größeren Schuß der Bergftädte gegen den Paſcha von Ofen, in Un: 
garn felbft zu bleiben. Caſtaldo ftellte zwar vor, daß es das Beſte fein 
möchte, „wenn jener fich nicht wegen einzelner Schlöffer von minderer 
Wichtigkeit aufhalte, fondern nur Erlau mit einer ſtarken Beſatzung ver: 
fehe, und mit den übrigen Truppen nach Siebenbürgen komme, weil es 
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beffer fei,. das Haupt als die Füße zu bewahren.“ — Der König blieb 
aber bei jener Anordnung, der Wichtigkeit der Bergſtaͤdte wegen, deren 
Verberben der Paſcha nad) dem Kalt von Vesprim ſich vorgefegt habe, und 
auch bis nach Wien ftreifen könne, — So vereinigten fidy mit der dem 
Paſcha entgegenſtehenden Macht unter Erasmus Teufel noch die durch 
Sforza Dallavieini in Italien gemorbenen 4500 Mann und 3000 bdeutfche 
Seldaten unter Detris. Xeufel batte auch die in mehreren Orten des 
ebern Ungarns liegende Neiterei, 250 beutfche Reiter unter Mafton, un: 
garifche unter verſchiedenen Gapitänen, dann auch 800 mährifches Fußvolk 
und «ben fo viel Haiducken an fich gesogen, und mit den oben erwähnten 
gereorbenen Truppen über 10,000 Mann im Lager bei Effeg verfammelt. 
— Gleichzeitig verfammelte ſich die Inſurrection aus den 10 obern Comi- 
taten bei Filet, 7000 Mann davon waren ſchon an Ort und Stelle; und 
das Geſchuͤtz und Keldfchlangen wurden aus den Zeughäufern von Neufoht 
und Biſtritz nach Plobenſtein (Kekkö) geführt, mo fie Teufel an ſich gie: 
ben und dann zumaͤchſt Dreabel wieder nehmen wollte. Nicht zu verſchmaͤ⸗ 
hende Anſtalten allerdinas, und wodurch dem Güde des Feldzuges eine 
beſſere Wendung gegeben werben zu koͤnnen fehlen, doch trug das Werhäng- 
niß noch neues Unglüd in feinem Schooße. — Teufel zeigte ſich darin 
wicht als umſichtigen Feldherrn, daß er ohne vorherige Vereinigung mit den 
Inſurrectionstruppen, wodurch ev dem Pafcha wuͤrde Überlegen geweſen fein, 
das Unternehmen begann. Aber während er noch den Zuzug des Geſchuͤtzes 
etvartete, ward auf der Ebene von Pleſſoviez oder Palafto das Heer am 
Se Kautemztage, der oft den Barbaren günftig gewefen, wie Iſtuanfy be= 
mertt 10. Auauft) vom Paſcha angegriffen, melcher etwa 12,000 Mann 
hatten, Die erften rürkifchen Haufen, unter Arslanes, wurden in blutigem 
Gefechte geworfen; dort fiel Franz Deföffn von den Ungarn, und der Def: 
erde der. Feinde, Um Mittag ftellte der Paſcha mit ganzer Macht die 
Schlacht ber, und brachte befonders durch die Artillerie von 14 Feldfchlan: 
gen Verwirrung unter das boͤhmiſche und ungarifche Fußvolk; als es ſchon 
floh, Eamen Zeufel und Maſcon, mit der bdeutfchen Reiterei einen Keil 
bildend, demfelben zu Hilfe und trieben die Feinde in die Flucht. — Des 
andern Tages ordnete Teufel alfo die Schlacht, daß das deutfche und ita= 
lieniſche Fußvolk in der Mitte, und auf einer Seite die ſchwere, auf der 
andern die leichte Meiterei geftellt, und das WVordertreffen durch Feldſchlan— 
gen befhügt wurde. Ein blutiges, zweifelhaft bleibendes Gefecht begann, 
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als durch einen höchft ungluͤcklichen Zufall ein Pulverwagen Feuer fing und 
eine furchtbare Exploſion bewirkte. Die dadurch entftandene Verwirrung 
nuͤtzend, brachen die Türken mit lautem Gefchrei und erneuerter Anftrengung 
in das Fußvolk ein; die deutfchen Soldaten wankten und flohen zuerft, dann 
die Neiterei. Teufel felbft, indem er die Seinigen zurüdzuhalten firebt, 
wird gefangen ; der Biſchof von Waisen, Shardellatus, (welcher die Zufuhr 
beforgt hatte) bleibt; Sforza Pallavieini, der mit feiner Legion ſeitwaͤrts 
gegen einen Wald gezogen war und umringt wird, muß nach tapferer Ge: 
genwehr, nachdem er die rechte Hand verloren, fich ebenfalls ergeben. Der 
Türke machte 4000 Gefangene, und fandte den Feldherrn Teufel, 
nachdem derfelbe, reitend unter Trompeten: und Floͤtenſchall, feinen Einzug 
in Dfen hatte zieren müffen, nach Gonftantinopel, wofelbft er dem Sultan 
Namen und Würde verläugnend, in eine Haut eingenäht und in’s Meer 
fol geworfen worden fein. — Den Sforza entließ der Paſcha fpäter aus 
der Gefangenfchaft für ein Löfegeld von 18,000 Ducaten. 

„Es zogen fodann der Paſcha von Dfen fowohl als auch Achmet in 
verfchiedenen Richtungen gegen Szohnok, dieſe vor zwei Jahren mit gro: 
fem Fleiß, am mwohlgewäblten Vertheidigungspunkt der damaligen Gränze 
angelegte und mit Allem wohlverfebene Fefte. Sie hatte 24 ſchwere 
Geſchuͤtzſtuͤcke nebft vielen Falfonetten, 5000 Bücfen und Musteten, 
8000 Gentner Pulver u. ſ. w. Die Befasung beftand aus Leuten vieler 
Mationen, der Befehlshaber war Laurentius Nyary, auf begünftigende 
Empfehlung, nicht nach Verdienft, zum Nachfolger des Horvatinovicz er: 
nannt, welcher vor Kurzem auf der Neife nah Wien von den Türken auf: 
gefangen worden war, Nachdem der Paſcha 8 Zage vor Szolnok gelegen 
hatte, ohne etwas zu unternehmen, jetzt aber auch das Heer des Achmet 
ankam, und das weitausgebehnte Lager auffchlug, entfiel der Beſatzung der 
Muth, und fie begann noch diefelbe Nacht ihr Heil in fchimpflicher Flucht 
zu ſuchen. Nyary felbit folgte, befann ſich aber, da er die Wege ſchon 
verfchloffen fand, und ftellte fich in’® Thor, wo er den Eid geleitet hatte, 
Dort vertheidigte er fidy gegen die beranfommenden Türken und ward mit 
feichter Mühe gefangen. Er rettete fich fpäter durch Beftechung eines Waͤch— 
ter, dem er Gold und Gut gab, und feine Tochter zum Weibe foll ver: 
fprochen haben. 

„Die Fortfchritte der türkifchen Waffen fanden ihr Ziel duch die 
ruhmvolle BVertheidigung von Erlau, unter Befehl des Dobo von 
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4 Nußka, (Caftellan des Biſchofs und Commandanten ) nebft Stephan 
Metsky und dem Literaten Gregor Bornemiffa aus Fuͤnfkirchen, 
dem Schne eines Schmiede, eine Bertheidigung, welche für immer durch 
wahrer: und mit endlichem Güde gefrönten Deldenmuth denkwuͤrdig iſt — 
Nach der Befiegung bes Erasmus Teufel 309 der Pafcha von Ofen, mit 
welchem ſich mehrere Bosniſche Sandichaden, jener von Belgrad, Hauni- 
vanes; Fund die Söhne des Mehemed, des Siegers bei Effeg, Dervifius, 
der Sandſchak von Fuͤnfkirchen, und Arflanes von. Stublweißenburg verei: 
nige "hatten, mit 25,000 Mann gegen Erlau; — und fünf Tage fpäter 
kam auch Achmet und der Beglerbeg mit dem großen und fiegreichen Deere 
| am, deſſen Anzahl, in der Art, wie das unbeftimmte Gerücht türfifche 
Heere ſchaͤzte, auf mehr ald 125,000 Mann angegeben ward. — Bon 
Tihämer: wis (8, Septemb.) ſchickte Achmer einen Landmann mit Auffor- 
derungsſchreiben an Dobo und die Seinigen, Berfprechen und Drohungen 
vereinigend, um fie bei fo augenfcheinficher und, gewaltiger Webermacht zur 
ſchleunigen Uebergabe zu bewegen. Dobo aber ließ den Ueberbringer feffeln 
und ereheilte Feine Antwort. An den König Ferdinand und deifen Kanzler, 
den Biſchof von Erlau, fchrieb er um Hilfe und Verftärfung. Ferdinand 
ſandte zwei Faͤhnlein deutſche Truppen, mit dem Befehl, nady Erlau zu 
gehen wenn: fie noch durchkommen könnten, ſonſt aber in Kaſchau zu 
bleiben — Die Befehlshaber hatten von dem benachbarten Adel auf 
ine zu Shikßo gehaltenen Tage und von den Kreiftädten der Zips einige 
nicht unbetraͤchtliche Hilfe erhalten, namentlih 575 Soldaten unter. ver: 
ſchiedenen Anführern. Außerdem kamen zu Hilfe Blasko und Szadomif 
mit 230 Soldaten, die nach Szolnok beftimmt geweſen; Caspar Peteo, 
Joa rund: Fighed mit 100 Reitern; der erwaͤhnte Gregor Bornemiſſa 
mit 250 Mann u. ſ. w. Zuſammen betrug die Beſatzung an 2000 
Mann. — As Kurfuͤrſt Moritz nach Raab gekommen war, wuͤnſchte Ga: 





| *) Wenn Grlau fiel, io war die nächfte dem Feinde blongeftellte Stadt Kar 
ſchau. Dort war jeit lange der treugelinnte Seredy Beſehlshaber, der aber kränk— 
ich und grämlich war, auch wie die Mitbefeblsbaber klagten, (7. Sept.) nichts 
that, und auf Erinnerung darüber antwortete: er fet nur da, um die Thore auf: 
und zusumachen. Webrigens ward die Nothwendigfeit vorgeftelt, mebr Mumition 
Li su baben; und Gaftaldo erinnerte: Kaſchau möge recht beiegt und mit einem tüdh- # 
| tigen Anführer verfeben werden, wozu fich etwa Garl Zierotin eignen werde. | 
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ftatdo mit allen Truppen, die er von Siebenbürgen aus in Bewegung 
fegen konnte, fich mit jenem zu vereinigen, und wo möglich Erlau zu ent: 
fegen. Er fchrieb zweimal deshalb an Moritz (namentlih 20, Sept.), „er 
achte, ber Kurfürjt möge zum Entſatz von Erlau ziehen, dagegen wolle er 
auch wicht unterlaffen, mit dem fiebenbürgifhhen Haͤuflein amdererfeits zum 
Entfegung Erlau’s beraussufommen, und beide Haufen zuſammenzubrin⸗ 
gen.” — Weil aber Das Corps unter Morig nicht ſtark war, fo hielt auch 
König Ferdinand daffelde zum offenen Gefecht mit dem Belagerungsheere 
für zu ſchwach, und glaubte, es könne der Zwei der Befreiung Erlau's 
beffer durch entferntere Diverfionen erreicht werden. Morig möge gegen 
einen tüͤrkiſchen Platz vordringen (wenigftens bis Stuhlweißenburg), der 
tuͤrkiſche Stol würde keinen Drt fallen laffen wollen, und fo würden bie 
tuͤrkiſchen Anführer genöthige fein, ihr Deer wiederum zu theilen. — Ga: 
ſtaldo möge zu gleichem Ende wenigftens eine Demonſtration gegen Lippa 
machen, um dem Zwecke von jener Seite entgegenzufommen; übrigens aber 
möge er nicht aus Siebenbürgen geben, was die Einwohner ganz anders 
auslegen würden, und das ihm obliegende Gefchäft der Behauptung Sie: 
benbürgens ftandhaft und ſtarkmuͤthig fortfegen. — Inwiefern nun diefe 
Anordnungen an dem fpätern Nüdzuge der Belagerung einigen Theil bat: 
ten, ift wohl nicht mit Beſtimmtheit zu fagenz nabe Hilfe aber ward jerten 
Gapitainen in Erlau wenigftens nicht, weldye auch fhon am 25. Auguſt au 
Caſtaldo gefchrieben hatten. „Wir haben audy die Ankunft der koͤn. Maje⸗ 
ftät in Wien erfahren; wir wiffen auch recht wohl die Länge und Die Wreite 
bes Lagers, welches bei Sempte geſchlagen worden, aber alle unfere Dilfe 
ift blos von Gott, nicht von Menfchen.“ — Beim Anfang der Belagerung 
309 Dobo die nöthigen Handwerker, Sleifcher ıc., auch Aerzte und Wund⸗ 
ärzte, dann 180 Bauern, und zum Brorbaden und Kochen einige Weiber 
in die Veſte, verſah dieſelbe reichlich mit Kebensbedürfniffen, und verſam⸗ 
melte alle Anführer zur Eidesteiltung und zum gemeinfchaftlichen Beſchluſſe, 
dag Niemandem auferhaib den Mauern mit irgend Jemand zu ſprechen er- 
laubt fein folle; daß Niemand mit einem Anbern heimliche Reden und An: 
ſchlaͤge machen; daß die bloße Erwähnung der Uebergabe mit dem Tode bes 
fraft werden folle. Auf die erſte Nachricht von der Ankunft der Feinde 
begannen einige Anführer ibrerfeits mit einem Ausfall, bei welchem fie von 
einem Dinterhalte her mehrere Reiter und Pferde mit Eoftbarem Gepaͤck er 
beuteten, als feine Pelze, goldgefihmüdte Heime und Panzer,: Milpferd— 
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Schweife, Zelte von perfifcher und phrygiſcher Arbeit, Federbuͤſche mit 
Gold und Edelfteinen x. Doch man kam bald zu ernfteren Dingen. — 
Nachdem die Gezelte der Türken in weiter Ausdehnung auf den Hügeln 
und in den Thaͤlern aufgefchlagen waren, und jede Abtheilung ihre Stel: 
lung eingenommen hatte, die Janitfcharen vor dem Magyar-Thore, der 
Paſcha von Dfen öftlid auf dem Berge, auf deffen Vorfprung die Feſte 
gebaut ift, Adymet und der Beglerbeg weftlih im Erlauthale, — nachdem 
fodannn die Belagerten felbjt einen Theil der untenliegenden Stadt verbrannt 
hatten, damit die Gebaude nicht zum Wortheil des Feindes dienen möchten, 
— ließ der Pafcha durch dreimal drei Schüuffe aus Fünfzigpfündern gleich: 
fam das Zeichen geben, daß die Belagerung begonnen habe. Drei Tage 
fpäter wurde daffelbe ſchwere Geſchuͤtz nordwärts an der Stelle aufgeführt, 
welche der Königsftuhl genannt wird, weil dafelbjt der heilige Stephan, der 
Erbauer von Erlau, gefeffen haben foll, um den Bau der Johanneskirche 
zu fehen, und durch feine Gegenwart zu fördern. Won dort her begann 
man die Kirche zu beſchießen. Dobo ließ auf den Doppelthurm vier große 
Feldſchlangen hinaufbringen und aus ihnen antworten, was mit fo gutem 
Erfolg geſchah, daß man einige Gefchüse fprengte. Doch befahl Dobo den 
Gefchlsmeiftern, nur feltmer und nur aus Falkonetten zu fchießen, um das 
Pulver zu fhonen. Am Teen Tage nachher führten die Feinde eine groͤ⸗ 
here Batterie von der Stadrfeite auf, eines der Gefhüeftüde warf 55pfuͤn⸗ 
bige Kugeln. Später warf man glühende Kugeln in die Stallungen und 
Fruchtbehaͤlterz — die Belagerten verbrannten zum Xheil ihre Vorräthe 
von Stroh und Deu, und fchüsten das Uebrige mit naffen Häuten und 
Säden. — Arslanes führte eine Batterie von Seite der Marienkirche auf: 
dort blieb umter Andern Anton Nagy. Gegen Genen richteten die Bela: 
arten einen Ausfall, Überfielen die Türken in der Batterie, zerftreuten fie, 
Demöntirten und vernagelten die Kanonen. Mit den herzueilenden Janit« 
chaten beftanden fie ein heftiges und blutiges Gefecht, und zogen ſich ohne 
großen. Verluſt zuruck. — Auf der Nordſeite wurden bald zwei Oeffnungen 
seihoffen, welche man mit großem Muth und Raſchheit mit Tonnen voll 
Sand und Raſen wiederum ausfüllte; dort blieb Blafius Nagy. Und 
fortwährend, was bed Tages gebrochen wurde, füllte man des Nachts mit 
unermüdeter Anftrengung mit Holzgefledt und Erde mieder aus. — Am 
Micyaelistage in erfter Fruͤhe unternahmen die Türken mit 27 Sahnen 
einen Sturm auf die gemachte größere Deffnung, Mit feurigen Pfeilen, 
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# Büchfen: und Falkonetſchuͤſſen gelang es, fie zurüdzutreiben. Dort Nie f 
Georg Gyulo und Themas Bolnf, der tapfere Vertheidiger eines edigen 
Zhurmes, der von ibm den Namen des Bolvfthurmes erhalten bat. — 
Dann richteten fie einen neuen Sturm auf eben dieſen Bolnfthurm mit 23 
Fahnen, der ebenfalls nach blutigem Gefecht abgeſchlagen wurde. Bei 
einem dritten Stutme beim alten Thor gelang es, den dortigen Thurm zu 
erobern , soo fie ihre Fahnen aufjtedten und von dort viele der in einem 
Hofe aufgeftellten Vertheidiger mit Büchfen tödteten. Dobo und Metskei 
feuerten die Ihrigen zur größten Anjtrengung an, die fo dringend werdende 
Gefahr abzumehren. Dort blieb Emeridy Nagn. Der Anfübrer ließ das 
Geſchuͤtz von der Dftfeite wider die Keinde ummenden, und von ba, fo wie 
von der Höhe des Doppelthburmes, aus den dort binaufgebradhten Selb: 
ſchlangen auf fie Schießen. Hierdurch und durdy muthigen Angriff verteieh 
man endlich die Feinde mit einem BVerlujte von 1000 Mann. — Dierauf 
fandte Arslanes einen Ungar mit Aufforderungsbriefen in die Feſte, freim 
Abzug anbietend, und daß das ganze Heer zur Entfernung alles Verdachts 
um drei Meilen weit zurüdgeben wolle, bis der Abzug vollzogen fei; auch 
dag er als Bürge bei der Befagung bleiben wolle. Dobo aber las das 
Schreiben nicht, fondern nöthigte den Boten, e8 zu verfchlingen, und ſchloß 
denfelben in ein tiefes Gefängniß bis zum Ende der Belagerung. — Bei 
einem Ausfalle der Neiterei wurden Jakob Pachy und Mehrere mit ibm ge: 
fangen, welchen Resteren Achmet unter den Augen der Belagerten mit eifer: 
nen Hämmern Arm, Bruft und Beine zerfchlagen lief, um Schreden zu 
erregen; den Pachy fandte er nach Gonftantinopel, Er ließ zugleich durch 
Herolde laut ausrufen, ein Peer, das ihnen zu Dilfe kommen folle, babt 
er völlig gefchlagen und einige der Gefangenen eben mit dem Tode beftraft. 
So foliten fie von ihrer Hartnädigkeit abfiehen. — Faſt in allen europaͤiſchen 
Sprachen riefen die Türken aus, werm die Feſte übergeben würde, falle die 
Befagung unverlegt bleiben. — Ein Verräther ward entdeckt an mweldsemn, 
auf fein Bekenntniß, ſogleich Die Zodesitrafe vollzogen ward. Am +. Dr 
tober traf die Belagerten eine neue Gefahr dadurch, daf ein Pulverpornätb 
durch einen von dem brennenden Strid einer Handwehr fallenden Funken 
entzündet, in die Luft flog und große Zerjtörung anrichtete, Dort biieb 
Paul Nagp, und Gregor der Groate wurde tödtlidh verwundet. Dobe 
hatte die Geiftesgegenwart, Allen verbieten zu laffen, bei Todesſtrafe mich 
von ihrem Poften zu weichen, und ließ die entjtandene Seuersbrunft durd 
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die Landleute und Andere löfchen. (Den wichtigen Verluft des Pulvers 


bei faft erfchöpftem Vorrath verſchwieg Dobo den Seinen, und lief ſchnell 
aus Schwefel und Salpeter im Verlauf mehrerer Tage neucs Pulver be: 
reiten.) — Die Türken fchrieen aufs Heftigfte, fie follten ſich nicht ferbft 
verderben, freier Abzug follte ihnen gewährt fein, die Anführer aber liefen 
in der Feftung, damit das Rufen der Feinde nicht gehört werde, Trompe—⸗ 
ten ertönen, Pauken ſchlagen, den Namen Chriftus mit lauter Stimme 
entgegenrufen. 

Neue Anftrengungen folgten von Eeiten der Teinde, Minen, durch) 
Gegenminen gekreuzt, — dort blieben der Gaftellan — und Gag: 
parig; — Bornemiffa tödtete den Anführer des Werks, und die Feinde 
gaben daffelbe auf. — Ausfüllung des Grabens zwiſchen dem Bolyk- und 
Belekthurm mit Wagen, Süden voll Erde, Holz ıc. bis über den Schief- 
löchern der Mauern; Bornemiffa ließ mit Schafsfette beftrichene Stroh— 
büfhe, Speckſchwarten, Schwefel und andere Brennftoffe des Nachts 
hineinwerfen, und in Schläudyen Pleinere geladene Handwehren dazwiſchen 
tbun, und Seuerbrände hineinwerfen, da denn die zum Löfchen herbeieilen- 
den Zürfen theild von jenen verborgenen Handwehren, theils bei der leuch— 
tenden Flamme von dem Gefchoß der Befasung getroffen, und mit großem 
Verluft zurücgetrieben wurden. — Eine ungeheure Kanone rüdten die 
Feinde unter dem Schutze von Wällen und Balken bis ganz dicht auf den 
Rand des ſchmalen Grabens; Bornemiffa erfand eine Art von Feuerrad 
und Feuertonnen, die er mit brennbaren Stoffen, Echmefel, Pechfackeln 
und mit geladenen Pleinen Gemwehren anfüllen, und entzündet unter bie 
Feinde werfen ließ, mit glüdlicher Wirkung. — Am 12. October machten 
die Feinde auf's Neue einen Sturm mit 28 Fahnen auf eine beim alten 
Thor bewirkte Breſche. Metskei hatte fie in der Nacht mit aller Anftren: 
gung wieder ausfüllen laffen, und vertheidigte im hitzigen und anhaltenden 
Gefechte auch diesmal fiegreic die Baftion. Noch während des Gefechtes 
geſchah ein zweiter Sturm von Sanitfcharen und afiatifchen Bogenſchuͤtzen 
an einer anderen Stelle, der Feind hätte beinahe die Mauer ertiegen, da 
Alles auf Abwehr des erften Angriffes gerichtet war. Zwei befonnene 
Männer, Johann Sukon und Johann Bedek, widerftanden zuerft mit lan: 
gen deutfchen Lanzen. Ungefaumt eilte Dobo mit feiner Begleitung hinzu 
und bielt das Gefecht lange auf. Die Uebermacht bedrängte ſchwer den 
feinen Haufen, da kam Petö zu Hilfe mit neuen Leuten, und man ver: 

Toefterreiche Helden und Seerführer. 1. 26 
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trieb glüdlich den mächtigen Feind. — Doch begann diefer ſchon einen dritz 
ten Sturm gegen den Bolykthurm mit acht Kahnen, unter wilden Gefchrei. 
Dort mwiderftanden Bornemiffa und Zoltai, tapfer, ausdauernd und glüd- 
(ih. Vom Morgen bis Abend mar die Eleine Befagung in hellem Ber: 
theidigungstampfe. — Achmet bielt fodann Kriegsrath und beſchloß, noch 
einen, den legten Verſuch zu machen. Sogleich verfündeten die Herolde 
im ager, daß man fie den folgenden Tag zur Auferften Anftrengung fich 
bereiten follte. Zu diefem legten Sturm führten der Pafcha und alle Be: 
fehlshaber felbft, unter den Augen des Achmet das gefammte Heer anz die 
Tſchauſche und niederen Offiziere brauchten zum Antreiben der Soldaten 
gute Worte und auch eiferne Keulen. — Gegen Mittag begann, unter Po- 
faunenfchall und lautem Gefchrei, von drei verfchiedenen Seiten der Sturm. 
Dobo wehrte den Schaaren des Paſcha von Ofen. Obwohl verwunder, 
ließ er nicht ab, die Seinigen durdy Wort und That zu ermuntern; lieh 
die Ermüdeten mit Wein laben;, unterhielt mit immer neuem Muthe den 
Streit; fegte dem Feinde audy das Landvolf, dem er Waffen gegeben, ent- 
gegen; ließ felbft die Weiber Steine, glühbendes Pech und fiedendes MWaffer 
auf die Stürmenden werfen. Mit fchwerem Verlufte wichen die Türken 
endlich zuruͤck; dort fiel auch des Paſcha's purpurne Fahne in die Hände 
der Chriften, und es blieb Valibeg, der Sandfchaf von Hatbvan. — Beim 
Bolykthurm, unter Arslanes Befehl, hatten die Türken Viele verwundet 
und getödtet; fie ftürmten mit an Ranzen befeftigten Handwehren, ſchießend 
und gleihfam mit Bajonnetten kaͤmpfend. Schon pflanzten Einige die 
Fahnen auf die Höhe der Mauer auf und riefen: Allah und Sieg! Aber 
Bornemiffa mit Zoltai und Figed ermahnten die Ihrigen zur legten An: 
firengung. Der Erfte trug viel zur gluͤcklichen Wendung bei, indern er 
eine mit vielen Kugeln geladene Keldfchlange (gleihfam Kartätfche) ſeitwaͤrts 
auf die Herandringenden abfeuern ließ, wodurch der Stellvertreter des Ars: 
lanes und viele Türken fielen. Die Vertheidiger faßten neuen Mutb und 
gervannen die Oberhand. Auch dort fiel die purpurne Fahne des feindlichen 
Anführers (des Arslanes) in ihre Hände; 8000 Türken follen geblieben 
fein. — Metsbkei feines Orts, beim alten Thor, vertheidigte fih mit 500 
Bogenfhügen und einiger Artillerie gegen die Janitfcharen, welche Temes— 
war noch fo ‚neulich mit großem Krieggmuth erobert hatten, Aber bier wa: 
ren ihre Anftrengungen vergeblich, und nad dem Verluft vieler Leute (man 
giebt 3000 an) waren fie nicht mehr zum neuen Verſuch zu bewegen, denn 
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FAlah · ſelbſt, ſagten fie, ſtreite fie die Ungarn. Dieſe harten Gefechte 
dauerten, ‚bis zuc Nacht. Mach dieſer Zeit unternahmen die, Tiefen nichts 
mehn;. ſei es daß bie, Größe des Verluftes, der nahende Winter, die Nach— 
richten, daß, Caſtaldo (dev nach Wien geeilt war, um ſich perſoͤnlich neue 
Inſtructionen zu holen). oder daß der Kurfuͤrſt Moritz zum Entfas berbeiz 
kaͤme welcher Letztere übrigens in der Nähe von Raab blieb, und wenig 
unternahm, den Feldherrn beftimmten ; — oder daß, bei entftandener Muth: 
leſigkeit der Truppen, die heidenmüthige Beſatzung ihm unuͤberwindlich 
ſchien Sechs Tage noch lag das Heer um die ſchon ganz zertruͤmmerten 
und uͤberall durchloͤcherten Mauern, und man ſchoß wechſelſeitig mit Ge⸗ 
wehren und Feldſchlangen; dann aber, in der Macht auf S. Lucas, als 
ſchon ein Falter, Regen mit Schnee gefallen, 309 das gleichſam für unuͤber⸗ 
windlich geachtete Heer in. der Stille ab, und die Befagung machte noch 
in ſreudigem Murhe auf das Gepaͤck und die Pulverwagen und Gezelte 
einen kleinen Ausfall. Andern Tages hielt die Beſatzung zuerſt ein freu⸗ 
diges Dantgebet, und feierte dann den Abzug des Feindes mit Abfeuerung 
alles Geſchuͤtzes und Gewehres, daß der Schall, zuruͤckprallend von Höhen 
und Bergen leicht das Ohr der weichenden Feinde erreichte. — Sie lafen 
dann an 12,000, große eiſerne Kugeln auf, die der Feind vergeblich gegen 
fie geſcheſſen hatte, jene aus Falfonetten und Feldfchlangen nicht gerechnet. 

| — As Boten der freudigen Nachricht wurden vier Offiziere an König 
Ferdinand geſchickt welche von diefem, vom Kurfürft Moris und dem Bi: 

| hof von Erlau, dann auch von anderen Großen reichliche Ehrengefchente 
erhieltennn— Bon den ‚tapferen Befebisbabern wurde Dobo vom dankba— 
ven Ferdinand im Mai des folgenden Jahres zum Neihsbaren und: zum 
Beiwoden von Siebenbürgen zugleih mit Kranz Kendy an des 
Andreas Bathory ‚Stelle erhoben; — dem Literat Bornemiffa ſchenkte 
Ferdinand Barthus⸗-Falva im Sarofzer Gomitat, und belohnte aud) Zoltai, 
Pers, Bigeb) und die, Uebrigen, auch den gemeinen Soldaten nicht vergef- 
ſend, mit Guͤtern, Grundſtuͤcken und Geld. 

Den Metskei beraubte ein unwuͤrdiger Tod der gewiſſen Belohnung. 
Dom Könige nah Wien berufen, entftand unterwegs in dem Staͤdtlein 
Baron ein Streit zwiſchen feinen Leuten und den Bewohnern, wegen eini— 
ger Spanne Pferde zum MWeiterreifen. Man fam zu den Waffen, Meh— 
tere blieben, und ald nun Metskei, den Meiſten unbekannt, hinzueilte, den 


Streit gu-fchlichten, führte ein Landmann fein Beil wider ihn und fpaltete 
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deffen des Lorbeers wuͤrdige Stirn. — Auch den Bornemiffa traf gegen 
Ende des naͤchſten Jahres ein ausgezeichnetes Mißgeſchick. Bei Mohn 
fiel er in einen ihm vom Hathvaner Sandſchak gelegten Hinterhalt, ward 
nad Gonftantinopel geführt und dort auf Befehl Suleimans gehängt ; 
fo ehrte diefer den Heldenmuth im Feinde, wo er wegen eines mißlungenen 
Unternehmens zürnte. Nicht lange nachher hatte indeffen auch Achmet 
ſelbſt ein ähnliches Schickſal.“ 

Die raſchen Fortichritte, der Türken, welche in mandyer Hinficht durch 
die Indisciplin, den Ungeborfam und die Treulofigkeit der Führer fehr beför- 
dert wurden, veranlaften Gaftaldo, wie ſchon erwähnt, 1552 nad 
Wien zu gehen (nachdem er früher alle feine Schäge zufammenraffte und 
in Sicherheit bringen ließ, denn er war eben fo tapfer als geizig), um, wie 
er ſich aͤußerte, Ferdinanden mündlich die Lage der Dinge genauer zu fehil: 
dern und fich neue Inftructionen zu erbitten. — Gaftaldo Eehrte aber 
nicht wieder nad) Siebenbürgen zurüd, da er mittlerweile von Karl V. 
zurüdterufen wurde, und Serdinand, der immer mehr einfab, dak nad 
der Suhlage Siebenbürgen nicht zu halten fei, dachte auf Friedensunters 
handlungen mit den Tuͤrken, bei denen der berühmte Niederländer Anger 
Busbek vielfeitig thätig verwendet wurde und mehrmals nad) NR 
pel gefandt wurde. 

Karl V., in deſſen Dienfte Caftaldo nun wieder getreten war, ver: 
lieh ihm als Zeichen befonderer Gunft die Marfgraffhaft Caffano m 
der Lombardei, und fandte ihn in die Miederlande, um gegen die Franzo: 
fen feine trefflichen Dienfte zu verwenden; bier war es auch, wo Gaftaldo 
zue Einnahme von Zerouane und Hesdin (1553) befonders beitrug. Un: 
ter Karls Nachfolger Philipp II. focht Gaftaldo nochmals gegen die Fran— 
zofen in Piemont, und als fpäter mit Frankreich unter Karl IX. Frieden 
gefchloffen wurde, ward Gaftaldo beftimmt, zur Bezwingung der Hugenot⸗ 
tifhen Unruhen fpanifche Hilfstruppen nach Frankreich zu führen. Auf 
dem Marfche dahin ftarb er aber (1562) an einem bisigen Fieber zu 
Mailand. 
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Paiferl. Majeftät Rath, Landeshauptmann von Arain, Kommandant von Güns, 
nachmals cberfter Feldhauptmann der fünf niederöfterreichifchen und windifchen 
Lande. 





Leider find über das frühere Leben und die Schidfale dieſes ausge: 
zeichneten Kriegerd nur ſehr fpärlihe Nachrichten zu ung gedrungen. Daß 
er ſchon unter König Ludwig mit Auszeichnung diente und zu mehreren 
Geſandtſchaften nach Konftantinopel verwendet wurde, ift faſt Alles, was 
ſich in Chroniken und älteren Gefhichtsfchreibern über ihn aufgezeichnet 
vorfindet. Doch Dank fei es dem Gefhide, die glänzendfte That feines 
tapferen Lebens, die wahrhaft hefdenmüthige Vertheidigung der Stadt 
Güns, deren muthiger und umfichtiger Gommandant er um 1582 ge: 
worden, hat uus die Gefhichte in mehrfachen ausführlichen Schilderungen 
überliefert. 

Der muthige Soliman H., von feinem Günftlinge, dem Gegenfö: 
nige Johann von Zäpolva, zu Hilfe gerufen, brady im Jahre 15832 
mit einem mächtigen Decre gegen Mohätz auf. Hier empfing er die Ge: 
fandten König Ferdinande J. Nogarola” und Lamberg, welche ihm Frie⸗ 
den oder Krieg anboten, und behielt fie in feinem Gefolge, damit fie als 
Augenzeugen feiner Thaten ihrem Gebieter defto glaubmwürdigere Kunde 
überbringen fonnten, 

Am 25. Juli zog der Großherr von Mohärz nah Stuhlmweißenburg 
ab und wendete fi) von hier aus unbefannten Gründen über Papa, Sär: 
var gegen Guͤns; ein Entſchluß, der die Beforgniffe für Wien bedeutend 
verminderte. 

Am 31. Juli lagerte fih Ibrahim-Paſcha vor diefer Stadt und 
forderte fie zur Uebergabe auf. Da er aber eine abfchlägige Antwort er: 
hielt, fchloß er diefelbe ein und verfuchte fie mit Sturm zu bezwingen. — 
Nachdem er diefen durch drei Tage vergeblich wiederholt hatte, rüdte auch 
Soliman mit feiner Hauptmacht an. Bon hier aus entließ er Ferdinands 
Botſchafter, reichlich beſchenkt und verfehen mit Sendfchreiben an ihren 
König und an den Kaifer, worin der Großherr ihnen meldete, „er fei zur 
Rache des an feinem Schußgenoffen und Freunde veruͤbten Unrechts ges 
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Gottes und des Propheten Hilfe jeden Widerftand Übermältigen; wären fie 
von koͤniglichem Ehrgefühl befeelt, fo follten fie im offenen Felde ſich ihm 
entgegenftellen. In einer einzigen Schlacht Liege fich entfcheiden, ob die 
Herrſchaft der Welt ihnen oder ihm gebühre.“ 

Die Briefe waren in arabifcher Sprache mit goldenen und blauen 
Buchſtaben gefchricben, in Gold gefiegelt und in purpurnen Beuteln eins 
gefchloffen. Nah dem Berichte der Gefandten hatte der Sultan ge: 
gen 300,000 Menſchen, Waffenvold und Troß, doch nur 300 Efeine 
Feldftüde mit fih. Das gröbere Geſchuͤtz belud die Flotte. Nach ib: 
tem Geftändniffe fühlten fie fi ungemein behaglich in feinem Lager. 

„Da herrſchten Ueberfluß, Sicherheit, ingezogenheit, Zucht und 
Ordnung. Er felbit billig, enthaltfam, edelfinnig, großmuͤthig, fcheine 
feines Ranges und Gluͤckes ihnen würdig; fein Aeußeres fei Ehrfurcht er= 
wedend, mehr anziehend als abſchreckend; Zutritt zu ihm wuͤrde leicht ges 
ftattet, Ibrahim-Paſcha, hochherzig, ſtaatsklug, gewandt, befonnen, 
leutfelig und des Verdienſtes Kenner, befige feines Herrn unbegrenztes Ber: 
trauen. Er fei aller feiner Gnaden Ausfpender und feiner Befehle Ver: 
kuͤndiger; ohne feine Unterftügung und Mitwirfung gefchehe nichts. Ihre 
Aufnahme und Behandlung babe fid) durch edelfte Gaftfreundfchaft ausge: 
zeichnet; außer dem nie erfüllten Verlangen nah Wien fei jedem ihrer 
MWünfhe zum Genuffe oder zur Bequemlichkeit zuvorgelommen worden”). 
Meder fie noch ihre Sender hätten für möglich gehalten, daß fo ungeheure 
Heeresmacht, unter ſolchen Anführern, mit dem fiegberühmten Beberrfcher 
des Drients, vor dem Städtchen Guͤns werde zu Schanden werden ”**). 
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fommen, werde in das Herz ihrer Ränder feindlich eindringen und mit 


*) Paulus Jovius Historiar. sui Temporis lib, XXX. 416; nach Feßlers 
Neberſetzung aus deſſen Gefchichten der Ungarn und ihrer Landſaſſen. VI. Theil. 
©. 471. 

**) Güns, obgleich Feine eigentliche Feſtung, batte ſich ſchon früher in ziems 
lichen Vertheidigungsſtande befunden, da es mit einer tüchtigen Mauer und einem 
Graben umgeben und mit Ibürmen und AZugbrüden verjchen war. Schon König 
Karl J. im Jahre 1336, hatte den Günſern befohlen, ibre Etadt mit Mauern, 
Echanzen und Graben zu umgeben, und fie deshalb auf zehn Jabre von allen 
Steuern und Abgaben fosgefprechen. Daſſelbe Gebot erneuerte Ludwig 1., der 
Große genannt, im Jahre 1342, unter denfelben Bedingungen. — Schon im 
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Güns liegt in der Eifenburger Gefpannfchaft, am Günfer Bache, 
zwiſchen zwei anmuthigen Hügeln, in fehr freundlicher und fruchtreicher 
Umgebung — mit einer Burg im nördlichen Winkel, weldye des unga— 
rifh=dalmatifhen Helden Niklas Juriſſicſch, fonft aud Nikolizza ge: 
nannt, eben fo gefahrvoller al8 ruhmvoller Kampfplas war”). 

Sobald Juriſſicſch Nachricht von Solimans Anzuge erhalten 
hatte, fandte er mehrere Eilboten nad Wien an den dafelbft beftellten 
Feldhauptmann Kasianer, um Mannfchaft und Kriegsvorrath bittend. — 


Jahre 1445 hatte die Etadt eine Belagerung ausgeftanden. Weil nämlich die 
Ungarn von Güns aus mebrmals Ginfälle in das öfterreichifche Gebiet gewagt 
und die Grenze beunrubigt hatten, umringte Friedrich II. diefe Stadt, und zwang 
fie nah wenigen Tagen zur Ergelung, von welcher Zeit an fie auch, bid zum 
Sabre 1483, von Ungarn getrennt und unter öfterreichifcher Botmäßigkeit blich. 
Als aber Kaiſer Ariedrib, während König Mattbias Korvinus im Jahre 1481 
fih wider die Türken rüftete, ungeachtet der früher gemachten Friedensſchlüſſe, in 
Oberungarn einfiel und Alles auf feinem Auge mit Feuer und Schwert verbeerte, 
wandte Matthias feine ganze Kriegämacht wider ibn, und eroberte in dieſem 
Kriege, worin er ſpäter auch Neuftadtl, Wien und faft ganz Defterreich bezwang, 

Sabre 1483 Güns mit flürmender Sand. Weil nun aber bierdurdh nicht nur Die 
— ſondern auch die Gebäude und Häuſer der Stadt ſehr Vieles gelit— 

deeen, jo befreite er die Günſer, auf ihr ſchriftliches Anſuchen, auf fünf 
Sabre von allen Eteuern und Abgaben. Nah dem Tode Matthias‘, im Jahre 
1490, eroberte Maximilian I. noch in demfelben Jahre ſowohl Güns ald andere 
fefte Pläge zurück, und von diefer Zeit an blieb Güns bis auf das Jahr 1647 
Deſterreich einverleibt, wornach es aber wieder mit dem Königreiche Ungarn ver: 
einigt, und im Jahre 1649 zu dem Range einer füniglichen Freiftadt erhoben 
wurde. — 

*) Juriſſicſch leiftete, wie ſchon erwähnt, nicht nur Ferdinand T., fundern 
auch fchon Ludwig II, eben jo getreue als bedeutende Dienfte. Unter Anderm 
wurde er in Gefandtichaften nach Sonftantinopel gebraucht, wo er Gelegenheit 
batte, dem Ibrahim-Baſſa befannt zu werden, und fich durch feinen Mutb und 
Scharfſinn deſſen Achtung zu erwerben. Zur Zeit, als er Güns gegen ihn ver 
tbeidigte, war er des beiligen römifchen Neiches Ritter, römiſch-kaiſerlicher Maje- 
ſtät Ratb, Hauptmann zu Et. Veit am Pflaum, wie auch Hauptmann und Pfand: 
berr ven Güns, als welcher er fein Mappen auf die Thürme diefer Etadt malen 
ließ. — Gleich nach der heidenmütbigen Vertheidigung derfelben wurde 
er in den Freibermmftand erhoben, und nicht lange darauf flieg er von einer Eh— 
renftelle zur andern, fo daß er im Jahre 1538 ſchon die Würde eines oberften 
Feldhauptmanns über die fünf nicderöfterreihifhen und windifchen Yande, und 
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zehn ungarifche ſchwer bewaffnete Reiter und achtundzwanzig Huſaren in 

Sold, um mit diefen, als getreuer Reichsſaß, feinem Könige zuzuziehen, 
wenn der Keind ohne Befehdung der Stadt Güns vorbeigezogen wäre. 

Sonntag vor Marthaͤ kündigte ihm allgemeines Flüchten des Land: 

| 
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Aber diefer ließ ihn ohne Hilfe. Da nahm Juriſſicſch auf eigene Koften | 
| 


volkes die Nähe des Feindes an. Einige taufend Menfhen, darunter nur 
700 waffenfähige Männer, das Uebrige Greife, Jünglinge, Knaben, Weis 
ber und Mädchen — fuchten Zuflucht bei ihm in der Stadt, und nun be 
fhloß er, feinen Pas bis zum Tode zu vertheidigen. Sein ganzer Pul: 
vervorrath in der Burg war ein Gentner, Eiligft kaufte er deffen noch 
für dreihundert Goldgulden an und vertheilte e8 in der Stadt. Als 
Ibrahim-Paſcha drei Meilen davon fein legtes Nachtlager hielt, ließ Ju: 
riſſicſch die Thore ſchließen und verrammen, bimaffnete die Einwohner und 
die Flüchtlinge mit allerlei vorräthigem Gewehr, vertheilte fie auf die 
Mauern und Thürme, gab ihnen einige von feinen freitgeübten Reitern 
zu Kührern, und, mas Eräftiger noch als diefe Anftalten wirkte, begeifterte 
fie Alle mit feinem Muthe und mit feinem Vertrauen auf Gott. 
Ibrahim lieg nad) Solimans Ankunft an vier Stellen um die Stabt 
herum eine Anzahl Kanonen aufführen; die acht größten auf die Hügel, 
welche Stadt und Burg beherrſchten. Nach drei Tagen waren fä ic 
zum Schutze der Stadtmauern aufgeführte Werke in Grund geft | 
Hierauf wurden die Leitern angelegt und Sturm gelaufen; aber ſowohl 
I 









diefer al8 dreiscehn andere in den folgenden Tagen gewagte wurden mit be: 
traͤchtlichem Verluſte für den Feind zurädgefhlagen. Keinen befferen Er: 
folg hatte das Untergraben und Sprengen der Mauern; die befchädigten 
wurden duch vaftlofe Anftrengung der Belagerten fogleich wieder herge— 
ftelle. — Bier große Deffnungen, eine derſelben ſechzehn Elfen breit, ge: 
ftatteten endblid dem Feinde Einbruch in die Stadt. Nun drangen bie 
Zanitfcharen cin; doch im mörbderifchen Gemetzel wurden fie haufınmeife 
niedergemacht oder hinausgedränge Waren Stürme mißlungen, hatte das 


endlich auch die eines Pandbauptmanns in Krain, verwaltete. In Wien bejah er 
ein Areibaus, welches man allgemein das Arvatenbaus nannte, weil man ibn für 
einen Kroaten bielt; ein Gebäude, das fi in der Echenfenftrafe befand, und 
vorber dem Aürften Trautjon gehörte, nachmals aber von dem nördlich gelegenen 
Theile der ungarifchen Hoffanzlei verihlungen wurde. 
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Ausfüllen der Graben mit Holz und Reisbündeln nichts geholfen, Ein: 
brüche nur Verluft gebracht, fo wurden Stadt und Burg unabläffig be⸗ 
hoffen, — aber obgleih ſaͤmmtliche Gebäude nur mit Schindeln gedeckt 
waren, Feine Feuersbrunſt entzündet. Doch verlor Juriſſicſch in diefen 
Gefechten feine beſten Streitgenoffen, und am zweiundzwanzigften Tage 
der Belagerung, an welchem er von feiner Lage Bericht an den König 
fandte*), lag fhon die Hälfte feiner fiebenhundert Mitkämpfer unter den 
Todten. — 

Soliman ward ungebuldig und die Lage feines Heeres bedenklich, 
nachdem Ludwig Pekry mit einigen Haufen Ungarn und Kroaten, anfäng: 
lich bei Stein am Anger, nur eine Meile von dem feindlichen Nachtrab, 
dann bei Koͤrmend gelagert, dem Feinde die Zufuhr mehrmals weggenom⸗ 
men hatte. Es mußte zur Befriedigung des Großherrn irgend etwas ge⸗ 
ſchehen, was die vor Guͤns erlittene Verletzung ſeines Waffenruhmes 
einigermaßen deckte. Vier ungariſche Meilen von dort liegt Sarvar, am 
linken Ufer der Gyoͤnghoͤs, mit einem feſten Schloſſe, welches Urſula Ka— 
nifap ihrem Verlobten Thomas Nadasdy zugebracht hatte. Dahin zogen 
einige tauſend Janitfcharen, um es einzunehmen. Nach wiederholter und 
immer vergeblicher Berennung des Plages, welchen der Eifenburger Ober: 
gefpan Franz Bathyany mit Nadasdy’s Hauptleuten Benedikt Spbrit und 
Stephan Keves tapfer vertheidigte, Fam es am Fefttage Mariaͤ Dimmel: 
fahrt zum entfcheidenden Gefechte, in dem die Ungarn ihr vorzliglichftes 
Marienfeft von früh Morgens bis Abends blutig feierten. Sybrik wurde 


"verwundet, Keves getödtet. Aber auch mehrere feindliche Anführer fielen, 


mit: ihnen einige Hundert ihres Volkes. Die Uebrigen zogen ab. Der 
Play und des Tages Ruhm blieben den Ungarn. 

Da nun diesmal zwifcen der Raab und der Leitha Beine Siegeslor: 
bern für Soliman grünten, Eitboten auch die Nachricht ihm brachten, 
des Kaifers Admiral, Andreas Doria, fei mit ftar® bemannter Flotte an 
Morea's Küfte angelangt, und die wichtige Stadt Korone werde von ihm 
bedroht, — faßte er den Entſchluß, mit Sicherheit und einigem Scheine 


*) Pray Epistolae Procerum R. H.; Posonii 1806. P. II. p. 22. — Nus 
dieſem Berichte ift das Wefentlichfte der durch Feßler in dem 6. Bande der Ge: 
ſchichte der Ungarn und ihrer Landſaſſen gefchilderten Belagerung von Güns ge: 
sogen. — 
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von Ehre ſich zuruͤckzuziehen. Um fein demüthigendes Vorhaben zu ver: 
hehlen, fandte er den Beglerbeg Kazum-Baſſa mit Reiterei und den Ds 
man⸗Aga mit Janitfcharen, zufammen fünfzehntaufend Mann, nad 
Deſterreich auf einen Streifzug aus, und um von Güns, ohne offenbare 
Schande vor feinem Volke, wegzufommen, lud Ibrahim, nach Zufendung 
vornehmer Geifeln, am 26. Auguft den Günfer Helden unter fidherem 
Geleit in das Lager zu Unterhandlungen. Dies gefhah, als Juriſſieſch 
kaum noch ein Dritttheil feiner Streiter, unter diefen aud mehrere Vers 
wundete, die Meiften von Nachtwachen und angeftrengten Arbeiten ent: 
Eräfter, übrig hatte. Ibrahim rühmte die Treue gegen feinen König, und 
feine Tapferkeit, womit er fie behauptete, — gab ihm jedoch zu erwägen, 
welche Vermeſſenheit es wäre, gegen Unmöglichkeiten anzufämpfen. Er 
möchte es doch nicht auf das Aeußerſte ankommen laffen. Uebergebe er 
die länger unhaltbare Stadt, fo wolle ihn der Großherr mit dem umlie— 
genden Gebiete belehnen; weigere er fich deffen, fo müffe er ihm gewiſſe 
Gefangenfchaft oder unvermeidlichen Tod vorherfagen. 

Tod,“ erwiderte Juriſſicſch, „wäre fein Loos, wozu er ſich auch ent- 
ſchließen möchte, — nur chrenvoller im Kampfe bis auf den fegten Mann, 
ſchimpflicher unter den Händen der erbitterten Deutfchen und wüthenden 
Spanier, woraus die Beſatzung beftände (wovon er jedoch in der Wirklich— 
keit nicht einen Einzigen in Güns hatte), fobald er nur das Wort Ueber: 
gabe ausfpräcye.” 

Seiner Standhaftigkeit weichend, verlangte nun Ibrahim nichts wei⸗ 
ter, als daß er eine kleine Schaar Janitfcharen in die Stadt einziehen und 
wenigftens zum Scheine der Unterwerfung den Namen des einzigen Got- 
te8 und einzigen Propheten von den Zinnen der Burg ausrufen laffe; 
worauf fie unverzüglich in das Lager zurückkehren follten. 

Auch diefen Antrag lehnte Zuriffiehh ab, unter dem Vorwande, daf 
die weit überlegenen Spanier und Deutfchen, von Glaubenshaß entflammt, 
die Eleine Schaar zerfleifhen und vernichten würden, ohne daß es in feiner 
Macht ftände, e8 zu verhindern. rmordung der Einwohner und Ein: 
Afcherung des Plages wären dann unausbleiblich, und dazu Veranlaffung 
zu geben, verböten ihm Menfchlichkeit, Klugheit, Pfliht und Ehre. — 

Aber auch Solimans Ehre mufte gerettet werden. Dazu bewilligte end: 

lich Zuriffifh, daß zehn Janitſcharen in die Stadt kamen und eine odma- 

nifhe Sahne auf der Mauer aufſteckten. — Dies gefhah am folgenden f 
o 


er — 
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Tage, unter des Jurifficfh meifterhafter Leitung. Unter dem Thore em⸗— 
pfing er felbjt die zehn Mann, trank ihnen wader zu, nahm ihnen bie 
Sahne ab, ließ fie von feinen eigenen in türfifche Kleidung gehülften Leu: 
ten, als hätte er fie erbeutet, über dem Thore unter weithallendem Allah: 
rufe aufftedden, und fandte die begeifterten Moslems in Frieden heim, — 
Die Fahne wurde nody lange hernach in der Pfarrkirche aufbewahrt. 

Am nächten Tage, den 28. Auguft, ald am Worabende der vor feche 
Jahren für ihn fo glorreichen Schlacht bei Mohäcz, trat Soliman feinen 
Rüdzug an; aber er richtete diefen nicht gegen Dfen oder die Donau, fon: 
dern über Pinkafeld und Hartberg nad) Steiermark, gegen Graͤtz. Nach— 
dem er jene Gegenden verheert hatte, 309 er längs der Mur nach Mar: 
burg, wo er unter mancherlei Mühfeligkeiten über die Drau feßte, und 
eilte, ſchon gedrängt von rauherer Jahreszeit, mit dreifigtaufend geraubten 
Menfchen durch Stavonien und Serbien nad) Belgrad. 

Der tapfere Vertheidiger der Stadt Güns, Niklas von Jurif- 
ſieſch, wurde bald darauf zum Freiherrn erhoben. Um 1538 bekleidete 
er die Würde eines oberften Feldhauptmanns Über die fünf niederöfterreir 
chiſchen und windifchen Lande, und jene eines Landeshauptmanns in Krain. 
Ueber feine weiteren Schickſale und legten Tage ift, mie ſchon ermähnt, 


feine nähere Kunde auf uns gefommen. 
(Theilweife nach der öfter, milit. Zeitſchrift für 1828.) 


« 


En Johann Ferenberger von Auer, 
faiferl. General und Commandant von Wien, Falferl. Majeftät Rath und Nitter. 





Der Mann iſt groß, der die Tugenden feiner WVorältern, die ſich 
durch ihre Thaten bereits einen gefcyichtlihen Namen erworben haben, 
fort und fort erhält und fidy ihrer würdig zeigt, doch der Mann ift noch 
größer, der von feinen berlei Beifpielen aufgefordert und angefpornt, aus 
dunklem, niederem Stande, unter aͤrmlichen Verhältniffen aufgewachfen, 
alle diefe nicht leichten Feſſeln zerbricht und ſich einzig durch eigene Kraft, 
ſiegreich und dauernd emporhebt. Johann Ferenberger von Auer 
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ift in der öfterreichifchen Heeresgeſchichte nicht das einzige glänzende Bei⸗ 
fpiel diefer Art; im Verlaufe diefes Werkes werden wir nod) fo mandem 
Helden und Krieger begegnen, der fi aus dunkler Herkunft Eräftig em= 
porgefhwungen, nie Meertb, Bed, Sport, Dünewald, Donatheisler, 
Schröder u. dgl. m. | 

Zohann Ferenberger, der Sohn eines gemeinen Soldaten, 
wurde 1511 zu Auer an der Etſch geboren. In jenen Zeiten, wo ſich 
die Armee gröftentheils aus fich felbjt rekrutirte, fiel auch ihm, als dem 
Sohne eines gemeinen Soldaten, das gleiche Loos frühe zu, und er trat 
1530 in feinem 19ten Jahre bei dem Eaiferlihen Deere in Italien, unter 
dem Grafen Ebirftein in Kriegsdienſte. Bald darauf diente er einige 
Fahre in Ungarn und ward 1534 nah der Beftürmung Ofens fchmwer 
verwundet unter den Todten hervorgezogen. Noch nicht ganz von feinen 
Wunden geheilt und hergeftellt, gericth er, immer noch als Gemeiner, in 
ein anderes Zreffen mit den Türken am St. Gerharbsberge, wurde bier 
mit cinem Pfeile durch den Schenkel geſchoſſen und fiel, obgleich er ſich 
mit einigen Waffengefährten in einer Kirche tapfer vertheidigte, in Gefan- 
genfhaft. Da er eine ziemlidy gefüllte Börfe hatte, welches zu jener Zeit 
oft unter den geringften Kricgern der Fall war, und da die Türken das 
Löfegeld für ihn nicht nach feinen Talenten, fondern nad feinem Range 
beftimmten, fo kaufte er ſich nach vier Monaten aus eigenen Mitteln wie— 
der los und ward hierauf im mailändifchen Kriege wider Frankreich ver: 
wendet. In diefem Kriege unter des Grafen Felix von Arco Commando 
dienend, verdiente er ſich die erften Kriegswuͤrden, nachdem er kurz zuvor 
einen feindlichen Ausforderir im Zweikampfe befiegt hatte. 

Auch bei anderen Vorfällen machte er ſich fo zu feinem Vortheile bekannt, 
daß er nicht nur die erſten Stufen eines Befehlshabers erreichte, fondern 
aud eine Menfchen feiner Abkunft und Erzichung nicht gewöhnliche Ueber: 
legung zeigte. Sein Ruf war durch fo manche mit Umſicht und Ueberle— 
gung glüdlich ausgeführte That fehr begründet, feine vielen Wunden galz 
ten bei Karl V. für ein fo gültiges Zeugniß, daß er ihn auf dem Reichs— 
tage zu Regensburg (1545) in den Adelftand erhob, mit dem Ehren: 
worte von Auer, welches, mie befannt, der Name fiines Geburtsortes 
ift ; der verdienftvolle Serenberger bewies ſich in dem bald darauf erfolgten 
Schmalkaldiſchen Kriege diefer chrenvollen Auszeihnung fo würdig, wie 
vielfältig in allen früheren Gefechten, 
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| 

J In der Schlacht bei Muͤhlberg nahm er einen feindlichen Oberſten 
gefangen, befehligte dann unter dem beruͤhmten Seehelden Andreas 

| Doria eine Zruppenabtheilung auf der Flotte von Meapel, wurde aber 

| bier mit feinem Schiffe von der Flotte getrennt und mußte einen ſechs⸗ 
ſtuͤndigen Kampf mit vier tuͤrkiſchen Galeeren beftehen, bis es ihm gelang, 

| fih durchzuſchlagen und Sizilien zu erriichen. 

Im päpftlihen Kriege gegen Spanien (1556) befchüste Auer als 

| Seldoberfter Neapel mit feinen Truppen und nahm Terracina weg. 

| Bei einem neuen Einbruche der Türken (1566) in Ungarn, in dem 
fie fi) befonder® furchtbar machten, führte Auer einige Fahnen Tyroler 

| nach Kroatien, wo er Befehlshaber von Zengg murde, aber nach dem 
Maffenftiltftande zurüdgerufen ward, weil er die kecken tüiefifchen Friedens: 

brecher an der Eroatifchen Grenze muthig immer mit den Waffen gebüh: 
rend zuruͤckweiſen wollte, während man «8 am Eaiferlihen Hofe den Um: 

| ftänden angemeffen fand und vorzog, fie duch Vorftellungen in Konftan= 

| tinopel, auf etwas fanftere Art, aber aud auf einem längeren Wege, zur 
Ruhe zu bringen und bie Einfälle abzuftellen. 

In der Folge ward Auer von dem in Iinneröfterreich und Steiermark 
regierenden Erzherzoge Karl, Vater des nachmaligen Kaiferd Ferdinand M., 
vertrauensvoll zum Hauptmann feiner Trabantengarde ernannt, und von 
den Ständen von Steiermark, Kärnthen, Krain und Görz zum Oberbe— 
feblshaber über ihre Miliz ernannt, und es wurde ihm die Dedung der 
Grenzen von Kroatien und der — Mark uͤbertragen. 

Hier erwarb er ſich, beſonders 1579 und 1580, große Verdienſte in 
bedeutenden Streifsügen an der Unna wider die Türken, und trug befonders 

| viel zur Eroberung der Schlöffer von Buffin, Czasma, Zrin u. a. m. bei, 
| medurch die Grenzen des Froatifchen Senerolates theils erweitert, theils 
| gefichert wurden. Um 1582 verlieh Kaifer Rudolph U. dem General 
Auer den Rittertitel und ernannte ihn zu Sr. kaiſerl. Majeftät Rath, 
bald darauf erhob er ihn zur Würde und michtigen Stelle eines Com— 
manbdanten, oder wie damals der Ausdrud war, zum Stabtoberften der 
Hauptſtadt Wien, in welcher Eigenfchaft er 1584 feine rühmliche Lauf: 
| bahn beſchloß. Ohne wiffenfchaftliche Bildung, (deren Abgang er nament: 
ich ſchmerzlich fühlte, als er fpäter höhere Kriegewürden erlangte) — aber 
mit einem getreuen Gebächtniffe, welches gemachte Erfahrungen nie wieder 
" fallen ließ, und einem hellen Berftande war Serenberger von Auer 
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ein Mann voll trefflicher Anfchläge, der tactvoll und Flug, die Mängel 
einer wiffenfchaftlichen Bildung zu verdeden mußte Er mar nicht von 
großer Perfon, befaß aber eine ungewöhnliche Körperkraft, die er 
durch eine unter den damaligen Zeiten und Sitten um fo feltenere Maͤßig⸗ 
keit, während ſeines ganzen Lebens zu unterftügen und zu erhalten wußte, | 
wie er denn unter manchen felbftaufgelegten Entbehrungen audy niemals 
Mein trank. 


Sazarus Schwendi, Freiherr von Hohenlandsberg, | 


kaiſerl. oberfter Feldbauptmann und Kriegsratb. | 





Schmendi ward um 1522 zu Schwendi bei Gutenzell an der Rotb | 
im k. miürtembergifhen Oberamte Wiblingen geboren, entjtammt einem | 
altadeligen Gefchledyte, welches aus der Schweiz vertrieben, fi in Schwa⸗ 
ben niedergelaffen und das nach ihm genannte Schloß Hohenlandsberg“) 
befaß und hier eine Linie gründete, 

Lazarus widmete fih, wie Sebaſtian Schärtlin, in feiner Jugend 
erſt mit Eifer zu Bafel den Wiffenfhaften und dann früh dem Waffen: 
dienfte, in welchem er fich einen bleibenden Namen erwarb. Zuerſt er: 
fcheint er, kaum über das Jünglingsalter getreten und durch feine wiffen: 
fchaftliche Bildung über das geroöhnliche Kriegshandwerk gehoben, bei Karl V. 
zu Regensburg im J. 1546. Bei Mameran ift er unter die Commiſſa— 
rien für verfchiedene Gefchäfte in des Kaiſers oberdeutfchen Deere eingereibt. ' 
Sein Herr fandte ihn am 17, Juni deffelben Jahres mit einem Schreiben 
an mehrere Städte des proteftantifchen Bundes, befonderd nach Augsbura, 
Um und Straßburg, um ſich ihrer Gefinnungen zu verfihern und fie vor 
den Gefahren, die fie bedrohten, zu warnen. Am 24. kam er zum Rathe 


*) Das alte Bergſchloß Hohenlandsberg in Wasgau, Golmar gegenüber, sell 
wegen feiner Lage, Größe und Feſtigkeit, die Lazarus durch neue Werke 1569 » 
vermehrte, alle anderen Echlöfjer des Elſaſſes übertroffen baben. 
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von Straßburg, der nicht fogleih durch Schwendi antwortete, weil er in 
fo hochwichtigen Dingen audy mit den andern Reichsſtaͤdten Zwieſprache 
nehmen müffe. 

As Karl V. die Gegend von Wittenberg, das vom 23. Mai bis 
6. Juni von Nikolaus von Madruz befegt war, verließ, ſchickte er Schwendi 
mit einiger Mannfchaft nad) Gotha, um die dortigen Feftungsmwerke zu 
|  fhleifen und den gefangenen Markgrafen Albrecht von Brandenburg: 
Kulmbach in Freiheit zu ſetzen. Bald darauf räumte er Schloß und Stadt 
den Söhnen des gefangenen Kurfürften wieder ein, 
| Am 14. Jänner 1548 erhielt er zu Augsburg vom Kaifer den für 
einen edlen Krieger böchft unangenehmen Auftrag, einen Kriegsoberften in 
die Giwalt der Geſetze zu bringen, welchen durch das Kriegsrecht des Todes 
Loos traf. Der Oberfte Sebaftian Vogelsperger hatte das Faiferliche Heer, 
in dem er ehrenvoll gedient, aus Mifvergnügen verlaffen, dann im Früh: 
ling des Jahres 1547 zehn Faͤhnlein in Sachfen geworbener Knechte dem 
K. Heinrich U. von Frankreich zugeführt, um deffen Krönung (25. Juli 
zu Rheims) theild zu verherrlichen, theild gegen etwaige feindliche Unter: 
nehmungen von Seite Englands zu. firmen. Hierdurch wurde er dem 
Kaifer verdaͤchtig. Im Heibſte entließ er feine Truppe und begab fich nach 
Weißenburg an der Lauter, wo er hausfaffig war. Der Kaifer befiehlt dd, 
Augsburg 14. Jänner 1548 unferem Schwendi, feinen Truchſeß, den 
Oberſten Vogelöperger, fammt etlichen verbächtigen Hauptleuten, nach Steis 
dan Jakob Mantel! und Wolf Thomas genannt, dafelbft oder wo er fie 
betreten würde, in feinem Namen zu greifen. Schwendi bringt diefe drei 
| Männer nad Augsburg. Wogelsperger überftand bei feinem ftarfen Koͤr⸗ 
per und jtandhaftem Gifte die Folter, ohne irgend eine Schuld zu befen- 
nen. Am 7. Februar auf den Marktplatz geführt, betheuerte er vor 
allem Wolfe voll unerfchrodenen Muthes feine Unſchuld und erzählte, daß 
er vordem dim Kaifer gedient und von Feiner anderen Urfache feines Todes 
wiffe, als daß er im vorigen Jahre dem Könige von Frankreich zu feiner 
Salbung und Krönung deutſche Knechte zugeführt habe, Zwei Mechtsges 
Ihbrte, der Spanier Birbinsca, Karl's oberfter Haus: und Hofrichter oder 
Alcade, und der deutfche eneralauditeur Nikolaus Zinner, fällten das 
Fodesurtheil, worauf er am felben Tage enthauptet wurde. Nun befchuls: 
digen Biele Schwendi, daß er Vogelsperger durch unredliche Handlung die 
Grube gegraben habe. Schärtlin fagt in feiner Lebensbeſchreibung ©.172: || 


= 
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„Vogelsperger'n iſt groß Unrecht geſchehen.“ Auch nady dem neuejten 
Werke des gelehrten Profeffors Barthold: „Deutfchland und die Hugenot: 
ten. Bremen 1848. Bd. 1. 46,” ließ Schwendi als blutjunger Kund: 
ſchafter fich brauden, um unter dem Vorgeben Eaiferlicher Ungnade in’s 
Haus feines Freundes zu Weißenburg, wo dieſer nach der Beurlaubung 
feiner Faͤhnlein Ichte, ſich einzufchleichen und den Oberften in einen „ſpani⸗ 
fhen“ Hinterhalt zu loden. Schwendi wurde nach dem Ablaufe biefer 
traurigen Handlung, die ihn in haͤßliches Geruͤcht brachte, von feinem Ge: 
bieter zu den Ständen nach Miederfachfen geſchickt und konnte deshalb ſich 
gegen dieſe ehrenrührige Anfchuldigung der Treuloſigkeit nicht fo zeitig als 
er wollte vertheidigen und rechtfertigen. Er gab jedoch bald, dd. Augsburg 
24. Juni, zu feiner Ehrenrettung eine Schrift heraus. Es heißt nämlich 
in Bernhard Friedrih Hummels neuer Bibliothek von feltenen Büchern, 
Nürnberg 1777. Bd. I, ©. 62 hierüber im Auszuge: daß er Vogels— 
perger’n, den er vorher nie gefehen oder gefannt, nur auf kaiſerlichen Be: 
fehl und fehr ungern aufgfucht und gefangen genommen habe. Gegen 
deffen Vorgeben auf der Nichtflätte, als hätte er (Schwendi) 200 Gold- 
kronen von ihm empfangen, ihm aber zu feinen Bedürfniffen hiervon nichts 
abreihen mwollen, rechtfertigt er fich durch Zeugen fattfam, indem er dinfel: 
ben mehrmals unterwegs, namentlich bei Kanftadt und Göppingen, habe 
fragen laffıen, ob er Geld bidbürfe, und ihm fein Geld ganz oder zum Theil 
ang:boten habe, fo noch zu Augsburg, und die Antwort fei ftets gemefen: 
„er brauche kein Geld!“ Darauf babe er (Schmwendi) dieſes Geld bem 
Hofrichter zu Augsburg eingebändigt und erfuche nun alle Adelige und Un: 
adelige, falſchem Leumund feinen Glauben beisumeffen, oder ihn an feiner 
Ehre durch ungebührliches Schmaͤhen anzutaften, widrigenfalls er alle er: 
laubten Mittel zu feiner Ehrenrettung hervorfuchen wuͤrde. 

Im Jahre 1551 war er als Paiferlicher und des Meiches oberfter 
Kriegscommiffarius im Lager des Kurfürften Morig von Sachſen vor der 
Stadt Magdeburg, in welche er nah am 7. November gefchleffener Gapi: 
tulation am 9. denfelben bei feinem Einzuge begleitete. In dem nämlichen 
Sabre wurde er auch an die Herzöge von Pommern mit kaiſerlichen Credi— 
tiven abgeordnet, des Inhalts, dem Kurfürften gegen Magdeburg zu bei: 
fen und was im Juͤterbogk'ſchen Abfchiebe verreilliget wäre, zu vollziehen. 

Er war auch in ghicher Eigenfchaft beim deutfchen Kriegevolfe im 
Lager vor Metz, wo der Kaifer ihn als Hofrath zu des Reiches hochwichti— 
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| 

% gen Gefchäften zuzog, ihn aus höchft eigener Bewegung zum Ritter ſchlug 

| und ihm bdafelbft am 23. December 1552 wegen feiner Tapferkeit, feiner 

Kenntniffe und verfchiedener Sendungen, befonders im Feldzuge von den | 

Sahren 1546 und 1547 und feiner Dienfte wegen bei der Belagerung von 

Magdeburg, den Ritterftand, den Eaiferlichen Hofrathstitel und das Pala- | 

tinat, d.i. das Jus creandi notarios, legitimandi, tutores et curatores dandi 
| 
| 
| 





et confirmandi, adoptandi, emancipandi ete,, verlieh. Der Kaifer gebrauchte 

ihn darauf als Oberften über ein Negiment deutfcher Knechte gegen den 

König von Frankreich. Nach des Kaifers Abdanfung im September 1556 

diente er deffen Sohne, 8. Philipp II, dem er in den Niederlanden die er: 

fprieglichften Dienfte leiftete. Er wurde mit feinem Volke nad Antwerpen 
geſchickt, um deffen Bürger im Zaume zu balten. 

Zu den ruhmvollen Siegen bei Et. Quentin am 10. Auguft 1557 
und bei Grävelingen im Juli 1558, wo er unter Egmont als eimer der 
HYauptführer, den fünften Heerhaufen befehligte, trug er durch Klugheit und | 
Zapferfeit bei und vermehrte den mwachfenden Ruhm feines Namens, Boll | 
Vertrauens auf feine Thaten und die Sreundfchaft Wilhelms von Dranien, | 
hoffte er in den Rath der Statthalterin, der Derzogin Margaretha von 
Parma, gewählt zu werden. Er konnte aber, wie er gläubte, durch ihren 
oberften Rath Anton Perrenot (den nachherigen Cardinal Granvella), viel: 
leicht gerade wegen feiner Freundſchaft mit jenen zwei Männern, oder meil 
er ein Deutfcher, oder als Proteftant bekannt war, dieſer Würde nicht 
theilhaftig werden, was ihn fehr fchmerzte. 

As ſchon im erften Regierungsjahre des K. Marimilian Il. in Ungarn 
die Kriegsflamme von Neuem aufloderte, bedurfte er eins erfahrenen und 
kräftigen Seldhauptmannes. Er berief daher Lazarus von Schwendi mit 

| Einwilligung des K. Philipp, in deffen Pflicht er ftand, aus dem Elſaß 
herbei, übergab ihm den Oberbefehl in Oberungarn, nad) Einiger Angabe 
mit unbedingter, vom Kriegsrathe unabhängiger Vollmacht und ordnete 
ihm, um der Ungarn Ehrgeiz nicht zu Eränfen, den Judex Curial Andreas 
Bärborm von Eefed bei. Am 1. Jänner 1565 reiſete Schwendi von 
Wien nad Eperies ab, um Johann I. Sigmund Zäpolya, der nad) 8. 
Ferdinand’s I. Tode (24. Juli 1564) mit bedeutender Macht unter dem 
Oberbefehl Stephan Bathom’s von Somlyo erobernd eingefallen war, nah | 
Siebenbürgen zuruͤckzutreiben. Am 5. Kebruar begann er das bifeftigte und f 
| 





mwohlbefegte Tokay, welches zudem noch feine Lage in der Spitze zwifchen 
Tofterreih® Helden und Hreerführer. 1. 27 
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der Theiß und dem Bodrog fehirmte, bei ungewöhnlich firengem Winter 
mit 33 größeren Gefhüsgen zu belagern und gewann daffelbe am 11. gegen 
freien Abzug. Leicht nahm am 15. Meldyior Balaffa Szerencs, das 
Schloß am rechten Ufer der Szämos zündete Stephan Bathory, da auch 
der gefrorene Fluß den größeren Geſchuͤtzen freieren Spielraum gewaͤhrte, 
felbft an und 309 fich nad Großwardein zurüd. Der Ort ward nun von 
Schwendi und Andreas Baͤthory unfchwer genommen, wegen feiner michti: 
gen Lage wohl befegt und mit vielen Koften fortan wohl befeftigt. ' Dre 
Letzteren Bruder, Georg, befaß das feite Erdöd und that wenig ober nichts 
zu feiner Vertheidigung, theils im Vertrauen auf feinen Bruder Andreas 
im gegnerifchen Lager, theils weil er baldigen Frieden hoffte. Jedoch Über: 
raſcht, ergab er feine Vete mit des Bruders Zuthun an Schwendi, mußte 
15,000 Thaler Geldes, Gefhüs, reichlichen Borrath an Wein und Lebens— 
mitteln ıc. zurädlaffen, dann auch Kövar fammt deffen Bezitk und Szi— 
lagy⸗Czeh räumen und wurde mieder in des Kaifers Gnade aufgenommen. 
Lautenberg ward dafelbft zum Hauptmann singefegt. Vor Nagh⸗Banya 
zog Balaffa und wurde dort ohne MWiderftand aufgenommen. Schwendi 
nahm bdaffelbe und Felſo-Banya im folgenden Jahre wieder ein. 


Die glücklichen Erfolge vermocdhten den Gegner, durch feine Abgeord: 
neten Stephan Baͤthory und den Polen Stanislaus Nizoczky, den Gelieb: 
ten weiland feiner Königin: Mutter, mit Schwendi im Lager zwifchen 
Erdoͤd und Szarhmar einen Vertrag zu ſchließen, durch den er den koͤnig— 
lichen Zitel mit dem eines Woiwoden vertaufhen, nebft Siebenbürgen in 
Oberungarn noch Bihar und Grofmwardein behalten, Muntäcs, Marmuros 
und die Salzwerke zurüdgeben und nad feinem unbeerbten Tode in den 
Ruͤckfall Sicbenbürgens an den Kaifer einmilligen wollte. Diefer Schein: 
friede wurde mit dem beiderfritigen Vorbehalte der höheren Ratification den 
13. März 1565 abgefchloffen. Andererfeits wandte fih Zäpolya I. in 
feiner Halbheit durch Kaspar Bekes an den Sultan. Einen lichten Blid 
in dieſes Getriebe gewinnen wir aus zwei Driginalfchreiben (in der kak. 
Ambrafer: Sammlung) von demfelben, welcher in der Unterfchrift fich einen 
„erwählten König“ nennt. Beide, das eine in lateinifcher, das andere in 
türkifcher Sprache, find an den Pafcha von Ofen geſchrieben. 


Das eine diefer Schreiben, in Zaͤpolya's Priechender Weiſe, lauter nach 
des gelchrten Drientaliften, Deren Albert Krafft, Ueberfegung: 
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Mein Herr! 

Dieſes iſt die unterthaͤnige Anzeige an Euren, Schminke gleichen 
Fußſtaub: Am Donnerſtag, den 20. dieſes Monats Schaban, iſt ein edler, 
anmuthige Perlen ſpendender Brief von Seiten Euerer Excellenz an dieſen 
Diener (mich) gelangt. Was immer in ſeinem edlen Inhalt beſohlen 
wurde, iſt uns vollkommen bekannt geworden. Schon fruͤher als wir an 
Euren edlen Fußſtaub einen unterthaͤnigen Brief geſandt haben, iſt ein 
hoher Befehl der Beſtaͤttigung der Unabhaͤngigkeit von der gluͤcklichen Hohen 
Pforte ausgegangen. Da der Ruhm der Vornehmen, Suliman Tſchauſch, 
jenſeits in Temeswar wegen der Feinde ſich befand, ſo gelangte der Befehl 
an ihn und wir warteten einige Tage, wegen dieſer Verzögerung der Leber: 
bringung auf ihn. Wie dem nun fei, da nach dem hohen Befihle in ben 
Angelegenheiten des Reiches ſich eine Anzeige erheifchende Sache creignet 
hat, wurde am 14. des gedachten Monats eiligft ein Mann an die Hohe 
Pforte abgefindet: Ed mar nothwendig und wichtig, daß wir feine Zöge 
rung durch Anwendung der gewöhnlichen Gouriere veranlaßten. Auf jeden 
Hall, bis nicht meiner Antwort gemäß der hohe Befehl angelangt ift, blieb 
nichts zu thun, als unterdeffen die Friedensangelegenheit zu beachten. Dem 
edlen Geſetze zumider hat der deutfche König, dem edlen Eaiferlihen Buͤnd⸗ 
niffe fich widerfegend, uns überfallen, einige unferer Veſtungen genommen 
und unfer Land verwüftet. Zwiſchen uns beiden find unzählige Schäden 
und Beſchaͤdigungen vorgefallen; insbefondere aber ift auf feinem Marfche 
und Anrüden gegen uns nur noch cin Tagmarſch Entfernung geblieben 
und fie habe durchaus feine Furcht heranzurüdın. Da nun das islamiti- 
ſche Heer nicht fommt, fo blieb diefer Diener (ich) in diefer Bedraͤngniß 
ſchwach und gebrochen und fah von felbft die Möglichkeit, mein Reich ganz: 
lih aus den Händen zu verlieren. Da es nun endlich audy nicht paffend 
ſchien, alles wegzumwerfen und davonzugehen, fo haben wir auf freundfchaft: 
lichem Wege unterhandelt mit dem Feinde. In der jegigen Lage find wir 
daran Euere hohe Seite in Geduld zu beruhigen, doch find wir fertig und 
bereit. Tag und Nacht fehauen wir beftändig auf den Weg und fpannen 
unfere Erwartung auf unferen Boten. Uebrigens was ift noch zu fagen? 
Die Wiffenfchaft wird zwifchen Wiffenden unnüs. Gefchrieben am 20. 
des gedachten Monats. Johannes Electus Rex, m, p. 

Die Adreffe: 
An den Pafdha von Ofen. 
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Mir tiefem Blicke in die politifchen Gefinnungen, mißtraute Schwendi 
den geheuchelten Abfichten des firbenbürgifchen Sürften und feines Obeims, 
des Königs von Polen, als fie gegen Ende April Stephan Bathory und 
einen Polen an den Kaifer fhidten und ganz andere Bedingungen machten, 
welche der Aufrichtigkeit entbehrten und fein Zutrauen verdienten. 

Der Kaifer Lie fie das MWiderfprechende in ihren Anträgen fühlen und 
lieg Stephan Bäthory als betrüglichen Unterhändler in Verhaft nehmen, 
mie auch den von Zäpolya nachgeſchickten Secretair Alerander Kendy. Auch 
der Sultan forderte die croberten Drte und das ungefchmälerte Gebiet bis 
an das linke Ufer der Thtiß, was der Kaifer vermwarf. 

Nach der Unterwerfung des Szathmarer Gomitats entftanden zwifchn 
Schwendi und Andreas Bätborn , an welche Beide noch ein Schreiben d. d. 
5. April gelangte, daf fie die Hufaren und Franzen von Zap, wegen Be: 
zahlung ihres Ausftandes zu einer Eleinen Geduld ermahnen follen, in 
Mishelligkeiten, angeblich theils wegen getheilter Anficht der weiteren 
Kriegsoprrationen, tbeil® wohl wegen des untergeordneten Dienftes und der 
vorerwähnten Vorgänge bei der Eroberung von Erdoͤd, theild meil feine 
Schutzbefohlenen ſich über den Drud der deutſchen Söldner beflagten. An: 
dreas ging Anfangs zu feinem jüngften Bruder Nikolaus nach Ecfed jagen, 
dann auf andere Güter und überlich die Sorge des Krieges Schwendi, dem 
nun Kranz von Zay beigegeben wurde. 

Von Wichtigkeit, um Schwendi's Lage in’s rechte Licht zu ſtellen, 
zumal die Vorgänge im Sabre 1567 Anfchuldigungen, befonders von 
Feßler gegen ihn bervorriefen, iſt folgendes Schreiben in ber kan k. Ambra: 
fer- Sammlung, das er aus feinem Lager bei Szathmar am 7. April 1565 
eigenhändig an den Kaifer richtete. Er fragt in demfelben zuerſt, was mit 
dem gefangenen Chaus zu thun fei, ob man ihn nah Wien ſchicken oder 
zuruͤckbehalten foll? dann empfiehlt er den Herrn (wahrſcheinlich Kaspar) 
Magodyv wegen feiner guten Dienfte und fährt dann fort: „wir find täg: 
lich etwas gelts von Ewr. Maj. gewerttig, funft wiffen wir der fachen 
fhain Rath mehr, Vund wirt alle Kriegsordnung vnnd Regiment drüber 
fallen, Auch der Paw (von Szathmar) gehindert werden, wie fih E. Mat. 
c. deſſ ſelbſt allergencdigft berichten vund fonderlich wol er Innern Fhün: 
den, was für gefahr, nachtheil und verfhlainerung Ir darüber zu gewarten 
ſei. Vund thun mich hiemit Eur Kay. M. aller vundertbenigft beuelben.“ 
Dann als Nachſchrift unten feitwärts: „Allergenedigfter Kanfer die Turckben 
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fo fich verfamblet noch zw zolmokh ftellen ſich als woͤllen fo ſich vber die 
Teiſſa begeben.” Deffen Unterfchrift und Sigill mit dem Wappen, wie 
es in Paul Fürften Wappenbuh. Nürnberg 1696. L, 115, abgebildet 
if. Diefe Klage über Mangel an Geld und alles Das, was in der Kriege: 
führung davon abhängt, dauern in diefem Kriege, wie in allen jener Zeit 
fort. Am 24. April ward den dortigen Kriegscommiffarien die Weifung 
gegeben, fih um das Einfommen zum Schloffe Tokay und anderen Orten 
in der Zips und den oberen Kreifen Ungarns zu erfundigen; ferner am 
9. Mai, daß fie mit von Schwendi’s Rathe zu Szathmar eine Brüde über 
den Flug Szamos machen laffen und einen gebührlichen Zoll dafelbit auf: 
richten; dann am 18. beffelben Monats kam unferm Schwendi der Auf: 
trag, bei den vermöglichen Herren in Ungarn Geld aufzubringen. Derfelbe 
erhäle mehrere Troftbriefe, fo namentli am 13. Juni; am 17. Auguft 
wurden ihm 6000 Dufaten mit einer Wertröftung einer mehreren Summe 
binabgefchidt. 

Am 19, März 1566 erhielt er als oberfter Keldhauptmann in Ober: 
ungarn die Weifung, die Mittel und Wege anzuzeigen, wie Seine Maje— 
ſtaͤt, die felbit auf dem Reichstage zu Augsburg waren, zu einer ftattlichen 
Summe Gildes im Reiche kommen möchte. Traurig, wenn der Feld: 
bauptmann in feinem Lager auch feine Sorge nad) aufen um Geld zu 
menden bat, und wenn all die unzweckmaͤßigen Maaßregeln und Gebrechen, 
wie fie jene Zeit mit fich brachte, ihm allein aufgebürdet werden! 

Schwendi litt in feinem Lager an der ungefunden Theiß an einem 
beftigen Fieber, dem der beforgte Kaifer den tüchtigen Arzt Paul Weib: 
ner*) aus Wien fchidte. 

Am raſchen Vorruͤcken gegen Großwardein, zu welchem aud einige 
ungarifche Hauptleute felbft rietbin, binderten ihn ſowohl der Szathmarer 
Vertrag, ale auch der höhere Befehl, nur das Eroberte zu vertheidigen und 
Szathmar möglichft zu befeſtigen. Nachdem er diefen wichtigen Plag mit 
Geſchuͤtz und allem Nothwendigen wohl verfehen und die Vertheidigung und 
Kortfegung dis Baues dem Kämnthner Erasmus Mager von Fuchsſtatt 


*) P. Weidner war ein geborner Jude, ließ Sich 1558 zu Wien taufen, wurd 
in den Jahren 1572 und 1579 Nector magniliens und ftarb als Leibarzt Kaifer 
Rudolphs 11. im Jahre 1585. 


BI — -— - — — LEE. — 


i 





—— 


422 gweite Periode. 





übergeben hatte, ruͤckte er ſchnell gegen Kaſchau, um das Land vor etwai⸗ 
gem Ueberfalle zu wahren und erhielt vom Kaifer auf feine Bitte um | 
BVerftärtung, den Oberften Johann Werner von Raitenau mit fünf Fabn: | 
fein Knechten und fünf Gefhüsen, deren Zugpferde fämmtlid mit dem | 
Buchftaben M (arimilian) gekennzeichnet waren, damit die guten Pferde 
nicht verfauft oder heimlich zu anderem Gebrauche abgenüst werden könnten. | 
Der Krieg begann von Neuem. Haſſan Prodbovih, Pafha von Te | 
meswar, nahm Pankota für den Sultan, Johann Sigmund unter andern 
Plaͤtzen auch Boros-Jenoͤ und rüdte im Vereine mit tuͤrkiſchen Motten 
in die Szathmarer Gefpannfhaft. Mac vergeblihen Stürmen auf | 
Schwendi's verfchanztes Lager bei Szathmar, begann der Pafcha am 1. Juni 
die Belagerung von Erdöd, das ſich mach der tapferften Gegenmwehr und 
dem Dildentode der deutfchen Dauptleute Kaubenberger, Peller (oder Weller) 
| und des Faͤhnrichs Philipp Huntftoder am 14. Juli ergeben mußte und 
| zerftört wurde. Inzwifchen ergab fi an Johann Sigmund auch Nagy— 
| 
| 
1 
| 





Banya oder Neuſtadt. Am 13. September verabredete Schwendi mit 
demfelben Haffan einen Stillftand, lagerte fi vier Meilen weiter oben, | 
bis Kis-Ar, wo er am 19. war, befegte aber Nagn: Banya und Boros: 
Zend (im Aradır Comitate) im October in Eile wicder und ging uͤber die 
Theiß ins Winterlager bei Kafhau. Der Mebetheil der chriftlichen Schaa® 
ven ging im Movember für den Winter nach Haufe und der Sultan wandte 
feine Macht gegen Malta. — In diefes Jahr fallt folgende aus einem 
Khevenhülterfhen Manuferipte entnommene Notiz: Als Herr Leonhard (IV.) 
von Harrach und Herr Wratislaw von Pernftein zerfriegt geweſen, bar 
Lazarus von Schwendi mit Don Francesco Laffo, der Kaiferin Oberjtbof: 
meifter, Johann von Khevenhüller, der durch feine lange Gefandtfchaft am 
Hofe zu Madrid befanne ift, und mit Her Georg Proskowsky fie im 
Sahre 1565 auszugleichen geholfen. Wo diefe Ausgleihung geſchehen, iſt 
niicht angedeutet, wahrfheinlih in Wien, da diefe Derren am Dofe 8. 
| Marimilians I. lebten. 
Schwendi verfaßte um diefe Zeit in feinem MWinterquartiere für den 
| Kaifer eine inhaltreihe Denkſchrift über diefen Krieg, die in der oͤſterreichi⸗ 
ſchen militärifchen Zeitfchrift 1821, Heft VL, S. 82 — 99, einem bie: 
'  geapbifchen Abriffe deffelben beigefügt ift. Im derfelben ermuntert cr voll 
Einſicht den Kaifer perfonlich, gleich dem Sultan in deffen hoͤchſtem Alter, a 
als oberfter Scldhauptmann einen gewaltigen Kriegszug zu mahen; demn 
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das gäbe bei männiglich großen Willen, Luft und Beifall zum Kriege. 
Desgleichen wäre loͤblich und ruhmvoll, wenn mit Sr. Majeftät beide 
Brüder, die Erzberzoge Ferdinand und Karl, zögen, um dem Feldzuge ein 
anderes Anſehen zu geben; befonderd meinte er, wäre der Adel und die 
Ritterſchaft bei Verluft ihres Standes zur Neiterei anzubhalten. 

Den Winter über rüjteren fich beide Theile. Der Kaifer fuchte Hilfe 
in Ungam auf dem Landtage (2, Februar) 1566 duch Erzherzog Karl, 
und im-eigener Perſon auf dem Neichstage zu Augsburg. Am 4. März 
exließ Schwendi als oberfter Feldhauptmann und nicht der ihm beigegebene 
ungariſche Dberfeldhauptmann Franz Zay, mas feine Nation ſchmerzte — 
am Ungarns. Stände einen offenen Brief, in welchem er fie zur Treue er: 
mahnte; fie: des. faiferlichen Schirmes verficherte und im Namen des Kai: 
feed ihnen bei Strafe des Hochverraths verbot, mit dem Fürften von Sie: 
benbirgen zu verkehren und deffen Landtag zu Torenburg zu befchiden. 
Am 24 Maͤtz eröffnete der K. Marimilian II. den Reichstag zu Auge: 
burg, den er. erſt am 28, Mai beſchloß, indeg der Sultan fchon am 
3 März ins Feld ruͤckte. 

Im: -diefem Sabre 1566 blieb Schmwendi in feiner Stellung um 
Kaſchau, wohl um biefe Flanke gegen den Feind zu decken, während 
ders Kaiſer nach der Donau hin gegen Raab mit dem Heere des deut: 
ſchen Reihe und feiner Erblande leider zu fpät gegen Ende Auguſt 
vorrückte und felbit zu wenig Thatkraft wider Suleiman entwidelte, der 
von Szigeth ftand und am 4. September den Strapagen erlag. Bon Fep: 
kn, der. ſelbſt aus der Gegend des Bodenfeed herftammte, wird er fammt 
allen Deutſchen fehr getadelt, daß er nicht Fräftiger gehandelt habe. War 
ihm eine. fo wichtige Stellung angemwiefen, fo konnte und durfte er fie nicht 
verlaſſen. Mochte fih auch der Ungarn Nationalehre gekraͤnkt fühlen, daß 
man. einen, Deutfchen mit dem Feldherrnſtabe in Oberungarn betraute, fo 
iſt dech die Frage, ob fie, die trefflihe Führer zu leichten und raſchen 
Zügen hatten, in der Zeit des damaligen häufigen Parteiwechſels vicle 
verläßlihe Männer, mie Niklas von Zriny und Georg Thuri befaßen, 
welche auf anderen Punkten das ausgedehnte, den feindlichen Einfällen und 
BVerhrerungen offene Vaterland mit unfterblihem Nachruhme beſchirmten 
und fielen. Zudem beftand Schwendi’s Kriegsvolk zum größeren Theile 
aus deutfchen Hauptleuten und Knechten. Wäre derfelbe von feiner hödhft 
wichtigen Stellung gewichen, fo war bem Feinde von diefer Seite ber der 
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Weg gegen die obere Donau, auf deren Suͤdſeite der Kaiſer ſich im Spaͤt⸗ * 
fommer lagerte, in deſſen Rüden geoͤffnet. Ein Oberfeldherr bedarf noch 
ı anderer als allegeit ſchlag⸗ und flurmfertiger Eigenſchaften, beſonders in 
jener Zeit, in welcher er den zum Theile heimathlofen, meuteriſchen Söfb- 
nern ftatt Geld, oft nur Vertröftungen geben konnte und der Mangel an 
wohlorganifirter Verpflegung Gemwaltgriffe nicht nur erlaubte, fondern auch 
unabweisbar gebot. Gewiß ftand Schwendi an Äntelligenz, kriegeriſchet 
Ausbildung und Erfahrung, wie Wenige auf der Hoͤhe feiner Zeit, wie 
deffen Geiſteswerke bezeugen, die auch überall Milde und Menſchlichkeit 
athmen. Das Widerſprechende über Schwendi, je nad der Stimmung 
oder der Partei, erbellet aus Kolgendem: Bizar (bei Schwandtner &, 670) 
lobt ihn nach Ausſage glaubwürdiger Männer, die mit ihm oft verkehrten, 
wegen feiner ausgezeichneten Kenntniffe, befonderer Klugheit und feines bei: 
denmuͤthigen Geiftes bei allen Vorfallen. Er babe Kriegszucht gehandhabt, 
für richtige Bezahlung des Soldes an Hauptleute und Ancchte geſorgt, fie 
von Raub und Plünderung abgehalten, fei — mie Leonhard von Wels, 
Geſchenken und Beſtechungen ſtets unzugänglich geweſen; ferner babe er bie 
Ueberbringung von Depefchen und Kundfchaften nie Kubrleuten und bertei 
Boten, fonbern ſtets den bewährtiften und erprobteiten Männern anvertramt, 
und bei jirenger Strafe verbotin, aus dem Lager zu Ichreiben ober ander: 
weitig zu berichten, was darin vorgehe. Wenn ein Zweikampf entitand, 
befahl er, daß Keiner die fechtenden Gegner trenne, fondern beide fo lamar 
im Kampfe laffe, bis der eine gefallen. Den Anfanger des Streites Tief 
‚ er aus dem Lager jagen. Fehler ſagt VIL 85 dagsgen: Es empörte Die 
Ungarn, dag Schwendi über lirgende Gründe und Güter der Meichsfafien 
und der Kirche cigenmachtig verfügte, eigenmächtig und unbefugt Zölle ein: 
führte, Lieferungen, befonders von Wein eintrieb, den er danı, Gewinn 
bringend, nach Polen verhandelt haben foll. (2!) Auf diefe Anklagen baben 
wir dem Lıfer zum Theil forben geantwortet. In Bezug der Weinausfubr 
wird unfer Schwendi am 27. Quli 1566 ermächtigt, dem Matthias Pa- 
tockh die Ausfuhr etlicher Faͤſſer Wein nah Polm zu geitatten; ferner 
fenne ich einen aus Wien d.d. 24. November 1566 erlaffenen Befebl an 
die Kammer in Ungam, laut deffen fie bei dem Dreifigftamte zu Arva 
| und fonft die Ausfubr von Getreide, Wein und Vieh ernſtlich einftellen 
5 und verbieten foll, von Schwendi aber ift keine Rede. Wohl aber wid & 
& dd. 22. Februar 1568 ihm aufgetragen, mit der Kammer in der Zies 
— 
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7 gute Correfpondenz zu halten, auch bei den ihm unterftehenden Hauptleuten 

mit Ernſt darob zu fein, daß fie ſich in die Einkünfte in der Zips nicht | 
| einmifhen, fondern duch die Kammer daſelbſt handeln laſſen. Am 
| 22. November 1567 erging eine Ermahnung um Beförderung des 
Berichts an ihn, mie bie durch Abgang erlicher Herren in Ungarn 
| anheimgefallenen Güter zu Geld gemacht werden möchten, u. dergl. 
Uebergriffe und Ungerechtigkeiten mögen allerdings gefchehen fein, aber nicht 
durch ihn felbft, und vermochte er Überall denfelben zu fteuern? 

Im Anfang: d. 3. 1567, in welchem unferem Feldhauptmanne kein 
günftiges Geſtirn leuchtete, galt e8 der Burg Szadvär in der Tornaer 
Gefpannfhaft, in der Sophie Paͤtoczy, deren Gemahl Georg Lebek, vor | 
Kurzem aus der türkfifchen Gefangenfchaft durch fiebenbürgifche Wermitte: 
lung befreit, dieſe Partii ergriffen und deshalb feine Burg und Herrfchaft | 
Syendrö an den Fiscus verloren hatte, ſich muthvoll behauptete. Schmwenbi | 
fehnite ihe die Zufuhr ab, rüdte am 6. Januar vor diefelbe, melde mit 
|  gerflörendem Gefchlige angegriffen, fi ergab, und am 14. befegt wurde. | 
Kaspar Raͤgoczy und Peter Petö gaben diefer Heldenfrau, die fich 
fammt der Befasung mit allem beweglichen Eigenthbume freien Abzug | 
ausbedungen hatte, das Ehren= und Sicyerheitsgeleite auf die Zornaerburg. 
Auf fernires Gluͤck bauend, z0g er nach Kepler gegen Simon Forgäcs und | 
Johann Reubers Rath, weil diefe Befehdungen den Gang der eingeleiteten | 
Friedensunterhandlungen ftörten, gegen bie mit Allem reichlich verfehene 





Felſenburg Munfäcs, die der in offener Seldfchlacht fo muthige, aber zum 
'  Selbftbefehlen der Ruhe und Einſicht entbehrende, Johann Lugoß, am 
22. Februar Übergab, wodurch dem Fürften die wichtige Verbindung mit 
feinem Oheim, dem Konige Johann Sigismund von Polen, abgefchnitten 
wurde. Den bier vorgefundenen reihen Raub ließ er nah Szathmar ab: 
führen, legte Beſatzung in die für unuͤberwindlich gehaltene Veſte und 309 
vor Huszt, das er im vorigen Feldzuge vergeblich belagert hatte. Nun 
forderte der Pafcha von Dfen die Aufhebung diefer Belagerung, um die 
Frirdensunterhandlungen nicht zu ftören. Da diefes nicht gefhah, rückte 
Haffan Paſcha verheerend vor, nahm Puteck ꝛc. im Gömörer Gomitate 
und führte aus dem Gebiete von Torna, Regecz, Kaſchau, Erlau und 

| Szendroͤ 12,000 Menfchen in die Sclaverei. Schwendi mußte fid nun | 
4 von dem Huszter Schloffe zuruͤckziehen und fein Lager hinter den Mauern 
i zu Kaſchau auffchlagen. Auch hatte Johann Sigismund’s Haufen unter il 
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Georg Bebecks Anführung Kövar erſtuͤrmt, den Marktflecken Magy⸗Banya 
im erſten Anlaufe und auch die ſtarke Veſte daſelbſt nach der angeftröngte: 
ſten Belagerung im Sturme genommen. So hatten K. Maximilians 
Waffen bis 1, Juni 1567, fir Szadvar und Munkäcs neunzehn Schloͤf⸗ 
fer, Markefleden, Burgen und Zaufende von Unterthanen, reichhaltige 
Gold» und Silberminen verloren und diefe Unternehmungen Schmenbi?e 
einen empfindlichen Stoß erlitten. Indeß hatte der kaiſerliche Geſandte 
Albert von Wyß, vom Sultan einen Stilljtand erhalten. Dieſer befahl 
ſowohl feinen Grenzpaſchan als Zaͤpolpa, von allen Feindſeligkeiten abzulaſſen. 
Nun gab auch Schwendi den Angriff von Huszt auf. Verantius und 
Chriſtoph von Teufenbach uͤbernahmen die Sendung zur Hohen Pforte und 
erwirkten zu Adrianopel am 17. Februar 1568 einen achtjaͤhrigen Frieden 
oder Waffenſtillſtand, in welchem dem Kaiſer das durch Schwendi eroberte 
Gebiet in Oberungarn verblieb. 

Die Söldner wurden nun allmahlig entlaffen, mit Hannſen won 
Rueber, Erasmus Mager u. dergl. geſchieht Abraitung und am 27. März 
werden Schwendi und Rueber angegangen, mit etlichen Reitern um Er⸗ 
ftredung der Zerminzahlung ihres Ausjtandes handeln zu wollen. Bis 
Ende Juni 1568 ſtand Schwendi hoͤchſt wahrfcheinlih im Dienftes denn 
am 23. wird er noch um Rath und Gutachten befragt, wie die Kriegs— 
ſchulden bezahle und die berathfchlagte Megierung befördert. werden möchte, 
und am 6. Juli werden ſchon Ruebern von Püchfendorf, wohl als neuem 
und peoviforifhen Feldbauptmanne und der Kammer in der Zips bören 
Präfidenten, den Efanader Bifhof Gregor Abftemius (Bornemisza) nad) 
hohem Befehl d. d. 22, October 1567 von Schwendi eingefegt hatte; etliche 
Mittel angezeigt, wie eine gute Wirthſchaft in den dortigen Befagungen 
mit Austheilung des Proviants eingeführt tmerden fol. Am 27. Septem: 
ber wird dem Reichspfinnigmeifter, Georg Ilſung, der in dieſem Kriege 
bauptfächlic die Geldgeſchaͤfte führte, aufgetragen, dem Lazarus von 
Schwendi 7515 fl. 20 Zr. in Nürnberg richtig zu machen. 

Mit diefem Kriege ſchloß Schwendi feine Laufbahn im Felde. Daß bie.eiferne 
Noth einem Feldbauptmanne bei jenem fo häufig geld- und verpflegloſen Zu⸗ 
ftande des Heeres vor dem Feinde Vieles gebot, was ſelbſt ein Ehrenmann für 
den man von Schwendi aus feinem Geſammtleben halten muß, in trauri⸗ 
ger Kriegspflicht veruͤben mußte, ift der Natur der Dinge nach wohl aufer 
Zweifel. 
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Bon Seite feines Kaiferd wurde er hochgeachtet und belohnt. So 
wurde auf allergnädigften Befehl d. d. 16. Sanner 1567, ihm feine habende 
Leibbeſoldung vom Anfange feines Dienftes mit monatlihen 400 Gulden 
gebeffer.. Marimilian II. erhob d. d. 29. October 1568 feinen Rath 
und Keldoberften Lazarus von Schwendi zu Landsperg, Triperg 
und Burdheim, fammt deffen ehelichen Nachkommen megen feiner großen 
Berdienfte aus hoͤchſt eigener Bewegniß in den Reihsfreiherrnftand, 
mit dem Titel Sreiherr zu Landtsperg. Zugleich erlaubt der Kaifer 
ihm und feinen ehelichen Nachkommen allwegen, daß der Xeltefte, oder, fo 
ſich der Aelteſte deß nicht gebrauchen wollte, der nächfte darnach, oder der 
aus ihnen, der fich deffen gebrauchen will, jeßo oder hinführo, wann über 
kurz oder lang ihnen das füget, in derfelben ihrer Herrſchaft Hohenlands⸗ 
berg, in den Schlöffern, Städten, Märkten und Sieden, fo fie jegt haben 
oder künftig uͤberkommen, welchen Drt fie dazu vornehmen oder erwählen 
werden, eine Münzftatt aufbauen und errichten laffe, um darin durch ihre 
ehrbare und redliche Miünzmeifter nad der im Jahre 1559, zu Auge: 
burg erlaffenen Muͤnzordnung allerlei filberne Münzen mit und neben ans 
deren Kurfürften, Fuͤrſten, Städten und Ständen zu münzen und zu 
ſchlagen. Später ſchenkt ihm derfelbe aus Gnaden 20,000 fl., oder ver: 
fprach fie ihm vielmehr, indem Schwendi noh am 10. Juli und 19. Octo= 
ber 1571 auf 10,000 Thaler ausftändigen Gnadengehaltes an die Schul: 
denlaft Gontribution in Schlefien verwiefen wurde. Am 16. December 
1572 erhielt Georg Ilſung die Weifung, auf Mittel und Wege bedacht 
ju fein, daß der Lazarus Freiherr von Schwendi 4000 fl., die er bei Fried: 
ih Gotſſhaim aufgebracht, ohne Verzug bezahlt werden. Mad) einer Ur: 
funde vom 17. December 1571, bezog er als des Kaiferd oberfter Lieutenant 
ein Deputat, fomit ftand er noch in Eaiferlihen, wenn auch nicht activen 
Dienften. 

Er febte nun größtentheild auf feinen Gütern in Schwaben und im 
Elſaß, ward wohl aud auf Neichstagen und häufig als erfahrener und ge: 
reifter Mann zn Rathe gizogen. Auch war er in Defterreih und zwar 
im $rühlinge 1569 zu Baden, wo ihn der Freiherr, Johann von Kheven: 
bülfer, der als Eaiferl. Gefandter zu Madrid am 8. Mai 1606 geftorben, 
auf feiner Meife von Wien nach Gras, nach beffen eigener Angabe am 
25. Mai befuchte. Seine Schrift d. d. Kerußheim (oder richtiger Kirusheim) 
15. Mai 1574 beißt: „Bedencken an Kaifer Marimilian den Anderen von 
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Regierung def Hepligen Roͤmiſchen Reichs, vnnd Frenftellung der Religion. 
Seftellet auff Ihrer Kaiferlihen Mai. Befehl, duch den Wolgebornen 
Herrn Lezerum von Schwendi, Freiherrn, vnd Ihrer Kaiſ. Majeft. geber: 
men Rhat: Im Fahr 1574, Gedrudt im. Jahr 1612* in 21 Blättern 
in 4. Dieſe Schrift ,*) von edler Form für jene Zeit, ift eine fehr leſens⸗ 
werthe Reliquie eines gemäßigten Proteflanten. Er fagt nad feiner Ueber⸗ 
zeugung mit männlicher Offenbeit, woran ber Kaifer und die Dinge Eran- 
Een; er fagt Wahrheiten, die heute noch wohl zu beberzigen find. Er dachte 
ruhig und nüchtern, wie Wenige feiner Zeit. Seine Loofung war: Milde: 
rung der mißtrauifchen und erbitterten Gemüther beider Theile im Tieben 
Vaterlande, Duldung, Friede. Er fpricht ahnungsvoll von Dingen, die 
fich allmaͤhlig vorbereiteten und im nächiten Jahrhunderte fo fürchterlich. in 
Erfüllung gingen. 

Sm Zahre 1576 war Freiherr von Schwendi als einer, der tuͤchtigſten 
Mäthe des Kaifers auf dem Neichstage zu NMegensburg, und erfcheint da= 
ſelbſt als Präfident einer Commilfton über Kriegebau und Fortifieations- 
wefen, worin er fehr wohl erfahren mar. 
Wenn aud Freiherr von Schwendi bauptfäcylich wegen feiner-gefchwächten 
| 


*) Ilm Diele Zeit erhielt Schwendi nachfolgenden, äußerft intereffanten Brief 
von 8. Mar II, ein merfwürdiges Denkmal der edien Denk- und Gefinnungs- 
weife dieſes gütigen Monarchen: 

„Lieber von Schwendi! 

Ih bab euer Schreiben wohl empfangen, und vernommen, nehme auch euer 
treuberzig, hriftlich Mitleiden, ſo ihr mit meiner Echwachbeit tragt, mit fondern 
Danke an. Der ewige Gott, in deifen Sand alle Dinge fteben, der mache es mit 
mir, nach feinen göttlichen Willen. Denn es leider auf diefer Welt dermaßen 
zugeht, daß einer dabei wenig Yuft und Nube bat: aber Widerwärtigkeit, Untreu, 
Unerbarkeit ift überall vellauf. Ja es wäre nicht ein Wunder, dap einer bei dic: 
jen Wefen gar Bligblau und toll würde: davon viel zu jchreiben were. 

Eo viel die unredliche That, fo die Aranzofen mit dem Admiral 
(Golignv) und den einigen Tyranniſcher weijf erzeigt baben, (die Bar: 
|  tbolomäus-Mordnacht) beriert, die fann ich gar nicht loben, und bab es mit herz— 
| lihem Yeid vernommen, dag ſich mein Tochtermann zu einem folchen fehändlichen 
| Blutbad bat bereden laſſen. Doch weis ich fo viel, daß mebr andere Leut, ala er 
felber, regieren. Aber nichts defte weniger läſſet fich damit nichts befchönigen, ift 
auch damit nicht ausgericht. Wollte Sort, Er hätte mich um Ratb gefragt, wollte 
ibm treulich ala ein Vater gerathen haben. Denn er dieſes gewijjlich nimmermebr 
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\ Geſundheit in den Ruheftand getreten war, fo blieb er doch mit K. Ru: 
dolph II. und befonders deffen jüngerem Bruder, dem Erzherzoge Matthias, 
in fortwährender Verbindung. Dieſer erfuchte Schwendi in mehreren aus 
Antwerpen, fo fhon am 19. Februar und 11. März 1578 und öfters in 
den folgenden Jahren an ihn erlaſſenen Schreiben um deutfhen Rath und 
deutſche Hilfe, und wuͤnſcht ihn perföntih zu ſehen und fich mit ihm zu 
unterreden. Diefer antwortete von feinen Gütern zu Kilchhof, Burkheim 
und Kurzheim, wo er lebte. 

Der gemäfigte Schwendi rath auf gleichmäßigen Religionsfrieden und 
gegenfeitige Duldung. Der jugendliche Erzherzog wollte den erfahrenen 
Mann, der felbft in den Niederlanden ruhmvoll gedient hatte, um ſich 
haben. Diefer aber Elagt d. d. 28. Februar 1580 über Uebelbefinden, be 
fonders Lendenweh, und Aufert ſich ganz unverhehlen mit dem niederländi: 
fhen Kriege, von deffen Anfang an übel zufrieden, weshalb er ſchon vor 
zwölf Jahren ſich des königlichen Dienftes und der k. Penfion entfchlagen 
und ſtets Vertrauen und Milde angerathen habe. Nah S. 147 fchreibt 

| er aus dem Zellerbade d. d.24. Juni 1581, daß er St. fürftlichen Durch: 
laucht nicht ins Erzſtift Köln entgegentommen fönne, indem man großes 





mit meinem Natb getban hätte. Gr bat Ihnen bierdurch einen Flecken angehängt, 
den er nicht Teichtlich ablegen wird. 

Gott verzeibe es denen, fo daran jchuldia, denn ich böchlicher bejorge, daß 
fie ernftlich mit der Zeit erfahren werden, was fie Guts damit erwirft haben. Ind 
it in der Wahrheit nicht andere, als wie ihr vernünjtiglich jchreibet, dap Reli: 
giens: Sachen nicht mit dem Schwert wollen gerichtet und gehandelt werden. Kein 
Grbarer, Gottesfürchtiger und Friedliebender wird es anders jagen. Zudem bat 
Chriſtus und feine Apoftel viel ein anders gelehret, Denn ihr Schwert ift die 
Zung, Lehre, Gottes Wort und chriftlicher Wandel geweſt. Zudeme, fo follten 
De tollen Leute nunmehr billig in fo viel Jabren gefeben haben, dap es mit den 
Torannifhen Köpfen und Brennen ſich nicht will thun fajfen. In Eumma, mir 
zefällt es gar nicht, und werde es auch nimmermebr loben, es were denn Sache, 
daß Gott über mich verbengte, daß ich toll und unfinnig würde: dafür ich aber 
trenlich bitten will. 

Was aber das Niederländifche Werk betrifft, das kann ich gleich fo we 
zig loben; dem man fehon zu viel gethan bat. Entgegen weis ih wohl, wie oft 
und was ich den König zu Hiſpanien gefchrieben und geratben habe. Aber in 
Zumma, der ſpaniſche Rhat ift viel angenehmer gewejen, als mein 
treuberziger Rhat. Ind müſſen jetzt jelbft befennen, daß fie geirret haben und 
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Aufmerken auf ihn nehme und ihm alle Dinge zum Aergften deuten möchte. 
| Dann wünfht er aus Kilchhofen am 26. Auguft, daß er bald aus den 
Niederlanden heimkehre, zu welcher Zeit der Herzog an feine Abreife dachte, 
die auch zu Ende Detober erfolgte. Außer der erwähnten Denkfchrift und 
dem vorbefprochenen Bedenken politifhen Inhalts, fennen mir noch andere 
| Werke, und zwar nicht nur in Profa, fondern aud in Verſen. 
| Die von Sfelin, Joͤcher und Andern ihm zugetheilte Schrift: „De 
bello contra Turcas prudenter gerendo ‚“* die Hermann Gonring zu Helm: 
ftädt 1664 in 4. herausgegeben, und Jakob Geuder zu Herolzberg aus | 
| dem Stalienifchen ins Lateinifche überfegt hat, gehört dem venetianifchen 
| Patrizier Lazaro Soranzo (um 1600) an, und Schmwendi’s in demfelben 
Buche, ©. 337 — 389, enthaltene Schrift iſt betitelt: a) Lazari Svendij 
L. Baronis Consiliarii et Archistrategi Caesarii (sie) quomodo Tureis sit 
resistendum consilium.* Wohl das einzige lateinifche Werk eines deutfchen 
Feldhauptmannes aus jener und der fpäteren Zeit! — Er mill auch den 
deutfchen und Sohanniterorden in Ungarn gegen den Erbfeind verwendet 
wiffen. Sie zeigten aber Eeine Luft, ihrem urfprünglicen Berufe nachzu: 
kommen. b) Kriegs Discurs, von Beftellung des gantzen Kriegsweſens, vnnd 





I 

| 

| diefen Unrhat jelbft am meiften geurſacht. Ich hätte es gern gut geſehen, daß 
diefe edle Yänder nicht fo jänmerlich wären verderit worden: unangefeben dap man 
mir nicht folgen bat wollen, und ich billig ſcheu ſeyn fellt zu rabten, jo unterlaſſ 
ichs dennoch nicht, und thue treulich das meinige, Gott wolle, daß es wirfe, und 
Nup ichaffe, und dag man einmahl aufböre und genug an dem Bergangenen babe! 
Es wäre viel von dem und andern zu fchreiben. 

In Eumma, Spanien und Frankreich machen es, wie fie wollen, fo wer: 
den fie ed gegen Gott, den gerechten Richter, müſſen verantworten. ch will, ob 
Gott will, für meine Perſon erbar, chriftlih, treulich und aufrichtig handeln. Und 
wenn ich das thue, fo befümmere ich mich um diefe böje und beillofe Welt gar 
nichte. Ich habe gleichwohl verbofft, in das Königreih Böhmen zu kommen, fo 
wollens mir aber die Doktores nicht ratben, daß ich mich bei dieſer ftarfen Kälte 
binausbegeben folle Jedoch, da Gott Gnad giebt, und der Sommer berzuftreichen 
wird, will ich auch nicht aufien bleiben. Denn fonften das Wefen bei diefem Re 
giment nicht beftehen fünnte. Und es erforderts der Gron und meine eigene Notb: 
durft. Denn ich wohl ſehe wie man baufet und es zugebet. Damit ſeyd Gott 

| befohlen, der wolle alle Sachen nad jeinem göttlichen Willen, der Ebriftenbeit und 
uns allen zum Beften fchiden. 
Gegeben zu Wien, den 22. Februar anno 1574. 
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Lazaruſſen von Schmwendi, Frenheren zu Hohen Landsperg, Herrn zu 

Kilchhoffen, Pfandheren zu Purfheim, Triberg vnnd des H. Reichs Vog— 
teey Kayſersperg 2. Rom. Kaif. Majeft. Raht und Feidoberfter in Obern 
VBngarn: Allen Hohes vnd Nidern ſtands, Fürften, Graffen, Herrn Rit— 
ttrmaͤßigen, vnd Kriegsleuten, Teutſcher Nation, zu ſonderm Nutz, Dienſt, 
und Gefallen, an Tag geben. Gedruckt zu Frankfurt am Mayn bei An: 
dree Wechels fel. Erben 1593“ in 4. Auf der Rücdkfeite diefes Titelblat— 
tes iſt im Holzſchnitte Schwendi’s Portrait in voller Ruͤſtung. Diefer 
Kriegsdiscurd ift dem Herrn Karl (dem Jüngern) von Zierotin, Herrn von 
Nammiſt Roſſitz, Lumnig zc. gewidmet und beantwortet d.d. Wien 7. März 
| 1593, vom gelehrten Hand Lewenklaw von Amelbeuner, der laut der Vor: 
| rede diefen handſchriftlichen Schag befaß, und ihn zu veröffentlichen mehr: 
| 
| 


von den Kriegeämptern, weilandt deff Edlen Teutfchen Helden den Herrn 


mals angegangen wurde. 


e) Zwo fhöne Lehren, deren Erſte von dem Geftrengen Edlen und 
Streitbaren Helden und Kriegsoberften, Heren Lazaro von Schwendi, Rit— 
term 26. Vnlaͤngſt vor feinem End, an das teutfche Kriegsvolk: Die ander 
aber an Kapfer Marimilianum den Erſten, durch einen erfarnen trefflichen 
Mann feiner Kriegsräthe, geftelt ift c. Getrudt zu Frankfurt am Mann 
1595. in 8., hat 45 Seiten. — In der erften ſpricht Schwendi manch— 
mal in räftigen und zuͤrnenden Jamben, mit Bedauern vom Verfalle der 
einft fo Eriegerifchen deutfchen Nation, daß fie, ober eigentlich ihre Kriege: 
knechte — duch Freſſen, Saufen, Rauben und Plündern, Ungehor: 
ſam ꝛc. ıc., Alles verderbe. Dom Abel fagt er Seite 6: 








| „Ein Spiegel der Ehre und Tugendt, 
Fand man an der deutichen Jugend. 
Der Adel mit feiner Ritterfchaft, | 
Derjelb der war des Adlers krafft, 
Zu ftreiten alle Zeit bereit, 
Fürs Reich und die Gerechtigkeit. 
Der mußte ſeyn vuntadelbar, 
Der in feiner Echar begriffen war. 
Voll Ehre, auch ohne Yafter frev, 
Die böſen ftrafft man zur abfchen. 
Gottsforcht vnn Zucht batt bey jn Plag, 
Ordnung und Ghorfam war je Gap. 
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Faſten und beten war im brauch, 

Gſatz und Vernunfft regiert der Bauch. 
Ach Gott wie bat fichs vmbgekehrt, 

Das zuvor nie mehr war erbört. x. x.” 

Schwendi, felbft gelehrt und hochgefchäster Schriftftelfer, war auch mit 
Gelehrten in brieflihem Verkehre und unterftüste fie, fo 3. B. Hugo Bio: 
tiuß, welchen er, wie auch der berühmte Busbecque durch feine Anempfeh— 
lung — zu feiner Anftellung als Eaiferlicher Bibliothekar verhalf, welche 
diefer am 15. Juni erhalten hatte. Selbft portraitirt wurde Schwendi für 
Blotius Sammlımg, der ducch eine von ihm angelegte Portrait-Sammlung 
felbjt jene des Paul Jovius am Gomerfee zu überbieten gedachte. Deffen 
ganze Rüftung, mit geägten Streifen und Panzerſchuhen, befigt die k. k. 
Ambrafer- Sammlung im zweiten Saale Nr. 65, wie auch deffen mohl: 
getroffene® Portrait in der Eleinen Sammlung Nr. 816. 

Schwendi, gewiß einer der hervorragendften Männer feiner Zeit, ftarb 
am 4. Auguft 1583 auf feinem Gute Kitchhofen oder Kicchhofen. Da 
er, der aus gutem und wohlhabenden Geſchlechte war, früh zu hoher Stelle 
und fomit aud) in hohe Beftallung und zu bedeutenden Geldgefchenken kam, 
wie aucd zu Pfandfchaften wahrſcheinlich für feine lang ausjtehenden Kor: 
derungen gelangte, war er — aus Allen zu ſchließen — ein reicher Edel: 
mann, der auch durch feine Privattugenden alle Achtung genoß und feine 
Muße hauptfächlicy den Wiſſenſchaften feines Berufes widmete. 

Nirgends findet man bei Schwendi eine Spur von cigennügiger Be: 
rechnung und Geldſucht, wie bei Schärtlin und mandyen anderen Yaupt: 
leuten und Kriegemäannern jener Zeit. Ihm war fein Beruf Ehre und 
nicht — Gemwerb und Handwerf. 

Schwendi war zweimal vermählt und hinterließ nur einen Sohn, 
Sohann Wilhelm. — Der Mannesftamm der Familie Schwenbdi erloſch 
mit dem Tode des Freiherrn Stanz, und kamen die Güter vermöge Ver: 
wandtfchaft an die Grafen von Dettingen: Spielberg. 

(von Joſ. Bergmann, fiehe deflen Werf über Medaillen auf 
berühmte Männer Oefterreihs U. Pr, Heft 2, 3.) 
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Jakob Hannibal Graf von Hohenembs, 


Faijerlicher, päpftlicher und zuletzt fpanifcher Feldmarſchall. | 


| Diefer berühmte Feldherr gehört ciner uralten ſchwaͤbiſchen Familie 
an, deren Name in der mittelalterlichen Kriegsgefchichte Deutfchlands zu | 
berühmt ift, ald daß man ihrer noch ausführlicher erwähnen follte. Man: 
der Hohenembſer flieg hinab von feiner Burg, die nicht ferne von Bre: 
genz im Vorarlberg liegt, und führte feine Landsknechthaufen über die 
Alpen; mehr denn einer von ihnen ließ fein Erben auf dem Schlachtfelde. 

| Wolfgang Dietrih von Hohenembs, der Vater unferes Feldheren, | 
wurde in Karls V. italienifchen Feldzuͤgen viel befchaftigt und zur Beloh— 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

| 





nung feiner Dienfte in den Grafenftand erhoben. Während feines Aufent: 
baltes in Mailand heirathete er Clara von Medicis, die Schwefter des 
nahmaligen Papftes Pius IV. und jenes kuͤhnen wie umfichtigen Selb: 
bern Jakobs von Medicis, der erit als Gaftellan von Muffo, dann ale 
Marcheſe von Marignan an den meiften Kriegen feiner bewegten kriegeri⸗— 
hen Zeit in Italien, Slandern, Deutfchland Antheit nahm. 

Durch diefe Heirath kam der Dohenembfer in dir engſte Familien: 
beziehung zu den meiften vornehmen italienifhen Häufern. Der erfte 
Sproffe diefer Ehe war unfer Jakob Hannibal, der 1537 geborm 
wurde, aber fchen im neunten Jahre feines Alters feinen würdigen Vater 

ı durch den Tod verlor. Bald nach diefem traurigen Ereigniffe trat er un: | 
ter Auffiht und Leitung feines berühmten Cheims, Jakob von Medi: 
cis, in das Faiferliche Heer, fo daß man fagen fonnte, er wurde wie | 
Hannibal im Kriege erzogen. Unter deffen Leitung erhielt er feine Bildung | 
für den Krieg und begleitete ihn früh auf fiinen Feldzügen, und zwar | 
zuerſt in dem Schmalkaldiſchen Krivge. Unter dem Commando des Nice | 
laus von Bollmil zeichnete cr ſich befonders bei der Einnahme von Con: Ä 
ftanz aus, welches ſich aus Oeſterreichs Botmaͤßigkeit in den Schweizer: 
bund begeben hatte. Bald darauf ward Jakob Hannibal Hauptmann, 
und als er fpäter unter dem Commando did Grafen Johann von Are | 
für Philipp 1. von Spanien in der Picardie wider Heinrich 11. von | 
SGrankreich mit Auszeichnung focht, zum Obriftlieutenant ernannt. Jakob 
Hannibal bemmte nun mit einem Regimente deutfcher Soldaten Dir 4 
<> Cofterreihd Helden und Heerführer. 1. 28 “> 


— 
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Fortfchritte, welche, Heinrich II. fchon in den Niederlanden gemacht batte. 
— Nach glüuͤcklicher Beendigung diefed Unternehmens ward er von feinem 
mütterlichen Oheim, Papft Pius IV., als Botſchafter nach Spanien ge: 
fandt, wo ihn Philipp N. in die Zahl der Granden aufnahm; nachdem 
er diefer Gefandefhaft drei Jahre gewidmet, zog er 1564 unter Garzia 
von Toledo nah Afrika gegen die Mauren, Dort eroberte er das 
fefte Schloß Pimon, aus welchen die Mauren zumeift die Küften Spa: 
niens beunrubigt hatten, und erwarb fich dadurch fo fehr die Gunft Phi: 
lipps I1., daß diefer König ihm und feinen Erben einen Jahresgehalt ven 
3000 Dukaten verlich. 


Papft Pius IV. übertrug ihm nunmehr mit Bewilligung des Cardi⸗ 
nal:Gollegiums den Oberbefehl über die päpftlichen Truppen, mit welchen 
Jakob Hannibal die Küften Italiens befhhste, als fie Soliman I. waͤh⸗ 
rend feines Zuges wider Malta bedrohte. Er wurde daher auch von feines 
Oheims Nachfolger, Papft Pius V., in dem Oberbefehle beftätigt, und 
nicht ohne Erfolg, denn ſchon 1566 hatte er wieder die Küften Apuliens 
gegen einen neuen Andrang der Türken zu vertheidigen. Nachdem er fich 
fpäter in dem berühmten Seetreffen bei Lepanto unter Don Juan 
d’Auftria (1571) noch ganz befonders ausgezeichnet hatte, kehrte er nad) 
Deutfchland zurüd, um bier feinem Stamm = und Geburtsorte DHoben: 
embs näher zu fein, und erhielt bier als ein verdienter und wobhlerprobter 
Streiter für die Sache des Erzhaufes die Wogtei über Feldkirch, Bre— 
genz und Hohenek und die Oberhauptmannfchaft der vier Derefchaften 
vor dem Arlberg. Nachdem ihm Eurz zuvor Philipp I. für feine vielen 
BVerdienfte die Graffhaft Galerate im Mailändifchen verliehen hatte, 
ertheilte ihm Kaifer Marimilian I. Sig und Stimme auf der fchmäbifchen 
Grafenbant. 


Doch nicht lange genoß er in Ruhe diefer Aemter und Würden, denn 
fon 1574 fandte ihn Kaifer Marimilian II. mit 4000 Mann deutfchen 
Fußvolkes dem Könige von Spanien in die Niederlande zu Hilfe. Auf 
diefem Zuge wurde er, als er mit einem kleinen Gefolge vorausreif’te und 
kaum über den Rhein gefest hatte, bei Elſaß-Zabern von einem uͤberlege⸗ 
nen Heerhaufen von mehr ald 6000 Mann, theild Franzoſen, die aus der 
Schlacht auf der Moderhaide ntflohen waren, angegriffen und umringt, 
er focht mit großer Anftrengung, flug ſich auch glüdlidy durch, erhielt 
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zögerten. — 

As er gleichwohl dort angefommen war und einem Kriegsrathe bei: 
gewohnt hatte, kam er auf feinem Ritte in fein Lager neuerdings unter die 
Feinde und ward wieder in einem Arme und in der linken Seite, doch 
glüdlicherweife nur leicht verwundet. 

Jakob Hannibal blieb nun in den Niederlanden und führte unter drei 
Statthaltern die Unternehmungen, die ihm Übertragen waren, mit Muth 
und Gluͤck aus: er fügte die brabantifchen Grenzen, ſchlug die Franzoſen 
ı aus Burgund (1575), eroberte das fefte Schloß Weerth mit Sturm 
(1579) und bewährte bei der Belagerung von Utrecht feine gemöhnliche 
Tapferkeit. In der Schlaht bei Warenfeld unmeit Zütphen (1586) 
wurde er ſchwer verwundet; er ließ fich noch ſchnell nach Hohenembs 
| bringen, und ftarb dort bald darauf in Folge feiner Wunden am 6. De: 
cember 1587 im 49. Lebensjahre. 

Jakob Hannibal war der Bruder des berühmten Cardinals Marcus 
Sittifus von Altembs, der in feiner Jugend auch die Waffen trug, 


| 
| aber zwei Wunden, die feinen ferneren Zug nach Brüffel etwas ver: 
| 


| 





und ruͤhmlich gegen die Tuͤrken focht. 

Jakob Hannibal war vermählt mit einer Borromeo und Iegte 
dadurch den Grund, daß feine Nachkommen in's Lombardifche uͤberſiedelten. 
Der legte Hohenembfer aber, Johann Franz Wilhelm, Eaiferlicher 
Dberfter und Commandant von Gräß, ftarb im Jahre 1759 zu Hohen: 
embs. — 


jr 


Statthalter und Generalcapitain der franifchen Niederlande, Nitrer des 
goldenen Bließes. 





Alerander Farnefe, Herzog von Parma und Pincenza, 


‚Die Xhaten und Unternehmungen diefes berühmten Prinzen, der 
nicht etwa blos Held, fondern militairifches Genie im eigentlichften Ber: 
jtande gewefen ift, haben zwar nur entfernten Bezug auf die deutfchen An: 
gelegenheiten, aber als Feldherr, der öfter audy deutfche Truppen führte, 
und als Enkel Karls V. gehört er uns näher an. 


28° 
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| ) 
Ein Sohn der Margaretha von Defterreih, Karls V. natüır: | 
licher Tochter, und des Dttavio Karnefe, Herzogs von Parma und 
Miacenza, wurde er theild zu Nom, wo cr 1544 geboren wurde, theild am 
" fpanifchen Hofe erzogen. Sein lebhafter, feuriger Geift und feine entſchie— 
dene Neigung für die ritterlichen Ucbungen Fündeten frühe feine ruhmvolle 
Beftimmung an. 
| Während der Schlachten von St. Quintin und Dorleng in ven | 
| Niederlanden befand er ſich ale Knabe in den Derrlagern und wollte gerie 
ſchon an den Treffen theilnehmen; er meinte bitterlich, als man ihm dies 
| wegen feiner Jugend nicht geftattete; nur mit vieler Mühe ward er zurüd- 
| gehalten. j | 
| Doh kaum zum Juͤngling gerift, ergriff er mit Sreuden die Waf— 
' fon, um fie nie wicder aus den Händen zu legen. Bald eröffnete ihm die 
| geoße Seeruͤſtung gegen die Türken unter dem ruhmvollen Don Juan 
| d’Auftria die Bahn der Ehre, und er machte feine erfte Probe glänzend 
| gleich damit, daß er in dem berühmten Seetreffen bei Lepanto (1571) 
ein feindliches Schiff wegnahm, und fchon im folgenden Jahre fchlug er in | 
' dem Treffen zu Rande bei Navarino die türkische Neiterei, welche 8000 | 
| Mann ftarf war, in die Flucht. 
| Don Juan dB’Auftria hatte eine fo befondere perfünliche Neigung | 
| zu Alerander gefaßt, daß er ihn mit fich nad den Niederlanden nahm, 
| um ibm dort mehr Gelcgenheit zu geben, feine glängenden Talente für den 
| 
| | 





Krieg als aucd für die Stantegefhafte zu entfalten. Prinz Alerander 
Sarnefe verdiente auch Don Juans Vorliche, dinn er zeigte eine Tapfer— 
keit und Kampfbegierde, welche die Neiben und Glieder eins Heeres jedem 
Feinde undurchdringlich macht, und feine Vorficht, die in ihm dem Geifte 
des Wagens das Gleichgewicht hielt, und ein rafcher Ueberblict ſelbſt der 
verwideltjten VBerhältniffe, Eündigten immer mehr und mehr den Feldherrn 
in ihm an. Auch bei Konig Philipp IM. fand er in folder Gunft und 
| Vertrauen, daß ihm diefir die Hand dir portugiefifchen Prinzeffin Maria 
von Braganza verfchaffte, mit welcher Alerander 1566 zu Brüffel feier: 

lich vermählt wurde. | 

Durdy Alba’s heftige, ja graufame Mafregeln wurden die Nieder | 

| länder immer noch mehr in der Empörung beftärkt, durch dies und den | 

Geift der Zeiten waren die Angelegenheiten dort in eine fo fchlimme Lage A 
gediehen, daß weder Margarethens noch des trefflihen humanen Don & 
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Juan (der nun zum Statthalter ernannt worden war) Benehmen beſſer 
wirken konnten. 

Don Juan, ein ſo geſchickter Lenker wichtiger Angelegenheiten er 
auch war, hatte dennoch in den Niederlanden kein Gluͤck, theils weil die 
Empörung ſchon zu weit gediehen, theils auch weil ihm durch mannigfache 
Raͤnke am ſpaniſchen Hofe durch dieſen ſelbſt die Haͤnde gebunden waren. | 
Er verließ diefe Statthalterfchaft bald wiedir, und Alerander Farnefe, 
auf den jegt Aller Augen gerichtet waren, folgte ihm 1578 in diefer ſchwe— 
ren und forgenbeladenen Würde, 

Nun begann eine neue Epoche in den Nirderlanden. Alerandern 
fhien das Gluͤck gewogener zu fein, | 
Durd Vergleiche und geſchickt geführte Unterhandlungen brachte er 
Artois, Brabant, Denneyau und einen Theil von Flandern zurüd, | 
er fhlug das Fußvolk der Empörer bei Antwerpen, eroberte Maftriht | 
nach einer langen Belagerung durch Sturm, und heftete feine Blide fo | 
ſtart auf die Unternehmungen der Empörer, die ihren Sit in den Provin- 

zen nordwaͤrts ded Rheins hatten, ald auf ihre Unterftüger im Auslande. | 

| Diefe Unterftüger waren theils England jenfeits des Meeris, theils | 
| 

| 





weſtlich die calvinifche Partei in Frankreich, theils oͤſtlich das proteftantifche 
Deutſchland. 
| Farneſe hielt bald die Franzoſen durch drohende Stellungen inner: 
halb ihrer Grenzen in Furcht, bald hinderte er eine Landung der Engländer 
oder erſchwerte fie wenigſtens; bald begegnete er den Proteftanten aus 
Deutſchland, die er unter ihrem Pfalzgrafen Caſimir durch gefchickte 
Maͤrſche fo vollends abichnitt, daß fie fi) zum Vergleiche mit ihm und 
zugleich zum Nüdzuge nach Deutfchland entfchlichen mußten. Er nahm | 
Domnif ein, gewann Breda durch einen Ueberfall (1582) und ver | 
mochte die ihm ergebenen Provinzen, dag fie fremdes Kriegsvolk annah-⸗ 
| men, mit welchem er die Franzoſen unter dem Herzoge von Anjou aus | 
Duͤnkirchen, Nieuport und Wopnorbergen (1583) vertrich. | 
Biron, Marfhall von Frankreich, drang nun mit einem ſtarken 
Heerhaufen Über die Grenze, Alerander Farnefe zwang ihm am 
ı 17. Juni 1583 bei Steenbergen zur Schlacht und brachte ihm eine 
voͤllige Niederlage bei. Theils duch Gewalt, theils duch Verſtaͤndniſſe 
unterrvarf er fih bis zum Jahre 1584 die Städte Brügge, Gent, 
Vpern, Michelin u a. 
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Während Alerander Farneſe ſolchetweiſe theild aucd durch eine wohl⸗ 
bercchnete und ehrenhafte Politik Erfolge errang, denen Alba, Requefens 
und Don Juan vergeblidy nachgeftrebt hatten, fuhr er zugleich ruhig, 
aber mit der ganzen Ueberlegenheit feines genialen Geiftes, in feinen mili: 
tatrifchen Operationen gegen Antwerpen fort, diffen Ueberwältigung der 
Unterwerfung der füdlichen Provinzen die Krone auffegen mußte. In 
einem Kriegsrathe ſchlug er vor und drang feft darauf, das mächtige Ant: 
werpen baldmöglichft anzugreifen. Diefe FSeftung wurde wegen ihrer uns 
geheuren Werke und befonders wegen des Kouvenfteinifhen Dammıs 
beinahe für unuͤberwindlich gehalten, und alle feine Generale widerriethen 
das Unternehmen, Doch Farneſe bielt e8 für ausführbar und unternahm 
die Vorarbeiten eines Angriffes unbedenflih. Die Vorarbeiten dieſes im 
hohen Grade ſchwierigen Werkes nahmen Farnefe’d ganze Kriegskunſt in 
Anſpruch. Sein Hauptaugenmerk war darauf gerichtet, fi zum Meifter 
der Schelde zu mahen, um den Bewohnern Antwerpens alle Hilfe und 
Zufuhr von Holland und Seeland her abzufchneiden, worauf fie allein nech 
angewiefen waren, je mehr Farneſe felbft ganz Slandern und Brabant in 
feine Gemalt befam. 

Das Schickſal Antwerpens*) war für den verewigten Prinzen Mils 
beim von Dranien cin Gegenftand der Außerften Beſorgniß gewefen, und 
furze Zeit vor feinem Tode, bei Gelegenheit der Taufe feines jüngften 
Sohnes Heinrich Friedrich, hatte er durch feinen Freund St. Aldegonde, 
(welcher damals Bürgermeifter in Antwerpen war) der ftädtifhen Regie— 
rung den Rath ertheilt: „Man möchte doch ja den Blaaumgarendyf von 
da, mo fich die Schelde in drei Arme theilt, bis gegen Bergen⸗op⸗Zoom 
bin durchjtechen, denn wenn dadurch eine Ueberſchwemmung bewirkt worden 
fei, dann Eonne eine Entfasflotte das Waſſer tief genug finden, um Über 
den Kouvenfteinifchen Deich biß vor das Thor Antwerpens zu dringen; 
hollaͤndiſche und frelandifche Kriegsfchiffe aber müßten den Feind vom 
Deiche abhalten und ihn am Aufwerfen von Schanzen verhindern.“ 

St. Aldegonde trug gleih nad feiner Zuruͤckkunſt von Delft Ora⸗ 


*) Die nun folgende Schilderung der Belagerung Antwerpens ift dem treffs 
lichen Werke von Ed. Duller: „Sefchichte des Abfalls der Niederlande, 3 Tbfe. 
Köln 1841“ auszugsweiſe entnonmen. 

D. 9. 








ee 


ö 


: 


—— ——— — —ñ—⸗ — —— — — 





Alerander Farneie. 439 


niens Rath dem Rathe und den Bürgerhauptleuten vor, und ſowohl der 
Erftere als die Lesteren gaben, von der Zweckmaͤßigkeit vollkommen über: 
zeugt, ihre Zuftimmung Nun aber machte ficy ‘bei der eigenthuͤmlich zu: 
ſammengeſetzten Berfaffung der Stadt, welche außer den Gefammtintereffen 
auch den Partifularintereffen volltlommen Spielraum ließ, ein foldyes leg: 
tere geltend, und zwar, mie fich nicht anders erwarten ließ, zum Nachtheil 
der erfteren. Die Fleiſcherzunft miderfegte fih dem Durchftehen die 
Blaauwgacendyks aus dem Grunde, meil ihr dadurch ein MWeideland ver: 
(eren ginge, morauf fie jährlih 12,000 Ochſen mäftete; — „unmöglich 
(fo lieh ſich diefe Zunft vernehmen) ift es ja für den Prinzen von Parma, 
einem fo gewaltigen Strom wie die Schelde, zu fperren, und mithin ift «6 
ja auch unnötbig, cine folche außerordentliche Maßregel zu treffen.“ 

Vergeblich erfchöpfte ſich St. Aldegonde in Gegengründen; — „ber 
Feind kann (fo ſprach er) eine Bruͤcke über den Strom fchlagen, die ſich 
bei gewoͤhnlichem Wetter fehliegen läßt und denfelben ſperrt. Haben wir 
denn die Elemente in unferer Gewalt, welche die Bruͤcke möglicherweife 
jerftören können? Wiſſen wir denn, ob Alerander Farnefe den Strom 
nicht durch Schiffe zu fperren bedacht ift, die, an Ankertauen feftliegend, 
dem Steigen und Fallen der Fluth, den Winden und felbft dem Eisgange 
zu trotzen vermöchten 2?“ 

Die Rleifcherzunft drang durch und mußte felbft die Bürgerhauptleute 
von dem früberen Befchluffe abmwendig zu machen. So unterblieb dann 
das Durchitechen des Deiches. 

Am 3. Juli 1584 lagerte fih nun Farneſe, welcher ſowohl das 
Nandrifche als das brabantifche ScheldesUfer mit verfchiebenen Truppen: 
Abtheilungen befest hatte, um Antwerpen alle Zufuhr abzufchneiden, zu 
Kaalbeck, gegenüber von St. Bernhard auf dem flandrifchen Ufer, während 
Mondragon ben Anführer der ſpaniſchen Truppen über den Strom "auf 
das entgegengefeste brabantifdye 309. 

Drei Meilen unterhalb Antwerpen lagen zwei wichtige Feſtungswerke, 
Fort Lilo auf der brabantifhen Seite und Fort Liefkenshoek auf der 
flandriſchen. Das letztere eroberte der Marquis von Noubair am 10. Juli, 
während Mondrago das Fort Lille angriff. Doc tapfer wurde died unge: 
faͤhr drei Wochen lang vertheidigt, fo daß ſich Mondragon endlich genöthigt 
ſah, von Lille abzuziehen, nachdem er 2000 Mann davor eingebüft hatte. 
Dagegen befegte er nun aufer Kouvenftein und einigen anderen Plägen 
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auch den: wichtigen Blaauwgarendeich, nachdem man endlich in Antwerpen, 

jet allaufpät, 'übereingefommen war, denfelben. zu ducchftechen. Hatte 

Alexander Farneſe dadurch ſchon einen großen Borfprwigrerreiht,, fo kam 

ihm jegt der Beſitz Termondes, Bilvoerdens und Gents, flır feinen Kriege: 
plan gegen Antwerpen noch mehr zu ſtatten 

| Alerander Farneſe überzeugte ſich, daß er Antwerpen nur dann mit 

: Erfolg blockiren könne, wenn er die Scheide durch eine Schiffbruͤcke fperre. 

Dei der großen Breite des Stromes und deſſen mächtigem Zuge, fo wie 
‚ bei der Einwirkung von Ebbe und Fluth fchien Died kaum: möglich zu fein. 
| Aber Farnefe ließ ſich durch Beine Schwierigkeiten abſchrecken. Er berieth 
ſich mit feinen beiden geſchickten Kriegsbaumeiſtern Properz Barochio und 
Johann Baptift Plate über die Ausführung feines Bühnen Planes, und 
beitimmte nach vorangegangenen Unterfudjungen, die Stelle zwiſchen Kallo 
auf der flandrifchen und Orbam auf der brabantifchen Seite, die Brüde zu 
Schlagen. 

Die Scheide ift dort am mwenigften breit und macht eine Kruͤmmung, 
fo dag Schiffe, welche ftromaufwärts kamen, nicht geradismegs gegen die 
Brüde ankommen konnten, 

Um nun die zu ſchlagende Brüde auf beiden Seiten gehörig zu decken, 
lich Farneſe zwei Forts erbauen, auf dir brabantifhen Seite ri Ordam, 
das Fort St. Philipp, auf der flanderifchen bei Kallo das Fort St. Ma: 
ria. Hierauf ließ er von beiden Ufern aus mächtige Pfahlwerke („estaca- 
. des“, „Staketſels“) in den Fluß hineinbauen. Die größten und ftärfften 
Maſtbaͤume wurden dazu verwendet. Es befanden ſich drii Reihen von 
Pfaͤhlen neben einander, mweldye durch Balken verbunden waren. Die Eita: 

cade von Kallo war 200, die von Drdam 900 Fuß lang und fo breit, daß 

die Truppen acht Mann hoch darüber fchreitin Eonntin. Die Briite des 

offenen Stromes zwifchen beiden Pfahlwerken betrug 2250 Fuß, und dies 

for Raum follte nun durch eine Schiffbrüdte vollends gefchloffen, das Ganze 
| durch 97 Kanonen vertheidigt werden. Um von Gent aus, in deffen Be: 

ſitz ſich Farneſe gefegt hatte, das nöthige Holz und Material zum Bau 
dieſes riefenhaften Werkes zu erhalten, ließ er, da die Schifffahrt zwiſchen 
jener Stadt und feinem Lager durch eine feindliche Schanze gefperrt war, 

einen Kanal durch das Land von Waas graben, welcher ſich in einer Ränge 

von 14,000 Fuß von dem Fluſſe Moer beim Dorfe Steden bis nad) 
| Kalle binzog, wo die Mündung durd ein Fort gededft wurde. 
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Durch dieſen Kanal verſchaffte Farneſe nicht blos damals ſich ſelbſt 
(für den Bedarf feines Bruͤckenbaues, feines Heeres und Lagers), ſondern 
aud dem Lande von Waas für künftige Zeiten bis heute einen wichtigen 
Vortheil; fein Kanal trug nämlich in der Folge weſentlich dazu bei, daß 
jener früherhin ziemlich duͤrre Landſtrich Eultivirt, bevölkert und im hohen 
Grade mwohlhabend wurde. Damals war jedoch die raſche Vollendung des 
Kanals, zu deffen Förderung der fürftliche Feldherr, ſeine Soldaten an: 
eifernd, felbit Hand anlegte, ein Schreden für die freien Provinzen; da 
fi) Farneſe dadurch in unmittelbarer Communication mit den reichen 
Städten Slanderns befand , fo beforgte man mit Recht nunmehr die 


äußerfte Gefahr für Antwerpen. 


Farnefe ließ ſich durch den Herbft nicht abhalten, feinen Brüden: 
bau fortzufegen, und als der Winter eintrat und die Schelde mit Eis 
ging, bemerkte er zu feiner nicht geringen Freude, tie fein gemaltiges 
Pfahlwerk den Scollen Trotz bot. Als die Witterung wieder gelinder 
wurde, ließ Farneſe die Arbeiten twieder beginnen. Es galt nun nur noch, 
den freien Raum des Stromes zwiſchen den beiden Eftacaden durd Schiffe 
auszufullen, und fo war dann die Communication zwifchen beiden Schel- 
denufern für ihn vollends bergeftellt. Zu diefem Ende ließ Farnefe breite 
platte Fahrzeuge herbeibringen, welche man durch Ketten und Taue anein: 
ander befeftigte, und von denen jedes duch zwei Anker gehalten wurde. — 
So war nun die Brüde hergeftellt, und zwar in der Weife, daß die beis 
den Enden derfelben dem Andrange der Wellen durch das Eunftreiche Pfahl: 
wert Widerftand leiften Eonnten, während die Mitte der Ebbe und Fluch 
nachgab. 

Das ganze Werk, ein Meiſterſtuͤck der Waſſerbaukunſt, war 
zugleich trefflich vertheidigt und mit Recht einer Feſtung vergleichbar. So 
befanden fich auf jedem Schiffe (es waren deren 32) zwei Gefhüse nebft 
30 Soldaten und 4 Schiffsleuten, auf den beiden Brüdenköpfen und der 
Beide feibft im Ganzen 92 Gefchüge, ringsum drohte eine Menge von 
Kriegefchiffen jeder Flotte, welche einen Angriff zu Waffer wagen würde, 
während auf beiden Ufern des Stromes und aud) auf den Deichen, die 
aus den Fluthen hervorragten, Fort an Fort, Schanze an Schanze, Bat: 


 terie an Batterie ftand, die Schifffahrt auf dem Fahrwaſſer der Scheide 


beberrfchte und die Brüde vertheidigte. Zu diefem legteren Zwecke fperrte 
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der Kriegebaumeifter Barochio den Strom unterhalb der Bruͤcke noch durch 
| 

| 





eine ſchwimmende Verfchanzung, welche aus einer Menge mit einander ver: 
bundener kleiner Fahrzeuge beftand, die an fchlaffen Ankertauen hingen, 
und vorne mit mächtigen cifengefpisten Pfählen verfehen waren. Am | 
28. Februar 1585 fah Farneſe fein Werk vollendet, und fein ganzes Deer 
feierte dies Ereigniß mit Jubel. 


In Antwerpen hatte man die Vollendung immer für unmoͤglich ge: | 
halten und glaubte fie auch jegt kaum. Man fandte deshalb einen Kunde | 
fchafter aus, der fih von der Wirklichkeit Überzeugen follte. Diefer wurde 
von den Spaniern ergriffen, auf Farneſe's Geheiß überall umbergeführt 
und mit bem Auftrage nach Antwerpen zuruͤckgeſchickt: 

„Gebe heim und melde Denen, die Dich hierher fhicdten, was Du 
ſaheſt. Sage ihnen überdies, daß Alerander Farneſe entweder über diefe 
Brüde nach Antwerpen ziehen oder fi unter ihren Trümmern begraben 
laffen wird.” 

Der Kundfchafter richtete diefen Auftrag in Antwerpen aus und nun, 
da Farnefe denn wirklich die Zufuhr von Seeland aus unmöglich gemacht 
hatte, ergriff der Gedanke, wie unmahrfcheinlich jegt die Rettung überhaupt 
fei, jedes Herz in Antwerpen mit furdhtbarer Gemalt. 

Bon dem Schidfale diefer Stadt hing die Entfcheidung ab, ob Spa: 
nien wieder völlig in den unbefchränkten Beſitz Flandern® und Brabants | 
treten koͤnne. 

| 





Antwerpens Bürgerfchaft fühlte die hohe Bedeutung, welche 
diefe Frage an ihre Mauern Enüpfte, und fie war unter fich daruͤber ein: 
verftanden, daß man ſich dem Feinde durchaus nicht unterwerfen dürfe. — 

Die Möglichkeit, ſich gegen ihm zu behaupten, hing jedoch jetzt vorzuge: 
weife nur davon ab, dag man die Brücke über die Schelde zerjtörte, welche 
Farnefe,, zur Bewunderung von Freunden und Feinden, glüdlic vollendet | 
hatte, — | 
| Iedermanns Sinnen und Trachten war darauf gerichtet, aber vor | 

Altern tritt jegt der Italiener Friedrich Gtanibelli in den Vordergrund, | 
deffen Eifer für die niederländifhe Sache befonders bemerkenswerth ift. 
| Zur Motivirung deffelben wird uns der Umftand angeführt, daß 

Bianibelli fruͤherhin Spanien feine Dienfte angeboten hätte, aber in Spa= 

nien fo lange bingehalten worden fei, daß er dies Land endlich mit ber f 
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Bemerkung verlaffen habe: „Spanten würde einft den Namen des Man: 
nes, welchen es von fich geftoßen, wohl noch mit Thränen hören.” 

Gianibelli's Plan zur Rettung Antwerpens war darauf gerichtet, daß 
er Minenfchiffe und Brander ausrüften mollte, um die Scheldebruͤcke 
zu zerſtören. Er verlangte deshalb, man folle ihm drei große Schiffe, die 
vor Antwerpen lagen, naͤmlich „den goldenen Löwen“, die „Poft“ und den 
„Dranien“ nebſt 60 Eleineren platten Fahrzeugen übergeben, von welchen er 
die erfteren zu Hoͤllenmaſchinen, die letzteren als Brander gegen die Bruͤcke 
berichten wollte. Dies fchien jedoch der Regierung Antwerpeng zu koſt— 
fpielig, und man bewilligte dem Ingenieur blos zwei größere Schiffe, die 
Hoffnung“ und das „Glüd“ von BO und 70 Tonnen, fo wie 32 flache 
Kaͤhne. 

Raſch begann nun Gianibelli ſein Werk. Er richtete die platten 
Fahrzeuge zu Brandern ein und conſtruirte auf den zwei größeren Schif: 
fin die Hoͤllenmaſchine in folgender Art. 

Auf jedem erbaute er eine maffive ſteinerne Kammer von 3 Ruß in 
der Breite und Höhe, und von 60 in der Ränge, mit 7500 und 6000 
Pfund Pulver gefüllt, von allen Seiten gefchloffen und mit einem fteiner: 
nen Dache bedeckt, unter welchem ſich Kugeln, Ketten, Nägel, Klammern 
u. dergl. befanden, durdy einige Deffnungen, in welche er unten legte, 
wurde der Zuͤndſtoff in den geheimnißvollen Heerd der Zerftörung geleitet, 
und ein Uhrwerk, welches fo eingerichtet war, daß es zur vorherberechneten 
Zeit ablicf, mußte dann ein Musketenfchlog abdrüden, wodurch die Erplo: 
fion hervorgebracht wurde. 

Am 4. April 1585 follten die beiden Höllenmafchinen gegen bie 
Brüde Farneſe's operiren und das erreichen, was die Mamen derfelben 
ausdrüdten, — „Hoffnung und Gluͤck“ für die Sache der Freiheit! 

Inzwiſchen hatten die Staaten von Holland und Seeland die mad): 
ſende Gefahr Antwerpens mit größerer Beſorgniß erwogen und zu Middels 
burg, wo fie verfammelt waren, befchloffen, mit ihrem Beiftande nicht laͤn— 
ger zu ſaumen. Der Graf von Hohentohe und der Admiral Juftin von 
Naſſau erhielten Befehl, Lieſkenshoek anzugreifen. Gelang «8 ihnen, 
dieſes Fort einzunehmen, fo war die Möglichkeit vorhanden, auch «ine 
Operation zur Zerftörung ber Brüde zu beginnen, melde zwiſchen Lief⸗ 
tmshoef, Lillo, Ordam, Kallo und der neuen Bauernfchanze lag Gluͤck— 
lich entledigten ſich jene beiden Feldherren der Bundesgenoffen ihres Auf: 
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trages, fie erſtuͤrmten Liefkenshoek am 3. April und gewannen auch noch 
einige andere Schanzen. Waͤren nun die Bundesgenoffen unmittelbar 
darnadı bis an's Auferfte Ende des Dammes von Kallo vorgedrungen, 
(mie ihnen St. Aldegonde geratbin), und hätten fie ſich dort verſchanzt, fo 
wären fie der Brüde Farneſe's fo nahe gemefen, daß fie diefelbe mit dem 
groben Geſchuͤtze hätten beftreihen und dadurch einer Unternehmung von 
Antwerpen aus in die Hände arbeiten Eönnen. Doc) leider thaten fie dies 
nicht, fondern trafen blos mit din Belagerten die Verabredung, daß in 
demfelben Augenblide, wenn die Erplofion der Gianibelli'ſchen Maſchine 
vor fich ginge, die freländifche Slotte auf der einen, die Antwerpnir auf 
der andern Site herbeieilen, das Werk der Zerftörung vollenden und Pro: 
viantfchiffe nach der blodirten Stadt bringen follten. Zu diefem Ende 
hatte man verabredet, daß einige Galeeren in kleiner Entfernung der 
Brandflotte von Antwerpen nachfolgen und fo wie fie die Erplofion bemerk— 
ten, der feeländifchen Flotte, die vor Lillo vor Anker lag, durch Raketen 
Signale geben follten. In diefem Augenblide follte denn auch die Ant: 
werpner Flotte gegen die Brüde ſteuern. 

Am Abende des 4. April fuhr die Branderflotte von Antwerpen ab, 
während St. Aldegonde mit Gianibelli auf dem Damme bei der Bauern: 
ſchanze die Wirkung derfelben erwartetin. Die Feinde waren unterrichtet, 
dag man im Antwerpen sine Unternehmung zur Zerftörung der Brüde 
vorbereitet habe, und demgemäß wurden alle fpanifhen Wachtpoften ver: 
ftärke. — Als nun diefe die erften brennenden Schiffe auf dem Strome 
dahertreiben fahen, — ein majeftätifhes Echaufpiel in der ftillen Nacht 
— riefen fie Alles zu den Waffen, und augenblidlih wurde die Brüde 
nebft den Dämmen und Battericen von Eoldaten befegt, Alerander Farneſe 
felbft eilte mit der Blüthe des Adels auf die Brüde. Schon find die 
Brander, welche Gianibelli den beiden Minenfchiffen voranfteuern lief, 
um die Feinde über die Beftimmung diefer letzteren felbft zu täufchen, der 
Brüde bis auf 2000 Schritt nahe. Da zuͤnden die Matrofen die unten 
der Hoͤllenmaſchinen an und rudern hierauf eilig zuruͤck; das Gleiche thun 
die Galeeren, mweldye div Signale geben follen. Die Brander, dem Zuge 
der Strömung preisgegeben, gerathen nun bald in Unordnung, einige auf 
Untiefen, andere wider die Pfaͤhle der ſchwimmenden Batterie. Auch das 
eine Minenfchiff, „das Gluͤck“ treibt an's Ufer, erhält einen Le und ſinkt 
auf den Grund, 
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— Schon ſehen die Feinde, wie ein Brander nach dem andern erliſcht, 

| und verſpotten die vergeblichen Anſtalten der Belagerten. Da treibt das | 
weite Minenfchiff, „die Hoffnung“, wider die ſchwimmende Batterie, zer: 
ſprengt fie und nahet jegt der Bruͤcke gegen das Staketſel auf der flandris 
ſchen Seite. 

In dieſem Augenblide bitten ein fpanifcher Faͤhnrich, Namens Vega, 
der Marquis von Guafto und der Graf Gefis den Feldherrn inſtaͤndig, fich 
der Gefahr zu entziehen und die Brüde zu verlaffen. Lange weigert ſich 
Farneſe, endlidy überträgt er dem Marquis von Rysburg (Burggrafen von 
Gent) und dem Deren Robtes de Billy den Befehl und begiebt fich nad) 
der Marien-Schanze am flandrifchen Ufer. Kaum hatte er die Brüde 
verfaffen und die Schanze erreicht, als das Minenfhiff an die Brüde 
ftöße, und unter einem fürchterlichen Knalle in die Luft fliegt. Tageshelle 
weit umher; dann plößlic wieder dichter Dampf, Grabesnacht! — Die 
Dede des Himmels ſcheint eingeftürzt und die Grundvefte der Erde er: 
fhüttert. In Lüften, Gluthen und Fluthen hauft der Tod. Ein Kampf 
der Elemente, der ſeines Gleichen nicht hat, duch Menſchenkunſt erregt! 
Die Erplofion hat den Strom aus feinem Bitte getriebin und die Fluthen 
weithin gefchleudert über die Marienfchange, über alle Felder in der Nähe. 
Im Fort Kallo ſtehen die Soldaten plötzlich bis an's Knie im Maffer. 
Während die Erde bebt, während das Strombett gährt und die empörten 
Mogen weit ab vom gewohnten Wege emporfchlagen, ift die Luft von 
Balken und Steinen, von Kugeln, Ketten und Klammern, von Menſchen⸗ 
koͤrpern erfüllt; eine Viertelmeile weit fchleuderte die Erplofion den Inhalt 
der Höllenmafchine, ihre Trümmer und ihre Opfer. Hier hängen Solda: 
ten und Matrofen zwiſchen den Pfählen und Balken, dort ftürzen fie aus 
der Luft in den Strom, bier erftidt fie der Dampf, dort begrabt fie 
Stein Über Stein; ja ein Menſch todtet den andern, ohne Wiffen und 
Willen, duch die Wucht der an einander gefchmetterten Leiber. Gluͤcklich 
die Fodten! Unfelig die Verftümmelten! Kaum noch Minfchen ahnlich, 
ftöhnen und winſeln fie, und wer kann fie retten? 

Farneſe ſelbſt ift beim erften Donner der Erplofion zu Boden gi: 
ſturzt, und ſchon hält man ihn für todt. Aber plöglich rafft er ſich aus 
feiner Betäubung auf, zieht den Degen und eilt nach der Brüde zu. Wo | 
3 it ſie? Das Werk feiner unermüdlichen Ausdauer, «8 iſt vernichtet, — 4 
| verloren div Frucht fo vieler Tage und Nächte; frei rauſcht der mächtige | 
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Strom und noch zuͤrnend durch das Thor, das ihm die furdhtbare „Doff: 
nung“ Antwerpens gebrochen. Wo ift Rysburg, wo Billy? Wergeblich 
forfcht Farneſe nach feinen trefflichen Feldherren; fie und wohl noch in bie 
zwanzig tapfere Offiziere find dahin. Und wenn jebt die Scheide herab 
die Antwerpner, die Schelde herauf deren Bundisgenoffen, die Dolländer 
und Serländer, berbeieilen, — Bann Farneſe wohl etwas Anderes ermwar- 
ten? — wenn fie fidy vereinigen und zwifchen den Trümmern ber belagır: 
ten Stadt zufegeln, — dann war jede Mühe vergebens, verloren für im: 
mer ift dann jede Siegeshoffnung, zerftört vielleicht ift dann durch Die 
Befreiung diefer einzigen Stadt Farneſe's ganzes Wert in Slandern und 
Brabant, diefe einzige Minute hebt feine Klugheit, feine Energie, feine 
Milde auf, die Verföhnung und Unterwerfung der ermuthigten Provinzen, 
jede Möglichkeit, die noch miderftrebenden auch zu bezwingen. Entman⸗ 
nende Gedanken für Jeden in Farneſe's Lage, — nur für Farneſe felbft 
nicht! Er denkt fie blos cinen Augenblid und dann denkt er der That, 
welche der Augenbli fordert. 

Er läßt die Ordnung wiederherſtellen, er läßt Erfundigungen eingie: 
ben, ob ſich die Seinde bereits nähern. Unbigreiflicherweife thun fie dies 
nicht; Farneſe felbft kann c8 Anfangs kaum glauben. Raſch werden. num 
auf feinen Befehl die Verwundeten zur Verpflegung in Sicherheit gebracht, 
er tritt zu den übrigen Soldaten feſt und ficher, fo wie nur ein Geift von 
feiner Stärke e8 vermag, und mehr als feine Worte erfüllen fein Blick, 
feine Mienen, fein Beifpiel alle feine Braven mit neuer Hoffnung, mit 
neuem Muth, Während die Trommeln wirbeln und die Trompeten 
fhmettern, legt Sarnefe feibft Hand an's Werk, damit die Trümmer ent: 
fernt werden, und die durch die Erplofion entftandene Deffnung fchnell 
wieder gefchloffen werden kann. Noch immer beforgt cr zwar, daß die 
Feinde biraneilen und ihr Gluͤck benügen werden, und fo geht denn im 
Anfang feine ganze Thätigkeit eigentlich blo8 von dem Zwecke aus, den 
Muth feiner Truppen zu heben und drohende Bewegungen der Feinde mo 
moͤglich eben durch die Kunde von feiner Thätigkeit und dem Geifte feiner 
Truppen abzuhalten. Uber nachdem er fih einmal uͤberzeugt, daß die 
Feinde wirklich keine Gegenanftalten machen, verdoppelt er den Eifer und 
binnen zwei Tagen ift das bewunderungswuͤrdige Werk wieder hergeftellt, 
und fomit fcheint aufs Neue für Antwerpen die Hoffnung der Rettung 
verloren. — 
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Man kann es kaum für möglich halten, daß die Holländer und 
Seeländer einerfeits und die Antwerpner andererfeitd den fir fie fo günftis 
gen Erfolg der Erplofion nicht ungefaumt benügten. Der Schlüffel zu 
diefem Räthfel liegt einzig und allein in der Aengftlichkeit der Matrofen 
auf jenen Antwerpiſchen Spahfchiffen, deren mir bereits erwähnten. Da 
diefe , welche das verabredete Zeichen geben follten, aus Furcht vor der Er: 
plofion felbft und vor dem Feinde allzueilig zuruͤckkehrten und die falfche 
Nachricht heimbrachten, daf die Minenfchiffe Beine Wirkung gethan hätten 
und die Brüde noch unverfehrt fei, fo ſaͤumten audy die holländifchen und 
feeländifchen Schiffe vor Lille, wilde durch Fein Signal benachrichtigt was 
ren, den Angriff auf die Brüde zu unternehmen. Farneſe aber gewann 
dann Zeit zur ungeftörten Herſtellung derſelben. Indeſſen mußte Giant: 
beiti zu Antwerpen den Spott und Zorn des Volkes Über fich ergehen Taf: 
fen, welches, von dem Wahne befangen, daß feine Mafchine keine Wir: 
fung gethan, den patriotifch gefinnten Künftler für einen bloßen Abenteurer 
hielt. Erft am dritten Tage nah dem denkwuͤrdigen Ereignif kam ein 
Bote des Grafen Hohenlohe, welcher während der Nacht keck unter Kar 
neſe's Brüde weggeſchwommen mar, nad Antwerpen, und zerftreute den 
unfefigen Irrthum, jedoch leider allzufpät. Jetzt Üüberhäufte man denfel: 
ben Mann, den man faum nody veradhtet, beleidigt, ja faſt mißhandelt 
hatte, plögli mit Brweifen des allgemeinen Vertrauens; jetzt follte Gia— 
nibelli ducch fein Genie, als könne «8 Wunder wirken, auf einmal Allee 
wieder gut machen, was man aus Zaghaftigfeit verdorben hatte; jest fekte 
man denn auf bie Höllenmafchine, bei deren erſter Ausrüftung man aus 
unverzeihlichen kleinlichen Ruͤckſichten fo fehr geknickert hatte, die größten 
Hoffnungen zur Rettung Antwerpeng. 

Thoͤrigter Wahn, als ob der eine glüdliche Augenblid, den man ver: 
abſaͤumt, fidy nachträglich wieder herabſchmeicheln, herbeizwingen liege! Es 
war der bei den ſich Ereuzenden Partifularintereffen kraß birvortretende 
Egoismus, milder die Schuld trug und auch diesmal wieder gab die 
Gonfeffionsverfchiedenheit Anlaß zu mehrfachen Argerlichen Gonflicten. — 
Wie fehr ſich die Partikularintereffen geltend machen durften, hatten unter 
Anderem die für Antwerpen in den Folgen fehr nachtheiligen Vorfälle mit 
dem wackeren Admiral Wilhelm von Blois, genannt von Treslong, bewie⸗ 
fen. Diefer tüchtige Mann, einft einer der Trefflichften unter den Meer: 
geufen und Freund des großen Dranien, war ald Admiral mit einigen 
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Mitgliedern des Admiralitätscollegiums von Seeland in Mißhelligkeiten | 
gerathen. Stolz auf feine Verdienſte, wollte Treslong Beleidigungen 
nicht dulden und fpradh: 

„Stellt mid) wohin Ihr wollt, und ich werde meine Pflicht erfüllen, 
follte ich auch dafür mit meinen Leuten den Tod haben; aber dazu bin ich 
nicht gemacht, mich von Menfchen meiftern zu laffen, denen ich uͤberle— 
gen bin.“ 

Diefe Worte und die Erklärung: „er wolle fortan dem Lande nicht 
dienen, wenn man nicht den Rathsherrn Heins und den Fiskal Valerius 
(feine Gegner) abfege,“ kamen ihm theuer genug zu ſtehen. Morig und | 
der Staatsrath ergriffen Partei gegen ihn; man entfegte ihn feiner Abmi: | 
ralswuͤrde, welche Juftin von Naffau erhielt, nahm ihn gefangen und hielt 
ihn (vom 27. Febr. 1585 an) zu Middelburg auf dem Gravenftein in 
| Haft. Für jegt, in einer fo entfcheidenden Krifis, war Treslong demnach 
| außer Stand gefegt, feine Talente und Erfahrungen der gemeinfamen Sache 
| zu widmen Solche Vorfälle find fehr traurig; aber der Gefchichtsfchreiber 
daarf fie nicht verfchmeigen, wenn er nicht blos den flachen Lobredner eines 
allerdings hochherzigen Volkes machen will. JIrrthuͤmer verringern den 
Merth eines folhen nicht. Ja, es iſt lehrreich für daffelbe, ſich derfelben 
| zu erinnern. 
| Bald konnte man ſich in Antwerpen überzeugen, wie thörigt es fei, 
das Gluͤck, wenn man (8 einmal aufır Acht gelaffen, wieder an demfelben | 
Ringe feffeln zu wollen, den es uns damals zugeworfen und den wir | 
feichtfinnig fahren gelaffen. Alte Hoffnungen waren, mie gefagt, auf | 
Gianibelli gerichtet. Diefe Aufregung legte ſich zwar bald, die bedächtige 
Berechnung trat an deren Stelle, und man überließ dem Ingenieur end: 
lich dody blos das Schiff „Dranien“, damit er es zur Höllenmafchine eins | 
richte, fowie mehrere Eleinere Fahrzeuge zu Brandern. As jedoch Giani: | 
beili mit feinen Anftalten fertig war, wollte fi Niemand finden, den | 
„Dranien“ zu befteigen; durch diefe Feigheit wurde man um Geld und 
Hoffnungen betrogen; denn das Minenfchiff, reiches Gianibelli ausgerüjter 











hatte, blieb unbenüst liegen. — Indeffen hatte Alerander Sarnefe feine | 
Wachfamkeit verdoppilt. Er ließ nicht bios jede Nacht bindurdy mehrere | 
leichte Fahrzeuge vor der Bruce (nad) der Antwerpner Seite bin) Freuzın, | 


um alle etwaigen Verfuche der Belagerten, die Brüde durch Brander zu 
zerſtoͤren, zu vereiteln, fondern er ließ auch in Mitten feiner Brüde einige 
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% Schiffe, welche zu derfelben dienten ‚ fo einrichten, daß fie beim erften An: 
ſtoß feindlicher Brander nachgaben und dieſen den Durchzug freiließen, wo: 
duch deren Wirkſamkeit fruchtlos wurde. 

Inzwiſchen blieben jedoch die Bewohner Antwerpens mit ihren Bun- 
desgenoffen, weldye ihnen fo nahe waren und doch noch immer nicht helfen 
konnten, fortmährend im Einvernehmen. Beide dachten jegt auf ein an: 
deres Mittel zur Befreiung, und das VBeifpiel Leidens ſchien ihnen ein 
ſolches anzuweiſen, nämlich cine Ueberſchwemmung vermittelft des Durch: 
ſtechens eines Deiches, fo daß die hollandifche und ſeelaͤndiſche Alotte auf 
einer neuen Wafferbahn die Schelde umfahren und dir blodirten Stadt zu 
Hilfe eilen koͤnne. Es waren nun zwar bereits biide Ufer der Scheide 
uͤberſchwemmt, aber am leichteften fchien der neue Befreiungsplan auf der 
brabantifchen Seite ausführbar zu fein, wo man jedoch den Kouvenfteini- 
[hen Damm noch durchftehen mußte, welcher von din Spaniern befegt 
und burd eine Menge von Werfen wohl vertheidige war. Als Alerander 
Farneſe diefen Plan erfuhr, übergab er dem Grafın Karl von Mangfeld 
| die Auffiche über die Brüde und eilte felbft nach dem Kouvenfteiniichen 
Damme, um denfelben unter feiner eigenen Aufficht noch beffer befeftigen 
zu laffen. 

Zwei Angriffe gefhahen auf denſelben; der erfte in der Nacht vom 
6. auf den 7. Mai durch die Bundesgenoffen unter dem Grafen Hohenlohe. 
‘ Schon hatten diefe den Damm gluͤcklich erftisgen, und warteten, um ihn 
behaupten zu können, blos auf die Ankunft der Antwerpner, wozu für 
di.fe cin Reuerziichen verabredet worden war. Difes erfolgte jedoch zu 
früh, bevor noch die Flotte zum Auslaufin aus Antwerpen bereit war. — 
Da ſie nun ausblieb, fo mußten die Bundesgenoffen vor den Spanien, 
ı welche fih gar bald von der erſten Beſtuͤrzung wicder crholten, weichen 
und den Kouvinftinifhen Damm nicht ohne großen Verluft wieder ver: 
laſſen. — 

Diefer ungluͤckliche Erfolg fchredte jedoch wider die Antwerpner, noch 
ihre Bundesgenoffen, die Holländer und Secländer, von neuen Verfuchen 
ab. Die Erfteren unternahmen abermals einen Anfchlag vermittelft Brans 

| dir und Minenfchiffe gegen die Brüde, die Legteren einen gegen den Kou— 

venjteinifhen Damm, um benfelben zugleidy zu durchftehen und zu erobern; 

4 der Angriff follte die mit dem Damm⸗-Durchſtich beauftragten Schanzgräber 

| fhüsen, da man da Haußptgustiff der Feinde abzulenken gedachte. Der 
oe) Deſterreichs Helden und Heerführer. 1. >29 
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Anſchlag gegen die Bruͤcke (am 20. Mai) hatte in Folge der von Farneſe 
| getroffenen Vorſichtsmaßregeln nur eine geringe Wirkſamkeit. Furchtbar 
| mar jedoch der zweite Angriff auf den Kouvenfteinifhen Damm (am 
| 26. Mai). 
Waͤhrend fic die Antwerpner Flotte, faft hundert Schiffe ftarf, un: 
| ter dem Admiral Jakob von St. Aldigonde dem Damme von der cinen 


Seite bei Ofternoe naberte, griff die Scemacht dir Holländer und See— 
länder, unter Hohenlohe, Juſtia von Naffau und Philipp der Zoete, 
Herrn von Hautain vom Fort Lillo ber, denfelben von der anderen Seite 
anz es lag zugleich in der Abficht der Bundesgenoffen, die befreundet: 
Stadt mit Lebensmitteln zu verfehen. 

Ein furchtbarer Kampf entftand von beiden Seiten, und mit der 
heldenmuͤthigſten Tapferkeit leifteren dir Spanier, melde den Damm be— 
baupteten, den Feinden Widerſtand. Unermuͤdet arbeiteten die Schanzgraͤ— 
ber, von den niederländifchen Soldaten rings vertheidigt, an der Durch 
jtehung. Im Anfange fchien das Gluͤck din waderen Niederländern gim- 
ftig zu fein, und es gelang ihnen, einen großen Theil des Dammes zu 
befegen. Da aber die Durchſtechung deffelben aflzulange waͤhrte, lud man 
ein ſeelaͤndiſches Proviantfhiff aus, fchaffte die Ladung über den Damm 
und brachte fie dort auf cin Antwerpner Schiff, welches Hohenlohe und 
St. Aldigonde nad der Stadt brachten. Mit ungemeinem Jubel wurde 
«8 dort empfangen, und fchon überlichen fi die Bewohner der Hoffnung, 
daß die ganze Proviantflotte unverzüglich nachfolgen würde. Doch Alan: 
der Farneſe war mittlerweile felbit zum Damme herbeigeetlt und hatte wie 
immer durch das Beifpiel feine pirfönlichen Heldenmuthes dir Seinigen 
begeiftert. Mit ſtaunenswuͤrdiger Beharrlichkeit ermattete er nicht inmitten 
alter Gifahren ; einem Spieß in der Hand, fprang er in's MWaffer, das ihm 


His an die Bruſt reichte. 


Mit den Leichen der gefallenen Feinde wurden die bereits vollbrachten 
Deffnungen im Teiche wieder virftopft. — Endlich verlich auch das Ele: 
ment die Miederländer und die Ebbe trat cin, fo daß die hollaͤndiſchen 

chiffe fih zum Ruͤckzuge anfchiden mußten. Nun ſah ſich endlich Far— 
nefe durch die beifpiellofe Unerfchrodinheit feiner Truppen wieder Meifter 
des Dammes. Fuͤnfmal waren dir Feind: angefallen, fuͤnfmal wieder zu: 
ruͤckgeworfen worden ! 

Jener Kampf auf dem Kouverfreinifer Damme, der num 15 Juf 
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" in der Breite maß, an den Abhängen diffeiben, ja halb im Waſſer, bleib; 
ſowohl von fpanifcher ald von niederländifcher Seite ein ewig denkwuͤrdiges 
Mufter in der Kriegsgeſchichte. Es war ein raftlofer Wechſel von Etür: 
men und Vertheidigen. Hier der Begriff Eriegerifcher Ehren, dort die hei⸗ 
lige Idee des Vaterlandes. Hier fah man Spanier den altın Eriegerifchen 
Ruhm ihrer Nation auf das Glänzendfte erneuern, wie fi) cin Mann 
auf die Schultern. des andern fchwang, Einer ungeduldiger ale der Andere, 
Jeder feinen Kameraden um die Ehre beneidend, bei der Wiedereroberung 
der von den Nicderländern genommenen Schanzen der Erfte zu fein. — 
Dort fah man die Niederländer, Mann an Mann zur lebendigen Mauer 
sufammengebrängt, — keinen Ginzelnen beftürze, wenn der Nebenmann 
fiel, die Luͤcke ausfüllend, die Waffe vor ſich geftredt, dem Gefüge der 
Feinde trogend, das immer neue Lüden in ihre Niihe brach. Erft als die 
Ebbe eintrat, als die Schiffe cilig zur Abfahrt drängten, erft da ergriff 
Berwirtung bie niederländifchen Hilden. Welche Noch! — Mehr als ein 
Schiff konnte vom Rande dis Dammes nicht abftogen, und ringeher um 
denfelben ſtanden jegt die Niederländer unten; die crbitterten Feinde nah: 
men fie auf’s Korn und erligten fie wie Wild, das man bet der Treibjagd 
eingefangen. 
Andere Niederländer fprangen in’s Waffer, um den Schiffen nachzu⸗ 
fhwimmen; bie bereits abgeftoßen waren; denen fprangen die Spanier 
Rad), ergriffen fie, durchbohrten fie mitten im Waffer oder fahleiften fie 
zurück an den Damm, um fie auf fiftem Boden niederzuſtoßen. Viele 
wurden im Schwimmen durch die ſchweren Nüftungen in den Grund hin: ‚ 
abgezogen und erjtidten im Schlamme. Kurz, der Sieg der Spanier war 
nad) einem Kampfe von ſieben Stunden volllemmen; die Niederländer 
hatten den Kouvenfteinifchen Damm verlaffen, und den Angriff auf den: 
felben miit 3000 Mann bezahlt. 
— Die Sieger erbeutiten 28. mit Geſchuͤtz, Munition und Mundvors 
ach reich befcadytete Schiffe, worunter auch eins von der wunderbaren 
Arbeit, welches man in Antwerpen firben Monate lang ausgerüͤſtet und 
Ariegsende getauft hatte, eine Art von ſchwimmender Batterie. — Co 
endigte die zweit: Unternehmung auf din Kouvenfteinifhen Damm, die 
legte, woran man die gruͤndlichſten Hoffnungen zur Befreiung Antwerpens 
getnüpft hatte. 
Immer mehr * nun in Bu Stadt der Mangel, nahm die || 
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Uneinigkeit überhand. Das Volt murrte immer lauter, und ſchon bigann 
man, fowohl im Magiftrat als aud) unter den Zümften, von Unterhand: 
lung zu fpeschen, wiewohl ſich St. Aldegonde einem ſolchen Vorſchlage 
aufs Eifrigfte widerfegte. Endlich gab er der allgemeinen Forderung nad), 
doch nur in der Weiſe follte man, nad feinem Dafürhalten, mit Aleran: 
der Farneſe unterhandeln, daß die freie Ausübung des reformirten Gultus 
zu bedingen fii. Unter diefer Bedingung erging denn auch ein Schreiben 
an Alerander Farneſe, welches diefer jedoch unbeantwortet lief. 

Indeffen nahmen nun die Anfprüche des Eatholifchen Theils der Be: 
völkerung zu; denn welchen Grund fahen die Katholiken vor fih, um ſich 
einer Verföhnung mit Spanien durch Karnefe, welcher ja die bürgerlichen 
Freiheiten achtete, länger zu widerfegen? Die Aufregung in der Bürger: 
ſchaft wurde endlich fo bedenklih, dag fih St. Aldegonde mit dem Tode 
bedroht fah, wenn er ſich noch Länger weigerte, eine gütliche Abkunft mit 
Farneſe zu treffen. Da bigab er fih denn felbft mit vielen Anderen in 
das feindliche Lager und machte Farneſe den Vorſchlag zu einer allgemeinen 
Verföhnung der vereinigten Provinzen mit Spanim unter ang.mefjnen 
Bedingungen. 

Doch eben daran nahm Farnefe, Elug wie cr war, großen Anſtand; 
er befürchtete dabei eine Hinterliſt; da Antwerpend ingbefondere nicht ge: 
dacht fei, fo möchte man von deffen Seite unter dem Worwande einer 
allgemeinen Friedensverhandlung wohl nur Zeit zu gewinnen fudyen. Und 
jo wis er denn die Vorfchläge einftweilen ab. 

Inzwiſchen ermunterten die Gencralftaaten, fo wie die Staaten von 
Holland insbefonder die Stadt Antwerpen fortwährend, muthig auszuhar—⸗ 
vn, und verfpradyen ihr Entſatz. Aber es ſchien auch blos beim Berfpre: 
hen zu bleiben. Ein feiter Platz nad) dem andern in der Nähe der Stadt 
fiel in die Gewalt der Feinde, und am 19. Juli 1585 bemächtigten fich 
diefe endlich aucd der Stadt Medyeln nady einer langen Belagerung. — 
Dies Ereignig gab, bei der immer fteigenden Noth in Antwerpen, den 
Ausfchlag. Bei dem Magiftrat ging naͤmlich der Beſchluß durdy, mit 
Alexander Farneſe abermals in Unterhandlung zu treten und diefe jedenfalls 
abzufchließen. 

Somit begab fih denn St. Aldigonde nebſt noch zwanzig Herren, 
theils vom Rathe, theils aus den Zünften und Schutermen, zu Farneſe 
in’s Lager, um jenen Zwed zu errcichen. Noch am 12. Auguft ließen 
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daß fie binnen 12 Zagen auf Entfag rechnen dürften. Doch ſchon am 
16. und 17. Auguſt ſchloß man mit Farnefe den Uebergabivertrag, dem: 
zufolge ſich Antwerpen dem König von Spanien wieder untertwarf, ihm 
aufs Neue Freue und Gehorfam gelobte, und von allen mit Anderen ge— 
ſchloſſenen Bündniffen zuruͤcktrat. 

Farneſe bewilligte der Stadt eine vollklommene Amneftie für alles un: 
ter dem Erzherzog Matthiad und dem Herzog von Anjou Vorgefaltene, fo 
wie die Erlaubniß, daß die Ausgewanderten frei und ungehindert nach | 
Antwerpen zurüdtehren dürften. | 

Die Stadt behielt ihre vorigen Privilegien und Freiheiten, und für 
die Begünftigung der Gewerke wie des Handelsftandes ward gebührend 
Sorge getragen. In religiöfer Beziehung wurde, mie fid) von felbft ver: 





fand, der roͤmiſch-katholiſche Gottesdienft fortan als herrfchender erklärt; 
demgemäß mußten alle zerftörten Kirchen wieder aufgebaut, alle Batholifchen 
Beiftlichen in den Befig ihrer Güter ebenfo reftitwirt werden, wie der Kö: 

nig. Dagegen ftand es den Proteftanten frei, entweder zur Eatholifchen 
Kirche Überzutreten, um welchen Preis fie in Antwerpen bleiben durften, | 
edir binnen vier Jahren ihre Güter zu verfaufen und auszuwandern, und | 
eben fo lange follte denn auch Feine Glaubensunterfuchung ftattfinden duͤr— 
fen. Alles grobe Geſchuͤtz, Munition, Maffen und Rüftung, fo wie 
Kriegsfchiffe follten Alerander Farnefe ausgeliefert werden, und diefer eine 
Beſatzung von 2000 Mann zu Fuß und zwei Schwadronen Reiterei in 

die Stadt legen. 

Für den Fall aber, daß ſich Holland und Seeland mit dem König 
gleichfalls ausföhntn, follte Antwerpen dann von aller Beſatzung frei blei: 
ben, und eben fo auch durch Feine Gitadelle beläftigt werden. 

Die Stadt mußte an Alexander Farnefe 400,000 Gulden erlegen, 
und St. Aldegonde verpflichtete fih für fine Perfon, ein Jahr fang nicht | 
gegen den König die Waffen zu ergreifen. Am 20. Auguft wurde diefe | 
Gapitulation promulgirt. 

Eine Woche ſpaͤter hielt Alerander Farneſe mit 20 Faͤhnlein walloni: 
ſcher und beutfcher Soldaten und drei Schwadrenen Reiterei feinen 
Zriumpheinzug in Antwerpen, gefhmüdt mit dem Orden des goldenen 
Vließes, welches ihm Philipp I. verliehen und Eurze Zeit vorher der Graf 
von Mansfeld im Namen des Monarchen überreicht hatte. An dem Hai: | 
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ferthore begruͤßte den Sieger sine holde Jungfrau, meldye die Stadt Ant: 
werpen vorftellte, auf eimem Triumphwagen war fir zu ſchauen, von dem 
fie niederfticg, fo wie fi) der Sieger zeigte; freundlich bewillkommnete fie 
den Helden und überreichte ihm cinen goldenen Schlüffe. Auf der Mas 
rienbrüde erhob fic eine Spitzſaͤule, melde die Genuefer hatten errichten 
faffen, mit dem Bilde Farneſe's in römifcher Tracht. 

Vor dem portugieſiſchen Haufe in der Hochftättergaffe befand fich, 
auf Koften der Portugiefen errichtet, ein Eoloffaler Phönir, deffen aufge: 
fpannte Fittiche die Straße faft in deren ganzer Breite Überwölbten. — 
Außerdem waren die öffntlihen Pläge durch Bildwerke feftlich geſchmuͤckt; 
fo prangten vor dem Rathhauſe die ehernen Bilder der Planeten, inmitten 
des Marktes eine Statue des Bacchus. 

In der hohen Gaffe, durch welche Farneſe feinen Zug nach der Eita: 
delle nahm, fah er einen Elephanten, einen Walfifh und ein überaus 
fünftlihes Schiff, und an zwei Obelisken voruͤber kam er endlich zu einem 
prächtigen Zriumphbogen, durch melden ihn fein Weg nad) der Gitadelle 
führte, wo er mit Ehrenfalven und lautem Jubel empfangen wurde. — 
Die Truppen aber, welche fi noch außerhalb Antwerpens befanden, bi 
Eränzten die Brüde, dies Wunderwerk der Kriegsbaukunſt jener Zeit, feuer 
tin — felbft feſtlich geſchmuͤckt, gruͤne Reifer an den Huͤten — Ehren: 
ſalven ab, und fangen in der Marienfchanze das Te Deum laudamıs. — 
Am folgenden Tage gab der Feldherr feinen Braven ein Gaftmahl auf der 
Brüde, und die vornehmſten Dfficiere trugen bierbei den Sol: 
daten, als ihren Ehrengäften, die Speifen auf. — 

Unterdeffen brah in Deutſchland ein Krieg wider Köln aus, deffen 
Kurfürit und Erzbifhof, Gebhard Truchſeß von Waldburg, 
zur evangelifchen Lehre Übergstriten war, und nun das Erzilift ale ein 
weltliches Erbland bifigen wollte Die Liebe zur ſchoͤnen Gräfin Agnes 
von Mansfeld, mit welcher Gebhard fich fpäter vermählte, hatte ihn zu 
jenen Schritten bewogen, in denen er verfuchte, den reichögefeglichen Be: 
fimmungen zuwider, das Erzbischum als proteftantifcher Reichsfuͤrſt zu 
behaupten. 

Das Kapitel fonnte fi damit unmöglidy einverftanden erklären, 
wenn anders durch eine folche offenbare Ucbertretung did Rechtszuſtandes 
nicht aller Anacchie Thür und Thor geöffnet werden follte. 

Das Kapitel wahlte nun den Herzog Ernft von Baiern zum 



























Aleramder Fark; 


von Köln, und da ſich Gebhard dem micht fügen‘ 
ar-Entfcheidung durch MWaffengewalt; - Gehhard| wurde: 
2* mehrere feſtePlaͤe des Landes die mit Gebhard 
er zu bezwingen, waren, fo erhielt quf Anſuchen des Hetgogs 
—— von Baiern Alerander Farneſe ; den: Auftrag 
—— zu Hilſe zu kommen Er zog mit anſehnlicher 
ba WR ‚und gab: der Sache: des neuen Erzbiſchofs Ernſt bald⸗ 
guͤnſtige Wendung, indem er «1586 Neuf mit 
den Reſt der aufſtaͤndiſchen Proteſtanten und Anhaͤn⸗ 
hell gefangen nahm, theils vertrieb. Farneſe silte dann 
ex mach, „den — — ‚ec 1587 Sluys im Flandern 
® RR; ni ——— Tanzen or ve 4 
f axhielt — I. den Auftrag, jene große Un⸗ 
— 52 welche von Spanien; aus, zur Ser durch die 
Flotte ig unuke rw indl ich⸗ At mada genannt gegen 
—2 2 te een 
beu , au, Schiffen, Mannfihaft. und. Worrach ‚alter Ar 
ſtand unter, den, Befehlen des Herzogs von Medina. Sir 
a; Erped en war. Philipp-. von Papſt Sirxtus V. mit einen 
—* unterſtuͤzt worden; ; Sie umfaßte nicht weniger als 99 
———— mit 2600 Geſchuͤtzen und; mit — 
auf 120,000 Soldaten. und 10,000 Serteuten. R 
Di au füche,.d56. (panifiren :Adet6, voll: Begier nad) Ruhme im 
mpfeugegenbie anglifchen Reber, — ſich te am Bord dir. 
—— hin 
A er Farneſe ſollte nun den tüchtigften Rern,feher, tan: 
xieger auslefen, diefe Truppen in dem Haͤfen von Duͤnkirchen 
t,sinfhifen, und fo feine Flotte mit der fpanifchen Armada 
ſuchte ſich dieſes Auftrages mit ‚großem Eifer zu em⸗ 
en a. Anftrengungen vollendete er feine Rüftungen; 
aus Italien, Deutſchland und Burgund hatte ‚ev außerdem Sol: 
daten geworben Fugen fich im Ganzen. auf ‚43,000 Mann belief, 
amd zu ‚apffseudig Dich dir — a: ‚Italiens 
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fhiffen, und wer kann zweifeln, daß die Erfcheinung diefes Helden dort N 
nicht fihr reich an Erfolgen würde gervefen fein? — In Duͤnkirchen ange⸗ 
kommen, fah er verzweiflungsvoll den Hafen durch bie vereinigte nie— 
derfändifche Flotte gefperrt, und an den Küften von Flandern und 
Seeland hin trogten ihm urplöglich viele andere Schiffe der Niederländer, 
welche ihn am Auslaufen binderten. Während er auf mühfamen Wegen 
vol Mißmuth mit dem Admiral Medina Sidonta correfpondirte, mas zu 
thun, und wie die Micderländer von den Küften zu vertreiben — traf bald 
die Nachricht ein, dag — Wind und Wellen und ungewoͤhnlich heftige 
Stürme die „unüberrwindliche Armada” vernichtet hätten. Da dadurch 
bie ganze Unternehmung gefcheitert war, fo blicb Farneſe nichts übrig, 
als feine Truppen auszufchiffen und fie in’s Land zurüdzuführen. Far: 
nefe mar vor Mißmuth faft außer fih, und in der That war. ed auch 
für einen Mann von feinem Rufe, von feinen Verdienften, von feinem 
Geiſte — unerträglich, fo mit Einem Male durch Wind und Wellen an 
der Ausführung feiner beftin Pläne gehindert worden zu fein! 

Seinen Mifmuth zu vermehren, waren Farneſe's Unternehmungen 
gegen bie Infel Tolen und die Feftung Bergenopzoom nicht glücklich, 
und er mußte fie aufgeben; während des Ruͤckzuges erhielt er von Philipp II. 
Befehl, die katholiſche Ligue gegen die nach dem Tode Heinrichs IM. ſich 
erhebenden Galviniften zu unterftügen und nach Frankreich zu marfchiren. — 
Alexander Farnefe erfchien dort 1590 mit einem Heere von 80,000 Strei⸗ 
tern, entfegte das von Heinrich (IV.) von Navarra bereits bilagerte Pas 
ris und verfah es mit Lebensmitteln, nahm hierauf Lagny mit Sturm 
und rüdte vor Corbeil, welches der Hauptftadt die Zufuhr abfchnitt, er 
oberte es ebenfalld und zog nun frifches Kriegsvold aus den Niederlanden 
an fi. Aber die Khätigkeit feiner Waffen war in den Niederlanden weit 
nöthiger, als in Frankreich, wo er zudem von dem Miftrauen Heinrichs VI. 
und des Herzogs von Mayenne in manchen wichtigen Operationen gehin— 
dert wurde. 

Die Niederländer nahmen indeß unter Morig von Naffau mehrere 
Städte weg und ftreiften bis an die Mauern von Brüffel. Farneſe eilte 
dahin, aber man ließ ihm nicht Zeit, die Sache zu ordnen, er mußte 1591 
neuerdings nad) Frankreich eilen. Auf dem Zuge dahin fchlug er eine in 
einen Hinterhalt poftirte Kriegsfchaar, wobei der franzoͤſiſche Marſchall 
Lauerdin blieb, eroberte Gaudebec, welches der Stadt Rouen die Zu: 
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F van, m nt entfegte Rouen ſelbſt sthdtich. Bei der Wegnahme 


er am Halſe verwundet 
Mehtr konnte er Leider nicht bewirken, —— 
Navarra weit uͤberlegene Macht vor ſich hatte, fondern da Die, 
 fürbieser eigentlich focht, Heinrich VI. und der Herzog du Maine, 
iate In ihrenmalbernen Mißtrauen mehr hinderten als förberten. 
u ee ter Gefundheit Echrte Karnefe nah den Miederlanden 
—— venehtichin: Verſuche auf St. Quentin begab er 
im ſchon / heſchwaͤchten Heere nach Arras, um feine Anſtalten 
Jſeiner Truppen und zu einem neuen Zuge nach Frankreich 
als ihn am 2. December 1592 zu Arras der Tod übereitte, 
kurz zuvor von einem Mitte heimgekehtt, re 
hatt; nd 
Er farb im Asſten Rebensjahre und wurde zu Parma degeaben: _ f 
eigen ne feine Thatkraft zu beengten Staate faft immer Ab: 
ih nn Herzogehum nur wenige Wochen befeffen; 
‘ tin der von ihm erbauten ———— von vers 
) a en, s 
ı Rom | One. Papft und das Collegum ber Karbinäfe da Bild: 
elben ne aufftellen. - 
winutius folgte ihm in ber Regierung des Ye 
— 

—* beſcheig in ſeinen Entwuͤrfen, Randpaft in der 
beredt in den Unterhandlungen, angenehm und gefällig im 
%e dar diefe Eigenfhaften fo oft den großen Erfolg, 
Haufe das Kriegsglüd eines dendeten zu nennen 
ie. 
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Ferdinand, Erzherzog von Oeſterreich, 


Graf zu Tyrol, kaiſerl. General-Lieutenant. 


Erzherzog Ferdinand, zweiter Sohn Kaiſer Ferdinands 1., wurde 
am 14. Juni 1529 in Linz, grade zur Zeit geboren, als Soliman II. 
Mien belagerte. Bei einem Neffin Carls V. durfte man die Eigenfchaften 
des Helden und Deerführers nicht vermiffen, um fo mehr, als ihn auch 
die Natur mit außerordentlicher Leibesftärfe und gleicher Gewandtheit für 
die ritterlichen Uebungen ausgerüftet. Ferdinand’s Mutter war Anna, 
des Könige Wladislaw von Ungarn und Böhmen Zochter, welche fein Ur- 
großvater Marimiltan I. bei der bekannten Zufammenfunft der drei Mo— 
narchen in Wien, für den damals noch minderjährigen Ferdinand J ſich 
hatte antrauen laffen. Erzherzog Ferdinand erhielt eine Erziehung, 
die ihn nicht nur zu ritterlichen Uebungen gefchidt, fondern auch mit den 
Wiſſenſchaften vertraut machte, unter welchen er der Gefchichte mit bes 
fonderer Vorliebe fich zumandte. Diefe forgfältige Erziehung und der Um: 
ftand, daß er ſich ſchon als Knabe in die Keeife erfahrener Männer drängte 
und voll Eifer an ihren Gefprächen Theil nahm, verlieh ihm eine frübe 
Reife, und da, mie fehon erwahnt, die Eörperliche Entwidelung bei ibm 
eben fo frühzeitig und Eräftig vor fi ging, fo ward er, der mit den Be: 
gebenheiten der Vorzeit fchon fo befannt war, bald begierig, an den kriege— 
rifchen Ereigniffen feiner eigenen Zeit Theil zu nehmen. Schon als Jüng- 
ling von 18 Jahren folgte er den glorreichen Heeren feines Oheims, Carls V., 
führte ihm im Schmalkaldifhen Kriege Truppen aus Böhmen zu Hilfe 
und mohnte 1547 am 24. April der befannten Schlacht bei Mühl: 
berg bei, in welcher der Kurfürft Johann Kriedrih von Sachſen 
gefangen wurde. Nach Beendigung diefis Krieges genoß der Prinz einiger 
Ruhe, machte Eleine Reiſen in den Erblanden und fam audy nah Auge: 
burg. Hier fab er während cins Spagierrittes die Tochter eines reichen 
Augsburgifchen Patriciers, Philippine Welfer, verliebte ſich in fie und 
da fie zu tugendhaft und ehrbar war, um im Entfernteften auch nur an 
eine andere Verbindung zu denken und ihre Angehörigen auch Feine andere 
gebilfigt hatten, fo ließ fi Erzherzog Serdinand 1550 in Geheim 
mit ihr vermählen, da er die Erlaubniß hierzu von feinem-fonft fo güs 
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tigen Water , trog- mehrjähriger Verhandlungen hierüber, nicht erhielt. — 
As der Kaifer von diefer geheimen Verbindung erfuhr, gerieth er in den 
hoͤchſten Unwillen darüber, erkannte die Ehe nicht an, und ftrafte die Ver— 
bundenen durch einen fortgefegten Kaktfinn. Erſt nady langen Jahren fand 
Philippine Gelegenheit, fein Derz zu gewirmen. Sie reife verkleidet nad) 
Prag und ſtellte fidy in die Reihe derer, melden der Kaifer öffentlich 
Audienz erteilte. Als das Wort an fie kam, die er nie zuvor gefehen 
hatte, warf fie ſich ihm zu Füßen, und erzählte mit aller ihr eigenen An: 
muth ihm ihren Kummer, fchilderte ihm ihre fonderbare Lebengitellung. 
Innigberwwegt von ihrer zarten Schönhiit, ihrem holden Wefen und ihren 
bitteren Thraͤnen, verfpracd der Kaifır ald Herr mit ihrem harten Schwies 
gervater ein ernſtes Wort für fie zu reden. Da gab fi nun Philippine 
zu erkennen, und der geruͤhrte Raifer nahm fie zu Gnaden an, erfannte den 
6. September 1561 ihre Che als giltig, eilf Jahre, nachdem fie mar ge: 
Ihlofjen worden; nur mußten fi Ferdinand und Philippine der einzigen 
Bedingung fügen, daß die aus diefer Ehe entfproffenen Kinder zur Erbfolge 
in Seſterreich unberechtigt freien. Nie hat fi im Haufe Defterreich eine 
geaufamere Geſchichte als jene mit den beiden Agnefen ereignet, der von 
Gaftro*), der Gemahlin des Prinzen Peter von Portugal, deffen Vater, 
Upbons IV., fie durch Meuchelmoͤrder graufam tödten ließ; dann jene der 
bairifchen Bernauer, die allgemein bekannt, 

Schon lange vorher hatte der Erzherzog Kerdinand von dem Kai: 
fer, feinem Bater, die Statthalterfchaft über Böhmen erhalten, die damals 
megen dev außerordentlichen Gaͤhrung, die von religiöfen Eiferern ‚unterhalz 
ten wurde, eben fo viel Muth und Zact, als Einſicht und Gemandtheit in 
den Gefchäften erforderte. Er erwarb ſich hier das Vertrauen feines Vaters 
(der fonft damit nicht voreilig war) in fo hohem Grade, daß Ferdinand 1. 
ihm in einem Alter von 25 Jahren (1558) den Oberbefehl über dus 
Kriegsheer in Ungarn auftrug; auch hatte der Kaifer in feinem Sohne ſich 
nicht getäufcht, der in Kurzem Karothna wegnahm, die türkifchen Be: 
fagungen aus Babocfa, St. Martin und anderen Schlöffern vert ieb, 


*) Die Geſchichte der Jane; (Agnes) de Caſtro findet ſich ausführlicher 
aefcbildert in meinem foeben erfchienenen neuen Werke: „Aug der alten Zeit.” 
4 Ible. 
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den Feldzug ſchloß. Jahreszeit, Mangel an Lebensmitteln, noch mehr aber 
die angefangenen Unterhandlungen erlaubten ihm nicht, feine Siege weiter 
zu treiben. Nac dem Tode feines Vaters, Ferdinand I. (1564), trat der 
Erzherzog die Regierung über feinen Kandestheil, über Tyrol und die Bor: 
lande und in Schwaben an; aber ſchon zwei Jahre darauf, 1566, führte 
er feinem Bruder, dem neuen Kaifer Marimilian II, einige Regimenter 
Reiterei zu, die er auf eigene Koften ausrüftete und unterhielt, als der ge: 
fürchtete Soliman I. abermals in Ungarn einfiel. | 

Im Jahre 1580, am 24. April, verlor der Erzherzog feine Gemahlin 
Philippine durdy den Tod, nachdem er dreifig Jahre in einer fehr glüdlt- 
chen Ehe mit ihr gelebt hatte; zwei Jahre darauf vermählte er fidy mit 
Katharina, Prinzeffin von Mantua, 

Im Jahre 1595 übergab Kaifer Rudolph N. feinem Eriegserfahre 
nen Oheim, dem Erzherzog Ferdinand, das Obergeneralat Über das Heet, 
welches Rubolph den Türken entgegen ftellte; aber der Tod ercilte den Erg 
herzog eben als cr fich rüftete, dem ehrenvollen Rufe zu folgen, um ſich 
neue Verdienfte um den Thron feines Hauſes und um das Vaterland zu 
erwerben. Er ftarb am 24. Jänner 1595 zu Innsbrud, wo er auch ie: 
graben liegt. 

Bon diefem geiftvollen und thätigen Prinzen ftammt eine ganz eigene 
und in ihrer Art einzig daftehende Anftalt her, zu der vermuthlich feine 

beſondere Vertrautheit mit der Geſchichte die erfte Veranlaffung gegebin, | 
und die ihn eben wieder um fo mehr in der Gefchichte unvergefilich macht, 
da fie den Eifer, fremden Verdienften Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, 
immer als einen Grundzug im Charakter erhabener Seelen ausgezeichnet 
hat. Diefes fhägenswerthe Denkmal ehrwuͤrdiger Vorzeit ift auf folgende 
Art entjtandın: auf feinen Zügen und aud während der Ruhe zu Haufe, 
fammelte der Erzherzog die Kriegsruͤſtungen und Bildniffe der nambafteften 
Krieger feiner und der nächftvorhergegangenen Zeit und ließ diefe Waffen: 
und Bilderfammlung, welche er theils fih von den Kamilien erbat, eder 
theils anderwärts auffuchen und kaufen lieh, in feinem Schloffe Ambras 
in Tyrol, geordnet aufitellen. Da diefe Nüftungen die nämlichen waren, 
welche die Krieger auf ihren Heereszuͤgen wirklich getragen hatten, und du 
zugleich bei ihren Bildniſſen für die möglichite Aehnlichkeit geforgt wurde, « 
fo machte dies diefe Sammlung befonders intereffant und anziehend. Um | 


und mit dem Entfage von Szigeth, das Ali: VBafcha belagerte, ruͤhmlich 
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N fir noch empfehlender zu machen, ließ er zu jeder mit dem Bildniſſe beklei— 
deten Rüftung auch eine Lebensbeſchreibung jenes Kriegerd und Helden ver: 
fertigen, der fie angehörte; daraus erwuchs eine Sammlung von 126 
Lebensbifchreibungen. Dieſe verfaßte dis Erzherzogs Rath, Jakob Schred 
von Notzing, in fateinifcher Spradye, und gab fie 1601 in Großfolio zu 
Innsbruck mit Kupfern heraus, welche die Rüftungen und Bildniffe vor 
fiellten.. Johann Engelbert Noyſe von Gampenhouiten ver: 
diutfchte das Werk und gab es ein Jahr darauf, 1602, ebenfalls mit den 
naͤmlichen Kupfern verfehen und in demfelben Kormate zu Innsbruck bei 
Daniel Baur heraus. Das Werk iſt in der gelehrten Melt unter dem 
Namen des großen Heldenbuches bekannt, weil deffen eigentlicher Titel 
zu ausführlidy und weitläufig ift. Der Erzherzog und Stifter diefer merk: 
wirdigen Anftalt erlebte deren Vollendung leider nicht, fein Sohn Karl, 
Markgraf von Burgau, mar beforgt, fie in gleihem Sinne zu 
beendigen. 

Bon feiner zweiten Gemahlin Katharina hinterließ der Erzherzog nur 
zwei Zöchter und Feine männlichen Erben; von der erften Gemahlin Phi: 
lippine hingegen überlebten ihn zwei Söhne, die zwar nicht für ebenbuͤr⸗ 
tig und zur Nachfolge befähigt erkannt wurden, denen aber doch der Kaifer 
geſtattete, fih von Defterreich zu fehreiben. Der ältefte, Andreas, 
gewoͤhnlich dir Cardinal von Defterreic genannt, ward durch feinen 
Hang zum ftillen Leben, in frühefter Jugend ſchon zum geiftlichen Stande 
beftimmt. Im 17. Jahre ſeines Lebens ward Andreas ſchon zur Würde 
cines Cardinals erhoben und bald darauf apoftolifcher Legat in Deutſchland 
und uͤbernahm während der Abwefenheit feines Waters, des Erzherzogs 
derdinand, die Verwaltung der Vorlande und Tyrols. Für feine, leider 
aber vergeblihen Bemühungen, den abtrünnigen Kurfürften Gebhard 
Truchſeß von Köln in dir Schöoß der katholiſchen Kirche zurüd zu 

| führen, erhielt er vom Papite die Bisthuͤmer Koftnig und Brixen, wohnte 
als Gardinale Diacon mehreren Papſtwahlen bei und feste in diefer Eigen: 
fhaft Gregor XIV. und Innocenz IX. die päpftlihe Ziara-auf das Haupt. 

Auf Verlangen ſeines Wetters, Königs Philipp 11. von Spanien, 
übernahm er eine Zeitlang die Statthalterfchaft der Niederlande (1598— 99), 
gerad: unter den ſchwierigſten Umftänden, leijtete aber hier alles Das, was 
4 man von dem Flügften und einfichtsvollften Manne hoffen durfte. Er 
N forgte für Geld, bezahlte die Truppen, ſtillte die Meuterei, täufchte durch 
li 
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Kriegeiift die Franzoſen und hielt fie durch Erbauung der Andreas: 
Schanze, zwifhen der Waal und der Maus, vom meiteren Vorbringen 
ab. Perſoͤnliche Tapferkeit und Einfiht in das Kriegsweſen, bewies ır 
bei der unter feiner Leitung ftattgefundenen Einnahme von Mheinbergen, 
Orſoy, Emmeridy und Rees. Nach der Nüdkunft ſeines Vetters, did 
mit der fpanifchen Infantin vermählten Erzherzogs Albrecht, verlieh An: 
dreas die Nicderlande und fehrte nad feinem Bisthume zurüd. Auf 
einer Pilgerreife nah Nom flarb er in den Armen dis ihn fehr fhagen: 
den Papſtes Kiemens VIN., am 12. November 1600. 

Der jüngere Schn des Erzherzogs Ferdinand, der ſchon erwähnte 
Markgraf Kari von Burgau, zeigte fih früb ſchon ſehr kriegeriſh 
gefinnt, Pferde und Waffen waren feine Lieblingsbefchäftigungen, und ſchen 
im achtzchnten Jahre trieb ihn der glühende Eifer, um durch kriegetiſche 
Thaten fi auszuzeichnen, nach den Niederlanden, wo er unter der Leitung 
des beruͤhmten Herzogs Alerander Karnefe von Parma zuerft feine 
Kriegskunde und feinen Muth bewies. Won feinem Water nad Haufe be— 
rufen, und von Philipp H. mit einem anſehnlichen Jahrgehalte belohnt, 
Half er dem Water die Negierungsgefchäfte brforgen. Beinahe vier Jahr: 
blich er feinem Water zur Scite, bis Kaifer Nudolph ihm das Generalat 
in Slavonien übertrug. Er ging nach feinem Beitimmungsorte zu ciner 
Zeit, in welcher der Pafcha von Bosnien Prtrinia befeftigt, die fteienmärki: 
ſchen Kriegsvölker zuruͤck gefchlagen, und ganz Inner-Oeſterreich gu Kir: 
ſchwemmen gedroht hatte (1592). Deutfchland war biforgt, feine Ber 
mauer zu virlieren, und firengte nun alle feine Kräfte an, bie wichtigt 
deftung Petrinia, von melcher die Sicherhiit Siavoniens und Jllprient 
abhing, dem Feinde zu entreißen. 

Der Verſuch gelang aber nicht, denn ein ſtrenger Winter brach früb» 
zeitig ein, und die Lebensmittel, fo wie die Kriegsbedürfniffe waren wicht 
mehr bintänglid vorhanden. Er Eihrte daher über die Wintermonate zu 
feinem Vater nady Innsbruck zuruͤck, begab ſich aber bald mi.der als Br: 
fehlshaber dir Reitrsi zu der Armee nad Ungarn. Kaum in dem kaiſ.t⸗ 
lichen Lager vor Raab angelangt, erfuhr er, daß diefe Feſtung durch Ver 
ratherei an Sinan Paſcha überg.gangen, worauf der Pafcha nad) Koment! 
vorrüdte. Alles lag nun an dir Erhaltung diefer Stadt und der Juſel 
Schütt, und Kart wagte «6, die Inſel zu befegen, und g.gen die Verſuch 
des Feindes fich zu behaupten, worauf dann umnverrichteter Sachı der Par 
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ſcha von" der Velagerung von Komorn abzog. In dem naͤchſten Feldzuge 
wohnte Karl der Belagerung von Gran bei (1594), ſtimmte für den 
Sturm, und nahm in eigener Perfon die Wafferftadt ein, Überfiel din 
Feind im feinem Lager, und zwang die Befagung, fich zu ergeben. Aber 
die Belagerung von Raab miflang, nachdem bei dem Eintritte der Winter: 
monate die Belagerungs = Anftalten und die nöthigen Zufuhren, durch raube 
und ſtuͤrmiſche Witterung erſchwert wurden. Diefer miflungene Verfuch 
feste ganz Defterreich in Beforgniffe, denn fchon glaubte man, den Feind 
vor den Mauern Wiens zu feben, aber Karl übernahm die Vertheidigung 
der Stade, kehrte zu der Armee zurück, und ficherte fie durch zeitige Be: 
fesung einer Anhöhe vor aller Gefahr der Vernichtung (1596). Zehn 
Sabre hatte Karl faft ununterbrochen im Felde zug.bracht, und hoffte da: 
durch die von feinem Bater ihm zugedachten Herrſchaften als Belohnung 
wu erhalten. Aber ein Zufammenftoß widriger Verhältniſſe hielt feine Er: 
wartung durch 14 Jahre bin, bis er nach manchen befisgten Hinderniſſen 
die Markgraffchaft Burgau, die Landgraffchaft Neltenburg und dir Graf: 
haft Hochberg als öfterrcichifches Afterlchen erhielt. Die unangenehmen 
Verhaltniffe mit dem Eaiferlichen Hofe bewogen ihn endlich, feine Übrigen 
Jahre zu Günzburg in Ruhe zu verleben, wo er ſich mit der Jagd und 
mit der Fortſetzung der von feinem Vater bigonnenen Waffen: und Rüftungs: 
Sammlung bifhäftigte. Er ſtarb im 58. Jahre feines Lebens zu Uiber— 
lingen, den 30. October 1618, 


Ferdinand, Erzherzog ron Defterreich, 


Andreas Freiherr von Auersperg, 


faiferl, General und gebeimer Kriegsrath. 


Dieſer auegrzeichnere Feldherr, welchen feine Zeitgenoffen, feine Bra: 
veur wegen, „den chriſtlichen Achilles und den Schreden der 
Zürfen“ nannten, murde am 9. Aprit 1557 geboren. Er war ber 
zweite Sohn Wolfgang Engelberts von Auersperg, und bdeffen 
weiter Gemahlin Anna von Lamberg. Fruͤh vermaif’t, kam er zu feis 
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nem Obeim, dem Eaiferl. Felboberften in Kroatien, Freiherrn Weit: 
hardt von Aucrsperg, welcher ihm cine forgfältige Erziehung geben 
und zu deren Vollendung ihn mehrere Reiſen unternehmen lief. Won 
diefen zuruͤckgekehrt, zog cr 1578 in Gemeinſchaft feines Vetters, Chriftoph 
von Auersperg, in’s Feld gegen die Türken, wo er bald mandye Proben 
feiner perfönlihen Tapferkeit ablegte, Mit nur 12 Reitern ftieß er eines 
Tages an der Eroatifchen Grenze auf 500 Türken, und ſchlug fie durd) 
Lift und Kühnheit in die Flucht. Nach mehrfachen Beweifin feine Muthes 
und feiner Umficht, übertrug ihm 1589 der Kaifer Rudolph IL an der 
Stelle des Grafen Jobft Joſeph von Thurn den Oberbefehl an der Ervati: 
fchen und dalmatinifchen Grenze, wo er beftändig mit den Waffen in der 
Hand die raubgierigen türkifchen Grenze Pafchen von oft verfuchten Strei- 
fereien durch Kroatien und in das Derz von Inner-Oeſterreich, abhalten 
mußte. In diefe Zeit fällt der Ausbruch der Mißverftändniffe zwiſchen 
Defterreich und der Pforte, wegen der Streifereien der Usfofen, melde 
ihrerfeitd von Zengg aus die Einfälle der Türken aus Bosnien oft 
durch ungeitige Streifzüge erwiderten, und fi auf denfelben an Wildheit 
von den Türken nicht übertreffen ließen. Um die Uskoken zu vertreiben, 
fit Haffan, Paſcha von Bosnien, 1592 mit einem ftarfen Deerhaufen 
in Kroatien ein, eroberte die Grenzfeftung Bihacz, mo er die meiften Ein: 
wohner niedermegeln ließ, ſchlug eine Brüde über die Kulpa, welche cr 
duch Erbauung des Bollwerkis Petrina behauptite, worauf er das Land 
zwifchen der Kulpa und Save verhrerte und din ihm entgegenrückenden 
Ban von Stavonien, Thomas Erdödy, aus dem Felde ſchlug. Nun ſetzte 
Haffan 1593 feine Züge bis nach Ungarn fort, erobirte und pluͤnderte die 
Stadt Zrentfhin, und rüdte mit einem Heere von 30,000 Dann vor 
Siffet, um nady der Eroberung dieſer Feſtung längs der Kulpa, den 
Weg nad) Zengg einzuſchlagen und die Uskofen zu vertilgen. Doc waͤh— 
rend Haſſan Siſſek belagerte, fammelte Andreas von Auersperg 
ſchnell ein Heer in Kroatien, ruͤckte mit diefem, gemeinfchaftlid; mit Erdödn, 
Eggenberg, Redern und Paradeifer gegen Siffet, und als ihm die Türken 
entgigenzogen, kam «8 am 22, Juni an der Kulpa zu einer Schlacht, in 
welcher die Türken vollftändig gefchlagen wurden und üb:r 18,000 der 
Ihrigen theils auf dem Schlachtfelde umkamen, theils in der Kulpa ertran= 
Een. Haſſan felbft war unter den Erſchlagenen, ebenſo Sinan-Beg, dir 
Schweiterfohn Sultan Amurad 11. Diefer Sieg, welhen Auersperg 
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N über eine ihm faft vier fach überlegene tuͤrkiſche Armee erfocht, erregte in 
ganz Deutfehland und Jtaliin eine fo große Freude, daß Papft Klemens VII. 
dem tapfern Feldherrn durch ein cigenes ſchmeichelhaftes Handfchreiben 
dankte. Ueber das Leben und fernere Wirken dieſes ausgezeichneten Feld: 
herrn finden ſich Liber nirgends andere Notizen vor, als daß er um 1594 
unvermähle ftard. Andreas war übrigens nicht der Einzige, welcher aus 
feinem edlen Geſchlechte ruhmvoll die Waffen für das Haus Defterreich 
führte. Unter Andreas Vorfahren ragt vor Allen am meiften hervor, die 
Geftalt des tapfern Herward oder Herbart, Freiherrn von Auer: 
perg, Erblandmarfhalls und Landeshauptmannes von Krain 
und Eaiferl Generals der froatifhen Grenzen. Geboren zu 
Wim; den 15. Juni 1528, wurde er nady vollendeten Studien an din 




























Hof des Herzogs von Cleve gefandt, um ſich dort in den Kriegswiffenfchaf: 
ten zu vervolllommnen. Zuruͤckgekehrt, bitrat cr in feinem 18. Jahre die 
militärifche Laufbahn, unter dem rühmenswerthin Feldheren Dans Lenko- 
wis und errang ſich bald einen geachteten Namen. Kaiſer Zerdinand 1. 
ernannte ihn zum Hauptmann und Befehlshaber in Zengg, wo er im Jahre 
1557 mit 340 Mann an 4200 Türken in die Flucht ſchlug. Hierauf 
wurde er Lokumtenens an der kroatiſchen Grenze, und nun erft begann die 

glanzendſte Periode feiner militärifchen Laufbahn. Wahrend Zriny bei 
Szigerh glanzte, erwarb ſich Herbart von Auersperg in Kroatien uns 
vergaͤnglichen Ruhm. 

Mach mandyen vorangigangenın Eleinen Gefechten gegen die die Gren— 
jen ftets beunruhigenden Tuͤrken, die alle glüdli für Herbart endigten, 
vergalt er 1560 einen, wahrend der Waffenruhe erfolgten Einfall der Tür: 
fen nach Krain, mit einem in das türkifche Gebiet, trieb 2000 Schafe 
weg, und tödtete den fiindlihen Führer Deli-Mohamed, wodurch er_für 
einige Zeit Ruhe ftiftete. Im September 1566 fiel Herbart mit Jobft 
von Thurn, in das von den Türken überfhwernmte Kroatien ein, ver: 
brannte zwei Städte, ruͤckte über die Unna bis vor Novigrad, ſchlug beim 

FZluſſe Somma den ihm entgegenfommenden Paſcha von Cheluna und 
| nahm ihn und fiine vie Sandſchake gefangen. Seine uͤbermenſchliche 
| Zapferfiit gegen einen dreifach uͤberlegenen Feind, konnte jedoch nicht hin- 
dern, daß er den 22. September 1575 in einem Treffen bei Budaski in 
Krain, von einem Spiefe durchſtochen, din Heldentod fuͤr's Vaterland 
ftarb. Die Türken hieben ihm den Kopf ab und brachten ihn im Triumph: 
Oeſterreichs Helden und Heerfuͤhrer. 1. 30 
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nach Konftantinopel, den Leichnam lieferten fie Herbart's Witwe aus, wie 
fpäter auch gegen eine Geldfumme den Kopf, melde beide in Tſchernembel 
beftattet wurden. 


Chriftoph Freiherr von Teuffenbach, 


faiferl. Feldmarſchall, gebeimer Arieasrath. 


Die Kamilie Teuffenbad war in Stevermarf fchon im dreigehnten 
Jahrhunderte befannt, und ließ fich gegen die Mitte des fechszehnten untir 
Ferdinand 1. im Defterreich nieder. In diefe Zeit fällt auch Chriſtoph 
von Teuffenbadh’s Geburtsjahr, das man nicht genau angeben kann, 
As Rittmeifter in Lazarus Schwendi's Deere, eröffnete er 1565 feine 
Laufbahn damit, daß er den Ali-Beg, der ibn und feine naben Reiter 
überfallen wollte, bei Lippa Eräftig zuruͤckſchlug. Während des Krieges in 
Ungarn wurde er als Obrifter zu den vereinigten Paiferlichen Truppen nad) 
Sachſen beordert. Dort wagte es Johann Friedrich, der Sohn des 
unglücklichen Kurfürften Johann Friedrih von Sachſen, welcher 1547 wi: 
der Kaifer Karl V. die Schlacht bei Mühlberg und hierauf die Kurwuͤrde 
verloren, und fpäterhin nur die Stadt Gotha mit einigen Ländereien um: 
ber zu feinem Antheil erhalten hatte, den Randfrieden zu brechen, indem er 
den geächteten Ritter von Grumbach ſchuͤtzte. 

Wilhelm von Grumbach, ein ränkevoller und verwegener fränkis 
fcher Ritter, früherer Genoffe des ftreitfüchtigen Markgrafen Albrecht von 
BrandenburgeCulmbah, hatte Anfprüce an den Bifhof von Würzburg, 
Melchior von Zobel, erhoben, die diefer auf beleidigende Weiſe zuruͤckwies. 
Aus Rache lich Grumbach den Kirchenfürften (den 15. April 1558) auf 
der Schloßbruͤcke ermorden, wurde dafuͤr geächtet, und feine Güter mit 
Beſchlag belegt, bis daß er feine Unſchuld erweifen werde. Statt deffen 
begann er 1563 neue Fehde gegen Würzburg und erzwang vom Domcapitel 
einen Vertrag, wonach er Geld und Güter zurück erhielt, und der Antrag 
regen des Bifchofs von Zobel Ermordung niedergefchlagen wurde. Da der 
Kaifer dies geſetzwidrige Abkommen mit Recht aufhob und 1566 die Acht 
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gegen den Landfriedensbrecher Grum bach erneuerte, wendet: ſich derſelde 
an den Herzog Johann Friedrich I., den Mittleren, von Sad: 
ſen-Gotha, melcher den, feinem gleichnamigen Water durch die Witten: 
berger Gapitulation begegneten Verluſt nicht verfehmerzen konnte und daher 
den liftigen Einflüfterungen des Acchters ein williges Ohr lieh, Diefer 
vedete ihm ein, daß er mit Hilfe des mißvergnügten deutfchen, zumal fraͤn⸗ 
Eifchen Adels, große Umwaͤlzungen zu Stande bringen, den verlornen Kur: 
hut zurückgewinnen, ja fogar fi auf dem Kaiferthron fehen werde. Die 
Wahrfagungen und Gaukelcien eines angeblichen Geifterfehers, Dans Zau: 
fendfhön, wurden zu Hilfe genommen, um den leichtgläubigin Fürften zu 
bethoͤrenz endlich mußte eine Landftreicherin von Erfurt ſich für König 
Deinrichs VII, von England verftoßene Gemahlin Anna von Cleve ausge: 
ben und das Lüginfpiel unterftügen. Des Schuss des Herzogs gewiß und 
auf Angriff gefaßt, begann Grumbah Gotha zu befeftigen. Der Kaifır 
ließ den Derzog wiederholt warnen, den Geächteten und deffen Anhänger 
nicht ‚bei ſich zu hegen, fondern fie auszuliefern, und ſprach zuletzt, da 
Johann Friedrich hartnadig den Gehorſam verweigerte, am 12. Dechr. 
1566 die Acht Über ihn aus, mit deren Vollziehung er Johann Friedrichs 
eigenen Bruder, Johann Wilhelm und den Kurfürften Auguft von Sad): 
fen beauftragte. Marimilian I. filbft ſchickte einige Feldoberfte zu dieſer 
Unternehmung, unter welchen, wie ſchon erwähnt, ſich auch unfer Teuf: 
fenbach befand. Nach einer langwierigen Belagerung, die weniger durch 
den Widerftand der Belagerten, als durch die abfichtliche Zögerung der An: 
geeifenden — welche noch immer bofften, Johann Friedrich werde ſich 
anders befinnen — fo hinaus gezogen wurde, fiel endlih Gotha den 
13. April 1567 hauptſachlich durch Auflehnung der Beſatzung und der 
Buͤrgerſchaft. Grum bach und feine Anhänger wurden ergriffen und mar- 
tervoll hingerichtet. Johann Friedrich mußte fid auf Gnade und 
Ungnade ergeben; feine Länder gingen theild auf feinen Bruder, theild auf 
feine Kinder über; er filbjt wurde in einem ſchwarz uͤberzogenen Wagen 
und unter ſtarker Bededung Über Dresden, Prag und Wien — wo er 
mit seinem Strohhute auf dem Kopfe in einem offenen Wagen einen ſchimpf— 
lichen Einzug halten mußte — nad Wiener: Neuftadt in ewige Gefan- 
genfchaft geführt. Hier faß er bis den 18. November 1594; dann wurde 
er, wegen der tuͤrkiſchen Streifzuͤge, auf das Schloß zu Steyer gebradıt, 


wo er nach faft 2Bjähriger Daft, din 9. Mai 1595 ſtarb. Kaifer 
30° 
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Marimiltan IL, in feiner angebormen Milde, würde ihm unfehlbar die 
Freiheit gefchenft haben, wenn nicht das deutfche Reid und das Haus 
Sachſen, aus Furcht vor neuen Unruhen, dies hintertrieben hätten. 

Auf den Rath und Befehl der verfammelten Feldoberften,, wurden von 
Erscutionstruppen die Feſtungswerke von Gotha gefchleift und das Schloß 
Grimmenftein der Erde gleich gemacht. 

As Zeuffenbad von dort zur Hauptarmee zuruͤckkehrte, hielt der 
Kaifer eben einen ungarifchen Riichstag zu Prefburg; da der Feldzug 
nicht günftig ausgefallen war, beſchloß man, eine Gefandtfchaft mit Frie— 
densvorfchlägin nah Konftantinopel zu fenden. Zeuffenbad, der 
ſich durdy Anftrengung und Erfahrung nicht nur bereitd zum Krieger und 
Feldheren, fondern durch feinen mit Wiffenfchaften genährten Geift, zum 
gewandten und tüchtigen Geſchaͤftsmanne gebildet hatte, und zu Unterhand: 
(ungen vorzüglich geeignet war, ward nun beauftragt, mit dem berühmten 
Bifhof von Erlau, Anton Verrantius (nahmald Erzbifchef von 
Gran) nad Konftantinopel zu reifen, um dort den Frieden zu vermitteln. 
Gelang es nun gleich den beiden Gefandten nicht, einen vollftändigen Frie⸗ 
den zu bewirken, fo war fie doch nicht vergebens, denn fie begleiteten den 
Sultan Selim I. nad Adrianopel, und fhloffen hier 1568 einen 

| achtjährigen Waffenftillftand, unter Bedingungen, Eraft deren das kaiſer⸗ 
liche Gebiet feine Erweiterungen behielt, und man doch Mittel und Zeit 
| gewann, fich für künftige Fälle zu rüften. 

| Teuffenbach feste, zuruͤckgekehrt, feine Kriegsdienſte fort und wurde 
boald darauf zum commandirenden General in Ober-Ungarn er— 
nannt, auf welchem Poften er fi, wie voraus zu erwarten war, durch 
Muth und Klugheit auszeichnete.. Beides bewies er in noch höherem 
Grade, ald 1593 die kleinen Nidireien und Streifzüge der Türken, welche 
bisher ftattgefunden, zu offenem Kampfe, zu neuem Kriege emporloderten, 
Teuffenbach verfammelte die Truppen zu Kaſchau, croberte binnen 20 
Tagen Sabatska und griff Fület mit Sturm an. 

Dir Paſcha von Temes war eilte, Fuͤlek mit 18,000 Mann zu 
entfegen, und traf am 11. November 1593 zwei Meilen vor der Feſtung 
ı em. Teuffenbach zog ihm mit dem Kem feiner Zruppen entgegen und 
griff ihn fo nachdruͤcklich an, daß das türfifche Gentrum gleich nad) dem 

erften Angriff gefprengt, und die Türken nad) allen Seiten flüchtig wurden. 

Bei 6000 Türken fielen unter den Schwertirn von Teuffenbach's ihnen 
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nachſetzenden wackern Reitern, der Paſcha felbft war unter den Getödteten. 
Nun griff Teuffenbach Fülek um fo ernſtlicher an und eroberte bie 
Stadt am 24. November durch Sturm, und fegte fich durch Unterhand: 
lung am 27. in Befiß des inneren feften Schloffis. Als er hierauf weiter 
vordrang, raumten die erfchrediten Feinde viele Derter und Eleine Feftungen 
von ſelbſt. Teuffenbach ſchickte fih an, Hatman zu belagern, wohin 
der Pafha von Ofen zwar einen Entfag von 10,000 Mann fhicte, ber 
aber nad) einem, obgleich hartnädigen Widerftande, ebenfalld gefchlagen 
wurde. 

Unfer Feldherr nahm noch 1596 an dem Treffen bei Kereszthes 
rühmlichen Antheil, wo er der Einzige war, der auf dem Schlachtfelbe bis zuletzt 
ausbarrte und dann noch auf dem verödeten Lager gemächlich fchlief. Eine 
kurze Zeit führte er dann den Oberbefehl über das ganze Heer, ftarb aber 
noch in demfelben Jahre. 

Sein ältefter Sohn, Rudolph Freiherr von Zeuffenbad, 
ſchwang fich bis zur Feldmarfchalls- Würde empor, ward Ritter des golde— 
nen Vließes und ftiftete fi ein Denkmal, das für ihn fo bleibend, als für 
fin Vaterland wohlchätig ift. Er beftimmte durd) eine, den 24. Juli 1650 
ausgefertigte Urkunde, den Ertrag feiner Herrſchaft Dürnholz in Mähren, 
zur Gründung einer ritterlichen Erziehungsanftalt, welche ſich nun theils 
mit der E. #. Ingenieur: Akademie, theild mit der E. E. Therefianifchen 
Ritter: Akademie in Wien vereinigt befindet. 
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kaiſerl. Reldzeugmeifter. 


Wie groß und herrlich Wratislaw von Pernitein”), der Prachtliebende 
genannt, ale Staatsmann die zweite Hälfte des 16. Jahrhunderts begann, 
fo groß und herrlidy vollendete fie als Kriegsheld, fein erjtgebornner Sohn 
Sobann, Erbe feiner verfhuldsten Güter, zugleich aber feiner hoben Zus 
genden und feiner Prachtliche. Boll Jugendgluch und Bebarrlichkeit, voll 
emſigen Eifers, ein hohes Ziel der Vollendung zu erfireben, widmete er ſich 
ausfchließend dem Kriegsdienite, erwarb ſich die Kenntniffe hierzu im hohen 
Grade, und zeichnete fich bei vielen Gelegenheiten fo vortheilbaft aus, das 
fhon 1591 cine Abtheilung kaiſerl. Truppen feinen Befehlen überlaffen 
wurde, um zur Stillung ber in den Micderlanden ausgebrochenen Empoͤ— 
rungen mitzumwirken. Hier nahm er fich den erften Kriegebelden jener Zeit, 
Alerander von Parma, zum Vorbilde feiner Thaten, fuchte feine Freund— 
ſchaft, lernte von ihm Vieles und fleißig, und bewies bei jeber Gelegenheit, 
wie fehr er fich den Geijt feines großen Meifterd anzueignen verjtebe. Aus: 
gezeichnet und durch feine Talente für die Zukunft Großes verheißind, kebrte 
er in die Heimath zurüd, wo ihn 1595 die mährifhen Stände einjtim- 
mig zum erjten Anführer der zum kaiſerl. Deere als Hilfstruppen gefendeten 
1500 Reiter und 2000 Mann Fußknechte ernannten, Mit einer ungart- 
ſchen Abtheilung vereinigt, entriß er den Tuͤrken die Feſtung Kobern, und 
trug zu dem glänzenden Siege, weldyen der oberjte Befehlshaber der kaiferl. 
Schaaren bei Gran über die Shriftenfeinde erfocht, nicht wenig bei. Durch 
die Kortfchrirte ihrer Truppen geſchmeichelt, fchoffen die mähriichen Stände 
4000 fl. zur Ausbefferung der Feſtung Kobern vor, und fchidten mit 
berannabendem Fruͤhjahre, 1596, Jakob Grafen von Thum mit 1500 


*) Ueber Wratislaw v. Pernftein, Gropfanzler von Böhmen, gebeinnen Ratb 
Mitter des goldenen Vließes und Oberftalmeifter dreier Kaifer, werde ich na 
ausführlicher berichten in meinem, im Arübjabre ericheinenden neuen Werke: , 1 
ftorifche Areöfen.“ Fi 
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Mann zu Pferde und 2500 zu Fuß, zur Verftärtung der Pernftein’fchen 
Abtheilung. Diefen Truppen eröffnete Pernftein fo manche Bahn ju 
ſchoͤnen Thaten, und beide jugendliche Helden. wetteiferten edelmuͤthig durch 
perfönliche Tapferkeit die Siegespalme zu erringen. So. viele und ebfe 
Thaten gewannen: ihm immer mehr die Achtung und Liebe des Heeres, und 
der Kaifer wußte. ihm feine Zufriedenheit und Gemwogenbeit nicht beffer zu 
be zeugen als daß er ihn in einen Stand verfeßte, der feiner Neigung und 
Talenten am meiften entſprach: ex ernannte ihn naͤmlich zum Director aller 
Eaiferlichen Geſchuͤtze und Kriegsmaſchinen (oberfter Keldzeugmeifter). 

Die-Dofterreicher erfochten bei Agram einen glaͤnzenden Sieg über die 
Tuͤrken — doch die unzeitige Maubgier eines großen Theils des Heeres, 
beſonders der, Ungarn, der im erften Siegesraufche mit blinden Eifer über 
das erobeete Lager des. Feindes herfiel und felbes plünderte, brachte fie um 
die Fruͤchte dieſes ruͤhmlichen Siegestages. Mohamed gewahrte bald, daß 
ihn das oͤſterreichiſche Heer nicht in der Geſammtmaſſe verfolge, als er 
ſeine fluͤchtigen Krieger ſtehen machte. Gegen das jubelnde, bereits zer: 
ſtreute Ehriſtenheer von Neuem vordraͤngend, erfüllte er es mit paniſchem 
Schrecken. Vergeblich bemühte ſich der Pernſteiner, dem Andrange Mo— 
hameds ſo lange zu wehren, bis die uͤberraſchten Chriſten ſich wieder gereihet 
haͤtten vergebens uͤbernahm Karl Pettauer von Kinsky mit 400 mährifchen 
Reitern die Beſchirmung des Lagers; die Macht der Tuͤrken war zu ſtark, 
als daß man ihr, ohnedies ganz in der Unordnung, hätte widerſtehen fönnen. 
Birke aus, den abeligen Geſchlechtern Böhmens und Maͤhrens, fielen bie 
als Dpfer der Verzweiflung. Mohamed kehrte, mit diefem Siege zufrie: 
den nach Ronſtantinopel zuruͤck, und Pernftein führte die maͤhriſchen Trup— 
pen in die Winterquartiere, in ihre Heimath. 

Er beſaß zu dieſer Zeit in Maͤhren Pernſtein, Tobitſchau, Proßnitz, 
und Preraur Erſteres verkaufte er (1596) an Paul Katharni von Kathar 
um: 44,000 Thaler, und der Stade Prerau überließ er um 52,000 Gul— 
ben bie Unabhängigkeit; denn er bedurfte Geld, um den nächiten Feldzug 
eben fo glänzend zu eröffnen — wie er den leuten ruͤhmlich vollendet. 

Den naͤchſten Fruͤhling (1597) brach abermals Jobann von Pernftein 
mit den mäbrifchen Truppen nad) Ungarn auf, um fi die Palme des 
Ruhmes zu erfämpfen. Der Erzherzog Marimilian übertrug ihm die Er: 
fitemung des Schloffes und Aledens Doris. Hier gebrauchte er zuerft die 
im Faiferl, Heere noch unbekannte, von ihm erfundene Prtarde, (eine Ma: 
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fchine, die Thore zu fprengen), welche dann allgemein die Pernſtein'ſche 
Mafchine genannt wurde, und ſchon im folgenden Jahre (1598) dem 
Adolph von Schwarzenberg bei der Beftürmung von Raab, ein Geſchenk 
von 100,000 fl., nebſt der mährifdhen Stadt Huftopes, erwarb. Mittelſt 
diefer Petarde fprengte er die Thore, und eroberte nach einer harten Gegen: 
wehr der Türken das Schloß (Dotis). Ungetheilter Ruhm kroͤnte feinen 
Sieg und der” Dank des chriftlichen Heeres, das ſich aus der Eroberung 
von Dotis wichtige Vortheile verfprah. Doch nicht lange genoß er dieſer 
Ehre und Auszeichnung; denn als er die von den Türken befegte Keftung 
Raab (die Schutzmauer Defterreich8) belagerte, wurde er eines Tages beim 
Recognosciren der Vorwerke, von einer Stuͤckkugel in der Blüthe des Lebens 
getroffen, dem chriftlichen Deere geraubt. Allgemein war die Beſtuͤtzung 
und die Trauer im Lager, denn auf ihn baute man die fefteften Pfeiler der 
Hoffnung. Man fah fich jegt genöthigt, die Belagerung aufzugeben und 
ſich an das Hauptheer anzufchließen. 

Johanns Leichnam wurde feiner betrübten Witwe, Anna Maria 
Lara de Manriquez, der Tochter feines Oheims, Don Juan de Manrigues, 
welche er erft nach erlangter päpftlicher Erlaubniß chelichen durfte, zu Brünn 
übergeben und in der Zefuitene Kirche zu Prag biigefest. Doc nad neun 
Fahren, nad) dem Abfterben feiner geliebten Mutter, Maria Lara de Man- 
riquez, wurde er, zur Verherelihung ihres Leihenbegängniffes, von hier 
in die St. Veitskirche mit der glänzendften Feierlichkeit Übertragen. Das 
ganze Militär» Corps erwies dem geliebten Feldherrn die legte Ehre, und 
über 200 Arme, ſaͤmmtlich ſchwarz gekleidet, gingen mit brennenden Richtern 
und dem Kamilienwappen Johannes vor der Babre, welcher die Anverwandten 
und Adeligen in folher Anzahl folgten, daß von ihnen der Dom über: 


füllt, dem Volke keinen Raum gejtattete. 
Boczel, die Vernfteine, in Wolny's Taſchenbuch für Mäbrent Befhichte,) 
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Hermann Chriftopher von Ropwurm, 
faijerficher Feldmarſchall 





Das Gefchleht der Roßwurme, beffen mwunderlicher Name nicht 
durd cin fogenannte® vedendes Wappen erklärt wird, indem es einen Fnieen: 
den, grauen Mönd im gelben Felde führt, gehört dem echt deutfchen, 
noͤrdlichen Franken an, und hatte feit dem vierzehnten Jahrhundert feinen 
Sitz um Hildburghaufen und Coburg, wo ein fchönes Rittergut, Hellun: 
gen, ihm noch im fiebzehnten Jahrhundert zu eigen war. Am früheften 
wird urkundlich eines Heinrich Ruzumurm im Jahre 1336 erwähnt, deffen 
Nachkommen ſich abwechfeind Rugworm, Rußwurm, Roßworm, am ge: 
wöhnlichften Roßwurm fehrieben. Da die Derzoge der Erneftinifchen Linie, 
die Iutherifchen „Betfürften“, die Reformation in ihren thäringifchen und 
fränkifhen Landen früh befeftigten, waren auch wohl ihre Vafallen, die 
Ropwurme, Bekenner des Lutherthums, und wuchs Hermann Chriftoph, 
deffen merkwürdige Thaten und abenteuerliche Exeigniffe wir aus der Ver— 
geſſenhe it erwecken wollen, in rein proteftantifcher Umgebung auf. Aber weder 
fin Geburtsjahr, noch irgend etwas Sicheres über feine Jugendverhättniffe, 
ift zu ermitteln; wie denn überhaupt nur mit müffigem Humor fortgefegtes 
Mühlen in den Gefchichtsbüchern feiner Zeit, den abgeriffenen Notizen 
einigen Zufammenhang und dem Namen des Faiferlihen Feldmarſchalls 
Perföntichkeit und Individualität verfhaffen Eonnte. Alles, was wir über 
ihn bis zum Jahre 1595 wiffen, knuͤpft fid) an eine gelegentliche Eurze 
Aeußerung des unter feinen Zeitgenoffen eigenthümlich berühmten franzoͤſi⸗ 
hen Marfchalls Francois de Baffompierre, welcher, mit einer berounde- 
rungswuͤrdigen Gedächtnißfraft ausgerhftet, in den Mauern der Baftille 
feine Memoiren verfaßte, und darin erwähnt, daß der Roßwurm während 
der Ligue Lieutenant der Leibwache feined Vaters, unter der Hauptmann⸗ 
haft Schwarzenberg, gewefen fei und darauf in den Wirren Sranfreiche 
nady dem Tode Heinrichs IM, in der Umgebung des alten lotharingifchen 
Parteihauptes die unten näher zu fhildernden Abenteuer erfuhr. Deshalb 
ift es denn eine ergößliche Mühe, nad) dem gegebenen, fo beftimmten 
Verhaͤltniſſe des jungen Kriegsgefellen früheftes Auftreten unter den Bahnen 
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jener beiden Maͤnner, des alten Baſſompierre und Schwarzenbergs, mit 
hiſtoriſcher Genauigkeit zu verfolgen. — 

Das Haus der Freiherren von Seinsheim, im katholiſchen Theile von 
Franken, zwiſchen Wuͤrzburg und Bamberg beguͤtert, ruͤhmte ſich früh der 
uraͤlteſten Abkunft und nannte als Stammpater feines urſpruͤnglichen Ge: 
ſchlechtsnamens, einen Sohn jenes Erchanger's oder Erkinger's, Herzogs 
von Alemannen, welcher mit ſeinem Bruder Berthold auf Befehl des 
deutſchen Königs Konrad I. hingerichtet wurde. Ein altes adeliges Sprich 
wort in Franken bezeichnete die Grumbache ald „die reichiten“, die Seden: 
dorfe als die „verbreitetften“ — ſchon unter Adolph von Naffau gab es 
ihrer eilf verfchiedene Linien, — die Seinsheimer als die „Älteften.“ Im 
Anfange des fünfzehnten Jahrhunderts brachten die Seinsheime die ibrer 
Stammburg nahe gelegene Derrfhaft Schwarzenberg an fidy, veränderten 
ihren Namen und wurden ald Freiherren von Schwarzenberg in die 
Zahl der Reichsbarone durch Kaifer Sigismund aufgenommen. Anbäng: 
lichkeit an die Habsburger führte Erkinger mit Marimiltan J. dem Erben 
von Burgund, in die Niederlande, und er ward Ahnherr des niederrheinifchen 
Zweiges, welcher, tüchtig im Kriege und im Frieden, fich erjt zur reiche: 
gräflihen, 1598, und fpäter, 1670, zu der noch heute behaupteten fürftli- 
chen Würde emporfchwang. Ihre Verbindung mit dem Eaiferlichen Haufe 
erhielt die Kamilie in der römifchen Kirche, Wilhelm, Freiherr zu Schwar: 
zenberg, fiel als fpanifcher Oberft in der fiegreichen Schlacht bei St. Quentin 
1557 und hinterließ einen einzigen, noch fehr jungen Sohn, der uns als 
Roßwurms Waffenmeijter, Feldherr und Freund, zunächft angeht, der 
Vater jenes Adam von Schwarzenberg, der in der brandenburgifchen Ge: 
ſchichte eine fruͤh angefeindete und im neuerer Zeit gerechtfertigte Rolle 
fpielt. Adolph erwuchs, dem gezaͤhmten und erfchlaffenden Adel Deutſch— 
lands fern, auf dem Schauplage der gemaltigiten Kämpfe um Fürftenrecht 
und Volksherrfchaft, in jenem drangvollen Gewirre religiöfer und weltlich 
eigenwilliger Intereffen, welches einerſeits der Aufftand der Miederländer 
gegen Philipp, andererfeits die Kriege zwiſchen Hugenotten und den Söhnen 
der Katharina von Mebicis, oder der Eatholifchen Ligue, unter den Guifen 
gegen die proteftantifche Erbfolge Heinrichs von Bearn bezeichnit. Der 
junge Edelmann ſchlug fich zu der Partei, welche die Kahne des Glaubens 
feiner Väter trug, und die, einander ergänzend, auf zwei Kriegebühnen 
focht, der fpanifchen gegen die Miederfänder und der liguiftifchen gegen den 
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Navarrer. Hier war ſuͤr das geſammte Europa die hohe Schule fuͤr Feld⸗ 
herrnwiſſenſchaft, und bier bildete ſich im Wettſtreit eines Alba, Parma, 
Moris von Naffau und Heinrich IV. eine Kriegskunft, deren Schüler mic 
kaum ein Menſchenalter fpäter, in den fernften Gegenden der Ehriftenheit 
glänzen ſehen. Wie aber zunaͤchſt der junge Adolph von Schwarzenberg, 
unter ihm Roßwurm, ſich hervorthat, können wir nicht verftehen,, ohne 
Herrn Chriſtoph von Beftein kennen gelernt zu haben, an welchen ſich bei: 
der Männer Jugendſchickſal anreibt. 
Die Freiherren von Beftein oder Betzſtein — ift fonft dem etwas 
ruhmeidigen Marfchall Srangeis von Baffompierre zu trauen — thaten 
ſich nicht wenig auf ihre Abkunft von den Reichsgrafen von Ravensberg 
und Ravenftein zu gut, deren älterer Zweig, im Beſitz großer Derrfchaften 
in Weftphalen, am Niederrhein, mit Eberhard ausftarb, worauf Adolph 
von Naffau den Grafen von Juͤlich, feinen Neffen, mit der Erbtochter 
vermählend, der jüngeren Linie, dem Freiherrn von Beftein, am Mitte: | 
thein, in Weſtrich beglitert, die Lehnsfolge raubte. Die weftricher Befteine, | 
vergeblich bei den Reichsgerichten Elagend, wurden immer mebr ihrer pol: | 
tiſchen Verbindung mit dem deutfchen Reiche entrüdt, fchloffen fich batd 
an Burgund, bald: an die Derzoge von Lothringen an, und erweiteten ihren 
Befig nach jener Seite durch Eriegerifche Verdienſte, fo wie durch Heirath, 
wie denn Simon, mit dir älteren Tochter des legten Grafen von Orgevillier 
vermäblt, den fegenbringenden Löffel ererbte, welchen, wie Goethe fo anmu⸗ 
thig in die „Erzählungen deutſcher Ausgewanderter“ eingewebt, ein fchönes 
melufinenartiges Weib ſcheidend ihrem fterblichen Lieblinge verehrt hatte. | 
As Marimitian 1. die Braut von Burgund davon getragen, dienten ihm 
in finen Kriegen die Beſteine als Dberjten von Landefnechtregimentern | 
und ftiegen an Anfehen, fo dag fie bald alle Dynaſtieen am Rhein, in 
orhringen, in den Nicderlanden, die katholiſchen Mangfelde, die Rhein: 
geafen, Die Grop, die Arfchotte Werten und Schwager nannten. Franz 
von Beftein focht für Kart V. in allın Schlachten, beſonders im ſchmal⸗ 
taldifchen und im Tuͤrkenkriege, verlor aber fein Anfeben in Lothringen, 
als König Heinrich 11. das Herzogthum 1552 befegte, und müßte feinen 
jüngften Sohn, Ehriftoph, als Geifel zuruͤcklaſſen. Streitgenoſſe des letz— | 
ten, mißglüdten Krieges Karls V., begleitete er dann den lebensmuͤden Herrn | 
„ als Gapitain der deutfchen Leibwache, bis an die Pforte dis Klofiers St. 4 
Juft, und ftarb bald darauf in Flandern, fern von fiinem Erbe in Loth: N 
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ringen. Sein juͤngſter Sohn Chriftoph, welcher in höheren Jahren durch 
den Tod feines Vetterd die Gfammtgüter des Hauſes Beſtein erbte, ift 
nun der fürftlih=unabhängige Kriegsherr, unter deffen Aufpicien wir bie 
beiden jungen Deutfchen ihre Lebensjahre zubringen fchen. Am Hofe der 
Katharina von Medicis, ald Page des fpäter fo unglüdfeligen Karl IX. 
erzogen und früh in die Zerwürfniffe des Königreich eingeweiht, durfte 
Ehriftoph, der fi noch immer als Deutfcher betrachtete, erft 1564 den 
ungetreuen Boden verlaffen, um unter feinem älteren Bruder in Ungarn 
zu dienen, wo Suleiman vor Szigeth lag. Auf diefem Zuge fchloß der 
1Tjährige Juͤngling enge Freundfchaft mit dem jungen Heinrich; von Guife, 
beffen Partei und Familienintereſſe Beftein fein ganzes ritterliches, beweg⸗ 
te8 Leben widmete, jenem großen Guife, meldyer, Haupt der Eatholifchen 
Eiferer in Frankreich, und von maßlofem Ehrgeiz getrieben, die greuelvollen 
wirren Kricge verſchuldete. Noch nicht neunzehn Jahre alt, erhielt Beftein 
von Karl IX.. den Auftrag, nah dem Brauch und dem Vorrechte feines 
Standes, «in Regiment deutfcher Reiter zu werben; mit ihm mar fein 
Vetter, Graf Karl von Mansfeld, deffen wichtigfte Kebensmomente. gleidy: 
falls in Roßwurms Geſchick verflocdhten find und welcher gegen den Willen 
feines Vaters, Peter Ernſt, der franzöfifchen Krone fein noch jungfräuliches 
Schwert widmete. In der Schladyt bei Jarnal und bei Moncontour , wo 
Deutfche tapfer für die Hugenotten unter Goligny und für die katholiſche 
Sadye fritten, und Glieder derfelben Familie, wie der mwadere Vollrath 
von Mansfeld und Karl einander gegenüber ftanden, focht Chriſtoph an 
der Spige feiner Weiter, und genas wunderbar von einer ſchweren Ber: 
legung dis linken Ellnbogens, ohne den Gebrauch des Armes einzubüßen. 
Bon jetzt an verliert ſich Chriftoph, deffen deutfher Name Beftein 
nad) einer, und nicht erflärbaren, Ueberfesung in Baffompierre 
verwandelt wurde, nicht aus der fanatifch und politifch =leidenfchaftlich zer: 
riſſenen Zeitz er begegnet mit feinen in Deutfchland gemworbenen Reiten 
und Landsknechten, überall den proteftantifchen deutfchen Helfern, diente im 
Namen des Könige von Frankreich zwei Jahre mit Karl von Mansfeld 
dem Alba in den Miederlanden, half, treu feinem fürftlichen Patrone, 
Heinrich von Guife, in der Parifer Bluchochzeit, und trug die Hand eines 
reichen Sräuleins von Radeval davon. Als Heinrich von Anjou während 
der Belagerung von La Rochelle die Erwählung zum König von Polen er: 
fuhr, erfor er ſich auf der gefahrvollen Reife durch das proteftantifche 
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Deutfchland den deutfchen Oberften zum Gefährten, der, befreundet mit 
vielen vornehmen Häufern, die Todesangft des Schuldbewußten minderte, 
als zu Heidelberg, auf Geheiß des Kurfürften, entronnene hugenottifche 
Edelleute den Anftifter der Bartholomäusnadht bedienten. Nach 
Wien gekommen, wurde Beftein von Karl IX., da die Keindfchaft zwifchen 
dem Herzog von Alencon und dem Bearner von Neuem die Ruhe Frankreichs 
bedrohte, zur Werbung von taufend Meitern zurüdberufen, vertheidigte mit 
ihnen die Thronrechte Heinrichs IH., hielt den Alengon in Furcht, half den 
Herzog von Zweibrücken zuruͤckſcheuchen, trennte fid) aber von der Sache 
des Könige mit Aufgabe feiner einträglihen Beftallung, als im Jahre 
1585 Heinrich von Guife ald Haupt der Ligue fih aufwarf, um die 
Thronfolge des proteftantifchen Bourbon zu verhindern. Mit felbftverlice 
bener fürftlicher Vollmacht warb Chriftoph, wie Franz von Sidingen ein 
paar Menſchenalter früher, ſtattliche Haufen von Reitern, Schweizern 
und Landsknechten, widmete in kurzem Frieden fein Anfehen als Gondottiere 
dem Könige und eilte im Sommer des Jahres 1587 an den Rhein, als 
von dorthir ein neuer Sturm aufjog. 

Eigene beridte Gefandfchaften hatten im Frühjahr 1587 bie norddeut-⸗ 
ſchen Stände fo erfolgreich zur Unterftügung der Glaubensbrüder in Krank: 
reich aufgefordert, zumal den König von Dänemark, daß auch der ftaats: 
kluge Kurfürft von Brandenburg, Johann Georg, feinem Adel den Beitritt 
erlaubte, um ein zablreiches Heer unter der Führung des Herzogs von 
Bouillon und des Freiheren Fabian von Dohna, Burggrafen in Preußen, 
dem durch die Ligue faft uͤberwaͤltigten Heinrich von Navarra quer durch 
ein feindlicyes Land zu Hilfe zu ſchicken. Naͤchſt dem Burggrafen und dem 
Herren von Bernsdorf, ftand im bohen Anfehn Johann von Buch, ein 
Märker, der mit märkifchen Adelsgenoffen ſchon mehrmals für die Nieder: 
kander in's Feld gızogen, aber arm und in Eläglichem Aufzuge heimgefehrt, 
das oben angedeutete Verbot veranlaft hatte. Die Kundfchaftsreife Beſtein's 
nach deutſchen tüchtigen Soldaten, führt uns wieder auf den jungen Roß— 
wurm, den wir uͤber Schwarzenberg und Beftein aus den Augen verloren 
baden: glüdlidy ſtieß eim rafch geworbenes Heer von 1500 Reitern zum 
Heer des unentfchloffenen, zweideutigen Königs an der Loire; Beſtein ſelbſt 
aber blieb mit dem Herzege von Guife und den wenigen Kriegsleuten, die 
er in der Eile zum Schuß der lothringifchen Grenzen aufgebracht hatte. 
3u dieſen Vertheidigern des Fatholifchen Lothringens gegen eine fo zahlreich 
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| 
eingebrochene Macht von deutfchen Proteftanten, geſellte fich der Freiherr * 
Adolph von Schwarzenberg, der viellceicht in den Nicderlanden für dieſelbe | 
Sache getämpft hatte; mit ihm war der junge lutheriiche Abenteurer Ro 
mwurm, den, der Himmel weiß, welche Verhaͤltniſſe mit dem fränkifchen | 
Landsmanne zufammengebradht und jest unter der Fahne des Lorhringers, 
zunächit um die Perfon des Herrn von VBaffompierre, vereinigt hatten. Für 
das Geld des geängftigten Herzogs geworben, fchloffen fie fi dem deutfchen 
Reichsheere ald Führer der Meiterleibwache, mit ber Chriſtoph nach Brauch 
der Zeit vornehm felbitftändig fih umgab, nahe an, Adolph von Schwar⸗ 
jenberg als Gapitain und Roßwurm als deffen Statthalter oder Lieutenant, 
Wahrend Heinrich von Navarra, erfreut der nahen Dilfe, die Hoffnung 
der Hugenotten durch den Sieg bei Goutras (20. Det. 1587), gegen den 
Herzog von Joyeuſe bob, nahm die fo geräufchvoll verfündigte Expedition 
der Deutfchen ein Eläglicdyes Ende, Der Burggraf von Dohna, ein ehren: 
mwertber, tapferer Mann, batte zwar die Mahnung Kaifer Rudolphs IL., die | 
Werbungen zu unterlaffen, in einer männlid freien und Klaren Druckſchrift 
abgewieſen, welche die Eatholifchen Kürften Deutſchlands reichsgeſetzwidriger 
Unterſtuͤtzung der Ligue und der Spanier in den Niederlanden b,fchuldigte, 





Auslande fein Schwert zu weihen, berief, zumal es nicht gegen Kaifır und 
Reid) ginge; er entwidelte aber als Oberfeldberr auf ſeiner Anabafis kei— 
neswegs die nöthige Klugheit, Worfiht und das imponirende Gewicht. 
Adıttaufend Reiter, fünftaufend Landsknechte und fichszchntaufend Schwei: | 
zer, zu denen eine große Zahl frankifche Herrin von des Bearners Partei 
ftisßen, näberten fi) im Auguft 1587, langfam, mit einem ungeheueren 
Geſchleppe von Gepaͤck und NRüftwagen, den Grenzen Lothringens, unge 
wiß, wie fie der Sache Heinrich am förderlichiten waͤren, welcher aus der 
Umgegendb von la Rochelle aufgebrodyen war. Statt duch einen Anfall 
auf Lothringen die Guifen und das Eönigliche Heer vom Bearner abzuziehen, 
ließen fie fi dur den, vom Derzog Karl von Lothringen beſtochenen Bor: 
ſchafter Heinrichs von Navarra vermögen, in das Herz Frankreichs einzu: 
dringen, und zogen Anfangs September, das flache Land verwüͤſtend, über 
Saarbrüden, Blamont, gegen die Mofel, unter der Unzufriedenheit einiger 
Dugenottenhäuptlinge, weldye din Krieg gern bier feftgehalten hätten, Fabian | 
von Dohna, der geheimen Stimmung Heinrichs wohl kundig, gab den & 
Ausfchlag; er wußte, wie fehr die fteigende Gewalt der Guifen von jenem 
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| 
N gefürchtet wurde, gegen die der deutſche Zug sigentlich gerichtet war, und 
boffte, im Vertrauen auf Kundſchaft, daß ihm die Loirebrüde bei Charire 
ı oder auf Orleans zu, offen ftände, im welcher Gegend das koͤnigliche Heer 
zum fcheinbaren Ernſt ſich verfammelt hatte. So übel berathen, rüdte 
man vorwärts, hatte aber ſchon auf der erften Nachtraft einen fehr hart: 
nädigen Anfchlag abzumeifen, welchen Adolph von Schwarzenberg mit feinen 
Gemworbenen und mit fothringifchen Reitern auf das Quartier des Herrn 
Johann von Buch wagte. An Nancy vorüber, den Flecken Harouce ver: 
brennend, — die Familie Baffompierre hatte ſich nach der Hauptſtadt ge: 
flüchtet — gelangten die Deutſchen nach Pont St. Vincent an ber Mofel, 
wo Guiſe, Baffompierre und Schwarzenberg, ihnen in einem Bogen zur 
Seite gefolgt, den Uebergang, wiewohl vergeblich, ftreitig zu machen fuchten. 
Unter wachſender Uneinigfeit der angefehenften Parteiführer, und Eleinen 
Gefechten mit den unermüdlichen Guififchen Schaaren, feste der gemaltige 
Haufen unmeit Chatillon über die Seine, dann Über die Vonne, den gera: 
den Weg auf die Loire verfolgend, um fo auf der nächften Straße ſich mit 
| den Bearnern zu vereinigen. Unordnung und Unzufriedenheit herrfchten be: 
reitd in dem fo bunt zufammengifesten, an ſich fchwerfälligen Heere und 
| belebten die Hoffnung des unerfchrodenen Guife, die in's Innere Frankreichs 
gelodten Fremdlinge durch Ueberfall und Nachftellungen zu uͤberwaͤltigen. 
Zu den Ufern der Loire gelangt, erkannten die murrenden, unbzahlten 
Söldner, in wie treulofen Verhältniffen fie befangen feien; die Furthen 
umd Brücde bei Charite waren von Truppen des Königs ſtark bewacht, der 
nicht wagen durfte, bei dem Verdacht der Eatholifhen Partii, das deutſche 
Heer ald befrsundet zu bigeüßen. Die Unzuverläffigkiit der Franzoſen 
verrwünfchend, wandte fich jenes von der Straße zur Loire ab und zog 
zwiſchen Orleans und Montargis in die Kandfchaft Beauce, um auf weite: 
rem Ummege über Vendome, fich mit dem Navarrer an der Nieder: Koire 
u vereinigen. So gerietben, Hundert: von Meilen von der Deimath ent: 
fernt , die Getäufchten in die gefährlichite Bedraͤngniß zwifchen drei frindlis 
den Heeren; denn das Fönigliche Heer z0g ihnen voran, um die Verbin: 
dungslinie mit dem Navarrer abzufchneiden; und zur Seite über Sens, 
Montargis und Nemours, folgte ihnen mit verftarften Schaaren Heinrich 
von Guife mit feinem Bruder und feinen Vettern, frob, die Unberathenen | 
4 in die Falle gelodt zu haben. Schon in der Nähe von Montargis, gegen 
das Ende des Octobers, kündigte die bedeohende Art des Krieges fid an; 














480 Zweite Periode. 


ald die Haufen in mehreren Dörfern rafteten, überfiel der Herzog von 
Maine, mit Brandfadel und Schwert das Quartier Dohna’s, ſtieß aber 
bald auf den haftig aufgefeffenen Haufen des Burggrafen und ward, nad 
einem perfönlichen Kampfe in der von brennenden Häufern erhellten Nacht, 
in welchem Beide Wunden davon trugen, diesmal nody mit Werluft feines 
Leibgardefaͤhnleins und von zwanzig Ebdelleuten zuruͤckgedraͤngt, während 
Dohna nur die chernen Pauken, die Abzeichen feiner Deeresfürftlichkeit, 
Saumroffe, zwei Kameele, welche fi bei dem bunten Zuge befanden, und 
zwei Faͤhnlein, bezeichnet mit „Stern, Striegel, Kamm und Schwamm“, 
unter denen das Ragergefindel zufammengehalten wurde, einbüßte und daher 
das herzogliche Panier nicht, wie Maine andern Tages forderte, gegen die 
Abzeihen des Hurenmweibeld und der Sudler austaufchen wollte. So 
fhleppte ſich, unaufhörlid beunruhigt, der verdroffene, uneinige Haufe 
über Matesherbes in die Beauce; die Schweizer, des Winterzuges fo mühe, 
daß fie mit Heinrich IM., der um Bonneval ftand, unterhandelten, bereit, 
ihre bdeutfchen Kriegsg.noffen mitten in Feindesland im Stiche zu laffen. 
Aber als fie um den St. Martindtag in ein fettes, mit Allem mwohlver: 
fehenes Land um Chartres gefommen waren, Dohna mit feinen Reiten 
das Quartier Anneau, einen weitläufigen Flecken, neben einem befeftigten 
Schloſſe in Sümpfen liegend, gemählt hatten, vergaßen fie der Muͤhſale, 
der Uneinigkeit und der forglichen Zukunft und rüfteten fi, bei Wein und 
alten guten Dingen, auf gut Lutheriſch die Martinsnacht hinzubringen, zu: 
mal da die Siegesfunde von Goutrad ihnen duch Franz von Bourbon, 
Herzog von Gonde, der ıben, als Oberfeldherr Löniglichen Gebluͤts lang 
erſehnt, in's Lager gekommen, beſtaͤtigt war. 

Gleich ſorglos humoriftifcher Freude in der Nähe der Gefahr über: 
ließ fich jedoch nicht der Burggraf mit den Häuptern des Heer; zwar 
waren fie keines Anfalles gemärtig — gegen den zweideutigen Gaftellan 
glaubten fie fi, zumal er, mit Sturm bedroht, Friede zu halten gelobt 
hatte, gefhüst, inden fie die Zugänge nad dim Flecken mit Rüfimwagen, 
Faͤſſern und dergleichen verfperrt hatten, — aber die immer wahrfcheinlicyer 
werdende Entfremdung der Schweizer, das Heer des Königs, welches ihnen 
die Verbindung mit dem Navarrer abfchnitt, machten die muthigften Ent: 
fhlüffe wanfend, und im uneinigen Rathe war man ftillfchtweigend über: 
eingefommen, auf demfelben Wege nach Deutfchland heimzufehren, falls 
nicht der Uebergang auf der Mittel-Loire und In Chariti zu erzwingen fei. 
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Doch Guife brannte vor Ehrbegier, ohne des Königs Hilfe das athe: 
liſche Frankreich zu retten, und traf feine Anſtalten, den fhmaufenden und 
sechenden deutſchen Gäften die Martinsgans furchtbar zu verleiden. Der 
treulofe Cajtellan ward mit Geld gewonnen, daf er das Wolf Guifen’s in 
hine Burg aufnahme, welches in zahlreichen Haufen ſich in der Frühe des 
mondlofen Novembermorgens vorfichtig Anneau näherte, die Thore der Burg 
geöffnet fand und die Ausgänge des Fleckens nach dem Felde zu, umftellte. 

Schon erſcholl die Trompete der deutfchen Reiterwachen, die Kamera: 
den, welche noch in Schlaf und Trunfenheit begraben waren, zur „Mor: 
genfuppe “ und zu dem auf heute anberaumten Abzuge mahnend, als ziem⸗ 
lich furchtfam, wiewohl fie cinen Ruͤckhalt an den im Schloſſe Aufgeftelttn 
hatten, die erjten Arkebufirer gegen die improvifirten Schanzen der Deutfchen 
andrangen, aber von der Wache fo mannhaft empfangen wurden, daß fie 
wichen und nur durch Drohungen des Grafen von St. Paul (welchem 
Guije die Leitung auf den Flecken felbft übertragen, während er mit Reiterei 
und Fußvolk die Zugänge befegt hielt), „man wuͤrde fie nicht in's Schloß 
aufnehmen, fondern mit Schüffen zuruͤckſcheuchen“, mit Verftärkung vor: 
wärtd getrieben wurden, 

Im unglichen Kampfe unterlagen die Vertheidiger der Schloßſeite, 
worauf die Ermuthigten die Strafen des Fleckens gewannen, unterdeß von 
außen die Thore den Fliehenden verfperet blieben. Vergeblich bemühten 
ſich die fo furchtbar aufgefchredten, vereinzelten Reiter, ihre Pferde zu bes 
ſteigen, fidy zu ſammeln; von allen Seiten umringt von einem Feinde, der 
wie aus der Erde hirvorftieg, unter entfeglihem Getuͤmmel vertheidigten 
fie fi zu Fuß mit ihren Piftolen und Schmwertern und mußten unterliegen, 
da fir mit Hakenbuͤchſen und langen Langen angegriffen wurden. 

Der Burggraf von Dohna, fo entfeglich geftraft wegen fiiner Unvor- 
ſichtigke it, entkam nod über die niedrige Mauer an einem Seile, und 
flüchtete mit Wenigen in’s nahe Quartier der Schweizer; aber der größte 
Theil feiner Genoffen, unter ihnen die Oberften von Kloth und Werner, 
geriechen, da fie die Thore verfperrt fanden, todt oder lebendig mit fieben 
Sähnlein und dem ganzen Troß und Gepäd in die feindliche Gewalt, 

Nach der übertriebenen Angabe der franzöfifchen Schriftteller wurden 
in den Häufern oder auf den Strafen zwei Zaufend erſchlagen; zu Hilfe 
kommende Landsleute überwältigten Schwarzenberg, der hier aus dem Ge: 
tümmel wieder mit Namen auftaucht. Zwei Tage überliefen die Sieger 
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ſich dir Freude in dem mordirfüllten geplünderten Drte, und kehrten dann, 
mit Beute beladen , im ftolzeften Triumphe zu Guiſe nach Eſtampes zuruͤck, 
mit erbeuchelter Freude dagegen empfing König Heinrich II. die Sieges⸗ 
Eunde, ohne dem Ueberbringer, nach Gebrauch, einen ftattlihen Botenlohn 
zu fpenden. 

Umfonjt beſchwor der fo ſchmaͤhlich feiner Kriegsehre und feiner beiten 
Mannſchaft beraubte Burggraf die Schweizer, die franzöfifhen Banden 
und die übrigen Deutfchen, welche der Unfall nicht betroffen hatte, einen 
raſchen Angriff auf die Siegestrunfenen zu wagen, der ihnen wahrſcheinlich 
den Verluft wieder erfegt hätte; aber aus ihnen war aller kriegeriſcher Sinn 
entweichen; die Schweizer erneuerten ihre Unterbandlungen über ficheren Ab: 
zug; die Deutfchen fahen ſich nach dem naͤchſten Wege in die Heimath um 
und gewannen mübfelig auf winterlich ſchlechten Strafen, immer verfolgt 


von Guife und feinen Brüdern und Vettern, in wenigen Tagen Bourgegne. - 


Doch waͤre fo leicht kriner von den Entmuthigten aus dem Innern 
Frankreichs entkommen, hätte es der König gleich ernftlicy gemeint; geäng: 
ftigt über die Kolgen eines Sieges, welcher die ſchon fo gefährliche Wolke: 
gunft des Guife bis zum Hohne der königlichen Gewalt fteigern mußte, 
bot er willig die Hand, den Reſt der Feinde entkommen zu laffer, zumal 
da der Zug im Intereſſe des rathloſen Derrfcherd unternommen war, wie 
die bei deutfhen Gefangenen gefundenen Briefe und Beftallungen ermwiefen. 

Unter den unfäglichiten Mühfeligkeiten, faft nade, hungrig, Erant, 
hatte ber täglich fi) vermindernde Haufe, nach dem Abzuge der Schweizer, 
bis in’s Gebiet von Macon ſich gefchleppt, immer noch boffend, ohne 
ſchimpflichen Vertrag in's Vaterland über Bafel heimzukommen, als die 
Vorftellungen des abgefchidten Herrn von Marival, welcher beredfam die 
Unmöglichkeit des Entrinnens fchilderte, „da alle Ausgänge, zumal die 
Furthen Über die Saone, verfperrt waren“, die im Unglüde noch trogigen 
Männer zur Annahme der Bedingungen brachte (20. Decbr.) nad) einem 
Schwur, nie wider den König zu dienen, mit ihren Fahnen, jedoch zufam: 
mengewidelt, ficher heimzufchren. Die franzöfifchen Herren, welche mit 
ihnen waren, entzogen ſich — ihre Truppen waren längft verſchwunden — 
duch die Flucht in's Unmegfame jeder ehrantaftenden oder fie beſchraͤnken⸗ 
den Bedingung; Dohna führte darauf fein Häuflein, auf 500 Mann ver: 
mindert, durch Savoyen und in bie Schweiz nach Deutfchland hinein; 
ſchlimmer erging e8 dem Herrn von Buch, der auf dem Wege durch das 
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unwirthliche Bourgogne unaufhörlich durch die Truppen Guiſe's, des Ber: 
aͤchters der koͤniglichen Schutzverſicherung und die Nachſtellungen der Bauern 
verfolgt, — fo grauenvoll war der Zuftand der Seinen, daf in einem 
Dorfe achtzehn Kranke durch ein Mädchen wie Schafe abgefchlachtet fein 
follen, — endlich über Mömpelgard den deutfchen Boden erreichte, ein 
Beſitzthum des Herzogs Friedrichs von MWürtemberg, das zur Rache für 
die Verwuͤſtung der Heimath, durch die Lothringer auf das Unmenfchlichfte 
beimgefucht wurde. Here von Buch, fchimpflicher als je heimgekehrt, ver: 
lot darauf alles Anfehen unter feinen Landeleuten. 

So mar das Ende einer Unternehmung, welche wenigſtens infofern 
einen Zenophon fand, als der Burggraf von Dohna, an den Hof des Kö- 
nigs von Polen ſich zuruͤckziehend, feine Abenteuer und Leiden als Feldherr 
in einer jegt wohl kaum aufzufpürenden Flugfchrift fchilderte. 

Während Schwarzenbergs Antheil an der Bekämpfung der deutfchen 
Proteftanten bervortritt, wird uͤber feinen Reutenant Roßwurm nichts be: 
richtet; vielleicht blieb der Letztere an der fothringifhen Grenze zuruͤck unter 
Baffompierre, der bei Pont St. Vincent und auf der Verfolgung von 
Mömpelgard ſich geiftig und koͤrperlich fo angeftrengt hatte, daß er erft nad) 
ſechs Monaten von einem fehweren Fieber genas. 

Aber das Verderben der verrathenen deutfchen Haufen rettete Frankreich 
nicht, die gräuelvollen Ereigniffe der nächften Jahre lodten ungewarnte 
Abenteurer wieder über den Rhein und erzogen fie durch die Gewoͤhnung 
an die entarteten Firchlichen und gefellfchaftlichen Verhältniffe zu einem wil⸗ 
den, leichtfinnigen, frech der Sitte fpottenden Gefchlechte, welches aus der 
Schule jeglichen, jedod immer mit dem Scheine einer gewiſſen Ritterlich: 
keit geübten Lafters, in die Heimath wiederkehrte. Das Jahr 1588 fah 
den Eläglichen legten Valois zu Paris in den VBarricaden, jedes Anfehens 
entkleidet, den Guife, dem ber Firchlich ftrenge Beſtein in allen Unterneh: 
mungen zur Seite ftand, im Frieden zu Chartres als Dictator des katho— 
liſchen Königreiches hervorgehen. 

Heinrich, rathlos und unfähig der Berathung, berief die Stände nad) 
Blois; furchtlos folgte der Guife mit feinem Bruder, dem Cardinal von 
Lothringen, der Einladung, und am Ruͤſttage auf Weihnachten 1588, 
gerade ein Jahr fpäter, als ihm zu St. Cloud die pomphaftefte Denk: 
ſchrift gefegt worden war, lag Guife mit dem Gardinal auf Befehl des 
furchtſamen Zyrannen ermordet im Schloffe zu Blois. Beſtein entging 
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mit ſeiner kleinen bewaffneten Schaar dem auch ihm bereiteten Looſe. Koͤnig 
Heinrich hatte ihn nach Blois berufen, um ihn mit Werbepatenten zu 
4000 Landsknechten, welche gegen den Herzog von Savoyen fechten ſollten, 
nach Deutſchland zu ſchicken, befahl ihm aber, noch bis zum Weihnachts: 
fefte zu bleiben, um den Heiligengeiftorden zu empfangen. Als die Tea: 
banten des Valois zur Blutthat ſich anfchidten, fandte er den Derm von 
Grillon, maitre de camp ber Leibwache, fich des deutfchen Oberften zu be- 
mächtigen, damit er nicht in Deutfchland für die Ligue werbe, welche aus 
dem Blute Guife’s wieder entftehen mußte. Doch der Vorfichtige merkte 
Unheimliches, ftahl fich in der Frühe des 24. Decembers, che die Brüden 
aufgezogen wurden, aus Blois, und trug, rachedürftend für den ermordeten 
Gebieter und Freund, die Kunde nach Chartres, fo wie nach Paris, wo bie 
ergrimmten katholiſchen Häupter der Gemeinde ihn bevollmädhtigten, mit 
hunderttaufend Sonnenfronen, viertaufend Reiter, ſechstauſend Landsknechte 
und achthundert Schweizer aufzubringen. 

Verlaffen, verfluht vom Papfte und den müthenden Anhängern ber 
alten Kirche, hatte Heinrich IM. fi in die Arme Navarra's geworfen und 
309 mit demfelben auf Paris; fhen ftanden im Juli 1589 die Haufen 
Befteins um Langeres und hatte der Herzog von Nemours den Oberbefehl 
übernommen, als der fanatiſche Moͤnch den Mord des gifeierten Glaubens: 
beiden Guiſe in dem Blute des Königs rächte (2. Auguft 1589) und für 
das ungluͤckliche Reich der Vorabend jenes Bürgerfrieged anbrach, melcher 
nach acht Jahren das erfchöpfte, faft ausgeblutete Wolf, dem milden Scep⸗ 
ter Heinrich IV. unterwarf. Im Herbſte deffelben Jahres war der recht: 
mäßige Thronerbe mit feiner geringen, aber getreuen Schaar, an die Küfte 
der Normandie, durch den Herzog von Mayenne, Guifes Bruder und 
Nachfolger an der Spige der Ligue, mit 30,000 Mann, unter ihnen der 
thätige Beftein mit feinen Reitern und den gerorbenen Deutfchen gedrängt ; 
ſchon frohlodte man in Paris, daf dem Ketzer nichts übrig bliebe, ald aus 
dem Hafen von Dieppe ſich nad England zu retten, ald der Held von | 
Bean im feften Lager von Arques, unmeit jenes Hafens, durch die ritter- 
lichfte Gegenmwehr die gefunfene Hoffnung der Hugenotten twieder hob. 

Nach einem mehrtägigen Angriffe, als die Landsknechte Mayenne's 
durch verftellten Uebergang zu ihren Landeleuten, fi der Schanze am 
Sichhaufe von Arques, des Stuͤtzpunktes ded navarrifchen Lagers bemaͤch⸗ 
tigt hatten, ſchlug Heinrich mit feinem begeifterten Adel, feinen Schweizern 
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und Deuefchen die Überlegene Macht, welche bei der Uneinigkeit ihrer Führer 
untüchtig wurde, zurüd, und wichen Beſtein's drei Reiterfähntein, unter 
denen mir den Adolph von Schwarzenberg nicht mehr finden, da er vorber 
ben Schauplag ded Kampfes gemwechfelt hatte, und zu höherem Kriegsdienfte 
unter die Fahnen Karls von Mangfeld und des Herzogs von Parma nad) 
den Niederlanden gegangen war. Seine Stelle ald Hauptmann der Leib: 
mache Beiteins vertrat der junge Roßwurm, der bie fchlichten Sitten, den 
Geradfinn und das zahme Nechtögefühl des ergogenen Proteftanten ſchon fo 
weit verlernt, daß er im Zommuth den Lieutenant Petoncourt, einen wadern 
Edelmann, erfchlug. 

Baffompierre ruhte nicht, für das Haus Guife und die katholiſche 
Partei thätig zu fein, und focht tapfer mit in der Schlacht von Jvry, 
welche Heinrich IV. zuerft das Uebergewicht über die Ligue errang (14. März 
1590). Hier war e8, wo Deinrich feinen weißen Federbuſch als das Panier 
der Ehre und des Ruhms bezeichnete, ungeſchreckt durch die Uebermacht des 
Feindes, zu dem als fpanifche Hilfe unter dem Grafen von Egmont, dreiz 
zehnhundert Ranzen und außerlefene deutſche Regimenter geftoßen waren, 
während auf feiner Seite deutfche Reiter unter dem wadern Oberft Dietrich 
von Schomberg fochten. 

Als der Fremdling vor der Schladht, gezwungen durch feine meutern- 
den Soldaten, den König um Solb antrat und von ihm mit ehrantaften: 
den Worten zuruͤckgewieſen wurde, ritt Deinrich, den Werth des Mannes 
erfennend, am folgenden Morgen an den Gekraͤnkten heran, bezeigte Leid: 
mwefen über den geftrigen Ausbruch feines Unmuthes und bewirkte durch 
diefe fo edle ald Eluge Selbftüberwindung, daß der von Beſchimpfung Ge: 
ecinigte taufend Leben für ihn hinzugeben verfprad und im ſchwankenden 
Gewuͤhle der Schlacht neben dem Könige hinſank. 

So wurde aud in diefem Streite tüchtiges deutſches Blut vergoffen ; 
doch gab fich Werdroffenheit und Ungemwißheit, ob fie Recht thäten, gegen 

| den proteftantifchen Derrfcher zu fechten, bei ben Reitern der Ligue in 



























wenig ehrenvoller Weife kund; fie mäherten fid) zwar auf dreißig Schritte 
den Schwabronen Heinrichs, hoffen aber nur obenhin ihre Piftolen los, 
earacolirten nach ihrem Brauch und fehrten, als gereuete es fie, gegen den 
Glaubensgenoffen zu kaͤmpfen, in einer furzen Wendung binter das Heer 
zuruͤck. 

Aber Schonung ward ihnen fuͤr dieſe Halbheit, welche durch den 
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politifch = Blcchlichen Wechſel, die ſchwankenden treulofen Verhaͤltniſſe 
nicht entfchuldigt werden kann, nicht zu Theil; als die Liguiften durch bie 
Anftrengung des Könige und feines Adels in die Flucht geworfen waren, 
fanden die Franzoſen vor den Verfolgern Gnade, die Fremden, bis auf bie 
Scyweizer, wurden großentheil® niedergemadht. Unter den Erfchlagenen war 
ein Baftard von Braunſchweig und ein Graf von Oftfriesland; Baſſom⸗ 
pierre, zwiefach verwundet, rettete mit dem Herzoge von Mapenne fich über 
Chartres nach Deutfchland und trat fpäter, bei dem ſinkenden Muthe der 
Partei, mehr als gewandter Unterhändler denn mit den Waffen in Frank: 
reich auf. 

Eine Reihe abenteuerlicher und hoͤchſt bedrohlicher Ereigniffe unferes 
jungen fraͤnkiſchen Edelmannes, Roßwurm, die wir, bei der Unbebeutende 
heit feiner Stellung, hiſtoriſch noch nicht recht feſthalten können, knuͤpft fich 
wohl an die nächften Monate nach der Schlacht von Som, da wir ihnen 
fonft ihren chronologifchen Plag nicht anmeifen fönnen. Sie lehren, mie 
weit der Reichtfinnige in dem umfittlichen Treiben der Zeit fortgefchritten war. 
Sein Feldherr hatte, als er nach Deutſchland entwich, feinem Hauptmanne 
die Bemahung des Schloffes Le Blancmenil, deffen Lage wir nirgend aus— 
zumitteln vermochten, anvertraut; in dem dortigen einfamen Aufenthalte 
war er in ein Liebesverhälmig zu einem Fräulein getreten, welches mit 
ihrer Mutter zu ihm ihre Zuflucht genommen. Unter dem Berfprechen, fie 
zu heirathen, entführte er fie, mißbrauchte ihre Schwäche, ſchickte fie fort, 
nachdem er, wie der jlngere Baffompierre berichtet, fie auch wohl andern 
Kriegsgenoffen zur Kurzweil überlaffen hatte. Unterbeffen erfuhr ber nach 
Lothringen und Frankreich zuruͤckgekehrte ſtrenge Katholik, der alte Baſſom⸗ 
pierre, den unehrbaren Streich feines betrauten Burgwächters und machte 
zornig Anftalten, fi) des Schänbers zu bemächtigen. 

Es ift ein beachtenswerther Zug zur Charakteriſtik jener unfeligen 
Bürger: und Religionskfriege, daß neben allgemein verbreiteter Srivolität 
und Ausfchmweifung eine rüdfichtstos ftrafende Moral ſich geltend machte 
und darin allerdings ein tieferes Moment des Kampfes beurfundet. Hatte 
body vor der Schlacht von Coutras Heinrih von Navarra im Angeficht 
feines Gefolges auf die Mahnung eines eifrigen Geiftlichen, feine Verſuͤn⸗ 
digung an der Tochter eines Offiziers in Rochelle reuemüthig auf den Knieen 
befannt und die verunehrte Familie zu entfchädigen gelobt, wie wir denn 
aud von Karl von Mansfeld wiffen, daß er einen fpanifhen Hauptmann 
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wegen gleicher Teichtfertiger That hinrichten ließ. Roßwurm mußte, daß 
der alte Liguiſtenhaͤuptling nicht zu fcherzen verftand, machte fich daher, che 
er ereift werden konnte, mit einem Dutzend Reitern in's Weite und lebte 
mittelalterlidy unabhängig auf eigene Kauft. Wie ihn fein Stern in die 
Nähe von Amiens führte, ſchlug er feine Nachtherberge in einem Land: 
baufe des Maire unweit der Stadt auf, ganz nach der MWeife, wie der 
Simpficiffimus die Merodebrüder und Philander von Sittewald fünfzig 
Jahre ſpaͤter in feinem „Zraumgefichte“ das Soldatenleben feiner Zeit 
fhildert. Aber als die wilden Gäfterumbeforgt kochten und brieten, ergriff 
eine Feuersbrunſt das Gehöfte und Iodte zum Löfchen die, Wachen der 
Stade und einen Haufen Bürger heraus, Sie bemädhtigten fidh der Ein: 
gelagerten als Brandftifter, und Baffompierre, benachrichtigt von bem 
Fange, uͤbergab den Roßwurm dem Profoß, um ihm, feiner Jugend und 
friegerifchen Tüchtigkeit ungeachtet, den Kopf abfehlagen zu laffen. Doc) 
fand den, Bedrohte einen Netter an Deren Louis de l'Hopital-Vitry, dem 
er-früher Dienfte erwiefen hatte und welcher, zur Vergeltung, ald General 
Wachtmeifter der leichten Meiterei der Ligue, dem Freunde Gelegenheit zur 
Zlucht verfchaffte. 

Daß: ein fo tüchtiger und angeſehener Mann den Frembling vom 
Galgen rettete, gilt uns als Beweis, daß Roßwurm Fein gewöhnlicher Lie: 
derlicher Kriegsgeſell war. 

Einem ſchmaͤhlichen Tode entronnen, voll nachhaltigen Grimmes gegen 
Baffompierre, flüchtete Roßwurm vom unficheren Boden Frankreichs und 
begab ſich unter die Eatholifchen Fahnen nad) den Niederlanden, wo wir ihn 
zu Anfang d. 3. 1595 als Oberftlieutenant Schwarzenberg’s finden und 
daraus -fchließen, daß er an der Eriegerifchen Thätigkeit diefes feines alten 
Fteundes Antheil gehabt habe. Bereits nach der Schladht von Jvry, als 
Paris von dem Navarra belagert wurde, hatte Adolph von Schwarzenberg 
ein deutſches Reiterregiment für den Herzog von Parma geworben, welcher 
die bedrängte Hauptſtadt zu entfegen auszog, hatte darauf das Vertrauen 
Karls von Mansfeld gewonnen, deffen Feldzuge nach Frankreich zum Bei: 
ftande der fintenden Ligue er beiwohnte, war aber auch einmal um Mörs 1503 
durch Die verwegenen Parteigänger des Grafen Morig fo ungewarnt über- 
fallen worden, daß er nadt mit dem Verluſte feiner Leute und feiner ge: 
fammten Habe durch's Fenfter entfliehen mußte. 

Fuͤr einen aufmerkfamen jungen Krieggmann, welcher fein Glüd durch 
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das Schwert machen wollte, war auf dem niederlaͤndiſchen Schauplatze viel 
zu lernen. Zwar hatte die Großartigkeit des Krieges nach dem Tode des 
Herzogs von Parma aufgehört, aber es entwickelte ſich raſch das bewunde⸗ 
rungswuͤrdige Feldherrntalent des jungen Naſſau, und ohne bedeutende 
Schlachten und Belagerungen uͤbten ſich beide Heere im kleinen Kriege, 
in unzaͤhligen Praktiken, Anſchlaͤgen, Ueberfaͤllen und Liſten eine neue 
Strategie und Taktik, durch Nachahmung und MWetteifer ausbildend; 
Kuͤnſte, welche bald durch ehrbegierige Lehrlinge gegen den Erbfeind der 
Chriftenheit mit Erfolg verfucht wurden. 

In's fpgnifcy sniederländifche, ſowie in's naffauifche Lager ftrömten 
von allen Enden Europa's militärifche Abenteurer und unter ihnen ward 
Roßwurm bald mit Männern befannt, welche feinem Geſchick die großar: 
tige, zulegt die tragifche Wendung gaben; fo außer Schwarzenberg und den 
Mansfeldern mit Georg Bafta, dem berühmten Neapolitaner, mit Johann 
Tſcherklas von Zillp, dem unübertroffeneu Wallonenoberften, mit dem Gra⸗ 
fen Barbiano von VBelgiojofo, Alles früher oder fpäter bedeutende Per: 
fonen. — 

So eignete fih Roßwurm mit bildfamem Sinn das Meue, Fremde 
anz aber Zucht und Sittenftrenge herrſchte nicht überall wie in der Umge 
bung Karls von Mansfeld. Meuterei, Aufftände und trogige Selbftbilfe 
waren im fpanifchen Deere, zumal unter dem fchlechten Regimente dit 
Erzherzogs Ernft, an der Zagesorbnung, und im bunten Wechfel des Sol: 
datengeſchicks lernten die Jüngeren den Augenblid ſchaͤtzen, wildes Beha⸗ 
gen bei Wein, MWeibern und Karten den gefährlichften Umftänden abge⸗ 
mwinnen. — 

As die Tadel des Bürger: und Religionskrieges in Frankreich al- 
mäblig nicderbrannte, nur noch des gemordeten Guife Bruder und Vettern 
den Friedensanträgen und dem Waffengluͤck Heinrich’s widerftanden, als der 
fpanifcheniederländifche Kampf eine zwar kunſtgerechtere, aber ermüdendert 
Bahn verfolgte, ging an der Oſtgrenze der habsburgifhen Monarchie «in 
gefährliches Feuer anf, welches die Schüler Guife’s, Parma’s, Naſſau's 
zu einem, Ghriftenblut verföhnenden, wiürdigeren Streite rief. 

Die Türken, feit der Schladyt von Mohäcs das Gefpenft, mit me 
chem Defterreich die gleichgiltigen Deutfchen auffchredte, hatten, obgleich 
faft alle Kämpfe während der religiöfen Spaltung des Reiche erfolglos ge 
weſen, an ihrer Surchtbarkeit verloren, indem man ſich gewoͤhnte, fie, die 
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Herren eines großen Theils von Ungarn, als Läftige Nachbarn zu betrache 
ten, und es von Seiten der blinden und dod fo argwohnvollen Proteftan: 
ten für einen Vortheil hielt, daß das Haus Habsburg und die Fatholifchen 
Mächte nach jener Seite hin ihre Kräfte zerfplittern mußten. So mar 
denn, einzelner Heldenthaten ungeachtet, Schmah und Nachtheil für 
Deutfchland immer gewachſen und in ber erfchlafften Gefammtbevölkerung 
unfers Vaterlandes wenig Luft vorhanden, es gegen den Erbfeind zu wagen, 
als der fonft fo frisdliebende, fchon damals fcheu in feiner Prager Refidenz 
verfchloffene Kaifer Rudolph II. ſich in die Nothwendigkeit verfegt fah, 
einen Tuͤrkenkrieg mit dem Aufgebot aller Streitkräfte aufzunehmen, da 
ſelbſt cin jährlich der Pforte dargebrachtes, ben Kaifertitel verunehrendes 
„Geſchenk“ die Frechheit und Verachtung ber Türken fleigerte. 

Den vorgeblihen Anlaß zu verheerenden Einfällen in das ungarifche 
Gebiet gab fhon 1592 das räuberifche Gefindel der Uskoken an der tür 
kiſch⸗ ungariſchen und venetianifhen Grenze, die der Kaifer nicht zu zähmen 
vermochte, und fehon damals war der Krieg zwiſchen den Grenzftatthaltern 
beider Reiche geführt worden, als der Veſſir Sinan der Albanefe, der acht: 
sigjährige Eroberer von Zunis, das Eaiferliche Botſchaftsgefolge in Ketten 
werfen ließ, mit einem mächtigen Deere Anfang September 1593 um 
Belgrad erfchien, um die Niederlage Hafan’s, Pafcha’s von Bosnien, zu 
rächen. 

Der geängftigte Kaifer ließ die Türfenglode im Reiche läuten, beſchwor 
die gefammte Chriftenheit zum Beiftande; aber das Ende der türkifchen 
Feldzuͤge, der Tag Kafim (30. November) kam, ehe das Heer aus ben 
Erblanden mit den Türken zufammentraf; Sinan ging in die Winterquar: 
tiere nad) Belgrad, noch gereizter in feiner Eriegerifchen Stimmung durd) 
die kleinen Bortheile, welche Ungarns und Defterreich® Helden Nadasdy, 
Palfy, Teuffenbach, in fpäter Jahreszeit davon trugen. 

Noch ehe im folgenden Jahre 1594 Sinan mit feinen afiatifchen 
Truppen im Felde erfchten, hatten fchon die Erzherzöge Matthias und 
Marimilian, Legterer uneingedenk feines böfen Feldherrnglüdes bei Pirfchen, 
fib an Gran und einigen tuͤrkiſchen Veſten verfucht, da zeigte ſich Sinan 
mit einem Heere, fo groß, als feit Suleiman feines im Felde gefehen wor⸗ 
den, und Übergab Graf Hardeck die Feftung Raab, wofür er ſchimpflich in 
Wien mit feinem Kopfe büfen mufte. Auch Papa fiel, und nur die unga= 
eifche Jungfrau, Komorn, behauptete ben Ruhm ber Unüberwindlichkeit, 


als die feindlichen Nüftungen der Fürften Siebenbürgens, der Moldau und 
der Wallachei, mit dem Kaifer im Trutzbuͤndniß, die Seiten Sinan’s be 
deohten. — 

Zu einem Feldzuge, im Mafftabe des gefteigerten Fanatismus, mar 
bereits die heilige Fahne des Propheten aus Damaskus nach Konftantinopel 
gebracht worden; da ließ der Tod des Sultan's Murad (16. Jänner 1585), 
Mohammeds 11. Thronbefteigung unter ftaatsherfömmlihem Brudermort, 
Sinan’s Abfegung und neue Erhebung nad einem Aufruhr der Spabi, dem 
Hofe zu Prag Zeit, ein ftärkeres Heer mit Hilfe der Eatholifchen Maͤchte 
aufzubringen und einen bewährten Feldherrn aus fernem Kriegsfchauplag 
zu berufen, 

Die Furcht vor einer zweiten Belagerung Wiens, welche der neue 
Sultan und Sinan verfündeten, ängftigte die zu Prag und Prefburg ver 
fammelten Stände, und bei fühlbarem Mangel an erfahrenen einheimiſchen 
Kriegshäuptern, vermochten die fpanifchen und waͤlſchen Räthe den Kaifer, 
fid) von feinem Oheim, Philipp IL, den berühmten Karl von Mandfel 
zum Befehlshaber feines Heeres zu erbitten, für welches er Werftärtung 
vom Papft, von Spanien, Polen, fogar von Schweden und den Mosto: 
witern erwartete. Philipp IL, obgleich im offenen Kriege mit Frankreich 
und den Niederländern, entließ willfährig den Mansfeld feines Dienſtes. 

Graf Karl, von der friedeburgifchen oder niederländifchen katholiſchen 
Linie, der Sohn des hochbelobten Grafen Peter Ernft J. welcher noch im 
achtzigften Jahre mit unerfchütterlicher Treue, erft als Statthalter der 
Provinz Luremburg und dann nad Erzherzog Ernſt's ode die hoͤchſte 
Wuͤrde in den fpanifchen Niederlanden bekleidete, der Halbbruder des pre: 
teftantifchen Helden und Paladins der unglüdlichen Böhmenkönigin, geberen 
1543, hatte von den Jünglingsjahren an ſich auf dem Kriegsfhauplakt 
berumgetummelt, war, müde des Regiments Alba’s , wider feines Vatert 
Willen in franzöfifche Dienfte getreten, batte bei Jarnac und Moncontour 
als Waffengenoffe und Freund des alten VBaffompierre fich ausgezeichnet; 
blieb am Hofe Karls IX. und Heinrichs II. an feinen Sitten und an dir 
tigkeit der Sprache den gebildetften Eingebomen gleich, fie übertreffend an 
Kenntniffen. 

Auf des Vaters Bitten nach den Niederlanden heimgekehrt, battı t 
als unabhängiger General in unzähligen Gefechten für die Krone Spanien & 
geftritten, fo daß fein Name viele Jahre durch alle Kriegszeitungen bindurd 
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geht; jegt zweiundfuͤnfzig Fahre alt, ftrenger gegen fich und gegen Andere, 
bededt mit Wunden, von angegriffener Gefundheit in Folge der früheren 
Zrunfliche, des wuͤſten Soldatenlebens, beigebrachten Giftes und durch 
Liebestränke; hinkend auf einem Fuße, weil ihm als Jüngling, dem Be: 
zauberten, ein lebendes Thier, gleich einer Eidechfe, aus dem Beine ge 
fhnitten worden war. Was ihn aber neben feiner langjährigen Kriegser: 
fabrung dem Kaifer empfahl, war die unerbittliche Kriegszucht, ein mefent: 
liches Erforderniß für das Baiferlihe, aus dem bunteften Söldnergemifch 
gebildete Deer; eine Strenge, die oft in Graufamkeit ausartete, und wohl 
häufig aus: feiner: jähzornigen Natur und aus Pörperlichem Unbehagen floß, 
wie er denn in früheren Jahren manche rafche blutige That begangen, in 
Ftankreich bei Tifche nach einen Wortwechfel den Hauptmann Staup, einen 
tüchtigen Deutfchen, erftochen und feine zweite Frau in den Miederlanden 
megen Ehebruchs mit ihrem Buhlen ermordet hatte. Jetzt nun, als berühmter 
Hrerführer, aud) von feinem alten Vater gemahnt, nahm er um fo willi 
ger den ehrenvollen Antrag des Kaiferd an, als er, des blutigen Krieges 
gegen Mitchriften Üüberdrüßig, fein Gewiſſen durch Thaten gegen die Un: 
gläubigen verföhnen mollte. 

Da Rudolph von den Über Religionsbedrüdungen auf dem Neiche- 
tage zu Regensburg klagenden Proteftanten geringe Hilfe ertwarten durfte, 
batte er den Mansfeld auch bevollmaͤchtigt, tüchtige Befehlshaber und 
Kriegsleute aus den Niederlanden mitzubringen, und fo Bam er denn, nad) 
langſamer, durch Ueberſchwemmung verhinderter Reife, über Srankfurt zu 
Anfang des Märzmonats 1595 nad Prag, auf das Ehrenvollfte vom 
Kaifer empfangen, zum Neichsfürften erhoben und eigenhändig vom Erz: 
berzoge Matthias mit einer ſchweren goldenen Kette gefhmüdt. 

Langfam folgten die von ihm am Niederrheine gervorbenen auserlefenen 
Truppen, die inggemein mit dem Ehrennamen Wallonen bezeichnet, obgleich 
nur ein Theil in den welfch redenden Landſchaften heimifh war, damals 
ihren früher kaum gehörten, -fpäter fo gefürchteten Namen zuerft in Deutſch⸗ 
land und Ungarn verbreiteten. 

An der Spise von 2000 Reitern befand ſich Adolph von Schwarzen: 
berg, als deſſen Oberftlieutenant, Hermann von Roßwurm, die lang ent⸗ 
fremdete Heimath wieder fah. Auch 2000 Wallonen zu Fuß, unter fpäter 
nambaften Führen, folgten dem Rufe Mansfelbs, fo wie ein Stab von 
bewährten Männern, willig, die in den Niederlanden erlernten Künfte gegen 
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die Türken anzumenden. Gegen Ende April 1595 ging der ſtattliche Zug 
aus Böhmen nah Wien, wo die hohen Würden des Heeres bekannt ge 
macht wurden. Matthias, ber ältefte Derzog, follte dem Namen nad) in 
UntersUngarn commanbdiren, der That nad) aber der Fuͤrſt von Mansfeld; 
fo wie in Ober-Ungarn dem Erzherzog Marimilian Teuffenbach zur 
Seite ftand. 

Ein maͤchtiges Herr floß um Wien zufammen, 13,000 Mann zu 
Roß und 51,000 zu Fuß, geführt von den edelften deutſchen, ungariſchen, 
böhmifchen und italienifchen Herren; die taliener unter Don Franco 
Adobrandini, Giovanni de Medici, Vincenz von Gonzaga und dem Herzog 
von Mantua; die Ungarn unter Nicolaus Palfy und Franz Nadasde; 
unter namhaften Führern das Aufgebot der Öfterreichifhen Erblande; f 
auch eine gute Zahl aus den fränkifchen, ſchwaͤbiſchen, baierifchen und ſaͤch 
fifchen Kreifen. 

Ungefäumt trat Mansfeld, dann auch fein Bruder, der Teichtfinnige, 
dem Spiele und böfen Händeln ergebene Baftard, mit „einem Pferde und 
einem ritterlichen Kleide“ fi anfchloß, mit Alles beugender Energie fein 
hohes Amt an, zu weldyem er, eine aus fo viele Nationalitäten vermittelte 
Perfönlichkeit, — er trug aber die prächtige Tracht der Ungarn — gam 
eigends gefchaffen war. Die zuchtiofen Haufen erbebten vor feiner Strenge; 
als beim Auszuge unbezahlte MRegimenter durch ihre drei „Ambaffatın“ 
wiederholt trogig Geld forderten, mußten diefe um ihr Leben würfeln, und 
der, welcher den beften Wurf gethan, die Kameraden ohne Verzug auf: 
knuͤpfen; die Meuterer verflummten, als der entlaffene Denker die Kunde 
in's Lager brachte. 

Nach neuer Kriegskunft, die er den Mömern entlehnt hatte, liek 
Mangfeld fogleidy bei Wiefelburg ein feftes Lager abfteden und mit Wallen 
und Gräben mehrere Meilen weit umgeben; fein Beifpiel, indem er fell 
zu Pferde Faſchinen herbeitrug, wirkte fo mächtig auf das Heer, daß bie 
vornehmften Herren, wie der Markgraf Burgau, aus erzberzoglichen Blut, 
den Spaten rüftig handhabten und felbit 600 Weiber des Lagers, unta 
ihnen manche Edeldame, emfig arbeiteten. Freilich hatte der Feldhert cine, 
die ſich weigerte, mit gebundenen Händen bis zur Hälfte eingraben, und 
einen ungarifchen Reiter, der ſolcher Bauernarbeit ſich ſchaͤmend, das Rt 
bündel fortgeworfen, auf der Stelle an den naͤchſten Baum hängen laffen & 
So entftand in wenigen Tagen ein einer feften Stadt ähnliches Lager, für 
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80,000 Marin, in welchem Mansfeld die Ankunft der Hilfsttuppen rs 
wartete in demfelben; fo wie ringsum , waltete fo gefeßliche Ordnung, daß 
dio gemähtenGarben unberührt auf dem: Felde ſtanden und die Landleute 
und Kraͤmer furchtlos ihre Waaren und Lebensmittel auf: dem Lagermarkte 
gegen baar Geld ausboten. Um ben Muth: der neuen Kriegsleute zu er 
proben ließ Mansfeld von verkleideten Tuͤrken Scheinangriffe auf Feldwa⸗ 
chen und Schanzen mächen, und‘ ſchlug diejenigen in Eiſen, welche ſich zag⸗ 
haft bewieſen. 

So bereitete er, Als das Heer zuſammengekommen, und er, zu Am: 
fang Juni in auf gleiche Weiſe befeſtigten Lagern weiter bis Komorn ge⸗ 
ruͤctt über die Donau geſetzt war, in geheimnißvoller Stille feinen Anſchlag 
auf die Hauptveſte Gran vor, zu deren Erſtuͤrmung er viele Hunderttau⸗ 
ſend Reis buͤndel an dem Ufer der Donau zuſammengebracht hatte, und ers 
ſchlen ploͤtzlich waͤhrend die wachſamen Türken, durch Din: und Hermaͤrſche 
ſicher gemacht, fuͤr Raab ſorgten, mit allem noͤthigen Belagerungsgeraͤth 
am Juli vor Gran. Schon einen Monat ſtand das kaiſerliche Hier 
vor der ſtarken Veſte, und Mansfeld hatte alle Belagerungskuͤnſte, Be: 
ſchieſung Stürme, aud die Petarde, eine den Zürfen noch unbekannte 
Erfindung des miederlaͤndiſchen Krieges, verfucht; feine Wallonen, die uns 
terben berbeigefommen, nachdem fie im Innern Deutfchlands auf dem 
Ducdzuge gleich) einem Feinde wegen ihrer Mord: und Plünderungsfucht 
gefücchtet waren (bewaffnete Bürger begleiteten fie in gewiſſer Entfernung 
von Stadt zu Stadt, dann fchiffte man fie auf der Donau ein, und den: 
noch entbiäften:-fie ſich ſelbſt in der Nähe des Eaiferlichen Wiens nicht: ber 
ärgiten Gewaltthaten); hatten unter Schtwargenberg, Obernprud und Roß— 
wurm fich bereits den Kürten furchtbar gemacht, als Sinan Pafcha, mit 
ber heiligen Fahne aus der Wallachei umgewandt, mit 20,000 Osmanen 
sum Entſatßz der belagerten Veſte erſchien. 

Ungeachtet der etſchoͤpfendſten Anſtrengungen Mansfeld's, der uͤberall 
durch Beifpiel, Rede und That die Seinen ermunterte, waren erft wenige 
Außenmwerke gefallen, dagegen auch das chriſtliche Lager durch fichenzehn 
aufgemorfene Schangen’ vertheidigt, bie ber Fuͤrſt allnaͤchtlich ſelbſt beſuchte. 

Am Auguſt 1595 ſaß Mansfed bei Tafel in feinem Zelte, als 
ibm Bas Andringen der Türken gemeldet wurde; augenblicklich fprang er 
uf milden Worten: „Wenn nicht hier, werde ich in dem Lager der Feinde 
fpeifen "tiep einem ungariſchen Reiter, welcher mit dem Rufe: „Chriften 
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alle todt!“ durch's Lager jagte, mit Stiefel und Sporn an den nädhften 
Baum bangen und ftellte unter frommer und ermuthigender Anrede bie 
Seinen in Schlachtordnung. An Adolph von Schwarzenberg, welcher mit 
feinen auserlefenen Reitern feitwärts® vom andringenden Tuͤrkenheere zwi⸗ 
ſchen dem Strazfaberg und dem Georgenfelde lag, ſchickte er den mwohlbe: 
vedten Nikolaus Gatelmann, welcher als Gefchichtsfchreiber dem Feldzuge 
beimohnte, jenen zum ungefäumten Angriff, mahnend. 

So wurden bie Türken von zwei Seiten furchtbar bedrängt und unter 
dem Verluſt von 4000 Mann und angefehenen Paſchas in wilde Flucht 
geworfen. Die aufgelöften Schaaren, fo viel ihrer entronnen, flohen mit 
der großen Kanone von Waradin, dem Andenken der Siege Soliman?s, 
auf der Straße von Dfen, und liefen ihr Lager, reich an orientalifcher 
Herrlichkeit, im Stich, welches Ropwurm, Schwarzenberg's Oberftlieute: 
nant, Über das Gebirge marſchirend, am Abend einnahm. Mansfeld be: 
hielt nur die erbeuteten Feldzeichen und die Kanonen für fi, und nahm auf 
Bitten des Heeres des Beglerbeg Prachtzelt als Ehrengeſchenk. 

Aber Zrauer und der härtefte Verluft für die Chriften reihte ſich an 
diefen Sieg, mit deffen Kunde Mansfeld feinen Neffen nad) Prag abge: 
fchict hatte. Erhigt von der Arbeit der Schlacht — er hatte dreimal die 
Pferde gewechſelt — heifer durch unaufhörlices Commandiren, Zurufen 
und Anorbnen erfchöpft, dachte der Feldherr fih an Trauben und Melonen 
zu erquiden, tran® dazu jählings und viel, und ward glei; darauf von 
einem heftigen Sieber und der Ruhr ergriffen. Nichts deftoweniger ſetzte 
er die Belagerung der täglich mit 1500 Kanonenſchuͤſſen geängftigten Stadt 
fort, mußte ſich aber auf Rath der Aerzte und das Zureben der Oberften 
bei zunehmender Schwäche in einer Sänfte nad Komorn tragen laffen; 
wenige Stunden vor feinem Tode, 14. Auguſt, erfreute ihn, der im ſinn⸗ 
verroirrenden Fieber nur immer nach Gran fragte, die Kunde, dag am 18. 
die Waſſerſtadt, vorzüglich durch den freudigen Muth der fchmäbifchen 
Knechte, unter dem Markgrafen von Burgau, erftürmt fei. 

Der einbalfimirte Leichnam des Helden, den der Himmel den Sünden 
feines Vaterlandes nicht länger gönnte, ward nach Luxemburg zum greifen 
Vater gebracht, und im dortigen Erbbegräbniß beigefeßt; ihm folgte bald 
der Baftardbruder, deffen genialen Soldatengeift ein wuͤſtes Leben noch 
verhuͤllte. 

Matthias, der Erzherzog, als Oberfeldherr auf die Nachricht von der 
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gefährlichen Krankheit Mansfeld's aus Wien in's Lager geeilt, umeitt mit 
Verwunderung und Lob die Befeftigung beffelben, und fand zwar ungeheus 
chelte Klage bei den Beffern über den Verluſt des Fürften, befaß aber ſelbſt 
nicht die Eigenfhaften, die ftrenge Kriegszucht Mansfeld's zu behaupten, 
daher in wenigen Tagen der alte Trotz, Meuterfinn und die mit Mühe 
gezähmte Raubſucht wieder erwachten. 

Deffenungeachtet genoß die Chriftenheit nody die Frucht von Mans⸗ 
feld's Feldherrngeſchick. Stadt und Schloß Gran, feit 52 Jahren in der 
Gewalt der Türken, ergaben ſich gegen freien Abzug mit Weib und Kin: 
dern, nad langem Gapitulationsgezane mit Niklas Pay am 2. Septbr., 
die deutſchen Soldaten verjtümmelten in roher Zerftörungsluft die Alter: 
thümer, felbft die Bilder, welche die Ungläubigen in fo langem Befige ge: 
ſchont hatten, und befubdelten das faubere Schloß. 

Nach Grand Falle folgte, getwonnen von den Italienern, Wiffegrad 
und Waigen, fo wie mehrere Burgen an der Eroatifchen Grenze; da jedoch 
die böfe Jahreszeit hereinbrach, die Staliener und die Reichsvoͤlker nach 
Haufe begehrten, die Wallonen, mit Mühe durch Schwarzenberg befänf- 
tigt, um Sold meuterten, entfagte der Erzherzog dem hocyftrebenden Plane 
auf Dfen, entlich die mit Sorgen bezahlten Regimenter bis auf die Ber 
fagungen und Eehrte, im Bewußtſein eins ruhmvollen Feldzuges, mit feis 
nen DOberften im November nad Wien zurüd. 

Aber die Ereigniffe des nächften Jahres bemüthigten wiederum bie 
ſtolzen Erwartungen der Chriften und Iehrten, wie viel ein Mann, wie 
Mangfeld, werth fei. 

Mad) des alten Sinan Tode entfchloß fich der Padifchah, felbft zu 
Felde zu ziehen, vermaß ſich, die Stadt des „deutfchen Königs“ zu bela⸗ 
gern, und wählte zu feinem Begleiter den Sultanslehrer Snabebdin, der 
jest gleichen Ruhm im Kriegsrath, wie früher im Divan erwarb. Erft 
mit dem Herbſt erfchien das osmaniſche Heer an der Donau, als bereits 
die Chriften, nicht die fchnelleren, obgleidh dem Kriegsfhauplag benachbar⸗ 
ter, einiger Erfolge fidy rühmen konnten, Weil das immer heilfofere Zers 
wirfnig der kirchlichen Parteien Deutſchlands den Erzherzog Matthias 
fefthielt, hatte Kaifer Rudolph, nachdem er zeitig für die Ergänzung des 
Heeres gelorgt und mächtige Beihilfe auf dem Reichstage und den Provin: 
ziaftagen in den Erbſtaaten erlangt, die Führung bdeffelben feinem jüngeren 
Bruder Marimilian übertragen, und durfte auch des Zuzugs Sigmunds, 
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des Fürften von Siebenbürgen, gewaͤrtig fein, welcher auf einem Befuche 
in Prag das Schutz⸗- und Trutzbuͤndniß eben erneuert. Mit dem Beiftande 
der, auch diesmal zum Anſchluß an die Mehrheit der Neichsitände gezwun⸗ 
genen Proteftanten war das Hier, das im Juli an Ungarns Grenzen 
zufammenfloß, auf 24,000 zu Roß und 47,000 zu Fuß berechnet, und 
erreichte zu Anfang Auguft 1596 — Schwarzenberg, Generaloberft, war | 
ſchon im Juni in’s Feld gerückt, und Roßwurm als Oberjt und Regiments⸗ 
führer, war gleichzeitig mit feinen Neugeworbenen aufgeweſen — das von 
den Türken verlaffene Waitzen. Zwar war Dfen auch diesmal das Haupt: 
ziel chriftlicher Waffen; aber das nähere Hatwan lodte zur Erftlingsunter: | 
nehmung und fiel, hart bedrängt und muthig vertheidigt, nicht durdy kunft: | 
mäßige Belagerung, fondern durch einen Angriff aus dem Stegreif. 
As nämlic zwei gemeine Soldaten am 3. September, Reifig zu | 
ſuchen, ſich bis unter die zertrümmerten Mauern gewagt hatten und eine 
unbefegte Stelle bemirkten, riefen fie andere Kameraden herbei; die Oberften | 
Trezka und Roßwurm ftellten ſich an die Spige des Fühnen Anſchlags, er: 
fliegen zuerft die Trümmer und eroberten nad) einem vierftündigen Würgen, 





in welhem die Wallonen mit den Deutfchen in den ausgefuchteften Mar: 
tern und Graufamfeiten, nicht gegen die Befagung allein, wetteiferten, den 
wichtigen, mit fehöner Beute angefüllten Plag. Aber ihre Unmenſchlichkeit 
wurde bald darauf an ihren Kriegsgefährten gleich ſcheußlich vergolten; bee 
fluͤgelt durch Rachbegier, ftürzte das ganze osmanifche Heer am 21. Sept. 
auf Erlau, als kaum Wilhelm Trezka, Niary Paul und der Graf von 
Thura zur Uebernahme des Befehls ſich hineingeworfen, während Marimi- 
llan, unfhlüffig, über Waigen an die Donau zuruͤckging. Am fietrenten 
Tage der Beſchießung zogen fich die Vertheidiger aus der brennenden Stadt 
in die Burg; da zwang die Meuteri der Wallonen den wadern Böhmen, 
welcher fußfällig die Seinen zur Standhaftigkeit mahnte, zur Uebergabe; 
die Befehlshaber wurden als Geißeln im türkifchen Lager aufbewahrt; die 
ungetreue Brfagung dagegen, ungeachtit ihr der Sultan „beim Pferde, das 
er ritt und beim Säbil, mit dem er umgürtet war“, Sicherheit zugeſchwo⸗ 
ven, bei fünfthafbtaufend Mann, zur Strafe des in Hatwan Begangenen, 
gefhunden, entmannt oder fonft unter finnreichen Martern getöbdtet. 

&o fiel Erlau, ein ſtattlicher Bifchofsfis, vom großen Suleiman ver: 
geblicdy belagert, am 13. October. Auf die von Trezka gefendete Schreckens⸗ 
nachricht war Marimilian, fo raſch es in fpäter Jahreszeit und bei dem 





LI» 





Hermann GShriftopher von Roßwurm. 497 


ungeheuerem Deergefchleppe gefchehen Eonnte, zum Entfab aufgebrochen, 
hatte den Schwarzenberg vorausgefchidt, der Vereinigung mit dem Deere 
des Fürften von Siebenbürgen gemwärtig; aber ſchon am 15. Det. brachten 
des jüngeren Palfo leichte Reiter die Trauerkunde von Erlau in das 
langfam fortruͤckende Lager. Marimilian, von Schaam und Verdruß er 
füllte, entfchloffen, entweder Erlau wieder zu erobern oder den Sultan in 
offenem Felde aufjufuchen, vereinigte am 18. October um Kaſchau ſich mit 
Sigmund, mit dem Deere Teuffenbach's und dem ungarifchen Aufgebote 
unter Palfy, fo daß das chriftliche Heer, nach mittlerer Angabe 65,000 
Mann zu Fuß und zu Roß mit 95 Kanonen, ausmachte, und fam am 
22. Detober nad Keresztes, mo Roßwurm, jetzt Generalmachtmeifter, mit 
leichter Reiterei vorausgefendet, eine fichere Lagerftätte erfpäht und nad) 
moderner Kunft abgeftedt hatte. Hier nun, in der Nähe von Erlau, wo 
die Zagywa, che fie in die Theiß mündet, ſich in Suͤmpfe verbreitet, ward 
drei verhängnißvelle Tage hindurch mit unerwartetem, faft räthfelhaften 
Erfolge geftritten. 

Den Schlachtreigen eröffnete am 23. October Roßwurm, welcher ben 
Dſchaafer-Paſcha, den Berfchnittenen, als er, über die Furth des Fluffes 
fegend, die Chriftlihen zu überfallen gedachte, in einem heißen Treffen, 
verstärkt durch Schwarzenberg mit der Öfterreichifchen Neiterei, durch Palfy 
und Siebenbürgen, zurüdfchlug, ihn jenfeits des Sumpfis verfolgte und ihm 
43 Kanonen abnahm. Erſchreckt durch den Verluſt, neigte der junge Sul: 
tan ſich zum Ruͤckzuge, und nur der feurigen Beredfamkeit und den Vor: 
würfen des Chodſcha (Suftanlehrers) gelang es, den Padifchah bei der 
beifigen Sahne zurüdzuhalten und ihn zum Aufbruch aus Erlau gegen das 
hriftliche Lager zu bewegen. 

Hier hatte der erfte Sieg die Gemüther fo freudig geftimmt, daß ber 
junge Kürft von Siebenbürgen mit Mühe verhindert wurde, das vorruͤckende 
Hauptheer der Osmanen, 150,000 Mann ftark, nicht jenfeits der Zagywa 
aufzuſuchen. Che noch am 24, October die Chriften ſich in ihrem zeiten 
Lager, näher an Keresztes, befeftige, wurden fie durch die Zürken, melde 
daffelbe zu umgehen dachten, zur zweiten Schlacht genöthigt. Marimilian, 
die forglichften Anftalten treffend, ftellte das ganze Heer in Schlachtordnung; 
die beiden Feldmarſchaͤlle, Schwarzenberg und der alte Teuffenbach, bie 
Furthen befegend, trieben nicht ohne Verluſt die Gegner zurüd, hielten 
aber auf Marimiliansg Gebot in der Verfolgung inne. Kaum eine Viertel: 

DOefterreihs Helden und Heerführer. L 32 
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meile entfernt, und durch den feichten, jedoch fumpfigen Fluß getrennt, aus 
dem beide Deere tränkten, ftanden in der Nacht vom 25. zum 26. Detkr. 
beide Lager in ihrer ganzen Ausdehnung einander gegenüber. Für der 
Chriſten Sicherheit forgte der Generalmachtmeifter durch fleigige Runden; 
Schwarzenberg verfündete alen Hauptkuten den Plan der auf den folgen: 
den Tag unausbleiblidy anberaumten allgemeinen Schlacht. 

In der Frühe des 26. Octobers, ald die Ausrufer den großen heiligen 
Kampf ausgerufen, zogen, der Sultan bei der Fahne des Propheten in ber 
Mitte, die Weffire, die Beglerbege auf die Flügel vertheilt, der Chodſcha 
mit den Deeresrichtern dem kampfungewohnten Padiſchah zur Seite, die 
Osmanen gegen die Zurth, unter wilder Schlachtmuſik, damit fie die Feinde 
nicht zu überrafhen ſchienen, unter fanatifcher Ermunterung der Befebie 
haber. — 

Der Erzherzog, den Himmel um Sieg anflehend und erhebende Worte 
an die Seinen richtend, vertraute das Lager zahlreichen Hütern, folgte im 
Mittelpunkte der Aufitellung, während Schwarzenberg und Palfy die erſte 
Linie bildeten und Teuffenbach den Nachtrab befehligte. Als eim großer 
Theil der Türken bieffeit des Sumpfes fid) befand, brach — es war ſchen 
Nachmittag — Schwarzenberg mit Ungarn und Deutfchen auf fie ein und 
trieb, ohne Verluft feinerfeits, die Heruͤbergekommenen, ihnen ihr fämmt: 
liches Gefhüg abnehmend, in die Flucht, fo daß rathloſe Verwirrung die 
jenfeit Vordringenden ergriff und der Sultan felbjt ſich in den Rüden fir 
nes Heeres begab, in das Zelt der Mute ferrica. 

Ein glänzender Sieg war gewonnen, hätte Marimilian den Auffer: 
derungen jugendlidy erhigter Oberften, zumal Sigismunds, widerftanden, 
bei finfender Sonne die Gefchlagenen nicht jenfeit de8 Sumpfis zu verfol: 
gen. Ueberſtimmt duch) ihre Mahnungen, gab der durch das Schlachten: 
gluͤck beſonnen gemachte Oberfeldherr nach; die chriftlihen Daufen ftürmten 
ordnungslos, da auch Schwarzenberg’8 Anfehen an der Beutegier der Deut: 
hen fcheiterte, auf das osmanifche Lager, zerftreuten ſich, nachdem fie die 
Wache bis an den Rand des Walles gejagt, in den weiten Räumen, über 
liegen ſich blinder Habfucht, beraubten die reichen Gezelte des Sultans und 
der Weffire, während hier und da noch einzelne Rotten der Türken, Stall: 
leute, Kameeltreiber, Köche, fi) zur Wehre festen. Schon pflangten die 
Deutfchen Hellcbarden und Spiefe vor einzelne Zelte, um fie ihren Haupe 
leuten zu bewahren; fhon war Niarp Paul duch einen Sachſen, aus Halt, 
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ſeinet Ketten entledigt, und ſchon tanzten Ungarn und Deutſche in wilder 
Siegesfteude um die erbrochenen Schatzkiſten, unter wilden Gemetzel Wehr: 

loſer; Maximilian, zuruͤckgeblieben, eiferte vergeblich gegen die Zuchtloſen, 

als ſich ploͤtzlich die Scene furchtbat aͤnderte. Der Chodſcha rief mit 
Sprüchen aus dem Islam dem Padiſchah, welcher im Mantel des Prophe⸗ 

ten niedergefauert, hinter bern Lager Gebete murmelte, neuen Muth in die | 
Seele; der Weffir Cicala brach mit den Reitern aus dem Dinterhalt ber | 
vor und überfiel im Sturm die Siegesfihern, Beutebeladenen, melde | 
vereingelt;, feftgehalten in den Zeltgaffen, über die Zeltftride ſtuͤrzend, keinen 
MWiderftand zu leiften vermochten. In einer halben Stunde waren 20,000 
chriſtlihe Reiter zerfprengt, in die Flucht gejagt, und bderfelbe panifche 
Schreden, welcher den rechten Flügel der Türken, zumal die Afiaten, mit 
dem Großweſſir in die muthlofefte Flucht gefchlagen hatte, lag jegt urplöße 
lich auf dem chriftlichen Heere. Marimilian, ſich mit gezogenem Degen 
den Slichenden entgegenwerfend, ward in der Fluch fortgeriffen; gleich frucht⸗ 
les ftemmte ſich Fürft Bernhard von Anhalt mit oberfächfifchen Reiten, 
Brandenburgern und Pommern dem Andrange entgegen; mit einbrechender 
Nacht bedeckten die Fliehenden, ihr Lager aufgebend, meit die Straßen in 
allen Richtungen, zumal auf Kaſchau. Teuffenbach allein blich, da die 
Türken ihrerfeits, bei dem Meichen eines Flügels, ihres Sieges nicht ficher, 
an das Verfolgen nicht dachten, im chriftlichen Lager zur Nacht, und brach 
in der Frühe unverſchrt mit feinem Gepäde nach Kaſchau auf, wo die 
Feldherren, entblößt und beſchaͤmt, ohne Heer ſich zufammenfanden. 

Ueber Tokay und Warasdin eilte Siegismund in die Heimath; Kor 
ſaden, Haiducken und Bauern plünderten das chriftliche, Tartaren das 
verlaffene tuͤrkiſche Lager. 

So war der Ausgang der Schlacht bei Kereszter, ober Erlau, wie fie 
die Türken nennen, und fie dem Siege Suleiman’s bei Mohscz an bie 
Seite ftellten, fobald fie, zur Befinnung gefommen, die Größe ihres une 
verbofften Gluͤckes erfannten. Die Zahl der erfchlagenen Chriften läßt 
ſich nicht genau ermitteln, fie ſchwankte zwifchen 20 und 30,000, unter 
ihnen treffliche Männer, zwei Herzöge von Holftein, viele edle Böhmen, 
Weſtphalen, Baiern, Franken, Schwaben und Sadıfen. 

Der Kriegeneuling Mohanımed, ein fo zweideutiger Sieger, wie unfer 
Friedrich bei Mollwig, zog unter Jubel und religiöfem Gepränge über 
Belgrad nah Stambul; die afiatifhen Flüchtlinge dagegen, mit Öffentlicher 
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Schande gebrandmarkt, wurden bie furchtbarften Mebellen des Reiches. 
Der Erzherzog, der bitter Getäufchte, ohne Heer und Geräth, gab jede 
Unternehmung für den Winter auf und ging am Ende November nad 
Wien, wo er Schwarzenberg, den Markgrafen von Burgau, den Roßwurm, 
welchem als Generalwachtmeifter in der Schlacht Eeine Gelegenheit, fich ber- 
vorzuthun, geblieben war, ſchon antraf und ſich mit ihm fogleih nach Prag 
zum Kaifer aufmachte. Nikolaus Gabelmann, der beftellte Gefchichtfchrei: 
ber des Eaiferlichen Krieges, Eonnte feinem gelehrten Herrn, welcher während 
des fchon 5 Jahre dauernden Kampfes mit Eeinem Schritt feine Laborate⸗ 
rien, Sternwarten, Bildergallerien, Marftälle auf dem Hradſchin verlaffen 
hatte, den erwünfchten Siegesbericht nicht abitatten; von feiner Wißbegierde 
zu tief in fo gefährliche Studien hineingetrieben, ward er feit der Schlacht 
von Keresztes vermißt und ftarb in feinem Berufe als Hiftoriograph. 
Schwere Sorge umlagerte das Erzhaus nah dem Mifgeſchick des 
Feldzuges von 1596, in welchem nur Englands Königin folgerecht einen 
Gewinn der proteftantifchen Partei erkannte. Kaiferlihe Schreiben voll 
Sammergefchrei und Eläglicher Bitten, unwuͤrdig des Reichsoberhaupts, 
gingen von Prag aus, um die, grade damals fo gefährdeten, lutheriſchen 
Stände zu neuer Beihilfe zu bewegen. Aber langfam und unzureichend 
war die Hilfe, welche die ftumpfen, für die Gefahr der Chriftenbeit gleic- 
giltigen Deutfchen zufammenbradhten ; zur Schande des männerjtolzen Water: 
landes mehrten ſich daher die Sremdlinge, „die Welfchen“, im deutſchen 
Kriegsrath und Lager. Selbſt viele abenteuernde Franzofen, zu Soldaten 
gebildet in den grauenvollen Bürger: und Religionskriegen, die nach Dein: 
richs Uebertritt zur rechtgläubigen Kirche ihrem Ende fich neigten, zogen 
mit Wallonen und Nicderländern als bedenkliche Kampfgenoffen nach Un: 
garn. Gleich fpät langte der Serdar Mohammed Saturdſchi in der firmis 
fhen Ebene an, als Totis durch eine Petarde, — eine den Osmanen noch 
unbefannte Erfindung — erobert war, und Marimilian, wiederum Ober: 
feldherr, doch ohne den mwadern Teuffenbach, den der Tod hinweggeriſſen, 
Papa erobert hatte. Den Roßwurm, Oberften eines Negiments, finden mir 
überall an den gefährlichften Poften, ohne daß feine Perfönlichkeit beſtimm⸗ 
ter heraustrat; vor Papa ward er beim Sturm am 17. Auguſt durch 
einen Schuß verwunde. Marimilian gab die Velagerung von Raad — 
feit Jahren ein Hauptziel Eaiferlicher Anftrengung — auf, als der Serdar, 
nahdem cr Totis weggenommen, Waitzen bedrohte, und zog ſich, nad 
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Waigens Falle, furchtfam auf die Infel Komom zuruͤck, nad dem Vor 
bilde Mansfelds und auf den Rath George Bottar, des berlhmteften 
Strategen und Mititairfchriftitellers, den wir ald Gegner Roßwurms bald 
kennen lernen werden, fein Lager an den Eden mit vier Kaftellen verfchend, 
Drei Tage hindurch (Mitte November) beftürmte der Serdar die Eaiferlichen 
Linien; biutig zurüdgefchlagen, zumal duch die Tapferkeit der Ungarn, 
der Generale Seifrid, Colonite, Palfy, fo wie durch Schwarzenberg’s deutſche 
Reiter, und durch eine Meuterei der Sanitfcharen geängftigt, leitete der 
Serdar trügliche Friedensunterhandlungen ein und vertheilte darauf feine 
europäifchen Truppen in die Winterquartiere, weshalb auh Marimilian, 
froh, in diefem Jahre, als die Welfchen feinen Kriegsrath bildeten, menigs 
ſtens das Heer erhalten zu haben, nach Entlaffung deffelden auf Wien und 
Prag zurüd ging. 

Als noch die deutfhen Stände unter vergeblicher Wermittelung des 
Erzherzogs Matthias zu Megensburg tagten, gewann ber Feldmarfchall 
Schwarzenberg dur Kühnheit und Kriegslift einen Vortheil, welcher den 
Kleinmuth der kaiſerlichen Hauptleute, den fie feit zwei Jahren aus Ungarn 
heimgebracht, mächtig beflügelte; wir meinen die in der Militairgefchichte 
jenes Jahrhunderts denkwuͤrdige Eroberung der Hauptvefte Rank. 

Deutfchland und die gefammte Eatholifche Welt jubelte über die kuͤhne 
That, und Schwarzenberg’s, des zum Ritter Gefchlagenen, in den Grafen: 
ftand Erhobenen und reich Beſchenkten, Name war in Aller Munde. 

Roßwurm befand fich weit von der ruhmvollen That, auf Werbung, 
wie gemöhnlih, an die Grenze von Deutfchland beorbert. 

Miederum erft im Herbite waren die beiderfeitigen Deere auf dem 
Kriegsſchauplatze beifammen ; Erzherzog Martmilian befehligte in Siebenbür: 
gen, wo man böfer Sinnesänderung gemärtig fein mußte und der Serdar 
feit October Warasdin belagerte; Matthias machte fich gleichzeitig an die 
Umſchließung von Ofen, um durch die wichtigfte Eroberung das fo glücklich 
begonnene Jahr zu fchliegen, zumal da die neuen Megimenter unter Roß: 
wurm, Heinrich von Obernprud, einem mannhaften Wallonen, Graf Karl 
von Sulz‘ und anderen tüchtigen Oberften herübergefommen waren. Aber 
beide Unternehmungen, erfolglos, wurden, nach gleicher Dauer, an demfelben 
Tage aufgegeben. Bereits hatte das Eaiferliche Heer die Waſſerſtadt und 
ben Gerhardsberg erobert, und die Standhaftigkeit des Befehlshabers von 
Dfen erfchüttert, Roßwurm feine Füchtigkeit von Neuem bewährt, als 
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unaufbörlihe Stürme den Erzherzog nöthigten, die Belagerung aufzugeben, 
und er am 3. November den Rüdmarfh nah Gran antrat. 

Der Serdar Saturdſchi büßte den vereitelten Feldzug mit dem Kopfe, 
wogegen den Erzherzog fein Eaiferliches Blut und die Milde chriftticher Sitten 
fhüste. Friedensunterhandfungen, wilde der neue Großweſſir Jbrabim 
anfnüpfte, lähmten den erjten Schwung des Feldzugs des Jahres 1599, 
und wieder erft im fpäten Herbſte ftanden beide Lager zwifchen Gran unb 
Dfen einander gegenüber. Unterdeß ftreifende Zartaren weit und breit das 
Land verwuͤſteten, bielt fi? Schwarzenberg, unberwegt durch die Bitten und 
Vorwürfe der ungarifchen Magnaten, in feinem, nad) Mansfeld's Beifpie, 
wohlverfchangten Lager, entfchleffen, nichts ohne des Erzherzogs Befehl zu 
thun; und fo Eehrten, nad einem thatenlofen Feldzuge, die Einen nad 
Gran, die Andern nad) Belgrad zuruͤck. 

Aber denfwürdigere Begebenheiten, zur Freude und zum Leid, zu@he | 
und zu Schimpf der Chriftenheit, brachte das Jubeljaht 1600, auf Geheif | 
Clemens VII. feierlich begangen; altberühmte Helden erlagen theils natür 
lichem, theild durch unerhörten Verrath bereititem Geſchicke, und nur 
Namen erſchollen, zu kurzem Glanze, auf dem Schauplatze eines ſeit acht 
Jahren geführten moͤrderiſchen Krieges. Nikolaus Palfy, der Schreden 
der Osmanen, endete, aus dem Kriegsrath von Wien zurückgekehrt, fein 
fiuembervegtes Leben; aber einen bei weiten ſchmerzlicheren Verluſt erlitt das 
Kaiferhaus durch den Tod Adolphs von Schwarzenberg, in Folge der Kriegs 
unluft und Schlaffheit der Deutfchen, welche den Kaifer gemötbigt hatten, 
„gerorbenen Sremdlingen“ die dem Feinde nahe gelegenen Weiten zu wer 
trauen. In Papa lagen zur Vertheidigung, unter Michael Marothi, mit 
einem Häuflein Deutfcher und Ungarn, 1200 Zrangofen und Wallenen 
welche, unzufrieden über den Ruͤckſtand des Jahresfoldes, zu meutern be: 
gannen und zur Schande des franzoͤſiſchen Namens, den heilloſen Entfchluß 
faßten, gegen die Zahlung ihrer Forderung die chriftliche Burg dem Erb: 
feinde zu uͤberliefern. Mit Freuden ergriff der Großweſſir Ibrahim die 
gebotene Gelegenheit, fhidte Geh im Voraus, mit großen Verbeifungen, 
worauf die Sranzofen das Däuflein der ihrem Eide treuen Deutfchen und 
Ungarn auf der Burg übermältigten, den Commandanten in Feſſeln legten, 
und jeder Hoffnung auf den Ruͤcktritt zur chriſtlichen Sache entfagend, dir 
kaiſerliche Fahne den Türken überlieferten, dagegen mit einer Feitintit, „ 
würdig einer befferan Sache, ſich anſchickten, die werrathene Veſte gegen der 
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Baiferliche Heer zu behaupten. (Juni 1600.) Schwarzenberg, welcher auf 
die erfte Kunde von dem beifpiellofen Handel herbeigeeilt war, hatte vergeb> 
lich den Verzweifelten ihren vollen Sold geboten, und begann am 7. Juli 
die Umlagerung der Veſte, welche die noch übrigen Franzofen mit alfen 
Künften langer Kriegserfahrung vertheibigten. Als fie am 16. Juli in der 
Morgenfrühe einen Ausfall auf die Laiferlichen Batterien wagten, um ſich, 
von’ Dinger getrieben, zu den Türken durchgufchlagen, eilte Schwarzenberg 
ohne Delm und Kuiraß in’s Getümmel zu den Seinen und ward, indem 
er fie mit feurigen Worten ermunterte, vor den gebrandmarkten Gegnern 
nicht. zu weichen, mit einer Kugel durch den Kopf gefchoffen, daß er leblos 
vom Pferde ſank. Sogleich übernahm Nadasdy den Oberbefehl und trieb 
die Empörer in die Stadt zurüd; ihn löfte, auf Geheiß des Erzherzogs 
Matthias, Melchior von Redern, Marimilian’s Diener in Leid und 
Freud, in Ruhm und Schimpf feit den Zagen von Pitfhen, der eben 
durch die Vertheidigung von MWarasdin hohe Ehren gewonnen, ab; doch 
ſchon wenige Tage nach der funftgerechten Belagerung der Franzofen, welche, 
entmenfcht, ſich anſchickten, die chriſtlichen Gefangenen, zumal den Oberften 
Marothi, zu freien, ergriff den Schlefier eine gefährliche Krankheit, daß 
e das Feldlager verlieh und bald darauf zu Deutſch-Brod farb. Nadasdy, 
jet dem älteften Oberbefehlshaber, war der traurige Ruhm beſchieden, 
Dapa den Händen der Abtrünnigen zu entreifen, um fie fo grauenvoll zu 
beftrafen, als ihe Verbrechen beifpiellos erfchien. 

Um den Hungertode au entrinnen, bradyen die Nenegaten am 10. Aus 
guſt am fruͤhen Morgen aus, wurden aber von Nadasdy's Hufaren und 
Turms Reitern in einzelnen Eruppen vertheilt, theild niedergehauen, theils 
gefangen, fo daß nur 600 erfhöpft nad Stuhlweißenburg entflohen. 
Iesanzig Jahre hindurch diente der Reſt den Türken mit der waghalfigften 
Zapferkeit , zugleich mit einer Art von Pannibalifcher Wuth gegen die Chris 
fen, um die Graufamkeit zu rächen, mit welcher — das menfchliche Ge: 
fühl, erbebt davor, — ihre gefangenen Genoffen von Deutfchen und Ungarn 
einem bis zur Dein des letzten Hauches verfparten Zode hingegeben wurden. 

Sp hatte jener mörderifche Krieg in wenigen Monaten dem Kaifer 
feiner. bemeäbrteften Feldberren - geraubt: Palfy, Schwarzenberg, Redern, 
sachbem Mansfeld und Teuffenbach einige Jahre früher ihm erlegen, 

Wohl keiner im Deere beklagte aufrichtiger den Feldmarſchall Schwars 
genberg, deffen Leiche man in Wien prunkhaft beftattete, und welcher feinem 
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einzigen Sohne Adam, erzeugt in ber Ehe mit Margarethe Wolfin von 
Metternih in Gras, geboren 26. Auguft 1587, die reichsgräfliche Wuͤrde, 
nebft einem vermehrten redenden Wappen, „einem Naben, wilder einem 
Türkenkopfe die Augen aushackt“, hinterließ, ald Roßwurm, der in ihm 
den älteften Freund und ben beutfchen Kriegslehrer verlor. Schwerer 
wurde die Lage des ald Proteftant geborenen Krieggmannes, da immer 
zahlreicher die Welſchen Faiferlichen Dienft nahmen, und fie, den Deutfchen 
an Anfehen Überlegen, eine nationale Abneigung nicht verbargen. 

Schon 1598 war Georg Bafta nach Ungarn gefommen, von Gefchlecht 
ein Epirote, aber bei Zarent geboren, melcher fi unter Parma im nieber: 
ländifchen Kriege, dann in den Kämpfen der Riga ausgezeichnet und ale 
militairifcher Schriftfteller durch feinen „„Maestro di campo generale“ und 
fein „Governo della cavalleria leggiera‘‘ einen berühmten Namen erworben 
hatte. Bereits in Siebenbürgen, als Unterfeldherr Marimilians, von dem 
abtrünnigen Woiwoden Michael gefürchtet, that er ſich bald noch mehr 
hervor, und eben fo verftedt und racheſuͤchtig, als tapfer unb erfahren, 
ftrebte er zu den höchften Ehrentellen, gleichviel duch welche Mittel, auf. 

Meil der Jtaliener, bei der gefährlichen Lage Oberungarns, dem Auf: 
ftande in der Moldau und Wallachei, der zmweideutigen Gefinnung Sieg: 
mund Bäthori’s, Fürften von Siebenbürgen, nicht abgerufen werden konnte, 
um ben Oberbefehl in Niederungarn zu übernehmen, war Kaifer Rudolph, 
rathlos in Prag figend und ber Fähigkeit der deutfchen Generale mißtrauend, 
genöthigt, riederum im Auslande einen Feldherrn zu werben, und fandte 
deßhalb einladende Borfchaft an Philipp Emanuel, Herzog von Mercoeur, 
von der jüngeren Linie des lothringifchen Daufes. Aus Anhänglichkeit an 
die katholiſche Kirche und aus Rachegefuͤhl um den gemordeten Vetter von 
Guife, hatte Mercoeur, das legte Haupt der Ligue, am ftandhafteften den 
Mavarrer bekämpft und in der Behauptung der Bretagne alle Verſoͤhnungs⸗ 
anträge des Königs abgewieſen, bis er, ald feine Partei von Tage zu Tage 
fhmwächer wurde, im März 1598 ſich unterwarf und mit Niederlegung 
feines Gouvernements in der Bretagne nach Lothringen ging. Ausdauer 
und bemährtes Feldherrntalent empfahlen ihn dem Kaifer, welcher um fo 
eher hoffen durfte, ihn für feinen Dienft zu gewinnen, als Heinrich IV. 
den legten Anführer der Ligue außerhalb feines Landes befchäftigt wünfchte 
und den muthigen Mann felbft nad) Eriegerifcher Thätigkeit verlangte, 

Meil wir den Roßwurm wieder einige Zeit lang auf dem Kampfplage 
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in Ungarn vermiffen, er bald in einer höchft betrauten Stellung um Mer: 
coeur hervortritt, ijt nicht unwahrſcheinlich, daß ſich Rudolph des mit den 
fatholifchen Deerführern Frankreichs perfönlich befannten Mannes bediente, 
um den Uebertritt des Lothringers zu vermitteln, 

Freudig nahm der Herzog das ihm gebotene Ehrenamt an und rüftete 
fi), mit einem Gefolge alter Kriegsgenoffen und neugeworbenen Regimentern 
nad) Ungarn zu ziehen. Wie ſich chriftlicher Seite die Heerfahrt verzögerte, 
fo gelangte auch Ibrahim erſt ſpaͤt an die Donau, befchloß, Kaniſcha, bie 
Vormauer der krainer, kaͤrnthner und ſteyermaͤrker Lande, dem Halbmonde 
zu gewinnen, und jtand mit den franzöfifchen Nenegaten am Ende Auguft 
1601 vor jener im Sumpfe belegenen und vom Oberften Georg Parabeifer 
mübhfelig und angftvoll vertheidigten WVefte. Bereits hatte Ibrahim mit 
großem Aufwande von Kriegsmitteln die Belagerung begonnen, als am 
10. October der Herzog von Mercoeur mit einem mäßigen Deere von 
25,000 Mann zum Entfag an der Mur erfchien. Erzherzog Matthias 
hatte ihn im Mai als feinen General: Lieutenant befannt gemacht und bie 
neuen Oberſten, welche ihn begleiteten, unter denen wir zuerft den Johann 
von Tilly an der Spige von 300 in Lothringen und den Niederlanden ge: 
worbenen ſchweren Reitern finden, begrüßt; viel edle deutfche Herren, unter 
denen wir den Roßwurm vermiffen, zogen mit ihrem neuen Wolke allmäh: 
lig heran. Muthvoll und Gottvertrauend wies der Lothringer die Abmah: 
nungen des Wiffird, mit einem fo geringen Heere den Entfag der Veſte 
zu wagen, ab, vereinigte fih mit dem Aufgebot von Niederungarn unter 
Nadasdy und mit dem Ban von JIllyrien, und hielt ſiegreich in mehreren 
Gefechten, in denen fich befonders Tilly, Colonits und Herberftein ruhm⸗ 
voll auszeichneten, gegen die uͤberlegene Macht der Türken aus. Aber em: 
pfindliher Mangel an Lebensmitteln zwang ihn fchon am 14. October auf 
den Rüdzug zu denken, den er, verfolgt von dem ganzen Deere der Feinde, 
ungefäumt antrat, wie durch ein Wunder, unter Sturm und Donnerwetter, 
fortfegte und ohne Verluft an Gefhüs, für deffen Fortſchaffung der Selb: 
zeugmeifter, Graf von Sulz, unermüdlic forgte, Raab erreichte. Noch 
nicht acht Tage nad) feinem Abzuge wehrte ſich Paradeifer mannhaft, dann 
nöthigte ihn am 22. October die Befagung, die Veſte gegen freien Abzug 
mit Hab und Gut zu übergeben, was auch fo pünktlich türkifcher Seite 
beobachtet wurde, daß fie felbft Hühnerfteige und anderes Geräth auf Ka⸗— 
meelen nachführten. Der ungluͤckliche Befehlshaber mußte den Verluſt 
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Kariſcha's, welches die Erblande des Hauſes Defterreich jebt fo nahe be 
drohte, büßen; er verlor mit lang behaupteter Ehre durch ein Kriegsgericht 
das Leben zu Wien, wohin Mercoeur, als die gemorbenen Regimenter auf: 
gelöft oder in Winterbefagungen vertheilt waren, rathlo® und niedergefähla: 
gen zuridfehrte, während Georg Bafta durch gluͤckliche Thaten in Ober: 
ungarn und die mwillfürlihe Ermordung des Woiwoden Michael am Feld: 
herrnanſehen ftieg. 

Da nad) dem Falle Kanifcha’s die Erbländer des Erzherzoge Ferdi: 
nand, der bereits durch fanatifche Verfolgung feiner proteftantifchen Unter: 
thanen fih als Hauptſtuͤtze der Eatholifhen Welt angekündigt hatte, zu: 
nächft der Türkengefahr offen lagen, rüfteten zumal die italienifchen Fürs 
ften und der Papft, dem gleichfalls der Krieg näher rückte, ſich zur Beihilfe, 
welche, zuecft 10,000 Mann zu Fuß, unter befannten Feldherren, Aldo: | 
brandini, Clemens VII. Schwefterfohn, dem Herzoge von Mantua, dem 
Giovanni de Medici, zeitig von Ancona nah) Dalmatien überfigten, da 
man die MWicdereroberung Kaniſcha's und den Gewinn von Stuhlmeißen: 
burg ald Hauptunternehmungen für das Jahr 1601 befchloffen batte, da 
die Hoffnung auf Frieden oder Waffenftilftand, wie Ibrahim, mit Er 
hebung der Großmuth der Osmanen, „denen ſchon im vorigen Jahre der | 
Weg auf Wien und Prag freigeftanden“, rühmte, ſich als trüglich erwies. | 


Aber aller dringenden Gründe zur Eile ungeachtet, und obgleich der 
Tod Ibrahims des Nenegaten und die Wahl feines Nachfolgers, Haſſan 
des „Debfilerd“, den Aufbruch des türkifchen Heeres verzögerten, zogen bie 
ChHriften erft im Herbſt zu Felde, in eim dreifaches Heer getheilt, von benen 
das eine unter Erzherzog Ferdinand mit den Jtalienen, dem Ban von 
Illytien nnd einigen ungarifchen Gefpannfchaften gegen Kanifha, das 
zweite unter dem Herzoge von Mercoeur gegen Stuhlweißenburg, das dritte 
unter Georg Bafta gegen Siebenbürgen beftimmt war. 


Ferdinand, jest 23 Jahre alt, entfchloffen, fi) die erften Sporen 
durch mannhafte Thaten zu verdienen, legte vor feinem Auszuge aus 
Gras fein Teftament nieder, in welchem er, fall® er den Heldentod fände, 
feinem Bruder Marimilian die Fortfegung der Reformation in den bereits 
veroͤdeten Landen empfahl und feiner Väter, der Zefuiten, befonders reid: | 
lich gedachte, vereinigte fodann fein ſtattlich gepugtes Heer, gegen 28,000 * 
Mann ſtark, am Zuſammenfluß der Mur und Drau, mit Geringſchaͤtzung o 
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feiner bdeutfchen, der türkifchen Kriegsart kundigen Generale, zumal des 
Sreiheren von Derberftein, alle hohen Stellen ausſchließlich den Welfchen | 
vertrauend, die zur Bedingung gemacht, dag Fein Proteftant in dem „heiliz | 
gen Kriege“ irgend einen Dienft erhielte. Die Parteilichkeit des Erzher | 
3098 , welche die Inländer beleidigen mußte, weiffagte feinen guten Erfolg; | 
fhon im Anzuge war der wadere Derberftein durch den Neid der Staliener 
verhindert worden, ein Geleite von Lebensmitteln, welche für Kanifcha bes 
ſtimmt waren, wegzunehmen. 

So kam man unter uneinigen Rathſchlaͤgen und verdroſſener Aus: | 
führung am 10. S:ptember vor die in tiefen Suͤmpfen gelegene Belle. — | 
Drinnen befehligte Haffan der „Opiumeffer“, ein eben fo ftandhafter a8 | 
verfchlagener Türke, welcher durch taufend zum Theil luſtige Kunftgeiffe, | 
die er durch feine Helfer, den „ſchwarzen Dmer“ und Aehnlihe ausführte, | 
die übelberathenen Chriſten affte und irrte, und duch fanatifche Verheißun⸗ 
gen das Vertrauen der Moslemim aufrecht erhielt. 

So ſchritt die Belagerung in vielen Wochen wegen der unzugängs 
lihen Suͤmpfe faft Eeinen Fuß breit vor; verfuchte Stürme, in denen | 
Herberftein wie ein gemeiner Soldat mitfocht, waren vergeblich, und Krank: | 
heiten verminderten bei dem Ungeſtuͤm der herbtlichen Witterung von Tag | 
zu Zag zumal die Zahl der weichlichen Staliener. Als Ferdinand gegen 
das Ende Octobers keinen Segen feiner geweihten Waffen verfpürte, die 
Türken aller Anfchläge fpotteten, die hochmüthigen Italiener bereits die 
Stimme der deutfchen Oberften im Kriegsrach geftatteten, fah der fromme 
Erzherzog ſich genöthigt, durch Botſchafter bei feinem Oheim um Hilfe 
anzuhalten, und ein geborner Proteftant oder zweideutiger Katholit war es, 
deſſen Züchtigkeit Verluſt und Schimpf des Abzuges einigermaßen mins 
derte. — 

Mit ungleidy größerer Ehre und mit Erfolg hatte unterdeſſen das 
zweite Heer gefämpft. Um die Türken von der Unternehmung gegen 
Stuhlweißenburg, die uralte Krön= und Grabftätte der ungarifchen Könige, 
abzulenken, hatte der Herzog von Mercoeur, zwifchen Komorm und Gran 
gelagert, den Roßwurm, welcher ploͤtzlich, gewiß zum Neide der auslaͤndi⸗ 
fhen Oberſten, zum Feldmarfchall aufgeftiegen war, mit einer Heeresab⸗ 
theilung auf Gran gefhidt, und dem Feinde für Ofen Beforgniß erregt; 
dann mar am 10. September die ganze Macht um Stuhlweißenburg ver: 
einige worden, während der Großweſſir, ungewiß, welcher Veſte er zur 
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N Hitfe ziehen folle, von Semlin her ſich näherte. Weil der Stadt ohne 
Bezwingung der befeftigten, hinter Suͤmpfen belegenen Vorſtaͤdte nicht 
beizufommen, Mercoeur dagegen durch Ungarn erfahren, daß ein Zugang 
durch feichtere Stellen des Moraftes auf die Worftadt von Szigeth mög: 
lich fei, trug er feinem Feldmarfchall das gefährliche Unternehmen auf. — 
Roßwurm, durch zuverläffige Kundfchafter von der Ausführbarkeit des 
Planes unterrichtet, wählte am Abend des 16. September 1601 bie ab: 
gehärtetften Soldaten aus den Deutfchen und Wallonen, und machte fid 
muthig an das Wageſtuͤck, Alte, auch der Feldherr, mit Reifigbündeln 
verfehen, — 

Nach unfäglicher neunftündiger Arbeit, während welcher Roßwurm 
durch fein Beiſpiel die Untergebenen zur Ausdauer aufforberte und ſelbſt 
bis zur Bruft im Waffer matete, erreichte er die mit geringer Beſatzung 
verfehene Vorſtadt; obgleich noch ein Theil der Mannfchaft, bei der Enge 
der Kurt, zurüdgeblichen, fehritt er, um nicht durch das Tageslicht in 
feiner mwagehalfigen Wereinzelung entdedt zu werden, zum Angriff, und 
jagte, unter Anrufung des Namens Chrifti und erhobenem Gefchrei, die 
erfchrodenen Türken in die Thore der eigentlichen Stadt. Indem auf das 
verabrebete Zeichen der Herzog von Mercoeur die anderen Worftädte, die 
Raizenftadt und Gemößftadt, ungefaumt angriff und die Wertheidiger in 
gleicher Verwirrung mit Hinterlaffung ihrer Kanonen flüchteten, konnte er 
am 17. November die Batterieen gegen die innere Stadt richten; nad 
dreitägiger Beſchießung ward der Sturm auf die zertruͤmmerten Mauern 
gewagt und Stuhlweißenburg, achtundfünfzig Jahre nach Suleimang Er: 
oberung, unter milden Gemegel — da die verzweifelten Türken ſich in 
die feften Gebäude warfen — mit vielen Reichthuͤmern in die Gewalt ber 
Chriften zuruͤckgebracht. 

Der alte Königspalaft, fo wie die Kirche unferer lieben Frauen, die 
Grabfirche der ungarifchen Könige, fprengten die Türken ſelbſt in die Luft; 
der reichften Beute jedoch bemächtigten fih, den Deutfchen zuvorkommend, 
die Wallonen, welche felbit die Königsgräber nicht verfchonten, die Leichen 
der arpadifchen Herrſcher aus ihren Särgen zerrten. Kaum hatte der Der: 
zog von Mercosur die Vefte wieder in Stand geſetzt, mit Beſatzung ver: 
fehen, als der Großweſſir, vergeblich zum Entſatz herbeigeeilt, mit einem 
30,000 Mann ftarken Deere erfhien, am 20. Oct. unfen Stuhlmweißen: 
burg den Chriften gegenüber ſich lagerte, fie zur offenen Schlacht heraus: 
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fordbernd. Da galt es denn unter den Augen des Erzherzogs Matthias, 
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der von Wien, um den ruhmvollen Erfolg zu theilen, herbeigefommen, 
das Errungene tapfer zu vertheidigen. In den erften Tagen des Angriffe 
der Türken auf das Lager war e8 wieder Roßwurm, welcher mit dem 
Grafın Heinrich Matthias von Thurn die troßig heranftürmenden DOsma: 
nen aufhielt, und mit der Befchüsung der Schanzen betraut, für Wach: 
famfeit und Zapferfeit gleichen Ruhm erlangte. 

Der härtefte Stand war am 15. October, als das chriftliche Lager, 
näher auf Stuhlweißenburg, in einem Paß zwifchen zwei hohen Bergen 
durch das überlegene Deer der Feinde zugleich an der Zufuhr verhindert 
und mit fanatifher Wuth angegriffen wurde. Roßwurm und der Graf 
von Sulz drangen in den Herzog, eine Feldfchlacht zu wagen, der jedoch 
erft, als der Erzherzog feine Zuftimmung gegeben und geharnifcht erfchien, 
dem ftürmifchen Eifer folgte. An der Spise des gefammten bdeutfchen 
Fußvolkes zog Roßwurm den fünfmal ftärferen Osmanen entgegen, wäh: 
rend der Herzog mit der Reiterei nachruͤckte. Schon flohen einzelne Schaa: 
ven ber Ungam, als der Kapuziner Lorenz von Brindifi, das Bild des 
Gekreuzigten in der Hand, und der Herzog durch Wort und Beifpiel die 
Meichenden wieder in's Getuͤmmel trieb und nach dem blutigften, auf als 
len Punkten entwidelten Gefechte, nachdem der Statthalter von Ofen und 
Mohamed Kiaza gefallen, die Türken in aufgelöfte Flucht ſchlug. Die 
Befiegten felbft geftanden, daß die Deutfchen in feiner früheren Schladht 
tapferer geftritten hätten; der Weffir, als er einige Tage darauf aufbrady, 
ließ durch kecke Reiter den deutfchen Borpoften zurufen: 

„Diesmal zögen fie ab, würden aber mit dem erften Fruͤhlinge zus 
ruckkehren, um entweder Stuhlweißenburg wieder zu gewinnen, oder den 
Kampf um Ofen mit den Deutfchen zu wagen.“ 

Mit Siegerfreude kehrte ſodann der Erzherzog nad) Wien heim, feierte 
zu St. Stephan ein freudiges Te Deum und fehmaufte ftattlidy mit dem 
Lothringer auf dem Gaftmahle der Bürgerfhaft, die vor einigen Jahren, 
aus Furcht vor einer türfifchen Belagerung, ihre Vorſtaͤdte abgetragen 
batte; für den Roßwurm aber gab es noch böfe Zage, die ihn das Beha⸗ 
gen nach einem fo ehrenvollen Feldzuge nicht unverfümmert genießen ließen. 
Denn auf das Hilfsgefchrei des Erzherzogs Ferdinand, der in verzmeifelter 
Page um Kanifha aushielt, ward fogleicdh nach dem Abzuge des Großmef: 
ſirs der Feldmarſchall mit dem ſchon ermatteten Volle, 6000 Mann zu 
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liener zu retten. Sein Generallieutenant war ein Deutfcher, Graf Phi 
Iipp von Solms, der ein ArquebufirsReiterregiment befehligte, und der 
waere Johann Ernft, Fürft von Anhalt, und Heinrih Matthias von 
Thurn hatten dem Zuge fich angefchloffen. 

Auf böfen winterlichen Wegen — am SPlattenfee und zu Veszprim 
mufte man das Gepäd zurädlaffen — langte der Unermübdete am 12. No— 
vernber glüdlih vor Kanifha an, deſſen Wertheidiger Haſſan buch die 
aufgeſteckten Köpfe der bei Stuhlweißenburg gefallenen Paſcha's keineswegs 
ſich fchreden ließ. Erfreut empfingen die Deerführer den bewährten Del 
fer, welcher fein Lager unter freiem Himmel abgefondert auffchlug, aber 
bei der erſten Befichtigung der Umfchanzungslinie erfannte, wie Wenig | 
und mie Ungefchidtes in fo vielen Wochen von den Italienern zur Br 
zwingung der Veſte geleiftet fei. Michtsbeftormeniger zeigte Roßwurm den 
Muth, die Belagerung nachdruͤcklich fortzufegen. In dem erften gehaltenen 
Kriegsrathe mußten bie Fremden, unter den Vorwürfen des unerfahrmen 
Erzherzogs, vol Beſchaͤmung ihre geringen und erfolglofen Anftrengungen 
geftehen; Rofwurm, um feine Meinung befragt, erklärte fich im eine | 
wohlgeſetzten Rebe, welche der Kivius der Ungarn, Nicolaus Yfthuantius, 
bei feiner Wahrhaftigkeit nur einem gebildeten und für beredfam anerfann: 
ten Manne in den Mund legen Eonnte, bereit, das Aeuferfte zu magen; 
tadelte freimüthig die faumfeligen Anftalten der Welfchen, denen jegt det 
Grimm des Winters über den Hals gekommen fei, und gelobte, menm | 
man mit Verwerfung alles bisher Angefangenen nad) feiner vorgefchlagenen 
Meife die Belagerung fortfegen wolle, fein und der Seinen Leib und ke: 
ben daran zu fegen, um der von ihm gehegten Erwartung zu entipreben. | 
Aber die Italiener hatten Feine Luft, länger die Befchwerden einer Win | 
terbelagerung, die feinen Erfolg verhieß, zu tragen; wie am 15. November 
die umeinige Feldherrnverfammlung, in welcher ber Erzherzog fein Gele 
berentalent ſchmaͤhlich aufgab, auseinanderging, brach ein fo furdhtbars 
Unmetter mit Kälte, Sturm, Schnee und Regen ein, daß mehr als 1000 
Reiter und vom Troß des Feldmarfchalls, welcher auf der Eile des Zus? 
Zelte und fonftige Lagerbequemlichkeiten zurüdgelaffen, elendiglich um 
kamen. 

Zeuge des grauenvollen Elendes fo vieler Tauſende, beſchloß mat 
darauf einftimmig den Abzug; weil aber die fehelmifchen Italiener Zug: 
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Fuß und 2000 Reitern, abgeſchickt, um das Heer der prahleriſchen Star | 
| 
! 
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feile, Ketten und Stride verfchleppt hatten, konnte das Geſchuͤtz nicht fort 
gebracht werden, obgleich Derberftein und Roßwurm ihre eigenen Pferde 
berzugeben bereit waren. So blieben denn, zur Schande des Chriftennameng, 
mit den Gezelten und allem Eoftbarem Ragergerätb, den Kutfchen, dem Sils 
bergefchirre, ja felbft dem Throne des hoffärtigen Erzherzogs, von rothem 
Sammet, auch 47 metallene mit prunfenden Wappen verzierte Kanonen 
in den Raufgräben zurüd; während der Omer Aga ausfiel, faß Haſſan 
über dem Throne von Szigeth, Beutel mit Gold und Silber in den Haͤn⸗ 
den, um bie eingebrachten Köpfe zu bezahlen. 

Lächerlich verlangten und erhielten die Italiener, ald cine vermeint: 
liche Ehre, die minder gefährliche Worhut, welche fie rafcher vom Schau: 
plage des Verderbens entfernte; mit vollem Mechte dagegen betrachtete 
Roßwurm «8 ald ruhmvolle Auszeihnung, daß ihm die Nachhut übertra: 
gen wurde. Nicht Unähnliches den Schrediniffen des Kaiferheeres im Jahre 
1812 bot fih den Bliden dar; Tauſende von Kranken, Ermatteten, Er: 
ftierenden wurden an den Straßen dem unbarmberzigen Feinde überlaffen, 
welcher die Gräben um Kanifcha mit Chriftenköpfen füllte; Brüden und 
die Eisdecken der Suͤmpfe brachen, jedes Gefühl der Menfchlichkeit mar 
in der Bruft der Ucberlebenden erftarrt, zumal der Deutfchen. 

So ſchleppte fid der orbnungslofe, ftündlich verminderte Haufe unter 
wachfenden Schneetwegen bis Pettau und Gras, worauf der Reſt der Ita: 
liener über Krain und Kiume die Heimath fuchte, Roßwurm und Na: 
dasdy, nachdem fie ihre Leute in bie Winterquartiere verlegt, fich nad) 
Wien begaben. 

Schweigend fa in feiner Burg der Erzherzog zur Tafel und beruhigte 
fih in feinem gegen alle Anfechtung des Gewiſſens gepanzerten Innern 
über das von Gott verhängte Mißgefchid, während feine durch die Ne: 
formation zur Verzweiflung gebrachten Unterthanen in ihm die Hand Got: 
tes mahnend erkannten. 

Aber der Feldzug im Jahre 1601 hatte noch nicht genug Opfer ges 
koſtet, auch der fiegreiche Feldherr durfte nicht ungeftraft fcheiden. — Der 
Herzog von Lothringen Mercoeur, deſſen Feldherrntüchtigkeit und Gluͤck 
das Erzhaus über den Verluft Mansfelds und Schwarzenbergs getröftet, 
batte vom Kaifer, der ihn auf das Ehrenvollfte zu Prag empfing, und 
von Matthias Urlaub erhalten, um nad Lothringen zu geben und mit 
neugersorbenen Regimentern im Fruͤhjahre zu neuem Siege zuruͤckzukehten. 
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Auf dem Heimmege ergriff ihn zu Nürnberg ein heftiges Fieber, welchem 
er am 19. Februar 1602, 43 Jahre alt, erlag. Ihn preifet de Thou 
wegen feines hohen Sinnes, feiner männlichen Klugheit, Ausdauer und 
Geiftesgegenwart in der Gefahr, bei feheinbarer Unentfchloffenheit. Leicht: 
finnige Franzoſen befchuldigten dagegen die Deutfchen, daß fie den Feld: 
heren aus Neid vergifter hätten; eine Anklage, die, fo unerwieſen fie if, 
immer unfern Unmuth erregt, hätte nicht der Forfcheifer Johann Georg 
Keyßlers unter den Raritäten auf der Nürnberger Stabtbibliothet den Bla: 
fenftein aufgefphrt, welcher dem Leichname ded Herzogs ansgefchnitten 
wurde. | 

Kein Wunder, daf, wer einen Monolithen der Art nach einem Türfem 
friege mit fich führte, und fi durch die Schmäufe und Ehrentränfe, die | 
Saftnacht zu Wien und Prag ducchgefchlagen, eines fchnellen Todes 
ftarb. — 

Miederum mar der Hof zu Prag in unruhiger Verlegenheit, wem er | 
die Führung des ungarifchen Heeres anvertrauen follte, zumal da der Groß: 
weffir Haffan, zufolge feiner Drohung beim Abzuge, zeitig auf dem Kampf: 
plage erwartet wurde. 

Erzherzog Matthias, Dberfeldherr Ungarns durch feinen Rang, be: 
durfte, bei etwas zweifelhaftem Gefhid, um fo mehr eines zuverläffigen 
Stellvertreters,, da die wirren Angelegenheiten des Reichs und des Etzhau— 
ſes feine Thätigkeit in Anfprudy nahmen. Dagegen batte der Roßwurm 
in einer Reihe von Feldzügen fo glüdlihe Proben feines Eifers, feiner 
Wahfamkeit, Unternehmungsluft und Tapferkeit, zumal feine® umter 
Mansfeld ausgebildeten Feldherrntalentes gegeben, daß Rudolph die prote: 
ftantifche Herkunft überfab, und ihm, gewiß zum lauten Meide fremder 
und älterer Oberften, dem Titel nach die zweite Stelle nach dem Eriber: 
zoge anvertraute, die jedoch wmefentlih ihn zum Oberfeldherrn dis über 
30,000 Mann aus den Erblanden geftellten und zum Kriege in Nicderun: 
garn beftimmten Heeres erhob. 

Wie Haffan verheißen hatte, rüdte er fchon im Auguft 1602 von 
Dfen aus gegen Stublweißenburg, und kaum war dem Feldmarfchall Zeit 
gelaffen, in Perfon eine ftärkere Befagung nebft allen Kriegsbeduͤrfniſſen 
in die bedrohte Veſte zu werfen. Johann Markus Iſolani, zur mannhaf 
ten Vertheidigung des Ortes entfchloffen, fand nicht gleiche Gefinnung bi 
feinen Untergebenen, Als daher die Türken, der Dertlichkeit wohl kundig o 
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durch daffelbe Wageftüd, wie Roßwurm im vorigen Jahre, fich der Waf- N 
ſerſtadt bemächtigt hatten, leiteten, ohne Wiffen des Befehlehabers, die | 
Soldaten die Uebergabe ein, empfingen jedoch den verdienten Lohn ihres 
Verraths und ihrer Feigheit; denn als im Laufe der Unterhandlungen die 
Wachſamkeit erfchlaffte, erftürmten die Zanitfcharen mit den franzoöfifchen 
Renegaten von Papa die Mauern, meselten Alles, was fie trafen, nieder, 
führten den Reit als Gefangene vor den Großweffir, melcher auch den 
Sfolani, da die Unterhandlungen gegen feinen Willen angeknuͤpft waren, 
nebjt feinen Dffizieren als Krisgegefangene nad) Belgrad fchidte. So 
war ruhmlos die Frucht der Anftrengung Mercoeurs am 29. Auguft, am 
Zage von Mobärs, verloren, und das Selbftgefühl der Osmanen befrie: 
digt ; aber wie die Dinge im Weltlauf immer anders ausfallen, alde man | 
erwartet, follte auch ein Theil Deffen, mas das deutſche Deer fih ad 
Ziel eines ehrenvollen Feldzuges geftedt, in Erfüllung gehen. 


Als nämlidy der Großweſſir, froh des Erfolges, bei Ofen über die 
Donau gegangen, nad Siebenbürgen auf dem Wege war, um dem Ne: 
beilen Mofes Szekeln gegen Georg Bafta zu Hilfe zu eilen, brach Roß— 
wurm mit dem Heere von Gran auf gegen Ofen, nahm unterwegs das 

verlaffene Waigen, ſchlug von der Infel St. Andreas Bruͤcken nad) der 
Seite von Pefth, und begann die Belagerung der Stadt, welche durch eine 
Brüde mit Dfen verbunden ift, am 29. September. 


Die Wichtigkeit der Bruͤcke zwifchen den beiden feindlichen Orten er: 
meſſend, traf Roßwurm ſogleich Anftalten, fich ihrer zu bemächtigen oder 
fie zu zerftören. Schon um Raab und Gran war eine Donauflotte, be: 
ftehend aus bewaffneten Galeeren und fogenannten Tſchunken, zufammen: 
gebracht, und zugleich dur die Kunft Gilbertd von Santillier, eines 
Lochringers, ein Brander gerüftet; am 2. October beftieg Roßwurm mu- 
thig die Tſchunken und griff die durch berbeieilende Türken vertheidigte 
Brüde vom Waffer ber an, mährend fein wackerer Gefährte, der Graf 
von Sulz, fid) den Zugang zu derfelben vom Ufer her erfocht. Die Feinde, 
bejtürgt durch den doppelten Angriff, theilten ihre Kräfte, wurden aber 
entweder in den Strom gefprengt oder auf der Brüde felbft erfchoffen, 
worauf der von Wind und Strömung begünftigte Brander des Lothringers 
die Verbindung zwifchen beiden Städten glüdlic) fprengte und zumächft die 
Bezwingung Pefths erleichterte, da zugleich die Waſſer- oder Jubenftadt, 
<> Deſterreichs Helden und Heerführer. 1. 33 
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welche an der Bruͤcke auf der Ofener Seite liegt, in die Gewalt der ftür- n 
menden Chrijten gefommen war. 

Am 6. October lodte Roßwurm, mit der Flotte Pefth von der Waf- 
ferfeite nahdrüdlih angreifend, die türkifche Beſatzung von der Landfeite 
ab; diefen Moment benugte der Graf von Sulz mit dem beutfchen Fuß— 
volke, erftieg die nicht ſtark vertheidigee Mauer, und indem er wildes Ge: 
metzel über die Stadt verbreitete, konnte Roßwurm, da die Tuͤrken vom 
Ufer zur Rettung der Ihrigen berbeieilten, mit feiner Mannſchaft landen, 
und unter erbarmungslofem Morden die Eroberung der Stadt, welche Su: 
leiman 1541 gewonnen, vollenden. 

Ein Haufen Türken, welcher mit Weibern und Kindern auf einen 
Thurm geflüchtet, fich gegen freien Abzug ergeben, ward mit Eluger Scho: 
nung durch den Feldmarfchall nach Ofen entlaffen, um die Gemütber zur 
willigen Capitulation zu ſtimmen; von der herrlichen, während eines halb: 
bundertjährigen Befiges von den Osmanen dort aufgehäuften Beute über: 
brachte das Heer dem Feldmarfchall zwoͤlf ſchoͤne Fahnen in fein Zelt zum 
Ehrengefchent. 

Nach einem fo glänzenden Erfolge wuchs die Zuverficht des chriftlichen 
Feldherrn, durch die Bezwingung Ofens, der Hauptſtadt des türfifchen Un 
garns, die höchfte Ehre in der chriftlichen Welt zu erlangen und bas fai: 
ferliche Haus, welches unabläffig auf diefe Unternehmung hingetrieben, als 
fei aller fonftiger Vortheil unbedeutend, ſich zum höchften Danke zu ver: 
pflihten. Aber die Bezwingung Ofens, welches noch 83 Jahre den 
hriftlichen Waffen unter den größten Heerfuͤhrern widerftand, und erſt 
1686, als die fanatifche Energie der Osmanen in den Schlaf zu finken 
begann, als vernachläffigter Steinhaufe in Eaiferlihe Hände gerieth, war 
damals eine Aufgabe, welche das größte Aufgebot der Kräfte erforderte und 
fih am wenigften in vorgerüdter Derbftzeit in einem Handſtreiche loͤſen 
lieg, — 

Ofen, nur einige Tagereifen von Wien entfernt, deffen jetzige Geftalt 
nad) den Verwuͤſtungen und veränderter Derftellung zweier Jahrhunderte 
die Befchaffenheit im fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert kaum er 
Eennen läßt, liege, prachtvoll aus weiter Ferne zu fehen, auf dem rechten 
Ufer des Stromes, und beftand damals, da Alt:Dfen mit den Spuren 
römifcher Bauwerke bereits ein Trümmerhaufe war, aus mehreren Städten, 
die einzeln nad alter Urt befeftige, zufammen ein ſtarkes Spftem von 
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Sortificationen , freilich nicht nady dem Maßſtabe niederländifcher Feſtungen, 
bildeten, 

Die Oberftadt oder die eigentliche Stadt breitete fich Über einen Hi: 
gel mit ziemlich abfhüffigen Wänden aus; über ihr zur Linken nad Nor: 
den lag abgefondert auf einem höheren FSelfen die Burg. Den Raum 
zwiſchen beiden bis zum Fluſſe füllte die Juden- oder MWafferftadt aus, 
deren Verlängerung die Eleine Vorftadt bildete, an deren Thore die vielbe: 
fuchten heißen Bäder fich befanden. Die hintere Stadt erftredte fich längs 
der öftlichen Seite der Oberftadt ; mäßige Hügel, welche über ihr ſich in 
einiger Entfernung erhoben, begünftigten die fpäteren Belagerungen, zumal 
die legte von 1686; der befeftigte St. Gerhardsberg, im Norben über der 
unangreifbaren Burg, lehnte ſich an ein höheres Gebirge. 

So hatte Ofen, gefhmüdt mit fhönen Kirchen, die zum Theil in 
Mofcyeen verwandelt waren, einen bedeutenden Umfang; mehrere Inſeln 
trennten das Donaubett und machten, wie im Jahre 1602, einen Angriff 
aud auf der Wafferfeite möglich. 

Keck der Hoffnung fi hingebend, daß feine aufgeführten Geſchuͤtz⸗ 
fetten und feine Minen die Stadt in Kurzem zur Uebergabe zwingen wür: 
den, lud Roßwurm den Erzherzog Matthias ein, Zeuge des Erfolges der 
hriftlihen Waffen zu fein; aber auf die Kunde vom Falle Peſths und ber 
Belagerung Ofens war auch Haſſan mit 30,000 Mann berbeigeeilt und 
fagerte fich den 13. October bei Pefth auf den Feldern von Rakoſch, der 
alten Stätte ungarifcher Reichstage. Kühnen Muthes zog der Felbmar: 
ſchall mit der Reiterei den Türken uͤber die Brüde entgegen, mußte aber 
nach Berluft den Weg über den Strom zurüdfuchen. So belagerten denn 
mit gleicher Deftigkeit die Tuͤrken Pefth, die Chriften Ofen, unter blutigen 
Ausfällen und ritterlicher Vertheidigung beider Veften, in der am 22. Oe— 
tober Tilly bei einem vergeblichen Sturme eine Wunde in den Arm em: 
pfing. — Nach zmwanzigtägiger Beſchießung Peſths ließ fich der Großweſſir, 
deffen Deer bei über alle Maßen großem Mangel an Lebensmitteln von 
Dfen aus über den Fluß verſorgt werden mußte, duch die Vorftellungen 
des Beglerbeg von Ofen, „fein längerer Aufenthalt würde die Feftung aus: 
bungern“, zum Abzuge nach Belgrad (den 2, Nov.) bervegen, nachdem es 
ihm vorher gelungen war, 2000 Janitſcharen mit dem nöthigen Kriegsge- 
raͤth in die Feſtung zu — 

Da begann denn chriſtlicherſeits die — mit erneuerter Hef⸗ 
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tigkeit, aber auch die Türken, angefeuert von Habil, dem achtzigjährign * 
Richter von Ofen, wiederholten ihre mörderifchen Ausfälle, eroberten eime 
nachläffig bewachte Schanze des Schwarzenbergifchen Regiments, vernagel: 
ten die Stüde, erſchlugen taufend Deutfche, unter ihnen den Sohn des 
Furften Karl von Mansfeld. 


Diefer empfindliche Verluft wird dem Feldmarſchall Roßwurm Schuld 
gegeben, welcher zur Zeit der Bidrängnig mit vielen Fremden, zumal 
franzöfifchen vornehmen Herren, in leichtfinniger Geringfhäsung der Gt— 
fahr in feinem Zelte bei Karten und Mürfeln ſaß, und, ftatt im Perfen 
zur Stelle zu eilen, feine Rieutenants und Oberften fchidte, was den Fein: 
den Zeit zur Ausführung ihres Anfchlages goͤnnte. Dagegen wurden die 
Türken von Weißenburg, Kaniſcha und Szigerh, welche den Ofenern Hilft 
zu bringen fich aufgemacht hatten, auf dem Wege ereilt und gefchlagen. — 
Bald jedoch nöthigten wiederum die winterlichen Regengüffe, Sturm und 
Schnee und unerträgliche Kälte den Erzherzog Martbias, welcher das Com: 
mando in Perfon übernommen, an die Aufhebung der Belagerung zu dem 
fen; nachdem nocd der fchöne junge Mheingraf Otto eimen Ausfall dir 
Tuͤrken mannhaft zurüdgefchlagen und am 13, November von der Donau: 
flotte aus die Stadt mit glühenden Kugeln geängftigt war, vertheilte der 
Erzherzog die deutfchen und ungarifchen Negimenter in Peſth umd in bie 
an der Donau eroberten Gaitelle, ließ die Stuͤcke auf Schiffe bringen und 
309 in guter Ordnung, unter Sreudenfchlffen der Türken, allerlei gegenſti— 
tigen ritterlichen Erbietungen, Trompeten: und Paufenlärm, am 15. auf 
Gran ab. 


Der Feldzeugmeifter Graf von Sulz blieb in Peſth als Befehlshaber, 
und Win empfing am 24. November den Erzherzog Matthias und feinen 
Feldmarfchall, gegen den, obgleich er Peſth fo ruhmvoll erobert hatte, die 
Verleumdung und der Neid der Welſchen allmählig Inuter wurden, 


Zange zögerte der Eaiferliche Hof mit der Entfcheibung, wem cr den 
SOberbefehl im Feldzuge des Jahres 1603 in Miederungarn vertrauen 
werde; Georg Bafta, welcher fiegreich die Aufrübrer in Siebenbürgen nie 
dergekaͤmpft, fehnte fid) nach dem ehrenvolleren Schauplatze, nach dem 
Kriegslager um Ofen, wohin die Blicke der Chriftenheit unausgelegt ae 
* richtet waren, und den die vornehmiten Herren des Abendlandes altjäbrlib 4 
durch ihre Gegenwart verberrlichten. 
<> —2 
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Mit ihm, dem raͤnkevollen Italiener, hatte ſich ein Landsmann und 
Kriegsgefaͤhrte aus Frankreich und den Niederlanden, vereinigt, Graf Jo— 
hann Jakob Barbecino von Belgiojoſo, ſtammend aus einem altberuͤhmten 
lombardiſchen Condottieren⸗Geſchlecht, unternehmungseifrig, aber hinterli— 
ſtig, blutduͤrſtend und jeſuitiſch- unduldſam; vom Kaiſer zum Commandan: 
ten von Kaſchau ernannt, haͤtte er gern den Oberbefehl in Oberungarn be— 
kleidet und deshalb den Baſta in Niederungarn beſchaͤftigt gewuͤnſcht. — 
Viel Unglimpfliches mochte durch dieſe Welſchen am Hofe zu Prag gegen 
den proteſtantiſchen namenloſen Emporkoͤmmling, der ihrem Ehrgeize allein 
im Wege ſtand, ausgeſagt worden ſein, und ſchon ging das Geruͤcht, daß 
Baſta die Fuͤhrung des Hauptheeres erhalten wuͤrde, als Rudolf dennoch 
ſich entſchloß, den Roßwurm im vorjaͤhrigen Commando unter dem Erz: 
hergoge Matthias zu beftütigen. 

Konftantinopel war im Jahre 1603 erfüllt mit verderblichen Empö: 
rungen, der Großweſſir Haffan, der „Debftler“ geftürzt, daher der ungari— 
fche Krieg etwas in ben Hintergrund trat, und der naͤrriſche Haſſan (Deli), 
Bruder des ſchwarzen Schreibers, der Hauptrebell Kleinafiens, mit einer 
räuberifchen, abenteuerlichen Rotte an die Donau geſchickt wurde, um durch 
ruhmvolle Thaten gegen die Chriften feinen früheren Abfall in Vergeſſen— 
heit zu bringen, vielleicht auch, um fich feiner und feiner Genoffen zu ent: 
fedigen. 

Zu Effect ſtieß er zum Deere des Seraskiers Lala Mohamed: Pafcha, 
und erft fpät im September erfchienen Beide um Dfen und Pefth. Haft 
eben fo fpät verfammelte fich das Faiferliche Heer, der Angabe nad) faft 
40,000 Mann ftarf, unter unferm Keldmarfchall, von Sulz, Tilly, Der: 
berftein und anderen beutfchen und öfterreichifchen Fürften und Herren be: 
fehligt. — 

Zu Ausgang des Auguft 1603 hatte Roßwurm, um Gran die her: 
anziehenden Negimenter vereinigend, ſchon einige Vortheile uͤber ftreifende 
Tuͤrkenhaufen erfochten; darauf war er gegen Dfen gerüdt und hatte, 
nachdem er eine Brüde über den Strom gefchlagen, auf der Donauinfel 
oberhalb der Vefte fich gelagert, um einen Vortheil über den Feind abzu— 
lauern, welcher ſich ungewoͤhnlich ruhig in ſeinem feſten Lager zwiſchen 
dem St. Gerhardsberge und der Stadt verhielt, als dem deutſchen Feld— 
herrn ein Fremdling ſich naͤherte, welcher, eine langvergeſſene Verbindung 
anknuͤpfend, allmaͤhlig wie ein boͤſes Princip auf ihn wirkte und mittelbar, 
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| 
mie eine Nemefis für frühere Stunden, den beflagenswerthen Untergang des h 
Mannes vorbereiten half. 

Diefe dämonifche Gewalt war der junge Baffompierre, oder Beftin, 
den wir jest nach kurzem Vorbericht in die Gefchichte aufnehmen müffen. 
Franz, der Altefte lebende Sohn des alten Baffompierre, geboren auf dem 
Kamitienfchloffe Harouel am 12. April 1579, hatte, trefflich begabt von 
der Natur, während den Vater die wirren Händel des Hauſes Guife feiner 
Bamilie fern hielten, eine ſolche Bildung genoffen, daß er als Zmitterges 
fhöpf zwifchen Deutfchen und Franzoſen, beider Eigenthuͤmlichkeiten in fi 
vereinigend, für ein merkwuͤrdiges Leben unter beiden zeitig befähigt wurde. 
But vorbereitet auf Lothringifchen Schulen unter deutfchen und frangöfi: 
ſchen @ehrmeiftern, frühe fchon mit den bedeutendften Perfonen feiner Zeit 
befannt, hatte er zu Kreiburg im Breisgau und zu Pont a Mouffon fu: 
dirt, in hofmaͤnniſchen und ritterlichen Künften auf fürftlihen Hochzeiten 
ſchon als zarter Juͤngling geglänzt, und war dann nad Baiern gefchict 
worden, um in Ingolftadt unter den Jeſuiten feine wiffenfchaftliche Bildung 
ftandesgemäß zu vollenden. 

Das Anfehen feines Waters eröffnete ihm ehrenvollen Zutritt zum 
Hofe des Herzogs, deffen Brüder gleichfalls fih auf der berühmten Hod: 
ſchule befanden. 

In demfelben Jahre (1595) hatte Roßwurm, der geflohene Diener 
feines Vater, mit dem Kürften von Mansfeld den ungarifchen Kriege: 
fhauplaß betreten, und foll, der gefchtworne Feind der Baſſompierre, fogar 
gefucht haben, den Juͤngling zu Ingolftadt durch Meuchelmord aus dem 
Wege zu räumen; der aufmerffame Vater aber habe feinen Sohn unter 
den Schuß des Herzogs geftellt, der im Zorn über Roßwurm ihm den 
Dberbefehl feines Regiments entzog, was Jenen noch mehr gegen das Haus 
Baffompierre erbitterte. Gleich darauf ftarb der alte Lothringifche Condot⸗ 
tiere zu Nanch im Aprit 1596, nachdem es ihm noch gelungen, ein Frie⸗ 
densbündniß zwifchen dem Herzoge von Lothringen und dem Könige von 
Frankreich zu vermitteln. 

Nach adeliger Sitte unternahm der junge reiche Herr mit feinem 
Bruder im ftattlichen Zuge eine Reife an die Höfe Suͤddeutſchlands und 
Italiens, fand überall, zu Florenz, Rom und Neapel, hohe Gönner, die 
Sreunde feines Waters, und vervolllommnete ſich in einer berühmten Reit: 
Thule zu Neapel in zeitgemäßen Ritterfünften, im Reiten, Fechten, Tan: 
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| 
s zen und anderen Leibesübungen, worin er an Zierlichkeit und Gewandtheit 
bald alle Mitſchuͤler übertraf. 

Nach einem andächtigen Beſuche bei Unferer lieben Frau zu Loretto 
gedachte er in den ungarifchen Krieg zu ziehen, bot aber leichtfinnig feine 
Dienfte dem Derzog von Ferrara an, welcher in böfen Händen mit dem 
Yapfte fand, ald noch zum Gluͤck des guten Katholiken der Erſte von fei- 
nem Eegerifchen Unternehmen abließ. 

So mit den großartigften Verhältniffen des MWeltlaufes zeitig vertraut, 
hei Kürften wegen feiner feinen Manieren, feiner liebensmwürdigen Aus: 
ſchweifungen wohlgelitten, kehrte Baffompierre nad) Lothringen zurüd, und 
war im Begriff, fich dem Dienfte des Könige von Spanien zu widmen, 
al8.ihm- Heinrich IN., entzuͤckt über den bewunderungsmwürbigen Zänzer, an 
feinen Hof feffelte (1598), und ihn zu feinem Genoffen fröhlicher Feſte, 
zum Vertrauten flüchtiger Liebesverhältniffe erwählte. Die loderen, ver: 
gnuͤglich unter dem heiterſten Scheine der Chevalerie verlebten Jahre, die 
vielverſchlungenen Intriguen des Hofes hat Baffompierre, als ihn Richelieu 
unter Louis KIN. in der Baſtille zwoͤlf Jahre ſchmachten ließ, in der Form 
eines Journals auf das Anziehendfte erzählt, mit einer Genauigkeit der 
Zeitangabe und Namen und einer Kraft des Gedächtniffes, welche Zweifel 
an der Wahrheit erwecken würden, ſtimmten nicht feine Notizen ſchlagend 
mit verbirgten Machrichten überein. . 

Neben feiner Gefchidlichkeit im maskirten Ballet und in Reiter: 
quadrillen bildete er aber aud fein Talent in Karten und Würfelfpiel in’s 
Große aus, gewann und verlor mit dem heiterften Gleihmuth ungeheure 
Summen, und ward daneben ber Held des fo anmuthig tüderlichen Hofes 
im Liebeshaͤndeln, deren Romantik feine deutſche Natur, bei aller Ver: 
lachung durch angelernten franzöftfchen Leichtſinn, eigenthuͤmlich bezeichnete. 

Seinen erſten Feldzug that der junge Marquis unter den Augen des 
Koͤnigs und des Connetable, Herzogs von Lesdiguieres, in Savoyen im 
Jahte 1600, ſtürzte ſich dann wieder in den kaum unterbrochenen Strudel 
des Höflebens, als die Mahnungen feiner beutfchen Verwandten, die alle 
ſich Ehre in den Waffen erworben, ihn veranlaßten, das träge, thatenlofe 
Beben in Frankreich aufzugeben und nad) Ungarn gegen die Türken zu zie⸗ 
ben, wohin der Muf der Ehre und ber Gefahr fehon fo viele Franzöftfche 
Edelleute gelodt. Er beurlaubte ſich daher "vom Könige gleichzeitig, als 
der Prinz von Zoinville, aus dem Haufe Guife, vom Hofe verbannt, weil 
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er ſich mit der Maiteeffe Heinrichs, der Marquife von Verneuil, in ein 
gefährliches Verſtaͤndniß eingelaffen, als Freiwilliger nach Ungarn zu ziehen 
fih anfchicte. | 

Beſcheiden fchlug Baffompierre das ihm durch feine deutfchen Wer: 
wandten verfchaffte Megiment des baierifchen Kreifes, 3000 Mann ftark, 
aus, und machte ſich im Auguft 1603 mit einem fürfttichen Gefolge von 
Edelleuten und der reichiten Feldequipage auf den Weg, um gleichfalls als 
Kreimilliger dem faiferlichen Deere ſich anzufchließen. Zu Um auf ber 
Donau mit feinem Troß ſich einfchiffend, begrüßte er in Neuburg den 
Pfalzgrafen, feinen Gönner, und traf am 9. September 1603 zu Mien 
mit dem Prinzen von Soinville und feinem Wetter, dem Rheingrafen 
Dtto, zufammen, als er zu feinem Schreden erfuhr, daf der Todfeind 
feines Geſchlechts, der Roßwurm, diefes Jahr das Eaiferliche Heer in Mic: 
derungarn befehlige. 


Es gebört zur Zeichnung der Perfönlichkeit unferes Helden und zur 
Schilderung der treulofen Verhältniffe, unter denen er das chriftliche Heet 
führte, zu erzählen, wie der durch Roßwurms Namen geänaftigte Mar: 
auis ermuthigt wurde, in die Mähe des Gefaͤhrlichen fidy zu begeben. — 
Selbſt fein Vetter, der Rheingraf, rieth ihm davon ab und ſchlug ihm 
vor, in das Heer des Georg Baſta in Siebenbürgen zu treten. Zufällig 
traf aber Baffompierre im Audienzfaale des Erzherzogs Ferdinand den Doc: 
tor Pes, einen der vertrauteften Raͤthe Rudolphs, dem zumal die Angele: 
genheiten des Heeres oblagen. 


Bei einem Schmaufe, welchen die Sremden dem gedachten Faiferlichen 

Diener gaben, warnte der Doctor, erwärmt durch den Wein, den jungen 

Sranzofen vor des Roßwurms Bosheit, den er, der Eaiferliche Rath, bafte, 

bot ihm aber den Beiftand feines Bruders, des Oberften Johann Baptifta 

Petz, fowie anderer hoher Offiziere an, und machte ihn mit dem fchen oft er: 

wähnten Oberſt Gollonits bekannt, welcher, gleichfalls ein Gegner des 

Seldmarfhalls, ihm Brüderfchaft ſchwor, ihm feinen und feines Bruders 

Ferdinand Schug verficherte; „Roßwurm fei gehaßt im Heere und mürk 
keine Nachftellung wagen, wenn er den Fremdling fo empfohlen wüßte.“ 

So wuchs denn diefem das Ders, und Gaftmäbler und reichlicht 

* Traͤnke verſchafften ihm in wenigen Tagen ſo viel Goͤnner, daß er am 

21. September von Wien aufbtach und mit feinem Feldgeraͤth die Donau 
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hinaufſchiffte. Unterwegs ſchloß er noch andere Schutzbuͤndniſſe gegen den 
Feldmarſchall mit vornehmen italieniſchen Herren, begruͤßte in Komorn den 
Herrn Johann Molant, den Befehlshaber der Veſte, einen Burgunder, 
und kam ſo unterrichtet von dem boͤſen Zerwuͤrfniſſe des chriſtlichen Hee— 
res auf die Inſel hinter Waisen, wo Ferdinand Collonits ihn freundlich 
in ſeinem Poſten empfing, und ihn aufforderte, den General in Geſell— 
ſchaft des Prinzen von Joinville zu begrüßen. Roßwurm, durch Tilly, 
einen der höheren Offiziere, von der haͤmiſch ausgeſprochenen Beſorgniß 
des ſumgen Marquis unterrichtet, lieh dieſem mit Verdruß fagen: „Er 
wolle ihm. für feine Perfon nichts Wöfes und möge er ihm immer fid) 
näherm;: ungenchtet er Feine engere Befanntfchaft mit ihm wuͤnſche.“ 

Ss gereöfter und in die Zelte der ungatifchen Vorhut aufgenommen, 
verfichert, daß die genannten hohen Gönner mehr Gewicht hätten als der 
General, näherte er ſich denn mit dem Prinzen dem Zelte des Schredlichen, 
und machte, noch immer ängftlich, feine Meverenz, worauf er ſich in das 
Lager der ungarifchen. Oberften begab, 

Roßwurm, der, ungewiß, ob durch feine Werfchuldung oder burch den 
Meid der uͤberfluͤgelten Kriegsgefaͤhrten, eine bedenkliche, den chriftlichen 
Waffen ſo nachtheilige Stellung im Heere einmahm, hatte, als der Serdar 
fich beirDfen lagerte und auf 1000 Kameelen Kriegs: und Lebensbedürf: 
niſſe nach der Hauptvefte führen ließ, fich auf der Seite an Pefth befeftigt, 
die Moͤglichkeit des Ueberganges auf das andere Ufer des Stromes ſich 
durch Brüden nach den verfchiedenen Infeln fihernd, und mar vor einem 
Angriffe des afiatifchen Rebellenhauptes auf der Hut, da auch die Türken 
ſich einen Weg durch Schiffbrüden auf die größere Inſel gebahnt hatten. 
Beide feindliche Heere ſtanden einander fo nahe gegenuͤber, daß ein Haupt: 
treffen nicht zu vermeiden war. In der Nacht, welche dem 29. Septem: 
ber voranging, ward die. Bewegung türfifcherfeits lebhafter; Baffompierre, 
ber fih keck und unabhaͤngig der ungarifchen Worhut angefchloffen, mußte 
mit ihnen das Heil im Ruͤckzuge ſuchen, ald die Vedetten mit den Wor: 
tent ;heu dömine, adsunt Turcae!“ zurückſprengten. 

In der Morgenfrühe ftand das chriftliche Heer, durch den Feldmar— 
ſchall aufgeſtellt auf der größeren Inſel in Schlachtordnung; er felbft, ein 
Grabſcheit in der Hand begann an einer Werfchanzung gegen die leichten 
Reiter der Türken zu arbeiten, und ließ dann die ungarifhe Gavallerie den 
Feind angreifen, unter die fih Baſſompierre mit feinen Ebdelleuten gemifcht 
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hatte. Als dieſe, unterftügt von deutſchen Regimentern, den weichenden 
Tuͤrken zu weit nachfolgten, befahl Roßwurm, Gefahr ahnend, den Rüd: 
zug, welcher in einer für den Franzoſen neuen Weife, in der Form der 
Fünf auf dem Würfel, oder en echequier, ausgeführt wurde; ein nicht 
geringer Fortfchritt in der Taktik, den wir dem denkenden deutfchen Feld: 
heren vindiciren müffen. 

Gegen Mittag begann darauf ein blutiges allgemeines Treffen und 
dauerte bis in die Macht; unfer ehrgeiziger Deutſch-Franzoſe ftahl ſich in 
die erfte Reihe des Angriffes deutfcher Regimenter und half, nachdem man 
einmal geworfen mar, auf dem linken Flügel die fanatifch fechtenden Aſia⸗ 
ten unter ſchrecklichem Morden bis an das Ufer der Donau treiben, in 
deren Fluthen Unzählige ihr Grab fanden. Baffompierre felbft, in reic- 
vergofdeter gravirter Rüftung, gefhmüdt mit bunten Federbüfchen und 
Schärpen, war dem Verderben nahe, indem fein wildes fpanifches Ref, 
verwundet, die Kinnkette fprengte, ihn in die Flucht der Tuͤrken riß; er 
war verloren, hätte nicht fein Ecuner die Zügel des wilden Thieres gefaßt 
und dem jungen Herm Zeit gelaffen, fi auf die Erde zu werfen. Da 
gleichzeitig auch der Feldzeugmeifter Sulz mit feinem leichten Geſchuͤtz bie 
Reihen durchbrochen hatte, und der rechte Flügel derſelben aufgelöf’t gegen 
den Strom gejagt war, vollendeten die Chriften gegen Abend einen glän- 
zenden Sieg; 7000 Moslemen, zumal trogige Aftaten, lagen erfchlagen; 
35 Fahnen und die Roßſchweife des „ſchwarzen Schreiber“ fielen in bie 
Hände der Ueberwinder. 

Mitleidlos befahl der Keldmarfhall, die Gefangenen niederzubauen, 
denen Gnade gegen fein Gebot gewährt war; ein Schaufpiel, welches ben 
jungen Marquis mit Grauen erfüllte, fo wie einen Tag fpäter die Pfäb- 
(ung zweier meineidiger Franzoſen von Papa, die das Loos aller ihrer ge: 
fangenen Landsleute theilten. Mach dem heißen Tage näherte fih Baffem: 
pierre mit dem Prinzen von Joinville fhüchtern, aber im Bewußtſein rit: 
terlicher That dem Roßwurm, welcher mit feinen Oberften auf türfifchen 
Reichnamen ſaß. Ohne Ruͤckhalt und mit der wirbdigften Anerkennung 
fobte der Keldmarfchall vor allen Herren die Tapferkeit des jungen Frei 
willigen, wie er ihn erblidte, fagte, „er könne nicht aus dem Daufe, von 
welchem er ſtamme, entfproffen fein, wäre er nicht ritterlich," und fügte, 
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verföhnt, die Worte hinzu: 
4 „Euer ſeliger Vater, Here von Baffompierre, iſt mein Lehrhett ges 
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mefen, aber er wollte mich eines ſchmachvollen Todes fterben laſſen. Ich 
will fein letztes Unrecht vergeffen, um meiner früheren Verpflichtung ein: 
gedenk zu fein, und, wenn Ihr es mollt, Euer Freund und Diener 
Heiben !* 

Der gefhmeichelte junge Herr ftieg ehrerbietig vom Pferde und that 
beredte Erbietung feines Dienftes, worauf der Roßwurm fich zu den Prin: 
zen und Generalen feines Gefolges wandte: 

„Meine Herren, ich müßte die Verföhnung und Freundfchaft mit 
Herrn von Belkin nicht im befferer Geſellſchaft, noch an einem befferen 
Orte und nad) einem fehöneren Tage zu fchliegen,“ und fie Alle auf mor: 
gen zur Tafel einlud. 

So waren fie nod eine Weile auf den blutigen Leichen gelagert und 
machten die phufiologifhe Bemerkung an fünfzig todten Türken, daf man 
fie, außer dem religiöfen Körperabzeihen, noch an ben fchlechten Zähnen 
unterfcheiden fönne, und gingen dann auch in's Hauptlager. 

Am 30. September fhmauften alle Oberften im Zelte des Keldmar: 
fhalls, und Baffompierre befeftigte, das Glas in der Hand, unter tau: 
fend Betheuerungen die auf dem Schlachtfelde gefchloffene Kreundfchaft, 
welche Roßwurm, ber fir 668 und unverföhnlich verfchrieene Mann, auf 
das Freuefte bewahrt. Schade nur, daß der vertraute Umgang mit dem 
feichtfinnigen Marquis alle Erinnerungen zuchtlofer Jugendluft in dem 
Dberfeldherrn des chriftlichen Heeres weckte und Beide ſich fchon am erften 
Tage bis nach Mitternacht in das damals modifche Kartenfpiel, die Prime, 
vertieften, 

Aber leer an großen Ereigniffen,, fehleppten fich die nächften Tage 
bin, und der Herbft begann. Die Hauptmacht der Türken lag ruhig und 
unangreifli nahe an Ofen, vertheidigte jedoch eine Eleine Inſel, welche 
ihnen den Uebergang über den Strom erleichterte, duch aufgeworfene 
Schanzen, weshalb Roßwurm in der Nacht vom 10. auf den 11. Octbr. 
den laͤſtigen Poften durch einen Schiffsangriff der Ungarn aufzuheben ge- 
dachte. Aber böfe Gefinnung und Spannung zwifchen den verfchiedenen 
Nationen gab auch hier hinderlich ſich zu erkennen. Die Ungarn verlang- 
ten zur Unterftügung fünfzig deutfche Spieße ober Hellebarden; als Roß— 
wurm bdiefelben nicht auf's Spiel fegen wollte, griffen die erbitterten Un: 
garn, ungeachtet die Türken, nachdem ihre Brüde zerfprengt war, 'an der 

| Gegenweht verzweifelten, nicht an. 
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Aufgebracht über die Ungeborfamen, Feigen, entlud ſich der Feldmar: 
ſchall feines Zornes gegen die ungarifchen Oberften, zumal die Collonits 
und gegen Nadasdy; gekraͤnkt in ihrer Mationalehre, erboten fich diefe im 
Namen ihrer Landsleute, am 12. October allein über den Strom zugehen 
und jenfeit® deffefben auf der Ebene nach Ofen eine ganze Schanze zu er: 
richten; nicht aus Zaghaftigkeit hätten fie fich des Angriffs auf die Inſel 
geweigert, fondern aus Verdruß Uber die Geringſchaͤtzung ihrer Nation! — 
Beguͤtigt lobte Roßwurm den hochherzigen  Entfehluß, zumal’ ein- Fort 
zwiſchen der Feſtung und dem türfifchen Lager von erheblichen Kolgen wat, 
gab ihnen Schiffe und einen Angenieur, worauf 800 Ungarn in‘ einer 
Nacht, raſtlos arbeitend, ein im Verhaͤltniß der kurzen Zeit tüuͤchtiges 
Schanzenwerk aufwarfen. } 

Der Gefahr zu fpät inne geworden, befchlöffen die Türken, die 
Schanze zu erobern, was Roßwurm nöthigte, die Truppen auf den größe: 
ven Infeln zu verftärten. Die Tuͤrken ſchickten darauf gleichzeitig ihre 
Flotte den Strom aufwärts, um den Entfag des Forts abzuhalten, und 
ſtuͤrmten mit folcher Wuth auf daffelbe, dag nur ein geringer Meft ber 
wadern Ungarn entrann, zumal dba die zu ihrem Schuge aufgefahrenen 
Batterieen nichts außrichteten, indem leider — es war ein Sonntag — die 
Sthefnechte und Bichfenmeifter betrunfen waren. Ungebindert Eonnten 
darauf die Türken Dfen mit Lebensmitteln verforgen, zum großen Tabl 
Roßwurms, daß er nicht zeitig fich auf dem andern Ufer gelagert hatte; 
der General entfchuldigte fi dagegen, daf, wenn er, den Poften um Peſth 
verlaffend, auf die Seite von Dfen geruͤckt waͤre, die Feinde feine araen: 
wärtige Lagerftelle erobert, Pefth bezwungen und von da aus mit größter 
Leichtigkeit Ofen entfegt haben wuͤrden. 

So hielten beide Heere ſich gegenfeitig im Schach, das eine für 
Dfen, das andere für Pefth fuͤrchtend, und blieben, die Chriften mie die 
Türken, in ihren durch den Kluß getrennten Lagern feftgehalten. Während 
die negenfeitige Beſchießung täglich fFortgefegt murde, hatte Roßwurm, 
überall zum Eifer antreibend, einen deutfchen Buͤchſenmeiſter bemerkt, mel: 
cher müßig bei feinen Gefchligen ftand; im gerechten Amtszorn hatte er dem 
Pflidhtungetreuen einige derbe Streiche mit feiner „Kartätfche” verſetzt, wor: 
auf Iener, um den Schimpf zu rächen, in der Macht zu den Türken 
überlief und des Feindes Gefhüs mit folcher Sicherheit auf das violette 
Kammerzelt ded Generals richtete, daß, als Nachmittags Roßwurm mit 
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Baffompierre und zwei Andern beim Spiele faß, zwei Kugeln durch daf- 
ſelbe und ducch feine „Kapelle“ fauf’ten und ein Streitroß in feinem Stalle 
tödteten. Diefe Gefahr, welche auch andere Theile des Lagers bedrohte, 
ju vermeiden, veränderte Roßwurm feine Stellung, und befchloß, da er 
die böfen Meden erfuhr, welche feine Gegner zu Wien und Prag über feine 
Unthätigkeit verbreiteten, oberhalb Ofen bei St. Andreas überzufegen und 
dem Feinde unter die Augen zu ziehen. So ftand er am 24. October 
fhlagfertig den Türken gegenüber, die jedoch, außer in Eleinen Scharmüseln, 
ihren Vortheil nicht zu verlaffen wagten, und den Anforderungen ded mus 
thigen chriftlichen Feldherrn beharrlich auswichen. Der größte Theil von 
ihnen 309 darauf in der Stille nach Belgrad ab, daher Roßwurm, als er 
in der Nacht vom 7. November mit einigen hundert Pferden und dem 
unternehmungsluftigen fremden Adel gerade auf die offene Unterftadt von 
Dfen zog, in der Hoffnung, einen guten Fang dort zu thun; nur armes 
Gefindel fand, und nachdem er 30 Türken im Bade überrafcht, unter dem 
Kugelregen vom Schloffe heimkehrte. — So hatte denn ber Serdar, als 
mit den böfen Novembertagen die Urlaubzeit der Türken nahte, die Abficht 
des Feldzuges, Dfen zu verforgen, glüdlich erreicht, und wandte fih am 
41. November gleichfalls nach Belgrad zurüd. Roßwurm, von deffen 
Abzuge unterrichtet, hatte, bei vorgeruͤcktem Winter, gleichfalls einen 
Grund, bier länger zu zögern, er verfab Peſth mit einem Befehlshaber 
und mit fonftigen Erforderniffen, nicht ohne eigene Aufopferung, indem er, 
um die meuternde Garnifon zu bezahlen, bei Baffompierre zweitaufend Du: 
faten zuruͤckborgen mußte, welche diefer ihm, mit fechstaufend anderen, 
während des kurzen Feldzuges in der Prime abgenommen. Um aber doch 
einen Erfolg davon zu tragen, da das Behaupten des früher Erſtrittenen 
von feinen Gegnern, ungerecht, nicht ald Gewinn ausgelegt wurde, befchloß 
er, fo ungeftüm die Jahreszeit war, noch Hatwän, welches wieder befeitigt, 
den Tuͤrken die Verbindung zwifchen Erlau uud Ofen ficherte, zu erobern. 
Bon Waitzen mit einem fliegenden Deere am 14. November aufgebrochen, 
ſchickte er den Feldzeugmeifter Sulz, den Nadasdy mit dem italienifchen 
Oberſten Germanico Straſſoldo auf Kundfchaft voraus; noch war Tilly als 
Generalmwachtmeifter beim Heere. Bei der erften Befichtigung der Veſte 
ward der Italiener, zum Bedauern feiner Gefährten, todt durch eine Ku: 
gel niedergeftredt; als aber Roßwurm mit dem Deere berangefommen, bie 
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Belagerung begann, ergaben fi die Türken und zogen den 20. November 
mit Zuruͤcklaſſung ihres Geſchuͤtzes auf Szolnok ab. 


Er 


Mit diefer Unternehmung ſchloß Roßwurm einen Feldzug, deffen me: 
nig in die Augen fallender Erfolg bei den vorgefundenen Schwierigkeiten, 
feinen haͤmiſchen Anklaͤgern um fo größeren Spielraum gewährte, als der 
Oberfeldherr, feiner Rechtfertigung fic) bewußt, wegen der Unzufriedenheit 
der Soldaten feinen Siegeslauf nicht auf Erlau fortfegen konnte und ſich 
in unbegreiflicher Sorglofigkeit dem Gmuffe der Winterquartiere bingab, 
fobald er Hatvan einem feiner nicht näher bezeichneten Verwandten an: 
vertraut, das Heer nad ſchwerer Befriedigung mit päpftlihen Gelde zu 
Gran am 24. November 1603 bezahlt, entlaffen oder in die Veften ver: 
legt hatte. 


Jugendlicher ausgelaffener Genußfuht und einer der Perfon des 
hriftlichen Oberfeldheren nicht geziemenden Galanterie widmete ſich Rof- 
wurm, wohl gleihfam um mit dem jungen Baffompierre, der fich wie ein 
verderblicher Dämon an feine Ferfen gehängt, zu metteifern, ſchon zu Ko: 
morn, wo er drei Zage in Liebfchaft mit Anna Regina von Holm, der 
Schwägerin des Herrn Johann von Molart, weilte, einer Dame, welche 
den Hof von Madrid kurz vorher verlaffen batte und den Feldmarſchall, 
den Ehefcheuen, zum Gemahl zu gewinnen dachte. In Wien feste Baf: 
fompierre mit den jungen ausländifchen Cavalieren das vergnüglichfte Leben 
mit voller Befriedigung fort und ging dann nad Prag, mo er feinen ge: 
fhworenen Freund, den Feldmarfchall, den 22. Jänner 1604 fchon an: 
traf, Um den Fremden mit dem Hofe bekannt zu machen, führte Roß— 
wurm ihn am 23. Jänner in feiner Garoffe auf den Hradſchin und ftellte 
ihn den Paiferlichen Näthen vor, welche Außerlich dem ruͤckkehrenden Feld: 
herrn die größte Hochachtung erwiefen. Zu Mittag tafelten fie bei einem 
alten böhmifchen Herrn, den Baffompierre mit einem hoͤchſt wahrfcheintich 
verdorbenen Namen Percheſtoris nennt und zum Burggrafen von Karlftein 
macht. Alter Nahfuchungen ungeachtet hat der WVerfaffer den wahren 
Namen jenes Edelmannes nicht ermitteln können; eine Auffchneiderei des 
jungen Marquis kann nicht dahinter fteden, indem er die Samilienverhält: 
niffe deffelben genau angiebt und ähnliche Erdichtungen in feinen zwanzig 
Fahre fpäter gefchriebenen Denkwürdigkeiten nicht vorfommen; mwahrfchein: » 
ih war Herr Percheftoris der weniger bekannte Burggraf aus dem Rit: 
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terftande, da es damals deren zwei auf der Landesveſte Karlftein gab, 
einen aus den „Deren“ und einen aus den „Rittern.“ 

Dem unfrigen werden zwei Söhne und vier Töchter beigelegt; von 
Jenen war der eine des Kaifers Falkenmeifter, der zweite, Wolf, warb um 
ein böhmifches Reiterregiment und hoffte auf den Einfluß des Feldmar- 
ſchalls. Von den Töchtern hatte Roßwurm die Anna Sibvlla zu galanter 
Kurzweil auserfehen; die Ältefte war an den Grafen Millefimo , die fol: 
gende an den Oberſt Karl Collonits vermählt, der dritten, Anna Efther, 
einer achtzehnjährigen Schönen, Gemahl Brichind, war vor ſechs Mona: 
ten geftorben. Schon beim erften Tanze verficherte Baffompierre fich der 
Gunft der Letzteren, und «8 begann nun eine leichtfinnige Buhlfchaft der 
beiden Paare, ohne daß fie eim noch wuͤſteres, anftößigeres Treiben aus: 
ſchloß. Schon um jene Zeit war der beflagenswerthe Kaifer Rudolph in 
die Phafe der Geiftesfrankheit und Menfchenfcheu getreten; noch aber hatte 
der finftere Geift, dem er nach der Brüder und Vettern „böfer vormund- 
ſchaftlicher Einigung“ zu Wien zur Beute wurde, feiner ſich noch nicht 
ganz bemächtigt. Er faß noch zu Rath über die Angelegenheit feiner wei: 
ten Herrfchaft, obwohl andere geheime Näthe in der Stelle des vielbetrau- 
ten Dieners, Wolf Rumpf, der im Jahre 1600 verwiefen worden, bie 
Entfchlüffe des Kaifers in ihren Händen hielten. Das Hofleben erman: 
gelte aber bei dem melancholiſchen Gemüthe des Herrn, der mit feinen 
fhönen Goncubinen, unter feine Guriofitäten und befannten wiſſenſchaftli⸗ 
hen Liebhabereien zuruͤckgezogen, feine Tage hinbrachte, jeder ritterlichen 
Heiterkeit, und die Männer, welche die Hauptftadt im Winter zahlreich 
vereinigte, mußten daher auf ihre Zerftreuung in eigener, oft anftößiger 
Meife bedacht fein. 

Mehrere Morgen befuchte Baffompierre, um dem Kaifer feine Auf: 
wartung zu machen, die Antichambre, welche nur wenig große Herren bes 
treten durften, und hatte bis dahin nur einmal das Gluͤck, den alternden 
Megenten zu fehen. Als er mit Adam Waldſtein dem Xelteren, dem 
Dberfämmerer, auf dem Hradfehin Ball fchlug, fah Rudolph dur ein 
vergittertes Senfter dem chevaleresten Vergnügen eine lange Zeit zu, ließ 
den wohlempfohlenen $rembdling folgenden Zages zu fidy rufen, redete fehr 
gnaͤdig auf Spanifh mit ihm, und verficherte ihn feiner Gnade, falls er 
in feinen Dienft treten wolle. 

Da kurz darauf Baffompierre’s Vetter, der Rheingraf, den Baron 
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von Siran getödtet hatte, erbat fich unfer Marquis zu Gunſten des Ang: ” 
klagten eine Audienz, erhielt gnaͤdigen Beſcheid und durch den Grafen von 
Fürstenberg die Verheißung des Kaifers, ihn als Oberſt über 1000 Reiter 
in feinem Seere zu behalten, was derfelbe dankbar annahm, du Frankreich 
im tiefem Frieden lebte und obenein die Liebe zur ſchoͤnen Eftber ihn fef: 
fette, die mit ihren Schweitern während des Carnevals bei ihrem kranken 
Vater auf Karlftein weilte. Deffenungeachtet vergnügten fich die Herren 
in fortwährenden Schmäufen und Feften, befonders bei der Prime, die fir, 
fünf bis ſechs Wornehme, zu fo übermäßigen Sägen fpielten, daß es felten 
einen Abend ohne Gewinn oder Verluft von zwei: bis dreitaufend Thaler 
gab. Zur Wermäblung des Großftallmeifters des Kaiſers mit einer reichen 
Dame hatten die Geladenen befcyloffen, cine Maskerade zu Pferde zu ver: 
anftalten und im prächtigften Aufzuge durch die Stadt zu reiten. Ihret 
acht, Roßwurm und Baffompierre voran, dann der ältere Waldftein und 
Kinsky, die Herren von Harrach in Charmin, der junge Schömberg und 
Graf Wolf von Mansfeld zuletzt, näberten fih in ihrer Vermummung 
wohlgemuth dem Rathhaufe der Altftadt, ald die Sergeanten der Stadt: 
wache ibnen zuriefen, der Kaifer habe einen Aufzug durch die Stadt wer: 
boten. 


Die fröhliche Geſellſchaft ftellte fih, als verftände fie nicht Boͤhmiſch 
und ritt vorüber; als fie aber zuruͤckkehrten, verfperrten die Haͤſcher alle 
Ausgänge am Plate des Rathhauſes mit Ketten, liefen die Herren nur 
durch einen, verfchloffen dann denfelben gleichfalls und padten dann bie 
Zügel Mansfeds und Schömberge, um fie gefangen zu nehmen. As 
fie auch an die vier mittleren Maskirten Hand anlegten und diefe den An— 
führern des Zuges zufchrieen, auf ihrer Hut zu fein, nahmen Roßwutm 
und Baffompierre ihre Degen aus den Händen der Diener, um die verre 
genen Stadtdiener zu zuchtigen, zogen fie aber nicht aus der Scheide. 
Da dennody ein Häfcher dem Baffompierre in die Zügel fiel, gab ibm der 
Baffompierre einen fo heftigen Streih mit dem in der Scheide ſteckenden 
Schwerte, daß die Scheide durchdrang und den Mann heftig an der Hand 
verwundete. 


Darauf nun fiel der große Haufe der Häfcher Über die Beiden, 
Y welche ihre Klingen zogen, die Angreifer fich vom Leibe hielten; abe Wi „ 
ı jeder Wendung dedten Jene mit Schlägen des Schaftes ihrer Dee 
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barben fie arg zu, bis der Hauptmann der Wache, aus dem NRathhaufe 
berbeigefommen, feinen Regimentsftab erhob und die Häfcher auf diefes 
Zeichen ihre Waffen fenkten. Roßwurm, die Gefahr erfennend, ließ eilig 
feinen Degen fallen und rief den Gefährten zu, ohne zu zögern, das 
Gteiche zu thun, Denn Jeder, der bei dem Zeichen des Hauptmannes 
nicht augenblidlic Frieden hielt, ward als Rebell des Kaifers an feinem 
Hoͤchſten“ beſtraft. Da galt es denn nur, unerfannt zu bleiben, weshalb 
Roßwurm dem Baffompierre zuricf, mit dem Hauptmann zu fpredhen; 
diefer aber nannte den Namen des Feldmarfchalls ohne Umftände, worauf 
Roßwurm, ohne auf die Entfhuldigungen der Häfcher zu achten, im Zorne 
die Maske abzog und die Diener der ftädtifchen Polizei bedrohte, fie beim 
Kaifer und beim Kanzler zu verklagen. Vergeblich bemühten ſich Jene, 
den heftigen Mann, der die empfangenen Schläge nicht vergeffen Eonnte, 
zu befänftigen; nahdem Roßwurm die Freiheit feiner glimpflicher davon: 
getommenen Gefährten erhalten, befuchte er nichtsdeftorweniger, obgleich) 
zerblaͤut, das hodyzeitliche Haus, 

Folgenden Tages brachte der entrüftete Marfchall feine Klagen vor 
den Kanzler, Herrn von Sternberg, den Genoffen feiner Spielpartiern, 
und diefer war ungerccht genug, mehr ald 150 Häfcher, die doch nur ihre 
Pflicht gethan hatten, einfperren zu laffen. Zäglich belagerten die Weiber 
derfelben die Thuͤre Baffompierre’s, um FBürfprache flehend, der den harten 
Mann endlich befänftigte, daß er fie nach vierzehn Tagen des Kerkers ent: 
ließ, nadıdem Zwei in der Kalte des Winters ihren Zod gefunden hatten. 

So wechſelten unter den müßigen Hof: und Kriegsleuten wilde Feſt— 
lichkeiten, Tanz und Spiel mandyer Art, während der geiftesmüde Herr: 
ſcher fidy in feine Gemädher verfchloß. 

Es bedarf feiner umftändlihen Erzählung, daß die Gavaliere ſich 
trefflich vergnügten; die Tage verfloffen unter unaufhörlichen Feſten, 
Schmäufen, Bällen, unter „meilleures occupalions* Mit Schmerzen 
ſchieden die genußfüchtigen Paare; nur der Marquis weilte, nad) Furzer 
Abreife auf Prag, verkleidet noch ſechs Tage und ſechs Nächte auf der 
ehrwürdigen Burg, und nahm dann, nachdem feine Beftallung ausgefer: 
tigt war, Abfchied vom Kaifer, um zur Zeit des Feldzuges mit feinem ge: 
worbenen Regimente zuruͤckzukehren, und eilte nad Frankreich, wo indeffen 
bald neue Hofverhältniffe, neue Liebesangelegenbeiten ihn feffelten und er 
im Dienfte Heinrichs I. und Ludwigs XII, feine glänzende Laufbahn antrat, 
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die gefälligen Böhmen vergeſſend, wie den Roßwurm, deſſen Feldherrn- 9 
ſtellung durch den vertrauten Umgang mit dem leichtſinnigen Marquis kei⸗— 
nesweges befeſtigt war. Denn waͤhrend der Feldmarſchall in der Doff: 
nung, mit dem Sommer an ber Spitze des Heeres zu neuen Lorbeern aus: 
zuziehen, ſich den Freuden der Hauptftadt uͤberließ, hatten feine Gegner, 
die eiferfüchtige welfche Partei im Rathe des Kaifers, ihn in dem Grade 
verleumdet, ihn der Fahrläffigkeit bei der zweimaligen Belagerung Ofens 
und der eingelaſſenen Lebensmittel ſo gehaͤſſig beſchuldigt, daß Rudolph, 
vielleicht auch gegen den zweideutigen Katholiken eingenommen, aller fruͤhe— 
ven Verdienſte des Mannes vergaß, ihm plöslich feine Gnade entzog und 
dem General Bafta die Führung in Niederungarn, dem Grafen Barbiano 
die in Oberungarn und Siebenbürgen übertrug. 

Müffig verzehtte ſich unterdeffen die Kraft des nahe zwanzig Jahre 
an Schlachten und Gefahr gewöhnten Kriegers in der Hauptjtadt, und er 
fann auf Rache gegen die Verdränger, welche durch den Erfolg keineswegs 
die erregte Erwartung redjtfertigten. Denn obgleich bei dem Thronwechſel 
in Stambul, inneren Empörungen und einem gefährlichen Kriege mit den 
Perfern der Osmanen Macht getheilt war, ging Waigen und das von 
Roßwurm eroberte und behauptete Pefth verloren, und war fogar Gran, 
Mansfelds Eroberung, wieder von den Türken belagert. Schlimmer | 
aber verfchufdete der blinde Verfolgungseifer der beiden Italiener gegen die 
proteftantifchen Ungarn; Belgiojoſo's Zanatismus und Habgier trieben 1604 
die Siebenbürger und einen großen Theil der Ungam zum offenen Abfall 
vom Kaifer; fie warfen ſich den Türken in die Arme. Stephan Bocskai 
nahm Kafchau, und befhämt fand der eine Italiener nad) dem Ende des 
unglüdlichften Feldzugs fi) 1604 in Prag ein. 

Im folgenden Jahre war Bocskai von den Türken als König von 
Ungarn und als Fürft von Siebenbürgen anerkannt, und verlor Georg | 
Bafta die ftarken Velten Gran, Wifegrad, Veſzprim, Palota und | 
Neuhaͤuſel, ftreiften die Zataren bis nach Groatien und Steiermark, und 
fchredten duch Verwuͤſtung und Wegführung ungluͤcklicher Chriſten den 
Erzherzog in feiner Hofburg zu Gras. 

So war, nachdem Roßwurm durch Neid den Waffen ferngehalten 
wurde, der heillofe Krieg nad) zwölf blutigen Jahren wieder auf feinen An: 
fang zurückgeführt, als die Bosheit der Gegner und gemißbrauchte Gewalt 
den ſchwachen Kaifer in beflagenswerther Weife feines tüchtigiten deutſchen 
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Feldherrn, der eben in einen fremden Dienſt einzutreten im Begriff ſtand, 
beraubte. 

Herzog Maximilian von Baiern naͤmlich, welcher fruͤh erkannt hatte, 
daß religiofe Spannung und das unheilbare Mißtrauen der Parteien unſe— 
res Waterlandes endlich dennoh zur Maffenenticheidung greifen würde, 
bemühte fi mit mehr als landesväterlicher Strenge, feinen Baiern Erie: 
gerifhen Sinn und militairifche Tüchtigkeit anzueignen, melde das Zeital- 
ter Maximilians I. und Rudolphs gleichfalls mit Waffenunluſt und trägem 
Sriedensbehagen befchlichen hatte. Die Uebermacht der Türken leitete ihn 
nicht in feinen Maßregeln, er fab an noch hellem Mittage die politifchen 
Gewitterſtuͤrme des Abends vorher. Schon vom Jahre 1600 hatte er mit 
genauer Inſtruction Landesmufterungen angeordnet, die Bauern durch 
„Deillmeifter“ im Gebrauch der Piken und der Musketen uͤben laſſen und 
den Grund zu der trefflichen Kriegsverfaffung gelegt, in welcher wir fein 
Volk im breißigjährigen Kriege erbliden. Um den ſchlummernden Solda: 


- tengeift zu wecken, hatte er fremde Merber in feinem Staate geduldet, 





junge Adelige und Bürger zu den ungarifchen Feldzuͤgen aufgefordert, Zeug: 
haͤuſer und Sciefftätten errichtet; aber Feine Neuerung fordert mehr An: 
wendung landesfürftlichen Ernſtes, als eine zweckmaͤßigere Bauerntracht 
einzuführen. 

Marimilian glaubte nämlich zu bemerken, daß die enggefpannten, an 
den Knieen gebundenen Hoſen der Randleute dem Krieggmanne an der Waf- 
fenübung binderfih feien, und befahl deshalb den Gebrauch der fogenann: 
ten „Galeoten“, Art des Wamfes und der Beinkleider, allerdings eine be 
quemere Tracht, deren Name wahrfcheinlich von der bei Schiff» und Ga: 
leerenruderern gewöhnfichen entlehnt war. Aber als gälte es den heiligiten, 
von den Vätern ererbten Rechten, als beträfe das Hoſenmandat die fdyäß: 
barften Güter des Lebens, fo widerſpenſtig Ichnten fi die Bauern, uner: 
fhöpflih an Einwendungen, gegen „bie unerträgliche Laft“ auf. Es wurde in 
der Hofenangelegenheit die Einwilligung der gefammten Landſchaft erfordert, 
und biefelbe fchien faft mehrere Jahre hindurch die wichtigfte Frage des 
Staates zu fein, 

Marimilian hielt als Landesvater in feinem Gewiſſen ſich verpflichtet, 
die neue Form durchzuführen, gab nach, daß die Bauern erſt, wenn fie die 
alten Hofen abgelegt hätten, fich neue nach der Galeoten:Manier machen 
liegen; befahl den Obrigkeiten, alle in ihrem Gebiete angefeffenen Schnei: 
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der zu verpflichten, bei unnachlaͤßlicher Strafe nur in ber approbirten Form : 
zu arbeiten. Endlich im Jahre 1605 hatte Maximilian, durch geduldiges 
Erörtern und bdespotifche Gefege, die Bauern „aus ihren alten Hofen ge: 
bracht, in melden fie ſich weder reden, ſtrecken noch bemegen konnten“; 
das neue Princip errang vollends den Sieg, ald man den Schneidern das 
Handwerk fo lange fperrte, bis fie ohne Weigerung die vorfchriftsmäßige | 
Art ſich angelernt, zumal auch fein lediger Bauersfohn auf den Tanzplatz 
Zutritt erhielt, der Hofen und Wams nicht „geneftelt“ oder mit durchgezo: 
genen „Bäufchen“ trüge. 

Marimilian hatte das Hauptſtuͤck feiner neuen Kriegsverfaffung voll- 
endet und mußte ſich, — es war nicht lange vor den berühmten Händeln 
mit der Reichsſtadt Donauwoͤrth — nad einem berühmten Kriegshaupte 
für fein Heer umfehen, da die Landeseinfaffen, auch Alerander von Dat: 
lang, nicht zu einer fo hohen Stelle befähigt fchienen. Nicht unwichtig ift 
ed übrigens zur Charakteriftif proteftantifcher und katholiſcher Stände jener 
Zeit, daß wenige Jahre früher der Kurfürft Johann Georg von Branden: , 
burg Kriegsleute, welche ſich in Berlins Strafen, freilich in übermäßig ge: 
baufchten Hofen, bliden ließen, öffentlich zu befchimpfen befahl, und man 
geiftlicher Seite "gegen die ansländifche Tracht, gegen den „Dofenteufel“ fo 
erbittert focht, daß man nicht felten auf der Kanzel gegen denfelben eiferte. 
Einen unleugbaren Vortheil ſich anzueignen, lag, ald etwas weltlich Echnd: 
des, durchaus außerhalb der Denkweife der damaligen Lutherifchen, und 
darum erfchlaffte der Krieggmuth der Miederdeutfchen, während man in 
DOberdeutfchland fi) auf Kampf mit Befonnenheit gefaßt machte. 

Marimilians Wahl fiel zuerft auf den berühmteften Seldherrn feiner 
Zeit, auf den Roßwurm, der verdroffen und erbittert in Prag faß, noch 
immer hoffend, den Commandoſtab gegen die Zürfen wieder in die Haͤnde 
zu befommen. Als der zweite Feldzug angetreten wurde, ohne daß man 
feiner gedachte, nahm er die gebotene ehrenvolle Beftallung eines Feldmar: 
fchalld des Herzogs von Baiern an; doch das Geſchick wollte, daß ftatt des 
Deutfchen ein Fremdling, Johann Tſcherklas von Tilly, in den ruhmvoll- 
ften Tagen der baierifhen Waffen glänzte. 

Roßwurm Pannte feine Verleumder, die Welfchen, gar wohl, zumal 
den Grafen Belgiojofo, und hätte gern feine Rache gekühlt, ehe er den 
Schauplatz verlief, um nad Baiern zu geben, Bereits war es zwiſchen 
ihm und dem Oberſten Francesco Barbiano, einem Bruder des Seldmar: 
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fchalls, zu böfen Neben gekommen, da ihm berfelbe als Werkzeug der Ver: 
läfterung feiner Feinde, auch des Baſta, verdächtig war. Der Oberft 
hatte manchen Schimpf hingenommen, als ein tuͤckiſcher Statiener, Fur— 
lani aus Mailand, die offenfundige Keindfchaft Beider benuste, um für 
ſich Erkleckliches zu gewinnen. Francesco war nämlich aus Mailand wegen 
Entführung der Frau eines Mechtsgelehrten verbannt und eine Summe 
von zwölftaufend Kronen fand auf feinem Kopfe, welche auch einem Ber: 
bannten mit Befreiung von der Strafe zufallen follte, fall® er den Ver: 
brecher toͤdtete. Furlani, gleichfalld wegen eines Vergehens ausgetrieben, 
beſchloß, ald Werkzeug eines Mächtigeren, den Francesco aus dem Wege 
u räumen, um das fhöne Geld zu gewinnen und feines Bannes ledig zu 
werben. 

Als der Oberft an einem Abende des Julimonats 1605 forglos auf 
der Eleinen Seite von Prag in der mwelfchen Gaffe der „Dame vor dem 
Fenſter fpazirte“, ging der Mailänder zu Roßwurm, ber eben beim Feld: 
marfchall von Herberftein zur Macht gegeffen und mahrfcheinlidy tüchtig ge: 
zecht hatte, und meldete ihm, „Graf Barbiano laure ihm beim Heimge: 
hen auf.” 

Augenblicklich ließ der erhiste Mann vom Haufe feine Waffen und 
Leute holen und fchidte feinen Leibdiener mit dem Koch und dem Furlani 
voraus. Als die Drei den galanten Luftwandler trafen, redete Jener fie, 
ohne Arges zu vermuthen, an; aber Furlani antwortete mit einem Pifto: 
lenſchuß, welcher ihn am Arme vermundete. Der Oberft, furchtlos, ge: 
wann Zeit, feinen Degen zu züden, und trieb die Drei mit größter Furie 
auf Roßwurm zuruͤck, welcher, die Wahrheit meuchelmörderifcher Nachftel: 
fung nicht länger bezweifelnd, den bedrohten Dienern mit der Wehr ftrads 
zu Hilfe eilte. 

So entfpann fich zwifchen den Herren ein blutiger Zweikampf aus 
dem Stegreif, dergleichen damals, bei den umbeftimmten Duellformalien, 
zu den alltäglichften Dingen gehörte. Der Staliener war Manns genug, 
und fegte, verwundet, dem Roßwurm fo tüchtig zu, daß er ihm drei ge: 
fährliche Stiche gab und ihn faft zu Boden brachte, worauf Furlani, wir 
miffen nicht, ob auf Geheiß des Deutfchen, feine Gelegenheit abpaßte und 
den Grafen von hinten durch den Kopf auf der Stelle todtſchoß. — Ob: 
aleih nun der Handel fo zufällia und mit dem Scheine eines ehrenmäßigen 
Duelle, an Clodius's und Milo's Tragödie erinnernd, mit den Sitten der 
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Zeit im Einklange fand und der milde Kaifer anfangs erzlient war, daß % 
man feinem Keldmarfchall fo unglimpflich mitgefpielt babe, fo faumte doch 
nicht die melfche Partei, das Ohr Rudolphs zu belagern, und zumal flehte 
Graf Johann Jakob dem felbftitändiger Auffaffung unfähigen Herrſcher an, 
feinen Bruder zu rächen, „welcher gegen die unter Edellwuten gebräuchliche 
Sitte durch Roßwurms beftellte Meuchelmörder gefallen fei.“ 

So nahm die Sache plöglich eine böfe Wendung. Roßwurm, wel: 
cher das Ereigniß nach feinem wahren Hergange fchilderte, und zu deffen 
Bekräftigung feine fünf Wunden zeigte, ward in das Gefängnif des alt: 
ftädtifchen Rathhauſes geworfen, und Kurlani, der fi) davon gemacht, in 
Brandeis aufgefpürt, nach wuͤthender Gegenwehr erlegt, feine Leiche in 
Prag an den Galgen gehängt und dann vor der Stadt geviertheilt. 

Weil der angefehene, in der ganzen Ghriftenheit befannte Feldhert 
einer Verurtheilung als Todefchläger vielleicht entgehen konnte, waren Balta 
und Belniojefo, feine geſchwornen Feinde, bemüht, Altes aufzubieten, um 
Roßwurm zu verderben; durch große Beftechungen gewannen fie den beruͤch— 
tigten Philipp Lang”), Kammerdiener des Kaiſers Rudolph, für ſich; 
zudem war Lang ohnedies auch ein Feind dis Feldmarfchalld und konnte 
diefem in feiner auf den Kaifer fo einflußreihem Stellung um fo gefähr: 
licher werden, 

Roßwurms Verhaftung erregte großes Auffehen im ganzen ande, 
und es fiel deffen Bruder, dem Oberften Roßwurm, nicht ſchwer, feibft 
mehrere Kurfürften und Fuͤrſten zu vermögen, fich für denfelben beim Kai: 
fer zu verwenden. Der Herzog von Baiern, fobald er erfuhr, daß fein 
beftallter General in einen fo böfen Handel verwidelt fei, verwendete ſich 
auf das Nachdruͤcklichſte für ihn, aber felbit eine eigene Gefandefchaft, 
welhe Marimilian an den Eaiferlihen Hof abordnete, Eonnte Roßwurm 
nicht aus den Händen feiner liſtigen Gegner retten; duch Lang's Äntri: 








*) Weber Philipp Lang, Kanmerdiener Kaiſer Nudofpbs II. exiftirt von 
dem achtungswertb befannten und verdienftvollen Dr. Friedrich Hurter, kaiferl. 
öfterr. Reichebiftorioaranben, eine nediegene Schrift, die 1851 in Schaffbaufen er. 
ichienen, ausführlich Yang's Leben, Untbaten und Prorep fehildert. t 
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guen gelangten die Gefandten nicht einmal vor des Kaiſers Augen, und 
felbft ihre Papiere wurden dem Monarchen durch Rang vorenthalten, 

Die Criminalunterfuhung vor einem befonders niedergefegten Gericht 
dauerte den ganzen Herbſt durch; weil Furlani, der Verderber, unterdeffen 
fein Leben eingebüßt, konnte ein Geſtaͤndniß deffelben den Betrogenen 
| nicht ſchuͤtzen. 
| Roßwurms Feinde fügten der Klage Uber Meuchelmord noch die An: 

ſchuldigung verrätherifcher Weranftaltungen während des legten Feldzuges 
bei. Kein Freund durfte den Gefangenen beſuchen, er mit keinem Anmalt 
ſich berathen, Fein Schreibgeräthe wurde ihm geftattet, zue Beantwortung 
einer weitläufigen Anklagefchrift in lateinifcher Sprache ihm nur ganz Eurze 
Zeit, Eaum fo viel, um fie überfegen zu können, vergönnt. Lang, der 
inzwifchen haufig mit des Feldmarfchalls Feinden fich verabredete, nahm 
den Kaifer noch weiter durch das Vorgeben ein, Roßwurm habe Anfchläge 
auf beffen Leben gemacht, mit den Türken in Gorrefpondenz ſich eingelaf- 
fen; Beweiſe bierfüc waren jedoch nicht beizubringen. Es ift nicht ohne 
Grund vermuthet worden, das Todesurtheil gegen denfelben fei nicht ohne 
Langs perfönliches Betreiben erfolgt, aber auch daß der Feldmarſchall fich 
hätte retten fönnen, wenn er dem Kammerdiener Lang die Hälfte feines 
Vermögens, das nicht unbedeutend war, wuͤrde angeboten haben, 

As nun am 28, Nov. Mitternachts dem Feldmarfchall das Urtheil 
vorgelefen wurde, daß er wegen des begangenen Mordes auf offener Straße 
enthauptet werden folfe, betheuerte er tiefauffeufzend, Angefichts der Rich: 
ter, des Beichtvaters, mehrerer Iefuiten, zweier Minoriten, des Bürger: 
meifter8 von Prag und zweier Rathsbeamten, er fei an Barbiano di Bel: 
giojofo’8 Tode unfchuldie. Das wurde aber dem Kaifer forgfältig ver: 
ſchwiegen. 
| Am 29. Nov. 1605 beftieg Roßwurm in Mönchskleidung, in Be: 
|  gleitung von zwei Sefuiten, ohne Zagen das Geruft, welches im inneren 
Hofe des Mathhaufes errichtet war; wohl umgaben ihn auf feinem legten 
Gange diefelben Stadtwachen, denen er vor anderthalb Jahren wegen ehr: 
licher Pflichterfüllung fo ſchweren Stand bereitet. Am der Richeftätte bat 
er Alte, die er je beleidigt, um WVerzeihung, wie er Jedem, der wider ihn 
ſich vergangen, folche zufichere. Den Scharfrichter erfuchte er, den Streich 
>  erft dann zu führen, wenn er mit dreimaligem Rufe zu Jeſus und Ma: 
ria fein Gebet vollender. Darauf nahm er aus der Hand des einen Geift: 
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lichen das Bild des Gefreuzigten, Lüfte die fünf Wunden, warf fic fe: 
dann auf ein an der Erde liegendes Kreuzesbild, über welchem er Arme 
und Füße ausftredte und bei einer Viertelftunde ruhig betete. Langfam 
ſich aufrichtend, fprady er die Namen Jefus und Maria. Bevor er den 
(egteren zum dritten Male angerufen, fuhr das Schwert durch feinen 
Naden, wonach er auf das Bild in gleicher Richtung ſank, wie er zuvor 
auf demfelben gelegen hatte. 


So fiel Roßwurm's Haupt durdy des Henkers Beil. Damit war 
aber Lang's und feiner Genoffen Rache noch nicht gefättigt. Der Reich: 
nam mußte zum Schimpf der ganzen Familie auf dem Altftädter Rathhauſe 
der Schauluft des Volkes mehrere Tage durch blosgeftellt bleiben, und 
wurde fpäter in der Kirche „Unferer lieben Frau zum Schnee” beftattet. — 
As Haßler, einer der Agenten Lang’s, ihm den Bericht des vollzogenen 
Urtbeils überbrachte, rief er frohledend aus: „Auf biefe Weife muß ich 
meine Feinde züchtigen! Schade er mir ferner!" — Einft bei einem Mahle 
ruͤhmte er ſich vor feinen Gäften ungefcheut: „Reicht hätte der Kaifer Roß— 
wurm das Leben geſchenkt; aber ich habe es nicht gewollt.“ 


Kamen gleich verftändige und unpartelifche Zeitgenoffen darin überein, 
daß Roßwurm, weil er nach feiner gemaltthätigen Sinnesart mehr als 
einen Menſchen mit eigener Hand entleibt, den Tod wohl verdient habe, 
fo waren doch viele Adlige entrüftet, daß ein fo hochgeſtellter Mann, der 
zweimal des Kaifers höchſten Deerbefehl bekleidet, unter dem 
Beile „des Nachrichters“ fchmählich habe enden müffen. 


Graf Franz Chriftoph Khevenbiller, der Minifter und Gt: 
fhichtöichreiber Ferdinands I., ein in alle Geheimniffe jener Zeit eingeweih⸗ 
ter Schriftfteller, hält den „Eühnen, tapferen Helden Roßwurm, 
welher in Ungarn fo anfebnlihe Dienfte verrichtet und rit: 
terlich wider die Türken Blut vergoffen,“ für unſchuldig, und 
fchreibt feinen tragifchen Ausgang der Mißgunſt „Etlicher, die ihn um fein 
Gluͤck beneideten und denen er im Wege ftand“”, zu. 

Rudolph II. habe die Uebereilung hoch beklagt, „weil er aber chen ba: 
mals fid ganz inne gehalten und faft Niemanden gehört habe“, fei Alles 
verdedt und befchönigt worden. 

So viel ift gewiß, daß die Hinrichtung des erften Eaiferlichen 
Feldherrn wegen eines bürgerlihen Griminalvergehens, bei Rudolphs 
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ſonſtiger Milde, etwas ganz Unerhoͤrtes war, und daß bald die Zeiten uͤber 
den ungluͤcklichen Herrſcher hereinbrachen, in denen er treuer und ent: 
fhloffener Diener ganz entbehrte. 

Barbiano Belgiojofo und Lang durften Beide nicht lange ihres 
biutigen Zriumphes ſich freuen; Barbiano, in Ungnade gefallen, weil er 
dem Erzhaufe durch feinen Werfolgungseifer in Siebenbürgen fo böfe 
Dienfte geleiftet, ging bald darauf wieder zu den Spaniern, erhielt eine 
Statthalterfchaft in den Niederlanden, und farb kinderlos im Jahre 1626 
zu Lüttich. 

Philipp Lang, deffen vielfache und unerhörte Miffethaten, Be: 
ſtechlichkeit, Dieberei, Werleumdungen u. f. mw. endlich an's Licht kamen, 
ward am 1. Suni 1608 in’s Gefängnig geworfen und ftarb darin bald 
darauf, und bevor noch fein Proceh, der die ſchmachvollſten Thaten an's 
Licht förderte, beendet wurde. 

Auh Georg Bafta ftarb fhon 1606, nad) einer üppigen Mahl: 
zeit vom Schlage gerührt, und blieb wegen feines Geizes und feiner Grau: 
famkeit bei den Ungarn in ungefegnetem Andenken, 

Des Feldmarfhalls Roßwurm Familie, gehoben ducdy den Namen 
eines Gliedes, trat im 17. Jahrhundert nicht in die Dunkelheit zuruͤck; 
zwei feiner Verwandten, die er auf den ungarifchen Kriegsfchauplag geru: 
fen, Burkhardt und Hieronpgmus, zeichneten ſich fpäter als Raifer: 
liche Generale aus, und Hans Georg war 1648 franzöfifcher Gene: 
ral und Commandant von Schorndorf. 

(Zumeift auszugäweife nah 8. W. Bartholds treff- 
liher Monographie über Nofwurm in Naumers Ta 
ſchenbuch f. 1838 u. 8. Hurters Schrift über 
Ph. Yang.) 
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Adolph Graf von Schwarzenberg, 


kaiſerl. Feldmarſchall, gebeimer Kriegsrath und Gommandant ven Wien, 





Schon der Großvater diefes nicht blos um die Monarchie, fondern um 
die ganze Chriftenheit verdienten Helden, Wilhelm I. Freiherr ven 
Schwarzenberg, batte in dem friefifchen Kriege das Eaiferl. Heer befch: 
ligt und berubigte unter Karl V., zur Zeit des Bauernaufſtandes, die auf: 
ftändifchen Bauern in Lothringen und Elſaß, und fein Water, Wilhelmll, 
ftarb an den bei St. Quentin (1557) erhaltenen Wunden, ale Adolph, 
der 1547 geboren, erft zehn Jahre alt war. 

Ueber das uralte Gefchleht der Schwarzenberge, melde, aus 
Franken ftammend, fi Anfangs von Seinsheim nannten, fo mie über 
die Jugend unferes Helden, haben wir ſchon in der vorangehenden Biogra: 
\  phie des Feldmarfchalls Roßwurm Mehreres mitgetheil. Mit Roßwurm 
gemeinfchaftlih unter dem berühmten Baffompierre dienend, mache 
Adolph Schwarzenberg feine erften Kriegszuͤge und Maffenthaten mit 
und bradıte es hier ſchon zu Würden und Anerkennung. Gr machte ſich 
bei verfchiedenen Gelegenheiten bemerkbar; da aber der zweideutige Friede 
mit den Türken, welcher um 1592 erfolgte, ihm momentan die fernere 
Gelegenheit, fih in Waffen zu erproben, entzog, trat er indeß bei Kaiſet 
| Rudolph N. in Hofdienfte. Dem Vertrauen, welches diefer Monarch in 
feine früher erprobte Tapferkeit und Einficht feste, die den Erfolg feiner 
nachmaligen Unternehmungen volltommen rechtfertigte, vwerdanfte er den 
Feldherrnſtab, welchen er nach dem bald erfolgten Wiederausbtuch dit 
Krieges erhielt. Schwarzenberg begleitete den Erzherzog Marimi: 
lian zu der Einnahme von Waitzen und Hatvan und hierauf nad 
Erlau, fowie zu dem Treffen bei Kereszter (1596), wo fie das Feld 
behaupteten, den Sultan in die Flucht fhlugen und 43 Kanonen eroberten. 
Leider gingen aber bald nachher durch Fremde Fehler die erfämpften Vor— 
theile verloren. Schwarzenberg und der Erzberzog waren daran nicht Schuld 
Man hatte im Laufe diefes Krieges einen Außerft ſchweren Stand gegen die 
Türken, weil Raab in ihren Händen (mie ſchon in der Biographie des 
il Fedmarfchalls Roßwurm erwähnt, hatte der Gommandant, Graf Hardea, > 
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fhimpflicher Weife diefe wichtige Feftung den Feinden” übergeben, wofür 
Hardeg vor ein Kriegsgericht geftellt und zu Wim am Hofe enthauptet 
wurde) mar, wodurch es ihnen leicht wurde, bis nach Defterreich zu ftreifen, 
wenn man nicht beftändig wider fie ftreitfertig daftand, Daher mußten an 
der Donau fortwährend Truppen und auf dem Strome bewaffnete Schiffe 
unterhalten werden; die benachbarten Feſtungen aber, die dem Erzhaufe 
Defterreich feinen Eleinen Theil von Ungarn noch allein ficherten, konnten 
nur Befehlshabern von großer Einficht und geprüfter Tapferkeit und Treue 
anvertraut werden. So ward Adolph Schwarzenberg zum Gom: 
mandanten von Komorn ernannt, er begnügte ſich aber nicht, blos 
diefen Plag würdig zu bebaupten, fondern fuchte weiter um fich zu greifen 
und warf fein Augenmerk namentlich auf Raab, deffen fpätere Wieder: 
eroberung ihm bleibendes WVerdienft und unjterblihen Ruhm erwarb. 


Schwarzenberg war Anfangs 1598 vom Kaifer nach Prag berufen 
worden. Rudolph II. forderte denfelben auf, noch während des Minters 
eine bedeutende Unternehmung gegen die Türken zu verfuchen. Nachdem 
der Kaifer mit dem Erzherzog Marimilian, mit Schwarzenberg 
und Miflas Palfy übereingefommen, daß der Wiedergewinn von Raab 
die entfchiedenften Vortheile verfpreche, wurde ein überrafchender Angriff auf 
diefe Stadt befchloffen. Der Feldmarſchall Schwarzenberg erhielt Befeht, 
bafdiaft zu deffen Ausführung zu fehreiten, und ſich hierzu der in Ungarn 
bequartierten Truppen, aller Kriegsgeräthe u. f. w., nach eigenem Gutfinden, 
u bedienen. 


Schwarzenberg begab fih von Prag nad Komorn, in welcher 
Keftung er, wie ſchon erwähnt, den Oberbefehl führte. Er wurde viele 
Wochen, — Anfangs durch die Auferfte Strenge des Winters umd den 
febr tiefen Schnee, fpäter durch die, bei deffen Schmelzen und dem anbal: 
tenden Regenwetter, angefchwollenen Gemäffer und ganz verderbten Straßen, 
— abgehalten, feinen Plan auszuführen. Endlih, um die Mitte des 
März, begannen die Elemente ſich raſchen Truppenbewegungen günftiger 
zu zeigen. 


Schwarzenberg hatte zu Wien, unter firenger Geheimhaltung, die zu 
feinem Vorhaben nöthigen Feldbruͤcken, Sturmleitern, Petarden, Geſchuͤtze, 
Munition u. f. w. in Bereitfchaft fegen, und dann diefelben auf der Donau 
nah Komorn fchaffen laffen. Die zu der Unternehmung beftimmten Trup: 
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pen brachen nun aus ihren Winterguartieren auf, und zogen ſich bei eben 
diefer Stadt zufammen. 

Die Stadt Raab lirge an der Vereinigung der Fluͤſſe Raab, Rab: 
nig und des rechten Armes der Donau, der hier mit dem Hauptftrome bie 
Inſel bildet, welche die kleine Schlitt genannt wird. DM Stadt war mit 
ftarfen Mauern umfchloffen und diefe wurden durch Bollwerke vertheidigt. 
Mehr noch als durch feine Werke, wurde die Stärke des Platzes durch feine 
Lage zmifchen jenen Gewäffern begründet, die denfelben auf allen Seiten 
umfloffen und den Zugang fperrten. — Auf der Meftfeite der Stadt führte 
das MWienerthor zu der, damals von den Tuͤrken abgebrochenen Bruͤcke über 
die Raab, — und jenfeits des Fluffes lief durch eine Vorſtadt die Straße 
über Hochſtraß und Miefelburg nah Min. Auf der Morbfeite gelangte 
man aus der Stadt, durch das Waſſerthor, an den rechten Donauarm. 
Da über diefen feine Bruͤcke beſtand, fo wurde die Verbindung mit der 
Eleinen Schlitt durch Schiffe unterhalten. Das dritte, oder Stuhlweißens 
burger Thor, befand fich auf der Südfeite. ine Brüde Über den, diefe und 
die Dftfeite umflieffenden Arm der Raab, verband hier die Stadt mit der 
ſich bis an den Bakonyer Wald ausdehnenden Ebene. Ein Stüd diefer 
Brüde, zunächft am Thore, war zum Aufzieben eingerichtet. Nahe am 
anderen Ende der Bruͤcke fperrte ein ftarkes hoͤlzernes Gitter den Eingang 
von der Landſeite. Diefes Thor, welches von Schwarzenberg zum Anariffe: 
punkte germählt worden, wurde zu jeder Seite von einem Bollwerke gefchüst, 
deren eines die Kaiſer-, das andere die Baftion des Walentin Toth genannt 
war. Noch lag auf diefer Angriffsfeite, im füdlichen Winkel des Plabes, 
die ungarifche Baftion. — Auf der öftlichen Seite der Feftung befand fi 
weder ein Thor, noch eine Brüde über den Arm ber Raab. In ihrem 
nordöftlichen Winkel lag die Baftion Jarkoſitz, auch Heiltgenberger Baftei 
aenannt, welche bei dem bevorftehenden Ereigniß eine bedeutende Molle zu 
fpielen beftimmt war. — 

Schwarzenberg hatte durch ausgefendete Vertraute über die Be 
fchaffenheit der von Komorn gegen Raab führenden Wege, die zu überfchrei: 
tenden Gemwäffer und deren Furthen, — fo mie durch gefangene Türken, 
und von den in der Nähe Raabs wohnenden Landleuten, welche, des täg: 
lichen Verkehrs wegen, oft in dem Plage aus: und eingingen, uͤber die 
Stärke der Befagung, ihre Vertheidigungsanftalten und die Art des Sicher: 
heitddienftes, — genaue Kundfhaft erhalten. Die neueften Berichte mel: 
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beten, daß bie Beſatzung fo eben einen, von Ofen in Anzug begriffenen 
Geld: und Provianttransport erwarte. —— eilte, die Umſtaͤnde, 
welche ſein Vorhaben zu beguͤnſtigen verſprachen, zu benuͤtzen. Er ließ das 
Geruͤcht verbreiten, daß er jenem Transporte entgegenruͤcken und denſelben 
aufheben wolle.) — Am 25. März waren die geſammten Truppen zum 
Aufbruch bereit. Sie zählten: 


Fünf Fahnen Franzofen zu Fuß dr . . » .... 900 Mann. 
Fünf Fahnen Wallonen zu Fuß oder . . . ...90 - 
Deutſche Knechte von Gran . . 2 2 22.2.8300 = 
Deutfche Knechte von Komoem . . 2 2 50 =: 
Sieben Compagnieen Wallonen zu Pferde . . . . 700 = 


Unter General Graf Niklas Palfy Haiducken oder 
ungarifche ——— zu Fuß... 1000 : 
Huſaren. . . j 0... 1000 ⸗ 
u Allem: 4850 Mann. 

Am 26. März, nad Einbrudy der Nacht, lieh der Feldmarfchall 
Schwarzenberg eine Sciffbrüde über die Donau fhlagen, und am 
Morgen des 27. März mehrere Reiterabtheilungen über diefelbe vorausge- 
ben. Diefe follten die gegen Raab führenden Wege durchfuchen und befegen, 
alle auf denfelben angetroffenen, jener Stadt zuziehenden Wagen, Weiter 
und Wanderer anhalten und nach Komorn zuruͤckſchicken, — dadurch den 
Marſch des Gorps ſichern, und es hindern, daß dem Keinde hiervon irgend 
eine Kunde zufommen könne. — Bier Stunden nad dem Abgang biefes 
Vortrabs, um ein Uhr Nachmittags, zog Schwarzenberg mit feinem Corps 
über die Brüde. So wie eine Schaar diefelbe Überfchritten hatte, ertheilte 
der Feldmarfchall ihrem Anführer den Befehl, in welcher Ordnung ber 
Marſch fortgefegt werben folle. Mittelſt auf Wagen mitgeführter Schiff: 
brüden ging das Corps gegen Abend über den fumpfigen Bach Chonczo, 
und um 9 Uhr Nachts über den, von den links gelegenen Waldhügeln 
herabfließenden Bakonyer oder Geha: Bad, an deſſen linkem Ufer die Trup⸗ 
pen die Macht zubrachten. 

Während dieſes Marfches kam dem Gorps ein gewiffer Matthäus 
Selnemeth entgegen, welcher bei der vorjährigen Belagerung Raabe in tür- 


& *) Siehe öfterreich. militär. Zeitſchrift für 1827. 
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VY kiſche Gefangenſchaft gerathen, jetzt aber ſoeben aus dieſer Stadt, nad 
Entrichtung ſeines Loͤſegeldes, entlaſſen worden war. Dieſer meldete dem 
Feldmarſchalle: „die tuͤrkiſche Beſatzung vermuthe keinesweges, angegriffen 
zu werden. Sie uͤberlaſſe ſich ſorgenlos einer unthaͤtigen Ruhe. Erſt 
Tags zuvor wären zweihundert Janitſcharen auf der nad Ofen führenden 
Straße abgefendet worden, ben erwarteten Transport einzuholen. — Aus 
Verachtung der Gegner und aus angeborener Traͤgheit fei die Beſatzung 
im Sicherheitsdienite fo nachläffig, daß meder die Thore pünktlich gefchtoffen, 
noch die Wachen und Poften mit Ordnung befest gehalten würden. Die 
Türken hätten häufig mit ſtolzem Uebermnth geäußert, eher wuͤrde der 
metalfene Hahn, — welchen fie auf eine, von ihnen Über dem Waffertbore 
gebaute Warte gefegt hatten, — zu Frühen anfangen, als ſich die Chriften 
jemals der Stadt wieder bemächtigen könnten. “ 

Schwarzenberg behielt diefen Mann in feinem Gefolge, um von ihm, 
bei Fortfegung des Zuges, die allenfalls noch ferner nötbigen Auskünfte zu 
erhalten. — | 

Am 28. März, um 6 Uhr Morges, brady das Corps auf. Nady: 
dem baffelbe in dem waldigen Nemether Thale eine Meile zurüdgelegt 
hatte, ließ Schwarzenberg die Golonne fid) rechts gegen die Donau 
wenden. Sie hielt bei Gönnd, naͤchſt dem rechten Ufer des Fluſſes, — 
dem jenfeit gelegenen Orte Kolos:Nema, und der oͤſtlichen Spige der klei⸗ 
nen Schütt gegenüber, — ohngefaͤhr noch zwei Meilen von Raab entfernt. 

Nachmittags um + Uhr berief Schwarzenberg die Anfübrer und 
Hauptleute zum Kriegerath. Sept erſt eröffnete er denfelben fein Vorha— 
ben, theilte ihnen die Dispofitionen zum Angriff ſchriftlich mit, und be 
zeichnete für jede einzelne Abtheilung auf dem Grundtiffe der Stadt die 
Stellen, welche fie, nad) dem Eindringen , zu befegen und zu vertheidigen 
hatte. Die Dispofition bejtinnmte Folgendes: 

„Sobald das Corps in der Nabe von Raab angekommen fein wird, 
fol das zum Sturme nöthige Geräthe abgeladen werden. Die Truppen 
machen fih zum Angriff fertig. — Der Oberftlieutenant Baron Vabrcourt 
wird die erſte Petarde an das hölzerne, auswärts des Stuhlmeißenburger 
Thores, auf der Brüde befindliche Gitter anbängen und daffelbe damit 
auffprengen. — Die zweite, größere Petarde foll der Baumeifter Caviaſc 
an das Thor felbjt befeftigen und fie losbrennen. 

| „Sobald das Thor aufgefprengt ift, wird der Oberftlieutenant Baren 
<> O 
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Vabecourt durch das Thorgemwölbe eindringen, und mit feiner Compagnie 
Franzoſen, durch den jenfeitigen Ausgang, in die Stadt vorrüden. Ihm 
folgt der Oberſtlieutnant Heinrich von Obernbrud, mit zwei Fahnen Franzoſen 
und zwei Fahnen Wallonen. Die fünf Compagnieen befegen die zur rech— 
ten Dand bis auf den Marktplatz führenden Gaffen, reinigen diefeiben von 
Seinden , und verteidigen fie gegen deren Angriffe. — Zwei andere Fahnen 
Franzoſen und zwei Fahnen Wallonen eilen dann durd) das Thor, und ber 
fegen auf eben diefe Meife die zur linden Hand nach dem Marktplatze füh: 
renden Gaſſen. 

„Der Oberftlieumant von Gran, Peter Orſitz, wird, fobald er mit dem 
ungarifchen Fußvolk duch das Thor gezogen, zur rechten oder zur linken 
Hand, wo diefes am fchnellften gelingt, den Wall erfteigen, und die zu 
beiden Seiten des Stuhlweißenburger Thores gelegenen Baſtionen (dee 
Kaifers und des Valentin Zoth), dann weiter rechts die ungarifche Baſtei, 
umd endlich das Bollwerk Jarkofig (oder Heiligenberg), fo wie ferner die 
übrigen Streden des Walles, den Türken entreifen und fid auf denfelben 
feitfegen. 

„Zur Unterftügung der Ungarn hat die Neiter: Compagnie des Don 
Michael Lopez durch das Thor nach den Baſteien zu eilen, und zur Erobe: 
rung und Erhaltung derfelben Eräftigft mitzumirken. 

„Der Rittmeifter Straffoldo hat mit feiner Reiter = Compagnie fich 
in die links neben dem Thore gelegene Gaffe zu ſchwenken, und in der 
Mitte derfelben, oder auf einer andern nahen und geräumigen Stelle, als 
Ruͤckhalt aufzumarfchiren. Er wird dort die weitern Befehle des Mar: 
fhall8 abwarten. Doch im Falle, daß die Infanterie: Golonnen der Ge: 
walt der feindlichen Anfälle irgendwo nicht zu widerſtehen vermödhten, muß 
er diefelben ohne Verzug mit Nachdruck unterftügen. 

„Nach allen diefen Truppen wird dann der Feldmarſchall Schwarzen: 
berg felbjt, mit den noch übrigen Wallonen zu Fuß, allen deutfchen Knech— 
ten und der Compagnie zu Pferde des Rittmeiſters Huyn, durdy das Thor 
ziehen, bis auf den Plag vorruͤcken, und von dort aus jenen Abtheilungen 
Hilfe beingen, die in's Gedränge kämen. 

„Zulest foll Mittmeifter Werlin mit feiner Gompagnie das Thor 
paffiren, links durch die Gaffen zwiſchen den Mauern und den Außerjten 
Häufern der Stadt, bis zum Waffertbore vordringen, alle ihm begegnenden 


ex} 


9 


544 weite Beriode, > 


türfifhen Haufen zerftreuen, und dadurch die Befagung, — fo wie bie % 
Wohnung des Baffa oder die Burg, — im Rüden nehmen. | 

„Der General Graf Palfp foll, mit den drei übrigen wallonifhen 
Reiter: Compagnieen und allen Hufaren, die Gegend um die Feftung beſetzen 
und bewachen. 

„Seder feigherzig mweichende, fo wie jeder in ein Daus, um zu plün= 
dern, eindringende Soldat foll von feinen naͤchſten Kameraden auf der 
Stelle niedergemadht werden. Dagegen wird, nad) gelungener Eroberung 
des Plages, die gefammte türfifhe Beute unter die Krieger regelmäfig 
vertheilt.” 

Um fünf Uhr Nadymittags brach das Corps von Goͤnyoͤ auf, und | 
erreichte eine Stunde vor Mitternacht die Stelle, wo bei dem vorjährigen 
Angriffe auf Raab der Erzherzog Marimilian gelagert hatte. Der Feld— 
marfchall ließ hier den General Palfy mit dem größten Theile der Reiterei 
halten. Er felbft feste mit dem ganzen Fußvold und den zunaͤchſt zu def- | 
fen Unterftügung beftimmten vier walloniſchen Reiter: Compagniem, ben 
Marſch fort. Der letzte Theil des Weges mar fehr beſchwerlich, da die 
Truppen viermal durch Gewäffer, welches denfelben bis an den Gürtel 
reichte, waten mußten. 

Am 29. März, um 2 Uhr nad) Mitternacht, kam Schwarzenberg 
in der Nähe der Stadt an. Die Petarden, und alles übrige zur Erkich- | 
terung des Sturmes mitgeführte Geräthe, wurden in Ordnung gerichtet. | 
Auch lieg Schwarzenberg nunmehr dem General Palfo den Befehl überbrin: 
gen, mit feiner Reiterei nachzuruͤcken, und die Gegend um die Stadt zu 
befegen. | 
Die erfte Hälfte der Nacht über hatte der helle Mondfchein die Be: | 
forgniß erregt, daß die türkifchen Wachen den Anmarfh des Corps von 
Ferne wahrnehmen würden. Dod in der legten Stunde erhob fich aus 
der Donau ein ftarker Nebel, verhüllte die Gegend und bildete fi zu 
Morten, welche den Mond verfinfterten, und dadurch die anruͤckenden 
Truppen verbargen. Auch begann jetzt ein heftiger Wind gerade von der 
Stadt her zu wehen, und hinderte durch feine Richtung und durch fein eigenes 
ftürmifches Braufen die türkifchen Wachen, das unvermeidliche Geräufch 
ber fi) bewegenden Golonnen zu vernehmen. 

Schwarzenberg fendete nun fünf, der tuͤrkiſchen Sprache wohl kundige, 
ald Spahis verfleidete Dufaren voraus, an das Stuhlweißenburger Thor. 
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& Einige hundert Schritte hinter denfelben marfchirte Oberftlieutenant Baron 
Vabecourt mit feiner Compagnie und den Petarden, 

As die Dufären der Bruͤcke nahten, wurden fie von der ober dem 
Thore ftehenden Schildtwache angerufen. Ihrer erhaltenen Weifung gemäß 
' antworteten fie: „fie gehörten zur Bedeckung des von Dfen erwarteten 

Transportes, der fogleich eintreffen werde. Die Zugbrüde fei unverzüglich 
miiederzulaſſen, damit die Wagen noch vor Tagesanbruch ſicher in die Stadt 
| gebracht werden fönnten, und nicht etwa von den Ehriften ausgekundſchaftet 
und angefallen würden, “ 

Während der Zürfe ſich vertrauensvoll mit den vermeinten Kameraden 
unterhielt, ruͤckten diefe auf der Brüde ſelbſt bis an das mehrerwaͤhnte Git: 
ter, und Oberftlieutnant Wabecourt folgte dahin, um an daffelbe die kleinere 
Petarde anhängen zu laffen. Doc man bedurfte derfelben nicht, denn das 
Thor des Gitters fand ſich zwar wohl zugeklinkt, — aber weder verfchloffen 
noch verriegelt. Es wurde daher ohne Mühe und Geräufch geöffnet. — 

Die fünf Hufaren ritten dann, unter ftetem Gefpräd mit der türkifchen 
Wache, auf der Brücke weiter vor. Sie fanden die Zugbrüde wegen des 
Transportes bereits herabgelaffen, und gelangten alfo ungehindert bis an das 
Hauptthor felbft. — Sept endlich bemerkte der Türke die Taͤuſchung und 
gab Feuer. Die übrigen nahen Wachen griffen zu den Gemwehren und 
feuerten ebenfalls. Aber ſchon hatte Oberſtlieutnant Vabecourt hinreichend 
Zeit gehabt, die Petarde durch den Korporal La Marche an das Thor be: 
'  feltigen zu laffen. Die erfte Losbrennung derfelben verfagte, doch die zweite 
gelang. Die Erplofion zerfchmetterte das ſtark mit Eifen befchlagene Thor, 
deffen einer Flügel über dreihundert Schritte weit, bis auf den Marftplag 
gefchleudert wurde. 

Es war eben 3 Uhr des Morgens, als der heftige Knall die Befagung 
aus dem Schlafe ſchreckte, und die Kaiferlichen in der befohlenen Ordnung 
durch das Thor drangen. Jede Abtheilung eilte, die ihr angewiefenen Po: 
jten einzunehmen. Wabecourt und Obernbrud rüdten mit den vorderften 
Fahnen der Franzofen und MWallonen bis auf den Marktplag, indeß die 
hinteren vier Gompagnieen ſich links gegen die Burg wendeten. Der 
Oberfilieutnant Peter Orſitz griff die zwei, zu beiden Seiten neben dem 
Stuhlweißenburger Thore gelegenen Baftionen: Kaifer und Valentin Toth an. 
Die Rittmeifter Don Midyael Lopez und Straffeldo folgten mit ihren 

Reitercompagnieen zur Unterftügung nad. — Endlidy zog Schwarzenberg 
<> Defterreicht Helden und Hcerführer. 1, 35 
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ferbft mit den noch übrigen Wallonen zu Fuß, den geſammten deutfchen 
Knechten und den Meitercompagnieen Huyn und Werlin, durdy das Thor, 
und ftellte diefe Truppen nächft demfelben als Neferve auf. Niklas Palfo 
hatte bereits mit den Ießten drei walloniſchen Meitercompaanieen und den 
Hufaren die Umgegend befeßt, und deckte die Angreifenden gegen jede Stö- 
rung, welche vielleicht von außen nabende Keinde hätten verurfachen können. 
— Die Gaffen und Plaͤtze, die Waͤlle und mehrere Baftionen wurden 
num von den Stuͤrmern überfehtwemmt, — die türfifchen Wachen ımd 
Poiten niedergemadht, — ein großer Theil des auf den Mauern vorbande 
nen Geſchuͤtzes genommen, — endlich auch die übrigen Stadtthore befest, 
fo dafi der Beſatzung kein Weg zur Flucht offen blieb, Unterdeſſen hatten 
zwar alle Türken, meift halb nadt, die Waffen ergriffen, doch fand Feiner 
mehr Zeit, zu Pferde zu kommen. Sie ſuchten ſich m Schaaren zu fam: 
meln, wurden aber von den vordringenden Golonnen getrennt, zerfprenat 
und zum Theil einzeln aufgerieben. Dennoch aelang es dem Ueberrefte, 
fidy auf einigen Punkten zum MWiderftande zu vereinigen, 

Der Feltungs:Commandant, Aly Baffa, war gleich Anfangs 
mit einer Schaar aus feiner Wohnung, der Burg, tiber den Wall gegen 
das Stuhlweifenburger Thor geeilt, um die eingedrungenen Kaiferlichen 
zuruͤckzuwerfen, oder fie doch bis zur achofften Vereinigung der Gamifen 
aufzuhalten. Er ftich mit jenen Haiducken des Peter Drfits, melche linke 
vom Thore den Wall erftiegen hatten, zufammen. Der Baffa ftürzte ſich, 
in der einen Hand feine Fahne, in der andern den Saͤbel führend, in die Mitte 
der weit überlegenen Gegner, und fiel, nach wuͤthendem Kampfe, von zei 
Schuͤſſen getroffen. Seine Begleiter wurden uͤbermannt, und breifig der— 
felben niederachauen, Aber auch von den Kaiferlichen waren auf diefem 
einzigen Punkte bei fiebenzig theils qetödtet, theils ſchwer verwundet worden. 
Schwarzenberg lich des Baffa’s Haupt auf einen Spieß ſtecken und baffelbe 
auf der damals bereits eroberten ungarifchen Baſtion aufpflanzen. 

Ein Theil der zerftreuten Türken batte fih nunmehr in der norböftli- 
hen Baftion Jarkofis zufammengefunden. Sie verftopften die Kebfe der; 
felben mit Schanzkoͤrben, und fehlugen mehrere Stürme der Wallonen und 
Sranzofen zuruͤck. — Ein anderer türfifcher Haufe machte auf die den 
Marktplatz befeßenden Gompagnicen Vabecourts und Obernbruds einen fo 
verzweifelten Anfall, daß diefe Truppen, von paniſchem Schrecken ergriffen, 
bis gegen das Stuhlweifenburger Thor zurtchwichen. Schwarzenberg ſelbſt 
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ber in der Nähe des Thores geftandene Reſerve unterftüsen. Auf feine 
Einladung ſaß Niklas Palfy mit einigen Hundert Hufaren ab, und eilte 
durch das Thor zur Hilfe herbei. Auch von den bei Palfy vor dem Thore 
gebliebenen drei wallonifchen Reiter: Compagnieen wurde ein Theil in bie 
Stadt gerufen. — Den vereinigten Anftrengungen Schwarzenberg’ und 
Palfy's gelang es nach einem Äuferft blutigen Gemesel, den Marftplas 
zu behaupten. Hier allein waren bei zwei Hundert Kaiferliche gefallen. 

Die in der Baftion Jarkoſitz verfammelten Türken hatten ſich bisher 
noch gehalten. Alay-Beg, der Befehlshaber der Spahis und Zimarioten, 
umd Omar: Aga leiteten die hartnaͤckige Vertheidigung. Der Oberfilieutnant | 
Peter Orſitz und die Nittmeifter Lopez, Straffoldo und Jan Paolo, forr | 
derten fie vergeblich auf, die Waffen zu ftreden. Der Kampf mwährte auch 
bier mit größter Heftigkeit. — Alan: Beg mit vielen feiner Leute war be 
reits gefallen, Mit andern hatte fih Omar-Aga, als er die Anruͤckung 
Palfy's mit der Unterftügung wahrgenommen, eine Bahn gebrochen und | 
ſich nach der Burg ducchgefchlagen. Nun ftürmten die Haiducken nochmals 
das Werk und die wallonifchen Meiter drangen endlich in die Kehle des 
Bollwerks Tein. 

In diefem Augenblice zündeten die Zanitfcharen das in den Kaſemat— 
ten befindliche Pulvermagazin an. Die Erplofion zerfdymetterte die meiften 
der in und zunaͤchſt diefer Baſtion befindlichen Türken und Kaiferlichen. 
So wurde dann auch die eben durch die Kehle eindringende walloniſche 
Reiter: Compagnie des Kan Paolo zur Hälfte getödtet, — der Neft der 
felben groͤßtentheils ſchwer verwundet. 

Noch vertheidigten ſich viele Tuͤrken, theils einzeln, theils truppweiſe 
in den Haͤuſern. Einige derſelben ergaben ſich und erhielten Parden. An- 
dere wurden durch Sturm bezwungen und niedergemacht. Die ſich in 
Keller und Gewoͤlbe verkrochen hatten, wurden aus ihren Schlupfwinkeln 
bervorgeholt. 

Gegen 10 Uhr Vormittags waren bereits alle Feftungswerfe und die | 
ganze Stadt von den Kaiferlichen eingenommen. Nur Omar: Aga vertheis | 
digte fi) noch in der Burg. Als diefe aber mit Kanonen befchoffen wurde, | 
gegen 11 Uhr, ergab fi) auch der Aga, nachdem ihm und feiner Schaar | 
Schonung des Lebens zugefichert worden. Manche Türken fuchten über die A 
Mauern zu enttommen, indem fie ſich von denfelben hinab in die Raab | 
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führte die Geworfenen zum neuen Angriff vor, und ließ fie durch die bie- 
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ſtuͤrzten. Doch ſie ertranken zum Theil in den Fluthen, und die das jen— 
ſeitige Ufer gewannen, wurden von den Huſaren niedergemacht. 

Bei Anfang des Kampfes hatte die tuͤrkiſche Beſatzung 1600 Streiter 
gezählt. Hiervon waren 1300 gefallen, darunter der Commandant, Alp: 
Baffa, mit feinen meiften Offizieren: dem Dſchiumbli-Aga, Beſchli-Aga, 
Alay-Beg, Janitfharen-Aga u. a. m. Der Reſt, von ungefähr 300 
MWaffenfähigen, wurde nebſt vielen Weibern und Kindern gefangen. — 
Der Verluft der Sieger belief fihb auf mehr denn 400 Todte und 600 
Verwundete. — 400 Chriſten-Sclaven wurden befreit. 

Man fand in der Keftung 187 Gefchüse verfchiedenen Kalibers, viele 
Gewehre und Waffen von mandyerlei Art, 500 Gentner Pulver umd 50 
Gentner Blei, 25,000 Kanonenkugeln; — eine Menge Pferde, Darunter 
über 600 treffliche Reitpferde, — viele goldene und filberne Gefäße, reiche 
Kleider, Eoftbare Pelze u. f. w.; — aud einen großen Vorrath von Xebens: 
mitteln. — Die Gefhüse und Munition fielen dem Kaifer zu. Diefem 
wurden auch fünfzig auserlefene Pferde, einige andere den Erzherzogen 
Matthias und Marimilian verehrt. Die übrigen Pferde und alle fonftige 
Beute wurde unter die Truppen vertbeilt. 

So kam die wichtige Feftung Raab wieder in des Kaifers Macht, 
nachdem fie drei Jahre und fehs Monate in den Haͤnden der Türken ge 
weſen. Noch am Tage der Eroberung fendete der Feldmarſchall 
Schwarzenberg den Oberftlieutnant Baron VBabecourt mit der erften Sie: 
gesbotfhaft nad Wien an den Erzherzog Mattbias, und dann an 
den Kaifer nad Prag. In feinem ausführlichen Berichte vom 30. Maͤt; 
an den Kaifer rühmt der Feldmarfchall die ausgezeichneten Dienfte des 
Generals Niklas Grafen Palfy, — der beiden Oberftlieutenants Baron Va: 
becourt und Obernbrud und der franzöfifhen und mwallonifchen Hauptleute 
und Soldaten zu Fuß, — des Oberfilieutenants Peter Orſitz und feiner 
Haiduden, der Rittmeifter Hupn, Straſſoldo, Don Michael Lopez, Wer: 
lin, Attilio Jan Paolo und des Hans Leonhard von Sell und ihrer mwalle: 
nifchen Meiter.*) 


*) Auf diefes für die kaiſerlichen Waffen ſo'rubmvolle Ercigniß wurden mehrere 


® Denfmünzen geprägt. Der Catalogns numorum Hnngariae ac Transilvamine In- © 
stituti nationalis Szechenyani (Pestini 1807: 8. pag. 137 et seq.) beichreikt 
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| 
9 Am 30. März entſendete der Feldmarſchall Freiherr von Schwarzen⸗ # 

berg eine ſtarke Abtheilung aus Raab nad) dem Scloffe St. Martinsberg. 
Die Truppen fanden daffelbe von den Türken bereits verlaffen. — Da 


der Kaifer den Feldmarfchall zum Gouverneur oder Oberften von Raab er: 
nannte, fo bemühte fi) Schwarzenberg dann, die Werke des Pages 
fchnell zur kraͤftigſten Vertheidigung berzuftellen. 

Der Verluft vor Raab hatte aber die Türken zu fehr überrafcht und | 
entmutbigt, als daß fie daran hätten denfen können, diefe Stadt durd) | 
einen baldigen Angriff wieder zu gewinnen. 

Schwarzenberg blieb in dieſem Zuge der Schreden und die Geißel 
des Feindes. | 

Schwarzenberg wurde vom Kaifer Rudolph I., am 5. Juni 1599, | 
auf dem Schloffe zu Prag in feierlicher Verfammlung zum Ritter gefchla: | 
gen, zum bdeutfchen Reichsgrafen erhoben, wodurch das Haus Schwarzen: | 
berg fpäterhin auf der fränfifhen Bank feinen Sig nahm; in fein | 
Wappenſchild verlieh ihm der Kaifer den Raben, als Sinnbild der Stadt | 
Raab und befchenfte ihn außerdem mit einer Summe von 100,000 Gul: | 
den, und ernannte ihn auch zum Gommandanten der Stadt Wien, | 

Schwargenberg’s beidenmüthiger Gefährte, Graf Niklas Palfy, | 
empfing ſchon am 18. Mai 1508 zu Raab von dem Erzherzog Matthias, | 
im Namen des Kaifers, den Ritterfchlag; edelmuͤthig lehnte er aber jede | 
andere Belohnung ab. Wabecourt und die Anderen erhielten theils vom | 
Kaifer, theild von den öfterreichifchen Ständen reiche Ehrengefchente. | 

Das eingefprengte Thor fammt der Petarde ward in der Domkirche 
wu Raab als ein Gedenkſtuͤck aufbewahrt und die Eroberung jährlih am 
Dftertage duch ein Feft zu feiern befchloffen, bei welchem nod heut zu 
Zage durch zwei Domberren eine deutfche und eine ungarifche Predigt gee | 
haften wird, mährend welcher die Bildniffe Schwarzenberg’s und Palfy's 
auufgeſtellt find. 
| Der Kaifer Rudolph IL. war über diefe Eroberung fo erfreut, daß er 

befahl, an allen Kreuzwegen und Höhen fteinerne Säulen zum Gedächtniffe 


ö— — — —— — —— —— 








dieſelben ausführlich. — Die Jahrestage der Eroberung wurden von den Einwoh— 
nern Raabs durch ein religiöſes Feſt gefeiert, und das Andenken an die Helden, 
welche die Stadt von der türfifchen Herrſchaft befreiten, lebt fort in den dankbaren 
Gemüthern der ipäteren Generation, 
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derfelben zu errichten. inige diefer Denkfaulen haben ſich bis auf den 
heutigen Tag erhalten, namentlich unweit des fogenannten Baͤckerhauſes 
(BVerforgungshaufes) in der Währinger Gaffe, am Ende des Dorfes Maria 
Enzersdorf, gegen Modling, bei der Spinnerin am Kreuze x. Haft alle 
enthalten die gleiche nachfolgende Inſchrift, die hier und da ſchon ſchwer zu 
entziffern iſt: 


„Zagt Gott dem ‚Herrn Yob und Dan, 

Daß Raab wieder kommen in Ghriftenband. 

O Ghrift, wenn du Dies Kreuz fiebft an, 

So fag Gott Dank in dem Fürgang 

Wegen der edlen Aeftung Raab 

Die uns der Türk bat drungen ab 

Im September 94 — wieder 

Aber in 98 

Im Martii wieder einnehmen lahn 

Zen Yob, Ehre und Preyß im böchften Thron.“ 


Schwarzenberg war num vielbefchäftigt, bald in Wien, bald in Raab oder 
Komorn, ſtets mit Verbefferung der Lage feiner Truppen, ftets mit neuen 
Plänen, die Waffen feines Monarchen fiegreidy weiter zu führen. 

Wir können nicht umterlaffen, bier noch einige feiner Waffenthaten 
und Unternehmungen zu erwähnen, die Eurz nach der Eroberung von Raab 
ftattfanden, und Schwarzenbergs Feldherentalent, feine Umſicht und Thaͤ— 
tigkeit aufs Meue glänzend bewährten. 

Am 27. Juni 1598 *) nahte eine türkifche Streifſchaar von 400 
Mann der Feftung Komom am rechten Ufer der Donau, in deutfcher 
Soldat der Beſatzung, der in der Gegend der damals von den Tuͤrken 
befegten Veſte Doris diefen in die Hände fiel, wurde von denfelben ſchwet 
verwundet. Nun wurde aus Komorn eine ftarke Abtheilung von Malle: 
nen, reis Haiduden und Hufaren über die Donau gefendet, welche jenes 
Streifcorps angriff und daffelbe nach einem Scharmüßel, in welchem drei: 
zehn Türken, aber nur ein Hufar fielen, in die Flucht trieb. 

Der Feldmarfchall Schwarzenberg brach am 30. Juli von Komorn auf, 
um die in den nächjten Gegenden jenfeits der Donau von den Türken be: 


*) Eiche öfterr. milit. Beitfchr. 1829. 
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7 festen Bellen anzugreifen. Sein Corps beftand aus vier Negimentern & 
| Wallonen und Sranzofen zu Fuß, 1400 Huſaren, 1000 Collonitſchiſchen 
Reiten, 700 Wallonen zu Pferde. Daffelbe führte 16 Geſchuͤtze mit 
| fih. Die Zruppen gingen über die Donaubrüde nach dem rechten Ufer, 
Es wurden 600 Hufaren vorausgefender, um die Wege zu unterfuchen 
und die Dofilien zu befegen. — Das Corps bezog in der Ebene unweit 
| der Feftung ein Lager. 
| Am frühen Morgen den 31. Juli wurde der Marfch fortgefegt. — 
Mehrere Soldaten verfhmachtrten bei der großen Hitze wegen Mangel an 
Trinkwaſſer. Um 4 Uhr Nachmittags langten die Truppen vor Dotis an. 
\ Einige Abtheilungen breiteten fi längs dem Stadtgraben aus und feuerten 
fo lebhaft auf die Wälle, daß die Türken ſich nicht mehr auf denfelben zu 
zeigen wagten. Schwarzenberg ließ, fobald das Lager gefchlagen war, von 
den Schanzknechten die Raufgräben beginnen. Um die Befagung, welche 
230 Waffenfabige zählte, zu täufchen, wurden an einer links in der 
Fläche gewählten Stelle 33 Schanzkörbe aufgeftellt, und zum Scheine 
eine Batterie aufgeworfen. Die Türken richteten wirklich fogleich ihr Ge: 
ſchuͤtz gegen diefen falfchen Angriff. Doch nah Einbrudy der Nacht ließ 
der Feldmarſchall die Schanzkörbe von der Schanzbatterie abführen, und 
nach einer rechter Hand vorwärts der warmen Bäder gelegenen Anhöhe 
bringen. Der Angriff wurde befonders gegen die am Teiche auf der linken 
Zlanke des Schloffes zunaͤchſt dem Hügel gelegene Eckbaſtei gerichtet, umd 
ı wahrend der Nacht die Hauptbatterie von 10 fchweren Kanonen zu Stande 
gebracht. 
Am 1. Auguft bei Anbruch des Tages wurde das Feuer aus jener 
| Batterie und aus vier feitwärts zur Beſtreichung der Bruftwehr aufgeftell: 
ten Falkaunen begonnen, und bis 6 Uhr Abends ununterbrochen fortgeſetzt. 
Da ſich nun bereitd in der Eckbaſtei am Teiche eine breite Brefche zeigte, 
fo ließ der Feldmarſchall diefelbe unterfuchen, und fie wurde ohne Leitern 
gangbar befunden. Die Oberften warfen das Loos, welcher aus ihnen 
mir feinem Megimente den Sturm unternehmen müffe, und diefes be: 
ftimmte den Oberſten von Mörsburg mit feinen 4 Fahnen Knechte, welche 
die Beſtuͤrmung, abwechſelnd cine Fahne nad) der andern, ausführen 





follten. 
R Moörsburg begann dieſelbe mit der erften Fahne. Die Türken ver: 
i theidigten fich mit der entſchloſſenſten Tapferkeit und trieben die Stürme 
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duch das Werfen von Steinen und brennenden Stoffen zurüd. Der An: 
griff wurde von den Übrigen Fahnen wiederholt, fie mußten aber ebenfalls 
weichen. — 

Der Kampf auf der Brefche, die Anläufe der Stürmer und die da: 
zwiſchen eingetretenen Eurzen Momente der Raſt hatten bereits eine Stunde 
gewährt. Da befahl der Feldmarfchall, als foeben wieder ein Anlauf ab: 
gefchlagen worden, dem Feldzeugmeifter Johann Freiheren von Mollard, 
das ganze Gefhüs mit größter Lebhaftigkeit unter die die Breſche bededen: 
den Zürken abfeuern zu laſſen. Eine Menge derfelben wurde dadurch ge: 
tödtet oder ſchwer verwundet. 

Gleich darauf ſtuͤrmte Mörsburg nochmals vor und drang diefes Mal 
wirklich die Brefche hinauf, über den Wall in die Veſte. Die Türken er: 
geiffen die Flucht. Aber Alte, die von den wüthenden Stirmern eingeholt 
worden, fielen unter ihren Schwertern. Der Begh, welcher im Plage 
ben Befehl geführt, fuchte fich zu retten, indem er fich mit einigen Leuten 
an Striden über eine Baſtion hinabließ; er wurde aber von den Siegern 
bemerkt und erfchoffen. Ueber 100 Türken warfen fi in den Thurm 
und hielten ſich in demfelben die ganze Nacht hindurch. Am Morgen des 
2. Auguft wurde auch diefer Thurm erſtuͤtmt und. deffen Beſatzung nieder: 
gemadht. — 

Der Oberft von Mörsburg hatte bei Erftürmung der Brefche 30 bis 
40 Todte und weit mehr Verwundete verloren. Die ganze Befagung war 
bis auf drei Mann im Kampfe gefallen. Es wurden 36 Gefchüße in dem 
Plage gefunden. — Der Feldmarfchall befahl, den Graben und die Bre: 
fhe zu reinigen und den Wall eifigft zur Vertheidigung herzuftellen. Cr 
ließ eine ſchwache Beſatzung von 40 Haiduden und 25 deutfchen Knechten 
in diefem Fleinen Plage zuruͤck. 

In der Nacht vom 2. auf den 3. Auguft brach Schwarzenberg gegen 
das Schloß Geßtes auf. Diefes lag auf einem hohen Berge, war von 
Wald umgeben und weit ftärker ald Dotis befeſtigt. Die vorausgeruͤckten 
Huſaren fanden daſſelbe zwar noch von Tuͤrken beſetzt, die aber den Platz 
raͤumten, als ſie den Anmarſch der Hauptleute bemerkten. Sie hatten 
Feuer an das Pulver gelegt, von welchem jedoch nur ein kleiner Theil ſich 
entzuͤndete, und ohne bedeutenden Schaden der Gebaͤude aufflog. Die 
Kaiſerlichen erbeuteten in Geßtes 7 große Kiſten mit Pulver, 7 metallene 
Kanonen, 28 Doppelhaten und 18 Wall: Musketen. 
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Am 4. Auguft fepte der Feldmarfchall den Zug fort, und fam am 
5. in der Nähe der zwei Meilen von Stuhlweißenburg gelegenen Veſte 
Cſokakõ an. Am Morgen des 6. Auguft wurde die Vefte berennt, und 
der Feldzeugmeifter Mollard follte 6 Gefchüge gegen diefelbe aufführen. — 
Schwarzenberg fand jedoch, als er felbft den Platz befichtigte, daß der 
Feind denfelben während diefer Vorbereitungen fchon geräumt hatte, Der 
Ferdherr ließ eine Befagung von 100 Ungarn in dem Schloffe und mar: 
fehirte am 7. Auguft mit dem Corps nad) Pallota. 

Obwohl diefe Vefte nur von 40 Türken befegt war, wagten diefe es 
doch, den Angriff zu erwarten. Es wurden am 8. Auguft Schanztörbe 
aufgeftellt, das Geſchuͤtz vorgeführt und dann die Beſchießung angefangen. 
Gleich darauf begehrte die Befagung zu unterhandeln und uͤbergab das 
Schloß mit Vertrag gegen freien Abzug. Der Feldmarfchall fand fich zur 
Billigung diefer Gapitulation bewogen, weil die Vefte fturmfrei war, folg: 
lich erft hätte Brefche gefchoffen werden müffen. Dann wären aber meh: 
vere Zage erforderlich gewefen, um den Plas wieder zur Wertheidigung 
berzuftellen. — Man fand in Pallota I4 Kanonen, einige Doppelhaten 
und 20 Gentner Pulver. Es wurde mit 100 Deutfchen vom Regimente 
des Grafen Sulz befegt. , 

Noh am 8. Auguft ließ der Feldmarfchall eine Abtheilung Reiter 
und Fußvolk voraus gegen Veszprim ziehen. Sie follte diefe Stadt beren- 
nen und fo jede Verſtaͤrkung der Beſatzung, alfo auch die Klucht derfelben 
hindern. Dod die Türken räumten in der Nacht die Veſte. Schar: 
zenberg fand bei feiner Ankunft am 9. Auguft in derfelben zwar noch das 
einft in der Türken Hände gefallene Eaiferliche Geſchuͤz, aber weder Mu: 
nition noch Lebensmittel. Vierzehn mit Weibern und Kindern der Türken 
beladene Wagen wurden auf ihrer Flucht nad Stublweißenburg am fol: 
genden Morgen von den Kaiferlihen aufgefangen. — In diefen Tagen 
waren auch die Schlöffer Vitany, Tſchambok, Tihany, Vaſony u. a. m. 
von ihren tuͤrkiſchen Beſatzungen verlaffen worden. 

Der Feldmarfhall hatte im Sinne, den panifchen Schreden, von 
welchen die Türken, bei den legten glüdtichen Kortfchritten der kaiſerlichen 
Waffen, ergriffen worden, thätigft zu benuͤtzen. Er wollte zunaͤchſt Stuhl: 
meißenburg angreifen, und hoffte mit Grund, diefe fefte Stadt mit gerin: 
gen Opfern zu erobern. Aber feine Truppen litten Mangel an Proviant. 
Die Transportmittel, welche das Land hätte herbeifchaffen follen, blieben 
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aus; die vorhandenen Zugpferde waren bereits ganz abgemattet, und die 
Zufuhren von Lebensmitteln ftedten. Die Truppen waren durch die von 
der außerordentlihen Hitze herbeigeführten Krankheiten, fo wie durch die 
Zuruͤcklaſſung der Befasungen in den eroberten Velten gefchwächt worden. 
Die Meiterei war zu wenig zahlreich, um eine Belagerung zu decken, melche 
zu ftören, die Zürken wahrſcheinlich mit großer Macht herbeigeeilt wären. 
Auch fehlte dem Gefchüse und den Munitionswagen ein großer Theil ihrer 
Belpannung. Die früheren oft wiederholten Geſuche des Feldmarfchalls 
hatten es nicht dahin bringen können, daß diefen Mängeln abgeholfen wer: 
den wäre. est lähmten die nachtheiligen Folgen derfelben die Bewegun— 
gen, und fo mußte denn der Angriff auf Stuhlweißenburg aufgefchoben 
werden. Das Corps Eehrte über Papa nah Raab zurüud und bezog das 
Lager in der die Eleine Schütt genannten Inſel. 

Das Corps blieb den Meft des Auguft über ganz unthätig. Dur 
das Austreten der Donau wurden damals alle Auen uͤberſchwemmt und 
die Verbindungen mit den benachbarten Gegenden unterbrochen. Als die 
Waͤſſer wieder fielen, verbreitcten fich durch die fchädlichen Ausdünftungen 
derfelben Fieber, fo wie unter dem Pandvolke, alfo auch unter den Trup— 
pen, Der Feldmarfchalt felbft und mehrere Oberften und Offiziere wurben 
von der Seuche ergriffen. Doc; mar diefelbe nicht fehr bösartig und raffte 
nur wenige Opfer hinweg. 

Zu eben diefer Zeit wendete fich die tuͤrkiſche Dauptmacht unter dem 
Serdar-Mehemed-Baſſa über die Theiß gegen Siebenbürgen. Die Nach— 
richt von diefer feindlichen Unternehmung bewog den Kaifer, durch einen 
von Prag am 2. September erlaffenen Befehl, die gegen Stublweißenburg 
vorgehabten Operationen gänzlich einzuftellen. 

Am 15. Juli ernannte der Kaifer Rudolph IL. den Feldmarſchall Schwar: 
zenberg zu feinem oberften Feldherrn im Königreide Ungarn, wobei er 
nur allein dem Eaiferlichen Erzherzog Matthias fubordinirt blieb; zugleich 
hatte Kaifer Rudolph 1. befohlen, „daß Ofen noch in diefem Jahre ange 
griffen werde. Sobald der Erzherzog Mattbias zu Gran eingeteoffen fern 
würde, follten die Vorbereitungen bwendigt, der Angriffsplan entworfen, 
und dann fo ſchnell als möglich zur Ausführung deffelben geſchritten 
werden.“ 

Die in Gran verfammelten Anführer berietben ſich noch in Abweſem 
heit des Erzherzogs Über die Wahl des Weges, auf welchem das Heer nad 
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der ungariſchen Hauptſtadt vorruͤcken ſollte, ohne daß die Tuͤrken gleich 
Anfangs dieſes Vorhaben errathen könnten. Man hatte naͤmlich mit gro: 
fer Sorgfalt das Gerücht verbreitet, daß der Angriff von Hatvan und 


Erlau die nächte Beſtimmung des Baiferlichen Heeres fei. 


Winde diefes 


nun die Donau bei Gran überfehritten haben, und gerade vorwärts gerückt 
fein, fo hätten die Türken die wahre Abficht wohl fogleich vermuthet, — 
Außerdem mußten auf diefem Wege rauhe Gebirge und öde Wälder zu: 
rüdgelegt werden. Das Heer hatte dort an Waffer und, wegen der ſchwie— 
rigen Zufuhr, auch an Lebensmitteln Mangel gelitten, und ſich zu weit 
von feinem Gefhüs entfernt, das in Schiffen die Donau hinabgeführt 


werden ſollte. 


Endlich vereinigte ſich der Kriegsrath zu dem Beſchluſſe, dag man 
ſich nicht weit von der Donau entfernen dürfe, und daher auf der Waitzener 
Straße vorrüden muͤſſe. Durch den Marfh längs dem linken Ufer der 
Donau wurde dann auch der Feind mehrere Tage länger im Zweifel cr: 
halten, ob der Angriff nicht zuerjt gegen Hatvän gerichtet werden würde, 

Damals traf aber ein Befehl des Erzherzogs Matthias in Gran ein, 
„daß das Heer ohne Auffhub den Marſch gegen Ofen antreten folle, wo: 
bin er felbjt in einigen Tagen mit dem Hauptquartier nachfolgen wuͤrde.“ 

Schwarzenberg ließ nun fogleich din Vortrab gegen Waigen aufbrechen, 
um die Brüden über den Gran und die Enpel zu fehlagen. Das Heer 
folgte am 24. September in vier Golonnen, Die erfte bildete Niklas 
Palfy mit 5000 Ungarn zu Fuß und zu Pferd; die zweite Franz Nadasdy 
mit feinen 1000 Reiten, und der Pole Johann Stadnitzky mit 1000 
Kofaten. In der dritten Gotonne zogen die deutfchen, franzöfifchen und 
wallonifhen Reiter, welche an Zahl der vorhergebenden Golonne gleich ge: 
fdyäst wurden. Die vierte Colonne beftand aus den gefammten Negimen: 
tern des deutfchen Fußvolkes, die bei 25,000 Streiter zählten. Da folgte 
Schwarzenberg mit feinem Hauptquartier. Die Flottille, auf welde das 
Geſchuͤtz, die Munition und die Lebensmittel geladen waren, erhielt Be: 
febt, ſich genau nad) der Vorrüdung des Heeres zu richten und mit dem: 


felben in gleidyer Hohe bleibend, die Donau hinabzufahren. 


$ 


Unter den Oberften jener Regimenter befanden ſich die durch ihre 
Kriegsthaten bereits ruͤhmlichſt bekannten Männer: Hermann von Roß— 
wurm, Leo Gall, Heinrich von Obernbrud, Adolf von Althann, Johann 
von Brunner, Baptift Peg, Friedrich von Moörsburg und viele Andere. 
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% Die Leitung des Geſchuͤtzweſens war dem Feldjeugmeifter Ruprecht von “ 
| Eggenberg übertragen. 
| As das Heer am 27. September bei Waitzen angefommen war, 
wrurden tiber die beiden Arme der Donau, welche dort die Inſel St. Andrei 
| umfliegen, Brüden gefchlagen. Zur Dedung diefer Arbeit waren nech 
früher 1000 ungarifhe Schüsen nad) der Inſel uͤbergeſchifft worden, melde 
| fich bei der AndreagsKirche, von welcher die Infel den Namen führt, auf: 
| ftellten.. Sie befegten diefe Kirche felbft, von welcher fie, gleich als von 
einer Warte, das jenfeitige Ufer uͤberblicken, die Bewegungen des Feindes, 
wenn dieſer fich vielleicht nahen würde, beobachten und auch einem Anariffe 
| deffelben mit Vortheil widerftehm konnten. Da ſich aber bis jest feine 
\ Feinde gezeigt hatten, fo wurden die Brüden chne andere Störung, ale 
welche das damals eintretenbe heftige Megenmwetter verurfachte, am 20. Ser: 
tember vollendet. 
Es war Kundichaft eingetroffen, dag vor Pefth ein bedeutendes rürfi« 
(ches Lager ſtehe. Um die Wahrheit diefer Angabe zu erforfchen, wurde 
eine Eaiferliche Abtheilung laͤngs dem linken Ufer des Stromes binabar- 
fhidt. Diefe traf bei Nacht vor Peſth ein und fand das Lager leer. — 
Mahrfcheinlih hatten die Türken daffelbe nur aufgefchlagen, um die Pair 
ferlihen Anführer zu täufchen und in ihren Operationen irre zu machen. 
Die türrkifchen Zelte wurden von den Kaiferlihen ungehindert abgebrechen 
und nach Waitzen mit zurüuͤckgebracht. 
| Bis zum #3. Detober war das ganze Geſchuͤtz, welches aus 125 
Stüden, darunter 23 Kartbaunen und 35 Mauerbrecdhern beftand, fo mie 
15 Wagen mit Seuerwerfzeug, bei Maisen eingetroffen. Am +. October 
ı führte nun Schwarzenberg mit Tagesanbruch das Meer über die Schiff: 
bruͤcken nach dem rechten Ufer des Kluffes, und rüdte gegen Ofen binak. 
Palfy machte mit feinen Ungam den Vortrab. Haſſan-Baſſa, der Cem: 
| mandant des Pages, ruͤckte mit diner Meiterfchaar dem Heere entgegen, 
um deflen Stärke, Bewegungen und Abficht zu erforfchen. Mach einem 
| unbedeutenden Scharmüßel zwifchen den beiderfeit® vorgefchidten Etreif: 
ſchaaren 309 fich der Baffa in die Stade zurüd. Zwei Tſchaiken, melde 
Haſſan zu gleichem Zwecke die Donau hinaufgefendet, wurden ſowobl von 
einigen kaiſerlichen Schiffen, als von den auf beiden Ufern vorrüdtenden 
4 Schuͤtzen bis nahe an die Stadt verfolgt. Auch die Kofaten waren bit an A 
die Thore gedrungen und hatten einiges Schlachtvich erbeutet, obne dat 
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Anfangs von den Wällen ein Schuß gegen fie abgefeuert worden märe. — 
Schwarzenberg blieb mit dem Heere bei Altofen in Schlachtordnung auf: 
geitellt, bis auch alles Gepäd, die Wagen und das Gefhüs, dort einge: 
troffen waren. Dann bezog das Heer ein Lager zwifchen Altofen und den 
Ruinen des alten Sicambria, in einer Linie längs der Donau, mit dem 
rechten Flügel gegen das Gebirge gedehnt. Die umliegenden Hügel wur: 
den fogleih mit Machen und Vorpoften befegt, und eben fo mie andere 
mobigelegene Punkte zu verfchanzen angefangen. 

Sobald ſich ftärfere Schaaren der Kaiferlichen den Werken nahten, 
wurde von den Wällen der oberen Stadt heftig, jedoch ohne Wirkung auf 
fie gefeuert. Schwarzenberg, Palfp und einige andere Befehlshaber res 
cognoscirten die Umgegend, um den fchidlichiten Plas zum Angriff aus: 
zufuchen. — 

Das ungarifche Fußvolk befeste in der Nacht auf den 5. October die 
warmen Bäder und drang dann auch in die hintere Vorftadt (das Chriſti— 
nen=Städtchen) ein, welches die Türken, obwohl es mit Schangen und Pal: 
lifaden befeftigt war, geräumt hatten. — Am 5. Dectober wurden bie 
Mauern der oberen Vorſtadt (Meuftift und Landſtraße) befhoffen, um in 
diefelben Brefchen zum Sturme zu bahnen. Das Gefhüß der Tuͤrken 
antwortete mit lebhaften euer, und es wurden von beiden Seiten viele 
Soldaten getödtet oder verwundet. 

Der Freibere von Schwarzenberg erhielt genaue Nachricht über die 
Stärke der tuͤrkiſchen Befagung. Sie zählte 6000 Waffentragende, dar: 
unter 1000 Janitfcharen. Die Baffen von Ofen und Bosnien batten 
damals befchloffen, fobald die Kaiferlichen die obere Vorſtadt erobert haben 
würden, mit der ganzen Befagung aus dem Schloffe binauszubrechen, und 
das Belagerungsheer anzufallen. — Am 6. October drangen einige Frei— 
beuter in die untere Vorſtadt (Raizenſtadt) ein, und brachten, als die 
Zürken fie zum fchleunigen Abzuge zwangen, doch mehrere Gefangene mit 
zuruͤck. 

Am 8. Detober fiel wieder eine ſtarke Schaar, aus allen den verſchie— 
denen Nationen des Belagerungsheeres gemifcht, in die untere Vorſtadt 
ein, eroberte eine Pulvermühle und mehrere Häufer, und fchlug fid) eine 
Stunde lang mit den Türken herum. — Gegen Abend ließ Schwarzenberg 
einige ſchwere Gefchüse auf den in Weiten der oberen Stadt gegenüberlie: 
genden Hügeln aufführen. 
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Am 9. October langte der Erzherzog Matthias mit den Schwadronen 
und Compagnieen feiner eibwache im Lager bei Alt-Ofen an. Schwar⸗ 
zenberg meldete ihm, daß der Feldzeugmeifter Eggenberg bisher in Führung 
der Laufgraben und Anlegung der Batterieen eine ungemeine Langſamkeit 
berviefen habe. Der Erzherzog befab fogleich felbit ſowohl die Angriffsar- 
beiten als die Stadt, und bejtimmte die für die Aufftellung des Geſchuͤtzes 
tauglichiten Plaͤtze. 

Noch am nämlihen Tage befahl er, die an die Donau ſtoßende Ba: 
ftion der oberen Vorftadt und den naͤchſten Theil der Mauern aus drei 
Batterien mit 25 Kanonen zu befchiefen. Der Erzherzog übertrug die 
Bedeckung der erften Batterie und die auf jener Strede zu machenden 
Erdarbeiten den Oberften Gall, Obernbruck und Pes und deren Regimen: 
tern. Zur mittleren oder zweiten Batterie befehligte er die Oberften Karl 
Sulz und Roßwurm; — zur dritten die Oberften von Mörsburg und 
Benupart mit ihren Regimentern. 

Mit Anbrudy des nächiten Morgens (am 10. October) begann das 
heftige Feuer und wurde ohne Unterbrechung bis Nachmittags fortaefekt. 
Um 3 Uhr ließ der Erzherzog durch Zrompeten= und Paukenſchall das 
Zeichen zum Sturme geben. Won den obgenannten Megimentern brachen 
6000 Mann in drei Golonnen zugleich aus den Raufgräben bervor und 
ftürzten auf die ihren Batteriven gegenüber gelsgenen Werke der bereits 
ſehr zufanmengefchoffenen Baftion und der anftopenden Mauern los. Die 
Stürmer batten aus der oberen Stadt das Feuer von zebn der größten 
Karthaunen, — von den Werfen der Vorftadt sinen Kugelbagel aus Feld— 
fhlangen, Doppelbaten und Handgewehren auszuhalten, und eine Mena: 
großer Steine und Felsjtüde wurden von den angegriffenn Mauem auf 
fie herabgefchleudert oder gerollt. Die Wallonen waren am weiteften vor- 
gedrungen; aber als ihr Oberft Beaupart, Hauptmann Nouffel und wiele 
Soldaten gefallen, wichen fie zuruͤck. 

Die Oberften Leo Gall und Peg batten durdy die Brefchen die Waſ— 
ferbaftion ſelbſt erftiegen. Doc der Tod des Hauptmanns Ginette und 
der vorderften Soldaten brachte Unordnung in die Meiben; die Stürmer 
wurden von der Baſtion binabgeworfen und jene Negimenter neigten fic 
zur Flucht. Es gelang zwar den Oberften, fie zum Steben zu bringen, 
und nach hergeftellter Ordnung führten fie diefelben zum zweiten Male ae 
gen das Bollwerk. Diefes wurde jetzt wieder von den Deutfchen erftirgen 
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und die kaiſerlichen Fahnen auf deſſen Bruſtwehr gepflanzt. Aber die % 
Zürfen gewannen bier nochmals die Oberhand, ftürzten die Fahnen fammt 
deren Trägern über die Mauern binab, und das Gefecht dauerte mit glei: 
her Heftigkeit unentfhicden fort. 

Der Sturm hatte num fehon fait zwei Stunden gewährt, und bie 
Truppen begannen zu ermatten. In diefem Momente fendete Palfy 600 
Ungarn Ddiefer Golonne zur Unterftügung Nach deren Eintreffen mett: 
eiferten Deutfche und Ungarn in befdenmütbiger Anftrengung, um die Tür: 
fen von den angegriffenen Werken zu verdrängen. Diefe gerietben bald in 
Unordnung und verliefen endlich die Baſtion. 

Fest drangen dann auch die Übrigen Faiferlichen Golonnen die Wälte 
hinauf und hinab in die obere Vorftadt. Die Türken ergriffen die Flucht, 
ein Theil nach der oberen Stadt, ein anderer durch die untere oder Waffer: 
ſtadt der Bruͤcke zu, welche über die Donau nach Peſth führte. Die Sie: 
ger folgten den Lesteren nach in die Wafferftadt, und die Wallonen fehnit: 
ten den Sinan, Baffa von Meraafch in Aften, mit ungefähr 400 Mann, 
ſowohl von der oberen Stadt, als von der Bruͤcke ab. Der Baffa warf 
fih in eine nahe Mofchee der Mafferftadt, und vertheidigte fich lange mit 
verzweifelter Dartnädigfeit gegen das Meniment Moörsburg, gegen Wallo— 
nen und Ungarn. Dod wurde das Gebäude endlich erſtuͤrmt, und alle in 
demſelben gefundene Türken fammt dem Baſſa getödtet. Die der Brücke 
zueilenden Klüchtlinge wurden von dem Megimente Petz und einigen Un: 
garn verfolgt, eingeholt, zum neüen Kampfe gezwungen und viele derfelben 
niedergemacht oder in die Donau gefprengt. Diefer Theil der Feinde wäre 
ſicher gänzlich aufgerieben worden, wenn nicht die Janitfcharen aus der 
MWafferbaftion der oberen Stade durch einen Ausfall denfelben zur Hilfe 
gekommen wären und jene faiferlihen Truppen zum Ruͤckzuge auf die 
Hauptmacht genötbigt hätten. Mehr ale 300 Türken ließen fich über 
die Mauern der oberen Vorftadt hinab und fuchten das freie Feld zu ges 
winnen. 

Da aber hier die Generale Palfy und Nadasdy mit der ganzen Rei— 
terei aufgeſtellt waren, ſo wurden die meiſten jener Fluͤchtlinge niederge— 
hauen oder gefangen. Von der Beſatzung der oberen Stadt und des 
Schloſſes fielen zwar noch mehrere ſtarke Abtheilungen aus, drangen in die 
von den Kaiferlichen eroberten Gaffen der oberen Vorftadt ein, wurden aber 4 
immer, nach heftigen und für beide Theile fehr blutigen Gefechten zurüd: 
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geſchlagen. — Noch ſpaͤt Abends ruͤckten die Kaiſerlichen in der Waſſer-⸗ 
ſtadt wieder bis zur Schiffsbruͤcke vor, bemaͤchtigten ſich derſelben und zerriſſen 
ſie, ſo daß die Schiffe einzeln vom Strome fortgefuͤhrt wurden. — So war 
dann jede Verbindung der oberen Stadt Ofen mit Peſth abgeſchnitten — 

Die Kaiſerlichen hatten an dieſem Tage uͤber 300 Todte verloren, 
darunter den Oberſten Beaupart, den Oberſtlieutenant Landau vom Regi— 
mente Gall, mehrere Dauptleute und Offiziere. Unter der weit größeren 
Anzahl von Verwundeten befanden fich der Oberft Peg, der Oberftlieutenant 
Flug vom Regimente Roßwurm, mehrere Fabnenträger und viele Offiriere. 
Von den Türken waren Sinan:Baffa und 1500 Mann geblieben. 

Gefangene wurden Feine gemacht. Der ſchwer verwundete Baſſa 
Mehmet von Karamanien und der Beglerbeg von Afien retteten ſich mit 
dem Reſte der an diefem Tage in’s Gefecht gefommenen Truppen der Be 
fasung nad) der oberen Stabt. 

Es wurden von den Kaiferlihen 40 Geſchuͤtze erobert. Die übrig 
Beute war fehr gering und beftand nur in 100 Kameelen, einigen Maul: 
thieren und wenigem unbedeutendem Gepäde. Alle Sadyen von Wertb 
hatten die Feinde fhon früher nach der oberen Stadt gerettet. 

Am Abende des 11. October räumte die 300 Mann Starke tuͤrkiſche 
Beſatzung des hölzernen Blodhaufes auf dem St. Gerbardsberge (Blode- 
berge) diefen Poften, nachdem fie das Gebäude in Brand geftedt, und zeg 
fi in die obere Stadt. 

Palfy beſetzte daffelbe mit einer Schaar ungarischen Fußvolks. Die 
von den Tuͤrken in den Boden vergrabenen Kanonen wurden gleich ent: 
deckt und bis auf einige, die man auf jenem Poften ließ, in das Lager abgefübrt. 

Am 12. October griff Palfp mit feinen ungarifhen Truppen zu Fuf 
und zu Pferd, die an dem rechten Donauufer unterhalb Ofen gelegene Belt: 
Potentiana (Penteln) an. Sie wurde erobert und die diefelbe vertbeidigen: 
den 300 Tuͤrken zufammengehauen. — In der Nacht wurden zwei Zicai: 
fen den Strom binabgefendet. ie fanden einige türkiſche Fahrzeuge, 
welche die Trümmer der Peſther Brüde aufgefangen hatten und fie braud- 
bar herzuſtellen fuchten. 

Diefe Fahrzeuge wurden genommen, nachdem ihre Bemannung tbeild 
unter den Säbeln der Ungarn gefallen, theild in dem Fluſſe ertrunten mar. 
Nur ſechs Türken wurden gefangen zurüdigebracht. 

i Der Erzherzog lieg damals an den Laufgräben vor der oberen Stadt 
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arbeiten, vieles Geſchuͤtz in die von der Mafferfeite angelegten Batterieen, N 
fo mie auch in das Blodhaus auf dem Gerbardsberge führen, und dann 
am 13. die Befchiefung der oberen Stadt und des Schloſſes von drei Sei: 
ten beginnen. Die Tuͤrken ermiderten das Feuer mit Lebhaftigkeit. — 
Gleich darauf machten die Ianitfcharen einen ftarfen Ausfall und wurden 
von einer Schaar Spahi unterftügt. Sie griffen jenen Theil der Angriffe: 
werke an, wo das Regiment Obernbrud aufgeftellt war. Dieſes ftand, 
ungeachtet der tapferen Gegenmwehr, in Gefahr, von der türkifchen Ueber: 
macht gerworfen zu werden. Doch famen noch zur rechten Zeit die Unter: 
ftügungen aus dem Hauptlager herbei und halfen die Türken zurüd: 
ſchlagen. 

Am 14. October wurde mit der Beſchießung innegehalten, und die 

Beſatzung aufgefordert, ſich zu ergeben. Der Baſſa weigerte ſich aber, auf 
irgend einen ſolchen Antrag einzugehen. — Indeſſen ſoll doch nach türki- 
ſchen Berichten (im IV. B. von Hammers Geſch. S. 286) Michatidfhlir | 
Achmed, — vormals Befehlshaber in Gran und jetzt vermuthlich Unter: 
commandant ber Ofener Beſatzung, — den Gedanken an ferneren Wider: 
ſtand aufgegeben und den Entſchluß gefaßt haben, die Truppen nach Peſth 
uͤberzufuͤhren. Aber Kulakſif-Osman, Begh von Szolnok, ſoll ihn hiervon 
abgehalten und durch Auffuͤhrung einer groͤßeren Anzahl Geſchuͤtzes die 
Vetrttheidigung der angegriffenen Werke verſtaͤrkt haben. 
Der Erzherzog ließ nun die Minenarbeit beginmen, um durch Spren: 
\ gung der Mauern einen Weg zur Beſtuͤrmung der Stadt zu bahnen. — 
Die Oberften Gall und Roßwurm, welche mit ihren Regimentern die Waſ— 
ferftadt beſetzt hielten, führten die Aufficht über diefe unterirdifchen Arbei— 
| ten. 200 Bergleute wurden dazu verwendet, bie auch emfig an der Uns 
tergrabung der Mauern arbeiteten, aber bei dem ununterbrochen fortwäb- 
renden Megenmwetter nur geringe Fortfchritte machten. 

Am 17. October wurde das Feuer gegen Schloß und Stadt fortge: 
ſetzt. An der Suͤdſeite der Stadt, gegen den Gerhardsberg bin, wurden 
| jest der General Palfy mit feinen Ungarn, die Oberften Graf Sulz und 
Pes mit ihren MRegimentern, 400 Wallonen und 1000 Kolonitfchifche 
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Reiter aufgeftellt. 
An der Stuhlweißenburger Straße wurden drei Batterien, zufammen | 
* auf 22 Geſchuͤtze, erbauet, um auch von dieſer Seite die Mauern der obe— 4 
ren Stade und, des Schloſſes in Breſche zu ſchießen. Musketiere und 
—* Deſterreichs Helden und Heerfuͤhrer. I. 36 c> 


De  — 


—— 


<> 562 Ameite Beriode, 


\ 








nen 


Büchfenfhügen wurden in der Nähe der Mauern in Laufgräben gelegt, 
die fo mie das Blockhaus auf dem Gerhardsberge, den Türken den Aus: 
oder Eingang gänzlich fperrten. 

Es war die Nachricht eingelaufen, daf ein türfifches Corps auf dieſer 
Straße zum Entfaß heranziehe. Doc) erwies fich jenes Gerücht ald grund: 
los. Der eben damals mit der Belagerung von Großwardein beichäftigte 
Serdar: Saturdfchi: Mohamed hatte keine Truppen übrig, um fie gegen 
das Belagerungsheer des Erzherzogs zu verwenden. Der Baſſa Semender 
von Stuhlweißenburg war, nad den von Deren von Hammer im IV. 3. 
der Geſch. S. 286 denugten türkifchen Quellen, Ofen zu Hilfe geeilt, und 
fand in den bier vorgefallenen Gefechten den Tod. Da nun aber fein 
Angriff von Außen auf das Belagerungsheer gefhab, fo mußte er fchon 
vor dem Angriff in Dfen angelangt fein, und daher war eben von der 
Stuhlweißenburger Seite Eein Entfasverfuh mehr au erwarten. — Eine 
neue Batterie von 10 Kanonen beſchoß damals auch die Mauern nädit 
dem Mienerthore. 

Am Morgen des 19. Detober ließ der Erzherzog die Befagung zum 
zweiten Male auffordern, und bot ihr freien Abzug an. Diefe hoffte aber 
mit Zuverfiht auf baldigen Entfaß und wies daher den Antrag zuruͤck. — 
Es wurden nun die Mauern der oberen Stadt und des Schloffes mit ver: 
doppelter SHeftigkeit befchoffen , und ſchon gegen Mittag waren an zwei 
Stellen Brefchen, jede einige Klafter breit, gelegt. Nun befahl der Erz: 
berzog, die Golonnen zum Sturm in Bereitfchaft zu halten. 800 Kuiraf: 
fiere und ein Zheil der Arkebufierer von der Doffahne des Erzherzogs wur: 
den zu deren Unterftügung beftimmt, und alle Golonnen ftanden um drei 
Uhr Nachmittags bereits auf ihren Plägen. 

Waͤhrend diefe auf den Brefchen losgehen würden, follte die von ber 
Waſſerſtadt aus angelegte Mine gefprengt und dann die Mauer auch auf 
diefer Seite von einer Golonne geftürmt werden. Der ununterbrochene 
Regen verhinderte jedoch die Ausführung diefes Vorhabens, und die Trup- 
pen Eehrten, nachdem fie bis in die Nacht des Angriffsfignals gebarrt, in 
das Lager zurüd. In der Macht arbeiteten die Türken emfig an Ver— 
bauung der Brefchen. 

Am 23. October früb erhielten die Truppen wieder Befehl, ſich zum 
Sturme zu bereiten. Diefer mufite aber nochmals wegen heftiger Regen: 
güffe eingeftellt werden. 
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günftigfte Jahreszeit vereitelt. Seit vielen Tagen hielten die von Falten 
| Winden und heftigen Stuͤrmen begleiteten Herbftregen faft ununterbrochen 
an. Die Laufgraben und die Minengänge wurden mit Waſſer angefüllt, 
das Pulver verderbt. Die Soldaten waren erfhöpft, mißmuthig und ber 
fo befchmwerlichen Erdarbeiten überdrüffig., Die Pferde, welche ſtets unter 
freiem Dimmel der böfen Witterung ausgefegt blieben, tief in Waffer und 
RKoth ftanden und an Futter Mangel litten, twaren abgemagert und ganz 
entbkraͤftet. Seuchen hatten bereits viele Menfchen und Pferde hinwegge— 
tafft, und die Zahl der Kranken und Unbdienftbaren wuchs mit jedem 
Tage. — 
Die Feinde, welche diefen traurigen Zuftand der Belagerer wohl kann⸗ 
‚ ten, beumrubigten diefelben durch häufige Ausfälle und Streifzüge. Da 
wollte der Erzherzog noch einen Verfucd wagen, durch eine fühne Unterneh: 
mung feinen Zweck zu erreihen. Am 24. October entwarf er eine Dispo: 
fition, Peſth durch Ueberfall und gleichzeitig die obere Stadt Ofen durch 
Sturm zu nehmen. Es follten 1500 Mann zu Fuß und 200 Reiter ſich 
nad; Einbruch der Nacht Pefth nahen. Nachdem dann ein Thor biefer 
Stadt durch eine Petarde gefprengt worden wäre, follte jene Truppe raſch 
eindringen und die Beſatzung übermältigen. 

As aber die Colonnen fhon aufgebrochen waren und Alles wirklich 
in Bereitfhaft ftand, fand «6 ſich, daß die Golonnenführer nicht hinreichend 
genau mit der Dertlichkeit der Angriffspuntte bekannt waren, und daß bie 
Befagung von dem Vorhaben Kunde erhalten hatte. Die Truppen wur: 
ben daher in größter Stille nach dem Lager zurüdigezogen. 

Am 25. October Nachmittags waren die Truppen nochmal® zum all: 
gemeinen Hauptſturme aufgeftellt, und erwarteten hierzu nur noch das | 
Auffliegen zweier Minen. 
| Da diefe aber beide bei ihrer Entzündung die Mauern nicht beſchaͤ— 

digten, fo wurde der Hauptfturm eingeftellt. Dennoch lief, ungeachtet des 

ſchlechten Wetters, eine Colonne von der Seite der hinteren Vorftadt gegen 
die Mauern der oberen Stadt an, nur allein um die Befagung auf die | 

Wälle zu ziehen und ihre Faffung auf die Probe zu ſetzen. Sobald bie 

Türken hinter den Bruftwehren erfchienen, wurde aus allen Batterieen leb⸗ 
% baft auf fie gefeuert. Die Stürmer aber wurden von dem Feinde mit h 
Hagelgeſchoß und 'geworfenem Brandzeug empfangen. Der Berluft mar 
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7 auf beiden Seiten nicht unbedeutend, und die Stürmer zogen fih, nad: 
dem der Zweck des Angriffs erreicht worden, in ihre Rager zurüd. Unter | 
den Todten befanden fich die Hauptleute Nechberg der Aeltere und Kaspar 
Ernft von Nürnberg, unter den Verwundeten der Oberft von Mörsburg. 

Die Türken felbft nennen (nad) Hammers Geſch. IV. B. ©. 286) 
unter ihren mährend der Beldgerung Getödteten, — welche die Zahl von | 

2000 überftiegen, — die Baffen von Stuhlweißenburg und Menraſch, un: 

ter den Vermundeten den Begh Mohammed von Semendria und den Bey: | 
lerbegh von Bosnien, Terjati Haffan-Baffa; die ungarifchen Berichte un: 

ter ben Letzteren, wie fchon erwähnt, den Baffa Mehemed von Cara 

manien, — . 

Die errungenen Trophäen, — die vierzig in der Waſſerſtadt eroberten 

Geſchuͤtze, — waren von dem Erzherzoge bereits gegen Gran zuruͤckgeſchickt | 
worden. — 

Am 27. October trafen ftarfe feindliche Corps bei Pefth ein, melde 
die Beftimmung hatten, den Entfas von Ofen zu bewirken. Der Erzber: 
30g konnte nun die Aufhebung der Belagerung und den Abzug nicht länger 
verfchieben. Er ließ die Gefüge aus den Batterien abführen und auf 
der Donau einfchiffen. Die eroberten Vorftädte wurden zufammengeriffen 
und in Brand geftedt. 

Am 1. November rüdten 7000 Bauern, die Bewohner von vierzehn 
auf der Dfen benachbarten Inſel Gfeppel gelegenen Dörfern, — melde die 
Erlaubniß erhalten, mit Weibern und Kindern in das königlich ungariſche 
Gebiet überzufiedeln, in's Eaiferliche Lager ein. Sie hatten ihre Wohnun: 
gen und Alles, was fie von ihrer Habe und Lebensmittelvorräthen nicht 
mit ſich fortbeingen konnten, zerftört, damit die Türken nichts davon be 
nugen Fonnten, 

Am 2, November brach der Erzherzog mit dem Heere von Dfen auf. 





Eine Fahne Reiter, welche noch eine Weile vor der Feſtung zuruͤckblieb, 
um diefelbe zu beobadjten, wurde, als fie dann eben dem Heere nachfolgen 
wollte, von hundert Türken, die aus der Stadt herausfielen, angegriffen | 
und geworfen. Doc kam bald Oberft Kofonitfch mit einigen Schwabre: | 
nen zur Unterftügung berbei, und mehrere türfifche Schaaren, melde 
nun aus der Feftung eilten, um das Heer zu verfolgen, wurden zurüdge: | 
ſchlagen. Der Ruͤckmarſch wurde dann ohne fernere Störung gegen Gran A 
fortgefest. l 
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Um 1600 ward Schwarzenberg zur Belagerung der damals nicht un: 
wichtigen Feftung Papa berufen, deren Befakung aus etwa 1000 Mann 
Franzofen und Wallonen beftand, welche wegen Soldesruͤckſtand in offene 
Meuterei ausgebrochen waren und fid mit dem Feinde in'Unterhandlung einge: 
laffen hatten, um ihm den feſten Platz gegen eine Summe Geldes zu über: 
liefern, wozu fich der Pafcha von Weißenburg gleich geneigt zeigte. 

Der Erzherzog Marimilian hatte gleich auf die Nachricht der Em: 
pörung der Truppen den rüdjtändigen So durch Eilboten gefandt, und 
ließ ihnen Verzeihung anbieten, wenn fie zu ihrer Pflicht zuruͤckkehrten; 
allein die Empörer trieben des Eraherzogs Boten durch Schüffe zuruͤck 
und äußerten, fie ließen e8 auf eine Belagerung anfommen. Bermuthlich 
rechneten fie auf tuͤrkiſchen Succurs, da fie auch alle ihre Waffenbrüder in 
Feſſeln fhlugen, die mit ihrem ftrafbaren Beginnen nicht einverftanden 
waren, — 

Schmarzenberg übernahm es nun, den feiten Platz zu bezwingen 
und die Aufrührer zu beftrafen; die Belagerten mwehrten ſich verzweifelt und 
machten einen müthenden Ausfall, bei welchem der Eroberer von Raab, 
Held Schwarzenberg, zu früh fein ruhmgefröntes Leben verlor, indem ein 
Schuß ihn tödtlich traf. 

Sein Tod entflammte die Baiferlihen Truppen nun um fo mehr zur 
Wuth, und Papa war bald darauf beswungen, wo die Verräther faft alle 
umtamen. Schwarzenberas Leihe kam nah Wien; dort ruht der 
große Held ohne Denkmal”), gleih fo vielen feiner Muhmesgenoffen, in 
der Gruft des Auguftiner Hofklofters in fehr ungleiher Geſellſchaft, neben 
den Freunden Dante's, den großen Hunden von der Leiter (canes 
grandes della Scala), die als Flüchtlinge in Wien gelebt, ald der Markus: 


*) Dem ausgezeichneten Helden ift leider bisher noch fein ausführliches felbft- 
ftändiged biegrapbiiches Denkmal geſetzt worden, obwohl man manden unbe: 
deutenden Männlein der Neuzeit ganze Bände gewidmet. Die erlauchte Fami— 
lie, welcher Adolph Schwarzenberg angehört, und aus der jeitber noch jo mancher 
wirkliche Held und große Staatsmann ruhmvoll bervorging, befigt in ihrem 
Archive gewiß fchägenswertbe Urkunden und Beiträge, die ausführlicher über des 
Helden Peben berichten, und Durch deren Veröffentlichung fie Mit = und Nachwelt 


zu Danf verpflichten würde. 
D. H. 
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loͤwe ihre Derrfchaft gebrochen, neben dem hoffnungsvollen Peter Stroszi, * 
neben Wallenſteins Witwe, neben den Puchheims, Baſta, Palfy's 
und Scherffenbergs. 





Freihert auf Friedland und Seidenberg, kaiſerlicher Hofkriegeraths-Präſident 
und Feldmarſchall. 


Beruͤhmt und durch große Beſitzungen maͤchtig war im ſechszehnten 
Jahrhundert das adlige Geſchlecht der Redern in Böhmen, eine Seiten: 
linie des Stammhauſes Ruppersdorf in Schleſien. Der beruͤhmteſte def: 
ſelben — der Dritte in der Ahnenreihe dieſes Seitenzweiges — wurde Mel: 
chior, welcher in der kaiſ. Burg zu Breslau im Jahre 1556 das Licht der 
Melt erblidte. Sein Vater war Friedrich von Redern, Kaifer Kerdi: 
nande I. Rath, Vizthum und Prafident des Kammer-Collegiums in Ober: 
und Mieder-Schiefien. Seine Mutter mar Salome von Schönaih. — 
Melchior, der Juͤngſte von Friedrich fieben Söhnen, überlebte die übrigen 
feiner fech® Brüder und wurde Alleinherr der großen Familienbefigungen 
in Böhmen und der Oberlaufig, Lehnsherr von 33 abligen Vaſallen. — 
MWahrfcheinlih begann auf der hohen Schule zu Prag die wiffenfchaftliche 
Bildung des Juͤnglings, — auf denen zu Heidelberg und Padua wurde fie 
vollendet. Vorzuͤglich zog ihn das Studium fremder Sprachen an, mel: 
chem er fih mit gutem Erfolge widmete. Es fcheint, fein Water habe ihn 
für die Gefchäfte der Staatsverwaltung und für miffenfchaftliches Wirken 
erziehen laffen wollen. Doc diefe Abfiht mag dem Eräftigen, tbatenbur: 
ſtenden Gemüthe des Sohnes nicht zugefagt haben, denn dieſer meählte 
| frühzeitig den glänzenden Stand der Waffen und verfuchte, ein noch nicht 

smwanzigjähriger Juͤngling, zuerft die Kraft feines Armes in Ungarn gegen 
bie Türken, deren Grenz: Pafchen ungeachtet des von Selim II. nah &e: 
limans Tode (vor Szigeth 1566) auf acht Jahre gefchloffenen und von 
+ Amurath erneuerten Waffenftillftandes in Illyrien eingefallen waren und & 


mehrere” Seftungen erobert hatten. 


| Ritter Melchior von KRedern zu Wuppersdorf, 
| 
| 
| 
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Aus Ungarn dog Redern mit Kriegen Kaifer Marimilians I. nad) 
Polen, um deffen Anfprüche auf den Thron jenes Landes, zu beffen Kö: 
nige ihn ein Theil der Stände nad dem Tode Sigismunds II, gemählt 
hatte, gegen den Gegenkoͤnig Stephan Bathorp, Fürften von Siebenbür: 
gen, vertheidigen zu helfen. Freunde und Feinde lernten hier feinen Na: 
men mit Achtung nennen. Des Kaifers Tod, der im Herbſte des Jahres 
1576 auf dem Reichetage zu Regensburg erfolgte, endete Diele Fehde, be: 
ren Ausgang durch Stephang Friegerifchen Muth und Feldherentalent ohne⸗ 
hin ſeht ungewiß gemacht wurde. Im Dienfte eben dieſes Stephans felbft 
focht Medern, nachdem er eine kurze Zeit auf dem Kriegefchauplage in den 
Niederlanden verweilt hatte, gegen den Czar Iwan Waſiljewitſch, der mit 
feinen Ruffen die Polen aus Liefland vertrieben und dieſes Land angeblich 
für den Herzog Magnus von Holftein, im Grunde aber für fich ſelbſt er= 
obern mollte. Auf diefem im Jahre 1581 unternommenen Zuge lernte 
man zuerft den Gebrauch der glühenden Kugeln Eennen, welche der Polens 
fönig erfunden hatte. 

Kurze Zeit hierauf trat Nedern in die Kriegsdienfte Kaifer Rudolfs I., 
welchem er nun fortwaͤhrend ſein Schwert weihte. Die haͤufigen und 
wilden Raͤubereien der Uskoken — welche ſchon unter Ferdinand J. das 
turkiſche Gebiet verlaſſen und ſich unter des Kaiſers Schutz in Dalmatien 
niedergelaſſen hatten, wo ſie eine immer ſtreitluſtige, kampfbereite Grenz: 
truppe gegen die Osmanen bildeten, — waren den Tuͤrken ein willkomme⸗ 
ner Vorwand zum offenen Bruch der 1591 abermals auf 8 Jahre er: 
neuerten Waffenruhe, welche ohnehin von beiden Seiten nicht fehr ftrenge 
beobachtet wurde, da gegenfeitige Ueberfaͤlle und Streifereien an ben Gren- 
zen ununterbrochen fortwährten. Eine zahlreiche tuͤrkiſche Armee fiel 1592 
aus Bosnien in Groatien verheerend ein, und vertrieb di wenigen dort be: 
findfichen Faiferlihen Truppen. 

Gluͤcklich widerftand das feſte Siſſek, welches ein SPriefter (ein Dom: 
herr von Agram) mit kluger Entſchloſſenheit vertheidigte, der tuͤrkiſchen 
Belagerung. 

Diefes zu bezwingen und die Demüthigung, welche fein Stolz bier 
erlitt, zu rächen, erſchien im folgenden Jahre Haffan, Baſſa von Bos: 
nien, mit einer 30,000 Mann ftarken Armee abermals in Groatien und 
vor Siſſek. Diefes war ohne ſchnellen Entfas verloren. Zur Rettung 
eilten die Baiferlichen Feldoberſten, Rupprecht von Eggenberg, Befehlshaber 
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zu Agram, Andreas von Auersperg zu Garlftadt, der Ban, Peter 
Erdödy und Melchior von Redern mit Eroatifhen, Eärnthnerifchen, unga= 
rifhen und den Uskoken-Schaaren und deutfchen und böhmifchen Kriegs: 
völkern herbei. 

Das Kleine Häuflein zählte, al8 e8 gemuftert wurde, 4500 Mann. 
Seine Schwäche vermechte die meiften Anführer, vom Angriffe ab= und 
zum NRüdzuge zu rathen. Nur Auersperg und Medern, denen der Ge: 
danke, ruhmlos das Wagniß eines glänzenden Kampfes aufgeben zu müf: 
fen, unerträglich war, flimmten für das Gegentheil. Begeiftert vom Ge: 
fühle des eigenen inneren Werthes, ermuthigte ihr Eräftiger Zufpruch die 
Gefährten, den Feind nicht zu zählen, ſondern aufzufuhen. Vom An: 
zuge der Chriften unterrichtet, zog ihnen Haſſan am 22. Juni mit 
20,000 Mann über die Kulpa entgegen, ftellte einen Xheil der Seinen in 
einen Hinterhalt und ermartete fie in einer weit ausgedehnten Schlachtord: 
nung bei Dttof, 10,000 Türken blieben im Lager von Siffet. Die un: 
garifchen leichten Truppen follten den erften Angriff hun. Allein ein pa— 
nifcher Schreck bemächtigte ſich ihrer beim Anblick der zahlreichen türkifchen 
Schlachthaufen, und fie wandten fich zur ſchnellen Flucht. 

Nun bewegte fich die ganze Linie der Eaiferlichen Völker in fefter, 
muthiger Haltung vorwärts, und griff gefchloffen und tapfer der Tuͤrken 
weite Stellung an. 

Diefer kuͤhne Angriff und ein rafcher Andrang Rederns mit der 
fehlefifchen und böhmifchen Meiterei, mit welcher er aus verborgenem Hin: 
terhalte vorfprengte, durchbrach die Linie des Feindes, der bald in wilder, 
regellofer Flucht zuruͤckwich. Sie ward ihm bald zur Vernichtung ver: 
derblih, denn 18,000 Leichen dediten theils das Feld, theils ſchwammen 
fie in der Kulpa, über welche der Ruͤckzug durch Abbrennung und Ver: 
nichtung der Brüden unmöglich gemacht wurde. Die erbitterten Sieger 
machten feine Gefangenen. 

Unter den vornehmften Zodten war der das Commando führende 
Baffa von Bosnien, der fich mit feinem Pferde in die Kulpa ftürzte, um 
ſchwimmend hinüberzufegen, aber im Fluſſe ertrank, und Mehemed, Begh 
der Herzegowina, der Sohn des Großveziers, Achmet, und des Großheren 
Schweſterſohn; 40 Beghs fielen nebft ihm. 

Net 2000 Pferden, die man fing, mar die Beute auf dem 
Schlachtfelde und im Lager, welches von den Türken auf die Kunde von 
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der Niederlage der Ihrigen auf das Eiligfte in unordentlicher Flucht verlaffen 
wurde, fehr groß. Der Chriften Verluſt fol fehr unbedeutend geweſen fein. 
Ein gleichzeitiger Driginalbericht ſpricht von beiläufig 60 Mann (?). 

Entrüftet über diefen Unfall und den Tod eines feinem Blute vermand: 
ten Prinzen, erklärte nun Sultan Amurath dem Kaifer förmlich) Krieg. 
Sein neuer TOjähriger Vezier Sinan fiel mit ftarker Macht in Ungarn 
ein. Siſſek, Veszprim und Palota gingen verloren. — Doc waren die 
Kaiferlichen beinahe ſtets in einzelnen Kampfen des Eleinen Krieges gegen 
die im Lande herumſchwaͤrmenden ftarfen Streifparteien der Türken 
Sieger. — 

Einen der bedeutendften Wortheile erfocht Medern, der am 19. Dkt. 
mit 1300 Reiten ein meit uͤberlegenes feindliches Corps, welches die Be: 
ftimmung hatte, eine Menge Chriftenfelaven, worunter 3000 Kinder, nad) 
Gonftantinopel zu geleiten, überfiel, 6000 Türken niederhieb, die Uebrigen 
verfprengte und die Gefangenen befreite. — Daß Redern hierauf an dem 
großen Siege des Oberften Grafen Hardek, Befehlshabers zu Raab, uͤber 
den Baffa von Dfen bei Stuhlweißenburg am 5. Nov. feinen rühmlichen 
Antheil gehabt habe, ift außer Zweifel. Eben fo wenig fehlte fein tapferer 
Arm bei dem glüdlichen Unternehmen Teufenbachs, welchen von Raab und 
Komorn Eaiferliche Völker verftärkten, auf Fillek, und in der dort gemon- 
nenen Schlacht. 

Das folgende Jahr, wo Erzherzog Matthias, des Kaiſers Bruder, 
den Dberbefehl in Ungarn führte, war für diefen weder ruͤhmlich noch 
gluͤcklich. Das ſchwache Heer, aus zu frembdartigen Beftandtheilen zufam: 
mengefest, ſchlecht organifirt und an Gelde Mangel leidend, konnte zu feinen 
großen Unternehmungen glüdlic geführt werden. Selbſt Raab mußte 
Hardek nad) langer, durch manchen glüdlihen Ausfall merfwürdiger Ver: 
theidigung am 23. Sept. dem Großvezier Sinan übergeben. Gluͤcklicher 
widerftand Komorn. 

An den Jahren 1505 und 96 kämpften der Eaiferliche Feldherr Manns: 
feld und der Siebenbürger Fürft Sigismund Bathory glüdlicher gegen die 
Erbfeinde der Chriftenheit. Bei dem böhmifchen Deere, das Peter Wok 
von Rofenberg anführte, ftand Nedern als;General:Lieutenant, und Wenzel 
Berka ald 5. M, in den Schlachten bei Hatvan und Keresztes, von be: 
nen die letztere, die biutigfte diefes Krieges, da in ihr 10,000 Chriſten — 
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| 
N fielen, das Schaufpiel einer Schlacht ohne Sieg bot — und fügte neue 7 
ruͤhmliche Blaͤtter zu ſeiner Heldenlorbeerkrone. 

Am Herbſte des Jahres 1596 zog Amuraths Nachfolger Mobamed III. 
ſelbſt zu Feldes dieſer ſo wie der Feldzug des folgenden Jahres waren blu: 
tig, und aus denfelben Gründen, die oben angeführt wurden, für Defter: 
reich unglüdlih. Selbftfüchtiges Vereinzeln der Kräfte und Verfügung 
eines Eraftvollen Beiftandes, — in rechter Zeit doppelt wirkſam — zur 
Abwehr gemeiner Noth verdarben Vieles. 

Ein glüdlicher Ueberfall des tapfern Adolph Freiheren von Schar: 
zenberg, Befehlshabers von Komorn, lieferte das wichtige Raab am 28. 
März 1598 wieder in des Kaifers Hände. Medern war Commandant 
in Raab. Ein fprechender Beweis, wie wichtig der Mann und der Plab 
waren. Doch war er, da die Feftung nicht bedroht war und man des 
erprobten Feldherrn That und Rath anderwärts mehr und beffer benöthigte, 
wenig dort gegenwärtig. Der Erzherzog Matthias belagerte zu gleicher 
Zeit Ofen, als der Türken Hauptmacht vor Großwardein lag und es ein: 
zunehmen drohte. Doc bier leitete der Held Medern mit dem Magparen 
Paul Niarn die VWertheidigung fo Eräftig und klug, daß an ihr alle Anz 
ftrengungen des Osmanen: Deercs ſcheiterten. Michts half es den belagern: 
den Keinden, daß durch ihr Geſchuͤtz in Minen zerfprengte und gertrümmerte 
Waͤlle und Außenwerke in Schutt lagen; der ausbarrende Muth der ta: 
pfern Befagung fpottete der feindfichen Uebermacht und war die feftejte Um: 
wallung Nur 2000 Mann ftark, ſchlug fie in 5 Wochen 12 rafende 
Stirme der Feinde zuruͤck, 13,000 Türken mit dem Großvezier fanden 
bier, ein fruchtlofes Opfer der mißlungenen Belagerung, ihr Grab. An: 
muthig und beftirzt 309 ihr Heer an demfelben Tage ab, als der Etzher— 
zog Matthias die Belagerung von Ofen aufgeben mußte. Für fo viele aus: 
gezeichnete Thaten wurde Medern von diefem Erzherzog mit der Wuͤrde dee 
Directoriums in Oberungarn beehrt, und von Kaifer Rudolph I. in einer alän: 
zenden Verfammlung der Großen des Reiches in Prag zum Ritter gefchlagen. 
Auf feiner Herrfchaft Friedland wurde noch fange nachher das Großmardeiner | 
Siegesfeft jährlich gefeiert. Früher fchon mar er zum Felbmarfchall, | 
Kriegsrath und zum Freiheren ernannt, 

Seine letzte That war die Bezwingung von Papa im 3. 1600. In 
diefer ungarifchen Feftung lagen beiläufig 1000 Mann Sranzofen und Wal: 
Ionen ald Beſatzung. Es fehlte, wie es oft in jenen Zeiten der Fall mar, ! 
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© an Gele. Der ruͤckſtaͤndige Sold Eonnte diefen Miethetruppen nicht aus: 
| bezahlt werden. Darüber empörten fie fi), warfen alle deutfchen Truppen, 
| welche an ber ſchaͤndlichen Meuterei feinen Theil nehmen mollten, in Feſſeln 
und boten die Feſtung mit allen Einwohnern dem Baffa von Weiffenburg 
für eine bedeutende Geldfumme an. Diefer zögerte, da er in dem Antrage 
eher eine Kriegstift, als einen fo ſchwarzen Verrath verborgen glaubte. Um: 
fonft entfchloß ſich Erzherzog Martmilian, den Empörern den Sold zu uͤber— 
| ſchicken und ihnen Verzeihung anzubieten. Güte und Schonung waren 
unvermoͤgeud die Verftocten zur Ruͤckkehr zu der fo ſchwer verlegten Pflicht 
| zu bewegen. Sie empfingen die Abgefandten des Erzherzogs mit Schüffen. 
Man war genöthigt, die Feftung förmlich zu belagern, um die Aufrührer 
\ von aller Verbindung mit den Türken abzufchneiden. Der Befreier Raabe, 
Adolph von Schwarzenberg, leitete die Belagerung. Bei einem ber Aus: 
fälle endete ein tödtlicher Schuß Schwarzenbergs Heldenteben. 
Redern übernahm an feiner Stelle den Befehl, und befämpfte fo wirk⸗ 
fam die Rebellen, daß fie die Hoffnung, fih zu behaupten aufgebend, ben 





Entfchluß faßten, ſich aus der Feftung zu fchleichen und zum Keinde durch: 
zufchlagen. Doc, diefes gelang nur einer Pleinen Anzahl, Redern ließ alle 
gefangene Gemeine niederhauen und die Offiziere nach gebaltenem Stand: 
recht auf eine peinlihe Weife hinrichten. So brachte feine Tapferkeit 
| Papa wieder in des Kaiferd Gewalt. Leider Fam diefem die Eroberung 
durch den Verluſt zweier feiner erften und tüchtigften Kriegsoberften theuer 
zu ftehen, denn auch Redern wurde ihr Opfer. Zwar nicht im blutigen 
Kriegsfpiel, auf dem Bette der Ehre, fondern auf dem Krankenbette, auf 
welches ihn eine Seuche bei Papa’s Belagerung geworfen hatte. Nach 
Beendigung der Belagerung ging er nah Wien, und wollte, als feine 
Krankheit gefährlicher wurde, von da, um fich herzuftellen, auf feine Herr: | 
fchaften nad Böhmen reifen; aber ohne Ziel und Zweck erreichen zu können, | 
hauchte er am 26. September zu Deutfchbrod in den Armen feiner Gemahlin | 
und feines einzigen Sohnes den Heldengeift aus. Seine fterbliche Hülle 


| 
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wurde von bier nach Friedland abgeführt und dort mit großem Pompe auf 
das Feierlichfte beigefegt. Im Friedländer Schloß zeigt ein gleichzeitiges 
mohlerhaltenes, brav ausgefübrtes Delgemälde fein Bid. Mehrere feiner 
Waffen: und Rüftungsftüde und eroberten Trophäen find fehenswerthe 
Gegenftände in der wohlerhaltenen Waffentammer. 

| Mebft dem Nachruhm eines treuen und tapfern Feldheren verdiente 
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er auch den, zwar weniger glaͤnzenden, aber gewiß nicht weniger ſchoͤnen 
eines Wohlthaͤters und Vaters ſeiner Unterthanen. „Nec auro nec ſerro,“ 
war der Wahlſpruch des treuen Vaſallen und Dieners feines Kaiſers. Er 
war ein eifriger Proteftant, und feste evangelifche Prediger und Lehrer auf 
feine Herrfhaften ein. Seine Gemahlin Katharina, geborene Gräfin 
Schlick von Paffaun und Weiskicchen, eine hochherzige Frau von mäÄnns 
lichen Geifte, ließ dem unvergeßlichen Gatten in der Samiliengruft der 
Schusftadt Friedland ein Grabmal fegen, welches unter die prächtigiten 
der damaligen Zeit gehörte. in gefchicdter Bildhauer aus Amſterdam, 
Gerhard Heinrich, arbeitete mit 19 Gehilfen 5 Jahre daran. Die Koften 
betrugen die damals fehr beträchtliche Summe von 5410 Gulden. Ob 
ſchon fich vandalifher Muthwille der Soldatesta des dreifigjährigen Krieges 
daran verfündigt und das fchöne Ehrendenkmal mehrfach verftümmelt hat, 
fo verdient e8 dennoch den Befuch jedes gebildeten Meifenden, welcher dem 
Namen des bier rubenden Helden den verdienten Tribut ernfter Betrach: 
tung und Verehrung unwillkuͤrlich zollen wird. Die Haupttheile des 30 
Schuh hohen, 20 Schub breiten Grabmale, welches Grabfteine fruͤher ent: 
fhlummerter Edlen des Gefchlechtes der Modern umgeben, find aus rotbem, 
gruͤnem und weißem Marmor gehauen; auf einer Metalltafel in der Mitte 
des Fußgeftelles ift die von Medern eroberte Keftung Papa abgebildet. Ge: 
feffelte Türken fteben zur Seite. Sinnbilder des Kriegs und Siegeszeichen 
fhmüden die Hauptreliefs der Seitentbeile. Des Feldmarſchalls Stand: 
bild in Lebensaröße, aus Metall geformt und vergelder, füllt die Mittel: 
nifhe aus. In reicher Ritterkleidung, Ehrfurcht gebietender Stellung, 
hält feine Rechte den Commandoſtab, die Linke rubt auf einer Säule. An 
diefer war früher das Kamilienwappen mit vielen Verzierungen angebracht, 
welche, fo wie die Marmeortafel mit einer finnigen Infchrift im dreißig: 
jährigen Kriege zertrlummert wurden. 

Wappenſchilde und allegorifche Worftellungen reliaiös = Eriegerifcher 
Tendenz find an der Höhe der Nifche, mo zwei fchwebende Genien über 
dem entblößten Haupte des Ritters Helm und Porbeerfrone halten. Auf 
vergoldeten rechts und links Ichnenden Platten find die Siffefer Schlacht 
und Großwardein vorgeftellt. Die Grabfchrift lautet : 

Anno 1600 den 20. Sept. ift in Gott fanft und felig verfchieden 
der mohlgeborene H. H. Melchior von Redern, Freiherr und Ritter, Herr 
auf Friedland, Neichenberg und Seidenberg und Nömifch. Eaiferl. Mai. 
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Math und Hof» Kriegsrath : Prafident, Generalfeldmarfchall in Hungarn, N 
DObrifter zu Raab, auch beider Kürftlihen Durchlaucht Matthiae und Mari: 
milian Rath. Seines Alters 45 Jahr 8 Monat und 14 Tage; der all: 
mächtige Gott verleibe ihm eine fanfte Ruhe, und fröhliche Auferftehung 
sum ewigen Leben Amen. 

Der Dedel des zinnernen Sarges, in welchem Rederns Leiche in 
einem zweiten hölzernen verwahrt lag, hatte als gedrängten Inhalt feiner 
Thaten folgende Auffchrift : 


| 

| — 

| „Hoc in Sarcophago conditus quiescit Vir Generosus et Heros vere 
| 





illustris D. D. Melchior a Redern Baro et Eques auratus, Friedlandiae, 

Reichenbergae, Seidenbergae Dominus, sacr. cnesar. Maj. consiliarius et 

Consilii belliei praeses, nec non generalis per Ungariam Campi Mareschallus 

et Taurini Praefectus ac Serenissimorum Austriae Archiducum Mathiae 

et Maximiliani Consilierius: Qui dum Reipublicae christianae contra Turcas 
| consilio et re operam navat, hoste a Sissecum memorabili proelio devicto, 
| Waradino gravissima obsidione presso, Deo auxiliante ipso duce fortiter 

defenso, Papae perfidorum morbum incidens sc domum properans in iti- 
nere Brodiae teutonicae subsistens, diem ibi clausit extremum in vera Dei 
agnitione et invocalione. Vir heros immortali laude dignissimus obiit summo 
Conjugis moestiss,, unici Alioli ac omnium bonorum dolore et publica 
tristitia, mane circa horam 5 die Sept. XX. Anno M. D. C. cum vixisset 
anmos XLV. menses 8 Dies 14. Hereditas Ejus in terra viventium®. 

An dem obern Theile des Monuments fieht man das Medern’fche 
Mappen mit Trophäen umgeben. Ueber demfelben einm vom Tode erfte: 
benden Chriftus. Ringsherum bibliſche Worftellungen. Joſua, Gedeon, 
David, Judas der Macabäer ıc. 

Die Stifterin dieſes Grabmales hatte ſich und ihrem einzigen Sohne 
Chriſtoph zugleich diefe Stätte auserfehen, um einft an der Seite des theuern 
Gemahls und Vaters bier zu ruhen, darum ftehen an den beiden Seiten 
der Hauptniſche ihre und des jungen Redern Statuen ebenfalls Iebensgrof. 
An den angebrachten Grabfchriften diefer Beiden ift für Jahreszahl und 
| Todestag Pla gelaffen. Das Schidfal zog einen furchtbaren Stridy dur) 
dieſe fromm:gemüthlihe Rechnung Melchiors einziger Sohn Chriftopb, 
| kaiſ. Truchfeß und Kämmerer des E. H. Marimilian von Defterreich, focht 
“+ als DOberfter im jtändifchen Heere in der für Boͤhmens cdelfte Geſchlechter 

ſchrecklich verhängnifvollen Schlacht auf dem weißen Berge 1620. Beide 
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4 tet mußte er dem Erbe feiner Väter — das bald darauf an Albrecht von * 
Maldftein fiel, den Rüden Echren und mit feiner Mutter nad Polen flie: 
ben, wo er, der lebte feines Stammes, dürftig und vergeffen ein Dafein 
endete, deffen Anfprüche auf Größe und Ruhm dem traurigen Mechfel 
menfchlihen Schidfals ald Schuld verfallen waren. Zwar machte der ge: 
ächtete Chriftopb Redern unter ſchwediſchem Schuge im bdreißigjährign 
Kriege einige Verſuche, ſich Friedlands zu bemächtigen; allein er erreichte 
feinen andern Zweck, ald daß er ein einziges Mal im Jahre 1640 nad) 
neunzehnjähriger Abweſenheit den fehr kurzen Triumph genoß , dort einzu: | 
ziehen. Schnell mußte er wieder entfliehen, als ein Eaiferliches Regiment 
mit Sturmleitern anrüdte. 

Folgende Briefe, die auf dieſes Beſtreben Rederns, ſich wieder in den 
Beſitz feines fo unfreiwillig aufgegebenen Eigenthums zu fegen, Bezug neh: 
men, find nicht unmerkwuͤrdige Actenſtuͤcke zur Gefchichte der Zeit, in welche 
die angedeuteten Ereigniffe fallen. 

Eigenhändiger Befehl des Herzogs Waldſtein an feinen Schloßhaupt: 
mann zu Friedland (David Hain von Lömwenthal.) 

„Sch vernimmb das der leichtfertige fchelm Kriftof von Redern vmb 
Friedland foll reiten vndt das Landvolk zu rebelliren perfvadiren und niembt 
mid) gros wunder das ihr die vorfchung nicht alsbalden getban habt auf 
das er möchte bei dem Kopf genommen werden, Deromegen ift euch aud | 
mein ernftlicher Befehlich ihr follet in continenti in dem ganzen Friedland: | 
ſchen vndt Neichenbergifhen Gebit publiciren faffen, daß, wer mitt ibm die 
wenigſte gemeinfchaft wird haben, foll Leib gutt vndt ehr verfallen fein, der 
mir ihn aber todter zu handen wird bringen foll fünf taufendt Thaler in 
Continenti zu recompens befommen. Ihr Matt (Majeftät) fchreiben isun: 
der auch an Kur Sachſen auf das mo er betreten wird foll gefänglich einge | 
zogen werden. Da nun etliche aus den unterthbanen ein Leichtfertigkeit zu | 
begehen fich unterftehen wollten fo avisirt deßwegen alsbalden meinen Vetter 
Herrn Marimilian von Waldſtein nach Prag er hatte ein Befehlic fünf 
Sand! Knecht neben drei compagnieen reiter dahin marchiren zu laffen, vndt 
die widerwertige dem Verdienſt nach zu ftrafen auch befchle ich das zu bef- 
ferer des Schlos ficherheit man etlih Mufchketire doch geringer anzahl ale: 
balden dahin nach Friedtlandt ſchicken foll, 

49. 3.8 Albrecht 


| 
| 
l 
| 
| 
? Herzog zu Friedland, ® 
Mien 9 Juny Anno 1625. o 
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Zuſchrift des geaͤchteten Chriſtoph von Redern an den ſchwediſchen 
Kommandanten des Schloſſes Friedland im Jahre 1639. 

„Edler Mannbafter Monsieur Leuttenambt, oder wehr anigo auf mei: 
nem Schloß Friedlandt commandiren thuet. 

„Demfelbigen fen mein unbekannter Gruß vndt Dienfte, fampt aller 
glüdlicher Prosperitet der ganzen Armada zu ihrem Göttlihen Vorhaben, 
daß ſolches einen gluͤcklichen Eventum erreichen möge, Jederzeit bevohr ete. 

„Vndt nachdem ich nicht ohne fondere Herzens Freude vernommen, 
wie das der allgewaltige Gott, deme Lob, ehr vndt preiß gefaget fen, Nun: 
mehr feine elende betrübete bedrängte durch des Babſtes Tyraney verfolgte 
und verjagete Chriften, durch das Mittel der hochlöblichen Chron Schwe: 
difchen Armee eine gnäde Erlöfung bliden, wndt eine Restituirung des Vnſri⸗ 
gen lange mit dem Rüden angefehenen woll angeerhten Erbe mwiederfahren 
laaſſen will, derfelbige allerhoͤchſte Gott wolle ſolche obgedachte anſehnliche 
Armeen durch die Confoy feines himmliſchen Heeres leiten, regieren und 
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führen, auf daß fie durch den Arm des allerhöchften große thaten thun, 
Ihren vndt unfern Feinden die zungen und Mundt binden, Ihre Couragie 
zur zagheitt vndt ihren Verftandt zur Thorheit famt allen ihren Anfchlägen 
zu nichte machen, auf daß fie erfennen müffen, daß ſolches Gott gethan 
habe, welcher fie vor aller Welt mit ewigen Schand vndt Spott befleiden 
wolle. ich babe bei mir der notturft erachtet, ahn den Herrn dieſes Brief: 
lein abgehen zu laſſen, bdenfelben ganz freundlichen hiermitt bittende, weil 
felbiger anigo dag Commando alda haben thuet, Meine getrewen Bnter: 
tbanen, prineipaliter aber die Jenigen, welche niemals ahn ihrem Gott und 
| Schöpfer trewloß worden vndt das Mahlzeichen des Thieres an ſich genom: 
men haben, Nachmalen die, melde kegen mir ale ihre rechtmäßige von 
Gott vorgefegte Obrigkeit Ihre Schuldige Pflicht, Trewe, Gehorfamb vndt 
| Vntterthaͤnige Dienfte in Eein Vergeſſen geftellt, fondern deſſen ingedent 
geroefen in billigen Schuß vndt Protection nehmen, alfo, daß die armen 
vorhien gequälten vndt geplündertten Leute mit groffen Kriege »Pressuren 
nah Möglichkeit mochten vberhoben vndt verſchonett werden; da ich den 
ſolches umb dem Heren zu meiner ebiften glüdlichen Ankunft (welche fchon 
laͤngſt bette follen von mir ins werk gerichtet werden, wenn mich nicht die 
allerhöchften Verlegenheiten und Notdürftigkeiten hierinnen verhindert hätten) 
> nicht allein in Freundſchaft werde zu verfchulden, fondern auch mit Ihm, 4 
wegen gehabten Mühe durch einen Ehrlichen Recompens abzufinden wiffen. N 
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weiter und Schliſſlichen iſt ahn den Herrn mein hoͤchſt fleißiges Bitten mir 
die große Courtuosy zu erweißen vndt den leichtfertigen Ehrvergeſſenen Abn 
Gott vndt ahn mir trewloſen Mameluken vndt Schelmm, Heinrich Chriſtel, 
Schloßhauptmann in die Eiſſen ſchlagen, vndt wie es einem ſolchen Schel⸗ 
men gebuͤhrt, in feſte Verwahrung bis zu meiner Ankunft nehmen zu laſſen. 
Gleicherweiſe den Verraͤther Rodowitzen von Vllersdorf mit ſtarken Arteſt 
zu belegen, den ich den Herrn verſichern thue, daß ſolche die rechte Spionen 
vndt Kundſchafter fein, auch allzeit mit den Babiſten in Liebenthal vndt 
ander ortten correspondiren, daß fie auch vor dieſem fo Leichtfertig vndt 
ehrrürig von der Schwedifchen Armee geredet haben, (welches ich allbereit 
erfahren) daß ich es nicht genug befchreiben kann, Diefem meinen Petito 
wolle der Herr freundlichen Statt und Raum geben, und ſolche Schälf vndt 
Vögell wol verwahren laffen, Ich werde dann mit Ihnne nach Verdienit 
vmbzugehen miffen. Recomendire alfo den Herrn als meinen vnbekann— 
ten Freund In Gottes Schutz vnd mid in feine Affection, verbleibe alfe 
de8 Herrn 
Jederzeit williger Freundt 
Chriftoff Derr von Redern 
Dt. Hermßdorf 
Im Pohlen gelegen 
den 3ten Augufti 1639. 

Diefer Brief und noch drei andere von Chriftopb von Medern an 
den ſchwediſchen General Banner, an die Schulgen und Gemeinden der 
Herrſchaft Friedland und an einen gewiffen Neander geftellt, wurden in 
Großglogau aufgefangen und durch den Eaif. Oberften Albrecht von Schön: 

ficchen, dem Generallieutenant Grafen Gallas zugefendet. 

(v. 3. Ritter von Witteräberg.) 
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Freiherr von Bibersburg, K. K. geheimer Rath und Kämmerer, Landedfämmerer von 
Ungarn, kaiſerl. Feldmarſchall, königl. Schlophauptmann von Prefburg, Oberge: 
jpan, Ritter vom goldnen Sporn x. 
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Das Gefchleht der Palffy's, der edelften eines unter jenen, welche 
ein günftiges Gefhid dem Vaterlande erhalten hat, ift auch eines von de: | 
nen, welches eine lange, glänzende Reihe Eräftiger Helden und großer Staats: 
männer darbietet, deren Lebensgefchichte mit der Gefchichte ihrer Zeit innig 
verflochten ift. 

Unter die glänzendften Geftalten diefes edlen Gefchlechtes gehört unfer 
Held Niclas Palffy, welher als Sohn Peter Palffy's von Zelina 
und der Sophia Freiin von Dewsfſy zu Zerdicheln im Dezember des Jah: | 
red 1552 geboren wurde, | 

Bon feiner Jugend an wurde er an den Höfen Marimilians und 
Rudolfs erzogen, und machte in deren Gefolge zu der damaligen Zeit in 
feinem Vaterlande ganz ungewöhnliches Reifen durch Deutfchland, die Nie | 
derlande, Frankreich, Spanien, Italien und Griechenland, Seine auf die | 
fen Reifen erworbenen Sprachfenntniffe und vielfältigen Erfahrungen, ff 
tie feine befondere Treue gegen das Kaiferhaus und fein echt ritterlicher | 
Sinn, hatten ihm fchon frühe die Liebe feines Monarchen und die Achtung | 
feiner Zeitgenoffen erworben. Noch in der erften Blüthe des männlichen 
Alters, den 23. Dezember 1580, ertheilte ihm Kaifer Rubolf die durch den 
Tod des Grafen Niclas von Salm und Neuburg erledigte Obergefpane: 
würde des Prefburger Comitats mit der Schloßhauptmannfchaft des Einige 
lihen Schloffes dafelbft. Im folgenden Jahre, 1581 den 24. April, erhob 
ihn der Kaifer fammt feinen Brüdern Thomas, Johann und Stefan, nah: 
träglich in die fchon von feinen Vorfahren genoffene freiherrliche Würde und 
verlieh ihm noch im felben Jahre den 9. December das durch Emmerich 
Cſobors Tod erledigte Reichsbaronat eines Erzfämmerers der Krone Un: 
garn. — 1582 den 25. Mai wurde er mirklicyer geheimer Rath, 1584 
ben 20. September Obergefpan des Comorner Comitats; zugleich beförderte 
ihn der Erzherzog Ernft als Raiferlicher Statthalter, am 22. Drtober an || 
Defterreih® Helden und Keerführer, I. 37 
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7 die Stelle des zu höheren Würden erhobenen alten Freiherrn und Dberfl: * 
Munitionsmeijters Andreas Khielman von Khielmansegg zu Höfftein, zum 

| Commandanten der Feſtung Comorn, fpäter, nämlidy 1589 den 1. uni, 

| auch zum Gommandanten der Feftung Neuhaͤusl und General:Gapitain des 
Kreifes diesfeits der Donau, 1594 den 17. November zum Oberſten der 
bergftädtifchen Militairgrenzen, endlid) zum Gommandanten der Veſte Gran 
und General:Gapitain der bergftädtifhen Grenzen den 8. December 1595. 
In demfelben Sabre 1595, den 8. December, ſchloß er, als hierzu befon: 
ders vom Kaifer bevollmächtigt, mit feinen Mitdeputirten Johann Kutaffi, 
Bifchof von Raab und Reichskanzler, Stefan Szuchay, Biſchof von Wai: 
zen, Thomas Erdödy, Ban von Groatien, Simon Forgatfh, Erzmund⸗ 
fchent, und Johann Foo von Kaszahaza, königlihem Perfonal: oder Stell: 
vertreter im Gerichtöfachen, zu Prag den unter dem Namen des Sieben 
bürger Tractats bekannten Vertrag mit Sigmund Bäthorn ; 1598 aber, 
am 27. März, feste er feinen vielen Heldenthaten und Verdienſten um 
König und Vaterland die Krone auf, durch die fo berühmt gewordene Er: 
oberung der in der ganzen damaligen Chriftenheit für Außerft wichtig ange 
fehenen Feſtung Raab, welche er mir Adolf Schwarzenberg gemeinfchaftlic 
ausführte. Bald darauf, ald er im Fruͤhjahre 1600 vom Erzberzoge Mat: 
thias, welcher ihm die Oberleitung, von Siebenbürgen anzuvertrauen im 
Begriff ftand, nah Wien zur Berathung berufen worden war, kam er von 
dort kraͤnkelnd auf fein Bibersburger Schloß zurüd uud ftarb daſelbſt ſchon 
am 5. Tage darauf, in voller Kraft des männlichen Alters, noch nicht voll 
48 Jahre alt, beweint von einer liebenden Gattin und 7 Kindern, vom 
ganzen Vaterlande, deffen heldenmuͤthiger Vertheidiger er war, eben fo mie 
von feinem ihm mit perfönlicher Achtung zugethanen Kaifer und König in: 
nig betrauert. Sein Leichnam wurde in die von ihm neuerricdhtete Gruft 
im Dom zu Preßburg mit großer Feierlichkeit beigefegt, wo jegt noch fein 
geharnifchtes Ebenbild mit einer ruhmvollen Inſchrift zu feben ift. 

Seine Eriegerifche Laufbahn umſchwebt der unvergängliche Ruhm der 
volltommenen Seroen; und was hätte nicht noch das Vaterland, mas bie 
ganze vor dem Tuͤrkenjoche zitternde Chriftenheit, von dem thateifrigen, 
eben fo frommen als patriotifchen Helden Alles erwarten koͤnnen, beffen 
große Thaten zu den Lühnften Hoffnungen berechtigten, hätte nicht der um: 
erfläcbare Rathſchluß des Emwigen den ftarken, träftign Mann in der Züle 5 
feiner Kraft den Lebenden entriffen? — Im Ganzen hatte er 26 fiegreicd« 
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Gefechte mit dem türkifchen Erbfeinde beftanden, unter weldyen die Schlady- 
ten von Stuhlweiffenburg, Filet, Neograd, Gran, Dregel, Keresztes, Pa⸗ 
lanfa, Dfen und Belgrad feinen Namen der Unfterblichkeit überliefern. 
Sein Zeitgenoffe und perfönlicher Freund, der WVice-Palatin Niclas Iſt— 
vanffp — Ungarns Tacitus — welcher an den meijten Ereigniffen jener 
Zeit felbit Antheil nahm, befchreibt als glaubwürdiger Augenzeuge feine 
Thaten. Nur einige mögen bier ftehen. — Bei Stuhlweiffenburg eröffnete 
er mit einem beldenmüthigen, Angriff auf die Janitfcharen die Schladht. 
Diefe vertheidigten fid) tapfer, und lange wüthete der Kampf ımentfcyieden. 
Palffy's Pferd wurde mehrmals verwundet und fein Helm von Kolben: 
fhlägen ganz zerquetfcht, aber er hörte nicht eher auf, die Seinigen zum Kam: 
pfe anzueifern, als bis die Janitfcharen bis auf den legten Mann vernichtet 
waren. — Bald darauf, bei Fileks Belagerung, erfchien er mit 7000 feis 
ner bei Stublweiffenburg erprobten Zapfern, und entflammte durch fein 
eignes Beifpiel den Muth der Belagerer; er befichtigte ſogleich die Belage— 
rungs=Arbeiten, und unerachtet wegen unausgefegten Feuers der Feinde jeder 
Schritt auf dem Wall mit Zodesgefahr verbunden war, verweilte er doc) 
öfters längere Zeit dafelbft, unterwies die Büchfenmeifter, richtete die Ka: 
nonen eigenhändig und feuerte fie mit dem beiten Erfolge gegen den Feind 
ab. Als hierauf durch fein tapferes Mitwirken die Veſte erobert war und 
der Oberfeldherr Teuffenbach ihn mit feiner Schaar dankend entließ, eroberte 
er noch auf dem Deimmege die Velten Sthen, Deegel und Palanfa, denn 
die Befagung mar ſchon bei feinem eriten Anlauf vol Schred entflohen. 
Nachdem er im naͤchſten Kriegsrath dem Erzherzoge Matthias einen Zug 
zur Eroberung von Neograd angerathen, und diefer nicht nur feiner Mei: 
nung beigepflichtet,, fondern ihm auch das Obercommando anvertraut hatte, 
loͤſ'te er heidenmüthig fein gegebenes Wort, eroberte die Veſte mit Sturm, 
kämpfte gleich wieder bei Grand Belagerung mit umd machte einen eben 
fo muthigen als glüdlihen Angriff auf des Feindes Lager am Raabfluffe, 
bei welchem aͤußerſt hartnädigen Kampfe er am linken Fuße verwundet 
wurde. Auf Parkan wagte er einen fo gewaltigen Sturm, daß die Wälle 
ohne einen Schuß feinerfeitd erftiegen und, troß der verzweifeltiten Gegen: 
webr, beinahe die ganze Befagung niedergemacht wurde. Nachdem fich 
Gran ergeben hatte, befeste er fofort das von den Türken verlaffene Wai- 
zen, und nahm bald darauf an dem hisigen Treffen bei Keresztes ruͤhmlichen 
Antheil, wo der Großfultan ſelbſt commandirte und troß der Ucbermadht 
37” 
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mit Zuruͤcklaſſung feines Lagers in die Flucht gefchlagen wurde. Hierauf 6 
bezwang er durch nächtlichen Ueberfall mit Hilfe einer Petarde die Veſte 
Totis, vernichtete bis auf den legten Mann die ganze Befagung und lief 
bloß den Befehlshaber lebend gefangen nehmen; auch überwältigte er einen 
türkifchen Transport von 150 mit Munition, Lebensmitteln und Gelde be: 
ladenen Donaufchiffen, machte mit einer Eleinen Schaar Haiduken die 
aus 5000 Türken beftehende Begleitung nieder und Überließ den Seinigen 
die unermeßliche Beute. Als er hierauf mit Adolf Schwarzenberg vom 
Kaifer Rudolf geheime unumfchränkte Vollmacht zur Ausführung eines Zu: 
ges nach eigenem Gutdünfen erhielt, richteten die beiden an Alter, Talent 
und Muth ſich ganz ähnlichen, durch innige, auf gegenfeitige Achtung ge 
gründete Freundſchaft Längft verbundenen Helden ihr Augenmerk auf nichts 
Geringeres, ald auf die Wiedereroberung der ald Vormauer Wiens vorzüg: 
lich bedeutenden Feftung Raab, deren Verluft die ganze Chriftenheit tief 
betrauerte. Im gemeinſchaftlichen Einverftändniß, unter dem Schleier des 
tiefften Geheimniffes, wurden alle Anftalten gemacht; zur Machtzeit ging 
der Zug von Comorn aus und näherte ſich auf unbefannten Seitenwegen 
in der andern Macht der Feftung Raab; hier wurden die firengften Befehle 
ertheilt, Alles nochmals angeordnet, jedem fein Plas angewieſen, bierauf 
mittelft einer Petarde das Stuhlweiffenburger Thor gefprengt, und binein 
ftürzten, der Verabredung gemäß, die dazu beftimmten Schaaren. Die 
aus ficherem Schlafe emportaumelnden Türken wehtten fih mit der Wuth 
der Verzweiflung, und es entfpann ſich ein Kampf, deffen Hartnädigkeit 
unbeſchreiblich iſt; ſchon mußten die kühnen Stürmer bis zum Thore zu: 
ruͤckweichen, als Palffy zur blutigen Entſcheidung beranftürzte ; ibm mar 
die Reiterei als Nachhut vor dem Thore haltend anvertraut, aber die Rei: 
ter wollten den ungewohnten Kampf zu Fuße im gefahrvollen nächtlichen 
Dunkel nicht wagen, und zögerten, den Befehl abzufigen zu vollziehen. Da 
| fprang der Held Palffy zuerft vom Roffe, und eilte ftürmend voran; dieß 
Beiſpiel wirkte. Freudig eilten die treuen Ungarn dem geliebten Führer 
nah in den gräßlichen Kampf, wo Verzweiflung im nächtlichen Dunkel 
Tod und Schreden verbreitete, und als die erſten Strablen der Sonne dat 
blutige Werk der Macht beleuchteten, da war ſchon die Miefenarbeit gethan 
Leebend waren nur 300 Tuͤrken gefangen worden, aber 188 Kanonen, um: 
ermeßliche Vorräthe und reiche Beute wurden den Siegern zu Theil — & 
Kaiferlic wurden alle Theilnehmer der großen That belohnt, Palffv allein, 
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der wahrhaft große, anfpruchstofe Held, Ichnte jede Belohnung mit dem Be: 
deuten von ſich, daß er fein Leben für’s Waterland gewagt und dafür nie 
auf Belohnung gerechnet habe! — Defterreihs Stände, melde ihn fchon 
1589 den 4. Mai zum Mitftande aufgenommen hatten, ehrten das An— 
denken an feine Großthat durch Uecberreichung eines werthvollen goldenen 
Pokals, in deffen Befige die Kamilie noch jept if. Zwar mußte des Hel— 
den Sohn, Stefan I., ale er 1621 von Gabriel Berhlens Schaaren, feiner 
Treue gegen den angeftammten König wegen, gefangen wurde und fich mit 
ſchwerem Loͤſegelde loskaufen mußte, zur Zuftandebringung der großen Summe 
diefen Goldbecher, mit manchem andern Kleinod, an Bethlen überlaffen, 
und diefer machte damit feinem Bundesgenoffen, dem türkifchen Kaifer, ein 
Geſchenk. Aber zur Zeit des Sriedensfchluffes verehrte der Tuͤrkenkaiſer 
biefen merkwürdigen Pokal dem Kaifer Ferdinand III., und diefer gab ihn 
dem noch Lebenden andern Sohne des Raaber Helden, dem Palatin Paul 
Palffv, als doppeites Andenken zurüd, worauf Legterer aus frommer Ber: 
ehrung gegen feinen ſchon Längit dahingefchwundenen beldenmüthigen Vater, 
ſowohl biefen Pokal als auch das Schwert, welches der Verklärte bei Raabs 
Eroberung trug, zum immerwäbrenden Fideicommiß feiner Familie beftimmte. 

Auch Böhmens Stände hatten den Helden fchen früher, 1592, zum 
Mirftand aufgenommen; und mie fehr fein Vaterland ihn ehrte, beweift 
am beften der 48ſte Landtags-Artikel vom Jahre 1599, wo die fämmtlidyen 
Landitände — ein einziges Beiſpiel diefer Art — den König unaufgefor: 
dere und freiwillig im Namen des Landes baten, er möchte die vielen großen 
Dienfte des Helden durch königliche Schenkungen verbältnigmäßig belohnen. 

As Merkmal der Landesväterlichen Gnade erlangte er außer dem könig- 
lichen Conſens Uber die von ihm eingelöf’te Bibersburger Derrfchaft 1599 
den 14. Juli die Schenkung der Obergefpansmwürde und der Eöniglichen 
Schlogbauptmannfchaft zu Prefburg, fammt den damit verbundenen Gü- 
teen, für fich, feine Söhne und Enkel erblich, welche fpäter fein Sohn 
Paul als Familien-Seniorat auf immermährende Zeiten erwarb. Seine 
Gattin aber erhielt als Witwe Über die durch ihn vom Grafen Julius von 
Sam hypothekariſch erworbene Herrſchaft Stampfen das Erbrecht, 1603 den 
T. Juli. 

Diefe feine Gattin, weiche er ſich 1583 antraute, war Maria Fugger, 
des Marcus Fugger von Augsburg, Freiberen zu Kirchberg und Weiffen- 
horn, und feiner Gattin Sibylle Gräfin vor Eberftein Tochter, — Bon 
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dem mächtigen, fpäter bis zum Kürftenftande emporftrebenden Gefchlechte 
ber Fugger mag bier nur die Bemerkung ftehen, daß ſelbes ſchon 1585 
von Ferdinand I. den ungarifchen Adel erlangte und damals die bedeutende 
Ppbersburger Derrfchaft pfandweife beſaß. Niclas Palffy's Witwe lebte 
bis 1646, wo fie am 29. Mai ftarb, und fammt ihren beiden Söhnen, 
Stefan II. und Johann I, an demfelben Tage im Dom zu Prefburg be: 
graben wurde, auf welches höchft feltene Ereigniß die bei Bel abgebildete 
und jest unter die numismatifchen Seltenheiten gehörende Gedächtnigmüng 
geprägt wurde, — 

Wie fehr übrigens der Held Niclas Palffy von feinen Zeitgmoffen 
geehrt wurde, beweiſen die zahlreichen Zufchriften beinahe der meiften großen 
Männer feiner Tage, in vielerlei Sprachen, welche noch heute vorhanden 
find, und von welchen hier nur der Bullen -Papft Clemens VII,, der ihm, 
als dem tapfern WVertheidiger der Chriftenheit, das größte Lob beilegte, und 
eines eigenhändigen Condolenz-Schreibens Kaifer Rudolfs gedacht werden 
mag, weldyes dieſer auf die unerwartete Nachricht feines Dahinſcheidens, 
an deffen Witwe von Prag aus, durdy einen Hofheren überbringen ließ. — 
Seine eigenen ebenfalls noch vorhandenen Briefe beurkunden ihn als einen 
frommen, zartfühlenden Mann, liebevollen Gatten und eifrigen Patrioten. 

Seine Ehe war mit mehreren Kindern gefegnet. Ein Sohn Marcus, 
geboren 1584, ftarb zu Comorn fhon 1586. Berühmt war fein anderer 
Sohn, Stefan II, Kronhüter, Obergefpan und General der ungarifchen 
leichten Meiterei, auh Gommandant zu Neuhäust, und General-Kriegs⸗ 
bauptmann jenfeits der Donau und der bergftädtifchen Grenzen, als tapferer 
Kriegsheld mit dem Ehrennamen: „der Schreden der Türken“, welcher 1634 
den 13. Februar, ebenfo wie fein Bruder Sohann IL 1636 den 28. Fe 
bruar in den Grafenftand erhoben wurde, Johann war ebenfalls Kronhuͤ⸗ 
ter, Prefburger und Gomorner Obergefpan und Oberft der Meiterei zu 
Neuhaͤusl. Paul IV. gelangte bis zur Würde eines Palatins. Niclas I. 
war Dompropft zu Prefburg und ftarb fchon 1619. ine Tochter, Catha: 
rina I., war an den Reichspalatin Sigmund Forgäts von Ghymes, eine 
andere, Sophie, an Marimilian Grafen von Trautmannsdorf, Kaifer Ku: 
dolfs Oberfthofmeifter, Stifter des Münchner Bundes, des Prager und des 
weftfälifchen Friedens, und eine dritte, Magdalena IL, zuerft an den tapfern 
Peter Balaffa von Gyarmath, dann an Martin Morig von Sövenphäge, 
endlich an den Freiherrn Georg Prenpi den Jüngern verehelicht. — Nut 
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durch den von Stefan II. mit Eva Suſanna Gräfin von Puchheim erzeug⸗ 
ten Sohn Niclas IV. wurde die Familie fortgepflangt. 


(Kormapr, Tafhenbuh für Geſchichte. Jahrg. 1828.) 


Peter Ernft Fürft von SMansfeld, 


fönigl. ſpaniſcher Feldmarſchall, geheimer Kriegsrath, Statthalter und Generalcapi- 
tain von Luxemburg, Ritter des goldnen Bließes. 


Dieſer ausgezeichnete Feldherr, welcher dem Erzhaufe über fiebenzig 
Jahre treu in Waffen diente, ward am 12. Auguft 1517 geboren. Seine 
Eltern waren Ernſt U. Graf von Mansfeld und Dorothea Gräfin von | 
Solms. Seine Jugend brachte Peter Ernft als Edelknabe am Hofe des | 
römifchen Königs und nachmaligen Kaifers Ferdinand 1. zu, nahm aber fehr bald 
Kriegsdienfte, um 1535 Karl V. bei dem Zuge gegen Zunis nach Aftita | 
zu begleiten, wo er fich fo fehr bemerkbar machte, daß ihn Karl V. nad | 
der Rückkehr an feinem Hofe behielt und ihm das Amt eines Baiferlichen Vor: 
ſchneiders (&cuyer trauchant) verlieh. Doc, das Hofleben fagte dem Priegee | 
rifchen Geifte dis Jünglings nicht lange zu. Karl V. gab ihm daher 1543 | 

| 
| 





eine Sahne Reiter, worauf er fih als Nittmeifter an der Spige feiner Rei: 
terfchaar bei der Belagerung von Landrecy (1543) fo hervorthat, daß 
er im fommenden Jahre fhon zum Obriftlieutenant im Regimente dee 
Kreiheren von VBrederode ernannt wurde, und fchnell die weiteren höheren 
Rangftufen erjtieg, fo daß er fhon 1545 Statthalter und Oberbefehlshaber 
des Herzogthums Kuremburg, 1546 aber Ritter des goldenen Vließes 
wurde, 

In demfelben Jahre eilte er mit 500 Reitern zum Belagerungsheere 
der Feftung Apremont, zerfprengte einen Trupp von 1200 Franzofen, 
weldye fidy ihm entgegen warfen und die Feſtung war furz darauf in feinen 
Händen. Er fand bald noch mehr Gelegenheit, ſich wider die Srangofen 
bervorzuthun, und benliste fie mit großem Glüde, das erft 1552 unter: 
brochen wurde. König Heinrich II. von Frankreich fegte fih 155% in Loth: 
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ringen feft, was Peter Ernſt veranlafte, an den Ufern der Maas hinauf: * 
zuziehen und ſich mehrerer fefter Pläge zu bemächtigen. Hier traf ihn der 
widrige Zufall, daß, als er ſich in die Feftung Ivoix geworfen und Hein: 
rich I. vor dieſelbe zog, die Beſatzung ſich empörte und Peter Ernft 
zwang, die Seftung zu übergeben, wodurch er in Gefangenfchaft gerietb. 
| In biefer blieb er 5 Jahre in Vincennes, big endlih 1557 die Provinz | 
‘ Ruremburg das theure Köfegeld für ihn zahlte. Er kehrte am 15. April in 
| die Graffchaft Mansfeld zurück, ward aber bald von dort abgerufen, um 
als Laiferlicher Gefandter den NReichstagsverhandlungen zu Negensburg 
beizuwohnen. Bald verwandelte ſich der Staatsmann wieder in den Krie | 
| ger, und wir fehen ihn in ber berühmten Schlacht von St. Quentin 
| unter Herzog Philibert Emanuel von Savoyen an der Spitze eins | 
\ MWallonen:Reiterregiments mit Auszeichnung fechten, fo daß er aus dieſet | 
Schlacht, welche mit der volllommenen Niederlage der Sranzofen endigte, 
| zwei Wunden dbavontrug. Die vornehmen Gefangenen, welche er in feine | 
| Hände befam, zwang er, zu ihrer Befreiung das große Löfegeld zu erfigen, 
| welches einft die Provinz Luxemburg für ihn an Frankreich zahlen mufte. 
1558 vertrieb er die Srangofen unter dem Herzog von Guife aus dem 
Zuremburgifchen und drang in dem Frieden von Gambrefis (1559) 
darauf, daß fie die andern Eroberungen, welche fie in diefer Provinz ge: 
macht hatten, mieder aufgeben mußten. | 
Nach dem Frieden befchränfte er fih auf feine Statthalterfchaft in 
Luremburg. Bei dem Ausbruche der innerlichen Unruhen in den Nieder: 
| fanden hielt er, troß aller angewandten Bemühungen, womit man ihn zur 
Gegenpartei zu ziehen fuchte, feft an feinem Monarchen, und war der Erfte, 
der ihm ben Eid der Treue erneute. | 
As Alerander Farnefe das erfte Mal in den Niederlanden erfchien, | 
erwarb ſich Peter Ernft die befondere Freundfchaft diefes Helden, fo daß | 
1565 die ihm anvertraute Sendung übernahm, die für den Prinzen Zar: 
nefe beftimmte Braut, Prinzeffin Marie von Portugal, aus Liffaben abzu 
boten. Diefe friedliche Sendung wäre ihm bald gefährlich geworden, da be: 
deutende Seeftürme fie auf der Rüdfahrt bedrohten, 
Nach feiner Ruͤckkehr übernahm er in den ſchon fehr aufgeregten Nic 
derlanden die wichtigen Befehlshaberſtellen zu Brüffel und Antwerpen, meihe 
# er biß zur Ankunft des Herzogs von Alba verwaltete. Diefer fandte in 5 
in den frangöfifchen bürgerlichen Kriegen Karl IX. mit 6000 Mann zu Huͤlfe, 
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mit denen er in der Schladht von Moncontour (1569) fo kräftig zum 
Siege mitwirkte, daß ihm Karl IX. in einem eigenhändigen Schreiben ſei⸗ 
nen Dane ausdrüdte und ihn den Befchirmer feiner Krone nannte. Bei 
Moncontour erhielt Peter Ernft auch cine Schufwunde in den Arm, von 
welcher er aber bald genas. 

König Philipp U. fuchte feine Verdienfte und feine nie wankende 
Treue weiter noch zu belohnen, indem er ihn 1572 zum Feldmarfchall 
erhob und ihn zum Mitgliede des großen Staatsrathes der Niederlande er: 
nannte. 

1572 verftärfte er mit 2000 Pferden, die er auf eigene Koften aus: 
cüftete, den Don Sanchez d'Avila in Geldern, und trug dadurch weſentlich 
zu deffen Siege über Ludwig von Naffau bei. 

Die befondere Gnade, in welcher Peter Ernft bei Philipp U. ftand, 
309 ihm ben Daß der Mifvergnügten nur um fo mehr zu, indem fie ihn 
früher fhon als deffen eifrigen Anhänger mieden; als daher diefelben 1576 
die Berfammlung des großen Staatsrathes zu Bruͤſſel uͤberfielen, warb 
Mansfeld vom Volke aus Erbitterung länger als die Uebrigen gefangen 
gehalten, und erft nad) der Ankunft dis neuen Statthalter® Don Juan 
d’Auftria in Freiheit geſetzt. 

Waͤhrend in diefem Jahre die meiften niederländifchen Provinzen dem 
Genter Bündniffe beitraten, blieb Peter Ernſt dem Könige treu und erhielt 
ihm zugleich Luremburg. Die Luremburger erkannten feine Verdienfte durch 
eine, wohl noch jest erhaltene, Infchrift am Eingange ihres Rathhaufes an. 

Bon Don Juan d’Auftria und nachmals von Alerander Farnefe ward 
Mansfeld vielfach verwendet und bei allen Unternehmungen zu Mathe gego: 
gen. So führte er 1578 die Spanier zum Siege bei Gemblour, voll: 
endete während der Krankheit dis Herzogs v. Parma (1579) die Belage⸗ 
rung von Maftricht, welches nach einer heldenmuͤthigen Vertheidigung 
mit Sturm erobert wurde, 

Am meiften fam ihm bei feinen Unternehmungen die Schnelligkeit 
zu ftatten, mit der er wirkte. Als in Geldern der Aufftand fo ſtark 
wurde, daß der dortige königliche Befehlshaber ſchon zu unterliegen befuͤrch⸗ 
tete, rettete ihn nur eine Verftärtung, welche Peter Ernft in Eilmär: 
fhen dahin führte, und mit welcher er fo unvermuthet erfchien, daß bie ers 
fchrodenen Aufwiegler ganz gelähmt waren. Er handelte nun immer im 
Einverftändniffe mit Farneſe, nahm 1581 Bouchain und Nivelles, 1582 
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aber Vielcarde weg, wohnte der Belagerung von Darnik bei, deckte 1583 
den Bau der Werke vor Antwerpen und verwaltete nach dem Tode des 
großen Farneſe die Stattbalterfhaft bis 1594, wo cr die Statthaltermürbe 
in die Hände des Erzherzogs Ernſt übergab, worauf ihn Kaifer Ru: 
dolf U. in den Reihsfürftenftand für fich und feine Nachkommen cı: 
bob und ihm Sis und Stimme im Fürftencollegium auf den Reichstagen 
verlieh. 

Peter Ernft, nun ehrenvell ergraut, biclt ſich von jegt an meiftens 
in feinem Gouvernement von Luxemburg auf, bie ihn der Tod am 22. 
Mai 1604 im 87. Jahre abricf. 

In den unrubigften Zeiten hatte er fein Gouvernement immer bei 
Treue und Gehorſam erhalten und dur 59 Jahre treu verwaltet, (mohl 
ein feltener Fall) überhaupt aber von 87 Lebensjahren ficbzig dem Dienfte 
des öfterreichifchefpanifchen Haufes gewidmet. Er ift Vater zweier berühm: 
ter Männer: des durch das Treffen bei Gran um die öfterreichifche Monar: 
chie fo verdienten Gar! Fuͤrſten von Mansfeld, und die in den boͤh— 
mifchen Unruhen und dem daraus eıfolgten dreifigjährigen Kricge unferen 
Heeren oft gefährlich gewordenen Parteigängers Peter Ernft Grafen 
von Mangfeld. Derkegtere war in der Partei, welche er ergriffen hatte, 
nacht König Guftav Adolf und Bernhard von Weimar, der bedeutendfte 
Feldherr, betrieb aber in feiner Lage, wo er nichts als feinen Degen zu 
verlieren hatte, den Krieg ald Handwerk, und focht ohne Rüdficht auf die 
gerechte Sache Überall mit, wo man ihn und feine, feinem Boden angehoͤ⸗ 
rigen, Truppen befolden wollte — hierin dem großen Vater fehr 
unähnlid. 

Für Luremburg hatte Fuͤrſt Peter Ernft von Mansfeld fo 
Manches gethan und «8 verdankt ihm viel nügliche Anftalten. Won ihm 
fommt auch der prächtige Palaft, den er 1563 vor den Thoren von Luxem⸗ 
burg bauen ließ, und den er mit einem weitläufigen Parke umgab. Am 
Eingange ftanden zwei VBildfäulen, der Gtaube und die Gerechtigkeit. 1586 
hatte Peter Ernſt im Klofter der Mecollets für ſich eine Begräbnißcapelle 
erbauen laffen, in welcher er auch in einem bleiernen Sarge wohl einbalfa 
mirt beigefegt wurde. Die Gapelle enthält auch die ehernen Bildfäulen Pe: 
ter Ernſts und feiner beiden Gemahlinnen Margarethen von Brederode und 
Marien von Montmoreney, in Lebensgroͤße. 
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Philipp Emanuel Herzog von $othringen - Mlercoeur, 


Pair von Kranfreih, Gouverneur von Bretagne, kaiſerl. Generalleutenant in 
Ungarn. 


— — 


| 

Die Großmutter diefes Prinzen hatte, ald Schwefter des berühmten | 
Gonnetable von Bourbon, von feinen großen Befisungen mit Mühe noch | 
das Fuͤrſtenthum Mercoeur gerettet, welchem die Kamilie unferes Heiden | 
ihren Titel und Namen beifügte. | 

Philipp Emanuel wurde am 9. September 1558 geboren, und | 
war ein Sohn Nikolaus, Herzogs von Lothringen: Mercoeur, | 
der ſich ebenfalls Eriegerifchen Ruhm erworben, aber weit noch von feinem | 
Sohne übertroffen wurde. Philipp Emanuel trat in frühefter Jugend 
in franzöfifche Kriegsdienſte. In die innerlichen Unruhen, welche fein | 
Baterland zermwühlten, wurde er bald verwidelt, indem ihm Heinrich IE. die 
Statthalterfhaft von Britagne ertheilte, da er ſich als eifriger Anhänger | 
der Guifen erwies, In feinem Gouvernement Bretagne feste er ſich durch 
die Aufnahme fpanifcher Truppen in befondercs Anfchen, und trat öffentlich | 
als eines der Häupter der katholiſchen Ligue auf. In feinem 21ften Jahre | 
hatte er fih mit Maria, einer Tochter Sebaftian’& von Luxemburg, 
vermählt, welcher den Beinamen „dis Unerſchrocknen“ führte und in naher 
Verwandtſchaft mit Heinrich IV. ftand. Als nad) der Ermordung Heinrichs Il. | 
durch Clement die Ligue ſich auflöf’re und deren Häupter fich theils unter: | 
warfen, theils in's Ausland flüchteten, war Philipp Emanuel einer | 
der Letzten, der fi unbezwungen Heinrich IV. unterwarf; zu ciner baldigen | 
Verföhnung mit diefem Eriegerifchen und tapfern Könige trug namentlich 
Philipps obenermähnte Heirath bei. 

Frankreich war jet beruhigt, und Philipp Emanuels Name war 
bereits fo ehrenvoll durdy Europa bekannt, daß Kaifer Rudolph I. ihn 
1600 an feinen Hof laden ließ und ihm den Oberbefehl über das Paiferliche 
Heer in Ungarn wider die Türken auftrug. — Zu diefem Enefchluffe wurde | 
Rudolf II, auch dadurch bewogen, daß er erſt Eürzlich mehrere feiner erprobten | 
Feldherren verloren hatte und vielleicht auch zwifchen Ungarn und Deutfhen 4 
wählen wollte. Philipp Emanuel nahm bdiefen ehrenvollen Ruf an, 4 





Türken ſehr gefhwaht wurde, — Die Tuͤrken hatten fid) damals gerade 
auf Eroatien geworfen und belagerten unter Ibrahim Pafcha das fefte 
Kanifha. Nachdem Philipp Emanuel die ihm anvertrauten Truppen 
gefammelt und zu den feinen noch jene der Generale Zrini, Draskovicz 
und Herberftein an fich gezogen hatte, eilte er, Kanifcha zu entfegen. Auf 
die Nachricht von diefem Anzuge gab Ibrahim Paſcha die Belagerung auf 
und rüdte den Kaiferlichen in fo uͤberlegener Anzahl entgegen, daß er ſich 
eines gewiffen Sieges fchmeicheln mochte; die Kaiferlihen ftanden uner— 
fhütterih, und es Fam bald zu einem Treffen, welches, mit manden 
Abmwechslungen und Unterbrechungen fünf volle Tage lang fortgefegt, zu 
einem völligen Siege der Kaiferlichen führte, Die Türken mußten mit großem 

Verluſt zurüd weichen, aber leider Eonnte Philipp Emanuel biefen | 
Sieg nicht gehörig benugen, da feine Truppen Mangel an Lebensmitteln 


Reihe giücdlicher Unternehmungen zu beginnen, durch welche die Macht der 
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und eilte, vom Erzherzog Matthias begleitet, nach Ungarn, um dort eine 
! 





litten und Groatien, das ringsum verwüftet war, ihnen felbft bei weiterem 
Vordringen nichts geboten hätte. Da Philipp aud noch erfuhr, daß der 
Feind mit neuen und großen Verftärkungen nahe, nahm er einen meifter: 
haften Rüdzug, und bewies, daß fich ein vollendeter Feldherr nie zu einem 
Treffen zwingen laffe. 


Im folgenden Jahre (1601) unternahm der Feldherr, indem er jum 
Schein Anftalten traf, als 0b es Ofen gelten follte, die Belagerung von 
Stuhlweiffenburg. Erſt hatte man zwei Eleinere Poften, die diefer | 
Feſtung zur Vormauer dienten, den einen mit Gewalt, den andern durch 
Uebergabe genommen, dann aber die Feſtung felbft zur Uebergabe aufgeforbert. | 
As der Pafcha diefe vertweigerte, fchritt man zum Sturme, durch welchen 
biefer Pla, nachdem er achtundvierzig Jahre in den Händen der Zürfen 
war, am eilften Zage erobert wurde. Der Pafcha wurde gefangen und in’s | 
Lager geſchickt. So war denn die vormalige Kroͤnungs- und Begräbnißftadt 
der ungarifchen Könige endlich wieder in Beſitz des rechtmäßigen Herrſchers 
gekommen. 

| 


Aufgebracht über den erlittenen Verluſt, ſchickte der Sultan einen 
neuen Dezier mit einem 100,000 Mann ftarfen Hauptheere unter fürchte: | 
lichen Zurüftungen zur Miedereroberung Stuhlweiffenburgse. Nun i 
bezog Philipp Emanuel außer dir Stadt, die er zugleich mit großer Vorfiht || 
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N befegt hielt, ein befeftigte® Rager, welches fo angelegt war, daß es mit ber 
Befagung des Platzes in Verbindung ftand und eine mechfelfeitige Unter: 
ftügung leicht moͤglich machte. Die Türken fuchten das Lager zu erſtuͤrmen, 
wurden aber abgetrieben. Da fie ihr Unternehmen nicht aufgeben wollten, 
fam ed zu einem Treffen; durch drei Zage kämpfte man mit Dige und 
SHartnädigkeit, bis der Feind, an allen Punkten von den Kaiferlihen zurüd: 
gefchlagen, endlid mit großem Verlufte wich und viel ſchweres Geſchuͤtz 
zurüd ließ. Die Tuͤrken, melde fehr bald auf neue Verftärfung rechnen 
onnten, bezogen ein neues Lager. Philipp Emanuel aber, der auf fein 
Kriegsglüd vertraute, befchloß, ungeachtet der geringen Anzahl feiner Truppen, 
ein zweites Treffen zu liefern. Der Derzog drang bis an ihr neues Lager 
vor, und griff fie im freien Selde wohlgemuth an. Es begann nun eine 
Schlacht, die vom Morgen bis in den Abend mwährte, und die jeder Theil 
durch die ausharrendfte Anftrengung zu feinem Vortheile menden wollte. 
Die Türken erhielten wirklich mehrere Verftärkungen, erneuerten ihre 
Anfälle mit immer frifchen Truppen, und fo gelang es ihnen, die Ungarn 
und Deutfchen, welche den Kampf ohne Abwechslung aushalten mußten, 
zum Weichen zu bringen. Inzwiſchen hatte der erfahrene Keldherr, nachdem | 
er vorher fhon das Gerücht von einer anfommenden Hilfe hatte verbreiten | 
laffen, auf eine nicht weit entfernte Anhöhe von feiner Hauptmacht unter | 
Johann von Brenner 4000 Mann Infanterie abſchwenken laffen, die 
mit Gepäde, fliegenden Bahnen und ihren in Lebhafter Bewegung erhaltenen | 
Schaaren ein herbeieilendes Heer fo geſchickt vorbildeten, daß die Kaifer | 
lichen, ‚mit neuer Hoffnung und neuem Muthe zum Kampfe belebt, die Schlaht | 
während des bereits erfolgten Weichens mit großer Derzhaftigkeit erneueten. | 
Die Türken, davon in Schreden gefegt, glaubten ſich uͤbermannt, zündeten | 
ihr Lager an und nahmen einen unordentlihen Rüdzug nad Ofen. | 

So hatte Philipp Emanuel im zwei Feldzuͤgen an der Drau und 
Donau den Ruhm nod weit vergrößert, den er fich durch feine frühern 
Thaten an der Seine und Loire errungen hatte. Zugleih hatte er bie 
Freude genoffen, den kaiſerlichen Prinzen Erzherzog Matthias, der 
ihm zur Seite ftand, mit Soldatenunerfchrodenheit Fechten, und mit Selb: 
berreinficht fich benehmen zu fehen. Nach diefen glänzend beendigten Feld: 
zügen mollte Philipp Emanuel in häuslichen Angelegenheiten eine Reife 

* nach Frankreich machen, erkrankte aber unterwegs zu Nuͤrnberg und 

ſtarb bier am 19. Februar 1602 im vierundvierzigſten Lebensjahre. Er 
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hinterließ eine einzige Tochter, Franziska, die mit Caſar Herzog von 
Vendome, natürlihem Sohne König Heinrichs IV., vermäblt war. 


| 
Earl Fürft von Mlansfeld, | 


faljerl. Generallieutenant, fönigl. fpanticher General und Admiral der 
niederländijchen Meere. | 


Angeeifert durch das Beifpiel und die Lehren feines großen Vaters, 
des in den niederländifchen Kriegen fo berühmt gewordenen Peter Ernit 
Grafen, fpäter Fürften von Mansfeld, erbte er von ihm feinen Spelden: 
muth. Fürft Car! von Mansfeld wurde 1543 feinem Vater von deffen 
erfter Gemahlin Margarethen von Brederode geboren, und trat, nad: 
dem er eine feinem Stande gemäße tüchtige und nady dem damaligen Zeit: 
geifte Eriegerifche Erziehung erhalten hatte, frühzeitig unter den Augen feines 
Vaters in das Deer des djterreichifchfpanifchen Hauſes. Seine Thätigkeit ward 
vielfach in den Niederlanden in Anfpruc genommen, und unter dem Ober: 
befehl frines erfahrenen Vaters gab er in mehreren Gefechten Proben von 
ausharrendem Muth und Tapferkeit. Als der Herzog von Alba fpäter 
die fpanifchen Truppen in den Niederlanden commandirte, diente Garl 
von Mansfeld, der fich bereits einen geachteten Namen erworben und bei 
Philipp II. in Gunft gefest hatte, unter diefem Herzoge, ſah fich aber bier | 
nicht fo gewürdigt, wie er e8 verdiente. Seine Ixbhafte Gemüchsart wollte | 
ſich nicht mit dem Falten Stolge derjenigen (Alba’s und feiner Generale) ver: 
tragen, neben und unter denen er diente. So verließ er denn wider den Willen 
feines Vaters bald die öfterreihifchen Dienfte und ging nad) Frankreich, wo er, 
nicht blos für das Schlachtfeld, fondern aud für das Cabinet gebildet, unter | 
den Königen Kart IX. und Heinrich I. im Minifterium in den verwickeltſten 
Angelegenheiten gebraucht und feine geoßen Fähigkeiten vielfeitig verwendet 
wurden. Dies fchien jedoch nicht fein Beruf für immer bleiben zu follen. 
Sein weiter fehender weißer Vater fuchte ihn nach den Niederlanden zu: | 
ruͤckzuziehen, wozu fi Carl endlich bereden lief, da mittlerweile Alba ab: ° 
getreten und Prinz Don Juan d’Aujftria die Führung des Deeres und 
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Leitung der Angelegenheiten Übernommen hatte. Unter diefem großen Heer: 
fürften bildete Earl ſich im Kriegsfache noch mehr aus, und ale nad) deffen 
Zode Prinz Alerander Sarnefe den Oberbefehl in den Miederlanden 
übernahm, wurde Carl von Mansfeld 1582 Oberjter, zeichnete ſich 
gleidy darauf bei Gent und im folgenden Jahre bei Antwerpen, noch 
mehr aber dadurch aus, daß er das fehr feſte Schloß Wefterloo bloß mit 
feinem Regimente allein wegnahm, Im Zahre 1586 befehligte er bereits 
eine eigene SDeeresabtheilung, und z0g vor Herzogenbufch in dem Bom: 
melerweerd, wo der Anführer der Holländer, Graf von Hohenlohe, bie 
Dämme durchſtechen ließ und dadurch Mansfelds Lager unter Waffer 
feste. Die Ueberfchwemmung dauerte drei Tage, und es war feine Aende— 
rung zu erwarten, als ſich den Holländern zu ergeben oder fich dem Tode 
zu mweihen. Da fiel unverfehens eine fo plößliche heftige Kälte ein, daß 
Hohenlohe die Gefahr befürchten mußte, daß feine Schiffe einfroren ; er 308 
fih daher ſchnell zurüd und Mansfeld Eonnte nun feine Truppen, welche 
bereit® drei volle Tage ohne alle Lebensmittel waren, Über das Eis retten. 
Bald darauf ernannte ihn Philipp I. feiner vielen Verdienſte wegen zum 
General und Admiral der Niederländifchen Meere. In diefer Eigenfchaft be: 
gleitete Mansfeld den fieggemohnten Alerander Farneſe auf allen 
Feldzuͤgen, die diefer Prinz zum Wortbeile der Fatholifchen Partei nad) 
Frankreich unternahm. Mansfeld führte auch abgefonderte Unternehmun: 
gen mehrfach gluͤcklich aus. So trotzte er 1593 bei eben demſelben Herzogen⸗ 
bufch einer abermaligen Waffergefahr, doch bald darauf befchloß er feine 
Eriegerifche Laufbahn in den Niederlanden, um eine neue, glängendere in 
Ungarn zu beginnen. Kaiſer Rudolf Il. fah die Unzulänglichkeit feiner 
Kriegsmacht in Ungarn, die dort von dem Erzherzog Marimilian und 
dem Freiherrn von Teuffenbach befehligt wurde ; er ſah fih in Ge: 
fahr, an die Türken, die jegt fogar die Hauptfeftung Raab inne hatten, 
gang Ungarn zu verlieren, und beſchloß um ſpaniſche Hülfstruppen anzus 
ſuchen und dann ein bedeutenderes Heer unter feinem Bruder, dem Erz: 
berzog Matthias, nad) Ungarn zu fenden, wollte aber diefem Prinzen, dem 
er mit Recht nur geringe Priegerifche Talente zutraute, einem erfahrnen 
Feldherrn an die Seite geben. Er erbat fih hierzu Carl von Mans: 
feld von dem fpanifchen Hofe, und diefer ward ihm nebit einigen Regi— 
mentern zugefandt. Mansfeld kam im Mai 1595 zu Prag an und 
wurde hier vom Kaifer zum Ritter gefchlagen und in der fürftlichen Würde 
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N beftätigt, zu welcher, wie bereits erwähnt, fein Water Früher ſchon erbebm * 
war. Mangfeld feßte nun fogleich das Heer in eine beffere Werfaffung, 
drang auf firenge Mannszucht und verfchaffte dadurch, was bisher in den 
ungarifchen Kriegen nicht gewöhnlich war, fowohl dem Landmanne Sicher: 
heit, als den Truppen ergiebige Zufuhr an Lebensmitteln. Er nahm fein 
Lager zwifchen Ungariſch-Altenburg und Miefelburg, wo er die aus Mäbren 
und Schlefien kommenden Truppen erwartete. Schwarzenberg, Fram Ne 
dasdy und Roßwurm nebft vielen andern Edlen begleiteten ihn. Palfft 
führte die Ungarn. Er zog nun, als das Heer auf 13400 Mann angewach 
fen und vollftändig gerüftet war, geradenmweges auf Gran log, wo er am 
21. Juni 1595 eintraf. Durch eine ausgefandte Fleinere Deeresabtbeilung 
ward mittlerweile das befeftigte Barban den Tuͤrken entriffen. Mand: 
feld begann nun mit allem Ernft Gran (das der Erzherzog Matthias hen 
im April und Mai trog fehsmaligen Stürmens nicht bezwungen hatte) zu 
belagern. Taͤglich flogen 16—1800 Kugeln in die Mauern der hartbe: 
drängten Stadt ; doch trotz alledem leifteten die Türken beinahe einen vollen 
Monat Widerftand, als plöglih Muftafa Paſcha, des Großweſſirs Sinan 
Sohn, zum Entfage mit 16000 Mann, darunter 10000 Reiter, unter den 
Beglerbegs von Ofen, Temeswar und Haleb, jedoch nur zu feinem Ver: 
derben erfchien, denn Mansfeld erfocht über ihn am 25. Juli einen 
vollftändigen Sieg, 4000 Türken deckten die Wahlſtattz 39 Kanonen, 
20 Fahnen und 1500 Zelte fielen in die Hände der Sieger. Dod ur 
geachtet diefes Sieges und der daraus erwachſenen Vortheile, trotz zweier 
Stürme, am 3. und 15. Auguft, ergab fich die Feſtung nicht. Erſt nad: 
dem mühfam die Wafferftadt erobert und in der Keftung fo ſchreckliche 
Noth eingeriffen war, mo namentlich großer Mangel an Trinkwäaſſer 
herrfchte, fo dag man für einen Trunk mehrere Dukaten gab, als former 
der Vertheidiger der Feftung, Ali Ben, durch einen Schuß gefallen und der 
Ben von Koppon gefangen wurde und feine Hülfe mehr zu erwarten ſtand, 
unterhandelte der Beglerbeg von Anatolien wegen der Uebergabe und erbieit 
am 23. Auguft mit 2245 Köpfen, mworunter fi 823 Reiter befanden, 
freien Abzug. Den Kaiferlichen hatte die Belagerung 3500 Mann gr 
koſtet. Mansfeld überlebte die Uebergabe, deren Matification er chen 
Pranfliegend mühfam unterfertigte, nur einen einzigen Tag. Im legten Teef⸗ 

a fen hatte er ſich naͤmlich fehr-erhigt und um fich abzukühlen, vie! Okt w 5 
fid) genommen, wodurch er ſich ein heftiges Fieber zugezogen hatte, dem er 
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am 24. Auguft 1595 zu Comotn, wohin man ihn fehon einige Tage 
früher gebracht hatte, erliegen mußte. Das Heer, Fremde und Einbeimifche | 
betrauerten tief den vielverfprechenden Keldhern. Mansfeld war ein 
bvollendeter Krieggmann; aber auch in den mit den Geſchaͤften des Friedens 
zufammenbängenden Theilen der Gelehrſamkeit kein Srembdling , vereinigte | 
er in fich died doppelte Verdienſt, was ihm um fo mehr zur Ehre und 
zum Lobe gereicht, je feltener fich der Geſchmack an wiſſenſchaftlicher Cul— | 
tur mit der Rafchheit verträgt, die einen Grundzug in feinem Charakter | 
ausmachte, und ihn im Privatleben zu Handlungen hinriß, die das übrigens 
fo ſchoͤne Gemälde der Thatenreibe diefes edlen Mannes entftellen, und 
welche eine billige Nachwelt zwar bedauert, aber weit entfernt ift zu recht: 
fertigen, ober auch nur zu entfchuldign., So führte ihn fein maßlofer 
Zähzorm leider auch dahin, daß er darin den deutſchen Oberften Dein: 
rich Staub waͤhrend des Tiſchgebetes erſtach. Leider war damit bie Zahl 
der Opfer feines Jähzornes, zu denen auch feine dritte Gemahlin, eine | 
Gräfin von Meurs, zu rechnen ift, nicht zu Ende. 
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kaiſerl. Generaflieutenant und Oberbefehlöbaber der kaiſ. Armee in Siebenbürgen, 


Georg Bafta, Sohn des Demetrius Nicolaus Bafta, eines alba- 
nefifchen Edelmannes aus Epirus, der unter den Herzogen von Alba und 
Parma gedient hatte, wurde den 30. Jänner 1550 im Dorfe La Rocca 
bei Tarent im Neapotitanifchen geboren. Der lebhafte Geiſt feines Ge: 
burtslandes hatte fich mit dem Friegerifchen Blute feiner Vorfahren in ihm 
glücklich vereinigt. Wir begegnen ihm bald unter den Waffen, denn zur 
Zeit als der, Derzog von Parma (1579) die Statthalterfhaft in den Nie: 
derlanden anteat, führte Baſta bereits mit Auszeichnung ein Regiment 
Albanefen, zu welchen Poften er ſich von der unterften Stufe eines Trom— 
melſchlaͤgers ſchon emporgefhtwungen hatte. Alerander Sarnefe 
wußte Baſta's Talent und Tapferkeit zu fhägen und ernannte ihn be 
reits; 1582, zum Generalcommiſſair ſaͤmmtlicher Kavallerie. Dadurch wurde 

Defterreiha Helden und Heerführer. 1, 38 





er 


u. 





Hd Zee — 


594 gweite Periode. 


fein Rath und feine Anordnungen bei allen wichtigen Unternehmungen viek 
fah in Anfprud genommen. Bei der Belagerung von Antwerpen 
(1584) mar feine Aufgabe, den Feind zu beobachten, damit biefer Fein 
Lebensmittel oder Hülfe in die Stadt bringen könne, was Baſta aub 
volltommen zu verhindern wußte. Beſonders thätig erwies er fich auch bi 
der Eroberung von Bonn. 1589 zog er mit Alerander Farnefe nad 
Frankreich, wohnte der unglüdlihen Schlacht von Jvry, 1590 der Ent: 
fesung von Paris und Rouen, und den verſchiedenen Einfällen der Spa 
nier in Frankreich bis zu dem Frieden von 1598 bei. ine feiner gehn: 
genften Unternehmungen war, als er die von dem wachſamen und vor 
fichtigen Heinrich IV. belagerte Stadt Fere, trog aller Vorfichtsmaßregein, 
mit Lebensmitteln zu verfehen mußte. 

Die meiften und ausgezeichnetiten Dienfte Leiftete aber Bafta, al 
er vom Kaifer berufen wurde, um als Generallieutenant den Oberbefebl 
über die kaiſ. Operationstruppen gegen Siebenbürgen zu übernehmen. 

Siebenbürgen mar nod immer der Hauptzankapfel zwiſchen 
Defterreich und der Pforte. Diefe beiden großen Mächte fuchten fich den 
Beſitz Siebenbürgens dadurch zu fihern, daß jede den Fürften des Landes 
zu ihrem WVafallen zu machen trachtete. Hingegen benüsten die Fürften die 
Eiferfucht diefer beiden Großmaͤchte und Nachbarn auf's Befte zu ihrem 
eigenen Vortheil, und huldigten, je nachdem es ihr Wortheil erbeifchte, 
bald dem Kaifer, bald dem Sultan. Sigmund Bathorp, Fürft von 
Siebenbürgen, hatte fein ganzes Land endlich dem Kaifer abgetreten, 
Rudolph I. ſchickte eilends Gefandte dahin, die das Land übernahmen und 
auch die Huldigungen des Landes fo wie jene des Fürften der Wala: 
hei Michael empfingen, der fich durch einen Vertrag für immer an 
Defterreih und Ungarn anfhlog. Sigmund Bathory geremete aber 
bald feine fchnellausgeführte Abtretung, er nahm wieder Beſitz vom Lande, 
trat es 1599 aber neuerdings, nicht aber an den Kaifer, fondern an feinen 
Bruder, den Cardinal, Bifhof von Ermeland, Andreas Ba: 
thory ab. Diefen unbefugten Befiger fuchte nun Kaifer Rudolph il, 
der durch Ältere Verträge rechtmäßig Herr des Landes geworben, zu wr- 
treiben und befahl auch dem Fürften der Walachei, Michael, diefen mit 
den Waffen anzugreifen. Michael, der wohl heimlich ſelbſt Abſichten auf 
das fehöne Land hatte, drang als Verfechter der gerechten Sache des Kaiſers 
ſogleich feindlic in Siebenbürgen ein, und ſchlug den neuen Fürften, Gar 
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dinal Andreas, bei Herrmannftadt, worauf diefer auf der Flucht von den 9* 
Szeklern getödtet wurde. — Das Eaiferliche Heer unter dem Oberbefehl 
Georg Bafta’s hatte damals Siebenbürgen noch nicht erreicht, fondern 
lagerte bei Kaſchau. Fuͤrſt Michael hatte nicht gehofft, den Gardinal 
Fürft Andreas fo ſchnell zu befiegen und Bafta daher zu HDülfe gerufen ; 
allein da er fih nun allein als Sieger fah und bloß mit feinen eigenen 
Zruppen den Feind gefchlagen und vertrieben hatte, fo wollte er nun die 
Früchte des Sieges auch ganz allein genießen und den mittlerweile ange: 
kommenen Eaiferlihen Feldherrn Bafta keinesweges als Bevollmächtig: 
ten zur Beſetzung des Landes anerkennen, fondern ließ ſich vielmehr felbft | 
als Landesfürften huldigen. Da er fich gleichwohl noch für einen Vaſallen | 
des Kaiſers bekannte, fo nahm Baſta noch Anftand, wider ihn feindlich 
zu verfahren, und Michael blieb anf einige Zeit Herr des Landes, Doh | 
beherrfchte er dies mit großer Iprannei und verfchenkte nicht nur die Güter, 
fondern gemwaltfam auch die Frauen und Zöchter der Adeligen des Landes, 
an feine Soldaten. Durch die vieln Graufamkeiten und Bedrüdungn | 
aufgereizt, riefen die Einwohner das Eaiferliche Heer unter Bafta zu Hülfe, | 
der auch gleich dazu bereit war. Michael fah ſich beim Herannahen Bafta’s | 
fehr in die Enge getrieben, er Überfandte daher den verfammelten fiebenbür 
gifhen Ständen eine Entfchuldigung feines bisherigen Betragens und er— 
bot fich zu Allem, wenn fie ihm ferner anhängen würden. Doch diefe, | 
nicht minder roh als ihr Fuͤrſt, vertrieben feine Gefandten und peinigten 
den Einen durch mancherlei Martern zu Tode. Nun eilte Michael, fich 
mit feinen 22000 Mann Walachen zu behaupten ; doch auf feinem Zuge nad) 
MWeiffenburg kam ihm Bafta an der Spige des Eaiferlichen Deeres und der 
aufgebotenen Siebenbürger, zufammen an 18000 Mann ftart entgegen, 
ſchlug ihn am 18. December 1600 unweit Dis fo volltlommen, daß Mi: 
chael, der nun das Land für ihn verloren fah, eiligft floh. Diefes Ereigniß 
verfeßte Siebenbürgen in foldye Freude, daß die Stände Michaels Beſie-⸗ 
gung durch ein jährliches Feſt zu feiern befahlen und auf deffen Verſaͤum— 
nis eine Geldfteafe festen. Gleichwohl waren fie doch fo wenig dankbar 
gegen Deſterreich, deffen Waffen fie von ihrem Tyrannen befreit hatten, 
daß fie den Fürften Siegmund Bathory abermals zu ihrem Landes: 
bern wählten, der fich nun der Pforte unterwarf, um an ihr eine Stuͤtze 
gegen Defterreich zu haben. Indeffen war Fuͤrſt Michael zu dem Kaifer 4 
Rudolph U, nad Prag geeilt, und hatte ſich vermöge mancher Gönner, 
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die er noch am Hofe hatte, des Kaifers Verzeihung und feine Gnade wieder * 
ertvorben, ja der Kaifer fuchte ihn feibft mit Bafta, der ihn doch erft kürzlich 
gefchlagen hatte, wieder auszuföhnen. Mit Geld und Vollmachten verfehen, 
eilte nun Michael vom Kaiferhofe nach Siebenbürgen zurüd, um nun im 
Einverftändniffe mit Bafta dort thatkräftig aufzutreten. Mit Bafta und 
dem Eaiferlichen Deere rückte er nun in Siebenbürgen ein, wo ihnen bald aber 
Siegmunds Feldherr, Mofes Szikely, ein abenteuerlicher Szekler, mit 
einer zweimal ftärkeren Macht entgegenzog, aber den 3. Auguft 1601 von | 
den Kaiferlichen gänzlich geſchlagen wurde. Mach der Befiegung des ge: 





meinfamen Gegners betrug ſich Michael wieder fo eigenmaͤchtig und grau: 
fam, mie früher, fo daß zwifchen ihm und Bafta bald die vollfte Feind: 
fhaft ausbrach. Diefer befhlog Michaels Untergang, und fchidte am | 
6. September 1601 einige entfchloffene Wallonen ab; diefe drangen unver: 
muthet in Michaels Zelt und ermordeten ihn. Bafta entfchuldigte diefe 
nicht zu bilfigende That bei dem Kaifer dadurch, daß er in aufgefangenen 
Briefen ein geheimes Verftändnig Michaels mit den Türken entdeckt, daf 
er hierauf ihn gefangen zu nehmen befchloffen, daß aber Michaels heftige 
Gegenwehr feinen Tod veranlaft habe. 

Da ſich nach diefer tragifchen Begebenheit alle Walachen aus bem 
Lande entfernten, fo wurde zwar Bafta’s Heer dadurch vermindert ; allein 
da nun auch der neue Malachifche Fürft Radul fih für den Kaifer 
erflärte und gegen Siegmund zu Felde zog, fo hätte diefer nur noch wenig 
Hoffnung gehabt, ſich länger zu halten, wenn ihn nicht der Sultan Muha: 
med IM. jegt nachdruͤcklicher unterftügt hätte, während Bafta vergebens 
auf Verftärtung aus Böhmen wartete. Baſta fah fi fogar genörhigt, 
fi an die Grenze zuruͤckzuziehen, und durfte es zugleich nicht wagen, ohne 
ſtarke Bedeckung auszureiten, weil der Sultan einen Preis von 2000 Du: 
katen auf feinen Kopf gefegt hatte. Trotz dieſer Zuruͤckgezogenheit war 
Bafta fehr chätig, fing manche Summen auf, die der Sultan an Sieg 
mund fandte, warb immer mehr Truppen damit, die ihn in den Stand 
festen, energifcher vorzubringen. Wergebens verfuchten Georg Barbel und 
Mofes Szikely ihn daran zu hindern. Er entfegte am 2. December 1601 
das von Bathorp befagerte Klaufenburg, zwang am 22. Februar 1602 
Biſtriz zur Uebergabe, wo feine Soldaten ſchrecklich hauften, fing bie 

! wieder einen großen Theil der Hilfsgelder auf, welche vom Sultan für h 
Siegmund beftimmt waren, und ſchlug am 29. Juni den Mofes Szetiy 
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zwiſchen den Mauern von Weiffenburg und dem Fluſſe Maros fo total, 
daß der entmuthigte Bathory, alle Hoffnung aufgebend, das Land je wieder 
ruhig zu befigen, neuerdings es dem Kaifer abtrat, wofür ihm ber Kaifer 
einige Landgüter verlieh. Die Stände von Siebenbürgen unterwarfen fich 
nun, bis auf Mofes Szekely, den vormaligen Feldherrn Siegmunds, 
der nicht undeutlich merken ließ, daß er felbft Abfichten auf die fürftliche 
Würde habe. Er brachte auch bald wieder einen Heerhaufen zuſammen, der 
aber bald von Bafta’s überlegenen und gefchulten Truppen gefchlagen und 
eingefperrt wurde. Dies befeftigte Bafta’s Stellung um fo mehr. 

Statt aber nun dem neu eroberten Rande die Defterreichifche Ober: 
herrſchaft fo leicht als möglich zu machen, hielt «6 irrig Baſta für beffer, 
das Gegentheil zu thun. Er war ber irrigen Meinung: das Schwert 
befiege die Völker volllommen, und geftattete feinen ſchon etwas verwilderten 
Truppen, die da glaubten, daß das ganze Land nun ihnen gehöre, Aus: 
fchweifungen und Erpreffungen, welchen nur die Geldgier des Feldheren felbft 
an Größe gleichtam. — 

Die Graufamkeit, womit Bafta nun fortan mwaltete, überfteigt alle 
Begriffe; fie mar fo ungeheuer, daß fein Name noch jebt, nach beinahe 
dritthalbhundert Jahren, als Fluch im Munde des Volkes fortlebt. Beſon— 
ders empfanden die Proteftanten Bafta’d Grimm. Baſta war Willens, 
im Frühlinge 1603 nad Oberungarn zu ziehen, um dort die Verftärfungen 
an Geld und Truppen, die ihm der Kaifer endlich zufandte, an ſich zu 
ziehen. Um das Land während feiner Abmefenheit ruhig zu erhalten, ließ 
er die Stände zuvor dem Kaifer nochmals feierlich huldigen. Er, der Allee 
gethan hatte, um die fonft fo milde öfterreichifche Herrſchaft dort verhaßt 
zu machen, er, der alle Pflichten der Menfchlichkeie vergaß, glaubte durch 
bloße Eide allein ein gedruͤcktes umd verletztes Volt zu binden und treu zu 
erhalten. Sein Abzug war ein großer Fehler; denn faum mar er wenige 
Tage fort, fo ließ fih Mofes Szekely mit türkifchen Hilfstruppen im 
Lande fehen, bie Einwohner, befonders die Szekler, des Mofes Landsleute, 
vergaßen ihre Huldigungseide, fielen ihm ſchaarenweiſe zu, und fo ward er 
im April 1603 zum Fürften ausgerufen. Der Sultan überfandte ihm, 
zum Zeichen, daß er ihn unter feiner Oberherrfchaft als dieſen erkenne, wie 
geroöhntich, die Fahne, den Streitkolben und den Säbel. Nun eilte Bafta 
in Eitmärfchen zuruͤck; allein da die kaiſerlichen Befaßungen, die er zu 
Karanfebes, Weiffenburg, Klaufenburg und in andern Orten zurüdges 
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9 laaſſen hatte, eben wegen des Außenbleibens ihres Soldes einen Auftuht 
erregten, und nachdem fie ſich mit den Bürgern verftanden und ihre Be 
fehlshaber in Feffel geichlagen hatten, den Tuͤrken die Thore öffneten, 

mußte Bafta den Fortſchritten des herrfchfüchtigen Mofes umthätig 

zuuſehen. Doch diefer wurde fehon den 22. Juli 1603 von Defterreicht 
waderem Bundesgenoffen, dem walachiſchen Fürften Radul, bei Kronftadt 
geſchlagen und durd einen Schuß getödtet, während die Türken von einem 
andern Eaiferlihen Deere unter Dampierre befiegt wurden. Bajlte 
nahm nun neuerdings vom Lande Befis, und als er Befehl befam, gegen 
die Türken nad) Ungarn zu rüden, ließ er den Grafen Belgiojofo ald Be 
feehlshaber in Siebenbürgen zurüd. 

Trogdem daß das ganze Land faft von Bafta’s Truppen uͤberſchwemmi 
war, benusten die noch immer erbitterten Einwohner Stefans Bocskei 
bald darauf erfolgten befannten Aufftand, empörten ſich ebenfalls, um ſich 
von Oeſterreich loszureißen und diefem Neuling zu huldigen ; die Eaiferlichen 
Truppen ſahen ſich nun aller Orten bebrängt und mußten Siebenbürgen 
räumen, 
| In Ungarn, wo Bafta jegt den Oberbefehl führte, vertheidigte er 
| 1604 Gran wider die Türken. Sie lagen einen ganzen Monat bdaver, 
und wurden nur durch feine täglichen Ausfälle zum Abzuge vweranlaft. 
Bocskai befehte Kaſchau, Zeben, Leutfhau und Eperies; doch febalb 
Bafta fid der Türken entledigt hatte, entriß er ihm Eperies wieder und 
fhlug 8000 Mann feiner Truppen aus dem Felde. Da Bocskai'é 
Anbang in Ungarn ſich gleihmwohl noch immer vergrößerte, fo warf ſich 
Bafta ihm 1605 neuerdings entgegen, zwang fein Heer, dem er bei Edelemp 
| einen Verluſt von 1500 Mann beibrachte, zum Ruͤckzuge, eroberte Sende: 
row und entfeßte Tokay; aber auch nady allen diefen Vortheilen blieb er 
dem an Kräften täglich zunehmenden Gegner nicht länger gewachſen, du 
ihn der Kaifer fo wenig unterftügte, daß er oft nicht minder Mübe hatte, 
feine unbezahlten Truppen vom Aufruhre, als den Feind vom Vordringen 
abzuhalten, Diefe Verlegenheit nöthigte ihn, fih bis Preßburg zurüd 
zuziehen, wo feine Truppen in den Dörfern und felbft in den Vorſtaͤdten 
der Stadt fo vielen Unfug anrichtsten, daß fie von den Ungam mebr alt 
die Feinde felbft gefürchtet wurden. 

Bafta widerrieth dem Kaifer den 1606 mit den Türken gefchloffenen .. 
Frieden von Sitvatorof, wurde aber nicht gehört, und feine Neiber 
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fagten ihm nad: er möchte geme das Kriegsfeuer unterhalten, um fih 6— 
länger dabei zu wärmen. Hierdurch gefränkt, 309 er ſich gang vom öffent: 
lichen Leben zurüd und farb um 1612. Er war einer der fiegreichften 
Feldherren, die jemals Defterreiche Wölker geführt haben. Er erhob fich 
durch Planmäßigkeit über feine Zeitgenoffen, und er bedurfte diefes Wor: 
zuges, denn er hatte beftändig mit weit uͤberlegenen Feinden und oft unter 
ben verzweifeltften Umftänden zu kaͤmpfen. Baſta's Dauptfehler waren 
feine Geldgier, Rauhheit und Graufamfeit, und feine zu wenige Strenge 
gegen feine zügellofen Krieger. Als wiffenfchaftlic gebildeter Mann bewies 
er fich durch die Herausgabe zweier noch jetzt gefchäßter taktifcher Werke, 
welche er am Abende feines bewegten Lebens verfaßte: die Il maöstro di 
campo Generale, (Venedig 1606), und Governo della cavalleria leggiera, 
(Venedig 1612) deutſch aber zu Frankfurt 1617 gedrudt wurden, In 
feinen Zügen wider die Türken pflegte er den weitläufigen Schlachtordnungen 
dieſer Drientalen gedrängte Gemwalthaufen entgegenzuftellen, die ſich erſt 
während des Kampfes entwidelten und ausbreiteten, und ſchlug meift mit 
geringem Berlufte der Seinigen, obmohl er faft immer mit überlegenen 
Seinden zu kämpfen hatte. Nur verftand er beffer zu fiegen, ald den Sieg 


weiſe zu benugen. 





(Theilweife nach Reilly's Biographien.) 


Thomas Graf Erdödy, 


Paiferl. General und Ban von Groatien, Slavonien und Dalmatien, Kronfchap- 
meifter (Magister Tavernicarıum) des Königreiches Ungarn, Nitter des goldenen 
Dließes, kaiferl. geheimer Rath und Erbobergejpan von Waraspin. 


Vaͤterliche und eigene Werdienfte beriefen diefen ausgezeichneten Krieger 
und Staatsmann zu den höchften Wuͤrden des Reiches. Schon fein Grof- 
vater, Peter Erdoͤdy 1., war einer der erften Magnaten geweſen, bie ſich 
mit Wärme für Ferdinand I. erklärten; fein Water, Peter Erdoͤdy II., der 
bei Mühlberg für Defterreich gefochten, hatte auch fpäter in den ungarifhen 
Kriegen dem Erzhauſe wichtige Dienfte geleiftet. Diefe Anhaͤnglichkeit und I 
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Treue an die oͤſterreichiſche Monarchie und das Kaiſerhaus iſt feitdem umm: ® 
terbrochen ein charakteriftifcher Zug diefes ganzen edlen Geſchlechtes geblichn, | 
und trat am fehönften in Thomas Erdoͤdy's bewegtem Leben hervor. | 

Thomas Graf Erdoͤdy, der im Jahre 1558 geboren wurde, empfing | 
eine Eriegerifche Erziehung, und erhielt in noch fehr jungen Jahren 1584 
fhon die bedeutende und wichtige Würde eines Ban von roatien und 
Slavonien ıc. verlichen, welche ihm bald mannigfady Gelegenheit und Anlaf 
gab, feine vielfeitigen Zalente zu entfalten, die altbewährte Treue feines 
Hauſes wieder aufs Schönfte zu bemähren und ſich durch Thatkraft und 
Umficht bemerkbar zu machen. 

Noch im nämlichen Jahre feiner Erhebung zur Würde eines Ban, 
hatte er ein glückliches Gefecht mit den in Krain eingefallenen Türken | 
beftanden ; er fehnitt ihnen den Weg ab, und nahm ihnen, mit geringem | 
Verluft feiner Seite, nicht nur den größten Theil des Raubes nebft 
10 Fahnen ab, fondern befreite auch 16000 von den Türken zufammen: | 
gefchleppte Randleute, welche die Barbaren an verfchiedenen Orten als Ge 
| fangene mitgenommen hatten. Im folgenden Jahre überfiel er Koftaniza 
und fledte das Schloß in Brand. Größere Vortheile nody errang er 1586 
gegen Ali Pafcha bei Ivenics, wo er mit der nur geringen Schaar ven 
800 Mann die feindliche Macht von 5000 Türken auseinander jagte, 

' ihnen 24 Fahnen abnahm und mit eigener Hand den feindlichen Anführer 

| vom Pferde ſtieß. 

Gleiches Schickſal mie Koftaniza, bereitete Erdödy 1587 dem felten 
Kopana, das er überfiel, zerftörte, in Brand ſteckte und nebft der Familie 
des Paſcha 15000 Gefangene madte. Aud 1593 war feine Thaͤtigkeit 
im Felde fo reih an Erfolgen, wie die früheren Jahre. Als Andreas 
von Auersperg und Ruprecht von Eggenberg*) befanntlic 1598 den | 





*) Nupreht Freiherr von Eggenberg, kaiſerl. Kriegächerfter und 

Generals Feld- und Landzeugmeifter, einer aus Echmwaben ſtammenden Ramilie 
entiproffen, welche fich im fünfzebnten Jahrhunderte in der Steiermark niederlieh, 

| und deren Nachkommen, als einflugreihe Staatsmänner in den Kürftenftand erber 
| ben, bis zum Jahre 1717 blühten. Ruprecht, der ältefte von drei Brüdern, erbielt 
| durh A. Rudolph IT. im Jahre 1598 das Baronat, und war urfprünglic Aeld 
! herr des windifchen Landes, wo er den ununterbrochenen türfijchen Grenzfebden mit 
9 Kraft entgegen trat. Als im Jahre 1593 die Türfen mit Uebermacht in be 


4 kaiferlichen Länder eindrangen und Siſſek zu erobern fuchten, ſchloß fi Eggenberz ‚4 
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Paſcha von Bosnien von Siſſek vertrieben und gänzlich fehlugen, war 
Thomas Erdödn eine Haupttriehfeder, fowohl bei den Anftalten zu diefem 
entfcheidenden Treffen, als während beffelben. 

In Verbindung mit Ruprecht von Eggenberg und dem Grafen Georg 
Zriny bemeifterte Erbödn ſich 1595 der Feftung Petrinia, auf welche 
er ſchon gleich nad; dem Siege bei Siſſek cin achtſames Auge gehabt; er 
ließ das dortige Kaftell fchleifen, und als fpäterhin die Türken mit Ueberzahl 
ſich doc wieder dieſes Platzes bemächtigten, zwang er fie durch einen gut 
combinirten Angriff neuerdings zum Rüdzug und zur gänzlihen Räumung 
des Platzes. Erdoͤdy hatte fih während feiner Verwaltung der Bans⸗ 
würde den Tuͤrken in jeder Hinficht fo furchtbar gemacht, und fie ſtets fo 
entfchieden und unermüdlich befämpft, wo er fie nur traf, daß fie nur fehr 
felten Streifersien mwagten, und Groatien unter Erdoͤdy's Leitung fich 
einer lange nicht mehr genoffenen Ruhe erfreute. 

Erdoͤdy legte nun, ald er das Land beruhigt fab, fein bdreifaches 
Banat nieder, und Übergab mit Zuftimmung des Kaifers diefe ehrenvolle 
Stelle feinem Zögling und Siegesgefährten Johann Drasfovicz, einem 
alfeits rüchtigen Manne, dem er mit voller Zuverfiht das ſchwere Amt 
abtreten konnte, um für fich ſelbſt die Rolle des Kriegers mit der des 
Staatsmannes zu taufchen. 


dem tapfern Erdödy und Auersperg an, welche den Feind am 22. Juni auf's Haupt 
ſchlugen. Nun begann Eggenberg die Berennung von Petrinia, und wenn gleich 
ihm dieſe beim erften Verfuch nicht gelang, fo beswang er diefe Veſte doch zwei 
Jahre fpäter im Vereine mit Erdödy, Zriny und Herberftein. 1597 zug ibn Erzber: 
zog Maximilian in fein Heer nad Ungarn, und im Eeptember erhielt Eggenberg 
mit dem Feldzeugmeifter Pernftein die Weifung, bei der Belagerung von Raab 
mitzuwirken, 

Die Bemühungen waren vergebens; bei einem der Erürme blieb Pernſtein 
todt, und Eggenberg wurde nun Feld», Land: und Hauszeugmeiſter. Sowohl die 
eingetretene ungünftige Gerbftwitterung, der Mangel an Yebensmitteln, als auch 
das Anrüden einer türkifchen Geeresmacht von 40,000 Mann nöthigten Eggenberg, 
die Belagerung aufzubeben und fich mit Marimilian Anfangs October nah Gran, 
dann in das verfchanzte Lager oberhalb Walzen zu ziehen, wo fie Widerftand 
feifteten und alle feindlichen Angriffe zurüdichlugen, bis im November der Stillſtand 
erfolgte. Eggenberg ging nach Wien und wurde 1598 mit dem Kommando diefer 
Etadt betraut, doch ftarb er fhen im folgenden Jahre. 

(Defterreichifches Mititairleriton von 
Sirtenfeld, Bd. u.) 
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, Nachdem Kaiſer Rudolph I. feinen Heldenmuch durch Verleihung 

| der Würde eines geheimen Rathes und Erbobergefpans von Marasdin 
belohnt hatte, ging Erdoͤdy im Faiferlihen Auftrage 1604 nah Ofen, um 

| an den Friedensunterhandlungen Theil zu nehmen. Zmar zerfchlugen ſich 

dieſelben, dagegen brachte Erdoödy den viel ſchwierigeren Vergleich mit den 

| beiden fiebenbürgifchen Fürften, Siegmund Bathorn und Stephan Bocskay, 
mit vieler Gemanbtheit zu Stande. 

As Kaifer Matthias den Thron beftiegen hatte, war Erdoͤdy unter 
denen, die zur Würde eines Palatins von Ungarn vorgefchlagen wur: 
den; doch erhielt er, fo viel Gutes er auch auf diefem bedeutenden Poften 
gewirkt haben wide, die Stimmenmehrheit in Folge der Gegenoperationen 
und Umtriebe der proteftantifchen Partei nicht, weil diefe die etwas unduld: 
fame, aber ftreng katholiſche Gefinnung des Erdoͤdy fürdhteten. Nun über: 
nahm er 1611 zum zweiten Male das Amt eine® Ban von Groatien, wel: 
ches er jedoch nady 4 Jahren auf’s Neue niederlegte, um das Amt eines 
Kronſchatzmeiſters (magister Tavernicarum) des Königreiches Ungarn gleich 
ruͤhmlich zu verwalten. Gleichzeitig verlieh ihm der Kaifer in Anerkennung 
feiner vielfeitigen Verdienfte den Orden des goldenen Vließes. Thomas 
Erdoͤdy ftarb 1624, und hinterließ von feiner Gemahlin Anna Maria, 
Reichsfreiin von Weißenwolf, vier Söhne, unter welchen der Zweitgeborne, 
Sigismund, mit Auszeichnung gegen die Türken focht. 

* 
| 


Johann Graf von Draskovicz, 


Freiherr von Trakoſtyan, faif. wirkl. geheim. Natb und Huffriegsratb, Ban von 
Groatien, Dalmatien und Slavonien, Kronfchagmeifter und commandirender Heneral 
im Königreiche Ungarn. 


— 


Das Gefchlecht der Grafen Draskovicz von Trafoftyan (Drachen: 
ftein) gehört zu den Alteften der Monarchie, welches feine Abftammung aus 
dem längft ausgeftorbenen vornehmen dalmatifchen Geſchlechte der Suadich, 
die ald Grafen und freie Herren Tininio, Spalatro, Gettina, Cliffa und 
Scludina beberrfchten, berleitet. Als eigentlicher Stammherr der Draskovig 
wird Johannes (Iwanus de Suadich) bizeichnet, welcher mit Andreas Il, 
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Koͤnig von Ungarn, nach Palaͤſtina zog, und vor Acre (1218) und bei der 
Erſtuͤrmung von Damaskus mit ausgezeichneter Tapferkeit focht. Die treuen 
und wichtigen Dienſte, welche Johannes dem Koͤnige von Ungarn in der 
Periode von 1225—1235 gegen deſſen innere Feinde leiſtete, wurden von 
Andreas mit der Graffchaft Gettina und Hudina und dem Gebiete Viscucz 
jenfeit8 der Drau belohnt. Deffen Enkel werden zuerft mit dem Beinamen 
Draskovichy (Draskovicz) angeführt. — Mehrere würdige Magnaten diefes 
Namens haben ſich als Bane von Groatien, als Palatine von Ungarn, 
(Johann Draskovicy + 1648) ald Staatsmänner und Kirchenfürften (Gar: 
dinal Georg Draskovicz, Locumtenus regius + 1587) ausgezeichnet. Zu 
den: hervorragenditen diefes edlen Geſchlechtes zahlt die Gefchichte ferner 
Johann Draskovicz, deffen Geburtsjahr leider unbefannt, Sohn 
Kaspars I., welchem Kaifer Marimilian I. im Jahre 1569 die Herrfchaft 
Trafoftyan in Groatien erblich verlichen hatte. Johann lernte die Kriege: 
funft unter der Leitung des tapferen Banus von Groatien, Thomas von 
Erdody, nahm ſchon als Jüngling an den Zügen wider die Tuͤrken Theil, 
und zeichnete fi) im Jahre 1589 gegen Skanderbig durch feine Tapferkeit 
bei Poffega befonders aus. Als im Jahre 1591 Haffan Pafcha, Statt: 
halter von Bosnien, mit einem zahlreichen Deere von Slavonien in Groatien 
einfiel, ſchlug Draskovicz diefe Schaaren bei Kopreiniza, und half 
am 22. Juni mit Auersperg, Erdoͤdy und Eggenberg die von den Türken 
belagerte Feſtung Siſſek entfegen. In demfelben Jahre (1593) wurde 
Draskovicz vom Kaifer Rudolph Il. zum Kommandanten der Feftung 
Kreuz ernannt, von wo biefer im Jahre 1596 nach des Ban’s Thomas 
Erdoͤdy Entfagung zur Würde eines Banus von Groatien und Slavonien 
berufen wurde. Auf diefem damals fo wichtigen Poften, womit Rudolph II. 
feine Tapferkeit und Treue belohnte, oder vielmehr ihm für Beide einen 
mweitern Wirkungskreis öffnete, beförberte er die Eroberung von Cliffa und 
fehlug am 19. und 20. September. 1596 mit Herberftein und Lenkovich 
die Türken bei Petrinia, entfegte daffelbe und ließ diefes fo wie Siſſek 
verftärten. War er fchon ald Reiteroberft zu Kreuz den Türken furchtbar 
und im Kampfe gegen fie befonders vom Gluͤcke begünftigt, fo erwarb er 
ſich nun bei feinem jegigen großen Wirkungskreife den Namen eines Befchir: 
mers von Croatien. Er nahm an allen Unternehmungen gegen die Türken 
kebhaften Antheil. So gaben ihm die wiederholten Einfälle derfelben Gelegen⸗ 
beit, fie bei Czemnik und Poffega zu züchtigen. 


— — — — — 
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Im Jahre 1600 vereinigte er feine tapfern Schaaren mit dem von ® 
dem Derzoge von Lothringen: Mercoeur angeführten kaiſerlichen Drere zur 
Befreiung Kaniſcha's, wo man fünf Tage gekämpft hatte, dem blutigen 
Sieg zu erringen, deffen Folgen durch Verrätherei und Mangel an anderen 
Anftalten verloren gingen, Am nüglichften wurde Draskovicz dem Erzhaufe 
duch die treue Standhaftigkeit, mit welcher er dem Kaifer anbing, alt 
Stephan Bocskay's furchtbarer Aufftand 1604 begann. Bocskan’s 
in ihrem Umſchwung fo verachtete Unternehmung wuchs bald zu einer Höhe, 
die fie bis in das ferne Groatien hinüber reihen machte. Werfchicden mar 
der Eindrud, den Bocskay's und feine bereits über Debenburg und 
Steinamanger fiegreidh vorgedrungenen Feldherrn Nemerh’s Proflamas 
tionen hervorbrachte. Doch der Ban Drasfovicz erhielt die Wan 
Benden aufrecht und vermochte die verfammelten Reichsſtaͤnde nicht blos zum 
MWiderftand innerhalb der Grenzen des Landes, fondern felbft zum Angriffe 
krieg. Bocskay wandte Alles an, den verbienftvollen Draskovicz, der 
durch einen Webertritt zu feiner Partei Viele ihm nachzufolgen reizen wuͤrde, 
zum Uebertritte auf feine Seite zu bewegen; aber alle Ausſichten, die er ihm 
eröffnete, alle nody fo großen Anerbietungen vermochten Draskovicz nict 
von der Anhänglichkeit an feinem Monarchen abzumenden, welcher damals 
mehr in folhen Männern, als in Armeen von getheilter Stärke und nicht 
weniger getheilten Grundfägen die Sicherheit feine® Thrones fand, Drass 
kovicz eilte vielmehr, die Groaten mit den treugebliebenen Ungarn zu ver: 
einigen, Überfchritt mit ihnen unter perfönlicher Anführung die Drau, warf 
Memerh’s und Bocskay's Schaaren bis nah Szigeth zurüd, und brachte 
die wichtigen Stüspunfte Körmend, Steinamanger und Güns (1605) 
in des Kaiferd Gemalt. 

Nach abgefhloffenem Frieden und als jene durch dieſen Bürgerkrieg 
beunruhigten Gegenden fich wieder der Ruhe erfreuten, legte Draskovicz 
am 233. Juni 1606 feine Banatwiürde freiwillig nieder, und wuͤnſchte fein 
Leben fern von den Gefchäften und Kriegsbefchmwerlichkeiten zuzubringen, da 
auch fein zur Dice ſich binneigender Körper diefen nicht mehr gewachſen 
war. Allein der Kaifer wollte einen fo vielfeitig ausgezeichneten Mann 
nicht entbehren, und ernannte ihn zum Kronfchagmeifter, Hofkriegsrath, 
geheimen Rath und commandirenden General im Königreich Ungarn, jenfeits 
der Donau, in welchen Eigenfchaften er vielfach mit dem Kaifer, namendid „ 
aber mit dem Erzherzog Matthias, der bald darauf die Regierung übernahm, 
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N in perfönlihe Berührung Fam, und ſich die befondere Gunft des Legtern 
erwarb. In der gewohnten eifrigen Ausübung feiner neuen und mannig- 
faltigen Pflichten, und eben ald er neue Beweife der Gunft feines Monar: 
hen empfangen follte, entrüdte der Tod im Jahre 1613 den thätigen 
Mann allem irdiſchem Treiben, und beftimmte ihm den Lohn, der duch 
| Berbienft allein: bemeffen wird, 

Obwohl ſtets dem bewegten Leben des Kriegers hingegeben, fand Jo⸗ 
bann Drasfovicz doch einzelne Augenblicke der Muße, die er der Weber: 
fegung des zweiten Theiles von „Buevaras Fürſten Uhr“ aus dem 
Spanifchen in das Ungarifcdye widmete. Schon 1528 hatte dieſes Buches 
erſter Theil an Andreas Prägap einen Ueberfeger gefunden. Allein bie 
Fortfegung unterblieb bis 1610, wo Drasfovicz felbe unter eigenem Na⸗ 
men heraus gab, und die Vortrefflichkeit der in diefem Buche enthaltenen 
Lehren anrühmend, daſſelbe feiner Gemahlin Eva Iſtwaͤnffy widmete. 
Koftbarer jedoch war das Vermaͤchtniß, das der Scheidende dem Baterlande 
in feinem Sohne Johann hinterließ, auf den mit bed Vaters Namen auch 
fein Geift und feine Tugenden übergegangen waren, und der feinem Water: 
lande im den verfchiedenften Stellen und Würden, zulegt in der eines Pa⸗ 
katins vom Ungarn, die ausgezeichnetiten Dienfte leiftete. 








Earl Bonaventura Fongueval Graf von Bueguoi, 


Kreiberr von Veaux, faiferl. Feldmarſchall, kaiſerl. gebeimer Rath und Hofkriegsrath, 
Ritter des goldenen Vließes, Mitter ded Ordens von Galatrava. 





Das adelige Gefchlecht der Longueval ift feit dem Ilten Jahrhuns 
derte in den Niederlanden berühmt und ftammt aus Artois. Watier 
von Longueval, mit dem Beinamen der Drache, begleitete 1090 den 
Herzog von Nieder-Kothringen, Gottfried von Bouillon, auf feinem Zuge 
zur Eroberung von Serufalem. In der Folge theilten fich die Longueval 
in die Derren von VBeaur und in die von Bucquoi; und obwohl bie 
Güter diefes Namens in der Folge auf einige Zeit aus ihrem Beſitze kamen, 

* fo gelangten fie doch 1450 wieder dazu, und Maximilian von kon: % 
gueval murde der erfte Graf von Bucquoi. 
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Dieſer Marimilian, welcher 1581 bei der Belagerung von Tour: * 
nay blich, war fpanifcher General und Gommandirender bei diefem kriege 
rifchen Unternehmen. Er binterlieh einen 1Ojährigen Sohn, Karl Bona 
ventura, unfern Delden. 

Karl Bonaventura von Bucquoi wurde am 9. Januar 1571 
zu Arras geboren. Wie erwähnt, früh verwaiſ't, trat er in frübefter Ju: 
gend in ſpaniſche Kriegsdienite, denn er fühlte in fih den Beruf, feinem 
Vater auf der Bahn der Ehre zu folgen. 

Seine in den eriten Stufen des Dienftes bewieſene Tapferkeit und 
Einfiht riefen ihn bald zu bedeutenden Aufträgen. Im 25ſten Jahre 
fhon Befehlähaber feiner Geburtsftadt Arras, behauptete er dieſe 1586 
gegen die Franzoſen, wirkte zwei Jahre darauf bei der Einnahme von G alait 
in Srantreih, fo wie 1598 bei jener von Hulft in Klandern mit. As 
Oberſt wohnte er einem Einfalle in Weftphalen bei, und blieb nad ber 
Einnahme von Emmerich ald Commandant diefes Plages zurüd. Ba 
einem Ausfalle aus diefer, öfters vom Grafen Ludwig von Naffau 
und feinen bolländifchen Deerhaufen beunrubigten Stadt, gerieth Bucquei, 
der eben bemüht war, einen feiner Rittmeifter aus dem ihn bedrohenden 
Gedränge herauszuhauen, leider ſelbſt in hollandifche Gefangenfchaft. Zwei 
Monate darnach (1600) befreite er fich aus diefer dDurdy Zahlung eines Löle 
geldes von 20,000 Kronengulden, und eilte fofort zum fpanifchen Deere, focht 
1600 noch in der Schladht von Nieuport mit, wo er verwundet wurde; 
1601 finden mir ihm bei der Unternehmung auf Rheinberg 1602 zum Gr 
neral der Artillerie ernannt, entwidelte er bei der berühmten Belagerung 
von DOftende unter Spinola eine befondere Thätigkeit, wirkte ferner 
unter Spinola’s Oberbefehl beim Entfage von Derzogenbufch und bei der 
Eroberung von Oldenzyl und Lingen Eräftig mit. Der General:Statthalter 
Erzherzog Albrecht von Defterreih emannte Bucquoi 1606 zum 
Gouverneur von Dennegau, und König Philipp Il. von Spanien 
ertheilte ihm den Orden des goldenen Vließes und nahm ibn unter 
feine Kriegsräthe auf. 

As in den legten Jahren des Kaifers Matthias die böhmiſchen 
Unruhen und bald darauf der 3Ojährige Krieg ausbradyen, trat Bucquei 
1618, doch mit Vorbehalt feiner früheren Anftellung in den Niederlanden, 
auf den Wunfd) diefes Monarchen in deffen Dienfte, dern Matthias bedurfe . 
nur zu fehr eines erfahrnen Feldherm. Bucquoi führte dem Kaifer einige 


— 


— 
| 
I 
E 


taufend Mann Hilfstruppen zu, und erhielt nach feiner Ankunft in Dejter: 
reich den Oberbefehl über die ganze zur Stillung der böhmifchen Un: 
ruhen aufgebotene Kriegsmacht. Zum Gommandanten eines befonderen 
10,000 Mann ftarten Corps wurde der Graf Dampierre ernannt. 

Bucquoi fah bald ein, daß er feine Stärfe mehr in fich felbft und 
in ben Truppen finden müffe, die er felbft mitgebracht, als im den andern, 
deren Dberbefehl er übernahm, deren Zuftand, Disciplin ıc. nicht der Art 
waren, daß fie zu günftigen Erfolgen Hoffnung gaben. Im November 
1618 in Böhmen eingedrungen, mußte er, eben fo wie früher ſchon Dam: 
pierre, den Berfuh, Neuhaus zu erobern, aufgeben, und in einigen Eleis 
neren Gefechten der numerifchen Uebermacht, welche die böhmifchen Aufftän- 
bifchen Überall entfalteten, weichen, und fi) nad) dem, dem Kaifer getreuen 
Budmweis zuruͤckziehen. Da nun der Winter einbrach, fchidte Bucquoi, 
der fih, megen der allgemein herrfchenden böfen Stimmung des Volkes, 
nicht in Böhmen halten zu Lönnen glaubte, feine Armee nad) Defterreich 
indie Winterquartiere. In Budmweis ließ er eine ſtarke Befagung zurüd, 
und Krumau, das die Böhmen verlaffen hatten, wurde auf Bucquoi's 
Befehl ftark befeſtigt. Dadurch behielt er feſten Fuß an der obern Moldau, 
und zugleid in Budweis einen bedeutenden Waffınplap. 

Unter vergeblihen WBermittlungsverfuchen ftarb Kaifer Matthias am 
20. März 1619, und die Flamme des Aufruhr loderte von allen Seiten 
gegen feinen Nachfolger auf. Inzwifchen hatte fih Bucquoi zu Budweis 
ruhig gehalten und fi) durch 500 Kuiraffiere und 1000 Mann zu Fuß 
anfehnlich verftärkt. Die boͤhmiſchen Heerführer aber waren fo zuverfichtlic) 
geworden, daß fie ſich zu theilen wagten. Nachdem der böhmifche Oberan: 
führer Graf Thurn auch Mähren auf die Seite feiner Partei gebracht 
hatte, fiel er in Defterreich ein und z0g bis vor Wien, die übrigen böh: 
mifchen Zruppen, die um Budweis herum lagerten, befehligte der befannte 
Abenteurer und Parteigänger Ernft Graf von Mansfeld. Nun lodte 
Bucquoi den Grafen Mangfeld, dem er ſich überlegen hielt, bei Theyn 
in die Schlinge; noch ehe derfelbe feine Vereinigung mit Hohenlohe bewerk⸗ 
ſtelligen Eonnte, griff er ihn am 9, Juni 1619 bei Zablaty an und fehlug 
und zerfprengte feine Zruppen fo volltommen, daß Mangfeld mit dem ge: 
ringen Refte feiner Reiterei in aller Eite ſich nach Pilfen retirirte; das Fuß— 
volt aber, welches nicht fo fchnell folgen konnte, wurde größtentheils von ; 
Bucquoi’s Kriegen gefangen genommen. il 
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Die Böhmen verloren 7 Fahnen, 1100 Mann an Todten, 100 Faf 
Wein, 10,000 Gulden, 2 Gefchüge, viele Musketen und Piftolen u. f. w, 
endlich ihre Kriegsfanzlei, wodurch viele wichtige Briefe an Mansfeld 
und an proteftantifche Fürften in die Gewalt der Sieger Famen. 

Die Gefangenen, welchen man das Verfprechen gegeben hatte, ſich 
gegen Erlegung eines Monatsfoldes wieder frei machen zu koͤnnen, traten 
fpäter zum größten Theil in Eaiferlichen Dienft. Diefe Niederlage verur: 
fachte unter den Böhmen die größte Beftürzung, da fie ſchon eine Bewegung 
Bucquoi’s gegen Prag befürchteten, um fo mehr, da Bucquoi zur Ret: 
tung des in feiner Burg von den Rebellen bebrängten Kaifers fchleunig 
500 Kuiraffiere vom Regimente Dampierre nah Wien entfendete und 
hier der Empörung dadurch die Spige abgebrochen. Die Folge jenes Sieget 
und diefer That war, daß Thurn die Blokade Wiens aufheben, und zum 
etwaigen Schuge Prags nady Böhmen zurüdgehen mußte. 

Bucquoi, der für jest feinen Gegner ſich gegenüber fab, benuste 
die günftige Gelegenheit, um fich verfchiedene Orte zu unterwerfen. Schnell 
nahm er Wodnian, Theyn, Larifch, Fronberg, Wittingau, und würde aud 
Tabor genommen haben, wenn nicht der Graf Hohenlohe ihm zuvorge⸗ 
kommen wäre. Bucquoi, der fein Deer bis auf 17000 Mann verftärkte, 
drang immer weiter in Böhmen vor. Leider richteten feine Truppen dort auch 
viele und graufame Verwüftungen an, denn Bucquoi gehörte, mie viele 
feiner Zeit, zu jenen Generalen, melde der Raubgier und Wildheit ihrer 
Soldaten volllommene Freiheit gewährten. Durch die Bemächtigung von 
Weitrach eröffnete er fich einen freien Paß nad Defterreich. 

Hierauf marfchirte Bucquoi wieder nördlih, nahm das Stäbtdhen 
Wechin in Böhmen ein und ließ daffelbe nebft 15 anderen abbrennen. 
Sofort rldte er im Auguft vor Piſek, weldyes er, da der böhmifche Com: 
mandant ſich bis auf’s Aeußerſte zu vertheidigen erklärt hatte, anzuͤnden 
ließ. Die ganze Befagung wurde niedergehauen, und alle Schäge, melde 
böhmifche Edelleute hierher geflüchtet hatten, fielen in die Hände der Sieger. 

Ein neuer Anfchlag Bucquoi’s auf Tabor wurde abermals vereitelt, 
und er bezog nun ein Lager bei Mirowitz, dem gegenüber ein Corps Böhmen 
unter Mangfeld Iagerte, wodurch verfchiedene Scharmügel veranlaßt wurden 

Inmittelſt war Ferdinand IL am 19. Auguft 1619 zum Kaifır det 
deutfchen Reiches von den Kurfürften erwählt, jedoch von den Böhmen, fo 
wie von den Schlefiern, Mähren und einem Theil von Oberöfterreichern 
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nicht anerfannt worden. Erſtere hatten den Kurfürften von der Pfalz, 
Friedrich V. zum Könige von Boͤhmen, die andern den Fürften von 
Siebenbürgen, Bethlen:Gabor*), zum Könige von Ungarn 
erwaͤhlt. 

As der Erzherzog Leopold, in Abweſenheit des Kaiſers, der ſich zu 
Frankfurt auf der Kaiferwahl befand, Statthalter in Wien, von biefen 
Borgängen Kenntniß erhielt, bangte ihm für die Hauptftadt, und er fchidte 
daher dem Grafen Bucquoi den Befehl, fi) mit dem Deere nad) Nieder: 
öfterreich zu menden. 

Bucquoi beeilte ſich, dieſem Befehle nachzukommen, und verließ, 
unter Zuruͤcklaſſung der nöthigen Befagungen, Böhmen. Um feinen Marfch 
ungeftört antreten zu können, hatte er große Verhaue anlegen laffen. 

Ein Anfchlag auf Znaym mißlang, und endlich traf er mit 12,000 Mann 
bei Wien ein, wo er fih mit Dampierre verband. — Mittlerweile war 
der Fürft von Siebenbürgen, Bethlen- Gabor, ein ehrgeigiger und kluger 
Mann, mit feinem Deere in Anmarſch, mit welchem er den Böhmen zu 
Hilfe kommen mollte. Mit 18,000 Dann und 18 Gefchüsen war er in 
DOber:Ungarn eingedrungen, mo feine Armee bis auf 40,000 Mann anwuchs, 
da fich viele Ungarn an ihn anfchloffen. Bethlen bemädhtigte ſich Anfangs 
September der Drte Fillek, Waitzen, Neuhäusl u. f. f., fammelte ſodann 
wieder fein Heer bei Thrnau und entfandte nun den Oberften Rheday— 
Ferenz mit 8000 Mann zu Pferde und 4000 Mann zu Fuß gegen 
Mähren, um mit dem Grafen Thurn in Verbindung zu treten, indeffen 
er felbft mit feinen übrigen abermals vermehrten Truppen gegen Prefburg 
marſchirte. Bethlen⸗Gabor's Heer ‚foll auf 60,000 Mann ange: 
wachſen fein und auch Türken und Zataren in ſich gefaßt haben. Die 
Kunde von feinem Anmarfche und daß er fih mit Thurn gegen Wien 
vereinigen wollte, hatte in Wien bie größte Beftürzung verbreitet. Der 
berbeigerufene Bucquoi Eonnte aber die ihm gewordene Aufgabe, Rhe— 
day-Ferenzs Vereinigung mit Thurn zu hindern, nicht löfen, fondern 
mußte fid) begnügen, feine Vereinigung mit dem in Mähren geftandenen 
Dampierre zu bemwerfftellign, um, vereint mit diefem, eine Stel: 
lung auf dem Bifamberge vor Wien zu nehmen und fich ber 


*) Deſſen ausführliche Biographie befindet fich tm zweiten Theile meines Werk: 
chens: „Aus der alten Zeit.“ D. 9. 
+ Deſterteichs Helden und Heerführer. 1. 89 
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7” Donaubrüden*) zu verfichern. Die bier vereinigte Laiferfiche Armee * 
zählte etwas über 18,000 Mann. 
Indeſſen hatte Graf Thurn auf den Befehl der böhmifchen Stände 
Böhmen verlaffen, den Grafen Mansfeld zur Beobachtung der noch dafelbit 
befindlichen kaiſerlichen Befagungen zurüdgelaffen und fi) dann mit Rhe— 
day-Ferenz vereinigt, fo daß er über 26— 28,000 Mann gebot. Mit 
diefer Armee rüdte er uͤber Znaym gegen Wien, vertrieb die Kaiferlichen 
vom Bifamberge und zog am 24. October gegen die Brüden der Donau. 
Bucquoi, der mit feiner weit geringern Anzahl Truppen es nicht wagen 





konnte, im freien Felde aufzutreten, verfchanzte fich in einer feften Stellung 
zur Vertheidigung der Brüden. Bucquoi ſchlug alle Stürme auf fein 
Lager ab, und Ließ. ſich zu Eeiner Schlacht reizen, deren doch immer möglicher 
Verluft gegenwärtig allzuviel entfchieden hätte. Am 26. October fegten die 
verbündeten Aufftändifchen ihre wiederholten Verfuche, den Uebergang über 
die Donau zu bewerfitelligen, fort, aber dies Mal mit erneuetem Eifer; aber 
der hochangefhmwollene Strom und die Eräftige Befchiegung von Seiten der 
Kaiferlichen hinderten es auch dies Mal. Sie erneueten ihre Angriffe auf 
die Front der Eaiferlichen Verſchanzungen immer heftiger und heftiger, doc 
gelang es Bucquoi, wenn aud mit vieler Mühe, die an Zahl meit Ueber: 
legenen abzumeifen. 

In der Nacht aber fand er für gut, fich auf das rechte Donauufer 
zuruͤckzuziehen und die Brüden abzumerfen, welche durch die Schüffe ber 
nahe ftehenden Aufftändifchen bereits fehr gelitten hatten. An diefem Tage 
hatte fich der Oberft Graf Waldſtein (nachheriger Generaliffimus und 
Herzog von Friedland), der bei dem Ruͤckzuge über die Donau die Nachhut 
mit vieler Umficht führte, befonders ausgezeichnet. Die Kaiferlichen hatten 
in diefen verfchtedenen Gefechten bei 2000 Mann, die Aufftändifchen aber 
weit weniger verloren, 

Bucquoi verlegte feine Truppen nach Wien und in die Umgegend, 
und hinderte, durdy ftrenge Bewachung des Stromufers und gut angebrachtes 
Gefhüsfener, auch noch vom rechten Ufer aus die ferneren Verſuche der 
Feinde, die Donau zu paffiren. 





*) Diefe Brüden waren damals nicht auf dem jegigen Plage, fondern viel 
höher, in der Gegend der Brigittenau angebracht, was man nicht vergefjen darf, i 
wenn man fich die Lage der beiden Heere dent. | 
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Mittlerroeile war Bethlen-Gabor bis Ober: Komorn vorgedrun: 
gen, berannte Prefburg und eroberte das in der Nähe von Wien gelegene 
Schloß Petronell. Ein Verſuch des Erzherzogs Leopold, Prefburg 
von Wien aus zu verftärten, war mißlungen, und der Palatinus Forgacz 
mußte diefe Stadt am 20. Detober an den Fürften von Siebenbürgen Über: 
geben, der fofort einen Theil feiner Truppen bei Fiſchamend über bie 
Donau fegen und auf Wien rüden ließ, wo der Kaifer Ferdinand IL, 
von der Kaiferwahl zu Frankfurt kommend, mieder angelangt war. In 
Wien herrfchte die größte Beſtuͤrzung und Verwirrung, denn duch Beth: 
ten: Gabor’ 8 Bereinigung mit Thurn bedrohten nun über 80,000 Mann 
die Mefidenz, welche eng eingefchloffen wurde und wo man ſich auf die Bür: 
ger nicht verlaffen Eonnte, welche Erzherzog Leopold fehon nach dem erften 
Abzuge Thurns aus mancherlei Gründen hatte entwaffnen laffen. 


Aber nun geſchah plößlich da8 Unerwartete. — Thurn und Bethlen 
trennten ſich; jener z0g nah Böhmen und nahm dort feine Winterquar: 
tiere, diefer ging nah) Ungarn zurüd, und trat in Unterhandlungen 
mit dem Kaifer. 


Die Beranlaffung hierzu waren Mifhelligkeiten zwiſchen beiden 
Anführern, Mangel an Lebensmitteln, Schonung gegen die vielen Tauſende 
in Wien gebliebenen Proteftanten, weldye durch eine methodifche Belagerung 
zu Grunde gerichtet worden waͤren, anhaltendes Schnee: und Regenwetter, 
wodurch e8 die Belagerer vor der Stadt nicht mehr aushalten Eonnten, ferner 
die eingetroffene Nachricht von des fiebenbürgifchen Oberften Georg Ra: 
goczi Niederlage in Ungarn, der durch einen ungarifchen Edlen, den koͤnig— 
lichen Judex Curiae, Georg Hommonay, welder mit glücklichem Erfolge 
die Sache des Kaifers geführt, gefchlagen worden war, endlich die Vereitlung 
von Bethlen:Gabors Plan, ſich den Thron der Böhmen zu erringen. 

Der Krieg in Böhmen wurde von dem Kaifer, der nun ein Abs 
mahnungsfchreiben an die Böhmen ergehen lieh, noch bis zum Ende bes 
Jahres fortgeführt, ohme aber befonders wichtige Nefultate zu erzielen. 

Von befferem und gewichtigerem Erfolg waren des Kaifers Bemühungen 
bei der katholifchen Ligue, um diefe zu einem Feldzuge gegen den böhmifchen 
Gegenkönig Friedrich von der Pfalz zu veranlaffen. 

As der Kaifer ferner dem Herzoge Marimilian von Baiern 
das Anerbieten machte, dem böhmifchen Gegenkönige die Kurwuͤrde zu ent: 

39° 
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ziehen und diefe ihm zu ertheilen, verftand fih Marimiltan dazu, (Dxrtober ° 
| 1619) das Commando der Ligue zur Rettung Defterreich$ zu übernehmen. 
| Die Bedingungen, unter welchen der Herzog das Commando annahm, 
| find zu einflußreich auf die folgenden Ereigniffe, als daß wir fie hier über 

geben koͤnnten 

„1) Bor Allem follen die Kriegsrüftungen vollendet fein. 2) Der 
Herzog iſt völlig unumſchraͤnkt, und nicht einmal der Kaifer darf ihn in Aug: 
übung feines Amtes hindern. 3) Da fich jegt vorausfichtlich alle Gegnet 
des Kaiferd gegen den Derzog bewaffnen werden, fo darf der Kaifer mit 

ı bdenfelben feinen Waffenftillftand, Frieden u. f. f. abfchliegen. 4) Muß ſich 
der Kaifer und fein Haus mit Verpfändung ihrer Güter verbindlich machen, 
dem Herzog jeden Schaden und alle Unkoſten, weiche feinen Beitrag zur 

Ligue Üüberfteigen, zu erfegen, und bis nad) erfolgter Bezahlung die Güter 

pfandmweife zu überlaffen. 5) Sollte der Herzog an feinen Ländern etwat 

verlieren, fo verpflichtet fi der Kaifer, es demfelben wieder erobern zu 
helfen, oder er giebt ihm von feinen öjterreichifchen Staaten fo viel, ald er 
verloren hat. 6) Alle eroberten Theile des öfterreichifchen Staates verblei: 
ben fo lange dem Herzog, bis die außerordentlichen Kriegskoften bezahlt find. 

7) Sollen die Eaiferlihen Generale von dem Herzog befannt gemacht 

werben *),” 

Aus dem erften Artikel geht hervor, daß die Ligue nicht gleich, fondern 
erft in diefem Jahre (1620) auftreten konnte. Der Herzog von Baiern 
berief nun die Mitglieder der Ligue nah Würzburg, und die rafchen Untir: 
bandlungen lieferten folgendes Refultat: 

*) Man befhloß, 25,000 Mann aufzuftellen, und hierzu wurden 
außerordentliche Geldmittel bewilligt; die rheinifchen Mitglieder zahlten det 
Monats 100,000 fl., im Verhältnig die Uebrigen , am meiften der Herzog 
von Baiern, in deffen Hände einftimmig die Leitung des Ganzen gelegt 
ward. 

Außer dem obigen Deere follten die Mitglieder der Ligue noch Band: 
wehren in ihren Gebieten haben, um auch im Falle der North glei Etſat 
zu haben. Der Papft zahlte Subfidien, und Spanien endlich wurde durh 
Khevenhillers diplomatifhe Gewandtheit zu einer Beifteuer von 1 Million 


*) Münchner Bertrag. — 
**) Nach Laroche, Geſchichte des 830jährigen Krieges I. Bo. erzablt e 
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Gulden veranlaßt, und machte fidy verbindlich, einen Angriff auf die Pfalz 
von den Niederlanden aus zu unternehmen. 
Um das Werk zu Erönen, wurde endlich noch der Beitritt dis Kur: 
fürften von Sachfen, Johann George, zur Ligue erlangt, wozu Neid auf 
Friedrich von der Pfalz und Ausficht auf böhmifche Güter die Veranlaffung 
| warn, Eine Gonferenz zu Mühlhaufen (März 1620) regelte diefe Ange— 
| 





| 


fegenbeit, und «6 wurde beſchloſſen, daß, indeffen der Herzog von Suͤden 
nad Böhmen rüden würde, der Kurfürft von Norden in diefes Königreich 
einfallen follte, 

Indeſſen ſich fo die Liguiften verftärften und ihr Heer zwiſchen Guͤnz⸗ 
burg und Rauingen fammelten, batten die uniirten Proteftanten nicht ver: 
faumt, ihre Mitglieder zu neuer Thätigkeit anzufpomen. Zu Ulm wurde 
eine Verfammlung gihalten, MWerbungen wurden veranftaltet, und bereite 
ftanden hier 13,000 Mann unter dem Markgrafin von Brandenburg: 
Anfpah, welche der Markgraf Georg Friedrih von Baden: Durlady mit 
' 8000 Mann verftärfte. Der König von England hatte ſich entfchloffen, 
4000 Mann zu Gunjten feines Eidams nach Holland zu fenden, wogegen 
eine gleiche Anzahl hollandifcher Soldaten zu den Untirten ftoßen follte. 
| Allgemein erwartete man nun eine enticheidende Schlacht, aber ber 
| Herzog von Baiern wollte einen foldhen Kampf nicht. Sein Plan mar, 

den Krieg in Böhmen zu beendigen und dann ben Feind im Mittelpunkt 

anzugreifen. Zur allgemeinen Ueberrafhung kam es am 3. Juli 1620 zu 
folgendem Vertrag zwiſchen der Union und der Ligue: Es ift völliger Frieden 
zwiſchen beiden Bümdniffen. Kein Theil verweigert dem andern den Durd;: 
zug feiner Truppen, wofern dieſer auf richtmäßige Weife gefchieht. Es 
erſtreckt fich indeffen diefer Vertrag keineswegs auf Böhmen. Endlich follen 
die Vergleichsverſuche zwifchen Katholiken und Proteftanten auf bequemere 

Zeit verfchoben merden. ”) 

Dem Herzog und dem Kaifer war mit diefem Vertrage gedient. Der 

Restore wollte die Flamme in Böhmen gelöfcht fehen, der Andere mochte 

nicht Baiern zum Schauplage des Kriegs machen; aud) ficherte er ſich fo 

den Rüden bei feinem Marfche nad Defterreich. 
Der böhmifche König war nun von der Union verlaffen, die, gemäß ihren 
frühern Verträge, fich zur Beſchuͤtzung feiner Erbländer gegen Spinola anſchickte. 





*) Sattlers Geſchichte von Würtemberg, Bd. IV. Beilagen. il 
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Die baieriſche Armee zaͤhlte um dieſe Zeit 26,000 Mann Infantetie, 
' 5500 Mann Gavallerie, worunter 3400 Kuiraffiere. 
Die Abteilungen waren : 


3500 Mann Gavallerie. *) 
Artillerie ift unbekannt. 


Oberſt Haßlang30000 Mann. 
„Graf von Sub . . . 3000 „ 
* » rn Wuofm . . .. 3000 „ 
» v Anhalt . 2 2 2.2..8000 „ 
»  Boumrile . . 2 2 .2.2...8000 „ 
»  Mortaige . . : 2 .2...2000 „ 
„v. Deudelbeg . . 2: .....2000 „ 
» Yun... 22020202. 2000 5 
„v. Demikhaufen . . . . ..83000 „ 
Sraubündne . . 600 „ 
Gapitain Premitd . . 2 22.2.8300 5, 
»  Pöhmer . . 2 2 222.800  „ 
Meumanmı . . 22022. 800 „5 

26,000 Mann Infanterie. 

Dberft v. Benninghaufen. . . . . 500 Mann. 
„Graf v. Wunfs . . ..500 „ 
Dberftlieutenant v. Ewid . . 500 „ 
Oberſt v. Herberflrf -. . . > .2...40 „ 
| nd der Werfen . » 2 2.2...800 „5 
| m MNidelb. . 2 2 2202.40 5 
»  Pappenhim . . ». 2.2... 200 
„ Romin . . . 2 2.2.8200  „ 
„ Bumofpah . . 2 22... 200  „ 
„ Graf von ber kippe . . . . 600 „ 
| a nn MWottendra . . . 500 „ 
„v. Harſeles. 500 5 
GB 2.2.2222... 400 
Gapitain Mibad . . 2 2.2..10 „ 
Sroatn . . 2 2 2 2 2 2... RM00  „ 

f *) ) Khevenh. Ann. IX, Tb. Fol. 889. Aud Wolf, dten Tb. S. 408. 
oO 
E ————— 
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Bei dem Deere befehligte der Herzog und fein Feldherr Filln. Der 
Herzog Marimilian war damals nicht allein der anfehnlichfte unter den 
katholifchen Reichsfürften, fondern auch der ſtaatsklugſte und fähigfte aller 
deutfchen Großen in der ganzen Epoche des 3Ojährigen Krieges. Ein fcharfer 
Berftand zeichnete ihn aus, und er verftand es, die Jeſuiten für feine Lan: 
desintereffen zu benutzen, indeffen fie glaubten, daß er von ihnen benust 
würde. 

Johann Tzerklas von Tilly (nad einer Herrfchaft im mwallo: 
nifchen Brabant fo genannt), zuerft für den geiftlichen Stand beftimmt, 
vertauſchte fpäter das Schwert mit der Feder. Er trat anfänglich in fpa: 
nifche Dienfte, fpäter in Faiferliche, wo er mit Auszeichnung gegen die Türken 
foht. Der Waffenftillftand unterbrach feine Eriegerifche Laufbahn, doc) 
hatte fein Ruf des Herzogs von Baiern Aufmerkfamteit erregt, welcher eine 
regulaire Landmiliz bildete und Tilly zum Generaloberften, fpäter zum Ge: 
nerallieutenant ernannte. — Bis jest ift Tilly durchfchnittlic parteiifch 
beurthyeift worden; namentlich wird er für einen Fanatiker gehalten, obgleich 
fein Haß gegen die Proteftanten fehr erflärlich war. Uebrigens kämpfte 
Tilly auch rein für den Glauben, andere Nebenzwecke waren ihm frembd. 


Am 7. Juli brach der Herzog mit dem größten Theile der baierifchen 
Armee, welche fich in der Gegend von Dillingen concentrirt hatte, auf, und 
marſchirte über Neuburg, Ingolftadt nach Regensburg. Von bier rüdte 
fie über Straubingen, Vilshofen, Paffau nad Schärding an den Inn, wo 
fie am 17. Juli eintraf. Der beträchtlichfte Theil hatte den Herzog begleitet, 
der übrige Theil war ihm in verfchiedenen Richtungen nachgefolgt. 


Nachdem die einzelnen Abtheilungen nach und nad) am Inn einge: 
troffen waren, verließ der Herzog am 19. Juli Schärding und zog über 
Ried auf Haag, welches der erfte öfterreichifche Ort im Lande ob der Enns 
mar, welchen die Liguiſten berührten, 

Nicht ohne ernfte Empfindungen betrat der Herzog von Baiern die 
Grenze Defterreihe. Er fühlte lebhaft, wieviel er dem Kaiferhaus leiſte, 
und mit $reimüthigkeit ergoß er feine Herzensmeinung an den Kaifer, wel: 
her jest die beten Verheißungen madıte. 

Bon Haag marfchirte der Herzog uͤber Wels nach Linz, wo eine De: 
putation der oberöfterreichifcehen Stände ihn durch Unterhandlungen aufjus 
halten fuchte. Der Herzog ermahnte fie aber einfach zum Gehorfam gegen 
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den Kaifer und forderte fie auf, ihm alle Paͤſſe zu öffnen und alle befeftigtn * 
Pläge abzutreten. 

Die Stände baten ſich 8 Tage Bedenkzeit aus, ber Derzog aber, mel: 
cher ſah, daß fein ſchnelles und unerwartetes Auftriten ſchon Beſtuͤtzung 
und Muthlofigkeit verbreitet hatte, gab ihnen nur 5, und entfandte alsbald 
einen Theil des liguiftifchen Heeres, unter Alerander von Daslang, nad 
Dperöfterreih. Dieſem folgte Tilly bald nad), und wenige Tage darauf 
der Herzog felbft. 

Der Weg, welchen die Liguiften nahmen, ging über Neuſtadt und 
HintersHeid, den erften böhmifchen Ort, und von hier über Kaplig, Stteb⸗ 
nig in's Defterreichifche, über Meitra, Grubenftein (Graplftein) nah Nas 
Poͤlla, mo fich der Graf von Bucquoi mit dem Eaiferlichen Deere den 
Liguiften am 8. September anſchloß. Bucquoi war gleih am Anfange 
diefes Jahres damit befchäftigt gemefen, neue Truppen zu fammeln, um 
wieder in Böhmen einfallen zu können. Dier bemühte ſich der neue König, 
ein fchlagfertiges Heer aufzuftellen, über welches er den Fürften Chriftian 
von Anhalt und den Grafen Georg von Hohenlohe ſetzte. Jener mar der 
erfte und oberfte, diefer dagegen der zweite Befehlshaber. Weil Beide Aut 
länder waren, fo erregte diefes der Böhmen Mifvergnügen. Thurn ſowehl 
als auch Mansfeld gaben ihren Unmillen laut fund, daß man ihnen die An 
führung des Heeres nicht anvertraute, welche fie doch früher hatten. Es 
verlegte diefe beiden ehrgeisigen Männer fehr, daß fie jest unter den Be 
fehlen Anderer ftehen mußten. 

Sie murrten öffentlich; aber man dachte nicht an die üblen Folgen, 
oder wollte nicht daran denken, welche aus einem Mifverftändnig der Gine: 
rale entftehen mußten. Dazu fam noch, daß die Dieciplin unter den höd 
mifchen Truppen fo fehlecht war, daß ſich fogar die Bauern taufendweife 
zufammen rotteten, um ſich vor deren Gräuelthaten zu ſchuͤtzen. 

Diefe Umftände veranlaften den Fürften von Anhalt, den Kriegsſchau⸗ 
plag nach Defterreich zu verlegen, und Hohenlohe und Mansfeld erhielten 
den Befehl, dahin abzuruͤcken. Sie nahmen Rotz (Reg) an der maͤhriſchen 
Grenze ein, nachdem fie den Grafen Bucquoi bei Pilfen gefchlagen hatten. 

Alein Bucquoi überfiel fpäter das Corpse des Grafen Mangfelb, 
der für feine Perfon jedoch nicht zugegen war, bei Langenlois, tödtete m 
felben über 900 Mann und nahm ihm fünf Fahnen weg. Später beflnd 4 
er noch ein glänzendes Gavalleriegefecht bei Sitfendorf gegen die Böhmen, 
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mobei ihm freilich der Umftand zu Statten kam, daß das Fußvolk der 
Böhmen wegen lange ausgebliebenen Soldes die Mitwirkung verfagte. In 
diefem Gefecht blieben der böhmifche General Leonhard von Feld und Hauges 
wig, fo wie 60 böhmifche Reiter. — Um diefe Zeit wurden auch die Hohen: 
lohiſchen Befagungen in Eggenburg und Laa überfallen und niedergemadht, 

Dampierre verftärkte jest das Laifetliche Heer unter Bucquoi, 
welcher fid) nun ſtark genug fühlte, in Böhmen einzufallen und gerabezu 
nach Prag zu marfhiren. Zu dem Ende befahl er, daß fich jeder Soldat 
auf 6 Tage verproviantiren und hinlänglich mit Pulver und Blei vers 
ſehen folle. 

Der Fürft von Anhalt fammelte jedoch in aller Eile 12,000 Mann 
bei Eggenburg, befegte das bier für ihn vortheilhafte Terrain mit Umficht 
und empfing die anrüdenden Kaiferlichen fo Eräftig, daß fie auch gar keine 
BVortheile erringen Eonnten, Am andern Tage erneuete ſich das Gefecht. 
Anhalt hatte feine Hauptmacht auf Anhöhen, gedeckt hinter Verhauen, 
aufgeftellt und feine fämmtlichen Gefhüse hier placirt. Mit einem Beinen 
Theile griff er die Kaiferlichen an, zog fi dann langfam fechtend zurüd 
und lockte dann fo feinen Gegner in ein fürchterliches Feuer, welches vers 
heerend müthete. 

Bucquoi erlitt bier eine förmliche Niederlage und konnte an Vers 
wirflichung feines Planes nicht mehr denken. Er ging daher mit feiner 
Armee nad) Krems. Dampierre aber ging in Folge neuer Mißhelligkeiten 
mit Bucquoi nach Wien, Legterer vereinigte fich aber fpäter mit den Baiern, 
wie ſchon früher erwähnt. 

Der Zürft von Anhalt benugte jegt die freie Zeit, feine Armee zu 
verftärken, die aus Böhmen, Mähren, Schlefiern, Ungam und anderen 
Völkern beftehend, fidy bei Menzdorf fammelte. Anhalt rüdte bis gegen 
Krems, in der Abficht, das Baiferliche Lager zu ftürmen. Er fand jedoch 
daffelbe in ganz guter Verfaffung und zog fofort nach Langenlois, wo er, 
einige Streifereien, um Convois aufzuheben, abgerechnet, nichts Wichtiges 
unternahm. Der Grund hiervon mar, daß ſich das böhmifche Heer in einem 
böchft bebauerlihen Zuftande befand. Der Soldat hatte Beinen ganzen Rod 
am Leibe, und fah mehr einem Räuber als einem Soldaten ähnlih. Man 
batte ihm feit acht Monaten keinen Sold gereicht, weil das Geld, welches 
die Stände zur Unterhaltung der Armee richtig abgaben, bei den Befehls: 
habern fteden blieb. Die Offiziere waren mißvergnügt, und der größte 
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Theil fuchte unter allerlei Vorwand nach Prag zu kommen, Es war feine 
Mannszucht, Fein Muth, kein Eifer bei der Armee Friedrichs. 

Mir haben bereits die Vereinigung des Faiferlichen Heeres mit der 
Armee des Herzogs von Baiern, welche unweit NeusPölla Statt fand, mit: 
getheilt. Aus dem, mas wir fo eben erzählten, ift zu erfehen, warum ber 
Herzog nicht gleich tiefer in Böhmen eindrang. Er richtete feinen Zug nadı 
Miederöfterreih hinab, um ſich deſto leichter mit Bucquoi verbinden 
und durch diefen Marſch die Böhmen aus Defterreich wegloden zu können. 

Die zu Neu: Pölla vereinigte Armee zählte 50,000 Mann; das Fuf- 
volk beftand meiftens aus alten erfahrenen Soldaten. Die Armee lagerte 
fih an der böhmifchen Grenze unmweit Waidhofen und drohte mit einem 
Einfalle. Aber Anhalt blieb ruhig in feinem Lager. Es war biefe® um 
diefelbe Zeit, als der Kurfürft von Sachſen in die Laufig einfiel, woruͤbet 
wir unten fprechen werben. 

Die Meinung der Feldherren über die jet zu ergreifenden Mafregeln 
waren getheilt. Die Böhmen machten Miene, nad Mähren zu ziehen. Sie 
hatten, wie man fpäter erfuhr, die Abficht, den Verbündeten kein Treffen 
zu liefern, fondern fie vielmehr durch Hin- und Hermaͤrſche in den veröbeten 
und ausgefaugten Rändern zu ermuͤden und aufjureiben. Bucquoi wollte 
den Böhmen nach Mähren folgen, weil dieſes Land noch mehr Unterhaltungs: 
mittel bot, auch um im Stande zu fein, den Kaifer von bier aus nöthigen: 
falls unterftügen zu Eönnen, welcher damals wieder von Bethlen Gabor 
bedroht wurde. Der kluge Herzog von Baiern urtheilte jedoch nicht fo; er 
hatte aus der Gefchichte die Lehre gezogen, daß man einem muthlofen Feinde 
Beine Zeit der Erholung gönnen” dürfe. Je mehr Bucquoi zögerte, deſto 
ftandhafter drang der Herzog auf ein fehnelles, entfcheidende® Benehmen. 
Trefflich,“ ſprach er zu den Eaiferlichen Generaten, „ift der Plan der Böh- 
men, uns durch Hin- und Herziehen aufzureiben, angelegt, denn mo wir 
hinbliden, ift Alles verödet, die Zufuhr Außerft mühevoll, der Herbſt im 
hoͤchſten Grade unfreundlich und die Krankheit unter unfern Truppen ein 
geriffen, fo daß nur eine entfcheidende That ung vom Untergange retten 
Bann. Gehen wir daher auf Prag los! Prag, welches fo viele dem Kaifer 
noch getreue katholiſche Einwohner zählt, ift das Herz Böhmens; erobern 
wir diefes, fo haben wir Böhmen erobert. Hier werden und gewiß bie 
Feinde Stand halten, und ehrenvolfer ift «8, auf dem Schlachtfelde zu 
fterben, als durch Krankheit und Dungersnoth aufgerieben zu werden.“ 
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Endlich mwilligte Bucquoi, welcher den Kampf auf das nächfte Frühjahr 
verfchoben wiſſen wollte, ein, den Marſch nad) Böhmen anzutreten. Der 
Herzog aber fchrieb am 18. September dem Kaifer die Urfachen, welche ihn 
zu feinen Maßregeln beftimmten, wie folgt: Diefes Vorhabens find haupt: 
fächlich folgende Urfachen gewefen. Nämlich, dag nunmehr genugfam er: 
fchienen und fi) zum andern Mal in der That befunden, daß der Feind 
keinen Stand halten, fondern aller Orten, wo man ihm zu: und nachfegt, 
aus dem Reich zu weichen, und alfo beide Armaden durch langes und ſteti⸗ 
ges Marſchiren abzumatten und bie Zeit vergeblich dur das Hin- und 
Miederzieben zu verlieren ſucht. Fuͤr's Andere, dieweil man fich folcher 
Geftalt fo weit von der Donau hinweg bigeben, daß der Proviant weiter 
nicht zu erzeugen und hiernach zu bringen, daher die Armaden nothmwendig 
Noth leiden und von fich felbft zurüdgehen müßten, und das zwar um fo 
viel mehr, weil von diefem ſchon durch das Kriegsvolk Alles verwüftet und 
in Brand geſteckt worden, daß nirgends nicht allein Fein Proviant an Brot 
und Fleiſch zu finden, fondern auch an Fourage und Quartieren, bevorab, 
da es bereitd gegen den Herbſt geht und die kalten Nächte einfallen, großer 
Mangel fi befindet. Drittens, wenn man dem nicht haltenden, fondern 
von einem verderbten Orte zu dem anderen fliehenden Feind meiter nadh: 
hängen und ihn legtlicd gar abandoniren müßte, ſolches nicht allein beiden 
Armaden wenig Reputation verurfadhen, fondern die Netirade vielleicht nicht 
ohne Gefahr befchehen, die Soldatesfa aber, ſowohl des fteten Hin: und 
Herfpringens als auch des Abgangs an Proviant halber unmillig und ver: 
droffen gemacht würde. Zum Vierten, wenn man dem Feind in feiner 
Flucht nicht nachfegen, fondern gegen Böhmen ziehen und ſolch Königreich 
mit völliger Gewalt und Ernſte angreifen follte, daß der Feind ſolches nicht 
unentfegt faffen, fondern ung nothwendig nachziehen, und wir ihn alfo aus 
feinen Diffegni und Vortheilen ziehen, folgends auch, wenn es die Gelegen: 
heit geben und rathſam feinen würde, ihm den Kopf bieten und mit 
unferm Avantaggio auf ihn ruͤcken und fchlagen könnten. Fuͤnftens, die: 
weil des Kurfürften zu Sachfen 8. die Parola gegeben worden, die Böhmen 
anzugreifen, und fie, foviel man der Zeit Nachricht hat, mit ihrem Anzug 
darauf warten, fo möchten fie durch längeres Gunctiren und Umfchweifen 
etwa andere ungleiche Gedanken, wie hiervon auch befchehen, faffen, in 
€. 8. Maj. und mid Miftrauen ftellen und in Dero vorhabende impressa 
hierdurch um fo viel leichter gar fuspendirt verbleiben. Zum Sechſten, daß 
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7 unter ben Armaden, fonderlich der meinigen, als welche nunmehr etliche ® 
' Monate gleihfam in ſtetem, langmwierigem Marfchiren, und daher ſeht em 
mattet, die Krankheiten zu graffiren ſtark angefangen, dadurch an der Mann: 
haft taͤglich manquiren, und je länger man ſolche anderwärts umfübrt, 
nod mehr bei ermangelndem Proviant abnehmen werde , derewegen man 
hernach, da man zu der Hauptimpreffa greifen, in Böhmen ruͤcken oder mit 
dem Feind fchlagen fellte, um fo meniger etwas furchtbarliches ausrichten 
ann. *) 

Am 11. September war die vereinigte Armee aufgebrechen, umd hatt: 
den Marfch nach Budweis angetreten, wo fie am 15. eintraf. Hier waren 
unterdeffen zwei fpanifche Regimenter, welche aus dem Mailändifchen durd 
die Schweiz an die Donau gezogen waren — unter dem Oberften Den 
| Wilhelm Verdugo angelangt, und verbanden fich mit dem Eaiferlichsligut 
ſttiſchen Deere, welches bereits auf 40,000 Mann geſchmolzen war. 
| Nun theilte ſich daffelbe in zwei Corps. Das erfte unter dem Befehl 

des Herzogs von Baiern, wobei fih Generallieuterant Tilly befand, beſtand 
| aus deutfchen Truppen und marfchirte auf Wodnian. Das zmeite, umter 
Bucquoi, aus Wallonen (Verdugos Regimenter), Spaniern, Stalienern 
| 


und Koſaken beftebend, z0g auf Prachatiz. Wodnian ging durch Gapitulas 
tion über, Prachatiz wurde im Sturm genemmen. 
Beide Corps dirigirten ſich auf Piſek, wo fie fih am 18. Septemit 
vereinigten und diefe Stabt umſchloſſen. ine Befagung von 540 Mam 
unter dem boͤhmiſchen Oberften Had vertheidigte diefelbe mit Kraft; er em 
wartete einen Entfag vom Fuͤrſten von Anbalt, und mies jede Gapitulatien 
zuuruͤck. Nachdem die Belagerung einige Tage gewährt hatte, lieh der Der 
| 309 den Commandanten mwiederhelt zur Uebergabe auffordern und ihm bie 
| Unmöglichkeit einer längern Vertheidigung darftellen. Had verlangte nech 
| drei Stunden Zeit, um die Punfte der Capitulation feftftellen zu können. 

Allein die Wallonen ftürmten ohne Befehl die ihnen zur Plünderung wer 
ſprochene Stadt. Sie eritiegen die zum Theil eingefchoffenen Mauern obne 
| 
! 


*) Geſchichte Marimilians J. und feiner Zeit, von P. Ph. Wolf, aus im 
arhivarifchen Arten gezogen, VI. Band. — Diefes vortreffliche Werk gebt leider 
nur bis zum Jabre 1620, und es wäre fehr wünfchenewertb, wenn dat Mündne 
Archiv einem tüchtigen Arbeiter geöffnet würde, um das Merf von Rolf, von v® 
Breyer 2 Theile bearbeitet, fortſetzen zu können. 
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MWiderftand, ließen die Kofaken in die Stadt, hieben die ganze Befagung 
nieder, fielen die Einwohner mit barbarifcher Wuth an und mordeten Alles, 
ohne Unterſchied des Alters und Geſchlechts. Die Stadt wurde in Afche 
gelegt, Dad wurde gehenkt und der Primator der Stadt enthauptet. — 
Der Herzog von Baiern und Bucquoi hielten mit dem Degen in der Hand 
die wüthenden Soldaten von Morden ab, denn fonft wäre wohl Niemand 
mit dem Leben davon gekommen. 


Obgleich die damalige Kriegsfitte bei Beſtuͤrmung gefchloffener Plaͤtze 
nie anders verfuhr, fo hatte man doch feit langer Zeit bei Feiner eroberten 
Stadt eine folhe Grauſamkeit gezeigt, wie bier. Das harte Schickſal der: 
felben war auch die Veranlaffung, daß Strakonitz, Schüttenhofen, Klattau, 
fo wie andere Orte der Umgegend freiwillig ihre Thore öffneten. 


Seit dem Einmarfch der Verbündeten in Böhmen hatte fih Thurn 
nah Maßgabe, als jene vorrüdten, längs der Moldau zuruͤckgezogen. Wäh: 
rend der Vorgänge bei Piſek ftand er unthätig bei Brzeznitz auf dem linken 
Ufer der Lomnitz. 

Inmittelſt waren die Verbündeten aufgebrochen und marfchirten gegen 
Pilfen, wo Mansfeld commandirte. Auf dem Marfche hatten fie durch 
üble Wege, fchlechtes Obdach und böfe Witterung viel auszuftehen, und es 
war der Anführer ganzes Anfehen nöthig, um den Muth der Soldaten 
aufrecht zu erhalten. Hier traf der fpanifche Oberft Don Balthafar Ma: 
tadas mit Verftärkung aus Stalien ein. Er hatte den goldenen Steg (ein 
wahres böhmifches Thermopnlä, welchem nur ein Leonidas fehlte) paffirt, 
Zaus erobert und fodann feine Verbindung mit Bucquoi bewerkſtelligt. 

Während die Verbündeten Pilfen belagerten, ftanden die Böhmen bei 
Rokitzan. Die geringe Entfernung zmwifchen beiden Heeren veranlafte beftän: 
dige Scharmügel, die jedoch zu feinem Refultat führten, obfchon fie viele 
Leute Eofteten, zumal bei der Erbitterung der Wallonen und der von Beth: 
len⸗Gabor den Böhmen zu Hilfe gefandten Ungarn, melde ſich gegenfeitiy 
kein Quartier gaben. 

Indeffen war der König Friedrich von Böhmen auch zur Armee ab: 
gegangen ; er mochte denken, baß hier feine Gegenwart nöthigfei. Ex berief 

num einen Kriegsrath, um über die zu nehmenden Mafregeln zu berath: 
fhlagen. Thum, Hohenlohe und Anhalt der jüngere waren der Meinung, 
die Kaiferlichen mit der gefammten Macht anzugreifen und ihnen feine 
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Zeit zur Erholung zu laffen. Allein der Altere Fürft von Anhalt war 
anderer Anficht und ftellte dem König die große Gefahr vor, welcher er ſich 
ausfegen würde, fich einem Eriegserfahrnen Gegner hier gegenüber zu ftellen. | 
Der boͤhmiſche König mußte die Wahrheit diefes Einwurfs tief fühlen, denn 
er dachte nun an Feine Schlacht mehr, fondern fuchte mit dem Derzog von 
Baiern Unterhandlungen einzuleiten. Maximilian aber erflärte, nicht früher 
auf etwas eingehen zu koͤnnen, als bis Friedrich auf die Krone Böhmens | 
Verzicht geleifter hätte. Der im böhmifchen Lager befindliche englifche Ge: 
fandte, welcher dem Könige einige taufend englifche Soldaten, fchlechtes zu 
fammengerafftes Zeug, wie es der Verfaffer des itineris quadrimestris nennt, | 
zugeführt hatte, rieth nun auch, zu den Waffen zu greifen und eine Schlacht 
zu wagen. Aber es gefchah nichts. 

Indeffen hatte die Belagerung von Pilfen 11 Lage fruchtlos gemährt, | 
und der Herzog brach am 22, October fein Lager ab und marfchirte unge 
hindert nah Rakowis, mit dem feften Vorſatz, nun auf Prag loszugehen. 
Bucquoi folgte dem liguiftifchen Heere leider etwas zu langfam. 


Auch die Böhmen verließen jegt ihr Lager bei Rokitzan, blieben ihrem 
Gegner zur Seite und lagerten ſich Ende October nicht weit von Nofigan. 
Beinahe täglich fielen jet mehr oder minder bedeutende, meiftens aber bus 
tige Gefechte vor, in deren einem die Eaiferlichen Generale Fugger und 
Aquaviva auf dem Plage blieben und Bucquoi ftarf verwundet wurde | 
Die Drtobertage wurden immer fälter und nebliger, die Zufuhr für das ver: 
bündete Deer immer befchwerlicher, auch müthete Krankheit fortwährend 
unter den Truppen und raffte viele hinweg. 


Der Herzog Marimilian erwartete eine beträchtliche Anzahl Wagen 
für fein Heer, doch hatte er gerechte Beforgniß, daß fie von Mansfed auf: | 
gehoben worden ſeien. Es blieb ihm alfo nichts Anderes übrig, als ſich zu | 
fchlagen, oder — zu verhungern. Er rüdte daher, damaliger Sitte gemäß, 
aus dem Lager, um Anhalt eine Schlacht anzubieten. Diefer aber nahm 
fie nicht an, fondern ging bis nach Unhoſcht zuruͤck. 

Um diefe Zeit erhielt das verbündete Heer eine Verftärkung von | 
8000 Bamberg’fchen und Würzburg’fchen Soldaten, und der Herzog fehnte 
ſich jest, den Ereigniffen eine andere Geftalt zu geben. Zu dem Ende 
brach die Armee am 5. November auf und marſchirte nah Neuſtraſchitz 
um die Gegner glauben zu machen, man: bege keine Abficht auf Prag, j 
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7 Thurn jedoch traute nicht. Noch in der Macht hob er fein Lager auf und 


* 


marfchirte eiligſt nach Prag, wo er am 7./8. ſchon eintraf, wogegen die Ver: 
bündeten erft am Morgen des 8. November dafelbft anlangten. 

Das böhmifche Heer hatte fich auf dem meißen Berge zu verfchangen 
angefangen, doch waren die Generale über die zu ergreifenden Maßregeln 
abermals nicht eind. Die Böhmen verlangten einen Angriff auf die Ver: 
bünbeten, ehe fie ſich gefammelt, formirt und ausgeruht hatten. Schon 
hatte Anhalt Luft, diefen Rath auszuführen, als ihn der bedachtfame Hohen» 
lohe aufmerffam machte, eine Krone nicht zu leichtfertig auf das Spiel zu 
fegen, da überdies eine verfchanzte Stellung auf dem weißen Berge nicht fo 
leicht angegriffen werden würde. 

Hohenlohe behielt Recht, und ein weiterer Antrag, die gefchwächte 
Armee in die Stadt zu werfen, wurde gar nicht beachtet. Man bielt die 
gewählte Stellung, obgleich ſich die Verſchanzungen noch in einem traurigen 
Zuftande befanden, für fo gut, daß eine Menge Kriegsdiener und Soldaten 
in die Stadt zu den Ihrigen gingen, weil fie einen Angriff für unmoͤglich 
bielten. Er wäre audy wohl unterblieben, denn der Graf Bucquoi, welcher 
ſtets zauderte und damals uͤberdies noch fieberkrank war, bielt «8 nicht für 
räthlich, die feindliche Stellung anzugreifen, welche er umgehen zu müffen 
glaubte, Der Herzog, Tilly und Verdugo dagegen beftanden auf unver: 
zuͤglichem Angriff. Da trat der Pater Dominitus, ein Garmeliter aus 
Spanien, welcher den Derzog begleitete, unter die ſtreitenden Feldherren, 
erinmerte fie an den Kampf zu Gottes Ehre — und was den erfahrenen 
Kriegern nicht gelungen war, das erzweckte jest ein begeifterter Priefter. 
Die Schlacht follte gefchlagen werden. (8. Nov. 1620.) *) 

Das böhmifche Heer, ohnehin unvollftändig bewaffnet und dabei unge: 
übt, wegen nicht erhaltenen Soldes in uͤbler Stimmung, hatte durch den fort: 
währenden Rüdzug fehr gelitten und feine moralifche Kraft war gebrochen. 
Der Standort, welchen Fürft Anhalt auf dem weißen Berge genommen 
hatte, war fehr gut. Den Rüden des Heeres dedite das befreundete Prag, 
welches im Kalle der Moth ein Reduit fein konnte. Zur Rechten der Armee 


*) Ueber die Ereigniffe bis daher vergleiche man: „Baleriſcher Feldzug, wel: 
hergeftalt der Herzog von Baiern im 1620. Jahr alle Flecken, Schlöfjer, Städte 
u. f. w. im Ländlein ob der Enns und in Böhmen eingenommen.” Mſc. T. 60. 
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war der Pönigliche Park, zur Linken ein fteiler Abgrund. Mur von vorm, ' 
wo der Berg, wie überall, raub und hügelig war, konnten die Böhmen ans 
gegriffen werden. Diefe Seite follte durch Schlangen vertheidigt werden, 
doch wurde fie bis zum Anfang der Schlacht nicht vollendet. 


Stärfe der Seere. 
Die Böhmen zählten nody an Infanterie: 
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An Cavallerie: 
Andale 2 2 2 2 22 rd Mann. 
Hlah . . nn. MO m 
Anhalt der — — 500 „ 
Königs: und Herzogs: von Weimar: — 250 , 
Drei Compagnien Ba ee SE 
Bub . . . . Be en re ME: 
Graf von Som . . 2. 2 2 2 22... 80 5 
Shlfir -. -. > > 2 2 2 222.2. .83800 „ 
Deſterreicher. 350 
Oberſt Stubenvall700 
n Born. . 2 2 2 2 202.800 „ 
a» Mn... 2 2 3 8 0 8 5 DR 5, 
Mansfelder . . > 2 2 2 2 400 „ 
Unam 2. 2 ee OO m 





An Gefhügen zählten fie nur 6 Stüd. 
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Die Verbündeten zählten: 

a) Kaiferliche Armee. | 
a) Infanterie: | 
Spinelli Neapolitani . . . 2500 Mann. 81 Fäbnlein, | 

Verdugo und Bucqui . . 83000  „ 42 n 

Suse . :» 2: 22.02.1800 „ 7 — 
Creange und Gorrati . . . 1200 „ 4 x | 
Breuner8005 5 
Herzog von Sachſe1200 „ 10 — | 
Rıllu . . 2» 22.020.100 „ 10 2 
Sürftendera . . » 1000 „ 5 | 
Zieffenbahb . . » » 2.890 „ 8 - | 
Fe  ;') BR 2; | 
Gollato . . » 2».2.2..1000 „ 5 u | 
Teufel . > 222020..100 „ 5, 5 | 


15,400 Mann. 180 Fähnten. 
8) Savallerie: 





4550 Pferde in 76 Gompagnien. 


Maradas . 400 Pferde 10 Gompagnien. 

Dampiere . . . . 380 „ 5 ” 

Slorentiede . .» 200 „ 5 J 

Mekauun300, 5 

Löbl . . : 22.400 „ 5 5 | 

Warten . ....6800 „ 18 e | 

Bude . . » 2.500 „ 8 er | 

La Cor . -» » :.800 „ 5 = 

Monteuuli . . . . 800 „ 5 = | 

See . 2 ..2..0..800 „ 5 | 

Dolalen . . » 800 „ 10 a | 
| 
t 


b) Liguiftifche Armee. 

Die einzelnen Theile haben wir ſchon weiter oben genannt, es genüge 
daher die Angabe, daß fie 17,000 Mann Infanterie und 3000 Mann 
Gavallerie zählte. 

Defterreihs Helden und Heerführer. 1. 40 
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Die gefammte verbündete Armee beftand demnach aus 32,000 Mann ß 
Infanterie und 7550 Mann Gavallerie, wozu noh 16 — 17 Gefüge u 
rechnen find. | 

Schlachtordnung. Böhmen: Sie ftanden in drei Treffen und | 
hatten noch eine Pleine Vorhut. Im eriten ftanden vom rechten Flügel 
gegen den linken: 4 Compagnien Mansfelder, 4 Fahnen Mähren, 4 Com: 
pagnien fchlefifche Gavallerie, 4 Fahnen Mähren, 8 Compagnien öfterreichifche 
Reiter, 4 Fahnen Infanterie, 5 Compagnien Cavallerie, 4 Fahnen, 4 Com: 
pagnien koͤnigliche und böhmifche Reiter, 9 Compagnien von Bubna und 
Solms, 6 Fahnen des Grafen Thurn. Zweites Treffen (auf 300 Schritte 
hinter dem erften). Auf dem rechten Flügel: 5 Compagnien Mähren, 

2 Fahnen Ober:Ennfer, 4 Compagnien des jungen Anhalt, 3 Fahnen Ober: 
Ennfer, 3 Compagnien Reiter von Anhalt, 3 Fahnen von Gagliers, 4 Com: | 
pagnien Mährer:Reiter, 3 Fahnen von Gagliers, 4 Compagnien von Kim, 
3 Fahnen von Gagliers, 4 Fahnen Graf Thurn, 300 Ungarn, welche zu 
Dedung der rechten Flanke des eriten Treffens vorrüdten. Die Reſerve 
beftand aus Reiterei — Ungam. — As Vorhut ftanden mehrere Truppe 
ertraordinaire Reiter. Das Gefhüs endlich jtand an beiden Enden der 
Flügel. 12,000 Ungarn follten das böhmifche Heer verftärfen, fie ftanden 
aber noch an der mährifchen Grenze, als die Schlacht geliefert wurde. 

Bei dem Deere befehligten unter dem Fürften Ch. von Anhalt: die 
Grafen von Hohenlohe, Thurn, von Solms, von Hollady und der jüngere 
Fürft von Anhalt. 

Kaiferlihe und Baiern. Das Eaiferliche Heer unter Bucquoi 
bildete den rechten Flügel der vereinigten Armee, die Baiern unter Tilly und 
ihrem Derzog den linken Flüge. Die Aufftellung war folgende : 

Vorhut. Auf dem rechten Flügel hielten die Waldftein’fchen Reiter, 
dann folgten, je 2 zu 2, 8 Geſchuͤtze, an die fih 5 Compagnien Cratz'ſche 
Reiter reiheten. 

Im erften Treffen auf dem rechten Flügel waren 2 Gefüge placitt, 
links neben ihnen drei Reiter-Compagnien hinter einander. Auf diefe folgte 
das Infanterie-Megiment Teufel mit 3 Compagnien Reiter in 2 Linien 
zu feiner Linken. Dann das Regiment Verdugo, und links von demfelben, 
das Gentrum bildend, 7 GCompagnien bairifche Reiter mit 4 im erfter Linie. 
An diefe reihete fi das Infanterie-Regiment Breuner, hierauf 3 Compag: & 
nien Reiter, mit 2 in erfter Linie, fodann das Infanterie-Regiment Bauer | 
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mit 3 Gompagnien Reiter (hintereinander) zu feiner Linken. Auf dem 
Außerften linken Flügel waren 2 Gefhüse aufgefahren. 

Im zweiten Treffen hielten auf dem rechten Flügel 8 Compagnien 
Reiter hintereinander; dann folgte das Regiment ugger mit 5 Gompagnien 
Reiter in drei Linien neben fih, hierauf das Regiment Bucquoi mit | 
5 Compagnien in drei Linien neben ſich, endlich ein bairifhes Regiment zu 
Fuß mit 3 Reitercompagnien auf der äuferften Linfen. 

| 
| 


Das dritte Treffen bildeten 3 bairifche, ein Ganzes formirende Regi: 
menter, welche auf jeder Flanke und im Rüden 3 Schwabronen hatten. 


Als Referve ſtanden endlich auf dem rechten Flügel ungarifche Reiter 
in einem großen Haufen; links neben diefen Groaten und Ungarn, dann 
itafienifhe Reiter, und endlich auf dem Linken $lügel Kofaten, im Ganzen 
etwa 5— 6000 Mann. | 

Saͤmmtliche Infanterie-Regimenter bildeten Vierecke, an deren Ecken | 
die Musketiere fanden; die Pikeniere befanden fich in der Mitte. 


Berlauf der Schlaht: Der ganze Morgen des 8. November war 
damit hingegangen, die Zruppen zu ordnen und den Angriff zu berathen. 
Nach 12 Uhr rücten die Verbündeten auf die Meldung des von der Re: 
cognoscirung zurüdfommenden Oberftlieutenants La Matta zum Angeiff vor. 

Ein Gefhügfeuer eröffnete den Kampf, und dann rüdten die Verbuͤn⸗ | 
deten mit dem Feldruf „Sancta Maria“ ‚gegen den weißen Berg. 

Die Böhmen empfingen ihre Gegner mit einer Geſchuͤtzſalve, und | 
dann verftrich eine volle halbe Stunde, in welcher nur gefeuert wurde. 
Hierauf rückten 9 Compagnien böhmifche Reiter gegen die Kaiferlichen des 
erſten Treffens, warfen fie und veranlaßten hierdurch, daß auch die kaiſer⸗ 
liche Infanterie zurüdzugehen begann. Es mar bdiefes der Moment, in | 
welchem die ungariſche Reiterei vorrüden und wirken follte, aber fie hielt | 
500 Schritte hinter dem zweiten Treffen, weil fie nicht dem Feuer ausge: 

| 





fest fein wollte, und erfchien nicht. 

As Tilly die neben ihm ftehende kaiſerliche Infanterie retiriven fah, 
entfandte er die 7 Gompagnien liguiftifcher Reiter, welche in der Mitte des 
erften Treffens ftanden, in die Front und rechte Flanke der Böhmen, die 
ohne Unterftügung weichen mußten. Bei diefer Gelegenheit wurde der aͤlteſte 
Sohn des Fürften Anhalt gefangen. 

Die Unordnung der zuruͤckkehrenden böhmifchen Reiter theilte fich dem 
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ganzen Heere mit, ein Xheil der Infanterie des zweiten Treffens drüdte ® 
fogar die Gewehre in die Luft ab und floh. 

Inmittelſt hatte auch das Regiment Verdugo die Offenfive ergriffen, 
die Schanze vor dem Gentrum erjtürmt und die bier befindlichen Geſchuͤtze 
auf die fliehenden Böhmen dirigirt. 

Nun befchloffen der Herzog von Baiern und Bucquoi, welche fi im 
bintern Treffen aufbielten, indeſſen Zilln in der erſten Linie befebligte, — 
ein allgemeines Vorrüden des verbündeten Heeres. Die Böhmen Eonnten 
auf feinem Punkte ferner Widerjtand leijten, ihre Reſerve — die Ungam — 
welche man dem mächtig vordringenden Gegner entgegen werfen wollte, wer: 
weigerte den Gehorfam nicht allein, fondern Echrte um, und bald befand 
ſich das ganze böhmifche Heer auf der Flucht, nachdem die Schlacht kein 
Stunde gedauert hatte. Nur die Mähren ftanden noch bei dem fogenanntn 
Stern, entfchloffen, lieber zu fterben als zu fliehen. Thurn der jüngere und 
Scchlick waren ihre Anführer. Von der ganzen Eaiferlihen Macht gedrängt, 
wehrten fie ſich wie Verzweifelnde, erlagen endlich der Uebermacht und wurden 
größtentheils auf der Stelle niedergebauen. — Die Ungarn warfen fib in 
das Thal bei Motol, eilten der Moldau zu und ftürzten ſich in den Fluf 
um das jenfeitige Ufer zu erreichen, worin aber der größte Theil feinen 
Tod fand. 

Die Böhmen verloren 4000 Todte, 500 Gefangene, 100 Fahnen 
und ſaͤmmtliches Geſchuͤtz, welches das boͤhmiſche Journal zu 10 Stüden 
angiebt, obgleich nur 6 Stüde in der Schlachtlinie und in den Schanzen 
nach des Fuͤrſten Anhalt eigenem Bericht ftanden. Die Verbimdeten batten 
4000 Todte. 

As der Kürft Ch. von Anhalt die Unmöglichkeit einfab, noch irgend 
etwas von feinen Truppen zu fammeln, begab er fih in Begleitunz 
von 16 Reitern nah Prag. Dort hatte ſich der König Friedrich gerad 
aufgemadt, um mit 500 Reitern fein Deer auf dem weißen Berge gu 
unterftügen. 

Vom Walle aus ſah er jedoch die Flucht feiner Truppen, und traf 
fofort Anftalten, daß die Fliehenden in die Stadt aufgenommen wurde. 
Um Zeit zu gewinnen, riethen Thurn und Hohenlohe, eilends einen Ay: . 
fandten an den Herzog von Baiern zu fenden, um einen Waffenitiltan | 
von 24 Stunden zu beantragen. Diefes geſchah; doch ber Derzog bemillistt 
ihn nur auf 8 Stunden mit dem Anfügen, daß ſich der König nad Ablauf 
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dieſer Friſt zu erklaͤren habe, ob er allen Anſpruͤchen auf die boͤhmiſche 
Krone entſage. 
| Der König Friedrich aber faßte jest den Entſchluß, Prag zu verlaffen, 
ließ die Reichskleinodien einpaden und bigab fi) auf das Schloß in der 
Aultſtadt. Die Feldherren vergaßen in der Beſtuͤrzung, an eine Verthei—⸗ 
| bigung der Stadt zu denken, man unterließ, die Truppen, welche aus der 
Stadt gefommen waren, zu fammeln, 
| Am andern Tage verließ der König die Stadt und flüchtete mit feiner 
Familie nad) Breslau, mas der Ältere Anhalt angerathen hatte, da er den 
| Böhmen miftraute. Die Bürger dagigen, der junge Thurn und Schlem— 
| mersdorf, wollten die Stadt vertheidigen und risthen dem König ab. 
Betrachten wir daher die obmaltenden Werhältniffe etwas näher. Die 
boͤhmiſche Armee, obwohl gefchlagen, hatte Prag mit feiner nächften Umge: 
' bung als Reduit. Es blieben vor dem Klofter Strahof in den angefange: 
| nen Schanzen das Regiment des jungen Grafen Thurn und noch 17 Bahnen 
liegen, 2 Bahnen hatten endlich das Prager Schloß kefeßt. Die Truppen, 
welche fih nad der Schlacht nad) Prag begaben, konnten fchnell wieder 
geordnet und vercint- mit den Bürgern gegen den Keind geführt werden. 
Endlich ftanden 8000 Ungarn an der Elbe bei Brandeis. 
| Es läßt ſich wohl annehmen, daß ſich der König jedenfalls fo Lange 
in Prag hätte halten Fönnen, bis die Ungarn, ſowie Mansfeld, der mit 
12,100 Mann Pilfen und andere Städte befegt hielt, zum Entſatz herbei: 
geeilt wären. Aber die Muthlofigkeit des Königs, des Fürften Anhalt, dee 
alten Thurn gab einem Vertheidigungsgedanten Beinen Raum. 
| Sogleih nach dis Gegenkönigs Friedrich Flucht ſchickte die kleinſeitnet 
Buͤrgerſchaft, welche großentheils dem Kaiſer immer angehangen hatte, Ab— 
geordnete an Marimilian und Bucquoi, mit der Bitte, in die Stadt 
su fommen und folhe in ihren Schug zu nehmen; denn ſchon hatten die 
Wallonen die Mauern, auf welchen fie Niemand fahen, zu erfteigen ange: 
fangen, und man flüchtete cine allgemeine Pfünderung. 

Es wurde nun das Strahofer Thor geöffnet, durch welches der Herzog 
Marimilian, von Bucquoi, Tilly und anderen Feldherren begleiter, 
und mit einem Eleinen Gefolge von Truppen einzog, und um die Mittags: 
zeit auf dem Hradfchin anlangte. Wilhelm von Lobkowitz und fünf 
andere böhmifche Herren kamen ihm entgegen, wünfchten ihm Glüd zu dem 
erfochtenen Siege, und baten unter häufigen Thraͤnen um Vergebung ihrer 
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Empoͤrung, um die Ethaltung ihrer Freiheiten und Religionsuͤbung, und 
um Verſchonung mit einer Pluͤnderung. Der Herzog antwortete ihnen: 
Er habe fie einige Male durch Schreiben väterlih und nachbarlich ermahnt, 
ohne daß es geholfen, doc molle er das Seinige thun. Hierauf fangten 
von der Alt» und Neuftadt Abgeordnete an und baten im Namen ihrer 
Mitbürger um breitägige Frift, binnen welcher fie die Bedingungen, unter 
denen fie ſich unterwerfen wollten, auffegen könnten. ihnen murbe zur 
Antwort: daß man feine Friſt gemäbre, fondern ihnen befehle, fich auf ber 
Stelle zu unterwerfen. 

Sie gehorchten, ſchwuren dem Kaifer Gehorfam und Freue, und lie 
ferten dem Herzoge ihre Waffen aus. Am anderen Tage hielten die Lu: 
theraner, den Katholiten hierin noch zuvorfommend, in der deutfchen Kirche 
eine große Danffagung, und fangen das Tedeum, dem Kaifer viel Glüd 
und Sieg wünfchend; durch ſolche Eilfertigkeit im Wechſel der Gefinnung 
bofften fie ihre Schuld zu mildern. Am dritten Tage erfchienen alle böb: 
mifchen Herren und Ritter, welche fi in Prag befanden, vor dem Der: 
zoge, bekannten öffentlich ihr Verbrechen, entfagten allen Bündniffen mit 
Schleſien, Mähren, Ober: und Niederlaufig, Defterreich cb der Enns und 
Ungarn, und lieferten die darauf bezüglichen ſechs Urkunden dem Derzoge 
aus, ſchwoͤrend, daß fie keinen Anderen als den Kaifer Ferdinand für ihren 
König erkennen wollten. Auch baten fie den Herzog, fich bei dem Kaifer 
für fie zu verwenden und ihnen Gnade auszuwirken, was Marimilian 
ihnen jedoch nur fo viel, als in feiner Macht ftehe, zufagte. Nachdem Legterer 
die Stadt beruhigt und die Nachricht erhalten hatte, daß der Fürft Karl 
von Liehtenftein — melchem ber Kaifer das dem Markgrafen Georg 
von Jägerndorf wegen feiner Untreue entzogene Fuͤrſtenthum verlieh — zum 
Statthalter Böhmens ernannt worden fei, übergab er die Beſatzung 
von Prag, welche aus 6000 Mann zu Fuß, und 1500 zu Pferde beftand, 
dem General Tilly, und kehrte dann nad Baiern zurüd, eine Menge mit 
verfchiedenen Koftbarkeiten beladener Wagen mit ſich fortführen. 

Wie gern auh Marimilian der Stadt Prag jede Plünderung erfpart 
hätte, fo war doc die durch lange und empfindliche Empörungen zu ver 
doppelter Gier und Rachſucht aufgeftachelte Soldatesta unmöglich von 
argen Raͤubereien zurüd zu halten, Beſonders arg wurden die Haͤuſer der 
abtrünnigen und entflohbenen Herren mitgenommen. Dem Wilhelm von 
Lobkowitz z. B. wurden 17 Truhen mit Gold und Silber, die man in der 
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Judenſtadt auskundfchaftete, feine Pferde ıc. mweggenommen. Vom Lande 
wurde alles Vieh in folder Menge in die Stadt getrieben, daß man ein 
Pferd um einen bis drei Gulden, ein Schaf um zwölf Kreuzer, eine Kuh 
um einen Gulden kaufen Eonnte. 

Die fpanifchen und niederländifchen Soldaten durchfuchten alle Biblio— 
thefen der Bürger, und verbrannten die böhmifchen Bücher, welche fie, weil 
fie deren Sprache nicht verftanden, ohne Ausnahme für ketzeriſch hielten, zu 
vielen Tauſenden, und es wurde bei diefer Gelegenheit die ganze eben aus 
ber Preffe kommende Chronik des Dalimil, zwei bis drei Eremplare 
ausgenommen, den Flammen geopfert. 

Bucquoi, welcher in dem Gefechte bei Mafonig, das der Schlacht 
von Prag vorausging, verwundet worden mar, hatte fih in Prag feine 
Munde heilen laffen, und brady dann nod im Dezember mit dem größten 
Theile der Paiferlichen Armee auf, um das feſte Karlftein einzunehmen. 
Karlftein, obwohl fehr gut befeftigt und mit großen Kriegsvorräthen ver: 
ſehen, ergab ſich ohne MWiderftand, gegen freien Abzug der meift aus Eng- 
ländern und Schotten beftehenden, zmweitaufend Mann ftarfen Befagung. 
Es waren dies die wenigen Hilfstruppen, welche der König von England 
feinem Schwiegerfohne, dem Böhmenfönig Friedrich, zugefandt hatte. 

Nun ergaben ſich alle böhmifchen Städte, bis auf die von Mansfeld 
befegten, Pilfen, Zabor, Elnbogen, von welchen aus derfelbe die Befitzungen 
der dem Kaifer anhänglichen böhmifhen Herren brandſchatzte. Doch aud 
Mansfeld hielt fich nicht mehr lange und wurde bedroht von allen Seiten, und 
durch günftig geführte Unterhandlungen zum Abzug aus Böhmen veranlaft. 

Bucquoi rldte nun gegen Ende des Jahres 1620 mit feinem Ar: 
meecorps nah Mähren, über Deutfchbrod zog er nah Iglau, mofelbft 
ihm bereits die Randfchaftsabgeordneten entgegen kamen, um ihren Gehor: 
fam gegen den Kaifer auszudrüden. Bucquoi mies fie an, bei dem Kaifer 
um Gnade naczufuchen und ihre guten Gefinnungen durch die Verpro— 
viantirung der Armee zu bethätigen. 

Von Iglau zog Bucquoi nach Meferigfch, und dann über Brünn 
nah Olmüs, mo er in den erften Tagen des Januar eintraf. Die weni: 
gen mäbrifhen Truppen, welche nody einzelne Orte befegt hielten, ergaben 
ſich nun auch, und fomit konnte Bucquoi daran denken, die Ungarn anzu: 
greifen, welche bei Weſely und Skalitz jtanden. Sie warteten jebocd das 
Paiferliche Corps nicht ab, fondern zogen fih aus Mähren völlig zuruͤck. 
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Bucquoi, welcher nun nah Mien abging, um von feinen Kort: 
fehritten dem Kaifer perfönlich Bericht zu erftatten, übergab dag Commando 
dem General Berdugo*), welcher die Truppen in den größeren Städten 





*) Milbelm Graf Verdugo, Herr zu Böhmiſch-Maſchau und Naaromis, 
faiferl. und königl. fpanifcher General, war ein Sohn des berühmten fyanifchen 
Admirals und Keldmarjchalld Kranz Verdugo, und ein Gnfel des nicht weni: 
ger verdienftvellen Fürften Peter Ernft von Manäfeld, deſſen Biographie wir 
fhon lieferten. Wilhelm Verdugo mußte Alles, was ihn umgab, auffordern, 
auf der Babn der Ehre in die Fußſtapfen jeiner rubnmollen Ahnen zu treten, 
Auch zeichnete er ſich früb ſchon, unter den Augen de& Vater, in den niederlän: 
difchen Kriegen aut, Nachdem er dort mehrere Feſtungen vertbeidigt und Die 
meiften auch wider den Keind behauptet hatte, diente er in Ztalien unter Den 
Pedro von Toledo, we er zur Eroberung von Vercelli (1617) Vieles beitrug. 
Als die Unruhen in Böhmen aufgebrochen waren, führte Verdugo 1620 wallonifd- 
ſpaniſche Gilfevötfer nah Böhmen, mit denen er zum glüdlichen Erfolge in der 
Schlacht am weißen Berge beftens mitwirfte, nachdem er im Kriegsrathe bewieſen 
hatte, dap man die der Unternehmung günftigen Umſtände nicht unbenügt laſſen 
müfje. Um zu zeigen, wie lebhaft er von der Kampfbegierde des vereinigten Heeres 
überzeugt wäre, erbot er fich, den erften Angriff jelbft zu leiten. Bucquei war 
nicht feiner Meinung: dennoch ehrt die Echlacht und ihr Ausgang Beide in gleichem 
Grade; jenen, weil er fie wollte und ber Erfolg feinen Rath wirklich al& den 
beften beftätigte; diefen, weil er troß feiner entgegengejepten Meinung den Eieg doch 
mit nicht minderer Anftrengung verfolgte, Am Treffen jelbft eroberte Verdugo 
mit eigener Hand eine Fahne, nahm drei feindliche Kanonen, die er ſogleich um: 
febren und wider ibre bisherigen Befißer fpielen lieg, und nabm endlich den Prinzen 
Ebriftian von Anbalt den Jüngeren gefangen, Der Prinz bot ihm ein ftarfea 
Löfegeld für feine Rreilafjung, aber er ftellte fein Schickſal dem Kaifer anbeim. 
Als der Prinz fpäterbin feine Freiheit erbielt, machte er jeinent Beſieger aus eigenem 
Antriebe ein Geſchenk von 1000 Dukaten. Auch das engliſche Ordenszeichen des fliehen: 
den Gegenkönigs (the Garter, der Hofenbandorden) war in Verdugo's Hände geratben. 

Nach dem Ziege bei Frag eilte Verduge mit Bucauoi, um Mähren vrlends 
zum Geborfam zu bringen, worauf er 1620 wider Bethlen-Gabor nah Ungarn 
zog, bald aber wieder umkehrte, um Ernft von Mansfeld und Chriftian von 
Braunſchweig auf ihren Etreifgügen zu verfolgen. Den Lepteren ſchlug er bei 
Höchſt (1622) und Beide trieb er aus dem Elſaß und Yorbringen. Als Etattbalter 
über die fequeftrirte Interpfalz farb Verduge am 15. Jänner 1629 zu Kreuzenach 
an den Kolgen einer Verwundung, die er zwei Jahre vorber in der Belagerung von 
Rheinfels erhalten hatte. Er beſaß außer den Kriegswiiienjchaften auch andere 
gediegene Kenntniffe, und die Zeitgenofien rübmten ibn nicht minder wegen feiner 
Einfihten, feines DVerftandes, ala auch wegen feines fittlichen Charakters. 

(Thaten und Charakterzüge x. 1. Band.) 
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an der ungarifchen Grenze in Quartiere legte. Bucquoi legte zu Wien 
nicht weniger als 85 eroberte Fahnen feinem Monarchen zu Füßen, der den 
fiegbewährten Feldheren mit beträchtlichen Gütern in Böhmen befchenkte 
und mit neuen Würden belohnte. 

Mährend des Winters machten die Ungarn noch verfchiedene Angriffe 
auf die von den Kaiferlichen bezogenen Quartiere, und Bucauoi, melder 
im Februar wieder bei der Armee angelangt war, concentrirte diefelben und 
nahm das feſte Theben ein. Sein näcfter Anfchlag ging fofort auf 
Prefburg, doch es srfchien bier Bethlen: Gabor mit 15000 Mann zum 
Entfas, und Bucquoi mußte fein Vorhaben vorerft aufgeben. Bethlen— 
Gabor hoffte damals immer noch, der König Friedrich von Böhmen werde 
bald wieder mit 30,000 Mann auftretin, fo daß er im Vereine mit dem: 
felben und mit 20,000 Zataren, welche ihm verſprochen waren, Böhmen 
von Neuem und mit befferem Erfolg würde Überziehen können. 

Diefer aber, fo mie jene erfchienen nicht, und Bucquoi, durch 
2000 Mann verftärkt, wodurch feine Armee auf 20,000 Mann gebracht 
wurde, ſchickte fih nun zur Belagerung Prefburg’s an. Am 2. Mai 
hatte er bereits diefe Stadt in feiner Gewalt, und am 7. ergab ſich auch 
die Beſatzung, welche ſich in das Schloß zurüdgezogen hatte. 

Der Fall Preßburgs erzeugte bei den Ungarn cine tiefe Beſtuͤrzung, 
und raſch hintereinander ergaben fidy ohne lange Gegenwehr: Tyrnau, Al: 
tenburg, die Infel Schütt, St. Georgen, Pöfing und Modern. 

Endlich ſchrit Bucquoi zur Belagerung von Neuhaͤusl. Er 
glaubte diefen wichtigen Ort wegen der Einverftändniffe, die er dafelbft un: 
terhielt, leicht einnehmen zu können; doch fah er bald, daß er eine foͤrmliche 
Belagerung unternehmen müffe, da die Ungarn die Befagung bedeutend ver: 
ftärkt hatten. Indeſſen litt die Eaiferliche Armee großen Mangel an Lebens: 
mitteln; fie trug aber eines Theiles durch ihre WVerheerungen und Ber: 
wüftungen felbft Schuld daran, aud hatten die Ungarn alle Zugänge zu 
ihren Lager ſtark befest, fo daß fie ohne Zufuhr blieben. Es mußten daher 
große Fouragirungen vorgenommen merden, welche verfchicdene Gefechte ver: 
anlaßten. 

In einem berfelben, welches am 10. Juli 1621 Statt fand, wurde 
die Baiferliche Reiterei von den Ungarn geworfen; Bucquoi, biervon in 
Kenntniß gefest, beeilte fih, die Seinen mit einigen Compagnieen Reiter 
zu unterftügen. 
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Die Ungarn waren ihm aber trotzdem an Zahl weit überlegen, und fe * 
| reichten feine Kräfte nicht aus, und nach cinigen heftigen Scharmügeln zogen 
ſich feine Truppen zurüd. Bei diefer Gelegenheit wurde Bucquoi dat 
| Pferd unter dem Leibe erfchoffen, bevor er ſich emporrichten konnte, wurde 
er von den nachfegenden Ungarn eingeholt und zufammengehauen. Cr hatt: 
' fon 14 Wunden erhalten, als fie ihn endlich mit einem Speerſtoß vellmts 
tödteten. Sein furchtbar entftellter Leichnam blieb am Schlachtfelde liegen, 
nachdem die Kaiferlichen gefammelt und verftärft wieder vorgeruͤckt waren, 
von diefen, welche ihn anfänglich nicht vermift hatten, daſelbſt gefunden. 
Der Tod des Oberfeldheren, fo wie der Mangel an Unterbalt veran- 
laßte fofort die Baiferlichen Oberften, die Belagerung von Neuhaͤusl auf 
zubeben und ſich über Komom nach Prefburg und endlich aus Ungam völlig 
zuruͤckzuziehen. 

Bemerkenswerth iſt, daß den letzten Feldzuͤgen gegen die Ungarn, an 
Bucquoi's Seite, auch der nachmalige berühmte Philoſoph Ren: Descartet 
beiwohnte und wacker focht. 

Bucquoi's Leichnam wurde auf Befehl des Kaiſers nah Wien ge 
bracht, und am 20. Juli mit großer Eriegerifcher Pracht in der Mine: 
ritenpfarrfirche beigefegt. 

Allein nicht lange mwährte dort feine Ruhe. Denn kaum zwei Jabre 
nad) der Beifegung feiner Hülle in der Wiener Minoritentirche murde 
fie auf Bucquoi’s ihm vom Kaifer Ferdinand gefchenkte Derrfchaft Re: 
ı  fenberg in Böhmen gebraht. Wie felbed aus nachftehendem Schreiben 
des damaligen Hohenfurther-Stiftsabtes, deſſen Driginal ſich im 
Archive des Schloſſes Gratzen befindet, zu erſehen ift: 

„Dem edlen geſtrengen Herrn Philippo von Straͤtten, wohlbeſtallten 

Regenten Ihrer Excellenz Frauen Graͤfin von Buquoy über die Hertſchaft 
Roſenberg, Gratzen, und Liebegitz: meinem freundlichen Lieben Derm 
Nachbarn. 

Edler Herr! Des numehr in Gott rubende H. D. Conde Buguer in 
Rofenberg fein Ruhſtatt zu nehmen, angebrachten Körpers Notification thue 
ich mich höchlichen bedanken. Will nicht allein morgen, geliebte Gott! neben 

| dem Glockenlaͤuten den Gottesdienft zu verrichten anftellen: fondern auf 
bemeldeten Dienſtag, wo nicht unvermeidliche Verhindernuß einfallen, auch 
neben etlichen der meinen gedachten H. Conde Buquoy Körper zu der Rube 
ftatt begleiten, und mas ſich ben folhen Begegnuffen gebührt, beifen ver 
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richten. Die vier begehrte Wappen, fo viel möglich, und ſo gut es ein 
Lapbruder vermag, follen verfertigt werden. Das (vielleicht Bild) fo.der 
Herr uͤberſchickt, hat er, fo viel möglich geweft, abkontrafirt zu erhalten. 
Thu biermit den Deren in den Schuß des Alterhöchften befehlen. 
Hohbenfurt, den 27. Auguft 1623, 
Des H. Nachbarn Dienbefliffener milliger 
„Gangolf Scheidinger“ 
h. t. Abbas. 

Am Gragner Schloß-Archive befinden ſich auch von unferm Feldheren 
folgende Denkmale aufbewahrt : 

1) Jenes Hemd, in welchem Bucquoi getödter wurde. Es ift viel: 

fach durchlöchert und mit Blut befledt. 

2) Bucquoi's filberner, vergoldeter und mit Steinen befegter Com» 
manboftab. 

3) Drei rothe Decorationen ded Ordens von Galatrava. 

4) Ein paar Handſchuhe von. Elendleder. 

5) Der Drden des goldenen Vließes in Futteral, 

6) Vier vergoldete Kammerherenfchlüffel. 

7) Ein Gemälde, das ihn mit den Wunden darftellt, die cr im legten 
Treffen erhielt. 

8) Mehrere Actenftüde und Briefe in deutſcher, lateinifcher, franz: 
fifcher, italienifcher, ſpaniſcher und holländifcher Sprache, welche 
vortreffliche Materialien zu einer pragmatifchen Lebensbeſchrei⸗ 
bung enthalten, die noch benugt zu werben verdienen. 

9) Eine mit Gold geftidte Eftandarte, vorne mit dem Bilde bes 
Heilandes am Kreuze und den Worten: Exurge Domine! et 
judiea causam tuam; rückwärts mit dem Bilde Martens und 
der Inſchrift: Monstra te esse matrem. 

Bucquoi hinterließ einen einzigen Sohn, der als Eaiferlicher ge: 
beimer Rath ftarb; deſſen jüngfter Sohn, Longueval Langelin Graf von 
Bucquoi, trat jung in Mititairdienfte, und war 1691 Oberſt und Inhaber 
eines Dragoner-Regimentes, welches, 1682 errichtet, den Älteren Bruder 
des Prinzen Eugen, Ludwig Julius, im Treffen bei Petronell 1683 
geblieben, dann den berühmten Häusler (auch Heisler), und 1684 den 
General Magni, geblieben im Jahre 1690 in einem Scharmuͤtzel bei 
Kronftadt, zu oberften Chefs hatte. — 
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Am Tage vor der Schlacht bei Salankement verfpätete ſich das 
Regiment auf dem Marfche, und wurde Angeſichts der Paiferlichen Truppen 
vom Feinde zufammengehauen, fo zwar, daß nur der Adjutant mit 4 Dra: 
gonern entfam. Am Schlachttage ſelbſt fuchte der Oberft Langelin Bucauoi, 
gekraͤnkt über den Unfall feines Regiments, den Zod, und blieb auch in 
der Schladht ; fein Regiment wurde nicht wicder errichtet. 


Heinrich Duval Graf Dampierre, 


faiferl, Feldmarſchall und geheimer Ariegsratb. 


Dampierre ward um 1560 im Bisthume Mes im Rothringenfchen 
geboren. Ueber feine Jugendjabre, ſowie Über feine Abftammung find leider 
nirgends nähere Daten aufzufinden. Unter Kaifer Rudolph 1. focht er ge: 
gen die Türken, und machte unter Bafta’s Commando die Feldzuͤge in 
Siebenbürgen mit. . Gemeinfchaftlih mit Ludwig Rskoczy mar er eine 
Zeitlang Gommandant der wichtigen Seftung Lippa. 1603 fchlug und 
jerfprengte er am eifernen Thore die Truͤmmer des türkifchetatarifchen Dee: 
res des getödteten Mofes Szekelni, worauf Bafta Siebenbürgen abermals 
befegen konnte. Als bald darauf Gabriel Bethlen (Bethlen-Gabot) 
nach der Herrfchaft in Siebenbürgen ftrebte, fchlug ihn Dampierre 1604 
fo derb, daß Bethlen kuͤmmerlich nur fich durch Schwimmen über die 
Temes retten Eonnte. Gegen den mit Uebermacht beranrüdenden Stefan 
Bocskay konnte fih Dampierre mit feiner geringen Truppenzahl nicht 
halten, und mußte ſich zuruͤckziehen; 1605 befand fih Dampierre in 
Gran, mäÄhrend der Belagerung diefer Keftung durch den Großmeffir Me 
hemed, und erhielt an der Stelle des Grafen Gottfried von Dettingen, der 
vor dem Feinde geblieben war, das Commando dieſer Feſtung. Dam: 
pierre vertheidigte Gran bartnädig, bis die eigene treulofe, verrätherifche 
Beſatzung ſich auflehnte, und ihn an Händen und Fuͤßen gefnebelt, fammt 
der Feftung den Zürken überlieferte. Die Art feiner Befreiung aus tür: 
Eifcher Gefangenfchaft ift unbekannt, doch findet man ibn bald darauf unter 
Kaifer Matthias Regierung, in den venetianifchen Kriegen, den Erzherzogen 
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; der fteirifchen Linie dienend, und da er vorzügliche Dienfte leiftete, warb er 
von Matthias felbft in Kürze zum Kämmerer, Kriegsrath und Oberften 
ernannt. Als in den legten Regierungsjahren diefes Kaifers die bekannten | 
böhmifchen Unruhen ausbrachen, wurde er mit einem in der Eile jufammen: 
gerafften ſchwachen Truppenkorps nah Böhmen gefandt, in welches Land 
er am 14. Auguft 1618 vecheerend eindrang, Biſtrich wegnahm. Bon 
bier rüdte Dampierre auf Neuhaus, welches von drei Fahnen ber 
Böhmen unter dem Oberften Brand vertheidigt wurde. Als Dampier: 
re’& Aufforderung zur Uebergabe unbeachtet blieb und er ungeachtet zweier 
Stürme den Drt nicht einnehmen konnte, ließ er die Vorftädte abbrennen 
und die Kirche des St Wenzel plündern, Die Bürgerfchaft fchidte bier: 
auf Abgeordnete an den Grafen Dampierre, fih um fo mehr über diefe 
Graufamkeit beflagend, als fie dem Kaifer treu zu bleiben entſchloſſen fei 
und nur duch die Befasung verhindert werde, die Thore zu öffnen. Der | 
böhmifche Oberanführer Graf Thurn jedoch, benachrichtigt von der Noth | 
der Seinen, hob die Belagerung von Budweis auf und rüdte mit bedeu: 
tender Zruppenzahl gegen Dampierre, der fich hierdurch genöthigt fah, | 
bis Biſtricz zurücdzugeben, wo er fich verfchanzte. Hier blicb er, bis der 
Faiferlihe General und Oberbefehlshaber Graf Bucauoi mit beiläufig 
6000 Mann Refervetruppen eintraf. Nun ruͤckte Dampierre zum zwei: 
ten Male vor Neubaus, Unter dem Schuse eines Gemitterd kam er 
bis an die Thore diefes Staͤdtchens, welche er mit Petarden fprengte, von 
der Beſatzung aber abgemiefen wurde. Er gab fomit fein Vorhaben, fid) 
Neuhaus zu bemächtigen, gänzlich auf und marfchirte nah Pilgram, 
wohin von dem Grafen Thurn eine Beſatzung entfendet worden mar. 
Dampierre überfiel diefe auf dem Marfche, nahm fie theild gefangen, 
machte theils fie nieder und bemächtigte ſich hierauf der Stadt Pilgram. 

Dampierre war nun weiter unter Sengen und Brennen bis Czas— 
lau gerüdt, wurde aber bier von Thurn, am 14. September, mit einer 
bedeutenden boͤhmiſchen Streitmacht angegriffen und gefhlagen. Nachdem 
er fi) aber von dieſer Schlappe erholt hatte, rüdte Dampierre vor 

|  2omnig und bemädtigte ſich diefes Städtchens, bei welcher Gelegenheit 
ihm ein großer Proviantvorrath zu Theil wurde. 

| Mit Bucquoi lebte Dampierre meift in gefpannten Verhältniffen, 
und verließ endlich die Armee ganz, da er fih Bucquoi’s Befehlen, dem 

| er untergeordnet fein follte, nicht fügen wollte. Er ging nah Wien und 
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N errichtete dort ein Corps auf eigene Hand, mit dem wir ihn bald wieder am N 
Kriegsfhauplage begegnen. Am 10. Juni 1619 befiegte er, zugleich mit 
Albrecht von Waldftein, den Grafen Emft von Mansfeld bei Zein 
und half daducd das von Thurn belagerte Wien befreien, nachdem das 
von Dampierre errichtete Kniraſſier-Regiment (jegt Prinz Karl 
von Preußen) *) wenige Tage früher unter dem Dberften St. Hilaire 
zu Waffer von Krems nah Wien geeilt war, und durch unerwartete 
Befesung des Burgplatzes, wie allbefannt, den Kaifer Ferdinand Il. von 
den ihn heftig bedrängenden aufrührerifchen proteftantifchen Ständen befreite. 
Einer von ihnen, Andreas Thonradtel, Herr von Ebergafffing (und Befiger 
des in der Mähe Wiens gelegenen freundlichen Ortes Sparbach) vergaß ſich 
fo weit, daß er den Kaifer bei den Knöpfen feine® Kleides erfaßte und mit 
unziemlichen Reden ihn zur Unterfchrift drängte. 

Zum Andenken an diefes wichtige Ereigniß ertheilte der Kaifer Ferdi: 
nand 1. 1619 diefem Regimente für feine befondere Treue und Tapferkeit 
nachftehende Privilegien, welche von weiland Seiner Majeftät dem Kaifer 
Franz I. bei Gelegenheit der im Jahre 1819 ftattgehabten Säkularfeier 
allergnadigft beftätigt wurden. 

1) Das Regiment darf in Dienftesfällen unter Zrompetenfchall und 
mit fliegenden Eftandarten durch die K. K. Hofburg und die Reichs-⸗Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt Wien marfchieren ; 

2) auf dem Eniferlihen Burgplage fich aufftellen und ducch drei Zage 
allda für freie Werbung den Werbtifch auffchlagen ; 

3) von dem MRegimente wird dann vor der dem Regiments:-Gomman: 


*) Dieſes aufgezeichnete (böbmifche) Auiraffierregiment, das 8. in der K. K. Ar: 
mee, 1618 von Dampierre errichtet, hatte folgende Inhaber: 

1618 Dampierre; 1631 St. Hilaire; 1648 Jobann von Werth; 1652 Her 
berftein; 1674 Bournonville; 1680 Prinz Carl von Lothringen; 1682 Oberft Ba— 
ron Goneburg und Dupigni; 1683 Oberft Kranz Baron Chauviray; 1655 F.M. | 
2. Baron St. Croix; 1697 Oberft Joſeph Prinz von Lothringen; 1705 Oberft 
Ferdinand Graf Breuner; 1710 F. M. 8. Thomas Emanuel Prinz von Savohen; 
1730 F. M. Eugen Prinz von Savoyen; 1735 F. M. Franz Graf von hoben 
emd; 1757 Oberſt Erzherzog Kerdinand; 1761 Oberſt Erzherzog Marimilian; 
1780 G. d. G. Friedrich Fürft von Hohenzollern-Hechingen; 1813 F. M. 
Gropfürft Gonftantin, Gefarewitfh von Nufland; 1831 ©. d. E. und Hoffriege 

f ratböpräfident Ignaz Graf Hardegg; 1848 F. M. 2. Carl Graf Auersperg; 1848 
| Prinz Carl von Preußen. 
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danten in ber K. K. Hofburg pro forma einzuraͤumenden Wohnung, wohin 
Die Regiments⸗Eſtandarten zu bringen find, die Wache bezogen und 

4) dem jemeiligen Regiments-Commandanten ift bei ſolcher Gelegen: 
heit geftattet, unangemeldet, in voller Rüftung vor Sr. Majeftät dem 
Kaifer zu erfcheinen. 

5) Das Regiment hat die Verſicherung, niemals reducirt oder aufge: 
öft zu merden, und endlich 

6) die Auszeichnung, daß kein Mann des Regiments wegen Verbrechen, 
morauf Todesſtrafe geſetzt ift, im demfelben hingerichtet, fondern in folchen 
Faͤllen der Schuldige zur Vollziehung folder Strafe jederzeit zu einem an 
deren Regimente abgegeben werde. 

Die berübmteiten Inhaber diefes ausgezeichneten Regiments waren 
der treffliche Reitergeneral Jobann von Wertb, Car! von Rothrin: 
gen und Prinz Eugen von Savonen. — — 

Dampierre rüdte bierauf mit nur 8000 Mann nah Mähren, 
um diefe Provinz von dem Anfchluffe an den böhmifchen Aufftand abzu: 
ſchneiden, eroberte das feite Schloß Jaſſowitz, griff aber Nikolsburg ver: 
geblich an, und blieb auch in einem Gefechte bei Wiſtrich gegen die Maͤh— 
ren im Machtbeile.. Im Jahre 1620 erbielt er den Orden der Santa Mi- 
lizia; im nämlichen Jahre drang er wiederum nach Böhmen vor, mo es 
ihm gelang, mit nicht mehr ald 1600 Mann eine drei Mal ftärfere Ab: 
theilung des böhmifchen Heeres aufiureiben, und wurde bald darauf mit 
10,000 Mann frifcher Truppen nad) Ungam gegen den berannahenden 
Betblen: Gabor gefendet. Denn noch war der, im Dec. 1619 um: 
ter franzöfifcher Vermittlung, zwiſchen Kaifer Ferdinand und dem Sieben: 
bürger Fürften und Gegenfönig in Ungarn, Bethlen-Gabor, bald 
nach der Umsingelung Wiens durch die Böhmen und Ungarn abgefchloffene 
Waffenſtillſtand nicht zu Ende, als wenige Tage früher, am 26. Sept. 
1620, fhon Bethlen-Gabor über Thrnau in Prefburg einrüdte und 
ſogleich eine Schiffbrüde über die Donau fehlagen lieg. — Um feinem, 
den ungarifchen Ständen nach vollbrachter Koͤnigswahl von Ungarn auf 
dem Meufohler Neichstage gethanen Verſprechen zu folgen, begab er ſich 
auch perfönlich zu Felde, feste am 29. Sept. mit mehreren Zaufend feiner 
Truppen über die fertige Brüde auf das jenfeitige Ufer, und fiel ſtracks 
darauf nach Defterreih. Won Deutfch-Altenburg, wo er ſtill hielt, ließ er 
die eingefchloffenen Bürger von Hamburg zur Uebergabe auffordern. Sie 
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verlangten einen Tag zum Bedenken, verwendeten aber benfelben zur Be ' 
feftigung ihrer Stadt. Aufgefordert zum zweiten Mal, baten fie flebentlich 

um Verlängerung des MWaffenftillftandes, waͤhrenddem fie die Eingänge der 

Stadt mit ungeheuren Steinen inmendig verrammelten. As Alles zur 

Vertheidigung vorbereitet war, gaben die Hamburger von den Zinnen ber 

Stadtmauer die Antwort: „Sie hätten einen rechtmäßigen Herrn, dem fie | 
getreu zu verbleiben entfchloffen, und bereit feien, fich eher in den Ruinen | 
der Mauer begraben zu laffen, als die Gefahr mit Meineid abzuwenden.“ 

— Darauf befahl Bethlen die Stadtthore mit Kanonen zu befchiegen; weil | 
aber damit wenig ausgerichtet wurde, beorderte er die entfchloffenften So: 
daten zum Angriff der Mauern, welche zwar von den Bürgern tapfer ver: 
theidigt, nichts deſtoweniger aber von einigen Ungarn erftiegen wurden, die 
auf der Zinne derfelben zwei weithin fchimmernde Fahnen, eine ded Fürften 
Bethlen, die andere des Grafen Emerih Thurzo, Unterbefeblehabers, auf: 
pflanzten und von oben die übrigen Kriegstameraden zum Sturme entflamm: 
ten. Der Angriff auf die Mauern geſchah mit fühnem Muth, aber mit 
geringer Zurüftung; denn megen Mangel an langen Sturmleitern erftiegen 
gar Wenige die hohen Stadtmauern; aber auch diefe wurden durch die er: 
bitterten Bürger binabgeftoßen und die Uebrigen mit ununterbrochenem Ku: 
gelregen von der Stadt meggejagt. Und fo gab Bethlen, der, unbsfümmert 
um die verrammelten Thore, Feuer in- die Stadt hätte fchleubern follen, 
nach drei vergeblihen Stürmen die Belagerung von Hamburg am 1. Det. 
1620 Abends auf. Bei dem Dorfe Hundsheim wurden ungefähr 300 
Mann der Berblenifchen Zruppen durch die Kaiferlichen niedergemadht. | 
Aber diefen Schaden rächten jene bald wieder zu Schächat und Kaifer-Ebers: 

dorf, in melde namhafte Orte fie mit 3000 Mann einfielen, und mas 

fie von Baiferlichen Soldaten und Einwohnern antrafen, des Lebens beraub: | 
ten, Diefer Ueberfall verurfachte ein großes Jammern und Flüchten nad 
Wien, und viele Leute verfrochen ſich in die Wälder. — Da ſchickten die 
Evangelifchen von Wien an Berhlen ein Schreiben, morin fie baten, er 
möchte die Stadt und Gegend mit feinen Deereszügen verfchonen,, weil die 
Einwohner an dem, was etwa vorgehe, nicht ſchuldig fein. Darauf zog 
Berhlen gegen Wieneriſch-Neuſtadt, dann nach Didenburg, Lakenbach und 
Guͤns. In der legtern Stadt kamen zwei Abgeordnete von der franzöfifchen 
Gefandefhaft in Wien zu ihm, um mit ihm über einen Frieden zu tracs 
tiren. | 
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Mittlerweile 309, wie ſchon erwähnt, der kaiſerliche Obergeneral Graf 
Dampierre ein Armeecorps von 10,000 Mann zufammen, und faßte 
den Anfchlag, die Schiffbrüde bei Preßburg zu zerreißen, fohin auf diefe 
Weife den unter perfönlicher Anführung des erwaͤhlten Gegenkönige Beth: 
len, (Elecius regni Hungarise) darüber ziehenden Völkern den Ruͤckweg zu 
verlegen, fie in die Enge zu treiben und jede Communication mit Prefburg 
abzufchneiden. — Zu dem Ende wurden von Wien etliche Schiffe, mit Stei: 
nen beladen, worunter einige Seuerwerker mit 16 Tonnen Schiefpulver zur 
Zerfprengung der Prefburger Schiffbrüde mit brennenden unten dergeftalt 
zugerichtet waren, daß das Schießpulver gerade bei Erreichung der Brüde 
angezündet werden und mächtige Steine auf und an diefelbe fehleubern follte, 
auf dem Strom nach Preßburg abgefhidt. Aber diefer Anfchlag war zeit: 
lich verrathen; daher die Bethleniſchen Soldaten und Schiffleute bei Theben 
auf felbe im Hinterhalt lauerten und fie bei ihrer Ankunft zwifchen dem. 
Markte und der Thebner Au, zum Theil in den Grund bohrten, zum Theil 
anzlındeten, zum Theil wegnahmen, die Artillerie-Mannfchaft aber und die 
Ruderknechte niederhieben. 

Weil diefer Anfchlag mißlang, faßte Dampierre den Entfchluß, mit 
feinem Kriegsvolk die Stadt und das Schloß Prefburg zu überrumpeln, 
da er benachrichtigt war, daß die Stadt und das Schlof, worin die heil. Reiche: 
Erone mit den übrigen Kleinodien no in Verwahrung ftand, mit geringer 
Befagung verfehen fei. Zu dem Ende machte er mit einigen Vornehmen 
und Bürgern in Prefburg ein heimliches Verftändnig. Zu der beabfichtig: 
ten Ueberrumpelung ließ er nun Petarden und anderes Feuerwerk zurichten, 
und eilte mit 40 Schiffen und 6000 Mann Infanterie, worunter fich 
viele vornehme Ritter und Kriegsleute mitbegeben hatten, den 8. Dct. 1620 
gegen Nacht vom unten Werd in Wien zu Waffer fort. Auf der Hain: 
burger Heerſtraße fchicdte er 2000 Mann Gavallerie unter dem Befehl des 
Grafen Gollalto eben dahin. Es ereignete ſich aber bald Anfangs ein un: 
glücklicher Fall, weil noh an dem naͤmlichen Abend drei Schiffe an der 
äußeren langen Wiener Brüde zu Grunde gingen, mit Artillerie und Muni- 
tionsvorrath, mie auch cind mit 100 Mann, und fat alle Perfonen und 
Pferde ertranken, viele andere Schiffe aber aus Mangel der Schiffleute 
ftrandeten. 

Dampierre felbft fuhr zwar mit feinen Kriegsleuten von Wien zu 
Waſſer ungeftört fort, mußte aber hernach bei Hainburg der übrigen Schiffe 
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gewärtigen. Unterdeffen war die beftimmte Zeit des Angriffs verfloffen, da 
nämlih um ein Uhr nad) Mitternacht die Stabt auf der Landfeite mit 
Laͤrmen bätte angefallen werden follen. Als Dampierre’& Kriegsvolt 
wieder vom Lande geftoßen war, find unterhalb Hainburg, am Fuße de 
Braunsberges, welcher die Ruine der Burg Rattenftein trägt, abermals 
zwei Schiffe mit 200 Musfetieren an Klippen gefcheitert, und der größte 
Theil im Waffer umgetommen. Deffen ungeachtet fegte Dampierre 
feine Fahrt, bei Theben vorbei, fort, ftieg ano früh bei 
Sonnenaufgang oberhalb Prefburg mit den Seinigen Aus, eroberte bald 
die an der Donau liegenden Vorftädte Zudmantel, Weidrig, Donau-Mew 
fiedel, (Donau:Meuftift,) die dafelbft aufgeworfene Schanze und das darin 
befindliche Geſchuͤtz, zerfprengte die Schiffbrüde, nahm den Bethleniſchen 
zwei Kanonen weg, die auf dem Königsberge, der damals nicht am Ufer 
der Donau, wie der jegige, fondern vor dem Fiſcherthor auf der nämlichen 
Stelle ftand, wo fich gegenwärtig das Föniglicye Kornmagazin befindet, auf: 
gepflanzt waren, drehte fie gegen die Stadtmauer und das Fifchertbor um, 
und ließ die Stadt zur Ergebung auffordern. Als die Beſatzung erklärte, 
fich bis zum legten Blutstropfen zu wehren, begruͤßten ſich beide Theile um 
7 Ubr früh mit grobem Geſchuͤtz. Unter den Belagerten befanden fich aud 
etliche Fähntein conföderirter Defterreicher, Böhmen und Mäbrer, melde, 
von den entwichenen öfterreichifchen Edelherren Erasmus von Landau, An 
drens Thonradtel von Ebergaffing und Zacharias Stärzer mit Wort und 
BVeifpiel zur tapfern Vertheidigung der Stadt ermuthigt, die anlaufenden 
Kaiferlichen mehrmals zuruͤcktrieben. 

Als der Angriff miflang, gab Dampierre die Beftürmung der Stadt 
um 10 Uhr auf, und eilte mit einem Theil der Musketiere den Schiof 
berg hinauf, mit dem Vorfag, die Petarde an das öftliche Thor, fo der 
Domkirche zugewendet iſt, anzuhaͤngen. Auf dem fteilen und fchmalen 
Mege, der zum obberührten Schloßthor führt, und jetzt die Schloßberggaffe 
formirt, wurden feine in Schlachtordbnung aufmarfchirenden Truppen von 
der Schlofbefasung mit dichten Kugelregen empfangen und zum Weichen 
gebracht, Aber es wurde der zweite Angriff miederholt, und vor dem Thor 
ein mörderifches Gefecht mit gegenfeitiger Erbitterung geliefert, weil einer 
feits die Dampierrefchen Musketiere mit aller möglichen Anjtrengung ihret 

# Kräfte die Pallifaden berausriffen und mit martialifchem Gefchrei fich zum 
Vordringen unter einander entflammten; andererfeits aber die bedrängte Br: 
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ſatzung den Vordringenden einen Hagel von Kugeln aus Musketen entgegen: 
fhidte und unter denfelben eine folche Niederlage anrichtete, daß der ganze 
Weg mit Blutftrömen befprigt und mit eichnamen beftreut war. — Schon 
hatte die erfte Reihe der alle Wunden und tödtliche Schläge verachtenden 
Angreifer fi dem Thore genähert. Der unerfchrodene Dampierre, voll 
Hoffnung eines glüdtichen Erfolges, gab ſchon das Zeichen zum Anhängen 
der Petarde mit bloßem Degen und trieb die Seinen zur Auffprengung dee 
Schloßthotes an, als er in demfelben Augenblide von den im Schloffe kaͤm⸗ 
pfenden maͤhriſchen oder fahlefifhen Soldaten erfannt, mit einem Hagel 
von Kugeln begrüßt und aus einer Muskete auf die linke Seite des Kopfes 
fo gut getroffen wurde, daß die Kugel zum rechten Ohr wieder herausfuhr 
und er augenblidlicd todt zu Boden fiel. Dies geſchah um 2 Uhr Nady: 
mittags. Als die Kaiferlichen den Fall ihres Oberanfuͤhrers bemerkten, 
liefen fie in der wilbeften Verwirrung mit folcher Eile, daß fie nicht nur 
den Leichnam ihres Generals, fondern auch die Petarden und Brandzeuge 
zuruͤckließen. Dann machte die Befagung aus dem Schloffe einen wuͤthen— 
den Ausfall, verfolgte die Fliehenden mit Säbel und Slinten; des gefallenen 
Grafen Dampierre Kopf, Bruft und Angeficht wurde von den wider ihn 
erhigten Dapduden mit Buzogany’s und Piken zerfchlagen, dann der Kopf 
mit dem Säbel abgehauen und der Leib hinauf auf das Schloß gefchleppt. 
Nach diefem Mißlingen entfiel den Kaiferlihen aller Muth, etwas 
Meiteres vorzunehmen, um fo mehr, als Gollalto, im Moment des Un: 
gluͤcks mit feiner Neiterei ber Engerau ankommend, von den Ungarn, die 
einen lebhaften Ausfall machten, mit empfindlichen Verluſt in die Flucht 
gefchlagen und felbft verwundet wurde. Als die Kaiferlichen nebftbei hörten, 
dag Bethlen-Gabor's General, Georg Rakoczy, mit dritthalb Taufend 
Mann zum Entfag im Anzug fei, machten fie fi) von Prepburg weg, 
fegten über die Donau; es ftürzten aber viele von ihnen in's Waffer, an: 
dere kamen wohlbehalten nad) Hainburg. Etliche Gompagnieen fielen un: 
terwegs zwifchen Hainburg und Brud an der Leitha in einen Hinterhalt 
Stefans Petenhäzy und Stefand Töroͤck, und als fie felbem offene Stime 
boten, wurden fie groͤßtentheils (worunter auch weldye vom öfterreichifcyen 
Adel und etliche Oberfte waren,) nad) muthigem Widerflande erlegt. — 
Kaifer Ferdinand IT. ſchickte ohne Verzug zu den zerftreuten entmuthig: 
ten Truppen gegen Hainburg den Grafen Johann Breuner als Ober: 
befehlshaber, der fie wieder unter die Sahne verfammelte. 
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As der Siebenbürger Fuͤrſt Bethlen-Gabor benachrichtigt wurde, 
mas ſich in Preßburg zugetragen, kam er aus dem Eifenburger Comitat 
eilends nad) Prefburg und ließ dafelbft mehrere Magnaten einziehen. Er 
ehrte des gefallenen Helden Andenken. Auf feinen ausdrüdtfichen Befehl 
ward des Grafen Dampierre Kopf an dem Körper wieder angeheftet, 
und im Beifiin des mit ihm von Güns hergefommenen franzöfifchen 
Angefandten, Herzogs von Angouleme, von bdeffen Nation Dampierre 
war, ftattlih und anfehnlic im Sranziskanerfiofter zu Pregburg zur Erde 
beftattet, und allda in die Gruft des tapfern Kriegers Ladislaus Pethey einft- 
weilen beigefest. Dem Leichenbegängniß, das mit aller militairifchen Pracht 
vollzogen wurde, wohnte auch Fürft Bethlen, feine fammtlidyen Generale 
und der franzöfifche Gefandte bei. Den Leichnam des Grafen Dampierre 
verehrte Bethlen dann zu Anfang des folgenden Jahres, 1621, dem fran: 
zöfifchen Gefandten am Wiener Hofe, welcher ihn in Wien am 4. Jaͤnn. 
bei den Auguftinern prächtig begraben ließ. — 


Hieronymus Caraffa Mardefe von Montenegro, 


des heil. römifchen Neiches Fürſt, Faiferl. und fünigl. fpanifcher Generallieutenant, 
faiferl, Geheime-Rath. 





Aus einem berühmten neapolitanifchen Gefchlechte entfproffen, wurde 
Garaffa 1564 in Abruzzo geboren und mit 14 Jahren nah Rom ge 
bracht, wo er unter den Augen feines Grofoheims, des Carbinals Anton 
Garaffa, in dem damals fo gelehrten Rom zu den Wiſſenſchaften erzogen 
und vielfältig ausgebildet wurde. Der Wunfch feiner Familie veranlafte 
ihn, etwas frühzeitig fi) mit Hippolpta von Lannoy, einer Enkelin des be | 
rühmten Feldherrn und Vicefönigs von Neapel, Carl von Lannoy, 
Fürften von Sulmona, zu vermählen. Anfangs für den Staatsdienft be: 
ftimmt und herangebildet, änderte fich, wie es in fo jungen Jahren im 
Leben oft ber Fall ift, urploͤtzlich Caraffa’s Neigung, und er wandte diefe 
ganz dem edlen Kriegerftande zu. Im feinem 23. Jahre trat er gegen den | 
Willen feiner fämmtlichen Anverwandten in fpanifche Kriegsdienfte, 309 
1587 unter dem großen Alerander Farneſe in die Niederlande, mo er 
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bei vielen Gelegenheiten ſich auszeichnete. Später diente er unter den gegen 86 
Heinrich IV. von Frankreich gefandten fpanifchen Truppen, Er befand fich | 
bei dem müthenden Sturme vor Lagny (1590), durd melden diefer 
Play im Angefichte der Föniglichen Armee genommen ward, und bei dem 
nah Rouen gebrachten Succurfe, wodurch ſich die Stadt erhielt und nicht | 
eher überging, als bis Paris dem König die Thore geöffnet hatte. Kür | 
furze Zeit zurücigerufen, kämpfte er in dem Treffen, worin die Holländer 

den Grafen von Naffau verloren und erhielt zwei Schuftwunden darin, 

Bald befehligte cr in Friesland, führte fodann feine Truppen durch Brabant 

nad Flandern, und holte fi in einem Gefechte bei Nymwegen abermals | 
eine Schußwunde. Hierauf an die franzöfifche Gränze gerufen, fand er | 
Gelegenheit, ſich in vielen, wenn auch Eleineren Xreffen hervorzuthun. 
Garaffa wohnte audy dem Ueberfalle von Amiens (1597) bei, womit 
einer der berühmteften Krieger dis fpanifhen Heeres feine Laufbahn Erönte, 
Die Vertheidigung der eroberten Stadt, in welcher Porto-Carero fiel, 
war eine ber fchönften, die jemals veranftaltet worden find. Hernand 
Zeilo von Porto:Garero, einer der ausgezeichnetften fpanifchen Offi: | 
ziere, hatte fich vorgenommen, Amiens, das zumeift nur von Bürgern 

bewacht war, zu überfallen. Er rüdte den 10. März 1597 des Nachts | 
nahe an die Stadt, hob alle Reifende auf, um nicht verrathen zu werden, 
und legte fich im einen Hinterhalt. Hierauf ftedte er dreißig Soldaten in 
Bauernkleider und ließ fie Lebensmittel zur Stadt bringen, womit auch drei 
MWägen beladen wurden. Als diefe 30 maskirten Soldaten in die Stadt 
gelaffen wurden und der dritte Wagen unter dem Fallgitter am Thore war, 
verfchütteten fie abfichtlich einen Sad mit Nüffen, und hielten dadurd den 
Wagen und das Fallgitter auf. Waͤhrenddem bemaͤchtigten fidy die dreifig 
Mann einiger Gewehre der Bürger, tödteten die Thorwache und liefen 
die Ihrigen ein, die hier ungeheure Vorräthe fanden. König Heinrich IV. 
mar Außerft beftürzt über den Verluſt diefes wichtigen Platzes und unter 
nahm ſogleich deffen Belagerung, die er auch felbft leitete. Der große fran- 
zöfifche Feldhere und Minifter Sully verfah des Königs Lager mit allen 
Mothroendigkeiten, um die franzöfifchen Truppen defto thätiger und muntrer 
zu erhalten; auch wurden bier die erften Feldfpitäler errichtet, um die Ver: 
wundeten und Kranken twiederherzuftellen. Porto-Carero machte mihr | 
tere glückliche Ausfälle, welche die Sranzofen fehr ſchwaͤchten. Als fie end: & 
lich einen Hauptfturm wagten, wurden fie zuruͤckgeworfen, aber Porto: | 
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Garero verlor fein Leben dabei. Die Spanier, ihres wackeren Oberhaup: & 
tes fo fchnell beraubt, wählten den bereits fehr geachteten Caraffa an deſ— 
fen Stelle. Garaffa fegte mit nicht minderem Eifer die Vertheidigung 
von Amiens fort. Er fhlug an Einem Tage drei Stürme ab, und weil 
er durchaus nichts von einer Uebergabe hören wollte, obgleich in der Stadt 
eine große Theuerung herrfchte, fo waren viele feiner eigenen Leute fchon 
mißvergnügt, ja einer vergaß fich fo weit, nah Caraffa zu ſchießen, doch 
gluͤcklicher Weife traf ihm die Kugel nicht. Bisher hatte Caraffa auf 
feinen Entfag von dem Erzherzog Statthalter der Niederlande gewartet. 
Da diefer aber durchaus nicht zu bewirken war, fo forderte Heinrich IV., 
der die Lage kannte, nımmehr den Feldherrn auf, die Feſtung zu übergeben; 
aber Caraffa ſchwur, eher feinem Vorgänger im Tode zu folgen, als bie 
Feftung ohne des Erzherzogs Einwilligung zu öffnen. Exit als ihm Dein: 
rich IV, geftattete, eine Anfrage an dem Erzherzog zu fenden und diefer, 
von der Sachlage überzeugt, in die Uebergabe willigte, übergab Garaffa den 
25. September 1597 den wichtigen Plag, der fo lange und mit fo viel 
Muth als Umficht vertheidigt worden war. Er 309 mit allen Ehren aus 
und wurde von dem ebenfo tapferen Heinrich IV. mit allen den Ehrende 
zeigungen und der Achtung überhäuft, die einem ſolch waderen Krieger | 
gebuͤhrten. Garaffa widmete dann noch einige Zeit feine Dienfte dazu, | 
unter dem Statthalter Erzherzog Albrecht den Aufruhr in den Niederlanden 
möglichft zu bekämpfen. Nachdem er auch der berühmten Belagerung von 
Dftende beigewohnt hatte, -ging er an den Hof nad Spanien. Won bier 
ward er nad Italien gefandt; auf der Reife dahin ward er von Banditen 
überfallen, aus deren Händen er ſich nur mit Mühe und ſtark verwundet 
losmachen konnte. Nach zwei Monaten endlich von feinen Wunden gene: 
fen, ward er nad) Mailand gefandt, und nach dem Frieden mit Savoyen 
kehrte er wieder nach Madrid zurück, wo ihn der König zur Belohnung 
für feine ruͤhmlichen Leiftungen zum Feldmarſchall erhob. 

Nah fo manchen Proben, die Caraffa ſowohl von feinem Helden: 
muthe als von feinen militairifchen Kenntniffen abgelegt hatte, mollte ihm 
der König von Spanien den Befehl über feine gefammte in Sicilien ftatie: 
nirte Gavallerie übertragen. Auf dem Wege dahin uͤberraſchte ihn in Ge: 
nua der Befehl, umzukehren und nah Deutfchland zu gehen, wohin 
ſich der Kaifer Ferdinand Il. diefen tüchtigen Feldheren vom fpanifchen 
Hofe erbeten batte. Hierauf foht Caraffa unter Bucquoi wider bie 
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böhmifchen Aufftändifchen, und führte auf Befehl dis Kaifers ein Eleines 
Heer gegen Bethlen- Gabor nah Ungarn, mit welchem er fich in der 
Gegend von Skalitz gegen Bethlens Uebermacht behauptete, während 
ihn ſchon Jedermann für verloren glaubte. Obwohl er kaum 10,000, 
Bethlen⸗Gabor aber 40,000 Mann ſtark war, fo verhinderte er doch deffen 
Vereinigung mit den Böhmen und machte dadurch des Grafen von Thurn 
Prophezeihung zu Scyanden, welcher übermüthig behauptet hatte, daß beide 
Majeftäten (dev Fürft Bethlen, als König von Ungarn, und Pfalzgraf 
Friedrich, als König von Bohmen) cheftens mit einander in Prag fpeifen 
würden. Ferdinand I. erkannte auch diefen wichtigen, ihm von Garaffa 
geleifteten Dienft, und ernannte ihn dafür nady dem mit Bethlen ‚abgefchlof- 
fenen Frieden zum Reihsfürften und zu feinem Geheimen :Rathe,- und 
als Caraffa von dem Kaifer, der eben auf der Jagd war, Abfchied nahm 
und ihm die Hand kuͤßte, zog Ddiefer einen Eoftbaren Diamantring ‚vom 
Binger, und gab ihn ihm mit dem Erſuchen, feiner oͤfter zu gedenken 
Garaffa ging Anfangs nad) Mailand, und dann wieder nach Spanien, 
wo er am Hofe mit- großer Auszeichnung empfangen und von König Phi— 
tipp IV. zum Vicefönig und Generalcapitain von Arragonien ernannt 
wurde. Doc bekleidete er diefe Wuͤrde nicht lange, denn man fand feine 
Gegenwart in den Niederlanden, wohin ihn der Gardinal:Infant fehn: 
lichft entbot, viel nöthiger. Der König fandte ihn daher 1630 durch die 
Lombardei dahin. Auf diefe Weife war er ſchon zur Ser bis Genun 
gelangt, und wollte von hier zu Lande weiter, ald er ploͤtzlich erkrankte und 
zu Genua ftarb, ohne feine Beftimmung zu erreichen, in welcher er dem 
Erzhaufe hätte fo nüglich werden können. Nicht nur durch Seldherentalent, 
auch durch Biederfinn, Uneigennügigkeit, Großmuth und hohe Bildung 
war Saraffa ausgezeichnet. Er fprach fünf Sprachen, war ein befonderer 
Freund der Lektüre. ine cchte und mwahre Meligiofität durchdrang fein 
ganzes Weſen und prägte fi in allen feinen Handlungen aus, In allen 
Theilen feines Körpers erfreute er ſich einer folchen Leichtigkeit und Beweg— 
lichkeit, daß er ſich noh im 66. Jahre ohne Steigbügel auf das größte 
Pferd ſchwingen konnte. Er hinterließ Feine Erben, aber viele und mahr: 
bafte Freunde, und deren fogar, (mas viel fagen will) am Hofe, die er fich 
durch feinen edlen und biedern Charakter erworben, und welche feinen Tod 
tief beklagten, 
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Rambold Graf von Collalto, 


kaiſerlicher Feldmarſchall und Hofkriegsraths-Präſident. 





Collalto, aus einem uralten angeſehenen lombardiſchen Geſchlechte 
ſtammend, Sohn des Grafen Anton Collalto (welcher dem Erzherzoge und 
nachmaligen Kaiſer Maximilian II. nach einander als Kaͤmmerer, geheimer 
Hofkriegsrath, und endlich als Feldmarſchall diente, und 1589 von der 
Republik Venedig zu ihrem Generaliſſimus ernannt wurde), kam 1579 in 
Mantua zur Welt. Sein Leben ift ein Schauplag des feltfamften Wed: 
fels von Gluͤck und Unglüd. Nachdem er in Venedig feine Erziehung er: 
halten und dort, man weiß nicht warum, vertrieben worden war, begab er 
ſich nach Oeſterreich, um unter Eggenberg und Bafta die Kriegskunſt 
zu erlernen, machte ſich Beiden fehr geneigt, und ſchwang ſich zu immer 
höheren Poften. Er wurde 1618 Dberft und Inhaber zweier Megimenter, 
geheimer Kriegsrath und Kämmerer, gerieth aber, wegen feiner Theilnahme 
an der Gefangennehmung des Cardinal Cleſel, bei dem Kaifer Matthias in 
Ungnade, nahm daher feine Entlaffung, lebte in Friaul, und fehrte erft 
unter Ferdinand U. nad Wien zurüd, Er diente nun eine Zeitlang unter 


- Bucquoi wider die Aufftändifchen in Böhmen, und wurde 1620 als kaiſ. 


Bevollmädtigter auf den ungarifchen Reichstag nad) Neufohl gefendet, mo 
er den Anmafungen Bethlens Eräftig entgegentrat. Im folgenden Jahre 
mußte er fih vor den überlegenen Infurgenten zurüdziehen, nahm aber 
doch feinen Gegnern mehrere Schlöffer ab. 1623 follte er fein Regiment 
dem fiegeeichen Tilly nach Deffen zuführen, fand jedoch alle Paͤſſe von den 
braunfchtweigifhen Landleuten durch Verhaue gefperrt, wendete ſich daher 
nad Franken, bemächtigte fich aller Schiffe auf dem Main hinunter zum 
Hauptheere. Hier gab ihm Tilly noch 2 Regimenter zu dem feinigen und 
fendete ihn fogleich wieder gegen Bethlen nad) Ungarn, wo Collalto dieſen 
Fuͤrſten ſehr gefchicdt zu bedrohen wußte, ohne ſich gleichwohl in entfcheidende 
Gefechte einzulaffen. Schon 1624 mufte er neuerdings ganz Deutfchland 
durchziehen, um den Marquis von Spinola zu verftärken, welcher in den 
Miederlanden Breda belagerte. 1625 zum Feldmarſchall ernannt, befehligte 
Gollalto die Truppen im oberfächfifchen Kreife, gerieth aber 1626 mit 
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dem Generaliffimus, Albrecht von Waldftein, in Zwift, verließ ohne deffen 
Erlaubniß das Deer, wurde dafür zu Prag auf Eaiferlichen Befehl verhaftet, und 
erhielt nach feiner Freilaffung die Weifung, das Hoflager zu meiden. Zwar 
fegten ihn feine Freunde wieder in die Gnade des Kaiſers; dennoch legte 
Collalto die Feldmarſchallwuͤrde nieder, ging nad) Wien, und wurde bier 
1627 zum Dofkriegsrarbspräfidenten emannt und in die Zahl der Nitter 
bes goldenen Vließes aufgenommen. Hier gab er einen Beweis feiner 
Maͤßigung und Kreimürbigkeit, indem er 1629 dem Kaifer die Ausgabe 
des ſolgeſchweren allgemeinen Edicts über die Reftitution der Kirchengüter 
dringend, leider vergeblich, widerrieth. In demfelben Jahre zog er, beglei⸗ 
ver von’ Albdringen, Gallas und dem Herzoge Georg von Braunfchweig, mit 
20,000 Manu in die Lombardei, um in dem mantuaniſchen Erbfolgefricge 
gegen Karl Gonzaga für den Kaifer zu fechten. Collalto nahm Dftiano, 
erkrankte jedoch und errichtete daher (8. Aprit 1630) zu Aleffandria fein 
Teltament, in welchem er die in Mähren erfauften Derrfchaften Pirnig und 
Deutſch-Rudoletz als ein Majorat für das gefammte Collalto'ſche, und 
nady deſſen Ausgang, für das Hohenzollern'ſche Geſchlecht beftimmte. Nach— 
dem Aldringen durch längere Zeit an Collalto's Stelle das Commando 
geführt "hatte, erſchien Lesgterer wieder im Felde, und eroberte den 18. Juli 
10639 Mantua, obfhen die Venetianer daffelbe zu entfegen verfuchten, mit 
Stutm, wobei die firgenden Truppen übel hauf’ten, Vieles zerftörten, die 
zu jener Zeit berühmte herzogliche Galerie und Kunſtkammer plünderten. Der 
Herzog von Mevers ergab ſich nebft feinem Sohne friegsgefangen an ben 
Feldmarſchall. -Collalto wurde für diefen Sieg von dem Kaifer mit 
200000 fl. beſchenkt, gleichwohl aber wegen einer gefchloffenen Waffenruhe 
in Anklageſtand verſezt, reifte daher nah Deutſchland, um in Regensburg, 
wo KRaifer Ferdinand I, eben auf einem Kurfürftentage anmwefend mar, ſich 
zu rechtfertigen; ftarb aber am 19. November 1639 zu Chur in Grau: 
bündten, Sein Leichnam wurde auf Befehl des Kaifers nah Wien ge: 
beacht, und feierlich in der Minoritenkirche beigefest. Er hatte von Blanca 
Polnrena Gräfin von Thum zwei Söhne, Claudius und Anton, die fein 
Geſchlecht fortpflanzten. 
(Sefterreichifches Militairlerifon I. Band.) 
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Ambroſius Marcheſe von Spinola, 


Herzog von San Severino, Grand von Spanien, kaiſerl. und königl. ſpaniſchet 
Generallieutenant, Ritter des goldenen Vliches. 





Die Spinola's zählte man feit Jahrhunderten zu den angeſchenſten 
und berühmteften Familien in der Nepublit Genua, und aus diefem «dien 
Geſchlechte ſſammte Ambrofius von Spinola, geboren um 1569 ju 
Genua, ein Feldhere von cben fo großem Muthe, als ſchwer zu ermübdender 
Beharrlichkeit, deffen ausgezeichnete Xhaten jedoch mehr Spanien, als 
Deutfchland und Defterreich angehören. 

Spinola’® Bruder, Friedrih, war auf der fpanifchen Flotte ald 
Befehlshaber an der niederländifchen Küfte angeftellt, und bewog unfern in 
den Waffen früh eingeubten Ambrofius, in den legten Jahren des 
16. Jahrhunderts 9000 Mann alter italienifcher und fpanifcher Truppen 
nach den Niederlanden zu führen Nach Art der alten Gondottieri, die für 
eigene Rechnung Gompagnieen zufammenbracdhten und fie im Dienfte eine? 
der kleinen italienifchen Staaten auftreten liefen, war Ambrofiut 
Spinola bereit dazu, umter der Bedingung, daß er die Beſoldung feiner 
Schaar zu beforgen habe und dann auf die fpanifhen Kaffen anweiſen 
könne. Diefer Eleine Umftand ficherte ihm in einer Zeit, mo Kriegszuch 
immer zunächft durch richtige Bezahlung der Truppen bedingt war, und 
die auf's Beſte berechneten Unternehmungen fcheiterten, wenn es an Gift 
gebrach, den Erfolg, der ihn in kurzer Zeit fo berühmt machte. Wenn im 
ganzen fpanifhen Deere Meuterei und Aufruhr wuͤtheten, fo waren feine 
9000 Wallonen Mufter des Gchorfams und der Ordnung. Auch trug dies 
vornehmlidy dazu bei, daß der Erzherzog Albrecht von Defterreid, 
den Philipp H. zum Statthalter der mehr als halb verlorenen Nicderlande 
ernannte, und ihm den Beſitz derfelben mit feiner Tochter Iſabella w 
fiherte, (1598 kurz vor feinem Tode), Spinola auftrug, die Feſtung 
Dftende einzunehmen, welche er felbft feit Jahren ſchon vergeblich belagertt 

Die Einnahme eines. feften Platzes, der, von der Sce offen, immer 
mit neuem Vorrath und mit frifchen Truppen verfehen wird, iſt in der 
Kriegsgefchichte eine Begebenheit, die allein hinlänglich wäre, ihren Man 
zu verewigen. Dies ift der Fall mit Oftende und mit deffen berühmten 
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Eroberer Spinola. Ueber drei Jahre hatte ſich diefe Feftung gehalten 
(1601-1604), und die Befasung, der am Ende nur der Boden fehlte, 
auf dem fie fußen £onnte, übergab die gewefene Stadt, jegt ein Schutt: 
haufen, an Spinota. 

Spinola hatte befanntlid fein Wort verpfändet, Oſtende zu 
erobern, und er wäre licher geftorben, als daß er fein Wort nicht gelöfet 
hätte. Aber die Belagerung, welche fchon in's vierte Jahr gedauert, hatte auch 
unſaͤgliche Anſtrengungen und Opfer gefordert, beide Theile, Belagerte wie 
Belagerer, hatten im Ganzen dabei 100,000 Menfchen verloren, die Letz— 
teren insbefondere 72,000 Mann ! 

Die Bedingungen, unter welchen der tapfere GCommandant von 
Dftende, Herr von Marquette, DOftende an Spinola übergab, waren 
der Tapferkeit der Beſatzung ebenfo würdig, als Spinola durch Anerken: 
nung derfelben ſich felbft ehrte. Die Gapitulation wurde am 2. September 
1604 abgeſchloſſen, die Befasung erhielt freien Abzug mit allen Eriegerifchen 
Ehren; die beiderfeitigen Gefangenen wurden ausgewechfelt, für die Kranken 
Fuhtwerke zum Transport herbeigefhafft. Die übrigen Bewohner Oſtende's 
erhielten gleichfalls die Erlaubniß zum freien Abzuge und überficdelten 
nad) Eluis, 

Perſoͤnlich ehrte Spinola noh den Herren von Margquette 
und bie vornehmjten Offiziere, indem er fie zur Zafel 309 und glänzend 
bewirthete. Nachdem nun die Befagung und faft alle Bürger DOftende ver: 
faffen hatten, hielten Erzherzog Albrecht und Jfabella, melde von 
Gent herbeigefommen waren, ihren Einzug über die rauchenden Truͤmmer. 
Ein fchauderhafter Anblick — dies oͤde Labyrinth von zerfchoffenen Wälten, 
von zerſtuͤckelten Mauern, von Gräben voll Leichen ! 

Spinola empfing das Fürftenpaar; Iſabella meinte, als fie den 
großen Schutthaufen fah, welcher einft — Dftende bie. Um biefen 
Schutthaufen zu gewinnen, waren Millionen Goldes bingegeben, waren 
100,000 Menfchen hingeopfert worden! 

Das fromme Fürftenpaar unternahm eine Wallfahrt, um Gott für 
den Sieg zu danken, ließ dann die Feſtungswerke wiederherſtellen und 
(ud männiglih zur Niederlaffung in Dftende ein, wozu fie große reis 
heiten und Verguͤnſtigungen jenen verfprachen und gewährten, welche fich 
dort anbauen wollten. 

Dftende’s tapfere Befagung, 3000 Mann ftart, war mitten durch 
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die Feinde nach Sluis gezogen, wo fie Prinz Morig von Dranien, * 
den Heldenmuth chrend, mit entblößtem Haupte empfing und ihnen den 
Dank der Generalftaaten ausdrüdte, für die Dienfte, welche fie mit fe 
viel Ausdauer denfelben geleiftet. 

So hatte denn nun Spinola fein Wort gelöf’t und feinen 

Namen unvergeflich gemacht. Durch ganz Europa tönte fein Ruhm, dem 
aller Orten hatte man unverwandten Blickes auf die merkwürdige Bela 
gerung Dftende’s gefchaut. 

Spinola hegte nad) der Einnahme Dftende’s die kühnften Pläne 
zur unausbleiblichen Unterwerfung der ſaͤmmtlichen nicderländifchen Pre 
vinzen. Doc bevor er an die Ausführung diefer Pläne denken konnte, legte 

| er diefelben dem Könige von Spanien Philipp I. vor, zu welchem End: 
er fi noch im Jahre 1604 nad) Madrid begab. Philipp IN. empfing 
den ritterlichen Helden des fpanifchen Intereffes und des Katholicismus mit 
der höchften Auszeichnung, erhob ihn zum Herzog von San Severine, 
fo wie zum Range eines Granden von Spanien, und ertheilte ibm den 

Drden des goldenen Vliefes und billigte volllommen den vorgelegten 

Entwurf des neuen Feldzuges. Als Oberfeldherr der fpanifch erzherzeg 

lichen Deere in den Niederlanden, mit Vollmachten, Geld und Mechfeln 

reichlich verfehen, kehrte Spinola, nad einem kurzen Aufenthalt am [pa 

nifchen Hofe, wieder auf den Schauplag feiner Thätigkeit zuruͤck. Auf der 
Nüdreife hatte Spinola in Paris eine Unterredung mit Heinrich IV., der 
ihn über den Plan zum nächften Feldzuge ausfragte. Spinola fagte ihm 
ohne Rüdhalt Alles, was er nur zu wiſſen wünfchen konnte, allein Hein: 
ridy glaubte e8 fo wenig, daß er, gerade das Gegentheil vermuthend, diefet 
dem Prinzen Morig von Dranien meldete. Bald faben aber Heinrich und 
Morig, wie fie ſich auf diefe Weiſe Beide getäufcht hatten. 

„Andere betrügen ihre Feinde,” rief Heinrich, „indem fie Lügen fagen! 
Spinola hintergeht fie durdy Wahrheit !* 

Spinola’s*) Plan beftand darin: zwei große Armeen aufzuſtellen, 
von denen die Eine das Gebiet der Erzherzoge mit allem Nachdruck gegen 
die Angriffe Moritzens zu befhügen im Stande fei, während die Andere 
über die Ströme in den Kern der niederländifchen Republik eindrim 
gen und die norböftlichen Landfchaften und Städte wieder erobern follte, 


*) Erzählt nach Ed. Dullers Gefchichte des Abfals der Niederlande. Band IN 
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welche feit den Zeiten Parma’d mit jener vereinigt waren. Zu diefem Ende 
verftärkte Spinola die ihm untergebene Heeresmacht durch frifche Werbun: 
gen in Italien, Luxemburg, England, Schottland und Irland. Aber aud) 
die Republik hatte ihre Truppen bedeutend verftärkt, und auf den Rath 
Heinrichs IV. von Frankreich befchloffen die Generalftaaten, nicht abzuwarten, 
bis die feindliche Armee vollzählig fei, fondern einen rafchen Angriff gegen 
das feindliche Gebiet zu unternehmen. Antwerpen wurde dazu auscrfehen, 
und Morig erhielt Befehl, die Erpedition zu übernehmen. Doch Spinola 
befam noch frühzeitig genug davon die Nachricht, um ungefäumt alle An: 
ftalten zur WVereitelung diefed Unternehmens treffen zu koͤnnen. Er ver: 
ftärkte die Beſatzung Antwerpens und ſchlug die Vorhut des republifanifchen 
Heeres unter dem Grafen Ernft Kafimir von Naſſau. Morig mußte 
ſich zuruͤckziehen und beantragte nun bei den Gineralftaaten: am Rhein die 
Defenfive zu behaupten. Die Generalftaaten waren einer entgegengefegten 
Meinung; fie geboten Morig die Beſchuͤtzung der in Flandern eroberten 
Landftriche, und wenn möglich, auch einen Angriff auf das Gebiet von Gent. 

Bald bewährte es fich, dag Morigens militairifcher Scharfblid ganz 
richtig gefehen. Durch meifterhafte Heeresbewegungen verhinderte Spinola 
das republifanifche Heer in Slandern an jeder entfcheidenden Unternehmung, 
und als er feine Armee endlich vollzählig hatte, ließ er den Grafen Buc: 
quoi mit einer Truppenabtheilung nad dem Rhein zu marſchiren, während 
er mit anderen Breda, Bergen-op⸗-Zoom und Grave bedrohte, um vom 
Rhein die Aufmerkfamkeit des Feindes abzuziehen und beffen Kräfte zu zer 
fplittern. Raſch fandte nun Morig ein Corps unter feinem Bruder Hein: 
rich Friedrich und dem Grafen Ernft Kaſimir nach Rheinberg. Aber eben 
fo rafch folgte Spinola felbft mit feiner Hauptmacht dem Grafen Bucquoi 
an den Rhein (nachdem er den Grafen Friedrich van den Berge mit einem 
ftarken Corps in Flandern zurüdgelaffen hatte), und bald vereinigte er fich 
(bei Ruhrort) mit Bucquoi. Er beſchloß, Rheinberg für jegt nicht anzu: 
greifen, ließ VBucquoi mit 6000 Mann bei Kaiferdwerth und zog mit 
11,000 Mann in Eilmärfchen durch das Herzogthum Kleve und durch 
Meftphaten nad) Ober-Yſſel. Dort eroberte er (am 7. Auguft 1605) 
Dfdenzaal, und nad einer neuntägigen Belagerung (am 18. d. M.) 
Lingen. 

Spinola’s Kühnheit und Gluͤck zwangen nun den Prinzen Morig, 
feine Stellung in Flandern zu verlaffen. Er übergab dem Deren van den 
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N Moot die Behauptung der dortigen Eroberungen, und zog in Eifmärfchen £ 
nach Deventer, wo er feine Truppen verftärkte. Es war ein Gluͤck für die | 
Republik, daß Spinola die Vortheile im Gefolge feines Sieges nicht raſch 
benußte, fondern fid) in Lingen mit Ausbefferung der Feſtungswerke auf: 
hielt. Dadurch gewann Morig Zeit, die nächften feften Pläge raſch zu ver: 
ftärken, Hätte Spinola den panifhen Schreden, weldyen die Eroberung 
Lingens im ganzen Lande hervorbrachte, fehnell genug benugt, fo würde er, 
wie man glaubt, mit leichter Mühe Koeverden, die Bourtange, felbft Groͤ— 
ningen haben überwältigen koͤnnen. Er 309 hierauf in der Mitte September 
von Lingen an den Rhein zurüd, nahm feine Stellung bei Rubrort und 
fandte den Grafen Bucquoi zur Eroberung des Schloffes Wachtendonf ab, 
welches fih ihm am 28. October ergab. Bald darauf nahm Bucquoi aud) 
das Schloß Krakau ein. Ä 

Morig hatte indefjen, fo mie fein Gegner wieder an den Rhein gezo: 
gen war, gleichfall® feine bisherige Stellung bei Koeverden verlaffen und 
war Jenem gefolgt. Er hielt mit feinem Deere bei Wefel, und da er 
glaubte, daß das feindliche durch die Entfernung der Mannfchaft unter Bur: 
quoi gefchwächt fei, fo befchloß er, daffelbe anzugreifen. Die feindliche 
Reiterei lag nebft einigen Abtheilungen des Fußvolks bei Mühlheim an 
der Muhr, in ziemlich weiter Entfernung von der Hauptmacht. Deshalb 
wollte denn Morig jenen Theil zuerft angreifen, überwältigen, und dann 
auf die Hauptmacht losruden. Zum Glüd für Spinola zögerte die Rei: 
terei der Republik mit dem Angriff, weil fie noch das Fußvolk abwarten 
wollte; indeffen erfuhr Spinola den Plan, zog rafch feine Truppen zufanımen 
und ftellte fie in Schlachtorbnung. Als Heinrich Friedrich mit feiner Rei: 
terei nach Mühlheim dabinfprengte, und ftatt der Freunde, weldye er erwartete, 
bie Feinde in Scylachtorbnung fand, ergriff ein panifcher Schreden die Nie: 
derländer, und fie flohen, bis auf eine Eleine Zahl tuͤchtiger Kriegsleute, 
welche bei Heinrich Friedrich ausharrten. Diefer z0g mit ihnen dem Ober: 
fin Bar zu Hilfe, der inzwiſchen mit ben Feinden zufammengetroffen war, 
und ſich nad) tapferm Kampf eben bereits zurüdziehen wollte Nun begann 
der Kampf auf's Neue, und ſchon ſchien ſich das Gluͤck für die Nieder: 
länder zu entfcheiden, ald audy die fpanifchen Truppen unerwarteten Succurd 
erhielten. Da brady zum zweiten Mal Schreden den Muth der Nieder: 
länder. Sie flohen; doch abermals hielt Heinrich Friedrich vitterlich fort: ? 
kaͤmpfend feften Stand gegen die Ueberzahl. Schon faßte ihn ein fpanifher | 
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Hauptmann an der Feldbinde, um ihn gefangen zu nehmen. Da zielte der 
Oberſt Bar auf den Feind, ſchoß ihn nicder, und befreite fo den jungen 
Helden. Während alles Dies vorging, befand ſich Morig (nach dem An: 
geiffsplan) auf dem entgegengefesten Ufer der Nuhr. Als er jegt ſah, daß 
der Plan in Folge der erften Verzögerung mißlungen war, fuchte er wenig: 
ftens die jenfeits der Nuhr befindlichen Truppen zu retten, und ließ defihalb 
einige Negimenter Fußvolk über den Fluß feßen, melde ſogleich mit einge: 
legten Lanzen gegen die feindlichen Reiter heranrüdten und fie zuruͤckdraͤngten. 
In diefem Augenblide bediente ſich Spinola einer Kriegslift, um den Muth 
feiner Gegner zum dritten Mal zu betäuben. Ploͤtzlich hörten nämlich die 
Niederländer von verfchiedenen Seiten den Trommelmwicbel, und mwähnten 
nun, daß Spinola’s ganze Deeresmacht heranzöge; da wichen fie auf’ Neue 
und Moris ſah fi nun genöthige, feine frühere Stellung wieder einzu: 
nehmen, Dies bisige Gefecht bei Mühlheim an der Ruhr fand am 
9. Detober ftatt. Noch in demfelben Monat unternahm Morig einen An: 
flag, um fi der Stadt Geldern zu bemädhtigen, doch gleichfalls ohne 
Erfolg. Anderfeits mißlang dagegen aud ein Ueberfall der Spanier unter 
dü Zerrail auf Bergensop Zoom (in der Nacht vom 21. auf den 22. No: 
vember). Der Feldzug im Jahre 1605 war nun gefchloffen. Spinola 
hatte in demfelben mandyen WVortheil gewonnen, die Mepublit Werlufte 
erlitten. Beide Gegner, Spinola und Morig, ließen ihre Truppen die Win: 
terquartiere beziehen. 

Zur See gewann die Republik im Juni deffelben Jahres einen Sieg, 
welchen fie jedoch durch Barbarei ſchaͤndete. Seit dem Frieden Spaniens 
mit England hatte eine fpanifche Flotte vor der Seemacht Englands nichts 
mehr zu befürchten, und fo hatte man denn in Spanien Spinola’s Rath 
befolgt, die Hilfstruppen für Flandern fortan auch zur See durch den Kanal 
zu ſchicken, welcher Weg bei Weiten Eürzer und meniger Foftfpielig war, 
als der bisherige duch Stalin. So wurden denn 1200 fpanifche Vetera⸗ 
nen unter dem Oberften Don Pedro de Sarmiento eingefhifft, um nad) 
Flandern gebracht zu werden. Die Generalftaaten erfuhren dies und be 
fhloffen, ihrem Erbfeinde den Seeweg durd ein abfchredendes Beifpiel für 
immer zu verleiden. Sie fhidten defhalb den Lieutnant-Admiral von See: 
fand, Hautain, mit einer Flotte in den Kanal, wo er die feindlichen Schiffe 
auffangen und die gefangene Bemannung, auf ausdrüdtichen Befehl, ohne i 
Gnade erteänten laffen follte. Hautain lieg einen Theil feiner Flotte länge || 
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der flamaͤndiſchen Kuͤſte, den Reſt längs der engliſchen kreuzen, und traf ben 
Feind auf der Höhe von Dover. Als er denfelben erkannte, griff er taſch 
an, und es gelang ihm, nad) einem tapferen Kampfe der Spanier, die Hälfte 
der Schiffe zu erobern oder in den Grumd zu bohren. Einige Schiffe fluͤch⸗ 
teten fich gegen die englifche Küfte zu und wurden von den Seeländern bie 
in die Schufweite des Schloffes zu Dover verfolgt, deffen Beſatzung auf 
die Seelaͤnder feuerte, ein deutlicher Beweis, mie der Friede Englands mit 
Spanien bereits wirkte! Diejenigen von den fpanifchın Veteranen, welche 
gluͤcklich die englifchen Küften erreichten, blieben dort bis zum December und 
erlagen zum Theil dem rauhen Klima, zum Theil wurden fie heimlich nach 
Flandern übergefchifft. An 200 von ihnen aber, melde in die Gefangen: 
fchaft der Seeländer gefallen waren, wurde ber barbarifche Befehl der Ge: 
neralftaaten nur allzupünttlic befolgt. Die Seeländer banden fie, je zu 
zwei Rüden an Rüden zufammen, und warfen Faltbiätig die Wehrloſen in 
die Seel 
As Spinola von feinem Feldzuge nah Brüffel zuruͤckgekehtt war, 
verabredete er dort mit dem Erzherzog den Kriegsplan für das naͤchſte 
Jahr, welcher wieder auf der Abficht gründete: im den Kern der Republik 
einzubringen; zwei Deere follten — das Eine über die Mſel, das Andere 
über die Waal — fegen. So wollte er zuerft nad) Friesland und zu gleis 
cher Zeit über Utrecht nach Dolland vorruͤcken. Die Republik befchränfte 
fidy diesmal blos auf die Defenfive, zum Theil aus Sparfamkeit, zum Theil 
aus Vorſicht. 
Spinola begab ſich nun, nachdem er mit dem Erzherzog zu Brüffel 
den Plan des Feldzuges für 1606 befprochen ‚hatte, im Jänner d. J. wieder 
perfönlich an den ſpaniſchen Hof, um den Plan auch dort zur Genehmigung 
vorzulegen und zugleich bie zur Ausführung nöthige finanzielle Unterftigung 
auszuwirken. Gnaͤdig und ehrenvoll empfing der König den kuͤhnen und 
glücklichen Feldherrn. Aber eben feine Kühnheit und Gluͤck hatten auch den 
Meid wider ihn erweckt. Philipp IN. ftand ftets noch unter dem ausſchließ— 
lichen Einfluffe des Herzogs von Lerma, welcher Legtere in dem feinen, lie: 
bensmwürdigen, durch feine Tüchtigkeit, feine Aufopferung und feinen frifchen 
Ruhm imponirenden Staliener wohl ſchon einen künftigen Nebenbubler 
erbliden mochte; denn wie weit war es wohl nody von der Theilnahme an 
der königlichen Gunft bis zur völligen (vielleicht ausfchließlichen) Erwerbung 
derſelben? Uebrigens war die Freundlichkeit, mit weicher ſich Spinola von 
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Phitipp MM. empfangen fah, auch Alles, was er damals von diefem Monat: 
chen zu erwarten hatte. Das MWichtigfte, was Spinola (außer der Geneh: 
migung feines Planes) vom fpanifchen Hofe zu erlangen wünfchte, — Geld 
nämlich, konnte er durchaus nicht erhalten, Die Kaffen waren leer (Xerma 
hatte dazu durch feinen uͤblen Staatshaushalt das Meifte beigetragen), und 
was noch fchlimmer war, die Krone hatte ihren ganzen Gredit verloren (zum 
Theil eine Nachwirtung der früheren verderblichen Finanzfpeculationen). 
Kurz, Philipp IM. konnte mit dem beften Willen nichts zur Unterftügung 
Spinola’s thun, und Diefer fah ſich denn genöthigt, feine eigenen Mittel 
aufzumenden, feinen eigenen Gredit zu opfern. Er that e8 auch. Aber, 
genöthigt durch die langwierigen Unterhandlungen in Spanien, wobei man 
ihn mit Verſprechungen bingehalten hatte, fo wie duͤrch ein Zufammentteffen 
mehrerer anderer ungünftiger Umftände, welche den Rüftungen nad) feiner 
Wiederkehr in Belgien (im Juni 1606) entgegenftanden, konnte Spinola 
erft ziemlich fpät feine Armee vollftändig in's Feld ſtellen. Sie betief fich 
auf 12,000 Mann zu Fuß und 2000 Mann Reitereis Bucquoi's Corps 
var 10,000 Mann zu Fuß und 1800 zu Roß ftarf. 

Bevor der eigentliche Feldzug begann, waren einige Bleine Unterneh: 
mungen vorgefallen. Duͤ Xerrail hatte am Faftnachtsdienftag (1606) 
Breevort durch Ueberfall genommen, während fich die Bewohner forglos dem 
(uftigen Treiben des Garnevals hingaben; doch fchon am 22. März gewann 
es der junge Heinrich Friedrich wieder. Im Juni hatte eben jener verwe— 
gene Parteigänger auch einen Anfchlag zur Eroberung von Stuis unter: 
nommen, und faft wäre es ihm geglüdt, die Stadt durdy nächtliche Ueber: 
raſchung, während Alles im Schlafe lag, zu gewinnen, hätte nicht die 
Geiftesgegenwart und Tapferkeit der erachten Befagung, unter dem erprob: 
ten Kommandanten van den Moot, die Feinde wieder zuruͤckgetrieben. — 
Die Truppen der Republik unternahmen einige unbedeutende Streifzüge. 

Während Spinola rüftete, hatte auch Moris nicht gefeiert, Diefer 
umfichtige und thätige Feldherr der Republik hatte insbefondere die Sicherung 
der Ströme beforgt. Am 4. Juli zog er feine fämmtlichen Zruppenabtheis 
kungen bei Arnheim zufammen, ruͤckte dann nad; Doesburg und Deventer 
und verftärkte die Befagungen in diefen beiden Städten, fo wie in Zütphen. 
Dierauf ließ er ein Corps umter dem Oberften di Bois ausrüden, welches 
bie fiften Plaͤtze zwiſchen Gorkum und der Schenkenſchanze wider Bucquoi 
zu verfichern beftimmt war. — Spinola dagegen hatte feine gefammte Dee: 
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resmacht am Rhein zufammengezogen, von mo er am 10. Juli nad der 
Lippe marfchirte. So follte naͤmlich fein Plan ausgeführt merden, daß er 
fetbft nach Friesland oder über die Mffel durch die Veluwe nad) Utrecht vor 
ruͤcke, Bucquoi durch die Betume; an den Grenzen von Dolland follten dann 
Beide einander finden, und vereinigt in das Centrum der Republik einbreden. 
Spinola’s Offenfiv: Plan war trefflih auserfonnen, nur batte der kluge 
Feldberr einen Feind nicht vorausfehen können, den anhaltenden Regen, 
durch welchen alle Ströme fo hoch anfchwollen, daß der Durchgang durch 
die Mſel, um in die Veluwe zu dringen, unmöglich gemacht wurde, durd 
welchen ferner die Wege überhaupt zum Marſch untauglic wurden, und 
das ganze Terrain für die Gefundheit der Truppen verderblich ward. Ju 
Folge diefer unüberwindlichen Hinderniffe mußte der ganze Kriegsplan Spi 
nola's eine tbeilweife Wendung zu Gunften der Republik erleiden. 

Ohne fich durch irgend eine Schwierigkeit abſchrecken zu laſſen, drang 
Spinola bis Lohem in der Grafſchaft Zütphen vor, und eroberte jeme 
kleine Stadt, deren Beſitz ihm nur durd ihre Rage von Wichtigkeit war, 
nach einem rafchen Angriff am 23. Juli. Bucquoi hatte indeffen von 
Mook aus, wo er feine Stellung genommen, fowohl Nymwegen ald Graw 
bedroht, und eine Abthrilung von 4500 Mann unter Pompeo Giuftiniani 
an die Waal gefhidt, um einen Einfall in die Betuwe zu unternehmen, 
welchen jedoch der niederländifche Oberſt dü Bois glüdlich abzuhalten 
mußte. 

Dem beharrlich ausdauernden Spinola mißlang hierauf gleichfalls 
ein vortrefflich vorbereiteter Verſuch, Über die Vffel zu fegen und Zwolle 
wegzunehmen. Nun zog er fi von der Wffel zurüd und befchlof, die 
Stadt Grol zu belagern, während Bucquoi einen Angriff auf Nymwegen 
thun follte. Am 3. Auguft begann Spinola die Belagerung Grols, und 
fhon am 14. deffelben Monats hatte fi) ihm diefe Stadt übergeben. Hier: 
mit aber waren auch feine Unternehmungen in jenen Gegenden gefchloffen. 
Durch die fortdauernde Ungunft der Witterung gezwungen, gab er den Ge 
danken auf, über die Waal und Yſſel in die Republik vorzudringen, und 
befchlof, fi nunmehr nach Rheinberg zu wenden, wohin er auch den Grafen 
Bucquoi berief. Zuerft kam diefer, bald nad) ihm Spinola felbft vor Rhein 
berg an, welches jedoch, noch bevor die Feinde es von allen Seiten hatten 
umfchließen Eönnen, durch Heinrich Friedrich eine Verſtaͤrkung erbalten 
hatte. 


ig 


a 


f 
oO 


SEE GE © - 


L_8—» 


' Ambrofius Marchefe von Epinola. 






659 


Moritz ftand indeffen mit feiner Armee bei Doesburg, wo fein Bruder 
Heinrich Friedrich wieder zu ihm ſtieß. Die Beſatzung Rheinbergs ftand 
unter dem Commando des Oberften Uitenhove, und unternahm mehrere 
glückliche Ausfälle forvohl gegen das Corps Bucquoi's, welches auf der rechten 
Seite des Rheins, ald auf das Spinola’s, welches auf der linken lag; die 
Belagerer erlitten hierbei nicht unbedeutende Verlufte. Moritz, welchem die 
Generalſtaaten auf feine Anfrage unbedingt die Reitung der Operationen 
überlaffen hatten, veranlaßte durch feine Rüftungen die Meinung, als wolle 
er zum Entfage Rheinbergs berbeieilen. Cigentlich hatte er jedoch befchloffen, 
dag der Feind fih immer nod vor Nheinberg aufhalten folle, denn er 
befürchtete, daß, wenn er (Moritz) die Yſſel verließe, Spinola ſich dann 
abermals dorthin wenden und den Uebergang über die Ströme (den Haupt: 
zweck) verfuchen würde, eine Berechnung, welche den Ruhm feiner militai: 
eifchen Einficht eben fo qut rechtfertigte, wie ein glänzender Sieg. Inzwiſchen 
feste jedoch Spinola die Belagerung Rheinbergs mit erhöhter Anftrengung 
fort, und drang mit feinen Arbeiten bis an den Graben vor, während zu 
gleicher Zeit in der Stadt ſchon das Pulver zu mangeln anfing. Da nun 
der Commandant in diefer Außerften Lage auf feinen Entfag rechnen Eonnte, 
fo befchloß er, zu capituliven, und übergab dem Eroberer Dftende’s 
Nheinberg am 2. October 1606 auf ehrenvolle Bedingungen. Die Gene: 
eafftaaten waren über den Verluft einer fo wichtigen Seftung im höchften 
Grade beftürzt. 

Doch die Eroberung Mheinbergs bizeichnete den MWendepunft von 
Spinola’s Waffenruhm in jenem Kriege gegen die Republik. Die Kraft 
zu allen Unternehmungen mar ihm gelähmt. Der Grund davon war, wie 
fo oft im dem langjährigen Kriege Spaniens gegen die Miederlande, eine 
Meuterei der Soldaten, die naͤchſte Beranlaffung zu dieſer legteren — 
wieder ein druͤckender Geldmangel. Spinola hatte die Summen, melde 
er aus Spanien mitgebracht, zur Befkreitung des Feldzuges ausgegeben, und 
wartete vergeblich auf weitere, fo mie Philipp II. feinerfeits noch immer 
auf die Silberflotte aus Amerika. Einige Kaufleute, bei denen Spinola 
betheifigt war, hatten fallirt. Kurs, er konnte feine Truppen nicht mehr 
bezahlen, und ald er nun nad) Rheinsbergs Eroberung auch feine neue Erpe: 
dition im Laufe des Jahres mehr unternehmen mochte, brach die Empörung 
der Soldaten los, von denen viele zu Morig Übertraten, andere aber wieder 
ſich zu eimer Militairrepublik unter einem Eletto vereinigten. Spimola 
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wandte im Anfang Strenge an, welche jedoch nichts fruchtete. Als die ° 
Zahl der Meuterer wuchs, fuchte er fie durch Milde und Verſprechungen 
zum Gehorfam zurüdgubringen, wodurd er jedoch eben fo wenig ausrichtete. 
Eine große Menge derfelben zog nad) Breda, und bat Juftin von Naffau 
um Beiftand, der ihnen auch Lebensmittel zukommen ließ und fie im Fall 
eines Angriffes zu ſchuͤtzen verſprach. Spinola fab mun ein, daß ihm 
unter ſolchen Umftänden nichts zu handeln übrig blieb. So verlegte u 
denn feine treueſten Regimenter in die nädyiten Städte und den Reit in 
das Erzftift Köln. 

Diefe unerwartete Schwächung des gefürchteten fiegreichen Gegners 
erhob den Muth der Generalftaaten aufs Neue, und zwar um fo mehr, 
da ihre Heeresmacht ſich zu gleicher Zeit bedeutend verftärkte. Sie be 
fhloffen daher, raſch wieder die Dffenfive zu ergreifen und ertheilten dem 
Prinzen Morig für die Leitung des Krieges die ausgedehntefte Machtvol⸗ 
kommenheit. Moris ließ hierauf durd den Grafen Ernſt Kafımir ven 
Naffau Lochem wieder belagern, welches fi) zu Ende October ergab. Et 
felbjt rückte vor Grol und umfchloß ed. Doc) theils die für eine Belage— 
rung ungünftige Witterung, theils Seuchen im niederländifchen Deere, fo 
wie endlich die Nachricht, dab Spinola feine Truppen zufammenziehe, um 
Grol zu entfegen, verhinderten den Erfolg, ungeachtet alles Eiferd von 
Seiten Morigens. Spinola hatte es übrigens dahin gebracht, daß ibm 
ungefähr 8200 Mann gen Grol folgten, und mit diefer geringen Macht 
befchloß er, die bei Weitem ftärkere feines Gegners anzugreifen. Und in 
der That, — wer hätte dies für möglich gehalten? — zog Spinola mit 
feinen Treuen auf moraftigen Wegen plöglih in voller Schlachtotdnung 
gegen Morig heran. Wergeblic erwartete man von Diefem, daß er fih 
zur Schlacht entfchließen würde. Moritz bedachte (mie er fagte) den mif 
lihen Zuftand feines durch Krankheiten gefhwächten Heeres und beb die 
Belagerung von Grol auf. Beide Gegner liegen nun ihre Truppen bie 
Winterquartiere beziehen. 

Inzwifchen hatte die niederländifche Nepublif in demfelben Jahre 
auch wieder zur See Feindfeligkeiten gegen Spanien unternommen und den 
Herrn von Hautain mit einer Flotte von 24 Segeln ausgeſendet, um die 
weſtindiſche aufzufangen und die portugiefifche, welche, nach Dftindien br 
ftimmt, fegelfertig lag, am Auslaufen zu verhindern. Das Legtere geland, 
das Erjtere jedoch nicht, wenigſtens nicht vollftändig, und Dautain fab ſich 
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im Sommer durch Mangel an Lebensmitteln zur Ruͤckkehr genöthigt, da 
die Proviantfchiffe aus Holland für ihn durch Gegenwinde aufgehalten 
worden waren. Im September deffelben Jahres ging er jedoch abermals 
unter Segel, um die weſt- und oftindifche Slotte zu nehmen. Auch dies 
Mat hatte er wieder 24 Schiffe, doch 6 davon wurden zerftreut, und die 
übrigen ergriffen in der Nähe dis Kaps St. Vincent vor acht fpanifchen 
Gallionen die Flucht. Der Unteradmiral von Seeland, Neinier Klaaszoon, 
wurde auf feinem Schiffe von den fpanifchen Gallionen ſcharf gefaßt, und 
feiftete den Feinden zwei Tage lang, tapfer kaͤmpfend, den furchtbarften Wider: 
ftand, bis endlich die meiften von feinen Leuten hingeftredt lagen und dag 
Schiff auf allen Seiten zerfhoffen war. Da ruft Neinier Klaadzoon 
den Reit der Seinigen (60 Menfhen im Ganzen) zufammen, und alle 
faffen einmüthig den Entſchluß, dem Feinde nicht einmal das Wrack zu 
faffen , fondern frei und treu für’8 Vaterland zu fterben. Fromm Enicen 
fie hin und rufen gen Himmel: „Herr, vergieb uns, was wir jest thun!“ 
dann werfen fie Feuer in den Pulvervorrath und das Schiff fliegt mit ber 
Mannſchaft in die Luft. 

Noch im Laufe des Winters, fowie im Frühling des neuen Jahres 
1607 murden die Feindfeligkeiten von beiden Seiten erneuert; doch feine 
von allen Unternehmungen war von belangreihem Erfolg. So hatte die 
Meiterei Grobbendonks eine Schanze auf dem Bommeler MWaard gefchleift; 
fo war Heinrich Friedrich ausgezogen, um das Kriegsvolf Spinola’s im 
Limburgifchen zu überfallen und eroberte®bei diefer Gelegenheit durch Ueber: 
fall Erkelens, wo er den Grafen Heinrich van den Berge gefangen nahm. 
Deffen Bruder Graf Friedrich unternahm einen vergeblihen Anſchlag auf 
Aardenburg. Schon mochte man nach folchen Eleinen Eriegerifchen Unter: 
nehmungen eines neuen Feldzuges warten, als fich plöglich endlich wirk— 
lich eine Ausſicht des Friedens aufthat. 

Die Aufforderung zum Frieden ging von Erzherzog Albrecht 
und Sfabellen aus. Es ehret die Herzen diefes fürftlichen Paares, daß fich 
Beide durch Feine Rüdfiht auf ihre hohe Stellung zu der Vormeinung 
verführen ließen, als gezieme es ihnen nicht, dem trogigen Freiſtaate zuerft 
die Hand darzubieten, — daß ihnen ber langjährige Wunſch Belgieng, 
daß ihnen deffen Wohlfahrt als hoͤchſte, als wichtigſte Ruͤckſicht galt. 
Auch Spanien war zum Frieden geneigt, denn eine entfcheidende See: 
ſchlacht, in Gibraltars Mähe geführt, wo die ganze fpanifche Flotte 
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durch den hollaͤndiſchen Admiral Jakob Heemskerk vernichtet wurde, ° 
(1607), bewirkte eine Sinnesäinderung am fpanifchen Hofe. Beide, 
Albrecht und Iſabella, handelten nun im Einverftändnif mit Spanien, 
deffen Anfprüce auf Belgien durch die Kinderlofigkeit beider Gatten be 
gründet waren; aud ber Kriegsheld Spinola hatte zum Frieden geratben. 
Die Gefandten zu den zu eröffnenden Sriedensunterhandlungen wurden nadı 
dem Haag abgefandt, unter ihnen fpielte die einflußreichite Rolle unfer 
Hd Spinola. Zu Anfang des Jahres 1608 kam Spinola mit feinen 
Mit:Gefandten nah Holland. In jeder Stadt, durch welche fie ihre Reiſt 
führte, wurden fie von dem Magiftrate chrenvoll empfangen. As fie ſich 
dem Daag näherten, eilte Prinz Morig zu Wagen feinem großen Greg 
ner Spinola bis eine halbe Stunde vor der Stadt entgegen und empfing 
ihn herzlich wie einen alten Freund. Beide hatten fih im Laufe der Jahr 
gegenfeitig achten gelernt, ihre Kriegsoperationen glichen einem meifterbaft 
geführten Schachfpiel, bewundernswerth geleitet von zwei Meiftern ibrer 
Kunft. 

Zahllofes Volk war herbeigeftrömt und ſah, wie die beiden Helden fid 
Beweife ihrer mechfelfeitigen Hochachtung gaben. Spinola erhielt in 
Haag eine ausgeſucht ſchoͤne Wohnung und entfaltete darin einen Haus 
halt, deffen großartige Pracht das Erftaunen der Holländer erregte, meldk 
an ein patriacchalifch einfaches Leben gewöhnt waren, Sein Benehmen 
war gegen Jedermann ausnchmend liebenewürdig und er flößte allſcitiz 
Zutrauen ein, was feine Wirfung auf den Gang der Verhandlungen nic 
verfehlte, die am 6. Februar feierlich eröffnet und am 9. April geſchleſſen 
wurden, als deren Dauptrefultat ſich ein zwölfjäbriger Waffenſtillſtand 
ergab. 

Mährend dieſes Waffenftiltftandes erweiterte fich der Wirkungsktrie 
Spinola's auh nah Deutfhland. Er vollzog im Namen det Er: 
herzogs Albrecht die gegen die Städte Nahen und Muͤhlbeim (1614) 
vom Kaifer ergangene Reichsacht; auch breitete er fich mit feinen Truppen 
in den Herzogthuͤmern Jülich und Eleve in Folge des Erbſtreites and, 
nahm einen Ort nach dem andern, wie Düren, Orfoi, Berghen und Duit: 
burg weg, und nöthigte Wefel zur Uebergabe, che die für dieſe Laͤnder 
Partei nehmenden Generalftaaten «8 hindern Eonnten ; die Truppen derſelden 
befegten zwar auch mehrere Pläge, ohne daß jedoch beide Armeen aus ibem 

? friedlichen Verhältniffen gefommen wären. 
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Nach dem Ausbruch der böhmifhen Unruhen erhielt er den Auftrag, 
die Reichsacht in der Pfalz, ald dem Lande des Böhmenkönige und Pfalz: 
grafen Friedrich, zu vollziehen. Spinola hatte fid) mit 20,000 Mann 
Snfanterie und 4000 Mann Gavallerie in Marſch gefegt. Als er bei 
Goblenz ankam, erließ er im Auftrage und Namen dis Faiferlichen 
Statthalter, des Erzherzogs Albrecht, eine Proklamation an fammtliche 
Reichs⸗, insbefondere aber an die uniirten Stände, morin er erklärte, daß 
der König von Spanien und Erzherzog Albrecht ihm bifohlen hätten, dem 
Kaifer zu Hilfe zu ziehen und er daher erwarte, daß, da der Zug zu Nie: 
mandens Schaden gefchehe, man fi diefem Deere nicht entgegenfegen 
wuͤrde. 

Indeſſen hatten ſich die uniirten Fuͤrſten auf einem Berge bei Oppen— 
heim gelagert, und ihre Armee zählte 18,600 Mann Infanterie und 
5680 Mann Gavallerie.”) Bei derfelben befanden fi) der Markgraf 
Zoahim Ernft von Brandenburg als Obergeneral, ferner: Herzog 
Johann Friedrid von Würtemberg, Markgraf Georg Fried: 
rich von Baden-Durlach, Herzog Julius von Würtemberg, Markgraf 
Garl von Baden, Graf Friedrich von Solms, Graf Philipp Reinhard von 
Solms und Graf Johann von Naffau. 

Mitte Auguft paffirte Spinola im Angefichte des ganzen umiirten 
Heeres mit Schnelligkeit den Rhein zwifhen Coblenz und Neuwied, 
unmeit Engers, und beabfichtigte auf Sranffurt a. M. zu marfhiren, Die 
unürten Kürften hatten kaum von Spinola’s Abſicht Kenntniß erhalten, fo 
entfandten fie den Grafen Friedrich von Solms mit 2000 Mann Cavallerie 
und 2 Infanterie-Regimentern eilends nah Kranffurt, welchem Gorps 
einige Tage fpäter die ganze uniirte Armee folgte. Diefelbe bezog hier ein 
Lager zu beiden Seiten des Mains. 

Spinola nahm nun in der Gegend von Frankfurt Pofition, mare 
fchirte jedoch plöglich rechts ab und paffirte den Main bei Mainz. Die 
Uniirten gingen fofort (am 26. Auguft) raſch nach Oppenheim zurüd, wel— 
ches fie mit Recht bedroht glaubten, und bezogen hier wieder ihr früheres 
Lager. Spinola machte eine Stunde von Oppenheim Halt und nahm 
bier Pofition; aber fhon am 30. in der Nacht ſchickte er 6000 Mann 
Infanterie, 4 bis 600 Mann Cavallerie mit 9 Gefhügen nah Kreuz: 


2) Nach La Roche 30jährigem Kriege, Band I, 
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nach, welche Stadt ſich am 31. Auguſt ergab. Die Buͤrgerſchaft mußte 
einem Markgrafen von Baden, Eduardiſcher Linie, als Vertreter des Kar 
ſers huldigen, und Spinola legte in die Stadt drei Fahnen Fußvelk, 
Wenige Tage darauf fiel auch Alzey in Spinola's Gewalt, der fih nun 
anſchickte, mit feiner ganzen Macht nah Worms zu marfhiren. Auf 
die Nachricht Hiervon entfandten die Untirten alsbald den Markgrafen von 
Anfpah mit 40 Compagnieen Cavallerie und drei Geſchuͤtzen aus dem 
Oppenheimer Lager nad Worms, und der Reſt der Armee, mit Ausnahme 
einiger hundert Mann, folgte bald nad, Spinola hatte feine Geg— 
ner trefflih getäufht; kaum mußte er fie bei Worms, als er eiligft 
mit 12,000 Mann vor Oppenheim rüdte und den Reſt feines Heeres den 
Uniirten gegenüber ließ. Oppenheim, nur ſchwach befegt, ergab ſich an 
Spinola, huldigte dem Kaifer und erhielt dagegen feine Religions- und 
politifchen Freiheiten zugefichert, 

Bei Oppenheim lief Spinola eine Schiffbrüde ſchlagen, ſetzte 
4000 Mann auf das rechte Ufer über, welche bis an die Bergſtraße 
freiften. Mittlerweile nahm er Simmern, Sobernheim, Bensheim, 
Bacharach, Kaub, Kirchberg, Trarbach, Beilftein, Caftellaun, Menzingen, 
Kime, Odernheim, Strombach, Odenbach, Stodenhaufen ein und lief 
Guntersblum in Afche Isgen, weil es den Durchzug verweigert hatte. Die 
Uniirten hatten wenig, ja faft nichts gegen Spinola unternommen. Hielten 
fie fih zu ſchwach, oder hieß «8: viel Köpfe viel Sinne, oder wirkte der 
Ruf von Spinola’s Feldherrntalent laͤhmend auf fie, kurz, Spinola war 
in geringer Zeit Herr der ganzen Pfalz und hatte ſelbſt fi über den Main 
bis an die Donau einen Weg gebahnt. Seine Anftalten hingen mit den 
gluͤcklichen Fortſchritten der Kaiferlihen in Böhmen enger zufammen, als 
beim erften Blicke fheinen mag. Da aber mittlerweile der Waffenſtillſtand 
zwifchen Spanien und Holland verfloffen war, und Spinola nad) den 
Niederlanden gerufen wurde, fo ließ er eine Abeheilung feiner Truppen 
unter Cordova in der Pfalz und ging wieder an die Schelde zurüd, 

Der Haß gegen ben Proteftantismus, die Verbindung mit dem 
öfterreichifchen Haufe, die Hoffnung, jegt die Holländer unterdrüden zu 
koͤnnen, beftimmten Spanien, fogleic wieder den Krieg zu beginnen, 
und fo feben wir Spinola fi von 1621 an mit feinem alten Gegner 
Morig von Dranien auf's Neue meffen. 

Doc bei der Belagerung von Bergen op Zoom (1622) mar 
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Spinola nit gluͤcklich, denn alle feine Stürme wurden abgefchlagen und 
er mußte vor dem Entfage noch ſich mit großem Verluſte zurückziehen. 
Seine Neider, deren nicht wenige waren, glaubten diefen Unfall zur Vers 
dunfelung feines alten kriegeriſchen Ruhmes eifrig benugen zu koͤnnen, 
erlaubten ſich öffentlich alle Schmähungen gegen ihn und arteten bald in 
ſolche Zügellofigkeit aus, daß der König unter Strafandrohungen befannt 
machen ließ, daß er die Ehre feines Feldherrn als die feinige betrachte 
und jedes zweideutige Wort ahnen werde. Der König feste ein fo großes 
Vertrauen in Spinola, daß, ald er ihm die Einnahme der befonders wich: 
tigen und ſtarken Feſtung Breda auftrug, er ihm feinen Befehl in 
folgender zuverfichtlicher Kürze ſchrieb. „Marchefe, erobert Breda. 
Ich der König.“ Wirklich geiff Spinola 1624 Breda an und war 
dies Mal wieder von feinem alten Kriegsglüde begleitet. Alte Künfte und 
Mittel des Angriffs wurden hier von Spinola in Bewegung gefegt, fo 
daß Kenner der Kriegskunde aus fernen Landen herbei reif’ten, um Zeuge 
zu fein, wie fi) Spinola weder durch die Härte des rauhen Winters, noch 
durch die Ausfälle und Anftrengungen der Befagung, noch durch die gewag— 
teften Verfuche zum Entfage, die Morig, und nad) deffen dabei erfolgten 
Tode Deinrih von NaffausDranien unternahmen, aus feinen Linien 
bringen ließ, aus melden er nach 17 Monaten die Feftung zur Uebergabe 
zwang. Spinola war durch die fumpfige Luft bereits ſchon bedenklich 
frank geworden, nachdem ihm furz zuvor eine Kanonenkugel in feiner Ab: 
mefenheit fein Schlafgemady zerfchmettert, und ihm eine andere beim Mes 
cognosciren den Zügel des Pferdes weggeſtreift hatte. Die Belagerung 
hatte 17 volle Monate gedauert und es waren unglaublic; viele Schuͤſſe 
auf die Feftung gefchehen, die immer mit Nachdruck erwiedert worden. 
Spinola’8 Umgebung hatte auf unbidingte Uebergabe gedrungen, er aber 
gewährte der tapfern Befagung die ehrenhaftefte und vortheilhaftefte; frei 
309 fie nach der naͤchſten Feſtung ab, ven Spinola’s Heer ehrenvoll 
begrüßt, für Kranke und Verwundete trug Spinola edelmüthig Sorge. 
Die Einnahme Breda’s war Spinola’s legte große Waffenthat 
und brachte feinen friegerifchen Ruhm aufs Höchfte, erweckte ihm aber 
auh um fo mehr Neider. Breda’s Fall hatte Spinola am Hofe 
des Königs von Spanien ein fo übertriebened Zutrauen verfchafft, da 
man dort zulegt glaubte, er fönne den Feind ohne Truppen und blos durch 
feinen Namen ſchlagen. Er wurde 1638 nah Spanien zurüdberufen 
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wohin er feinen Weg durch Frankreich und die franzöfifche Armee nahm, * 
welche damals die Yugenotten in Rochelle belagerte, eine Feftung, welch 
gegen die Wunden, die ihr von ihren Feinden zu Rande gefchlagen wurden, immer 
Heilmittel in den Zufuhren fand, die ihr zur See offen ftanden. Aus Achtun 
fragte der Cardinal Richelieu den General Spinola um feine Meinum 
über die Belagerungsanftalten, und der erfabrene Feldherr gab die naive 
Antwort: „Das befte Mittel fei, die Hand gegen die Soldatın aufzuthun, 
der Stadt aber den Hafen zu verſchließen!“ So hatte er ja einft Oſtende 
erobert. 

Kaum in Spanien angefommen, wurde Spinola 1628 mega 
des Erbfolgeftreites mit Mantua nach Italien gefandt, wo er, gegen einen 
überlegenen Feind zu wenig mit Streitkräften unterftüst, vor der Gitadelk 
von Caſale, die er fhon auf's Aeuferfte bedrängt hatte, abziehen mußte. 
Die vielen Neider und. Feinde, die er unter den Raͤthen des Könige mu 
Mabrid hatte, waren Daupturfache, dag man ihn mit fo geringen Streit: 
Präften nach Italien fandte und fo manche feiner Operationen durch bi 
verſchiedenſten Elug bewerkſtelligten Nedereien und Hinderniſſe ftörte eder 
verzögerte. 

Der Gram darüber wirkte fo fehr auf feine Gefundheit, daß er bald 
darauf erfrankte und unter beftändigen Klagen über die Feinde feiner Ehre 
und feines Ruhmes, 1630 auf dem Scloffe zu Mailand ftarb, zu früh 
für Spaniens Waffen, die nah Spinola’s Xode mit jedem Tag 
unglüdlicher kaͤmpften, nicht zu früh für feinen Ruhm, der eben jetzt auf 
der größten Höhe ftand, und bei dem Auftreten Guftav Adolph vickeict 
wie der des Tilly etwas gefchwunden wäre. 

Spinola mar der legte große fpanifche Feldherr des Mittelaltert, 
und Heinrich IV. von Frankreich, fowie Morik von Dranien 
liegen ihm Gerechtigkeit hinfichtlich feiner Talente widerfahren. 

Richtige Bezahlung feiner Truppen und Freigebigfeit gegen fein 
Feinde, wenn fie ſich derfelben zugänglich zeigten, waren für ihn oft Miteel 
zum Siege gewefen, die er auch feinen Zeitgenoffen, welche in erfter Hin: 
fiht fo oft fehlten, anempfahl. 
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des beiligen römifchen Neiches Erbmarfchall, kaiſ. Reichs-Hofrath und Kämmerer, 
faiferl. und churfürftl. bairischer Feldmarſchall, Ritter des goldenen Vliehes. 





Aus einem uralten deutſchen adeligen Gefchlechte ſtammend, deffen 
fhon in Chronifen und Urkunden zur Zeit der Salifchen Kaifer erwähnt 
wird, und das die Sage zur Zeit der Garolinger fehon blühen läft, wurde 
der berühmte Feldherr der Fatholifchen Ligue Gottfried Heintih Graf 
zu Pappenheim-Treuchtlingen am 29. Mai 1594 zu Schloß Pap: 
penheim geboren. Seine Mutter, Maria Salome, war bie Tochter 
Heinrihs Freiherrn von Prepfing, Pfleger zu Reichenhall. Sein 
Vater Veit, Reih&Erbmarfhall von Pappenheim, zugleidy ein berühmter 
Aftrolog, deutete feinen künftigen Kriegeruhm aus den zwei, kreuzweiſe 
über feiner Stine fichtbaren rothen Streifen, Schwertern ähnlich (zwei 
gekreuzte Schwerter bildeten das Pappenheimifhe Wappen), einem Mutter 
maale, dag er mit auf die Welt brachte, das in einiger Zeit wieder verging, 
aber noch im Mannesalter immer wicder erfchien, fo oft der Zorn feine 
überaus lebendigen Züge entflammte. Auch haben die Mutter und Amme 
ftaunend bemerkt, daß er ein einziges Mal in feinem Leben, in feinem 
erften Wade nach der Geburt geweint und dann niemals wieder. 

Mit fechs Jahren verlor Pappenheim feinen Vater (am 8. Juni 
1600). Seine Mutter Maria Salome vermählte ſich fhon das Jahr 
darauf wieder mit dem Alba des herrlichen Landes ob der Enns, mit 
Adam Grafen von Herberftorff, Eaiferlihem Rath, Obriften und 
bairiſchem Statthalter zu Linn Sie überlebte ihren heidenmüthigen Sohn 
18 Sahre. — 

An feinem 14. Jahre wurde Gottfried Pappenheim auf bie 
damals berühmte Hochfchule zu Altdorf gefendet. Seine Studien voll: 
endete er in der Univerfität Tübingen und durchreif’te darauf die Mieders 
lande, Frankreih, England, Spanien und Italien, fah den Tod Dein 
richs IV. und den ſchwachen Nachfolger der großen Elifabeth., Im 
Anfang feiner zwanziger Jahre wurde er vom Kaifer Matthias zum 
Reiche: Hofrathe ernannt, vertaufchte aber bald die Feder mit dem Degen. 
Die innere Gluth trieb Pappenheim dahin, wo Krieg bie foofung war, 





668 Zweite Perlode. 6) 
Er diente zuerft unter dem Grafen Adam von Herberftorff (feinm * 
Stiefvater) der Fatholifhen Ligue in der Fehde wegen Juli, als Befehlt— 
haber über 200 Reiter. 

An der Spige der Ligue ftand Marimilian, Derzog von Baiern, 
gewiß mit Heinrich IV. und Guftav Adolph der größte Kürft feiner Zeit, 
wiewohl feine Regierung für Baiern feine glüdlihe war, weil er, ftatt 
über allen Parteien zu ftehen, felber Parteimann war. 

Mit ungemeiner Klugheit ſchloß Marimilian bekanntlich mit der 
Union am 8. Juli 1620 den Vergleich zu Ulm, und ftand am 17. Juli 
bereit® im Lande ob der Enns, durchdrang den Verhau der infurgirten 
Bauern zu Daag, erzwang am 20. Auguft die Huldigung, ließ Pappen: 
heims Stiefvater, den Grafen Adam Herberftorff, als feinen Statthalter 
in Linz, vereinte fih mit Bucquoi, eilte trog deffen Widerſtrebent 
gerade vor Prag. Pappenheim machte den ganzen Zug als Oberfter 
über 1000 Reiter mit und focht in der Schlacht bei Prag am 8. Ne 
vember 1620 ruhmvoll mit. 

Ws in diefer Schlacht die öfterreichifchen Reiter, von denen des Grafen 
Schlick geworfen, im Begriffe waren, auf das eigene Fußvolk zu ſtuͤtzen 
hielt Pappenheim, dem tollen Schwarm ſich, ein rafender Ajar, entgegen 
werfend, weiteres Unheil ab, drang mit der bairifchen Neiterei unter den 
Dberften Kratz und Gauder in die Böhmen, unterlief, und nahm bir 
zwei großen Stüde, die bisher den größten Schaden getban, trieb die Un: 
garn gegen die Moldau hinab, den Rheingrafen und den Grafen Schlid 
in den XThiergarten, bier aber erhielt er in dem milden Gedränge über 
zwanzig Dieb: und Stichwunden durch die feindlichen Neiter, fein Pferd 
ward erfchoffen, unter daffelbe geftürzt ging die Gewalt der eigenen und 
feindlihen NRoffe über ihn binmweg, daß man Über hundert Narben an feinem 
Körper gezählt. Durch die kalte Novembernadyt lag er als todt geachtet 
unter den Todten bis an ben fpäten Morgen. — Er feibft erzählte dar: 
über: „Er habe nicht gewußt, Liege er in der Hölle oder im Dimmel, du 
er zum erften zu wenig Pein, zum legten zu wenig Freude empfunden, — 
babe alfo gemeint, er fei im Fegfeuer. Als e8 zum Plündern gefommen, 
babe ihn ein Wallone unter dem Pferd bervorgezogen, fprechend: „Kerl, 
wer bit Du? Du haft gute Hofen, Du mußt fierben!“ Dem aber gab 
Pappenheim fid zu erkennen und wurde fohin zu dem geſchickten Wunt: — 
arzte Andre nach Prag gebracht. o 
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‚Wie der nunmehrige Churfürft Marimilian von Baiern Hetrn 
Andre fragen laffen, ob der Pappenheim zu heilen fei? hat diefer dem 
abgefandten Leibmedikus geantwortet: „Mit Gottes Hilfe traue er ſich dar: 
über, obwohl fechs von den Wunden toͤdtlich feien. Wenn Pappen⸗ 
beim nur nicht fo ungeduldig wäre.” Darüber der Pappenheim aus 
dem Bette hervorgeſchrien: „Wie follt denn Einer bei dem vielen Heften 
und Nähen geduldig fein?” 

Auf dem Regensburger Reichstage 1623 ſchlug der Kaiſer Pappen- 
beim perfönlic zum Ritter und ernannte ihn zu feinem Obriſten. Bon 
1623 — 1625 führte Pappenheim ein Geſchwader fpanifher Reiterei im 
Mailändifchen. 

Als Selbſtlenket einer größern Unternehmung erfheint Pappenheim 
zuerft 1626 in Oberöfterreich, mo Herberftorff die Gegenrefor: 
mation mit unmenſchlicher Härte und Willkuͤr vollzog und die Bauern 
daber einen bedeutenden Aufftand erregt hatten, deſſen Geſchichte zeiget, 
wie ſich auch Streiter, ungeübt und ohne bie Regeln der Kriegstunft inne 
zu haben, eine Zeit lang behaupten können. Da Kaifer Ferdinand I. 
neben dem katholiſchen Gottesdienfte durchaus feinen andern in feinen 
Staaten dulden wollte, fo wurden auch im Lande ob der Enns oder Ober» 
öfterreich die evangelifchen Priefter verwiefen, und die Laien mußten ſich 
entweder zur Eatholifchen Religion bekennen oder fid) entfchließen, auszus 
yoandern. Bei ihrer Auswanderung nahm man nun von ihnen ein ftarfes 
Abfahrtsgeld, daher fie ſich ebenfo ungern dazu, ald zum Uebertritt in bie 
Eatholifche Kirche entfchloffen. Weil aber bei Meitem der groͤßte Theil 
der Einwohner Oberöfterreich® evangeliſch war, fo erſtreckte ſich die Bes 
drüdung fat über das ganze Land und erregte allerſeits Unzufriedenheit, 
die noch durch den Umftand vermehrt wurde, daß das Land damals (von 
1619-— 1628) für 13 Millionen Gulden an Baiern verpfändet mar, 
deffen Churfürft Marimilian dem Kaifer diefe Summe an Kriegsfoften 
für den nad Böhmen gemachten Feldzug aufgerechnet hatte. Der Bauer 
mar dadurch mit um fo größern Laſten befchwert, da auch Martmilian ihm 
manche Steuern auferlegte, die er gerne gemildert hätte, wenn ihn die Be: 
drängniffe der Zeit nicht gegroungen hätten, fie dem Lande aufzubuͤrden. 

Schon 1625 erhob ſich ein Aufftand unter den Bauern, ward aber 
von dem ſchon mehrfach erwähnten bairiſchen Statthalter zu Linz, Adam 
Grafen von Herberftorff, gedämpft und durch die Hinrichtung von fiebens 
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zehn ihrer Mortführer beſtraft. SDerberftorff war unbedachter Weife 
mehr graufam als ftreng, was ſchon feine Art zu ftrafen zeigte. So kam 
er 3. B. mit Truppen nad Voͤklamark, in die Gegend des Aufftandes, 
ließ einige Gemeinden unter freiem Himmel verfammeln, und bob dam 
38 ihrer Richter und Rathsmaͤnner heraus. Diefe verurtheilte er ohne 
alles Verhör zum Galgen, und erflärte endlich auf vieles Bitten, daf er 
aus Gnade der Hälfte das Reben ſchenken molle; doch müßte durch das 
8008 beftimmt werden, mer dazu gehören follte. Sofort ward ein ſchwar⸗ 
zer Mantel auf die Erde gebreitet, je zroei und zwei würfelten darauf und 
die verloren, wurden fogleidy von dem Scharfrichter gebunden. Ihrer 
maren neunzehn, zwei entließ er noch, die andern murden theild an eine 
Linde des Feldes, theild an die Dächer dreier Kirchthürme gebangen. Diet 
und noch Manches gaben Anlaß zu neuen Unruben, deren Umfichgreifen 
bald gefährlicher ward. 

Den 17. Mai 1626 waren mehrere Bauern in einer Schenke ver: 
fammelt, ergoffen fih in Klagen über die Erpreffungen der bairifchen 
Truppen, und als fie fich eben unter einander verbunden hatten, die naͤchſte 
Anforderung mit Gewalt zurüdzumeifen, kamen bairiſche Soldaten, die 
Pferde verlangten, und da fie ſich nicht abmeifen ließen, fogleich tollfühn 
angefallen und mehrere töbtlich verwundet wurden. Des folgenden Tages 
traten der Bauern noch mehrere zufammen, und durch ihren Fleinen Erfolg 
von geftern zuverfichtlicer gemacht, verhinderten fie uͤbermuͤthiger Weile 
einen Öffentlichen Kirchgang, den die Katholiten zu Lambach abhalten wolk 
ten, und verbreiteten fi) dann in die benachbarten Gemeinden, um mög: 
lichft Viele in ihre Partei zu ziehen. Bei Afchau am Fadinger Hofe 
wählten fie fi den Hutmacher Stephan Fadinger, einen Mann kühnen 
und fiftigen Sinnes, zum oberften Hauptmann, worauf fie fich bald bis 
auf 16,000 Mann ftark zufammenrotteten, die num rangirt und unter den 
Befehlen von Unterhauptleuten in Efeinere Haufen ſich abtheilten und: „Es 
muß fein!“ auf ibre Fahnen fchrieben. Bei Waitzenkirchen umd 
Peuerbach erlitt Derberftorff, der ihnen mit 7 bi 800 Mann nur 
entgegengezogen, eine fürchterliche Miederlage. Er ward fo völlig aus dem 
Felde gefchlagen, dag er kaum mit 400 Mann der Seinigen nad Linz 
fich retten konnte; der größte Theil feiner Feldſtuͤcke war durch Werrätherei 
noch vor dem Kampfe ſchon in die Hände der Bauern gerathen. Peuer: 
bad und Waitzenkirchen wurden von den fiegenden Bauern abgebrannt 
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und Lambach, Stever, Wels, Gmunden, Kremsmünfter, Voͤkla— 
brud wurden von ihnen wie im Kluge erobert; das reihe Stift Krems: 
münfter plünderten fie und mißhandelten die Stiftsgeiftlihen auf bie 
robefte Art. 

Geheime Emiffaire vom König Chriftian von Dänemark, von Vene: 
dig, von Bithlen:Gabor, vom Grafen Mangfeld, in's Lager der rebellifchen 
Bauern gefandt, thaten hinlänglic das Ihrige, dieſe in ihren tollkuͤhnen 
Unternehmungen nur noch mehr zu beftärfen und fie mit Verfprechungen 
von Unterftügung zu neuem Muche zu entflammen. Die Bauern ordneten 
fi unter Fadingers Eluger und Eräftiger Leitung immer mehr und 
mehr. Sie beftimmten die Zeit und den Drt bed Sturmfchlages, die 
Lärmpläge, die Zufluchtsorte für die Wehrlofen, und die Boten und Wege, 
durch die Alles im beitändiger Verbindung zu erhalten fei; ja nöthigten 
auch jeden einzelnen Hausbefiger, einen Mann zu ftellen oder felbft mit 
ihnen in das Lager zu ziehen. Zwar thaten die Stände, welche ſich jeder 
Theilnahme an dem Aufftande enthielten und cine mufterhafte Haltung 
behaupteten, alles Mögliche, um die Aufrührer zur Ruhe zu bewegen, aber 
vergebens. Selbft das Anerbieten Herberftorffs, ihnen Alles zu ver: 
geben und zu vergeffen, wenn fie ſich nur berubigten und aus einander 
gingen, wurde mit Hohn zurüdgemwiefen. Bald darauf brach Sadinger 
mit 18,000 Mann von Steyer gegen Enns auf und forderte die Ueber: 
gabe diefer Stadt. Drei Schiffe, welche mit frifhen batrifhen Zruppen 
die Donau hinabfuhren, wurden von den Bauern theils erobert, theils ver: 
fenkt, und die ganze Mannſchaft getoͤdtet. Endlich ftimmte der milde Ton 
der zu Linz verfammelten kaiſerlichen Commiffaire*) die Bauern 
ruhiger. Diefe bezeigten einen befjeren Willen, Unterhandlungen durch 
ihnen geftattete Ausfchüffe einzuleiten und zu betreiben, und Fadinger 
entließ bei herannahender Erntezeit fogar den größten Theil feiner Truppen 
nad Haufe, wogegen ihm die Paiferlichen Gommiffaire und die Stände bie 
gewuͤnſchten Werficherungen ertheilten. Aber während fi nun auf ber 
einen Seite Alles friedlich zu geftalten fchien, zeigten fich auf dem linken 
Donauufer bedenkliche Bewegungen, indem die Bauern bei Ottersheim ein 
großes Lager bezogen, und von dort aus die Stellungen des Statthaltere 


*) Ignatius Abt zu Lilienfeld, Karl Fuchs von Fuchsberg, Wolf Riflas 
von Grüntbal und Dr Martin Hafner. 
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gegenüber von Linz, beunruhigten. Fadinger gab fi) die Miene, diefe 
Feindfeligkeiten mitten in der-Waffenruhe zu mißbilligen, ließ aber gleidy 
mohl die immer engere Einfchliegung der Stadt Linz durd die Bauern 
geſchehen. 


Um das duch Fadingers Banden ſtark geaͤngſtigte Enns aus feiner 
Gefahr zu reißen, wurden zur Fortfegung des Friedensgeſchaͤftes die kaiſer— 
lichen Commiſſaire in die Stadt beordert. Aber Fadinger meigerte fich, 
die Unterhandlungen nah) Enns verlegen zu laffen und hob fogar jene 
Commiſſaire unterwegs auf und fegte drei von ihnen zu Stey er gefangen, 
während er den vierten, Dr. Martin Hafner, nah Wien ziehen lief, 
um bie Raiferliche Refolution einzuholen. . Weil aber. Sadingers nad 
Wien. gefandter Ausfhuß von dem Kaifer nicht vorgslaffen wurde, fondern 
bei dem Hofkanzler Werdenberg Audienz nehmen mußte, geriethb Fadinget 
in heftigen Zorn und warf den gefangenen kaiſerlichen Gommiffairen in be— 
leidigenden Ausdrüden vor; am ihnen Tiege die Schuld, daf den Bauen 
nicht fchon die freie Religionsuͤbung ertheilt, und der Statthalter mit 
feinen bairifhen Soldaten aus dem Lande fortgefchafft worden ſei. Würden 
diefe Punkte nicht fofort bemwilliget, fo fei er feſt entfchloffen, das Schloß 
zu Linz zu befhiegen, ‚zu fengen und zu brennen, das bairifche Kriegsvolk 
aus dem Lande zu ſchlagen, Prediger feines Glaubens einzuführen, und 
fih) nad) einem andern Landesherrn umzuſehen. Seine Abſicht ging nur 
zunächft dahin, Linz, Enns und Freiſtadt in feine Hand zu bekommen, 
um dann, als Herr über das ganze Land, willkürliche Bedingungen vor: 
Tchreiben zu koͤnnen. 

Auf feine bisherigen Erfolge pochend, ſchtitt Fadinger jetzt zur Aus 
führung feiner weiteren hochfahrenden Entwürfe. Er ſchloß Linz noch 
enger ein, begann eine förmliche Belagerung und fchnitt der Stadt die Ju: 
fuhr ab, boffend, fie durch Hunger am ficherften zu bezwingen. Den 
Ständen, welche ihn von feinem Vorhaben abzumahnen trachteten, fhidte 
er eine Aufforderung, ihm den batrifchen Statthalter Adam von Derberitorfi 
auszuliefern, die Befagung mit Sad, Pad und Seitengewehren abziehen 
zu laffen, und die Stadt ihm und den Bauern zu Übergeben. Die Stände 
tiefen diefen Antrag mit Würde von fih und fuhren in ihren Ermahnun: 
gen fort. Fadinger gab ihnen fein Gehör, ließ alle Schiffe, deren er 
habhaft werden Fonnte, wegnehmen, um jede Zufuhr von Lebensmitteln zu 
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verhindern und fendete feinen Dauptmann Wolf Sturm gegen Enns, 
welchen Platz derſelbe befagerte und mit Kanonen befchoß. 

Zugleich wurde Freiftadt unter fchmeren Drohungen zur Uebergabe 
aufgefordert und nad) heftiger Gegenmwehr durch Verrath genommen. Am 
27. Juni verlangte Fadinger von den Ständen und Bürgern zu Linz 
noch einmal bie fchleunige Auslieferung des Statthalter8 und drohte im 
Unterlaffungsfalle mit einem Hauptfturme. 

Unterdeffen bereitete fih Derberftorff zur verzweiflungsvollen Ver: 
theidigung der Stadt. Tiefen Haß nährteer gegen Sadinger, dem er feine 
Niederlage bei Peurbach und deffen feindfelige Anfchläge auf feine Pers 
fon nimmer verzeihen Eonnte. Sein ganzes Trachten ging dahin, den 
kuͤhnen Rebellen zu tödten, indem er zugleich darauf rechnete, daß mit dem 
Falle des Anführer der ganze Aufftand fich zerftreuen würde. Fadinger 
bot durdy feine Wermeffenheit dem Feinde felbft die Gelegenheit, ihn zu 
verderben; er ritt den 28. Juni Abends um fünflühr, von feinen fogenann: 
ten Reibfhügen umgeben, vor dem Landhaufe vorbei, und ſchien bie 
dortige Baſtei in Augenfchein nehmen zu wollen. Ploͤtzlich ſchoſſen die in 
jenem Gebäude aufgeftellten Soldaten nad) ihm, zerfchmetterten ihm ben 
Schenkel und tödteten fein Pferd. Seine Begleiter retteten den Verwunde⸗ 
ten in die Vorſtadt. Die Soldaten eilten heraus und fanden nebft den 
Piftolen im Sattel auch Fadingers Schwert auf der Erde liegen, welches 
er wahrfcheinlich entblößt in der Hand hielt, als er vorbeiritt. Mit diefer 
Beute Eehrten fie frohlodend zum Statthalter zurüd, der ihnen hundert 
Thaler fchenkte, fehr erfreut, fi) an feinem Feinde geraͤcht zu ſehen. 

Nun war gleihfam das Zeichen zu einem allgemeinen Angriff für 
beide Parteien gegeben. Die über den Unfall ihres Hauptmanns ergrimm: 
ten Bauern ftürgten fich, blind gegen den fie begruͤßenden Kugelregen, auf 
die Soldaten und erjt die einbrechende Nacht fegte ihrem nuglofen Rafen 
ein Ziel, nachdem fie zweihundert Mann und einige Anführer verloren 
hatten. Um die Bauern noch mehr von der Stabt zu entfernen, ließ der 
Statthalter in der Nacht die Vorftadte durch Pechkraͤnze abbrennen, die 
jene bisher inne hatten. Leider hat der berühmte ftändifhe Mathematiker 
Keppler bei diefer Feuersbrunſt großen Schaden gelitten. 

Obgleich ſchwer verwundet und von fehredlichen Schmerzen gepeinigt, 
feste Fadinger die Belagerung beharrlicy fort, gab aber doch zu, daß in: 
zwiſchen neue Verhandlungen eingeleitet wurden, bei welchen Sadinger 

Defterreihd Helden und Heerführer, 1. 43 
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noch an feinem Todestage in feinem Haupt-Quartiere Ebelsberg thätig 
war. Hier ftarb er nach achttägiger Pein an feiner Wunde, den 5. Juli 
1626 und wurde zu Efferding beerdigt. 

Uber der unverföhnliche Herberftocff ließ zehn Monate fpäter Fa: 
dingers Leichnam ausgraben und durch Henkershand in einem „wilden, 
unmohnfamlichen Ort oder Moos“ verfcharren, und auf diefer Stelle „zu 
ewigem unehrlich und fchändlichen Nachgedenken“ fogar einen Galgen errichten, 

Mit Fadingers Tode mar der Aufitand nicht beendigt, wenn auch 
feine Kraft zum Theil gebrochen. Die Bauern mählten (nad) Kheven: 
hillers Ausdrude) einen Landmann aus dem Ritterftande, Achaz Wiel: 
linger Deren auf Khatering und Dinderntobl, zu ihrem oberjten 
Anführer, der aber jedoch fchon darum, weil er nicht ihres Gleichen war, 
weniger auf fie einzumirfen mußte. Er fegte die Belagerung von Linz 
mit allem Eifer fort, Eonnte nicht hindern, daß frifche bairiſche 
Zruppen und Lebensmittel in die Stadt gelangten, und vergeubete das 
Blut feiner Leute in vergeblichen Stürmen. Der Statthalter verſchanzte 
ſich nun immer feter und ließ im Schloffe zu Linz eine hohe Schanze, die 
„zeug: Bauern“ genannt, erbauen. Als bei einem der legten Stürme ein 
Theil der Stadtmauer war nicdergefchoffen morden, zog die Befagung 
hinter derfelben fchnell einen tiefen Graben, um die gefährliche Stelle wie 
der zu verwahren; die Bauern aber fuchten eben da durchzudringen, und 
ließen immer taufend Mann zugleich ftürmen, denen, wenn fie abgetrieben 
wurden, fehnell andere taufend folgten. Jeder Stürmende mußte nebſt 
feinen Waffen ein Bündel aus Reifern, mit Steinen und Sand gefüllt, 
bei ſich tragen, und während des Anlaufens in den Graben werfen, um 
diefen nach und nach auszufüllen. Sehr wahrſcheinlich wären fie auch bei 
diefen Anftalten und ihrer Beharrlichkeit in die Stadt gedrungen, hätte die 
Befagung nicht ihre Anftrengungen verdoppelt und der Statthalter Pech⸗ 
kugeln werfen laffen, die, da die Stuͤrmenden meiftens nur in Leinwand 
gekleidet waren, eine fchredliche Wirkung thaten. Sie zogen ſich nun auf 
eine Viertelmeile zuruͤck und befchloffen die Stadt auszuhungern, weswegen 
fie die Donau nicht nur mit einer dreifachen Kette fperrten, ſondern auch 
ihre Ufer mit Schangen befegten, und die Umgebungen der Stadt mit nicht 
zu täufchenden Schildwachen verwahrten. 

Endlich rückte eine Abtheilung Eaiferlicher Zruppen unter Oberft Löbel 

nah Enns vor und fchlug die Bauern. Gleiches geſchah ihnen bei 
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Kirfhbaum, durd den aus Böhmen heranrüdenden Oberften Johann 
Philipp von Breuner, der hierauf Freiftadt beſetzte. MDerberftorff 
befam um fo mehr feifhen Muth und Hoffnung, griff die Bauern an und 
verjagte fie aus der Umfahr bei Linz; Dberft Lö bel nahm nun Steyer, 
Wels und Lambah; Linz murde völlig entfest. Ein Waffenftillftand 
wurde gefchloffen, und bereits fehien die gänzliche Beruhigung des Landes 
nahe zu fein, als plöglic der Herzog Adolf von Holftein mit einem 
baierfchen Regimente von Paffau nad) Oberöfterreih kam, um zu den kaifer- 
lichen Truppen zu ftoßen. Kaum waren feine Soldaten bei Wefenufer an’s 
Land geftiegen, fo erlaubten fie fich allerlei Unfug gegen die Bauern. 
Diefe, hieruͤber erbittert und des Herzogs Ankunft als einen Bruch des 
Waffenftillftandes betrachtend, verfammelten ſich in der Nacht, überfiefen 
die fchlafenden Baiern, ermordeten ihrer taufend, und ſchlugen die Meiterei, 
melde Widerftand verfuchte, in die Flucht; der Herzog rettete fih im 
Hemde; die ganze Bagage, Munition, Waffen und Kanonen wurden eine 
Beute der Bauern. Diefe Schlappe zu rächen, griff der baterfche General: 
wachtmeifter, Freiherr von Lindlo, die Bauern an, erfocht bei Geiers— 
berg und Zuderberg (jegt Schulterzuder) Vortheile über fie, ließ fich aber 
in Verfolgung feines Sieges in den Prammald loden, wo die Bauern von 
allen Seiten ihn wüthend anfielen, ihm viele Offiziere und 3000 Soldaten 
tödteten, und abermals alle Bagage, Munition, zwei Mörfer und vier Kas 
nonen erbeuteten, 

In Folge diefer neuen Siege der Bauern brady auch im Hausruck⸗ 
viertel und zum Theile im oberen Mühlviertel die Empörung wieder aus; 
fie galt jedoch überall nur dem verhaßten baierfhen Statthalter, den die 
Bauern einftiimmig ald die Urfache des Aufitandes bezeichneten, und zu 
deffen Entfernung der Kaifer felbft leider vergebliche Schritte bei dem Kur: 
fürften von Baiern gethan. Mehrere Pläge wurden berannt, und das 
unglüdliche Land von den Bauern und baierfchen Truppen gleich fehr 
verwuͤſtet. 

Um den Kampf durch einen Hauptſchlag zu beendigen, ſendete der Kur: 
fürft von Baiern endlich den tapferen und Eriegserfahrenen General Graf 
Pappenheim mit 8000 Baiern nach Oberöfterreih. So mar es denn 
Pappenheim vorbehalten, den Aufftand zu bezwingen. Die Bauern, 
welche Pappenheims Sendung erfuhren, glaubten, er würde den Weg 
zu Waffer vorziehen, und befegten jeden Pag an der Donau, ja fperrten 
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den Strom an acht verſchiedenen Orten mit Ketten und Seilen. Pappen: 
beim wußte feine Gegner trefflic zu täufchen. Als er in Schärding 
anlangte, ließ er acht Fahnen Fußvolk und 100 Reiter auf Schiffe bringen; 
mit den übrigen Mannfchaften überrachtete er in Paffau, und befahl, 
den naͤchſten Morgen auch diefe einzufchiffen. Beim Einbruche der Nacht 
verlieh er Paffau, zog die ſchon Eingefchifften wider an fi, und eilte 
eben fo fehnell als geräufchlos über Geiers bach in das Innere des Landes. 
Auf diefem Eilzuge fing er mehrere Boten auf, ftörte dadurch die Mit: 
theilungen zwifchen den Verbündeten, und da fein Aufbruch zu Paffau 
nicht am Morgen, wie allgemein geglaubt wurde, fondern in der vorher: 
gehenden Mitternacht erfolgt war, fo geſchah e8, daß er überall ſchon dei 
Morgens anlangte, wo ihn feine Gegner erft des Abends vermutbeten. 
Auch kam er zu Lande, und nicht, wie man vermuthet hatte, zu Maffer. 
So erſchien er den 4. November zu Linz, mo man ihn mit Sehnſucht er 
wartete, nud wo er ſich mit den Baiferlichen Truppen vereinigte. Noch ein: 
mal baumte fich die Empörung der Bauern zu verzweiflungsvollem Wiber: 
ftande, fie machten furchtbare Anftrengungen, und ließen in Gmunden, 
Voͤcklabruck und der ganzen dortigen Gegend ein feharfes Aufgebot ergeben, 
daß Alles, was die Waffen tragen Bönne, bei Gefahr von Mord und 
Brand, mit ihnen ziehen folle. Doch erlitten fie ſchon bei Efferding 
durch Pappenheim eine bedeutende Niederlage, Pappenheim mar 
namlih am 8. Novbr. eine Stunde bis vor Efferding gerüdt. Die 
Bauern ließen eine ftarke Befagung in diefer Stadt zurüd und zogen ibm 
keck entgegen. Sie rüdten immer weiter vor und forderten durch mut} 
willige Nedereien zu einem Treffen auf, zogen ſich aber bald darauf in 
einen Wald zurüd, der die Stadt im Süden umgrenzte. Gegen Abend 
ließ Pappenheim den Wald mit feinem Geſchuͤtz befpielen, worauf ein 
großer Theil der Bauern herausbtach und in feinen rechten Fluͤgel eindrang, 
während ein anderer, nicht geringerer Theil die Kaiferlihen auf dem linken 
Flügel angriff und zu umgehen fuchte. 

Pappenheims Reiterei auf dem rechten Flügel Eonnte den Andrang 
fo wenig aushalten, daß das Geſchuͤtz ſchon faft entblößt war und verloren 
zu werden in Gefahr ftand. Da warfen fich zwei Fahnen Fußvolk mutbig 
den Bauern entgegen, und Pappenheim felbft fammelte die Uchrigen zu 
Roß und zu Fuß und drang, unterftügt von dem Nachtrab unter dem Ser » 
zoge von Holftein, wieder vor. Währenddem hatte der linke Flügel vor 
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züglich durch die größere Standhaftigkeit feiner Neiterei bereitd gefiegt; 
nahdem bie Schlaht zwei Stunden gedauert, gelang «8 nun aud dem 
rechten, die Gegner zu werfen, und fie wurden jest allgemein verfolgt. Sie 
fuchten fi) im Walde zu verbergen, Vielen gelang es auch mit Hilfe der 
Nacht, Andere wurden wie Vögel von den Bäumen gefchoffen. In Allem 
waren bei 3000 Bauern geblieben. Pappenheim felbft hatte einen ders 
ben Kolbenfchlag auf die Rüftung befommen; aber dies hinderte ihn nicht, 
bie ganze Nacht über auf dem Kelde zu bleiben. Um Mitternacht brachten 
die Bürger von Efferding die Schlüffel der Stadt, aus der die Bes 
fagung geflohen war und fünf ihrer Feldſtuͤcke zuruͤckgelaſſen hatte. Der 
Herzog von Holftein erhielt den Auftrag, nun Efferding zu befegen, und 
Pappenheim eilte, Gmunden zu befreien, das hart bedrängt wurde. 
Hier hatte fi) das Heer der Bauern durch zuziehende Corps bis auf einige 
20,000 Mann vermehrt. Am 11. Nobr, griffen fie, von einer feltenen 
Kühnheit beſeelt, nachdem fie fich zuvor durdy Pfalmen: Singen und An: 
hören von Predigten ermutbigt hatten, Pappenheim an und rüdten mit 
einer unglaublichen Entfchloffenheit vor. Nach einem müthenden, über 
ſechs Stunden andauernden Kampfe, in welchem bie Kaiferlichen fehon 
einige Male fehr zuruͤckgeworfen, immer wieder aber vorgeruͤckt waren, gaben 
die Eaiferlichen Refervetruppen, welche aus ſpaniſchem Kriegsvolk beftanden, 
als Pappenheims letztes Hilfsmittel, den Ausfchlag. Der Kampf wurde 
mit erneuter Heftigkeit begonnen, bis endlich nach einer Eleinen Stunde bie 
Bauern zu weichen begannen, und fammt ihrem eigenen auch das bereits 
eroberte Gefhtig verloren. Sie wurden von Pappenheims Truppen 
verfolgt, aber nicht ohne große WVorficht, denn mehr als ein Mal fammelten 
fie fich wieder und mußten von Neuem geworfen werden. So viel Mühe 
hatte es gefoftet, einen Haufen Migvergnügter zu bezwingen, die die Waffen 
nie zu führen gelernt hatten, und von welchen faum der Zwanzigſte feinen 
Namen fchreiben konnte. Die Bauern hatten auch hier gegen 4000 Mann 
verloren; doch das ſchreckte fie nicht, fich noch zwei Mal, obwohl in kleineren 
Haufen, in’s Feld zu wagen. Einen bderfelben zerftreute Pappenheim 
den 19, Nobr. bei Voͤcklabruck. Die zerfprengten Bauern retteten fich 
von bort in das Schloß Wolfseck, in welchem fie ſich verfchanzten, aber 
am 30. Nobr. von Pappenheim angegriffen, auf das Haupt gefchlagen 
und mehrere Tauſend getödtet wurden, Pappenheim eroberte hier fieben 
Stüde grobes Geſchuͤtz. — 
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Durch diefe biutigen Miederlagen war endlich das Hauptheer der 
Bauern gänzlich zerſprengt; die meiften derſelben floben in ihre Wohnungen 
zuruͤck. Nur in Peurbacd und den umliegenden Schanzen batte ſich ned 
einer ihrer Haufen feftgefegt und mollte ed auf's Aeußerſte ankommen 
laffen. Als aber der Oberft Loͤbel gegen fie anrüdte, fie einſchloß 
und ihnen Pardon anbot, ftredten fie das Gewehr und lieferten die Mädele 
führer aus, welche gefeffelt nach Rinz geführt wurden. Die Bauern wur: 
den ungefränft nach Haufe entlaffen. Pappenheim vertbeilte feine Xrup: 
pen durch das ganze Land, um alles fernere Zufammenrottiren zu verbin: 
dern. Der Oberhauptmann Adyaz und fein Oberftwachtmeifter Schletter 
verfäumten die Gelegenheit zur Flucht, wurden aufgegriffen und gefangen 
nach Ring geführt. Achtzehn der Nädelsführer, unter ihnen Wiellinger, 
Schlotter, Wof Wurm und ein lutberifcher Prediger wurden am 
26. März und 23. April durdy das Schwert zu Linz hingerichtet Den 
übrigen Bauern im Lande ob der Enns ertheilte der Kaifer, weil fie um 
Verzeihung gebeten, Parden, doch mit der Bedingung, daß fie fich zur 
fatholifchen Religion bequemen follten. 

So endete der berlichtigte oberöfterreichifche Bauernkrieg, der cine der 
denfwürbigften Zwiſchenhandlungen während des breifiigjährigen Krieges bil: 
dete, — Wunden, Elend und Verarmung hinter fich laffend, und beffen 
Nachwehen alle Stände bitter empfanden. Das Land blieb auch nach diefer 
Zeit noch im baierfhen Pfandbefis. — 

Noch beißt das Waͤldchen bei Pinsdorf in der Naͤhe der heiligen 
Eiche das Pappenheimhölzel, und in den Xrauerlicdern der Bauern 
ſpricht fich der Schreden vor Pappenheim nicht minder aus, als das 
Zutrauen auf fein ritterliche® Wort der Verzeihung, worum er aud ki 
feiner Ruͤckkehr nah München unterm 21. Februar 1627 an den Kur: 
fürften Marimilian dringend gefchrieben, und dieſe für das Kedrängte 
Land ihm fehr angerathen bat. 

Pappenheim mar aud) felber Gefchichtsfchreiber dieſes kurzen, aber 
wie alle Volks- und Meligionstriege, hoͤchſt merkwürdigen Krieges. Sin 
Adjutant Lupe, eim Spanier, mufte alle Ereigniffe aufzeichnen. — 
Pappenheim ſelber ſchrieb hieruͤber: „Lieber Hauptmann Joa (Sue 
maggior domo). In dem groffen, ſchwarzen Druchen, welde einen geweld 
ten Ronden Dedel hatt, ift das Büchlein, fo der Signor Luns von 
den Bauernfrieg gemacht hat; mollet ſolches bey ein eigen, bei Tas 
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und Nacht, anhero zum Poftmeifter fchiken, der wird mirs alsbalden hinach 9 
nachher Prag ſchiken. Die Böhmifce Bauern rebelliret, hoff Sch, werdt | 
employrt werden. Gott mit Uns! Leipzig, den 20. Man 1628.” | 

Wie drohend jener Bauernkrieg gewefen, zeigt ſich vorzüglid daraus, 
wie leicht derfelbe zwei Mal wieder empor gelodert; 1632 durch die Er: | 
munterung Guſtav Adolphs, an den die Bauern den Thomas Edi: | 
heer in’s Nürnberger Lager abgefendet, und welcher den Bauern des Haus: | 
ruckviertels 6000 Schweren über Paffau und Schärding zu Hilfe zu fen: | 
den verfprochen hatte, zugleich aud den Siebenbürger Kürften Rakoczy 
zu einem Einfall in Ungarn ermuntert hatte, und 1636 im Macland- 
viertel duch Martin Laimbauer. | 

In der Pfarrkiche zu Gmunden, in dem ibollifch = romantifchen | 
Salztammergute im Traunkreiſe des Landes ob der Enns hing neben | 
dem Hochaltar ein ſchmuckloſer Reiterdegen. Seinen gefürchteten Herrn 
und befjen lömenfühnes Walten ſpricht ein bisher noch ungemürdigtes, 
daneben eingemauertes, 25 Zoll langes und 19 Fol hohes Marmordentmal | 
im ſchwuͤlſtigen Gefchmade jener Zeit aus: 

„Ad dei omnipotentis gloriam. Invietissimo martyri, divo Georgio, | 
singulari suo patrono, gladium hune iterum atque iterum victorem, quo exer- | 
citum sibi Bavaricum commissum, prope civitates Schardingum et Efferdingam, | 
in festo dedicationis salvatoris nostri et Gmundam, in ipso festo sti. Leu- | 
poldis, Marchionis, defendendo hancce provinciam Austriae superior, contra 
insanos et induratos rusticos, fortiter pugnando vincendoque providiss, 
cum Triompho direxit, atque vieit illustrissimus atque excellentissimus 
dominus Godefrid. Henricus sac. rom. imperii Marescalcus Hereditarıus 
Baro in Pappenheim etc. devolissime dedicavit die XV. Novembris 
a. 1626, 

„Quod ad perpeluam memoriam serenissimi ac potentissimi Principiis 
D. Mazimiliani etc. utriusque Bojariae dueis s. rom. imperü Elector, ete. 
sub precell. illustr. alqu. excellentiss. domini d. Adami comit. de Herber- 
storff etc. bellico regim. perquam nobil. et stren. dm. Bartholom, de 
Tannenzol, et Zilli constit. capitan. incidi curabat, cum et ipse saltus iste 
notus suis VI. Nov. Jul, an. D. 1627.“ 

Nachdem Pappenheim nun feine Mifften im Lande ob der Enns 
vollendet hatte, kehrte er nach Baiern zurüd, um rider die austwärtigen 
Beinde des Kaifers und ber Ligue verwendet zu werben, Er murbe kurz 
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darauf zu ben fpanifchen Truppen in Italien gefandt, die damals gegen 
die Franzoſen und Wenezianer zu Felde lagen, und brachte einzelne Abtheis 
(ungen dis feindlichen Heeres durch feine Flug geleiteten Angriffe zum 
Meihen. Sein ausharrenter Muth beförderte bald den Frieden in Stalien, 
und er ging wieder nach Deutſchland. Hier ernannte ihn Ferdinand Il. 
zum Keldmarfchall, und er unterfiügte nun mit feinen Reiterfchaaren 
bald Tilly, bald Waldſtein, bald führte er abgefonderte Unternehmungen 
aus. Unter Waldftein wohnte er 1629 ſchon der erften Belagerung 
Magdeburgs bei, und während der zweiten (1630), die Pappenheim 
noch vor Tilly's Ankunft begann, Überrafchte er in Ratzeb urg den Her: 
z0g von Sachfen Lauenburg, den er mit feiner ganzen Mannfchaft gefangen 
nahm. Hierdurch ficherte er fich die Elbe und verlegte den Schweden den 
Meg nah Magdeburg, vor welcher Stadt fi) nun fpäter Tilly mit 
ihm vereinigte. Pappenheim glaubte, diefen wichtigen Platz durch geheime 
Verftändniffe zu befommen; doch diefe® miflang, und da jest nichts mehr 
als die Gewalt uͤbrig blieb, fo machte er alle Anftalten zu einer ernftlichen 
Belagerung. Bei dem Hauptfturme, durch welchen Magdeburg fiel, 
war Pappenheim einer der Erſten, welcher mit feinen Truppen den Wall 
erftieg und in die Stabt eindrang. Kaum das Zeichen zum allgemeinen 
Angriff abmwartend, feste der hisige Pappenheim am 10. Mai 1631, 
7 Uhr Morgens, an der Spige einiger hundert von ihren Pferden abge: 
fttegener Dragoner und Kuiraffiere, ſowie einer Meinen Anzahl Fußknechte, 
zum Sturme an; der Außerfte Poften von 15 Mann, der am Fuße dee 
oberen MWalles über dem Stabtgraben ftand, wurde lautlos niedergeftredt. 
Pappenheim war am erften auf dem oberen Walle angelangt und 
pflanzte fogleich feine Fahne darauf, die Bruftwehr ward überfticgen, aber 
bier fanden fie Widerftand an den herbeieilenden Wachen. Faft zu gleicher 
Zeit mit Pappenheim ftürmte der Herzog von Holftein die hohe 
Pforte und wurde Meifter, meil die Bewachung dort ſchlecht beftellt war. 
Ueber den Wall herunter rannten die Stuͤrmenden nad dem inneren Theile 
des Thores, ald der Sommandant von Magdeburg, der fchmebdifche Oberft 
Falkenberg, auf dem Kampfplatze erfchien. Aufgefchredt durch ben 
Lärm, war er vom Rathhauſe fortgeeilt und hatte unterwegs alle verfüge: 
bare Mannſchaft aufgerafft. Indeſſen crtönten die Sturmgloden, das 
Praffeln der Gewehre, das Dröhnen des groben Geſchuͤtzes trieb die ſchla⸗ 
fenden Bürger aus ihren Haͤuſern; Altes eilte dem Orte zu, von mo der 
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Laͤrm fih hören ließ. Nun wurde von 8— 10 Uhr wuͤthend gefochten. 
Wie Ebbe und Fluch wogte der Kampf unentfcieden durch die Gaffen, an 
der inneren Mauer, am Fuße des Walls, und felbit diefen hinauf. Kais 
ferliche Offiziere geftanden nachher, wenn ber Feind nur 500 Reiter gehabt 
hätte, wuͤrden fie aus der Stadt zurüdgefchlagen worden fein. Das ganze 
Gericht ded Kampfes lag auf Pappenheim und auf dem Serzoge 
Adolf. Kein Tillv, kein Mansfeld erfhien. Man ließ die Bei: 
den ſchaͤndlich fteden, und faft mochte die Abficht durchfcheinen, Pappen: 
heim aufopfern zu wollen. Diefer ſah taufend feiner beften Soldaten um 
fih fallen. Mit unfäglicher Mühe brachte er endlich die Roſſe der Kul⸗ 
raffiere über den pifentiefen Graben und den Wall in die Etadt hinunter. 
Die Reiter faßen auf und machten durch die Wucht ihres Anfalls Raum. 
So fehr Pappenbeim den Gefahren Trog bot, hatte er das Glüd, un: 
verlegt zu bleiben. Nicht fo gut ging es den Magdeburger Anführern. 
Schon zu Anfange des Sturmes wurde Oberft Falkenberg erfchoffen. 
Die Bermwirrung, welche fein Tod hervorbrachte, ftellten Arſterroth, die 
Oberſten Wudrih, Troſt, der Hauptmann Schmid und etliche andere 
tapfere Offiziere der Magdeburger Garnifon mieder ber. Aber auch diefe 
erlagen nad) und nach, oder mußten ſchwer verwundet meggetragen werden. 

Endlih, nad langem Zögern, brach Tilly um zehn Uhr, weil 
die Ungebuld feiner Leute keine längere Zögerung mehr geftattete, durch eine 
fleine Deffnung und mit mwenigem Volt in die Stadt. Zugleid wurde 
eines der Thore geöffnet, durdy welches mit den Kroaten auch das Geſchuͤtz 
here inwogte. Die Kanonen begannen nun die Straßen zu fegen. Jetzt 
war fein MWiderftand mehr möglich, Verzweifelt flüchteten die am Leben 
geblichenen Bürger und Stadtfoldaten in ihre Wohnungen. Mit den 
Waffen in der Hand waren die Einwohner übermältigt worden, folglich galt 
nad Kriegsfitte Beine Schonung. Faft Fein Mann erhielt Parbon; noch 
fhlimmer ging es dem fchmächeren Gefchlecht, das viehifchen Lüften 
fröhnen mußte. Den unbefchreiblichen Jammer nod zu vermehren, war 
auch an verfchiedenen Orten Feuer ausgebrochen, was man, ſicher mit Une 
recht, auf Tilly allein waͤlzt, denn bie Veranlaffung hierzu gab das heftige 
Schießen in der Stadt, und es ift wohl ganz unnöthig daruͤber geftritten 
morden, ob die Kaiferlichen und Liguiften, oder die Bürger die Stadt an: 
aundeten. Daß Beide es gethan haben, ift hoͤchſt wahrſcheinlich. An 
einigen Orten löfchten die Soldaten fogar felbft, wie denn auch durch ihre 
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Mühe das Liebfrauenkloſter erhalten wurde. Allein bald machte ein be: * 
tiger Wind, welcher das Feuer allenthalben herumtrug, das weitere Löfchen 
unmöglih. Die Hige wurde nad) einigen Stunden fo groß, daß die Sol: 
daten die Stadt verlaffen mußten und nur die Wälle befegten. Bis ben 
andern Morgen, alfo in nicht einmal 24 Stunden, lag die ganze große 
Stadt in Afche, fo daß außer dem befagten Kiofter, der Domkirche und 
etwa 150 abgelegenen Fifcherhäuschen nichts mehr übrig war. 

Tags darauf firömten die Kaiferlihen und Liguiften abermals in die 
Stadt, um die verfchütteten Keller zu plündern, wo ihnen auch große Brute 
in die Hände fiel. In die Domkirche hatten fi gegen 1000 Menfcen, 
groͤßtentheils Weiber und Kinder, geflüchtet, und waren drei Tage obne 
alle Nahrung geblieben. Am Abend des dritten Tages fandte Tilld einige 
Tambours durch die verwüfteten Straßen und ließ allen noch ebenden 
Pardon anbieten. Die Leichen der Gerödtiten wurden in die Elbe gewer— 
fen, und von fämmtlihen Bürgern entlamen nur 400 dem Tode. Sie 
murden in's feindliche Lager abgeführt und follten, obwohl gänzlich ver: 
armt, durch ein hohes Löfegeld ihre Freiheit erfaufen. Als jedoch einige 
Tage fpäter im Zilly’fchen Lager bei Furmersleben Feuer ausbrach, ent: 
kamen fie größtentheil® in der allgemeinen Verwirrung. — Auch der Ab: 
miniftrator von Magdeburg, Markgraf Ehriftian Wilhelm von 
Brandenburg, wurde verwundet und gefangen, umd trat fpäter zur farbe: 
lifchen Religion über. 

Am 24. Mai hielt Tilly feinen Einzug in die Stadt und befahl 
zugleich, daß dem Plündern Einhalt getban werben follte. Am 25. ordnete 
Tilly in der dazu bergerichteten Domkirche ein feierliche® Dankfeft an, 
welchem alle höheren Offiziere beiwohnten. Nach Abfingung des Te Deum 
murde das eroberte Gefhüs, 67 Stüde an ber Zahl, drei Mal abge 
ſchoſſen. 

Eine beſondere Folge der Eroberung Magdeburgs mar die groß 
Spannung, welche zwifhen Tilly und Pappenbeim nun eintrat, meil 
Pappenbeim glaubte, der Oberfeldberr hätte ihn beffer unterftäsen 
Eönnen. Diefes geht aus Pappenheims Bericht hervor, den er unterm 
15. Auguft 1681 aus Tangermünde an den Kaifer erließ. Ex fchreikt: 
„Schaͤndlich habe man ihn in größter Gefahr ſtecken laffen; Tilly fei daran 
Schuld, daf Seiner Eaiferlichen Majeftät umd des ganzen Roͤmiſchen Rer = 
ches Untergang oder Aufnahme in die zwei Stunden auf einer zweifelhaften 
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Spige geftanden, und daß er feiner Seits bei 1000 ausbündiger Soldaten 
eingebuͤßt habe.“ 

Als Zeugen führt er die angefehenften Offiziere feines Heeres auf. 
Nur feinen Gefährten gebühre die Ehre des Tages. Zum Schluß fagt 
PDappenheim: „daß er foglich eine Unterfuhung von Tilly verlangt, 
aber nichts erreicht habe; deshalb fomme «8 dem Kaifer zu, den Prog ans 
zuordnen, und ald gerechter Kriegsherr das Böſe zu beftrafen, das Wohl: 
verhalten zu begnadigen.“ 

Obgleich der Bericht drei Monate nad) dem Falle der Stadt verfaßt 
ift, athmet er noch die volle Leidenfchaft beleidigten Rechtsgefuͤhls. 

Mar e8 nun blos jene Eiferfucht, die zwifchen zwei ehrgeizigen Ge: 
neralen fo häufig vorfommt, was Tilly zu dicfer That verleitete? ober 
liegt der Grund tiefer? Zu leugnen ift es nicht, daß Tilly, feit Pap: 
penhbeim nah dem Megensburger Reichstage den baierfchen mit dem kai— 
ferlihen Dienft vertaufcht hatte, ihm in mancher Dinficht läftig war. Ale 
Faiferlicher Feldmarfchall war Pappenheim nicht blos berechtigt, fondern 
auch verpflichtet, die Liga und ben ligiftifchen Oberfeldheren unaufhörlich 
zum Kampfe gegen Schweden anzutreiben, wozu fich die Liga dem Kaifer 
verpflichtet hatte. 

Pappenheim that dies, und als ein läftiger Mahner ftand er Tilly 
zur Seite, ihm fein Zögern oft Eräftig vorwerfend. Daher wohl ber 
Wunſch des Lesteren, fich den läftigen Mahner vom Halfe zu fchaffen ober 
ihm eine Grube zu graben. 

Sei dem nun, mie ihm molle, vergeffen hat ihm Pappenheim das 
Magdeburger Unrecht nie, er fand Gelegenheit, vier Monate fpäter auf 
ben Gefilden Leipzigs mit gleicher Münze heimzuzahlen. 

Nach der Einnahme Magdeburgs war Pappenheim fortwährend 
beftrebt, die Elbe zu fichern. Unaufbaltfam thätig, fuchte er den Feind 
aller Orten auf, bedrohte die Schweden, drängte dort ihre Bundesgenoſſen 
bis Heffen zurüd, oder fehlug fie, und nahm auf diefen Zügen nicht nur 
Wolfenbüttel, Eimbed und Merfeburg, fondern entfegte auch Stabe, wor: 
auf er gegen Reipzig zog, das Tilly eben erobert hatte, und hier ver: 
eimigte Pappenheim fich wieder mit Tilly's Deer. 

Hier brachte es der feurige und ungeftüme Pappenheim, unterftüßt 
von mehreren vornehmen kaiſerlichen und Ligiftifchen Offizieren, dahin, 
Tilly zu bewegen, dem vereinten ſchwediſchen und fächfifchen Deere eine 
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Schlacht zu liefem. Es war die ungluͤckliche Schlacht bei Breiten: * 
feld. Der greife Oberfeldherr Tilly, der in feiner gedediten Stellung bei 
Leipzig einen geeigneten Zeitpunkt zur Lieferung einer Schlacht ganz gut 
hätte abwarten koͤnnen, ließ ſich, troß feiner gegründeten Einwuͤrfe, über: 
ftimmen, und gab nah. Bald nad dem Kriegsrathe erließ daher Tilly 
Befehl, das Schlachtfeld, welches er fich nun ausfab, zu befegen. Er hatte 
daffelbe zwifchen den Dörfern Seehaufen und Breitenfeld gemählt. Eine 
kleine Erhöhung, welche ſich rechts von Breitenfeld fortzieht und nur wenig 
über da® daran ftoßende Terrain emporragt, war es, wohin er fi in 
Marſch ſetzte. Seine Armee, beftehend aus 11,000 Reitern und 18 Re 
gimenten zu Fuß, zufammen 21,000 Mann Infanterie, bildete im 
Ganzen circa 32,000 Mann, weldye im Centrum ftanden. Sieben Regi— 
menter unter Pappenheim machten den linken, ſechs unter Fürften: 
berg den rechten Flügel, vor welchem noch fünf MRegimenter Kroaten unter 
Iſolani aufgeftellt waren. Das Centrum commandirte Tilly ſelbſt, 
unter ihm Schaumburg und Dfficug. Die ganze Armee war in eimer 
Linie aufgeftellt, welche fih von Breitenfeld bis Seehauſen, das binter 
dem rechten Flügel lag, erſtreckte. Vor der Mitte der Fronte befanden ſich 
zwanzig Feldſtuͤcke, und auf einer Anhöhe, welche auf dem rechten Flügel 
die Meiterei von dem Fußvolfe trennte, fechzehn Bierundzwanzigpfünber. 
Eine ftarfe halbe Stunde von der faiferlichen Stellung, ziemlich parallel 
mit derfelben, floß in fumpfigen Ufern der Loberbach, welchen die fchme: 
difche Armee überfchreiten mußte, um an die Kaiferlichen fommen zu können. 
Ungehindert bewerkftelligten, aber nur unterhalb Zfchelkau, die Schweden 
den Uebergang, und ftellten fid nun, den rechten Flügel an das brennend: 
Podelwitz gelehnt, in Schladhtorbnung auf. Pappenheim verfuchte, 
die Feinde beim Defiliren anzugreifen, aber wegen feiner Kurzfichtigkeit ge: 
rieth er mit feinen 2000 Kuiraffieren zu nahe an das feindliche Hauptheer, 
und forderte, um fich ſchleunigſt zurüchziehen zu können, eine Unterftügung 
von noh 2000 Mann. Um nun diefe 4000 Mann nicht preigsugeben, 
entfchloß ſich Tilly fogleih zue Schlacht, fehlug aber, von böfer Ahnung 
erfüllt, die Hände Üüberm Kopfe zufammen und rief: „Diefer Menfch wird 
mi um Ehre und Reputation, und den Kaifer um Land und Leute bringen.” 
Die Lofung zur Schlaht gaben in der neunten Morgenitunde dei 
7. (17) Septemberd 1631* drei Kanonenfchüffe, von den Kaiferlichen auf . 
die Schweden abgefeuert, und von diefen erwidert. Wom König Guitar 
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Adolph in der Schlacht zuruͤckgedraͤngt, erneuerte Pappenheim mit dem 
linken Flügel fieben Male den Kampf, holte fidy mehrere Wunden, und 
Eehrte, da die Seinigen ſchon Alles verloren gaben, noch einmal mit feche 
Schwadronen auf das Schlachtfeld zuruͤck, deffen Anblick ihn aber Über: 
zeugte, daß nichts mehr zu retten fei. 7000 Todte ließen die Kaiferlichen 
auf der Wahlftatt und 3500 Gefangene in den Händen der Feinde. Die 
Frucht jahrelanger Bemühungen und Siege des Kaifers ging in Ddiefer 
Schlaht verloren. Tilly und Pappenheim wurden von da an unver: 
föhntiche Feinde — Pappenheim nahm feinen Abfchied von Tilly und 
brach mit feiner Mannfchaft nah Weftphalen auf, um bort den Krieg 
auf eigene Fauſt zu führen; er allein hielt jest die Ehre der Eaiferlichen 
Waffen noch aufrecht. Auf feine eigenen Mittel befchräntt, von dem Kai⸗ 
fer und von Baiern abgefchnitten, von übermächtigen Feinden umringt, bot 
er dem General Baudiffin, dem Landgrafen von Heſſen, dem Herzoge Georg 
von Lüneburg Trotz, und hielt nicht nur Stand, fondern gewann Boden. 
Mehrere feſte Städte, befonderd Wolfenbüttel, befanden ſich in feiner 
Gewalt, und in Weftphalen fpielte er den Meiſter. As Waldftein 
erfuhr, daß Guftav Adolf feine Truppen aus dem übrigen Deutfchland 
nad Nürnberg ziche, gab er dem Feldmarſchall Pappenheim Befehl, 
ebenfalls zu ihm zu flogen. Aber Pappenheim hatte die Süßigkeit, auf 
eigene Fauft zu handeln, ein wenig zu viel gekoftet; vielleicht fcheuete er 
fi) auch vor einem Jufammentreffen mit dem Kurfürften von Baiern, 
der feit dem Zwiſt mit Tilly nicht gut auf feinen früheren General zu ſpre⸗ 
hen war; kurz, Pappenheim lehnte den Befehl unter verfchiedenen Aus: 
flüchten ab, wofür ihn (nady Khevenhillers Annales, Band X. S. 212) 
Waldftein feines Ungehorfams wegen im erften Zom vor ein Kriege: 
gericht ftellen wollte. 

Um bdiefelbe Zeit belagerte Prinz Friedrich Heinrich, der Ora— 
nier, die Feſtung Maftricht in den Eatholifchen Niederlanden. Obgleich 
ein fpanifches Heer unter Don Gonfalvo di Cordova und dem Mar: 
ques von Santa-Cruz den Holländern die Spige bot, beſchwor doch die 
fpanifche Statthalterin in Brüffel den deutfchen Seldmarfchall, deffen Ruhm 
damals feine Höhe erreicht hatte, um ſchnelle Hilfe. Nicht forohl die an: 
gebotene hohe Summe, als das Abenteuerliche eines Ritterzuges aus , 
dem Herzen Deutfchlands nad den Ufern der Maas, beftimmte ihn 
einzufchlagen. Er feste feine Ehre zum Pfand, Maftricht zu befreien, 
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| | 
4 brach Mitte Juli mit einem Heere von 12,000 Mann zu Fuß und # 
3000 Reitern aus der Umgegend von Hannover auf, indem er den Grafen 
von Gronsfeld als feinen Stellvertreter zur Dedung Miederfachiens mit 
binreichender Mannfchaft zurüdließ, durchzog in unglaublich ſchnellen Mär: 
fhen das zum Theil vom Feinde befegte und faft zur Einöde verbeerte 
MWeftphalen, ging bei Köln über den Rhein, und erſchien Anfangs Auguit 
im Angeficht des oranifchen Feldherrn. Pappenheim rechnete darauf, 
dag die fpanifchen Feldherren zu ihm ftoßen würden, um den Feind 
gemeinfchaftlidy zu überwältigen. Er täufchte ſich; er Eannte das Uebermaf 
fpanifhen Hochmuths nicht genug. Rund um die Stadt herum hatten die 
Holländer ein verfchanztes Lager errichtet, gleichfam eine Vefte um eine 
Veſte. 24,000 Mann fanden unter dem Befehl des oranifhen Prinzen. 
Nicht viel mehr als auf Kanonenfhußweite lagerten 16,000 Spanier unter 
Cordova und Santa-Eruz. 

Wenn diefe fih mit Pappenheim vereinigten, fo wären bie nieder: 
ländifchen Linien unfehlbar durchbrochen worden, waren ja die Deutfchen 
nahe daran, fie allein zu erftürmen, Allein den Stolz diefer caftilifchen 
Granden empörte der Gedanke, von einem Deutſchen Hilfe zu empfangen; 
fie vermweigerten jede Mitwirkung. Pappenheim fah, daß er zum 
Opfer fremder Bosheit auserkoren fei, aber fein Wort war gegeben. Man 
folite nicht fagen, daß er hundert Meilen wie ein Unfinniger dabır geeilt fei, 
um mit Hohngelächter heimgefhidt zu werden. Den 7. (17.) Auguft 
früh Morgens mit Sonnenaufgang führte er feine Soldaten zum Sturme 
Boran zogen hundert verlorne Kinder, den Säbel im Munde und Faſchinen 
in den Händen. Zwei Brigaden folgten ihnen; jeder Soldat trug ebenfalls 
Safhinen auf dem Kopfe. Hinter denfelben Fam das übrige Fußvolk, bie 
Reiterei fchlog den Zug. Sie hatte Befehl, keinen Mann von den ver 
ausgegangenen Fußgaͤngern zurüdweichen zu laffen. Das verſchanzte Lager 
des Draniers follte genommen, Maftricht entfegt werden, oder Pappen: 
heims Volk hier ein Grab finden. Mit unvergleihlicher Entfchloffenbei 
ſtuͤrzten die Vorderften, obgleich von mörderifhem Feuer aus grobem und 
kleinem Gefchlig empfangen, auf die feindlihen Gräben los, füllten fir aus, 
erftiegen auf Leitern die Schanzen, verdrängten die Holländer aus reinem 
Quartier des Lagers nach dem andern, und begannen ſich dort einzuwuͤhlen 
Nun führte der Prinz felbft feine beften Truppen und eine Maffe Gefchüs ber: 
bei. Nach der würhendften Gegenwehr wurden die Eingedrungenen wieder 
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binausgeworfen. Die Holländer fanden die zurüderoberten Schangen mit 
Leihnamen, bluttriefenden Leitern und Schaufeln angefüllt. 

Pappenheim führte fein Kriegsvolf wieder in's Lager zurüd und 
ließ die Soldaten dort ein Mahl einnehmen, um fie zu neuer Blutarbeit 
zu ftärfen. Nachmittags ftürmte er von 1 Uhr bie 7 Uhr Abend unaus: 
gefegt fort, ohne einen andern Erfolg, als den Ruhm glänzender Tapfer— 
keit. „Alle Menfchen mögliche Gewalt habe er angewandt," fagt die 
Quelle, welcher ich nacherzähle*), „doch Allens vergebene.” 2000 feiner 
tapferjten Kriegsgefellen dediten Abends den Kampfplag, ihm ſelbſt ſchlug 
eine Falkonetkugel den Sattelfnopf weg und ftreifte ihn am Bauche; der 
Oberftleumant Lindlo, fein Liebling, wurde an feiner Seite erſchoſſen. 
Daffelbe Schickſal hatten viele andere Offizier. Während dee ganzen 
Kampfes gafften die Spanier aus ihrem, kaum taufend 
Schritte entfernten Lager ruhig zu, ohne einen Schuß zu thun, 
ohne die Trommel zu rühren, nicht anders, als wären die Kaiſer— 
lihen blos gefommen, um ein Puppenfpiel vor ihnen aufzu= 
führen. — Die Folge war, daß vier Tage fpäter die Befasgung von 
Maftricht fi) ergeben mufte. 

Dappenheim, der für die Infantin Sfabella viel zu viel gethan, 
eilte tief verlegt nach Deutfchland zuruͤck und kam eben recht, um Wolfen: 
büttel zu retten, das durch den Herzog Georg von Lüneburg bedrängt wurde. 
Auch hatten während feiner Abwefenheit die ſchwediſchen Generale tüchtig 
um fic gegriffen und Gelegenheit gefunden, dem König Guftav Adolph 
neue Hilfötruppen zuzuführen. 

Mittlerroeile hatte ſich Leipzig am 22. October an Waldftein ers 
geben, und am folgenden Tage capitulirte auch das Schloß Pleiffens 
burg Schon zuvor hatte Waldftein nochmals gemeffenen Befehl an 
Pappenheim erlaffen, daß er mit all feinem Kriegsvolke zu ihm floßen 
ſolle. „Im Falle er krank fei,“ hieß es in der Ordre, „habe Graf Merobde, 
als der Naͤchſte im Range und Alter, den Oberbefehl zu übernehmen und 
fogleih aufzubrechen.“ ine zweite, an den Grafen Merode ausgefertigte 
Ordre befagte daffelbe. Ueberdied mar ein Zagesbefehl an fämmtliche 
Dffiziere des Pappenheimifchen Deeres beigelegt, der jedem Ungehor: 
famen mit ſchmaͤhlicher Abfegung drohte. Pappenheim meldete fogleich, 


*) Theatrum Europ. Il, 670. 
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daß er auf dem Marſche ſei. Allein einjaͤhrige Angewoͤhnung, auf eigene 
Fauſt zu handeln, hatte ihn ſo begierig nach Selbſtſtaͤndigkeit gemacht, daß 
er, wiewohl vergeblich, vom Kaiſer in einem Schreiben die Erlaubniß erbat, 
in Niederſachſen bleiben zu dürfen. Nachdem er den Herzog von Lüneburg 
gefchlagen und Hildesheim auf feinem Zuge erobert hatte, traf er am 
Ende October bei Merfeburg ein, wo er fih mit Waldftein vereiniate. 


Pappenheim erhielt nun von Waldftein zwei Regimenter Kroaten 
und zwei Megimenter zu Fuß, aber unter der Bedingung, daß er nach Halle 
ziehe und die Morisburg, worin 200 Schweden lagen, berenne. 


Guſtav Adolph, der die Abmefenheit Pappenheims von ber 
Armee, und dag Waldftein feine Armee cantonniren laffe, erfahren, mählte 
nun den Weg nach Reipzig, im der Abſicht, Waldftein plöglich, ja wider 
alles Vermuthen, anzugreifen. Waldflein, ded Gegners Plan erkennend, 
ließ Pappenheim fogleich durch Eilboten von Halle zuruͤckberufen“), und 
309 fih am 5. November in die weite Ebene zwifchen dem Floßgraben und 
dem Städtchen Lügen zuruͤck, mo er feine Armee mit dem rechten Klügel 
hinter Lügen, und mit dem linken gegen den Floßgraben, doch etwas zuruͤd⸗ 
gebogen, aufftellte, und zugleid) den General Jfolani mit feinen Kroaten 
gegen die Ruppach vorſchob. 


Hier, auf einem der ebenften Punkte des nördlichen Deutfchlands, fol: 
ten die beiden berühmteften Feldherren ihrer Zeit um die Derrfchaft Deutic- 
lands und um den Sieg ringen, welcher ihnen bei Nürnberg zweifelhaft 
geblieben war. 


Graf Ifolani verfuchte e8, mit feinen Kroaten dem ſchwediſchen 
Vortrab den Uebergang über die Ruppach zu vermehren, ward aber gefchla: 
gen und mußte ſich zurüdziehen. Die Schweden drangen num weiter gegen 
Lügen vor; ed war aber fhon Nacht, als fie von den Hügeln in die Ebene 
binabftiegen. Die beiden Deere ftanden einander ziemlich nahe. Pappen: 


*) MWaldftein fohrieb an Pappenheim: „Lapt Alles fteben und liegen 
und ziehet herbei mit allem Volt und Etüden‘, dag Ahr morgen frübe bei mir 
eintreffet, denn der Feind marfchiret ber.“ Pappenbeim frug die Ordre noch in 
der Lützener Schlacht bei fih; nun liegt fie, mit Pappenheims Blute getränkt, 
im öfterreihifhen Reichsarchive zu Wien aufbewahrt. 


| 








689 


beim, welcher fehnlichft von Halle erwartet wurde, follte den linken Fü: 
gel der Kaiferlichen verſtaͤrken und zugleich den Befehl deffelben übernehmen. 

Ein dichter Nebel bededte Dienftags, am 6. November, die Ebene 
von Lügen. Obgleich fo nahe, fonnten die beiden Deere ficy nicht fehen, 
bis das Gewoͤlk ſich gegen 11 Uhr Mittags zertheilte. Die Lofung zur 
Schlacht ward gegeben (ihr Verlauf wird fpäter in der Biographie Wald: 
fteins ausführlicher erzählt), und nad einem mehrftündigen wuͤthenden 
Kampfe, in welchem bekanntlich König Guſtav Adolph den Deldentod ge: 
ftorben, mußten die Kaiferlichen ſich zuruͤckziehen, ja die Schlaht war für 
Waldftein fchon faft verloren, als der tapfere Pappenheim von Halle 
ber mit feinen Reiterregimentern angefprengt fam, und die ſchon fliehenden 
Kaiferlihen zum Stehen brachte. Der Befehl Waldſteins hatte ihn zu 
Halle erreicht, als eben fein Fußvolk mit Plünderung diefer Stadt befchäfs 
tigt war. Weil er keinen Augenblid verlieren durfte, gab er dem naͤchſten 
Offizier den Auftrag, die Infanterie zu fammeln und glei nachzufuͤhren, 
nahm in Eile die Reiterei mit ſich und ritt in großer Haft nach Lügen. 

„Wo commandirt der König?“ war feine erfte Frage, ald er auf dem 
Schlachtfelde ankam. Er brach in den rechten Flügel der Schweden ein, 
voll Begierde, perfönlich mit feinem Gegner zu fechten, der nicht mehr unter 
den Lebenden war. Pappenheim warf die Schweden mit folhem Un: 
geftum zuruͤck, daß fie die Gefhüge verlaffen mußten und nur einige in der 
Eile vernageln konnten. Der glorreichſte Moment im Leben Pappen> 
heims follte auch fein legter fein. Zwei Kugeln aus dem Gemehre ded 
Oberſten Staͤhlhandsker durchbohrten feine von hundert Narben früherer 
Wunden durchfurchte Bruſt; toͤdtlich verwundet brachte ihn fein Trompeter 
aus dem Getümmel. Er verlor dabei fo viel Blut, daß er des andern 
Tages, den 7. November 1632, ftarb, nachdem er die Seinigen Gott und 
dem Kaifer empfohlen und oft gefragt hatte, ob denn des Kaiſers Armee 
auch gefiegt habe. Kurz nad) feinem Tode fam ein Eilbote, der den Dr: 
den des goldenen Vließes für ihn uͤberbrachte. 

Nah neunftündigem Kampfe war die Luͤtzener Schlacht ge 
endigt, von welcher Khevenhiller mit Recht fagt, fie werde ewig denk: 
würdig bleiben, theils wegen des fürchterlichen Getuͤmmels, das den ganzen 
Tag waͤhrte und auf etliche Meilen rundum gehört wurde, theild wegen des 
unerhörten MWibderftandes, indem eine Partei der andern, ob fie gleich gewi— 
chen, immer von Neuem aufs Heftigite zugefegt, oder mit andern Worten, 
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indern fein Theil ganz zu fiegen verftand, keiner ganz befiegt zu werden ver ® 


einander gegenfeitig überboten. Unter den Todten waren auf Paiferlicyer 
Seite von bemerkenswerthen Generalen außer Pappenhe im noch Collo— 
redo, Holk, Trzka, Harrach, Breuner, Marcheſe di Grana; viele Generale 
waren auch verwundet worden. Naͤchſt Pappenheim hatte Octavie 
Piccolomini die größte perſoͤnliche Tapferkeit bewieſen; fünf Pferde wur: 
den ihm unter dem Leibe getödtet, aus fech® Wunden blutete er. 


mochte. 
Beide Theile hatten ziemlich gleichen Verluft erlitten, an Tapferkeit 
Pappenheim war zwei Mal vermählt. Won feiner erften Gemab: 
iin, Anna $reiin von Collowrat (denn die Ehe mit feiner zweiten, 
Elifaberb Gräfin von Dettingen, blieb Finderlos,) hatte er einen 
Sohn, Wolfgang Adam, der fhon in feinen zwölften Jahre Oberft 
| wurde, aber am 30. Juni 1647 bei Prag von einer Stüdfugel getroffen 
fiel, und bei feinem Vater ruht. Da dieſer feine Erben feines Namens 
hinterließ, fo erlofh mit ihm die Treutlinger Linie des Pappenbeimfchen 
Hauſes. 

Trotz feiner anfaͤnglichen Weigerungen, dem Befehle Wald ſteins zu 
| gehorchen, ftand er mit diefem doch bis zu feinem Ende auf einem freund: 
| lichen Fuße. Beweis dafür fein letzter Wille, den Pappenbeim 
| wenige Tage vor der Luͤtzener Schlacht abfahte, und in welchem er Wald: 
| ftein zum Vormunde feines einzigen Sohnes und feiner Witwe einſetzte, 
| im Ball ihm etwas Menſchliches begegnen follte. Waldftein rechtfertigte 
dieſes Vertrauen auf eine ehrenvolle Weiſe. Er verfhaffte der Witwe 
einen kaiſerlichen Jahresgehalt von 4000 Gulden. 
| 
| 


Nach Pappenheims Zode fand man feinen Körper von mebr als 

| hundert Narben bededt, fein Geſicht war durch frühere Wunden ganz zer: 

fetzt, fprechende Zeugen feiner auferordentlichen Kühnbeit. Diefe Eigen: 

| haft, verbunden mit unbegrengter Sreigebigkeit, machte ihn zum Abgott der 

| Soldaten. Der Befieger fo vieler Städte, in deffen Dänden ungebeuere 

Brandfhasungen zufammenftrömten, verwandte Alles auf fein Volt und er 

| übrigte nichts für fich, und das zu einer Zeit, wo das Kriegshandwerk in 

eine gierige Glücsjägerei ausgeartet war. Zu Leuten, die ihn darübet 
tadelten, daß er fein Geld wegwerfe, pflegte er zu fagen: „Das Verdien 

ſteckt nicht in der vollen Börfe" Ruhm war das Ziel, das er erjtrebte, 
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aber dieſe edle Leidenſchaft trug eine ghibelliniſche Faͤrbung, die ihten Werth 
erhöht. Pappenheim ſuchte den erſtrebten Ruhm nicht blos in dem 
Namen eines tapferen Haudegens, fondern in dem Rufe eines Delden, ber 
für Herftellung des deutfchen Reichs fein Blut verſchwendet. Sicherlich 
war feine Begeifterung eben fo gut Picchlicher, als politifcher Natur, darum 
konnte er mit dem Kurfürften von Baiern, unter deffen Fahnen er Anfangs 
focht, nicht lange in gutem Vernehmen bleiben, 


Gottfried Heinrih Graf zu Pappenheim. 


Pappenheim genoß das Gluͤck, ſchon bei Kebzeiten große Anerken⸗ 
nung zu finden, 


Guſtav Adolph fhäste ihn unter feinen Gegnern am Hoͤchſten, und 
nannte ihn vorzugsmeife den Soldaten. Tapfer bis zur Vermwegenheit, un: 
befümmert um feine Perfon, war auch Pappenheim im vollften Sinne 
des Wortes: „Soldat“. 


Auch das katholiſche Volk, das der glänzenden Erfcheinung des ſchwe⸗ 
diſchen Fürften ein Gleichgewicht derfelben Art entgegenfegen wollte, ſah in 
ihm den ebenbürtigen Gegner des Königs. — Ueberhaupt ift e8 merkwuͤr⸗ 
dig, in welch enge Beziehung das Schickſal beide Männer gefegt hat. Im 
einem Jahre ‘geboren, Vorfechter zweier Kirchen, von ihren Glaubensge: 
noffen bewundert, ftarben Beide bei gleicher Veranlaffung an Einem Tage 
(innerhalb 14 Stunden). Mit Pappenheim, dem Urbilde des deutfchen 
Edelmanns, war die Blume des Eatholifchhen Heldenthums abgeknickt, wie 
mit Guftav Adolphs Ableben die des Lutherifchen. 


Pappenheims Leiche liegt in der Prämonftratenfer : Chorherrenfirdye 
auf dem Berge Sion zu Prag, Nur ein bild: und infchriftlofer Gruft: 
ftein dedt gegenwärtig feine Ueberrefte, und zwar in der Kapelle ber 
heiligen Engel rechts beim Eingange. Die Infhrift, welche hier 
vormals in Goldbuchftaben auf einer blauen hölzernen Tafel angebracht 
war, hat im Jahre 1808 der fleifige Sammler, Chorherr Dlabacz, wieder 
an's Licht gezogen. Sie lautet: 


„Hie jacet Godefridus Henricus 8. R. I. haereditarius Marescalcus 
Comes in Papperheim, qui dum vixit, invietus stelit. Anno vitae ullimo 
Winmariensem, Hessum, Lüneburgensem castris et milite exuit, Nassavium 
ad Trajectum terruit. Sueciae regem Gustavum fatigavit, eumque moriens 
stravit, fortior cadendo quam stando, Caetera ne quaeras hospes inter 


44* 








@0-- 69 
692 Ameite Periode. o 


eineres et mortuos, viventem famam interroga, qua gloriae suse supersies N 
inter vivos aeviternat. Obiit in pugua prope Lutzen in Misnia A. D. 1632. 
die 6. Nov. aetatis 38, mensis 5, diebus 29. Cujus animam aeteroum 
gaudere faciat.* — 


Johann Tſerclas Graf von Tilly, 


fatferlicher und der liguiftifchen Heere Generallieutenant. 


Drei Jahre nad) der Abdankung, wenige Monate nach dem Tode 
Karls V., wenige Monate bevor Philipp M. nach dem Frieden zu Gatrau: 
Cambreſis die Niederlande für immer verließ, wurde der Ueberwindet 
der Böhmen, der Dänen, ber proteftantifhen Union, Chris 
ftians von Braunfhmweig und des Mansfelds, felbft noch als 
Greis der würdige Gegner des großen Guftav Adolph, auf einem väterlichen 
Guͤtchen bei Lüttich (im Februar 1559) geboren. — Johann Tſer—⸗ 
clas von Tilly mar der jüngfte Sohn einer zahlreichen Familie. Der 
Bater tritt unter Alba in den Niederlanden, unter Schwendi und Teuffen⸗ 
bach, mit Hardegg und Exrdödy in Ungarn, nicht ohne Ruhm. Er wurde 
Kriegsrath Rudolphs I. und führte mehr als ein Mal den Oberbefehl in 
wichtigen Plägen. Eben als der jüngfte Sohn war Johann Tferclas 
dem geiftlichen Stande beftimmt. ine Pütticher oder fpanifche Pfründe 
folfte ihn verforgen. Die Jefuiten erzogen ihn. Sein ganzes Leben trug 
die Spuren. Aber ihren Rod lieh er fich doch nicht aufreden. Seinen 
düfter glühenden Geift drängte «8 hinaus in das Weite. — Krieg fah er 
alfenthalben in der Welt, und felbft im Innern der Familie Eeinen 
Frieden. — So trieb es ihn denn auch unmibderftehlidy in den Krieg. — 
Vierzehn Jahre zählte Tilly, als er unter Alba in die fpanifchen Reihen 
trat. Alba hieß ihn von der Pike auf dienen, und fidh fo halten, daf 
man ihn bemerfe. Am ſchwerſten erlernt ſich bfinder Gehorfam, aber falfch 
ift, daß der Geift darüber zu Grunde gehe. Der Mann von Kopf tritt 
aus diefer nothwendigen Prüfung geläutert hervor, und wer auf diefer Probe f 
verunglüdt, der hatte gar Feinen Kopf zu verlieren. — Eben war nad der 
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Ucberrumpelung des Hafens von Briel durch die MWaffergeufen, die Infur: 
rection wider Alba's fechsjähriges planvolles und gleihförmiges Wüthen 
allgemein geworden, und Wilhelm von Dranien ald Statthalter herbei— 
gerufen. — So ſchlecht, unzufammenhängend und mittellos war noch das 
Treiben der Geufen, dag wenig Milde und fheinbare Nachgiebigkeit den 
ganzen Sturm hätte beſchwoͤren koͤnnen. Aber in diefer Richtung Eonnte 
Alba fih nicht bewegen. Er vermodte nur Etwas in unerbittlicher 
Strenge. Zulegt merkte er deutlich, daß der Boden unter feinen Füßen 
wich, und wie wilde Fluth über feinem Haupte zufammen ſchlug. Um ben 
in fo vielen Schlachten erworbenen Ruhm bangend, begehrte er feine Zurüd: 
berufung. — Der junge Tilly diente nun unter Requeſens, und that 
fih hervor in dem glüdlichen Nommeger Treffen auf der Mooker Haide. 
Er diente fpäter unter den heldenmüthigen Sohne und Urenkel Karls V., unter 
Don Juan d’Auftria und Alerander Farneſe. 

In dem durch Ungams innere Gährung und Bocskay's Meuterei 
bedenklichen fiebenbürgifchsungarifchen Kriege fehlte es Defterreich an einem 
tüchtigen Keldheren. — Philipp Emanuel, Herzog von Rothringen: 
Mercoeur, Schwefterfohn des, tie Coriolan überrafchen und tie diefer 
edelmuͤthigen und unglüdlichen Connetable von Bourbon, der Kegte von 
ber Guifenpartei, der ſich Heinrich IV. unterwarf, fuchte nach feiner Ver: 
föhnung feinem Muthe auswärtige Belhäftigung, und galt ed nicht mehr, 
tie bei den Rittern der Tafelrunde, des Heilandes Grab zu retten, ober 
dort das eigene zu finden, fo galt e8 doch ſchweren Kampf wider die Ungläu: 
bigen, fo gut als ihm einft Gottfried, Tankred, Boemund und Rinaldo 
gedämpft. Kaifer Rudolph berief den Herzog an die Spige der Armee in 
Ungarn, die an Caſtaldo, Schwendi, Nogarola, Auersperg, Mansfeld, 
Schrwarzenberg und Teuffenbach nad einander ihre beiten Führer verlos 
ren hatte. 

Tilly ging in diefen Krieg ald Oberftlieutenant und des Herzogs 
von Mercoeur Generaladjutant, focht den Sieg bei Kaniſcha mit, von 
welchem das Schidfal des ganzen Inneroͤſterreichs abhing, war mit vor der 
alten Kroͤnungs- und Begräbnißftadt der ungarifchen Könige, Stuhlweiffen: 
burg, und auch als der Großvezier vergeblich zur MWiedereroberung herbeiz 
rückte, Gefhüs und Mannfchaft verlor, und nach angezuͤndetem Lager davon 
floh. Schon im folgenden Jahre ernannte ihn Kaifer Rudolph zum 
O berſten. Er warb ein neues Wallonenregiment binnen unglaublid) kurzer 
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Zeit, und führte e8 zur Belagerung von Dfen (1602). Beim Sturm auf 
diefe Stadt erhielt er eine Wunde; zugleich aber den heilfamften Balfam in 
dem Zeugniffe des Oberfeldheren, daß fein, wiewohl neugeworbenes Regiment 
an biefem blutigen Tage feine Schuldigkeit am treueften gethan habe. Der 
Erzherzog Matthias dankte unferm Tilly einen guten Theil feiner 
militairifchen Bildung, und gewann ihn befonders lieb. 

Der Wiener Frieden befiegelte den innern, und ben Frieden mit ben 
Türken ein zwanzigjähriger Waffenftillftand, welcher ihnen doch noch Erlau 
Gran und Raab als die nördlichften Grenzfeftungen ließ. 

As fomit bier für Tilly die Bühne zu weiteren Thaten vor ber 
Hand gefchloffen ſchien, trat er in Dienfte des Herzogs von Baiern, Mari: 
milian I., eines hochgefinnten, Eriegerifchen, der katholiſchen Religion über 
Alles und feinem Kaiferbaufe treu ergebenen Fürften. Aber nicht blos die 
mittlerweile eingetretene Waffenruhe entfernte Tilly aus dem Dienſte 
Defterreich®, dem er doch mit großer Liebe zugethan gemefen, fen: 
dern das Schickſal eines Freundes, dem er, fo ungleich auch ihre Art umd 
Meife, und fo miderwärtig dem fpartanifchen Tilly fein wildes Thun und 
Treiben geweſen, gleichwohl fehr zugethan war, denn der edle Kranke, Der: 
mann Roßwurm, war ein Gott in der Schlaht. Prinz Mercvent 
hatte ihn und Tilly in den blutigen Handeln der Ligue kennen gelernt, 
wo Roßwurm meift mit und unter Baffompierre ftritt. — Als R of: 
wurm, der Sieger von Dfen, (fiehe deffen Biographie auf S. 473) 
durch feiner welfhen Feinde Stärke das umlorbeerte Haupt durch Denkert 
Hand verlor — da mendete Tilly tief verlegt Defterreich den Rüdın 
und ging zu dem geiſtes⸗- und willensſtarken Marimilian von Baiern, 
dem echten Hort des droit divin! — 

Marimilians Vater, Wilhelm der Fromme, legte 1598 die 
Regierung nieder, um fich ganz den Werken der Andacht und Abeödtung 
zu weihen. Erſt nah 29 Jahren ftarb er in dieſer Einſamkeit. Der 
25jahrige Marimilian war der Enkel einer öfterreichifchen Prin: 
zeffin, und die Mutter Kaifer Ferdinands II., Maria, war eine Schweſier 
Wilhelms des Frommen. Ferdinand vermählte fi in der Kolge mi 
Marimiliand Schwefter, Marianne, und Marimilians zweite Gemahlin 
war Anne, Ferdinands Tochter. Auf der hohen Schule zu Ingolſtadt mus 
Marimilian überdies Mitfchhler und Bufenfreund eben dieſes Etzherzoge 
und nachmaligen Kaifers Ferdinand gewefen. Jene enge Freundſchaft und 
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’ Bereinigung mährte bis an den Tod Beider, und mar mechfelfeitig Oeſter⸗ 
| reiche und Baierns Stüge in den größten Bedraͤngniſſen. Als die erften 
Pfeiler und Verfechter der von allen Seiten angeftrittenen Sache des Fatho: 
lifchen Reichstheiles, Eonnte es nicht fehlen an Fehden auf Fehden, und da 
war. 08, wo Zilly feinen flarfen Arm aufhob für Defterreih und 
Baiern, und für den Glauben fiiner Väter. 
Marimilian gebührt der Ruhm, nicht nur Gluͤck gehabt, fonden 
auch diefes Gluͤck umfichtlid vorbereitet zu haben, Erſt überzeugt, 
| daß der, welcher nicht ſtets zum Kriege gerüftet ift, den Frieden wohl erbet: 
ten und erfaufen, aber nicht erhalten könne, und daß die Zeit in und nad) 
bürgerlichen oder Meinungskriegen, ungetheilte Anftrengung der legten Kraft 
sum gemeinfamen Ziele gebiete, wurde er der Gründer der unter Albrechts 
des Großmuͤthigen inneren Verbefferungen und unter Wilhelms Andachte: 
übungen faft gänzlich verfallenen baierfhen Kriegsmacht. Alle Feld: 
herren des Eatholifchen Theile, (mit einziger Ausnahme Waldfteins), 
Alle, die einigermaßen dem Banner, Bernhard von Weimar, Horn, Tor: 
ftenfon und Wrangel gegenüber ftehen durften, gehörten Marimilian an 
und flammten aus feinen Reihen; der wilde Roland des großen Kriege: 
fpieles, der Pappenheim, und der Reiter ohne Gteihen Johann von 
Werth, der Odyſſeus Mercy, und Geelen und Gronsfeld, — aber der, 
vor dem die böhmifchen und badifchen Fahnen, die des Mangfeld und dee 
Braunſchweig ſich fenkten, und die dänifchen in der Hauptſchlacht bei 
Lutter — das war der alte Tilly! — 

Tilly war ganz Krieger, nichts dagegen, nichts daneben. — Weber 
die Schwärmerei ber Argula von Grumbach, noch die Vorliebe Mehrerer 
aus dem hohen Adel, noch die rohe Gewalt, welche hier und dort das Land: 
volk zu diefem Endzweck gebrauchte, hatten vermocht, dem Lutherthum in 
Baiern dauernden Eingang zu verfchaffen. Albrecht V. hatte vorzuͤglich 
dagegin die Einigung zu Landsberg mit Eichftädt, Paffau, Salzburg, Kreis 
fingen, Augsburg und Negensburg errichtet. Die Jefuiten und ihre Vor— 
derften, Sajus, Ganifius, Salmeran und Gavilonnis waren zum gleichen 
Zwecke auf allen Wegen nicht minder thätig gewefen. Vollkommene Rube 
in Baiern, mährend faft das ganze übrige Deutfchland in Unruhen mogte, 
war die Kolge dieſer Glaubenseinheit. 

Die berüchtigte Fenfterberabftürzung zu Prag war das Signal, wie der 
Prozeffionsftreit zu Donaumörth gewiſſermaßen das Vorſpiel des unfeligen 
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jährigen Krieges. Diefe freie Reichsſtadt hatte ſchon früh zur neuen 
Lehre gefhmworen, Anfangs Über Unduldſamkeit der Katholiſchen hoͤchlich 
geklagt, ald aber die Mehrzahl evangelifch war, felbft gethan ober gehindert, 
was zuvor den Katholiten zu thun oder zu unterfagen nicht eingefallen war. 
Der Rath ließ fich beigehen, dem dortigen Benediktinerkloſter zum heiligen 
Kreuz die Ausübung aller Eatholifchen Gebräuche zu verbieten, und eine Pro: 
zeffion, deren Auszug der Abt fogar vorläufig angezeigt hatte, wurde mit 
wüthendem Gefchrei, mit Knitteln und Spießen gemißbandelt und auseinander 
gefprengt, mehrere Katholiken getöbtet, viele verrwundet. Ja, als ein Faifer: 
liches Mandat die Wiedereinfegung der Katholiken in ihre alten Nechte befahl, 
und Marimilian bevollmädtigt wurde, diefe Anordnung in Vollzug zu 
bringen, vergriffen fich die Proteftanten auch an den baterfchen Abgeordneten 
und zwangen fie, nach Rain zu flüchten. 

Die Stadt wurde darauf wegen ihre® Ungehorfames und ihrer landes: 
friedensbrüchlihen Thätigkeiten in die Acht erklärt. Marimilian über 
nahm mit feinen und den Völkern mehrerer naher Reichsftädte die Erecution. 
Noch im December 160% berennte fie Tilly, unter ihm der Oberft Das: 
lang, fie öffnete ihre Thore ohne Wibderftand, der nur ihre Schuld vergrößert 
haben und doch vergeblich gemwefen fein würde. — 

Nach dem Tode Kaifer Matthias ſchwebte die deutfche Linie des 
Haufes Habsburg am Rande des grauenvoliften Abgrundes. In ganz 
Defterreich glimmte das Feuer unter der Afche, im Lande ob der Enns brach 
es allzubald in die verüftende Flamme des großen Bauernkrieges aus. 
In Ungarn fiel Alles dem Jugurtha feiner Zeit, Bethlen Gabor, zu; Böh: 
men war im offenen Aufruhr, Ferdinand in Wien belagert, und in ber 
eigenen Burg von rebellifhen Unterthanen geängftigt. Aus diefer Schmach 
zog der Starfe, duch wunderſamen Zufall gerettet, nad Frankfurt, die 
Kaiferfrone zn empfangen. 

Die böhmifchen Rebellen mählten an Ferdinands Statt das Haupt 
der Union, Friedrich V., Churfürften von der Pfalz, zum König, einen 
Fürften nicht ohne Einfiht, noch ohne perfönliche Tapferkeit, aber ehrgeizig 
und ſchwach, ein Ball in den Händen feiner ftolgen Gemahlin Elifabeth, 
Tochter des brittifchen Königs Jakob J, feines fanatifchen Hofpredigers 
Scultetus und einiger erplofionsluftiger Näthe, die in ihres Herrn Macht: 
vergrößerung auch fich felber ein weiteres Feld geöffnet fahen. Im Vorge— 
fühle feines Schidfals unterfchrieb er mit weinenden Augen das Wahldectet 
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auf das vermeffene Wort feiner Gemahlin, „daß fie lieber am feiner koͤnig— 
lichen Tafel trodenes Brot effen, als an feinem churfürftlichen Tiſche 
ſchwelgen wolle.“ — Ihr folgte er gegen alles ernfte Abrathen feines Schwie⸗ 
gervaters, des Dresdner Hofes und feines Stammvetters, Marimilian. 

Der erfahrene Trautmannsdorf Enüpfte durd einen eigenen Ver: 
trag das Band zroifchen Ferdinand und Marimilian, wäre es möglich 
geweſen, noch fefter zuſammen. Die erfte Folge deffelben war der Con: 
venttag zu Ulm. Frankreich, fonft fo gefchäftig, die Trennung zwiſchen Haupt 
und Gliedern zu nähren, mittelte diefes Mal, vor den Hugenotten bange, 
zwiſchen den verbündeten Katholiken und Proteftanten, oder zwiſchen ber 
Ligue und Union. Jene verſprach, nichts zu unternehmen gegen die eigenen 
Lande des Churfürften von der Pfalz, diefe hingegen, ihm feinen Beiftand 
zur Behauptung Böhmens zu leiften. So mar diefes durch jenen unertwarteten 
Frieden feinem Schickſale überlaffen, und Ferdinand konnte nun die eigene, 
die Macht Baierns und der Ligue gegen die Confoͤderirten und ihren König 
Friedtich menden. 

War diefe, theils durch Angouleme’s Künfte, theils durch Tilly's nahes 
Herr und die, im Rüden der Union, aus den fpanifchen Niederlanden herauf: 
rudende Armee Spinola’s, bewirkte Wendung Friedrichen ſchon an und 
für fi ungänftig, fo unterlieg er felbft nichts, feine Sache noch mehr zu 
verfhlimmern. Seine geheimen Allianzen mit Frankreich, Schweden und 
Dänemark, ja auch die mit Bethlen Gabor blieben ohne den gehörigen 
Nahdrud. Seinen reformirten Predigern crlaubte er, die Altäre und 
Bilder in den Kirchen niederzureißen und die Evangelifchen allenthalben zu 
mißhandeln, die nun laut darüber klagten: „daß der römifche Antichrift fo 
nur dem helvetifchen Plag mache, und fie dem Galvinismus in den Rachen 
fliegen würden.” Die zunehmende Gefahr von Außen nöthigte ihn zu 
drüdenden Auflagen im Innern. Hatte das Einverftändnig mit Bethlen 
Gabor früh aufgehört, ihm eigentlich wichtig zu fein, fo dauerte doch das 
Aetgerniß der Schwachen über diefen mittelbaren Bund mit ben Türken 
immer fort. Die böhmifchen Krieger und Großen wurden vielfältig zurüd: 
gefegt, Mansfeld, um nicht unter Anhalt und Hohenlohe zu dienen, trennte 
fih von der Hauptmacht bei Prag und ging nach Pilfen. Kindiſch vers 
gnügt mit den Außern Zeichen und dem Schimmer feiner neuen Würde, 
fhien Friedrich ganz zu vergeffen, mas eigentlich königlich fei ? 

Tilly mußte diefes Alles, und auch fein Heer. Da fie nun ihren 


zu 


' 





698 Zweite Periode, 


Feind kannten, waren fie gewiß, ihn zu fehlagen. Meißend, unwiderſtehlich 
309 Tilly von Ulm und Lauingen durch Baiern. Die Böhmen hatten 
auf eine Eräftige Diverfion der mißvergnügten öfterreichifhen Stände 
gerechnet, aber Tilly brachte den zufammmengerotteten Haufen der Bauern 
im Donner des groben Geſchuͤtzes zugleich die erfte Nachricht feiner Ankunft. 
Zwar miflang der Verſuch einer Abtheilung feines Vortrabes auf das ver: 
fhanzte Lager der Aufrührer auf der Hagleiten bei Efferding, aber bald 
ftaubte der ſchwere Drud der gefanımten baierfchen Kriegsmacht die Letzten 
der Bauern wie Spreu ausiinander, und die Stände bedachten fih nun 
nicht mehr länger, Ferdinanden die bisher hartnädig verweigerte Erbhul: 
digung zu leiten. 


Zu Neupoͤlln bei Zwettel, im ande unter der Enns, vereinigte fich 
Tilly mit des Kaiferd Hrer unter Bucquoi. Die Unbilden der Jahres: 
zeit und Witterung waren fuͤrchterlich — mit ihnen, und mit Seuchen, 
Mangel, und dem beftändig hberumfchweifenden, Tag und Nacht zu unaufhör: 
lichen Plänkeleien auffordernden Feinde hatte Tilly's Heer zu kämpfen, «8 
ſchmolz. Vergebens rieth Bucquoi Winterquartiere, wenigftens für einige 
Zeit, vergeblih fuchte Anhalt im verfhanzten Lager von Radonig und 
mehrere Kührer der Böhmen, durch andere ercentrifche Bernegungen Friedrich 
durch trügerifche Unterhandlungen den Helden aufzuhalten. Tilly, wohl— 
wiffend, nur ein Verluſt fei unerfeglich, der der Zeit, dachte einzig daran, 
gleich zu fchlagen und zwar vor Prag, der Hauptitadt, dem Sig und Nerv 
bes Kriegis, dag ein Wurf gleich das ganze Spiel entfcheide. Marimilian, 
dem bie Seuche fogar faft alle feine Hofbedienten wegraffte, von der Be: 
harrlichkeit feines Feldherrn erfüllt, ergoß über fein ganzes Heer die eigene 
Heiterkeit und das entfcheidende Worgefühl des Sieges. 


Saft zu gleicher Zeit war Marimiltan in Böhmen, der Ehurfürft von 
Sachſen in die Lauſitz gefallen. Unter den Böhmen war Beſtuͤrzung, 
Uneinigfeit, Verwirrung. Sehr natürlich alfo, daß fie fich auf dem weißen 
Berge bei Prag bis an die Zähne verfchangten. 


Bucguoi, des graufamften Schidfalswechfeld und der größten Be: 
drängniffe feit einigen Jahren gewohnt, dadurch aber weniger geeignet zu 
einem fühnen Wagniß, gab einen noch gefährlicheren Rath: der Feinde 
Heer zu umgeben, zu beobachten, und indeß Prag felber zu beſtuͤrmen. 
Unmillig verwarf Tilly die halbe Maßregel; die Stadt müffe, eine noth- 
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wendige Beute des Siegers, von felber fallen, ohne Anftrengung, 
ohne Blut, 

Die Verſchanzungen waren noch bei weiten nicht vollendet, als die 
Kaiferlih:Baiere’fhe Armee (8. November 1620) den Angriff that. 
Die Kaiferlihen ftanden rechts, den linken Flügel bildeten die Baiern. Der 
Aufmarfch geſchah durdy Defileen und insbefondere über eine fchmale, dem 
beherrfchenden feindlichen Feuer ausgefegte Bruͤcke. Bucquoi fehüttelte den 
Kopf. Mehrere Baiferliche Oberften, insbefondere der nachhin fo berühmte 
Maldftein, ließen fich die gefährliche Vorriifung mehrmals befehlen, und 
griffen Tilly wenige Wodyen darauf in einer eigenen Flugſchrift an, welcher 
der arme Mann freilich nichts entgegen zu fegen hatte, als feinen herrlichen 
Sieg! Er fagte fich felber, was Eugen zu feinem Vetter, dem Herzog von 
Savoyen, ald er im verfchanzten Lager vor Zurin, Marfind und Orleans 
Uneinigfeit in den verwirrten Bewegungen entdicdte: „Allons, Wetter! die 
Leutchen find ja fchon fo gut als gefchlagen.* 

Prinz Chriftian von Anhalt brachte im erjten Anbeginne des Treffens 
duch ein ungeſtuͤmes Anprallen auf den rechten Flügel, die dortige Eaiferliche 
Reiterei und die Infanterieregimenter Breuner und Tiefenbach zum Weiden. 
Verdugo mit feinen Wallonen hielt jedoch diefen Angriff unerfchüttert aus, 
und der Dberft Gras mit 500 MReitern war genug, das Treffen fogleid) 
wieder herzuftellen, Der Prinz felbft wurde verwundet vom Pferde geriffen. 
Die Ungarn Bethlen Gabors, diefen Unfall wahrnehmend, ergriffen die 
erften die Flucht, ftürzten ſich mit gräßlihem Gefchrei, im wilden, bunten 
Gemenge einander zuvoreilend, den Abhang hinab der Moldau zu, und 
ertranken großentheild. Der Schreden flog ſogleich durch der Böhmen 
ganzes Heer. Ihr Fußvolk hielt nirgends Stand, eine Stunde reichte hin, 
die Niederlage zu vollenden. 4000 aus ihnen und kaum fo viel hundert 
Kaiferliche und Baiern dedten die Wahlftatt. 100 Fahnen, aber nuc 
10 Kanonen, und doch Friedrihe ganze Artillerie ſchmuͤckten Tilly's 
Triumph. 

Friedrich, feſt überzeugt, daß an bdiefem Tage noch nichts vorfallen 
werde, zechte ruhig, und hielt da8 Getöfe der Schlacht blos für eine auf die 
Berfhanzungen feiner Böhmen unterhaltene Kanonade. Endlich ſchreckte ihn 
der erfte Unglüdsbote, Andreas von Habernfeld, vom ficheren Mahle auf. 
Er ritt zum Strachomwerthor, er fah es bereits gefchloffen, Rauchwolken, 
dumpfes Gebrüll, Droͤhnen des zitternden Bodens. Er eilte auf den Wall, 
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ber weiße Berg war bedeckt von feinem in ungeftümer Unordnung hierhin, 
| dorthin fliehenden, befinnungslos unter fich felbft feuernden Deere. — Das 
Thor wieder zu Öffnen den Fliehenden, mar fein erfter Befehl, und fein 
| erftes Thun, felber zu fliehen auf das königliche Schloß. Er ließ feinen 
Vetter Marimilian um einen MWaffenftillftand von 24 Stunden bitten, 
8 wurden ihm vermwilligt, wenn er fogleich meichen und allen Anfprüchen 
auf Böhmen für immer entfagen wolle. Da lagen ihm Viele dringend 
an: „hier auszuharren, Prag könne ſich halten, auf eine hartnädige Bela: 
gerung fei Tilly nicht gefaßt, am wenigſten in diefer Jahreszeit. Leicht 
kuonnten ſich die Flüchtigen in dem feften Pilfen mit Mansfeld vereinigen; 
| Berhlen Gabors Stillftand laufe bald zu Ende, für Religion und Freiheit, 
‚und felbft aus Sucht vor der Strafe des Hochverraths würden fich bie 
| Böhmen zn dem Aeußerſten verftehen,, aber Alles fei verloren, wenn er fich 
| ſelbſt verlaffe.“ 
| Und doch that er gerade das! Die Neichskrone, feine geheimften Pa: 
piere, feine Schäge ließ er betäubt zuruͤck, in der Zodesangft, von den Boͤh— 
men angehalten und etwa gar dem Kaifer ausgeliefert zu merden. Werger 
bens mollten ihn die Seinen in Glas und Brislau noch ein Mal aufhalten; 
er floh nach Berlin, dann nach Holland. Böhmen, Mähren, Schleſien, 
und man darf fagen auch Ungarn maren wieder beruhigt, oder doch bezwun⸗ 
gen, an eben dem Sonntage, wo das Evangelium befahl: „dem Kaifer zu 
geben, mas des Kaifers ſei“ — Tilly's Ruhm, an diefem Tage durch 
zwei gleich große Feldherrngaben: Gefhmwindigkeit und Nahdrud 
gegründet, ftand auf lange hinaus feit. 

Nun trogte gleichwohl Mansfeld noch von Pilfen aus -— dem Mark: 
grafen Sohann Georg von Jägerndorf war eben fo wenig zu trauen. Bethlen 
Gabor brach, wiewohl zu fpät, den Stillftand. Bucquoi mufte alfogleich 
gegen ihm nach Ungarn. Tilly, deffen hart abgemattetis Heer der Erho: 
fung durchaus bedurfte, zeigte nun, mie er Lift und Kühnheit im gleichen 
Grade befise, Mansfeld war eben abweſend, nad) feiner Art andere woher 
die Kräfte zu fuchen, feinen wichtigen Waffenplag zu behaupten. Indeſſen 
gewann Tilly feine Vefehlehaber in Pilfen durch eine Summe Geldes, 
feinem Deere einen Außerft wichtigen Waffenplag und neue Kräfte für den 
fommenden thatenreicyen Feldzug. 

Bon dem an hielt Tilly Böhmen ruhig befegt, die Huldigung wurde 

| unbedingt geleiftet, und Ferdinand übte demmach noch größere Gewalt, als 
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vorher. Drei Monate vergingen, ohne daß über das Vergangene eine 
Unterfuhung geſchehen wäre, viele der flüchtigen Empörer Eehrten hierauf 
unbedingt an ihren Heerd zurüd; aber die gerechte Strafe blieb darum 
nicht aus. 

Der Fanatismus der damaligen Proteftanten, melcher jede abgedrun: 
gene Härte Tilly's fo forgfam aufbewahrte, hat uns gleichwohl ohne Be: 
denken den edelmüthigen Zug vorenthalten, daß er die Däupter der Em: 
pörung, die entweder aus Vermefienheit, oder im Vertrauen auf des Kaifers 
Langmuth nad) Prag und Überhaupt in ihre Heimath zuruͤckgekehrt waren, 
in aller Stille zu wiederholten Malen warnen ließ, vor dem nahe bevor: 
ftehenden Eintreffen der Eaiferlichen Strafbefehle zu fliehen. 

Mansfeld ſchlug, aus Pilfen vertrieben, mit englifhem und daͤniſchem 
Gelde in der Oberpfalz neue Merbepläge auf. Durch jene dem zahlreichen 
herrnloſen Gefindel willtommenen, aber Freund und Feind gleich furchtbaren 
Künfte ftand er bald wieder an der Spige von mehr ald 20,000 Mann. 
Tilly, fein Freund davon, feinen Feinden Zeit zu laffen, ging fpornftreiche 
auf ihn los; aber da gab ihm Mansfeld die Unterhandlung wegen Pilfen 
auf gute Art heim, und hinterging ihm durch die Anfpinnung einer Ueberein: 
kunft, welche er niemals einzugehen, noch weniger zu halten gedachte. Eifrig 
unterhandelnd brady er bei Nacht und Nebel in folder Schnelligkeit nad) 
dern Rheine auf, daß Tilly nichts Anderes übrig blieb, ald der Spur feines 
Zuges, den auffleigenden Rauch: und Feuerfäulen, dem NRöcheln der Ge: 
mordeten und dem Sammer der Geplünderten zu folgen nad) der Unterpfalz, 
wo ihm Spinola und Corduba aus den Niederlanden entgegen kamen. Aber 
weit entfernt, dad Stammeigen feines Bufenfreundes, des Winterfönigs, zu 
decken, ergoß ſich Mansfeld vielmehr über das Elſaß, wo noch Vieles zu 
holen war. 

Micht beffer, als vordem für Böhmen, hatte Friedrich für feine Pfalz 
geforgt. Ein Plag nach dem andern fiel, die Wahl war nur: ob in die 
Hände Tilly's ober der Spanier? Friedrich Fam aus Holland verkleidet 
zurüd, dem Unternehmungsgeifte Mansfelds Alles vertrauend. Aufgefordert 
duch diefe Mahnung eines überaus Unglüdlichen, raffte er ſich denn aud) 
aus feinem Räuberleben wieder zur Priegerifchen Thätigkeit empor, überfegte 
den Rhein bei Germersheim, und machte Miene, die Baiern bei Wisloch 
anzugreifen. Tilly, weit entfernt, ſich angreifen zu laffen, jagte ihn aus 
dem Dorfe Mingelsheim, wo fein Vortrab ſich zu halten gedachte. Mansfeld 


-- 








—t 
702 Zweite Periode, 6) 


| 
ftedte den Ort in Brand, die liguiftifchen Völker wichen hierauf, und felbit t 
die herbeigerilte Gavallerie Eonnte dieſes nicht ändern. Die Nacht trennte 
endlich die erbitterten Streiter wider ihren Willen, 

Die von Ferdinanden über den Pfalzgrafen Friedrich verhängte Reicht: 
acht fehien ihm aus den Gliedern der unrühmlich getrennten Union neue 
Helfer zu erweden. Der Derzog von Würtemberg rüftete, und wie mand: 
mal einen friedlichen Zufeher das unkluge, aber unwiderſtehliche Berlangen 
befaͤllt, fi dem Unterliegenden zu Liebe in einen ungleichen Streit zu 
mifhen, bot der Markgraf Gesrg Friedrih von Baden alle feine 
Kräfte auf, ein mohlverfehenes, dem Mausfeld'ſchen an Zahl faft gleiches 
Heer auf die Beine zu ftellen. Daß er die Megierung zugleich feinem 
Sohne abteat, zeigte unläugbar von einem bedenklichen Vorhaben, bei deſſen 
unglüdlihem Ausgange wenigſtens das Land feinem Haufe erhalten würde. 

Tilly drang, wie natürlid, auf eine beftimmte Erklärung über die 
Urfache und den Zweck diefer Rüftung. Der Markgraf gab fein Kürftm 
wort darauf, fie beziele nur die Schuͤtzung der eigenen Lande vor Mansfelde 
Rauberhorden. Dennod) vereinigte er fich unverfehens mit diefem. Zille, 
auch Würtembergs ungewiß, mußte eilig die Heerhaufen Gorduba’s an fi 
ziehen. Zur Baſis feiner Unternehmungen wider Beide fuchte er einen 
nahen Waffenplas; aber Heilbronn, das er dazu erfor, verſchloß ihm bie 
Thore. Nicht nur mit einem überlegenen Feinde, fondern auch mit der 
widrigften Volksſtimmung hatte er zu kämpfen. 

Mas er Andern fo ungern gemährte: Zeit, fuchte er nun felbit zu 
gewinnen. Wie er, vertraut mit dem Geiſte der boͤhmiſchen Deeresfüriten, 
die Prager Schlacht wider die Negeln der Vorficht begonnen, fo baut: u 
nur auf die Kenntniß feiner beiden gleich chrgeizigen, gleich beuteluftigen, 
gleich unduldfamen Gegner, des Badenfhen Markgrafen und Mansfelds, die 
Borausfegung, fie würden ihre Deere eben fo bald wieder von einander 
trennen, fo wenig ihr unbeugfamer Sinn Eins bleiben Eonnte, und er hatte 
fi) nicht getaͤuſcht. Durch bejtändige ſchlau und fchnell ausgeführte 
Märfche auf ihren Flanken, durdy ungemwohntes Zaudern, wid) er jedem ent: 
fcheidenden Schlage aus, eben fo glüdlich in der fo viel ſchwereren Defenfiw, 
als in dem faft immer unfehlbaren Angriff. Nun hatte es Tilion nur 
mehr mit getheilter Macht zu thun, aber nun verlor er auch keinen Augen 
blid, den Markgrafen im Thale von Wimpfen am Nedar anzugreifen. 
Diefer ftand in einer Wagenburg, Zilly auf einer Anhöhe. Keiner wollte 
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feinen Vortheil verlaffen, es entftand eine heftige Kanonade, aber da Georg ' 


Friedrich noch immer nicht in's Freie zu bringen war, fchien diefer Tag 
unentfcheidend vorüber gehen zu wollen. Schon hatte das Schiegen feit 
zwei Stunden aufgehört, ald Tilly auf einmal auf die Wagenburg felbft 
losdrang und fie ungeftum angriff. Der Markgraf leiftete verzweifelten 
MWiderftand, unter ihm der junge Held Bernhard von Weimar und Mag: 
nus von Würtemberg, der, nachdem er das dritte Pferd verlor, felbft auf 
dem Bette der Ehre farb. Der Sieg wankte, einige bairifche Regimenter 
waren in Unordnung, die Spanier ftellten das Gefecht wieder ber und trieben 
des Markgrafen Reiterei in die Flucht. in neapolitanifches Regiment 
ftürzte.fih mwüthend auf die neuen, halben Karthaunen, welche zahlreich und 
gut bedient, cine fürchterliche VBerwüftung in den Reihen der Liguiften ange: 
richtet hatten. Es kehrte das eroberte Geſchuͤtz augenblidlic gegen den 
Feind, mehrere badifhe Pulverkarren ftäubten entzündet mit ſchrecklichem 
Gepraffel in die Luft. Dies entfchied. Unter den Legten floh der Markgraf. 
400 Bürger von Pforzheim, (fie nannten ſich das weiße Negiment ) 
unter dem Bürgermeifter Deimling, und den Hauptleuten Mayer, Geiger, 
Schober, Wilderfinn und Gerwich ſchuͤtzten den Leib ihres geliebten Herrn, 
und dedten den Rüdzug, gleich Söhnen des alten Sparta, gegen 
die ganze liguiftifche fpanifhe Macht, den von Tilly angebotenen Pardon 
kaltbluͤtig ausſchlagend und fo lange unerfchroden mwiberftehend, bis der legte 
Mann gefallen war. 

Ein Giüdsritter ohne Land, Geld und Macht, ſelbſt ohne Geburt, 
denn er war der Baſtard eines ber würbigften öfterreichifchen Diener, war 
der erjte Vertheidiger des unglüdlichen Friedrich geweſen, den fein nächfter 
Berwandter, Marimilian, aus feinem grauen Erbe vertrieb, und den fein 
Schwiegervater im Stiche lief. Der zweite war ein Fürft, der feine eigenen 
Untertbanen verließ, um für einen Fremden das ungewiffe Kriegsglüd zu 
verfuchen. — Beiden — Mansfeld war der eine, der Markgraf 
von Baden der andere — hatte Tilly obgefiegt. Nun trat der Dritte 
auf, aber nicht gluͤcklicher. Wie eine fchlechte Sache oder Weife allegeit 
Nachahmer findet, fo ftellte auch Herzog Chriftian von Braunfhmeig, 
Adminiftrator von Halberftadt, ein beträchtliches Heer in Miederfachfen auf, 
ohne Geld, ohne andern Ruf als den, den ihm fein jugendlicher Uebermuth, 
fein glühender Haß gegen die reiche katholiſche Geiftlichkeit und feine befannte 
Raubſucht erworben haben. „Gottes Freund, der Pfaffen Feind,“ mar die 
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Aufſchrift ſeiner aus geſtohlenem Kirchenſilber gepraͤgten Muͤnzen. — 
„Alles für Gott und für Sie!“ die Deviſe feiner Fahnen. In Holland 
hatte ihn naͤmlich die Pfalzgraͤfin Elifabeth gang für ihre Sache begeiftert. 
Ihr Handfhuh auf feinem Hute verkündete aller Welt auf die bedeutenbft« 
Weiſe feine gluͤhende Leidenfchaft für die Frau feines Freundes. Diefer 
dritte Gegner konnte zwar Tilly nicht fürchterlicher fein, als die beiden 
andern, aber er war es den unglüdlichen Ländern, welche fein Heer gleich 
einer Heuſchreckenwolke durchſtreifte. 

Nachdem er die niederſaͤchſiſchen und weſtphaͤliſchen Stifter geplündert, 
dachte Chriſtian den oberrheiniſchen und fraͤnkiſchen ein gleiches Schickſal 
zu, aber Tilly ereilte ihn bei dem mainziſchen Staͤdtchen Hoͤchſt, eben im 
Begriff, den Main zu paſſiren, griff ihn in dieſem gefaͤhrlichen Moment 
raſch an, und er erreichte das jenſeitige Ufer nur mit dem Verluſte ſeines 
halben Heeres und feiner ganzen Artillerie (2. Juli 1622). Mit Man» 
feld vereinigt, warf er fi nun nochmals über den Elſaß, um, was bei dem 
erften Einfalle nur beraubt und ausgefogen worden, diefes Mat deſto fiche- 
ter ganz zu verberben. Tilly fchloß den fiegreichen Feldzug durch bie 
Eroberung von Heidelberg und Mannheim. 

Pfalzgraf Friedrich, in der Hoffnung, beim Kaifer doch noch Vergebung 
zu finden, bequemte fich zu der Vorbedingung, alfogleich die Waffen von 
fich zu legen und fein Heil von Ferdinande Gnade zu erwarten. Er dankte 
den Herzog Chriftian und Mansfeld förmlich ab, und machte fie dadurch, 
nicht um feine Sache, denn diefe hatte fie nicht in Rüftung gebracht, fo 
fonnte fie denn auch feine Abdankung nicht entwaffnen, fondern nur um 
einen Namen verlegen, unter dem fie ihre Raubzuͤge fortfegen follten. Erſt 
ftürzten fie fih auf Lothringen, durch die Gräuel ihrer Völker ſelbſt das 
Innere Frankreichs erfchredend; dann erboten fie fich, Eaiferliche Dienfte zu 
nehmen; aber Tilly, ſchon zu oft von ihnen belogen, wies fie troden ab. 
Nun gingen fie nady Holland; aber auch die Generalftaaten fuchten der 
gefährlichen Gäfte im erſten Augenblide wieder los zu werden, nachdem 
einmal Spinola durch ihren tapfern Arm gezwungen war, die Belagerung 
von Bergenzop:3oom aufzuheben. Darauf zog Chriftian nad) Niederfachfen. 
Ulrich, fein Bruder, verfchaffte ihm die Stelle eines Kriegsoberften, er ſah 
fid) an der Spige eines neuen Heeres. Auf der ungehofften Glüdsftufe 
ſchwindelnd, verjtieg er fih zu dem feden Entwurf, mit Mansfeld und 
Bethlen Gabor den Winterfönig wieder auf den Thron zu fegen. Venedig, 
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Holland, vor Allen Großbritannien, gaben Geld, die beiden Könige ded Sundes 
und baltifchen Meeris, Chriftian IV. von Dänemark, ald Herzog von 
Holftein, ſelbſt Mitftand des Kreifes, und Guftav Adolph von 
Schweden, Sieger über Polen und Moskau, auffichtig wachend über 
Miederfachfens und der Nordfüften Unabhängigkeit, boten ihren Beiftand an, 
und bublten, jeder gleich eifrig, um eine Kreisoberftenftelle. Die Wahl 
zwiſchen beiden Bewerbern wurde, wie natürlich, da entfchieden, woher das 
Geld zur ganzen Unternehmung floß, und es gelang Chriftian, feinen Mit: 
buhler in London zu überbieten. 


Die ernftlihen Abmahnungen des Kaifers, der Kreis folle entwaffnen, 
waren fruchtlos. In Kürze hatte der dänifche König 60,000 Mann auf 
den Beinen, Mansfeld und der Adminiftrator Chriftian (welchen Tilly 
ebvor zu einem bdreitägigen Gefechte bei Stadtloo im Münfterfchen mit 
einem Verluft von 4000 Mann, 70 Fahnen und feiner ganzen Artillerie 
auf das Haupt gefchlagen) rüdten dennoch wieder, wiewohl fcheu und lang» 
ſam, durch Weftphalen heran, mit neugeworbenen, und mit brittifchen und 
franzöfifchen Hilfsvoͤlkern. Tilly, der lange vergeblich gewarnt, zeigte nun 
wenig Luft, die Vereinigung diefer Beiden mit den Dänen abzuwarten; er 
ruͤckte ſchnell an die Weſer. Maldftein, der gleichfalls durch den Ruf 
feines Namens, durch königliche Freigebigkeit und kluge Benugung des Zeits 
geiftes und Kriegsſyſtems dem Kaifer aus Nichts eine Armee hervorgerufen, 
war damit längs der Elbe hinauf gezogen, dem Dünenkönige, während ihn 
Tilly von vorne in Schady hielt, in den Rüden zu kommen. 


Der König, der die von Tilly im der Nähe Bremens angebotene 
Schlacht forgfältig vermicd, nahm in diefer Verlegenheit Mansfelden, den 
er bis dahin immer verläugnet, mit offenen Armen an. Der warf fich 
fogleih Waldftein entgegen, den er nicht allein aufbielt, ſondern felbft, 
nachdem er an der Deffauer Bruͤcke der Uebermacht deffelben unterlag, durch 
feinen hoͤchſt ercentrifhen Rüdzug durdy Brandenburg nah Schleſien und 
Ungarn zu Bethlen-Gabor, ganz von den Dünen und vom Kriegsſchauplatze 
abmendete, und zur Dedung der Erblande nad) ſich heranzog. 


Mittlerweile war Tilly das Gluͤck nicht das günftigfte geroefen. Er 
| hatte die Belagerung von Nienburg aufheben, ſich bis Stolgenau zurüd: 
5 sieben, und die Eaiferlich gefinnten Herzoͤge von Lüneburg dem Grimme 
des Königs preisgeben müffen. Er befegte nun das Fuͤrſtenthum Calen⸗ 
oO Defterreihd Helden und Heerführer. I. 45 
| 
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berg und, nachdem er den Derzog Friedrich von Sachſen gefchlagen, auch die 
fefte Hauptſtadt deffelben. 

Nah Waldſtein's Abzug glaubte ſich der König ſtark genug, unfe: 
rem Helden Beforgniffe für feine Flanken und Rüden zu erregen. Er 
detadhirte ein Corps in's Münfter’fche und Osnabruͤck'ſche. Herzog Ehris 
fttan zeigte fih, mwiewohl nur mit 6000 Mann, in Tilly's Rüden auf 
feiner Fürzeften und darum wichtigiten Verbindimgslinie mit Heſſen. Sich 
mit dem Abminiftrator und mit dem Landgrafen von Heſſen-Kaſſel zu ver: 
einigen, dann aber mit diefer Mehrzahl Tilly anzugreifen, war offenbar des 
Königs Plan. Aber Tilly war wieder fchneller ald er. Mit Bligeseile 
bemächtigte er fich aller feſten Pläge an der Werra und Fulda, und des am 
Bufammenfluffe diefer beiden Ströme, am Eingange der heffifchen Gebirge 
liegenden, von den Einwohnern hartnädig vertheidigten Minden. — Durch 
einige vom Herzoge Georg von Lüneburg befehligte Wölker des abgegan- 
genen Waldjtein verftärkt, belagerte er Nordheim und bedrohte Göttingen, 
um dadurch (da die Vereinigung mit dem Landgrafen von Heffen nicht mehr 
zu fürchten war) den König wieder heranzuziehen. Wirklich ruͤckte Chri: 
ftian mit feiner ganzen Armee heran, um vorerft diefe ihm wichtigen Pläse 
entweder ganz zu befreien, oder doc) den nöthigen Mund: und Kriegsvor: 
vath und frifche Völker hineinzumwerfen, dann aber durch das Eichsfeld und 
Thüringen in's Derz der liguiftifchen Länder zu dringen. Da warf fi 
ihm aber auch Zilp mit Macht in den Weg, Das dänifche Corps, welches 
Galenberg wieder zu gewinnen frebte, wurde völlig gefchlagen und verfprengt. 
Vergeblich fuchte der König durch einen fehleunigen Rüdzug durch das 
Braunſchweigiſche dem fo oft angebotenen Kampfe nochmals auszumeichen, 
Tilly folgte ihm auf der Ferſe, in beftändigen, immer lebhafteren Gefechten 
mit dem Nachtrab. Bei Rutter am Barrenberge, auf dem Murfche 
(27. Juli 1627), wurden die Dänen und ihre Verbündeten mit der 
gewohnten Mafchheit angegriffen. Sie widerſtanden tapfer. Drei Mat 
brachen die Kaiferlichen und Liguiften in ihre Reihen, und chen fo oft wur: 
den fie wieder bis an ihre Kanonen zuruͤckgeworfen, felbft (ein bis dahin 
unerhörter Fall) vier alte Negimenter Tily’s wankten, und wichen einen 
Augenblick. Fluchend, und den Degen ihmen in die Seite ſetzend, trieb ihr 
alter Seldherr fie wieder voran, und dem Dänenkönige, welcher in diefem 
bartnädigen Treffen eben fo wenig etwas unverfucht ließ, den Muth der 
Seinigen durch Veifpiel, Bitten und Drohungen zu beleben, blieb wichts 
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übrig, als die Flucht feines Heeres in Verzweiflung anzufchauen. Mehrere 
taufend Todte dedten das Schlachtfeld, 60 Fahnen, die ganze Artillerie, 
Bagage und Munition wurde den Sieyern zur Beute, 30 Gompagnieen, 
der Kern des Fußvolks, die ſich auf der Flucht in das Amthaus zu Lutter 
geworfen, fredten das Gewehr. 


Raſch, wie er ihn errungen, benutzte Tilly auch feinen Sieg, ver: 
fiherte fich der Weſer, befegte Braunfchweig, und verfolgte den König 
nah Bremen. Dieſer, ganz unbekannt mit der dem Feldherrn fo nöthigen 
Gabe, geringere Zwecke dem dringenden, hoͤchſten unterzuordnen, oder zu 
opfern, warf in alle etwas haltbaren Drte Befagungen und nahm einen 
ſchleunigen, aber gerablinigen Ruͤckzug. Dadurch wurde eine Abtheilung 
feinee Truppen nad) der ‚andern neuerdings gefchlagen oder gefangen, und 
die in der Eile befeftigten Pläge fielen, fammt ihren neuen Garnifonen, in 
die Hand Tilly's, welcher über die Elbe in's Brandenburgifche rückte, 
während der wieder zuruͤckgekehrte Waldftein fich anfchidte, des Königs 
Stammland, Holftein, auch von der andern Seite anzugreifen. ı 


Diefer, unftreitig weniger Soldat ald Tilly und feit der Prager 
Schlaht fein perfönliher Feind, ſah mit innerlihem Grimme den 
Ruhm feines ehemaligen Oberfeldheren mit jedem Tage zunehmen, den 
feinigen aber (das glaubte er von Jedem, der Über oder neben ihm ftand) 
in eben dem Maße fich verringern. Hatte er den bänifchen König nicht 
ſchlagen können, fo wollte er doch den Ruhm haben, den Krieg wider ihn 
geendigt zu haben. Er mußte den reblichen, nur das Beſte des Dienftes 
im Auge habenden, um der Eintracht willen gern nachgebenden Tilly, 
theil8 durch Weberredungsfünfte, theild durch Befehle aus Wien (die er 
durch beftellte und wohlbezahlte Nachrichten von den bedenklichen Rüftungen 
der Generalftaaten erliftet hatte) zu beftimmen, daß er ihm den gefchlagenen 
König und die Eroberung Holfteins überließ und gegen den Rhein auf: 
brach, die Holländer zu beobachten, welche meder in jenem Augenblide 
noh in der Folge einen Schritt thaten, ber die Abfendung eines fo 
ftarfen Heeres zur bloßen müßigen Beobachtung hätte rechtfertigen 
können. 


As audy feine Feldherren eben fo unglüdli waren wie er felbft, und 
insbefondere der bei Wimpfen gefchlagene Markgraf von Baden, und Graf 
Thum von Waldftein und Schlid entfcheidende Niederlagen erlitten und 
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Y bis auf Stade, Krempe und Gluͤckſtadt ganz Holftein dem Könige feinem 
Erbherrn verloren war, fuchte er ernftlich ein Ende des Krieges. 

Tilly und Waldftein riethin dem Kaifer beide, wiewohl aus fehr 
verſchiedenen Abfihten, des Königs friedlichen Vorfchlägen die Hand u | 
| bieten, und am 29. Mat 1629 wurde diefer zwar nicht glückliche, aber | 

doch unternehmende Feind durch den Tractat von Luͤbeck feierlich verföhnt. | 
| Zum zweiten Mal hatte Tilly die Macht der Feinde feines Glaubens | 
| und feines Kaifers vernichtet, zum zweiten Mal Deutfchland den Frieden 
gegeben, ald das Ferdinanden, von der Ligue abgedrungene Reſtitutionsedict 





und der Eindrud, den es nothwendig bervorbringen mußte, alle Erwartun— 
gen der Freunde des Friedens mit einem Male zerftörte, und ſchon am 
24. Juni 1630 landete Guftav Adolph, König von Schweden, auf dr 
pommernfchen Küfte, auf der Inſel Rügen mit vielen verfuchten Kriege 
helden und hoffnungsvollen Jünglingen, dem Rheingrafen Otto Ludwig, 
dem ſtaatsklugen Orenftjerna, Banner, Torſtenſon, Wrangel, Horn, 
Tott, Baudiffin, Kiephaufen, Mutſchefahl, Thurn, Lilien xc. 

Seit Waldſteins Abdanfung, die fammt der Entlaffung des beften 
Theile ſeines Heeris die lauten Klagen der Churfürften und befondert 
Marimilians von Baiern dem Kaifer auf dem Tage zu Regensburg abge 
drungen hatten, waren die Eaiferlihen Deerhaufen in Pommern unter 
Zorguato Conti, einem harfen und geizigen Manne, aber trefflichen 
Kopfe, in jeder Beziehung fehr herunter gekommen, bei ihrer zerſtreuten 
Aufftellung Kriegsübungen und Kriegszucht ganz aufer Gang gekommen. 
Das Volk, durch unaufhörliche Erpreffungen und Gemaltthätigkeiten auf's 
Aeußerſte gebracht, harrte nur des erjten günjtigen Augenblicks, fi an fer 
nen Unterdrüdern graufam zu rächen. Das aufgeregte und ausgefangte 
Land lieh fie duch bittern Mangel die natürliche Strafe ihres vorbert: 
gen Uebermuths empfinden. 

Conti feste ſich nach einem fruchtloſen Verſuche, Wolgaft zu retten, 
mit dret abgetheilten Corps bei Garz, oberhalb Stettin an der Ober, die 
er dadurch fperrte, bei Stolpe und bei Landsberg an der Wartha, an den 
beiden Enden von Hinterpommern, durch ftarfe und wohl mit einander 
verbundene Verfchanzungen gededt. 

Seit Waldſteins Entlaffung ward Tilly aud der Oberbe fehl dit 
kaiferlihen Heeres, wie feit eilf Jahren der bairiſchen und liguiſtiſchen 
Kriegsmacht anvertraut. Aber jene ununterbrodyene Reihe der durch kei: 
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nen Heldenarm erhaltenen gluͤcklichen Erfolge hatte auch damals, wie 
immer, einen unglüdlidhen Erfolg hervorgebracht. Sie hatte in den 
Köpfen der Dummen, Mittelmäfigen und Feigen jene aufgeblafene Sicher: 
beit nach ſich gezogen, jenen Untillen, durch höhere Sorgen im Genuß 
der Früchte fremder Anftrengungen geftört zu werden, ber jederzeit ber 
untrügliche Vorbote naher, wohlverdienter Züchtigung iſt. 

Die Armee war großentheild aus einander, die Vorraͤthe erfchöpft, 
das Kinverftändnig, ſelbſt des katholiſchen Reichstheiles, weſentlich 
geſtoͤtt. — 

Dennoch gelang es Tilly, noch in dieſem Winter eine Armee in 
Bewegung zu ſetzen, um Torquato Conti's beharrliche Vertheidigung 
durch ein gutes Ende zu kroͤnen. Zu Frankfurt an der Oder vereinigte er 
ſich mit dem Reſte der ſchaumburgiſchen Truppen und eilte, Demmin und 
Colberg zu entſetzen, als er noch im Brandenburgiſchen die Nachricht er⸗ 
hielt, Colberg ſei durch Hunger, Demmin aber durch ſchlechte Gegenwehr 
des kaiſerlichen Feldmarſchall-Lieutenants Herzogs von Savelli gefallen, 
welchem Guſtav Adolph, indem er mitleidig die Hand auf des Herzogs 
weder von Kenntniſſen noch von Muth uͤberladenen Kopf legte, dabei das 
zweideutige Compliment machte: „Er wuͤrde ihn allezeit mit dem groͤßten 
Vergnuͤgen an der Spitze der Kaiſerlichen ſich gegenuͤber ſehen!“ — 

Jene gewaltige Aenderung, des Koͤnigs treffliche Stellung bei Schwedt 
und daß die vorpommeriſchen Paͤſſe alle in Feindes Haͤnden und wohl bes 
fegt waren, nöthigte Tilly, feinen Angriffsplan aufzugeben und unverfolgt 
eine ruͤckgaͤngige Bewegung nad) der Elbe zu mahen, um Magdeburg zu 
befagern. Diefe an Volk und Geld reiche, dem Kaifer aͤußerſt abgencigte 
Stadt hatte nicht nur den wegen feiner Verbindung mit Dänemark geäcdh: 
teten Abminiftrator, Herzog Chriftian von Brandenburg, in ihre Mauern 
aufgenommen, fondern auch den König von Schweden zuvorfommend zu 
ſich geladen. Da die Stimmung der Evangelifchen ringe um fein Heer 
und auf feine Kommunifationen immer drohender wurde und bie Forts 
fehritte des ſchwediſchen Königs täglich vermeffenere Hoffnungen entzuͤndeten, 
mußte es natürlich in Zilly’s Plane fein, an diefer Stadt ein warnendes 
Beifpiel zu geben, und fie mit Gewalt dazu zu machen, wozu fie fich dem 
Könige felbft angeboten hatte, zum Waffenplag. Vielleicht konnte dadurch 
zugleich Guftav aus feinem feften Lager herausgelodt und zum Treffen 
gezwungen werben. 
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Guftav Adolph verfegte ihm jeboch mittlerweile einen empfindlichen 
Streeih. Wirklich verließ er fein Lager vor Schwedt, erfchien aber vor 
Frankfurt an der Oder, das zwar nur ſchlecht befeftigt, aber von 8000 
Mann vertheibigt war. Am britten Tage wurde «in dreimaliger Sturm 
angelegt und die Stadt erfliegen. Die Kaiferlichen hattın zwei Mal Chr | 
made gefchlagen, aber die Schweden, ihres Sieges gewiß, verwarfen jede 
Gapitufation, um Alles von der Beſatzung, was ſich nicht unter Beguͤnſti⸗ 
gung der Nacht auf Abwegen nad Schlefien rettete, niederzubauen oder in 
die Oder zu fprengen. Die Stadt wurde der Plünderung Preis gegeben. 
„Neu brandenburgifh Quartier!” war der Schweden Lefunge: 
wort unter dieſem Wuͤrgen. Es hatte namlid in Neubrandenburg eine 
fchwebifhe Beſatzung von MO Mann, melde Tilly's wiederholte 
Aufforderung abgefchlagen, im Sturm über die Klinge fpringen müffen. 
So mollte alfo Guftav Adolph „den alten Korporal” (Filip) durch eine 
zwanzigfach größere Unmenfchlichkeit, nicht allein an Tilly's Wölfen, 
fondern audy an ber der proteftantifchen Sache treu ergebenen Stabt lehren, 
den Krieg menfchlic und nicht als Kroat zu führen. — 

Tilly war auf die erfte Nachricht von diefer Bewegung des Könige 
in Eilmärfchen zur Rettung Frankfurts aufgebrochen, deſſen Schickſal, 
wenn es den Andrang der ganzen ſchwediſchen Macht zu beftehen haben 
würde, er ohnſchwer vorausfah. Aber fchon auf dem Marfche erhielt er 
die Nachricht von jenem Blutbade, und daß fi Guſtav bereits wieder zu 
Landsberg befinde, und fo Eehrte er denn auch wieder an die Belagerung 
Magdeburgs zuruͤck. Je größer der Uebermuth der Belagerten geweſen 
war, deſto größer war auch ihr Schreden, als fie wahrnahmen, es fei auf 
eine ernftliche Belagerung abgefehen, und noch immer fuchten fie fich fo 
gut ald moͤglich mit dem angenehmen Irrwahn zu tröften, des Kaifers 
Feldherr fei nur darum vor ihren Mauern erfchienen, um den Schweden: 
önig irre zu leiten, und ihm feine eigentlichen Abfichten defto ſicherer zu 
zu verbergen. An Willen zum hartnädigen MWiderftande fehlte es nicht, 
aber an Kraft. Aus Mangel an Truppen mußten die Vorftädte Neuſtadt 
und Sudenburg niebergebrannt werden, die weitläufigen Außenwerke, an 
ber Zahl gegen zwanzig, ließ Tilly eines nach dem andern durch den ſtuͤr— 
mifchen Pappenheim binwegncehmen. Bei diefer fruchtlofen Vertheidi⸗ 
gung fiel der größere Theil Eriegserfahrmer Truppen. Den unerfeßlichen + 
Mangel doch einigermaßen zu erfegen, mwaffnete man die Buͤrget, bie aber, 
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Reiche und Arme unter fich felbft uneinig,. bald ftatt Eifers, Gleichgiltig: 
keit, Kleinmuch und Ueberdrußg an den Tag legten. Wielleicht hätte [hen 
diefe Trennung der Gemüther zu einer Kapitulation geführt, wären nit | 
Religionsfanatism, Rreiheitslicbe und Daß gegen Alles, was Eaiferlich hieß, | 
in's Mittel getreten, hätten nicht der Adminiftrator und der vom Schweden⸗ 
koͤnig gefhicte Eriegserfahrne Oberftlieutenant Dietridy von Falkenberg 
durch Beifpiel und Zuruf die Gemüther neuerdings in Flammen gefet. 
Am allgemeinften, am mädhtigften aber wirkte die Hoffnung des nahen 
Entſatzes; denn Guftav Adolph war ſchon von Potsdam aufgebrochen und 
fein Vortrab ſtreifte über Zerbft hinaus, | 
Das dachte aber in ber willkommenen Selbfttäufhung Niemand, da | 
N 
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der eben fo fchlaue als entichloffene Tilly feiner Seits den entſchiedenſten 
Antrieb finden mußte, fih Magdeburgs zu bemeiftern, «8 Eofte auch, was 
ed wolle. Bald nad) der zweiten, lebhaft abgefchlagenen Aufforderung, 
ſchickte Zilly eine dritte in ungleich gemäßigterem Zone. Zugleidy verbreitete 
ſich ftündlid ein tieferes Schweigen tiber feine Batterieen, man fah von 
den Thürmen der Stadt das Geſchuͤtz abführen, und Aller Augen waren 
nach ber Gegend hingekehrt, von welcher her man jeden Augenblick hoffte, 
die Schwerter des ſchwediſchen Vortrabs blinken au fehen. Bei der Todten⸗ 
ftife, die im Eaiferlihen Lager herrfchte, uͤberließen fich die ermatteten 
Bürger und Soldaten der lang entbehrten — legten — Ruhe. 
Tilly hatte in feiner Außerften Lage den mannlichen Entfchluß gefaßt, 
zwar wegen der Nähe der Schweden fein Lager aufzuheben, aber zuvor 
noh einen Hauptflurm anzulegen. Keine Brefche war noch geſchoſſen, 
| zwar bie Stabt hart mitgenommen, aber die Feſtungswerke nur menig be: 
ſchaͤdigt. Tilly felber ſchwankte, aber Pappenheims Deftigkeit reißt 
den um Mitternacht noch einmal verfammelten Kriegsrath mit fort, das 
lockende Beifpiel der gleichen Einnahme Maftrichts entfcheidet. Um 5 Uhr 
Morgens, am 10. Mai 1631, follte das grauenvolle Spiel beginnen, und 
wirklich es begann. 
Zwei Kanonenſchuͤſſe gaben das Signal, aber erſt um 7 Uhr, weil 
Zilln, gegen alle feine Gewohnheit unfhlüffig, entweder in einem dum⸗ 
pfen Grauen vor den Schreden des eben dämmernden Tages, oder in der 
| ernften Erwägung, daß diefe Armee des Kaifers Iehte fei, jedem Ertreme | 
I abgeneigt, feine Generale, deren Entfchluß jedoch unverändert blieb, noch i 
| 








einmal in feinem Gezelt verfammelte. 
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Pappenheim, der mit feinen Brigadiers, Baron Schönberg, Oberft 
Wangler, Oberftlieutenant Baron Grotta und dem Derzoge von Holſtein, 
| alle Außenwerke fammt ber Zollfhanze und den Infeln allein meagenoms 

men und auch von der andern Seite der Elbe, von Schönehed ber, ange: 

| griffen hatte, erwartete dicht an der Stadt, in des Feindes Wall einge: 
fchritten, Enirfchend vor Ungebuld, dieſes Signal. Kaum hatte es noch 
ausgebonnert, ald er an der Meuftädter Seite, mo ein abhängiger Wall 
und ein trodener, nur pifentiefer Graben bie Attaque erleichterten, mit 
wildem Ungeftüme einbrach, den bedeckten Weg und legten Wall überftieg, 
und Falkenberg zuruͤckſchlug, der durch das unerwartete Feuern aufgefchredt, 
vom Rathhauſe herbeieilte, wo er eben befchäftigt gemefen war, Tilly's 
‚legten, abfichtlih lange aufgehaltenen Trompeter zurüd zu befördern. 
Pappenheim hatte bei diefer Ueberrumpelung felbft nicht 5 Mann ver: 
loren.*) 

Indem griffen auch die übrigen Sturmeolonnen an. Ein Eleined, in 
den Wall gefchoffenes, wenig beachtetes Koch öffnete einer berfelben ben 
Meg in’s Innere der Stadt. Falkenberg fiel, mit feinem Tede erhielt 
die verberblichfte Verwirrung die Oberhand; es gebrach fogar an Pulver, 
das Feuer des Feindes zu beantworten. Die Belagung zweier unange: 
griffener Thore verließ diefelben, um ber hoͤchſten Noch zu fteuern. Dar: 
auf hatten zwei gleichfalls ſchon bereit gehaltene feindliche Colonnen gemar: 
tet, um ihre Eroberung ohne Widerftand zu vollenden. Mit dem Tede 
des tapferen Hauptmanns Friedrih Schmidt fiel Magbeburgs legte Hoff⸗ 
nung. Strommeife drangen die Kaiferlihen in die Stadt und befegten 
Gaffen und Pläge. Die mit brennenden unten aufgepflanzten Kancnen 
ſcheuchten den Bürger dahin zurüd, wo ihn freilih Tilly allezeit lieber 
gefehen hätte, in's Innere feines Haufes, an feinen Heerd. Alle Daupt: 
und Nebenthore wurden aufgeriffen, und mit wildem Kriegelärm ſtuͤrzte 
fid die ganze Reiterei und die Kroaten ergeimmt und beutiluftig binein. 

Des Feldherrn Zom mar auf feine Soldaten übergegangen. Die 
Kroaten Iſolani's, Pappenheims Wallonen , die liguiftifchen Völker hatten, 
der mühfamen Belagerung überdrüffig, nach dem Sturme gelechzt. Aber 
ihre Wuth kannte vollends feine Grenzen, ald aus allen Fenftern Strins 


*) Aber während der drei Tage, ald das Würgen dauerte, über 1000 Mann 
feiner beften Eoldaten. 
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trümmer, Kugeln, Dacyziegel, Feuerbrände und ſiedendes Waſſer fielen, 
als Gaffe für Gaffe durch einzelne Stürme mit neuem Blutvergießen ges 
nommen werden mußte. Nun fand aber auch vor der Wuͤthenden taubem 
Grimme fein Alter, kein Gefchlecht, weder Schönheit noch Würde die 
mindefte Schonung. Es war fein Wibderftand mehr, nur ein Würgen. 

So bezwangen dann die während diefer Verwirrung ausgebrochenen, 
durch einen gleichzeitig entftandenen Sturmmwind heulend empor zifchenden 
Slammen die Raub: und Morbluft. Die Eochende Gluth nöthigte die 
Stürmer, ſich in ihr eigenes Lager zuruͤck zu flüchten. 

Am 13. Abends erſchien, nachdem man die Hauptftraßen und Plaͤtze 
von Schutt und Leichen gereinigt, Tilly felbft in der Stadt. „Seit Tro— 
ja's und Jeruſalems Zerftörung wäre keine folche Victoria mehr geſchehen“ — 
fchrieb er feinem Herrn. Am 14. hielt er zum feierlichen Danffefte feinen 
Einzug in die Stadt, begnadigte und fpeifte über 1000 Menfchen, welche 
drei Zage und zwei Nächte in beftändiger Todesangft in Dom zugebracht 
hatten. Die ganze Zahl derer, melde das MWürgefchwert oder die Flam⸗ 
men fraßen, die fi in die Elbe flürzten, oder unter dem Schutt ihren 
Zod gefunden, gab man, wenn auch etwas übertrieben, auf 30,000 an. 
„Tilly ferien auf Magdeburgs rauchenden Nuinen Thränen in ben 
Augen geftanden,” fagt uns der ehrliche Geſchichtsſchreiber Graf Kheven: 
hiller. — Tilly's edle Offenheit gigen die Anhänger des Winters 
königs in Prag, wie gegen Mardftein, feinen Feind, läßt uns nicht daran 
zweifeln. — Die heutzutage fo belichte Heuchelei, „die Weihe der Un: 
fraft“, war jenen ſtarken Seelen durchaus fremd. 

Diefe firenge Zuͤchtigung hob den Muth der Fatholifhen Partei, machte 
gleich Medufens furchtbarem Schlangenhaupte jenen der Proteftanten erftar: 
ren, die eben zu Leipzig in eine neue Gonföderation wider ihren Kaifer ges 
treten twaren. Unerklärbar, oder kaum zu rechtfertigen fand man das Zaus 
dern Guſtav Adolphs, der fich fhon am 19. April mit feiner ganzen Reis 
terei und 10 Regimentern Fußvolk in Bewegung gefegt, die Stadt zu 
erretten, aber um auf fremden Boden keinen bedenklichen Schritt zu thun, 
gleich darauf wieder ftehen geblieben war, um den Churfürften von Bran: 
denburg zu zwingen, ihm Cuͤſtrin und Spandau einzuräumen. Nur theil: 
weife verminderte diefen höchft nachtheiligen Eindrud die Schutzſchrift, 
welche der König zur NRechtfertigung feines Betragens eiligft an's Licht 
treten ließ. 
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Die Schlüffe des Leipziger Bundes wurden durch einen reichsober: 
hauptlichen Machtfpruch fr nichtig erklärt, unbedingter Entwaffnung ober 
Magdeburgs Schickſal die Mahl gelaffen, und der Vollzug dieſes Be: 
fchluffes den Zerftörern deffelben aufgetragen. Der Bifhof von Bremen 
überlieferte in Folge deffen feine neu geworbenen Truppen an Tilly, und 
unterfertigte die Gaffation der Reipziger Schlüffe. Ein unter dem Grafen 
von Fürftenberg foeben aus Italien vom Mantuanifchen Kriege zurüdge: 
fommenes Armercorps verfchaffte jenem Eaiferlihen Mandat im Herzogthum 
Wuͤrtemberg und im gefammten ſchwaͤbiſchen und fraͤnkiſchen Kreife das ge: 
hörige Anfehen; aber eben diefe Strenge weckte in den proteftantifchen 
Ständen den festen Funken thätigen Feuers für die Sache ihres Glaubens 
und ihrer Freiheit. An den bisher noch immer unfchlüffigen Churfürften 
von Brandenburg und Sachfen erhielt Guftav Adolph fehr wichtige Bun⸗ 
desgenoffen. 

Tilly lieb in Magdeburg eine ſtarke Befagung, Pappenheim blieb 
zur Wahrung des Paffes über die Elbe zuruͤck. Er felbft mendete ſich 
nah Thüringen, den Pandgrafen von Heffen zu zwingen, dem Leipziger 
Bunde zu entfagen, und ſchwer wuͤrde biefer die Weigerung, feine Truppen 
zu entlaffen und Eaiferliche Völker in feine Feftungen einzunehmen, gebüft 
haben, waͤre Till nicht durch des Könige Demonftrationen eilig an bie 
Elbe zurüdberufen worden. 

Buftav Adolph Hatte bei Merben, mo die Elbe und Havel durch 
ihren Zufammenfluß ein Dreied bilden, ein feftes, Magdeburg felbft be 
drohendes Lager bezogen, in ſelbem feine Truppen im Großen geübt und 
die von ihm neu erfundenen Arten des Marfches, Feuerns und Vorpoften: 
bienftes angemöhnen laſſen. Tilly näherte fih in Eilmaͤrſchen über 
Mansfeld und Afchersieben, die Reiterei nach feiner Gewohnheit etwas 
weit vorgezogen. Eilig nüste dieſes Guftav, fiel Über die der Hauptmacht 
in allzugroßer Sicherheit vorausgeeilten Megimenter, Montecuculi, Holke 
und Bernftein, und hing ihnen eine empfindliche Schlappe an. Aufge: 
bracht näherte ſich Tilly des ſchwaͤchern Königs Lager bis auf einen Kano: 
nenſchuß, alle fo oft mit Gluͤck angewendeten Kniffe wieder verfuchend, ihn 
zum Schlagen zu zwingen; Mangel an ben erften Lebensbeduͤrfniſſen zwan⸗ 
gen endlih den graue Helden, die ganze Altmark zu verlaffen und gegen 
Magdeburg zuruͤck zu geben. 

Sachſens Gefinnungen wurden immer bebenklicher, faft waren fie 
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nicht mehr zweideutig. Tilly nach feiner und nach ber einzig wahren Weiſe 
mollte lieber einen erklärten Feind als zweidentigen Freund in feinem 
Rüden. Er fertigte daher von MWolmirftäbt den Reinhard von Metternich, 
den Abminiftrator von Halberſtadt und den Generalfeldzeugmeifter von 
Schönburg als Subdelegirte an den Churfürften mit dem Anfinnen ab: 
Sachſen der Faiferlihen Armee zu öffnen, die Landestruppen zu entwaffnen, 
oder mit dem Eaiferlichen Heere zu vereinigen, und mit bemfelben gemein- 
ſchaftlich die Schweden aus Deutfchland zu verjagen. 

Diefen Antrag alfo zu unterftügen,, wie es des Churfürften befannte 
Unfchlüffigkeit und Unthätigkeit gebot, führte er feine Armee auf Sachſens 
Boben. Ä 

Aber diefe Strenge brachte bei ber viel verfprechenden Nähe des 
Schwedenkoͤnigs einen faft entgegengefesten Eindrud bei dem durch Magde⸗ 
burgs Zerftörung, durch die harte Behandlung feiner Glaubensgenoffen 
und durch die täglich einlaufenden Nachrichten von den Verheerungen der 
Kaiferlihen in Sachſen und in der Lauſitz außer fich gebrachten Churfuͤr⸗ 
ften hervor. „Er wundere ſich,“ antwortete er, „die Kaiferlichen zu einer 
Zeit, wo fie genug zu thun hätten, den ſchwediſchen König zu verfolgen, 
gegen feine ande in Anmarfch zu fehen, doch hoffe er wohl nicht, ftatt ber 
verfprochenen und mohlverbienten Belohnung mit Undank und mit dem 
Ruin feines Landes bezahlt zu werden.“ Den prächtig bewirtheten Abge— 
ordneten gab er noch die froftigen Spottreden: „Ich merke wohl, daf 
man das ſaͤchſiſche, bisher aufgefparte Confect nunmehr auf die Tafel 
bringen wolle; aber e8 find Nuͤſſe darunter, fehen Sie zu, meine Herren, 
dag Sie ſich daran nicht die Zähne ausbeißen!“ — 

Schwer ftrafte Tilly's harter Arm den Entfchluß des Churfuͤrſten 
an dem unglüdlichen Lande. Merfeburg, Halle, Freiburg, Naumburg, 
Jena und Zeig wurden geplündert oder mußten fid) mit großen Summen 
von dieſer Mifhandlung loskaufen. Am 2. September brach er mit feinem 
Hauptquartier von Halle gegen Leipzig auf, und ſchlug ein Lager vor dieſer 
Stadt, indem er zu gleicher Zeit dem Churfürften den vorigen Antrag in 
einem drohenderen Zone wiederholen ließ. In der VBeftürzung erklärte 
Leipzig fich zur Uebergabe bereit, und verlangte zu feiner Rechtfertigung 
bei dem Ghurfürften nur eine fchriftliche Aufforderung; kaum aber mar ber 
erfte Schreden vorüber, ald Soldaten und Bürger fich rüftig zur Wehr 
fellten und zum Beweiſe einer entfchloffenen Vertheidigung bie fchönen 
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Vorſtaͤdte ſelbſt in Brand ſteckten. Tilly bereitete ſich nach einer heftigen * 
Kanonade am 5. September zum Sturme. Ohne Hoffnung eines baldi: 
gen Entſatzes bequimte fid der Commandant Hans von der Pforten zur 
Uebergabe. Im Haufe eines Todtengraͤbers in der hallifhen Vorſtadt, 
dem einzigen, welches der Brand verfchont hatte, wurde die Capitulation 
unterzeichnet und der Angriff des herannahenden Könige von Schweden 
befchloffen. Leipzig zahlte eine Brandſchatzung von 200,000 Thalern, die 
Garnifon erhielt freien Abzug. Mittlerweile war Guſtav bei Wittenberg 
über die Elbe gegangen und hatte ſich zu Düben an der Mulde mit den 
fächfifchen Truppen vereinigt. Je Fälter und zuruͤckſtoßender er fich gegen 
Johann Georgs Gefandte bewiefen hatte, welche ihn zu Hilfe riefen, defte 
weniger Eonnte er feine Sreude verbergen, als der angftwolle Churfürft ſich 
erbot: „Nicht nur Wittenberg, fondern auch Torgau und ganz Sachſen 
ihm zu Öffnen, feine ganze Familie und ſich felber als Geißeln zu über 
liefern, die Werräther, die es mit dem Kaifer hielten, auszuantworten, und 
überhaupt den legten Heller, den legten Blutstropfen an die gemeine Sache 
zu ſetzen.“ 

Zu Torgau verfammelte der König im Beifein der Churfürjten ven 
Sachſen und Brandenburg großen Kriegerath. Johann Georg, vel 
Ungiduld, den Sammer feines Landes ſchnell geendet zu feben, ftimmte 
mit leidenſchaftlicher Hige für eine Schlacht, und feste bei, er wolle fonft 
mit feinen Sachſen allein gegen Tilly fechten. Mit befcheidenem Mit: 
trauen erwiederte Guftav, daß man dabei nicht weniger als eine Krone und 
zwei Churhüte auf’s Spiel ſetze, trat aber endlich felbft der Meinung bes 
Churfürften bei, melde die Stimmenmehrheit im Kriegsratbe für ſich 
hatte. Nach bedächtiger Beratbung ginge nun zur rafchen Ausführume. 
Noch an dem nämlichen Tage kam das fchmedifchsfächfifche Heer bis Brei: 
tenfelb, cine Meile von Leipzig. Wenige Stunden zuvor batte Tillr 
ihre Wereinigung durch Pappenheim erfahren. 

Die Stadt Leipzig im Nüden, auf und zwifchen zwei Hügeln, zmis 
fhen Lindenfeld und Wahren, die Breitenfelder Ebene beitreichend, fein 
Gefhüg hinter fi, wartete Tilly des Könige, feſt entfchloffen, jedem 
Treffen auszuweichen, bis nicht die Armeecorps des Grafen Otto Deinrih 
Fugger und Altringers, welche fchon bis Erfurt gefommen waren, fich mit 
ihm gaͤnzlich vereinigt haben würden. Sein königlicher Gegner batte mit „ 
einbrechenbder Nacht die von dem Churfürften von Sachſen und feinem 
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Fedmarfchall Arnheim entworfene Dispofition erhalten und bderfelben blos 
einige Bemerkungen mit Bleiſtift beigefest. Die Nacht felbft vor dem 
richtigen Tage, um bdeffen willen er Leben, Krone und Ruhe über das 
Meer auf fremden Boden herübergetragen, fie dort dem launenhaften Gluͤcke 
vertrauend, — vor dem age, der nothwendig die eine ganze Hälfte Deutfch: 
lands retten oder verderben mußte, brachte er in feinem Wagen zu, mit 
Horn, Banner und Zeufel alle Möglichkeiten erwägend. In einem kurzen 
Schlummer träumte ihn, nach einem heftigen Ringen habe er Tilly zu 
Boden geworfen, diefer aber ihn in die linke Bruſt gebiffen. Man mußte 
diefes Traumgeficht nachher fehr fpigfindig auf die Niederlage der Sachfen 
zu deuten, die den linken Fluͤgel bildeten. 

Mit der erften Morgendämmerung bewegten ſich die Schweden und 
Sachſen, um bei Podelwis die Lober zu paffiren. Tilly ſchickte ihnen 
Pappenheim mit 2000 Kuiraffieren entgegen, zu recognoßeiren, den 
Uebergang zu erfchweren, aber mit dem ftrengen Verbot, ſich auf irgend 
eine Weiſe ernftlich zu engagiren. 

Pappenbeim, nah erfüllten ſechszehnten Jahre ſchon Reichshof: 
rath, folgte licher dem Rufe des heißkochenden Blutes, das ihm bei der 
Geburt zwei rothe kreuzweiſe Striemen gleih Schwertern auf die Stirne 
gezeichnet, aus denen der Aberglaube ſchon damals feinen Kriegsruhm 
meiffagte. 

Er war der Mann, der zum Unglüd diefes Tages weſentlich und um 
fo mehr beigetragen hat, jemehr fein Ungeftum Tilly's tiefer Bedaͤch⸗ 
tigkeit entgegenftand, welcher, feit er Guftav Adolph ſich gegenüber fah, ohne 
Selbftvertrauen und oft noch im Moment des Vollzuges unfhlüffig, nicht 
mehr ber vorige Tilly zu fein fchien. 

Eben aus Schuld ſeines kurzen Geſichts und feiner Hige pralite 
Pappenheim mit jenen 2000 Kuiraffieren fo heftig auf die ſchwediſche 
Meiterei, dag bald athemlos fein Adjutant zu Tilly zurüdfprengte und 
meldete: „Pappenheim verlange noch 2000 Pferde, fonft könne er 
ſich mit den erften nicht mehr zuruͤckziehen.“ Tilly fehlug die Hände 
über dem Kopfe zufammen mit dem Ausrufe: „Der Menfch wird 
mich noh um Ehre und Reputation und den Kaifer um Land und Leut' 
bringen!" — 

Aber jene 2000 waren der Kern feiner ſchweren Neiterei. So ergriff 
er in der Beſtürzung gleichwohl die halbe Maßregel, noh 2000 Mann zu 
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ſchicken. Aber nun padte diefe 4000 Mann die ganze feindliche Macht. 
Schon geriethen fie in Unordnung und ftürzten ſich in die Lober, durch den 
Brand von Podelwitz vergeblich verfuchend, die Feinde noch etwas aufzu: 
halten. Nun erft fie vor gänzlichem Untergange zu retten, entfchloß ſich 
Tillp, all fein Heil auf diefen Tag zu feßen, der unter einem fo böfen 
Vorzeichen für ihn begonnen hatte. 

Tilly, etwa 32,000 Mann ftark (die Schweden und Sachſen waren 
ihm an Zahl nicht viel überlegen), zur Schlacht gesungen, und darum 
außer Stande, ihr einen ftrategifchen Impuls zu geben, fab fih auf bloße 
tactifche Anordnungen befchräntt, die ſich bei den Kaiferlichen größtentheils 
noch von den alten Ordonnanzen Georgs von Freundsberg und umter 
der Gavallerie von jenen Baſta's ber datirten. Die Infanterie war in 
große Terzia's gelagert gerorfen, die ein volles Viereck bildeten, die Gavalle: 
tie in eben fo unbehilfliche, einander ſelbſt Hinderliche Schwadronen. Da 
des Feindes Stellung eine fo weite Linie beftrich, fcheint Filip im Augen: 
blicke der Schlacht an eine Ueberflügelung gedacht zu haben, da er eilig bie 
ganze Armee in eine einzige gerablinige Front ohne Reſerven aufftellte. 

Nachdem die Feinde Pappenheim auf das Hauptthor zuruͤckgeworfen 
und die Lober überfegt, entfalteten die Schweden und Sachſen ihre Schlacht: 
ordnung. Tilly's Linie ftellte der König Colonnen, feiner dünnen langen 
Reihe Klumpen entgegen; rechts ftanden die Schweden, die Sachſen zur 
Linken. Das Fußvolk war in Bleine Bataillons, mit Zreifchenräumen 
für die Reſetve und Cavallerie gefondert, welche lestere planmäßig mit 
Fußvolk, und diefes wieder in den ruͤckwaͤrtigen Glieden mit Schuͤtzen 
untermifcht war. Die Schweden, die die Nacht hindurch auf neu gepflüg: 
ten Feldern gefchlafen, Eontraftirten mit ihren von ber anklebenden Erde 
braunen büftern Uniformen feltfam mit den buntgefleideten und befiederten 
Sachſen. 

Tilly's Völker trugen weiße Bänder auf Helmen und Huͤten, und 
eben ſolche Binden auf dem rechten Atm. Ihre unuͤberwundener Feldhert 
ritt auf ſeinem kleinen Schimmel, im ſpaniſchen Wamms von hellgruͤnem 
Atlas, mit Ermeln und hoch aufgeſtutztem Hut, von dem eine rothe Strau⸗ 
ßenfeder bis auf den Rüden niederwallte, mit ſchweigendem Unmuth die 
Reihen hinunter. — Guſtav im ledernen Kollet und blauen Zuchrod, 
(eine in Polen erhaltene Wunde erlaubte ihm nicht mehr, den Kuiraß zu 
tragen), fprach eim Wort der ftolzejten Zuverficht des Sieges zu feinen 
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Sehoberften, die, wie ber Donner des groben Gefchüges anging, mit ver: 
hängten Zügeln zu ihren Haufen binfprengten. „Iefus, Maria!“ war bie 
kofung der Kaiferlichen, — der Schweden: „Gott mit uns!“ 

Don zweiſtuͤndigem Kanonenfeuer trieb der Wind Staub und Pulver: 
dampf den Schweden zu, darum ſchwenkte der König gegen Morden — es 
entſtand eine Luͤcke, — raſch durchbrechend warf ſich der Herzog von Hol: 
Rein hinein, wurde aber, weil er zu ſchwach war, zwifchen zwei Feuer ge: 
nommen und faft vernichtet. Tilly's Hauptcorps an eben der Stelle 
hätte den Sieg entſchieden. Nun nad) diefem zweiten Unfall, um 12 Uhr 
Mittags, auf das Zeichen dreier Kanonenſchuͤſſe verließ Tilly feine Hügel, 
gegen das ſchwediſche Centrum vordringend;, aber von der Heftigkeit des 
Gefhüges ablenkend, drang er mit aller Gemalt auf die Sachen, brachte 
fe m Verwirrung und ſchlug fie endlich völlig in die Flucht. Der Chur: 
fürft floh mit und Fam erft in Eilenburg wieder etwas zu Athem. Schon 
fellten Kouriere als Siegesboten nad Wien und München abgefertigt wer: 
den. Die Sachſen wären auf diefer Flucht durch Iſolani's Kroaten 
völlig aufgerieben worden, hätte nicht der König die Oberften Hall und 
Hegbotn mit zwei Divifionen Gavallerie und einer Infanterie-Brigade zu 
Hilfe geſchickt. Letztere begrüßte, hinter die Reiteret geftelft, als diefe rechte 
und links ſich öffnete, die nachfprengenden Groaten mit einem heftigen 
Kartätfchensund Musquetenfeuer. 

Nicht fo freundlich wie bisher Tilly, hatte Pappenheim das Gluͤck 
gelächelt.. Sieben Mal ergoß er fich mit der ganzen Meiteret auf den vom 
König und unter ihm von Banner commandirten rechten Flügel der Schwe⸗ 
den und wurde fieben Mat zuruͤckgeſchlagen. Noc war das Treffen nichts 
weniger als entfchieben. 

Da befahl Tilly dem Grafen von Fürftenberg, mit feiner italient 
ſchen Cavallerie, und dem Oberften Kronenberg, mit einem deutfchen Regi⸗ 
mente das Gentrum unter Hom anzugreifen; er felbft zeigte ſich nach ber 
Flucht der Sachſen auf Horns Flanke. Schnell ſchickte Guſtav drei Regi— 
menter, und er und Horn entmwidelten in diefem Infantetigefechte alles 
Uebergewicht des Genies über den Schlendrian und der damals noch neuen 
Erfindungen der masquirten Batterien und des Pelotonfeuers 

Allmaͤhlig ermattete der Kampf auf den Flügeln, der König mit feinem 
Haupteorps, Tilly mit den Wallonen waren noch unbefiegt. Da fehmenkte 
Guſtav Adolph, der nach Pappenheims Niederlage keinen Feind mehr gegen: 
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über hatte, gegen die Hügel, auf denen das Geſchuͤtz der Kaiferlihen, und ? 


von denen fie fehon zu weit entfernt waren, eroberte «8 und befchoß fie felbit 
damit in Flanken und Rüden. Jetzt trennte ſich das nie übermun: 
dene Hrer. Nur vier Rigimenter, die noch keinem Feinde gewichen, wol: 
ten diefes auch jegt noch nicht. Mit gefchloffenen Gliedern, unter einem 
ſchrecklichen Blutbad, Pardon weder gebend noch nehmend, fchlugen fie ſich 
mitten durch die Sieger. Fuͤrchterlich vor ſich binftarrend, die Augen vol 
Thränen, ſah Tilly das Niedermegeln feiner alten Siegesgefährten, die 
ihn in ihre Mitte genommen hatten. Er fhien feſt entfchloffen, Ruhm 
und Leben auf Einer Stätte zu laffen. Won drei Kugeln verwundet, mei: 
gerte er ſich noch hartnadig, einem riefenartigen ſchwediſchen Nittmeifter, 
dir lange Frig genannt, feinen Digen zu geben. Der verfegte ihm mit 
dem Kolben ſeines Karabiners einen ſchweren Stoß in den Hals und hätte 
ihn getödtet, wäre er nicht in eben dem Augenblide duch einen Piftolen: 
ſchuß des Herzogs Rudolph von Sachſen-Lauenburg gefallen. 

Seine Wallonen riffen ihren „alten Water“ mit Gewalt vom Schladt: 
felde weg. — Us fie ein Eleines Gehölz erreicht, machten fie neuerdinge 
Fronte gegen die Schweden, bis die Nacht dem Streite gebieterifh ein 
Ende machte. Kaum 800 Mann brachte Tilly nah Halle, Pappenbiim 
etwas über 2000. Tilly's Verluft beftand aus 7000 Todten, 5000 Gr 
fangenen oder Verwundeten, der ganzen Artillerie, dem Lager und gegen 
100 Fahnen. 

Nicht volle 1000 Mann hatten die Schweden, die Sachſen übe 
2000 eingebüßt. 

Diefer Tag brachte in das europäifche Bundesſyſtem, in die Denkart 
und Handlungsweiſe der Freunde und Feinde Guftaus, in feinen Plan 
und Schritt eine völlige Aenderung. Der Kaifer und die Genoffen der 
Ligue mußten gerechte Sorge für ihre Erbländer tragen, welche, unvertbei: 
digt und offen, den Sieger mächtig zu ſich einluden. Deutfchland, dus 
feit Jahrhunderten Leinen fremden Eroberer in feinem Schooße geduldet, 
fah fi) von dem Wirbel feines Zuges unwiderſtehlich fortgeriffen. — Er 
fhöpfte nun aus Deutfcyland die dem Kaifer verweigerten Kräfte, Deutik- 
land ſich unterwürfig zu machen. Seinen Freunden erfchien er feit diefem 
Tage größer, als in ihren Berechnungen und felbit in ihren Wünfchen ge 
legen hatte. Wie die Siegesbotſchaft lange bezweifelt worden, fo ift es für e 
irgend eine unerwartete Machricht im proteftantifchen Deutſchland nod bit 
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N auf diefe Stunde ein Sprichwort geblieben: „Sift richtig mit Leipzig!" — 
Buftavs Feinde erholten ſich erſt nach vollen drei Jahren wieder durch die 
Mördlinger Schlacht. 


In Halberftadt fammelte Tilly die Trümmer der Armee, um Leip: 
zig zu entfegen, aber nur Wenige hatten Luft, feinem untergehenden Ge: 
ftirne zu folgen. Duch die Vereinigung mit der Fuggerfchen und Altrins 
gifhen Divifion und durch das Corps, welches ihm der Herzog Carl von 
Lothringen, der ſich bei Ferdinand den Churhut verdienen wollte, in der 
Gegend von Aſchaffenburg zuführte, war Tilly's Heer an der Zahl, aber 
freilich nicht an Muth und Kriegsgeubtheit, wieder fo ſtark wie vor der 
Schlacht. Zu fpät gekommen, um Würzburg zu retten, wollte der Herzog 
die Schweden mwenigftens von dem weiteren Vorbringen abhalten, aber feine 
größtentheild neu geworbenen Truppen ftanden nirgends Guftavs fiegreichen 
Heeren, wohl aber thaten fie e8 an Raubſucht und Graufamkeit den Wal: 
(onen und Kroaten gleich, als fie nach Anſpach kamen, das Land für die 
Anhänglichkeit des verftorbenen Markgrafen Joachim Ernft, an dem uns 
gluͤcklichen Friedrih von der Pfalz zu züchtigen. Ein gleiches Loos be: 
drohte die Reichsſtadt Nuͤrnberg, die Tilly nad) feinem Nüdzuge von Leip⸗— 
zig die Aufnahme verweigert hatte; aber fie leiftete unter des Grafen Solms 
Commando mit ihren Bürgern tapfern Widerftand, und Tilly zog mit | 
feinem Deere in zwei Colonnen wieber ab, wovon bie eine ihren Weg duch 
die Oberpfalz nah Böhmen, die andere durch Anfpady nad Schwaben | 
nahm. — | 


As Tilly in der Gegend von Nördlingen ftand, erhielt er von dem 
Shurfürften von Baiern Befehl, wieder nach Franken aufjubrechen und 
Bamberg von den Schweden zu befreien. Der Biſchof batte fidy bei 
Guſtavs Vordringen mit demfelben unter gewiffen Brdingungen verglichen, 
aber folchen zuwider nad des Könige Abzug in verfchiedenen Ortichaften 
feines Bischums Tilly'ſche Beſatzungen eingenommen. Für diefe Treu: 
loſigkeit follte ihn nun ber Feldmarfchall Horn ftrafen. Bamberg ergab | 
ſich auf Bedingungen, fegte fic) aber nad) der Hand gegen die Schweden zur 
Wehre und wurde geplündert. Tilly, der über Amberg und Forchheim 
beranzog, eroberte bie meitläufige, ſchlecht verwahrte Stadt im erften Ans 
lauf und warf die Schweden bis Schweinfurt zurüd, als Guftav, von 
diefen Worfällen unterrichtet, feine Abfichten auf Heidelberg und Philippe: ii 

Deſterreichs Helden und Heerführer, 1. 46 
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burg für dermalen aufzugeben beſchloß, um dem Grafen Tilly mit ganger 
Macht entgegen zu geben. 

Tillv bielt es nicht für rathbfam, den König zu erwarten; er z0g in 
Eitmärfhen aus Franken über die Donau, und fpielte dadurch den Krieg 
an Baiernd Grenzen. Donauwoͤrth, bie erfte Feſtung, öffnete, ohnge⸗ 
achtet des Anfangs bezeigten Trotzes ihres Commandanten, Marimilians, 
Herzogs von Sachſen-Lauenburg, die Thore, und die Schweden gewannen 
feften Fuß auf dem jenfeitigen Donauufer. Nur der Lechftrom mar noch 
zu überfegen, dann konnte Guſtav ungehindert in das Herz von Baiern, 
in das Land feines nad dem Kaifer mächtigften und unverſoͤhnlichſten 
Feindes Marimilian dringen. Was mar aber wohl diefer Wardftrem 
für ein unüberfteigliches Hinderniß für die Schweden, die den Krieg ber 
die Oftfee nad) Deutfchland, und über die Oder, Elbe, den Main und 
zwanzig andere Fluͤſſe bis an den Rhein getragen hatten? — Indeſſen 
hatten häufige Regengüffe und der in den Alpen Tprols und des Allgaurt 
gefchmolzene Schnee diefen Fluß zum reißenden Strome vergrößert. in 
gewiffes Grab zeigten feine Wogen dem blinden Waghals, noch ein ge 
wiſſeres Tilly's fürchterliche Artillerie in feinem jenfeite, bei dem Städtchen 
Rain bezogenen mohlverfchangten, von drei Wäffern umgebenen Lagı. 
Der Churfürft felbft ſchloß fi mit allen Truppen, die er in der Eile hatte 
zufammenraffen Eönnen, an Tilly an, die ganze Länge des Stromes bin: 
ab waren Poften vertheilt, alle Bruͤcken abgeworfen, und Augsburg 
ſchwediſch gefinnte Bürger entwaffnee. — Wo alle Wege zum Fortfchreiten 
durdy Eünftlihe und natürliche Hinderniffe verfperrt fchienen, entdedte 
Guſtavs Scharffinn noch eine Bahn. 

Tilly beging bier einen Fehler als Ingenieur, den zweiten als 
Taktiker. Genen, daß er feine Kräfte an einem Orte verfammelt hatte, me 
der Pech einen nach feinem linken Ufer zu ausfpringenden Bogen machte, 
deffen Sehne durch die kaiferlichen und bairifchen Batterieen gebildet ward. Nun 
legte Guftav an dem Schenkel diefes Bogens, auf dominirendem Boden, 
drei ſtarke, aus 72 Feldſtuͤcken ein fuͤrchterliches Kreusfeuer unterhalten 
Batterieen an. Diefes Feuer und ein dicker Rauch, von den Schweden burd 
angezuͤndetes Reißholz erregt, barg den Baiern, daß die Schweden durch 
den angefchwollenen Fluß fegten, ſchon diesfeits eilig eine Schanze aufwar 
fen und eine Bodbräde berftellten, da die hohen Ufer und die Gemalt 
des Stromes Feine aus Pontons verftatteten. — Der zweite Fehler war, 
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daß er ſich nicht im erften Momente der Unordnung auf die erftarrten 
Schweden warf und fie wieder in den Fluß hineinfprengte, fondern diefen 
Angriff erft, als fie herüber fchon einige Colonnen formirt hatten, zu fpät, 
wiewohl mit der größten Tapferkeit that. Als diefes Gefecht eben am 
hartnädigften und mörderifchften war, zerfchmetterte eine Falkonetkugel 
Zillp, der an diefem fchredlichen Tage den Tod fuchte, der ihn bei Leip— 
zig geflohen, den Schenkel, und mit feinem Falle hatte auch der Wider: 
ftand ein Ende. Bon einem Anfall von Kleinmuth ergriffen, brah Mari: 
milian nod in bderfelben Nacht das Lager ab und verließ eine Stellung, 
bei deren Befichtigung Guftav ausrief: „Wäre ich der Baier gewefen, 
nimmermehr — und hätte mir auch eine Stüdkugel Bart und Kinn mweg: 
genommen, — nimmermehr würde ich einen Poften, wie diefen da, vers 
laffen haben.“ 

Wenige Tage nachher (20. April 1632) farb Tilly unter unfäg: 
lihen Schmerzen an der empfangenen Wunde zu Ingolſtadt. 

Vorzüglich durch ihm that diefer mwichtige Waffenplag einen bisher 
nicht erfahrenen Widerſtand. Mehrere Stürme der Schweden wurden 
zurüdigefchlagen, der jüngere Markgraf von Baden-Durlach erfchoffen, 
Guſtav felbft das Pferd unter dem Leibe todt zu Boden, und er, jedoch 
ohne Schaden, in den Staub geftredt. Jeden, der ſich ihm näherte, rief 
der mit unzähligen Schmerzen bedeckte Greis zum muthigen Widerftande 
auf, und gab unermuͤdet Rathſchlaͤge, das treulofe Gluͤck wieder zu 
beffern. 

Den Blid auf das Crucifix gekehrt, waren feine legten Worte: „Auf 
dich, Herr, hab’ ich vertrauet, darum werde ich in Ewigkeit nicht zu Schan⸗ 
den werden,“ und „Regensburg, Regensburg!” deffen Erhaltung ihm ganz 
vorzüglich am Herzen lag, und von ihm dem Churfürften wenige Tage 
vorher fchriftlic auf das Allerdringendfte an's Herz gelegt ward. 

Bon Perfon war Tilly Elein, hager und voll Musfelkraft, Langer 
Naſe, breiter, Über den Augenbraunen hervorftehender, faft immer geruns 
jelter Stirne, die Augen blau, tiefliegend, voll innern Feuers, ſtarkem 
Knebelbart, fpigigem Kinn, die Haare kurz, roͤthlich, aber frühzeitig weiß. 
Der Ausdrud diefes Gefichtes war Ernft, Schwärmerei, Berfchloffenheit, 
Strenge, völlig ähnlich, feinen Lehrmeiftern, jenen fpanifchen Helden, welche 
unter Garl V. und Philipp I. die Niederlande, Deutſchland und Stalien 
erſchuͤttert haben. 

46* 
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ı Seine Tracht war die eines fpanifhen Hauptmanns: in den letzten 
| Fahren meift ein hellgrünes Atlaswamme, mit weit aufgefchligten Aermeln, 
tederne Beinkleider, hehe Stiefel, weiße Schärpe, ftarfer Stoßdegen, da: 
neben ein Dolh, zwei Piftolen im Gurt, ein kleines hoch aufgeftugtes 
Hütlein, daran eine rothe bis auf den Rüden niederwallende Straußen: 
feder, Sie erinnerte auf den erften Blid an Alba und Mondragone. Der 
über des Helden altmodifches Aeufere wigelnde Franzoſe Grammont fragt: 
ihn einst, wie man wohl diefe Tracht nenne: C'est a ma mode! ermiberte 
der greife Deeresfürft. — 

Tilly's Sprache und Bewegung trug das Gepräge feines gravitäti: 
ſchen Ernftes. Er ritt meift fehr raſch auf feinem Beinen Schimmel, aber 
ſeht gebüdt. Ernſt, Verfchloffenheit, Strenge nicht ohne riligiöfe Schwär: | 
merei war der Eindrud, den er machte. | 

In Tilly find zwei Dinge zu unterfcheiden: der Feldherr und der | 
Menſch. 

Der Feldherr war, wie ihn ſeine Zeit forderte: es iſt nichts an ihm 
zu tadeln, als daß er uͤber die Jahre, welche Sieg bringen, hinaus 
ſtritt. — 

Auf's Genaueſte kannte und ſchaͤtzte er jedes Mal feine Gegner, rechnete 
und handelte darnach. So ſehen wir ihn ſchnell gegen den Winterkoͤnig 
und feine unter ſich felbft uneinigen Generale; langfam gegen Mansfeldé 
und des Markgrafen von Baden und fpäterhin gegen des Dänenkönigs 
und feiner Anhänger vereinigte, ihm überlegene Macht; mit Zuverſicht 
gegen Chriſtian von Braunfchweig, zulegt aber mit Zweifelmuth gegen 
Guſtav Adolph. Diefes aber, weil er Elar fah, was für ein Mann auf 
ihn Tosdrüdte, und weil jene Jugend fein Alter erfchüttert hatte. 

Mie wenig er feinen Feind mißkannt oder verachtet habe, zeigt feine 
eines folchen Mannes würdige Aeußerung auf dem Kurfürftentage zu Regens: 
burg (1630), als der abfprechende Derzog von Friedland fi nech 
immer anbot, „Suftav mit Ruthen über die Oftfee beimzujagen,” und | 
Ferdinands Höflinge und Pater Lamormain mitleidig von dem „Schnee: 
koͤnig“ fprachen, „den wohl der nordifche Froft noch zufammenbalte, der 
aber bald ſchmelzen würde, wie er fi) dem Süden nähere.“ 

| Diefen unzeitigen Späßen ganz fremd, fprah Tillp: „Der 
König von Schweden ift ein Feind von eben fo großer Klugheit als Tapfer: h 
$ 


feit, in der Bluͤthe feiner Jahre, Fräftig, abgehärtet. Er bat, mas dus 
© 
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Furchtbarſte ift, im Kriege gelernt zu fiegen, und aus Siegen den Krieg zu 
führen. Die Stände feines Reichs fügen ſich jedes Mal zuvorkeommend 
feinem gewaltigen Willen, feine Hilfsmittel find nicht gering, feine Anftat: 
ten fehr zweckmaͤßig. Durch) feine perfönfiche Ueberlegenheit und fein Gluͤck 
hat er feine aus Schweten, Lieflaͤndern, Deutfchen, Schotten und Eng: 
Ländern zufammengefegte Armee zu einer einzigen Nation gemacht, die er 
durch blinden Gehorfam, fo leicht wie cin Noß mit dem Zügel regiert. 
Das ift ein Spieler, gegen welchen nur nicht verloren zu haben ſchon ein 
großer Gewinnſt.“ 

Nah 36 glüdlihen Schlahten und Gefechten wurde er bei 
Leipzig gefhlagen, wo nicht Er angreifen wollte, fondern Pappenheim, 
dem er das nimmermehr vergeffen konnte.) Bon dem Tage an flohen ihn 
die alte heitere Keftigkeit und das Gluͤck. Ferdinands und Marimilians 
ausdrüdtiches Verbot, nichts Entfcheidendes mehr zu unternchmen, raubte 
ihm felbft den legten füßen Zroft der Rache. Immerhin mag er in der 
Schlachtordnung gefehlt haben, da er den Feind fi ungehindert rangiren 
lief, fein Geſchuͤtz hinter ſich auf die Hügel ſtellte, und ſich alsdann von 
diefen Hügeln zu weit entfernte, da er einem dichten Klumpen duͤnne Mei: 
hen entgegenftellte, ein weites Netz ausfpannte, ohne zu bedenken, daß «8 
jerriffen werden mußte. Das mar aber das Eigentliche noch nicht, und 
man fann Tilly auch nicht zur Laft legen, daß er ein blinder Anhänger des 
Schlendrians, von der Meuheit der Maßregeln des Königs ganz aus der 
Faffung gebracht worden fei. Die Leipziger Schlacht war verloren, nod) 
ehe fie anfing. Alte Entwidelung blos taktiſcher Talente hätte bier nichte 
mehr gefruchtet, da Guſtav durch feine Lage völlig Meifter feiner ftrategis 
fhen Anordnung im Großen, Tilly aber im Moment der Schlacht ſchon 
darauf befchränft war, fid) nad) den Bewegungen feines Feindes zu richten; 
— da ferner der Lestere blos General, hingegen Guftav 

— — — König war in feinem Heer. 


Gin König aber, einer der es ift, 
Ward nie befiegt neh als durch feines Gleichen!**) 


*) Gr ſprach manchmal zu feinen Vertrauten von biefer Schlacht, immer tief 
erfchüttert und voll der gereizteften Empfindlichkeit gegen den Ajax Pappenheim— 
aber nie eine Sylbe von dem Kolbenfhlage, den ibm der lange Arig verfept 
hatte. — 

**) Schillers Wallenftein II. At VII. Auftritt. 
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Wie ſoll auch ein bloßer Feldherr miberftehen, einen Krieg ge: 
toinnen wider einen König, jung und ehrgeizig, der zugleich das Schwert 
führt und die Palme, nach Erforderniß diefe oder jenes ſchnell vorhaltend, 
wider den unumfchränkten Meifter der Kriegsmacht, der Finanzen, ber 
ausmärtigen Verhältniffe, welche große Drei die firengfte Einheit 
ausmachen müffen. Der Feldherr, auch der glüdlichfte, ift nur ein Stüd 
der Kraft des Staates; der Minifter, auch der mweifefte, iſt ein anderes; 
im König waren fie beide vereinigt, Kopf und Hand. 

Nicht vergeffen darf man auch, dag Tilly jene Jahre, wo man bie 
anvertraute Unternehmung tie irgend ein fhmeichelndes Vorurtheil begeiftert 
ergreift, wie den Gegenftand der heißeften Begierde, mit Kraft jegt, und 
jegt mit Lift, und dazwifchen mit Gefchmwindigfeit verfolgt, und mie er 
ſich nur etwas anneigt, ſich feiner mit Ungeſtuͤm bemädhtigt, daß er diefe 
Fahre ald Subaltern hinbradhte, im 61. Jahre feinen erften Sieg 
erfocht, und als er bei Leipzig unterlag, fchon das 72. zählte, 

Eben diefer lange und befchmwerliche Dienft hatte ihn aber auf der 
andern Seite das Heer, feine Zufammenfegung, feinen Geift, bie anzu: 
wendenden phofifchen und moralifchen Hebel genau durchſchauen gelebt. 
Auf's Höchfte hielt er über militairifhe Ehre. Welchen Geift, und 
bei vieler Freiheit, welche Zucht er im feine Soldaten zu bringen gewußt, 
zeigten genügfam ber Marſch von Ulm zur Prager Schlaht, das Treffen 
von Wimpfen und feiner Wallonen That bei Leipzig. 

Der alte berühmte Marfchall von Grammont, der Oheim jenes 
früher erwähnten frivolen Geden, fagte von Tilly: „Je n’ai jamais vu un 
capitaine plus sense, ni plus sage, ni plus absolu dans son armee.* 

Was Zilly forderte, feiftete er auch felbft: blinden Gehorfam. Er 
hätte den bei Rutter bereits gebrochenen dänifchen Krieg auch durch einen 
rühmlichen Frieden endigen fönnen; da hieß ihn des Kaifers Befehl die 
Holländer beobadıten: er zog ab ohne Empfindlichkeit, ohne eine Gegenvor: 
ftellung, und überließ Waldſtein den bereits gereinigten Schauplaß, den ge: 
mwonnenen Nutzen und die leichte Ehre. 

Nie wankte feine Treue, — den Vortheil feines Deren feinen eigenen 
Abſichten opfern Eonnte er nicht; denn er hatte Erine, 

Nicht feine Habe, nicht fein Ruhm, (die Angft eitler Geifter, die 
den Begleiter mit dem MWegweifer verwechſeln, und vergeffen, daß fein 
Ruhm dauert ohne große Thaten, und feine großen Thaten bleiben ohne 
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# ihren Ruhm) „Regensburg, Regensburg!“ war feine legte Sorge. — h 
' Den Soldaten fah er Mandyes durch die Finger, aber gegen Feige, Räuber | 
| und Meuterer war er unerbittlih. Selbft ein abgefchlagener Sturm, ein | 
| unordentliches Weichen in der Schlacht aus paniſchem Schreden, führte nicht 
felten zum Decimiren. — Als die Truppen von Linz nah Böhmen 
gehen follten, verurtheilte Tilly ſechs Wallonen ob verübten Straßen | 
|  raubes zum Strang Schon ftanden fie auf dem Richtplag. Ihre 
jugendliche Schönheit und die erprobte Kühnheit erregten das Mitleid aller 
Zuſchauer. Anfangs leifes, dann lautes, zulegt wildes Murren. Profoß 
und Scharfrichter wurden verjagt, die Verbrecher befreit, im die Mitte 
genommen und duch Verwechslung der Kleider unfenntlic gemacht: das | 
Alles vor Zilly’s Fenftern!! — Tilly eilte mit bloßem Degen 
hinunter, Oberſt Haslang hinter ihm. Aber ein Wald entgegengeftellter 





| 


Piken binderte fie durchzudringen. — Tilly, voll Wuth, eilt zu einem 
andern beutfchen Regiment, umringt mit bdiefem feine fonft fo geliebten 
Wallonen, läßt Gefhüg wider fie aufführen, dringt felbft in die Reihen, | 
reißt eigenhändig den zehnten Mann von ihnen heraus. In einer Vier: 
telftunde waren bie zehn gehängt, unbeſchadet daß vier Ebdelleute dar: 
unter waren. — Solche rafche Juſtiz erzwang beffere Mannszucht. | 


Tilly war — dem widerfpricht Niemand — muthig und aushars | 
rend, mäßig und von firenger Sitte, befcheiden, uneigennüsig. | 
Vor Leipzig ruͤhmte er ſich mit Wahrheit, wenn fehon im Scherze: 
„Niemals Wein getrunfen, nie ein Weib berührt, und nie 
eine Schlacht verloren zu haben;“ in jenem ein Pescennius Niger, 
im zweiten ein Julian und Balduin, in diefem dem polnifchen Boleslav 
ahnlich, der in 47 Treffen Sieger, in feinem legten mit den Ruffen 

unterlag. 


Er hatte durch mehrerer Brüder Tod ein anfehnliches Vermögen ge 
erbt, der Kaifer hatte ihm Rang und Güter geſchenkt, er hatte fo viel 
reiche Städte erobert, immer gelebt wie Agefilaus und Gurius, und doch 
hinterließ er nicht viel. Den größten Theil der Baarfchaft, 60,000 
Thaler, erbten die vier Wallonenregimenter, bie bei Leipzig fo 
treu bei ihm ausgeharrt hatten. Der Kaifer hatte ihn in den Fürs 
ftenftand erhoben, und wollte ihm das Fürftenthum Galenberg ver: 
leihen. Nicht allein verbat ed Tilly, fondern bezahlte noch dem kaiſer— f 









lichen Secretair Geron 500 Thaler, damit er nur das Diplom nicht aus: 
fertige.”) 


*) Mie ganz anders waren Maldftein und Andere! — Die Herrihaft Bol: 
ferädorf, nun Tillysburg im Lande ob der Enns, war ein Geſchenk Ferdinande. 
Im Archiv des Stiftes St. Florian wird eine meilingene Platte mit der In— 
fchrift aufbewahrt: In honorem sanctissimae trinitatis ac Deiparae virginis 
Mariae Reverendissimus Dominus Leopoldus Praepositus ad s. Florianum, primum 
lapidem Tillyburgo subjeeit, die tertio Martii anno salutis MDCXXXIII. 
Regnante imperatore Divo Ferdinando secundo, — Auf der Kebrjeite befindet fich 
das Tilly’ihe Wappen mit der Inſchrift: Wernerus Comes de Tilly, (der Erbe 
deö Generals) Franeisca Barbara Princess a Lichtenstein, 

Annis plus centum Volkersdorfl nomine dicta 
Arx: utinam seculis tot Tillyana forem! 

Diefes gleichzeitige Monument widerlegt Hohenecks Behauptung, daß General 
Tilly Volfersdorf abgebrochen, und Tillpsburg erbaut babe. Bis 1731 blieben die 
Herrſchaften Tillysburg, Stein und Weiffenberg ein Gigentbum der Tillv'ſchen 
Ramilie, aber in diefen Jahre verfaufte Maria Anna Catharina, — „alnig regie: 
rende Frau des gräflichen Hauſes von Tillh und Breitenegg,“ — vermwirmete 
Gräfin von Montfort, dem Freiherrn Johann Anton von Weiche alle diefe Güter, 
von welchen das Etift Et. Florian im Jahre 1764 die beiden erfteren fäuflich 
an fich brachte. Weifjenberg fam an Kremsmünſter. Im Schloſſe findet man auf 
16 Tableaus Tilys Schlachten und Groberungen mit Erklärungen abgebildet. 
Die Malerei fcheint gleichzeitig, bat aber durch Staub und Eonne und befunderd 
durch öftere feindliche Ginquartierungen fehr gelitten. Auf mehreren davon erjcheint 
Tilly im Vordergrunde zu Pferde; fein Portrait ift auch fonft noch öfters unter 
den Bildniffen feiner Verwandten verbanden. 

Diefe Tableaus aus dem Leben unferes ‚Helden, eine wahre Poikile, find 
folgende: 

I. und I. Die Prager Schlacht (8. November 1620.) Tin läßt den An- 
fangs etwas in Unordnung gerathenen Truppen, deren Oberfter Breuner gefangen 
wurde, den Oberften Graß zu Hilfe eilen. Das Gefecht wird wieder bergeftellt, 
Flucht der Böhmen, Thurns Regiment hält am länaften Stand. 

11. Treffen bei Höchſt zwijchen Tilly und dem Herzoge Chriftian von Braun: 
ſchweig (1622.) 

IV, Groberung von Gavelberg. Tilly bat die Stadt, König Chriftian von 
Dänemark den verfchanzten Dom. MWüthender Streit um die Trümmer der Stadt. 
Tilly ſchlägt den Entfag unter dem Herzog Georg von Braunfchweig-tüneburg. 

V. Erftürmung Mindens an der Werra (11. Juni 1626). Die Vorftadt 
Bluem in bellen Flammen, der Pulvertburm fliegt in die Yuft, von der 2500 Mann 
ftarfen Garnifon können faum 20 Mann gerettet werden. 
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| 
a Unter den Eaiferlihen Feldherren des bdreißigjährigen Krieges wurde 
von den Neueren keiner fo häufig der Graufamkeit befchuldigt, wie er. — 
Seine Erziehung war fhroff, feine Schule eifern gemwefen. Die Sefuiten 
unterrichteten ihn, da befam er Einfeitigkeit der Gefinnungen, die 
zur Größe eben fo unentbehrlich als ihr die Einfeitigkeit der Urtheile fchäd- 
(ich ift. Er kannte nur Ein Recht, Ein Heil; dagegen, daneben nichts, So 
trat er in den niederländifchen Krieg unter Alba und Farneſe, die mit un: 
gleichen Waffen fochten, denn fie hatten mit ihren Spanien in einem fer 
nen, abgeneigten Rande die allmaͤchtige Begeifterung gegen fih. Wer aber 
Geringeren oft unterliegt, der wird entweder muthlos oder graufam, und 
fegt, wo er nur kann, dem Enthufiasmus den Schreden entgegen, damit 
die Furcht fo viel abtödte, als der Eifer aufwecte, und der Kampf wieder 
gleich werde. 

Tilly, eine Sache von Jugend auf verfechtend, ihr nach der Art 
treuer heißer Seelen um fo fefter anhängend, je öfter fie unterlegen war, 
ſah in feinen deutfhen Gegnern nur, was er in feinen niederländifchen 
gefehen hatte: Abtrünnige. Gegen ſolche duͤnkte ihm mehr erlaubt, ja 
mehr nothwendig, ald gegen auswärtige Feinde. 

Freilich! wäre Magdeburg 1631 eben fo leicht als 1806 zu nehmen 
gewefen, Tilly würde ficher fchonender gehandelt haben. Aber warum 





VI. und VII. Zweitägige Schlacht bei Etadtloo, zwifchen Tilly und Her— 
zog Chriſtian von Braunſchweig. (5. und 6. Auguft 1623.) 

vi. Ginnabme Hannovers (18, Auguft 1626), nachdem drei Stürme 
vergeblich gejcheben. 

IX. Belagerung und Einnahme Heidelbergs. 

X. Belagerung und Ginnabme der Etadt und Aeftung Mannheim 
(19. October 1622.) Der Commandant, ein englijcher Oberſter, capitulirt. 

XI. Belagerung und Ginnahme der Stadt Göttingen (11. Auguft 1626). 

XII. Treffen bei Wimpfen zwifchen dem Markgrafen von Baden-Durlach 
und Tilo (7. Mai 1622.). 

All. Ginnahme von Stade (7. Mai 1628.). 

XIV, Erftürmung Magdeburgs (20. Mai 1631.). 

XV. Groberung Leipzigs (6. September 1631), aber die Schlacht fehlt. 

XVI. Berennung Bambergs und Vertreibung der Schweden unter Feld— 
marfhal Horn (9. Februar 1632.). Tilly's fchlauer Marſch durch einen Wald, 
Ueberrumpelung und Niederlage der ſchwediſchen Avantgarde unter dem Oberſten 
Bilau. Der Tilly'ſche Oberft Fahrenbach erfteigt die feindlichen Retranchements. 
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immer Magdeburg und nur Magdeburg, ald wäre dies der einzige Platz, 
der der Erſtuͤrmung, ber eines warnenden Beifpield fürchterliche Folgen er: 
fuhr? Warum nie von Barcellona, XZativa, von Oczakow und 
Praga, von der Vendee, von Arezzo, Galabrien, Lübed, Saragoffa? 
— Warum rechnet man nur einer Partei an, was doch beide gethan 
haben, und was, auf’s Billigfte genommen, fi hoͤchſtens aufhebt? — 
Warum vergißt man in ben Büchern, mas das Volk noch nicht vergeffen 
hat: das Schmwebenlied und das Schmwebenfeft ? 

Jene, welche Tilly's edle Regung gegen die Empörer zu Prag fo 
ſorgfaͤltig bergen, verfchtweigen oder verfpotten auch, was der treue Kbe: 
| venhiller, wie ſchon erwähnt, fagt: Tilly hätten über ben Anblick des 
Schuttes von Magdeburg Thraͤnen in ben Augen geftanden — Thränen, 
die gewiß uneigennuͤtziger waren, als die viel beſungenen 

Friedrichs des Großen über dem Aſchenhaufen von Küftrin. 


(Nah 3. v. Hormayre Defterr. Plutarh, B. 13, und defien 
Hiſt. Taſchenbuche, Jahrgang 1839.) 


Herzog von Friedland, Medlenburg, Eagan und Glogau, Fürft zu Wenden, Graf 
zu Schwer in, Herr der Lande Roſtock und Stargard, faiferlicher und königlich 
fpanifcher Generaliffimus, General des Baltifchen Meeres, Ritter des goldenen 
Dliepes und KR. Kämmerer. 





Albrecht Wenzel Eufebins Graf von Waldſtein, 

| Das Gefchlecht der Waldfteine reicht in das dreizehnte Jahrhundert 

| Böhmen zurüd, Der Familienname wurde eben fo germanifict, wie 

| jener der Sternberge u. A. Aus dem MWaldftein ward im böhmifchen 
Munde Walftein, aus diefem auswärts allmählig Wallenftein, unter mel: | 
hem Namen der berühmte Friedländer meift jest noch aufgeführt ift. Der | 
Herausgeber aber zieht es vor, den Herzog von Friedland mit feinem eigentse · 
lichen und hiſtoriſch richtigen Namen Waldſtein hier anzuführen. Das | 

| uralte böhmifche Gefchleht der Waldfteine, Erben des Namens und 

\  Reichthums der alten Herren von Wartenberg, gab [hen 1278 feinm A 

Könige Ottokar 24 mannhafte Ritter, welche in der Schlacht bei aa | 
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wider Rudolph von Habsburg mitfochten. Sein Stammſchloß liegt 
zwiſchen hohen Felſen, im tiefen Gehoͤlze, zwiſchen Turnau und Groß— 
Skall, im Bunzlauer Kreiſe. Zur Zeit der huſſitiſchen Unruhen ſpielte 
ein Hinko von Waldſtein eine ſehr bedeutende Rolle, und focht in der 
beruͤhmten Schlacht bei Auſſig mit. 

Albrecht Wenzel Euſebius von Waldſtein war der dritte 
Sohn Wilhelms von Waldſtein, Herrn zu Hermanitz, und Mar: 
garetha’s, einer geboren Smiriczky von Smircz. Albrecht ers 
blickte das Licht der Welt den 15. December 1583 auf dem väterlichen 
Gute Hermanig als Siebenmonatkind. In feiner zarteften Jugend gab 
ſich fhon fein herrifcher und hochfahrender Sinn zu erkennen. Als ihn die 
Mutter einft in feinem fiebenten Jahre koͤrperlich beftrafte, bedauerte er 
faut, daß er fein Fürft fei, um folder Strafe überhoben zu fein. Später, 
als er fi) von bem einzigen Bedienten, ben er hatte, auf vornehme Weife 
bedienen ließ, verwies ihm biefes fein Verwandter, Herr Adam von Wald: 
ftein, mit den Worten; „Ei, Vetter, Ihr thut ja, ald ob Ihr ein Kürft 
wäret,” worauf der ſtolze Knabe antwortete: „Nun, ich hoffe es auch wohl 
noch zu werden.“ Seine Eltern verlor Albrecht fchon frühe, denn die 
Mutter ftarb fhon 1593, und ber Vater folgte ihr den 24. Februar 
1595 nad). 

Nach des Vaters Tode nahm fein mütterlicher Oheim und, mie «8 
fcheint, audy Zaufpathe, Here Albrecht Slawata von Chlum und Ko: 
fhumberg (Watersbruder des vom Prager Fenfterfturze 1618 befannten 
Grafen Wilhelm Stawata,) ihn zu fih auf die Burg Kofhumberg im 
Chrudimer Kreife. Auf dem Schloffe Kofhumberg befuchte Albrecht die 
Schule der Brüdergemeine, da fein Vater und fein Oheim fih zum evan⸗ 
gelifhen Glauben bekannten. In feinem fechzehnten Jahre finden mir 
unfern Albrecht in dem Gonvictorium der Jeſuiten zu Olmuͤtz. Sein 
zroeiter mütterlicher Oheim, Freiherr Johann Kamfa von Riczan, 
Herr auf Brunow in Mähren, ein Freund und Gönner ber Jefuiten, hatte 
ihn dorthin mitgenommen, um ihn in diefem abeligen Gonvicte unter ber 
Reitung der Sefuiten Ratein ftudiren zu laſſen. Wie ſchnelle Kortfchritte 
er auch im WVerftändniffe dieſer Sprache machte, fo nahm dody feine Luft 
an Studien immer mehr ab, und er fehien ein müffiges, vielleicht mehr 
feinen Traͤumen zugewendetes Leben führen zu wollen. Indeſſen hatte der 
Sefuitenpater, Beit Pachta, Albrechts Geiftesfähigkeiten erkannt 
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N fchloß fich mit väterlicher Innigkeit an den Juͤngling, und erwarb ſich für 
immer bdeffen Liebe und Vertrauen. Auf Pachta's Veranlaffung gefhah 
es auch, daß Waldftein zu Olmütz zur katholifhen Kirche über: 
trat. Alle die Anecdoten, welche man fid) von Waldſteins Studienzeit 
zu Goldberg und Altdorf erzählt, widerlegen fi nun von felbft; nie | 
hat der Friedländer, weder auf der Fürftenfchule, noch auf der Univerfität 
zu Altdorf ſtudirt; auch jene Knabenftreiche, die er dort ausgeführt haben 






fol, die Gefchichte mit dem Gantor Fechner, das Hundelody im Altdorfer 
Garcer und dergleichen, find Sagen, welche wahrfcheinlih auf Namensver: 
wechfelung beruhen, da «8 in jener Zeit viele der jungen Warbfteine gab. 
Eben fo unwahr ift die Erzählung von feinem angeblichen Pagendienfte 
am Hofe zu Insbrud und Ambras, wo er einſt am hohen Fenfter einge: 
fehlafen und herabgeſtuͤrzt fein foll, ohne Schaden zu erleiden, | 
Nachdem Waldſtein feine Studien im Gonvict zu Olmüs vollendet 
hatte, veranftaltete fein Gönner, Pater Pachta, daf er in Gefellfchaft des 
jungen und reichen Edelmanns, Adam Leo Licek von Rieſenburg, Deren 
auf Pernftein in Mähren, eine Reiſe durch Europa unternahm’). Hier 
fah er zuerft beinahe ganz Deutfchland, Holland, England, Frankreich und | 
Italien; die Kriegsverfaffung diefer Ränder war es, was feine Auf: | 
merkfamkeit am meiften anzog. Zuletzt und am längften verweilte er in 
Padua, wo feine Liebe zur MWiffenfchaft, insbefondere zur Mathematik 
und, im Geifte der Zeit, zur Afteologie erwachte. Die hohe Schule diefer 
alten Stadt fland damals in befonderem Rufe. Der vertriebene Neapolis 
taner Andreas Argoli lehrte unter großem Zulaufe der vornehmften und | 
hoffnungsvolliten Juͤnglinge die geiftliche und weltliche Politif, Sterntunde | 
und Sterndeuterei. Sein emfigfter Schüler wurde Wald ftein. | 
Nach Böhmen zuruͤckgekehrt, verweilte Waldftein nur kurze Zeit 
im Hauſe feines Vetters, di8 Herrn Adam von Waldftein, damals 
kaiferlichen Oberſtallmeiſters, zuletzt Oberftburggrafen in Böhmen. Es | 
drängte ihn nad) Kriegeruhm und Abenteuern, und er nahm Kriegsdienfte | 
in dem Heere Kaifer Rudolphs in Ungarn und Siebenbürgen. 
Seine erfte Waffenthat verrichtete er unter dem oberften Commando dis 


*) Als Hofmeifter begleitete die beiden jungen Edelleute ein Freund des bes 
rühmten Keppler, Peter Verdungus, aus Franken gebürtig, Mathematiker und 
Aftrolog. 
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N tapferen und kriegswiſſenſchaftlich gebildeten Generals aus der farne: 
ſiſchen Schule, Georg Bafta, und wurde nad) mehrjährigem Dienfte, 
in welchem er ſich während der Belagerung von Gran befonderd auszeich: 
nete (22jährig), zum Hauptmann über eine Compagnie Fußvolk ernannt. 


Nach gefchloffenem Frieden 1606 kehrte Waldftein zu feinen Ver: 
wandten nad Böhmen zurid. Bon feinem Vater hatte er nur ein ges 
ringes Erbe erhalten. Um feine Umftände zu verbeffern, bewarb er fich, 
auf den Rath des Erzbifchofs von Prag, um die Hand einer fehon ältlichen, 
aber reihen Witwe, Lucretia Nifeffin von Landeck, Herrin von 
Wifetin, Ludom, Rymnitz und Milotig. Der Erzbifhof übernahm ſelbſt 
das Gefhäft des Brautmwerbers, und die Wermählung ging bald vor fich. 
Doch fhen 1614, nad) kurzer Ehe, ward Waldftein Witwer, und es 
fielen ihm aus dem Nachlaſſe feiner Gemahlin anſehnliche und ausgedehnte 
Güter in Mähren, nebft bedeutenden Summen in baarem Gelde zu, melche 
in Kurzem noch duch 14 Güter vermehrt wurden, welche ihm aus der Erb: 
[haft feines Oheims zufielen. Das Andenken feiner erften Gemahlin 
ehrte er fpäter noch dadurch, daß er im Jahre 1623 ihren Leichnam aus 
dem Dorfe Stipa in Mähren nady Gitſchin bringen und in der fürftlichen 
Gruft beifegen lief. 


— — — — — 2 


An dem Bruderzwiſte zwiſchen Kaiſer Rudolph und dem Erzherzoge 
Matthias nahm Waldſtein keinen Antheil, dennoch gewann er die 
Neigung des Letzteren. Noch mehr beeiferte ſich Waldſtein, die Gunſt 
des Erzherzogs Ferdinand von Steiermark (nachmaligen Kaiſers Ferdi⸗— 
nand I.) zu gewinnen, ſobald dieſem Prinzen der Weg zum Kaiſerthum 
gebahne war. Erzherzog Ferdinand führte als Herzog von Steiermark 
im Zahre 1617 Krieg mit der Republit Venedig; Waldftein warb auf 
eigene Koften 200 Dragoner (2 Gompagnieen) und führte fie dem Grafen 
Dampierre zu, den Ferdinand zum Befehlshaber feiner Truppen be: 
ftelle hatte. Hier fand er Gelegenheit, ſich auszuzeichnen, die Feſtung 
Gradiska war feit einigen Monaten von den Venetianern eingefchlofjen 
und litt folhen Mangel an Lebensbebürfniffen, daß ihre Uebergabe unver: 
meidlich war, wenn nicht ſchnelle Ditfe erfchin. MWaldftein übernahm 
den Auftrag, einen Zug von Proviantwagen in die Stadt zu werfen, mas 
er auch gluͤcklich bewerkſtelligte. Schon damals machte ihn feine Freigebig— 

1 keit zum Lieblinge der Soldaten; die Eleine Schaar der 200 Dragoner 
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{ wuchs während des Krieges zu einem ganzen Regiment, das ſich durch \ 
| Kleidung und Pracht der Waffen vor allen übrigen auszeichnete. | 
| Nah Beendigung des Krieges entwarf er, auf Ferdinands Befehl, | 
ı das Reglement für die ſchwarzen Reiter (Maldfteinifches Reiterrecht). 
Nach Wien zuruͤckgekehrt, vermählte er fi zum zweiten Male mit Sfa: 
bella Katharina Gräfin von Harrach, einer Tochter des Faiferlichen 
| Geheimen Rathes und Kämmerers Karl von Harrach, deren ältere 
Schweſter Katharina fich in Folge mit Albrechts Vetter, Marimilian 
von Waldſtein, die jüngfte, Maximiliane, mit feinem Freunde, dem 
Grafen Adam Terzky, verband. Sein Schwiegervater, der fein ganzes | 
| Leben in den Dienften und um die Perfon der Kaifer Rudolph und Mats 
| thias, der Erzherzoge Ernft, Marimilian und Ferdinands felbft, zugebracht, ' 
war durch feine Einfachheit und harmlofe Freundlichkeit, duch feine vorfihe | 
| tige Entfernung von allen Parteien, eine Perle des Hofes Ferdinand | 
feierte diefe Heirath dadurch, daß auf feine Empfehlung Waldftein vom | 
Kaiſer Matthias in den Grafenftand erhoben wurde. | 
| Wenige Monate darauf praffelte das Feuer der Empörung und des 
Bürgerkrieges, das in Böhmen und Mähren lange unter der Afche ge: 
glimmt hatte, in helfen Flammen auf, — Ungarn war bemegt, die Türken 
rüfteten, eifrigee noch der Fürft von Siebenbürgen, Gabriel Bethlen, 
die Proteftanten in Oeſterreich verfagten die Huldigung. Die gemeinen 
Gelder und mandyes alten Gefchlechtes lang gefparte Schäße wurden willig 
aufgeboten, Völker anzumerben für die Freiheit der Länder und dis 
Glaubens. 

Afo hatten auch die Stände des Markgrafthums Mähren zu 
ungewiſſen, aber eben darum verdaͤchtigen Zwecken, ein überzähliges 
Regiment Fußvolk anmwerben laffen, und den Grafen von Waldſtein 
erforen fie zum Oberften darüber Der Kaifer aͤußerte das Ber: 
langen, dieſes Regiment möchte die Truppen unter Bucquoi verftärten, 
die zur Unterwerfung Böhmens beftimmt waren. Die mährifhe Landfchaft 
weigerte ſich deſſen hartnädig, unter dem Megimente felbft wurden alle 
Künfte der Verführung angewendet, und wirklich ſchlug «8 ein Theil def: 
feiben förmlich ab, ſich anderwaͤrts, als zur Vertheidigung Mährend ge 
brauchen zu laffen. Hierauf fammelte Waldftein die ihm getreu Geblie— 
a benen unter feiner Reibfahne, bemaͤchtigte fich der militairifchen Dispofitione- 
| Gaffe der Stände, welche 96,000 Reichsthaler enthielt, und kam über 
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Znaim und Stockerau gluͤcklich nach Wien. Zwar zogen die Rebellen ſeine 
Güter ein, er aber lachte dieſer ohnmaͤchtigen Maßregel, und wirklich ent: 
ſchaͤdigte ihn Ferdinand alfogleih nad) der Prager Schlacht reichlich aus 
den confiscirten Beſitzungen böhmifcher und mährifcher Empörer, 

Zu diefer Mannfchaft warb Waldftein, abermals auf eigene Koften, 
ein Regiment Wallonen, mit dem er im October 1619 zum £aiferlichen 
Srere des Grafen Bucquoi ftieß. Diefer, Spinola’s mwürdiger Zög: 
ling, hatte, von feinem mwohlbefeftigten Waffenplage Budweis aus, die Re: 
bellen und die Hauptſtadt Prag felbft mehrmals in nicht geringe Verlegen: 
heit gefegt, ald er auf einmal vom Erzherzoge Leopold auf das Dringendfte 
berufen wurde, Wien felbft zu Hilfe zu kommen. Es hatte nämlid Beth: 
Im: Gabor, welcher Ferdinanden Sreundfchaft geheuchelt und Hilfe wider 
die Böhmen und die Pforte zugefichhert, die Maske abgenommen, war in 
Oberungarn eingefallen, hatte ſchon Preßburg in Befis, und ließ feinen 
Vortrab (am 2. November 1619) bei Fifchament die Donau überfegen, 
ald kaum den Tag vorher Ferdinand von feiner Krönung aus Frankfurt 
und von dem Abfchluffe der einzigen Allianz mit dem baierfhen Maximi— 
lian in Münden, wieder in feiner Burg zu Wien eingetroffen war. Zu: 
gleich folgte der Graf Matthias Thurn Bucquoi'n mit dem Rebellenheere 
auf dem Fuße nad) und bot Bethlen feine Linke, Allein der Kaiferlichen 
tapfere Gegenwehr, Mangel an Lebensmitteln, welche man vorfichtig aus 
dem ganzen umliegenden flachen Lande in die fefte Nefidenz zufammenge: 
bauft hatte, endlich der Eilbote von der Niederlage Rakoczy's durch den 
Judex Curiä Hommanay, zwangen die in der Stärke von 80,000 Mann 
vereinigten Feinde, ſich wieder zuruͤckzuz iehen. Bucquoi verfolgte die nad) 
Mähren ruͤckkehrenden Böhmen, Waldftein mit größerem Glüde die 
Haufen Gabors. 

Sm folgenden Jahre gefchah bei dem vereinigten kaiſerlich-baierſchen 
Here Eeine bedeutende Waffenthat, welche Waldſtein nicht 'mitgefochten, 
und in der er ſich nicht unter den Erften ausgezeichnet hätte. Der Herzog 
Marimilian, (in der Folgezeit fein unverföhnlichfter Feind) und Tilly, 
bis zur Leipziger Schlacht fein überwiegender Nebenbuhler, ruͤhmten auf’s 
Höchfte die Tapferkeit des Oberfien Waldſtein in der Schladht am wei: 
ben Berge vor Prag (am 8. November 1620), die der Herrſchaft des 
Pfalzgrafen in Böhmen mit einem Male ein fo fchnelles Ende machte, daf 
er das Mahl, an dem er mit feinen Sreunden ſchwelgte, während vor den 
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Thoren gefochten wurde, daß er den Schatz, die Reichsktone und feine gr ° 
heime Kanzlei im Stiche laffen mufte, deren ungluͤckſeliger Inhalt fo vice 
traurige und blutige Folgen nad) ſich gezogen bat. 


MWaldftein ftand in diefer Schladht, in der der Sieg kaum cine 
Stunde lang unentfchieden war, auf dem rechten Flügel, zwiſchen den 
Schwadronen Dampierre's und Loͤbels, und ftellte mit Verdugo’s Wallonen 
das Gefecht ſogleich wieder her, als die Regimenter Breuner, Tieffenbad 
und Göge durch das ungeftüme Anpralfen der Anhaltifchen Reiterei einen 
Augenblid in Unordnung gefommen waren. Schon damals entfpann ſich 
zrifchen ihm und Tilly bie fpäterhin fo folgenreiche Abneigung. Tillt 
hatte nämlicdy, gegen den Rath des verwundeten Bucquoi und der aifer: 

« fihen Oberften, das Heer auf Kanonenfchußmweite unter den Augen dr 
Feindes in Schlachtordnung geftellt, und die Truppen zu diefem Ende durch 
ein von den feindlichen Höhen dominirtes Dorf und über eine ſchmalt 
Bruͤcke paffiren laffen, fo daß der Feind, wenn er die gehörige Entfchloffen 
heit befeffen und ſeine Reiterei nahe genug gehabt hätte, die kaiſerlich ligi: 
ftifchen Voͤlker obnfchwer in Unordnung hätte bringen koͤnnen. Zilln kannte 
feinen Feind; dennody wurde er um dieſes vermeintlichen Fehlers millen von 
MWaldftein und andern kaiſerlichen Oberften in einer anonymen Schrift 
heftig angegriffen. Er antwortete in einer förmlichen Gegenfchrift, mann 
lich und furz, und ließ felbe in deutfcher und lateiniſcher Sprache dem ge 
fammten Deere austheilen. 


Nun blieb Waldſtein mit feinem — in Mäheen und Um 
garn zut Beobachtung Berhlen: Gabors, der ganz Ungarn von der polniſchen 
und fiebenbürgifhen Grenze bis zur Mach und Raab bligesfchnell durd: 
zog und immer da erfchien, mo man ihn am wenigften erwartete. Zum 
Generalmajor befördert, fehlug er 6000 Ungarn und Mähren zurid, und 
übernahm das Commando, als der tapfere Bucquoi (am 10. Juli 1621) 
faft auf dieſelbe Weife vor Neuhäufel das Leben verlor wie Dam: 
pierre (am 9. October 1620) bei dem verunglüdten Ueberfalle ven 
Prefburg. 


Waldſtein lebte nun einige Zeit in Ruhe, während Tille von 

Siegen zu Siegen eilte, den Markgrafen Georg Friedrih von Baden : Dur 

+ lad (am 8. Mai 1622) bei Wimpfen, den Herzog Ebriftian von Brauum + 
ſchweig (am 10. Juni 1622) bei Höchit am Main, und (am 6. Auguft 1633) 
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bei Stabtloo gefchlagen, und alle Ränder des geächteten Pfalzgrafen und 
böhmifhen Winterkönigs Friedrich erobert hatte. 


Dem Kaifer traten neue Feinde auf: — Churfachfen, der gefammte 
niederfächfifche Kreis, des Lutherthums Wiege, und Chriftian IV., der Dänen 
ritterlicher König, — die Ligue verdoppelte ihre Vorftellungen am kaiſer— 
lichen Hofe um fehleunigen Beiftand. Bisher hatte Kerdinand IL. mit 
feinen eigenen Unterthanen und in feinen Erbftaaten genug zu fhaffen ge— 
habt, und e8 war ihm daher unmöglich geweſen, die Sache der Katholifchen 
aud) auswärts mit einem Kriegsheere zu unterftügen, deffen Ergänzung und 
Unterhalt den erfchöpften Staatsreffoureen nur um fo viel ſchwerer gefallen 
fein würde, je meiter der Siegeslauf daffelbe von Oeſtreichs Grenzen ent: 
fernt hätte. Nun aber waren die Erblande beruhigt, doch Eonnten fie es 
nur in fo lange bleiben, als die Macht auswärtiger Feinde fortan von ihnen 
abgihalten wurde, — wirklich drohten die Vereinigten Niederlande, der 
Schwiegervater des Winterfönige, König Jakob von Großbritannien, und 
fogar der allerchriftlichfte König, die Sache der unterliegenden Proteftanten 
zu der ihrigen zu machen. Won der andern Site hatte die vorherrfchende 
Macht Baierns bei der Ligue bei dem Kaifer manchmal nicht ohne 
guten Grund ftille Beforgniffe erwedt. Was die Ligue und ihre Truppen 
auch immer in Deutfchland verubten, Fam auf Ferdinands Nechnung ; 
boch gleichwohl bequemte fie fih nur felten dazu, feine Adfichten in ge: 
börigem Maße zu unterftügen und das Wahsthum feiner Hausmacht in 
dem Grade zu befördern, ald es fein Minifterium zu feiner Eicyerheit und 
zum Unterpfande für künftige Unglüdsfälle für nöthig hielt. Ferdinand 
erntete alfo allen Haß, den die fremde Macht der Ligue auf ſich zog, aber 
nicht die Früchte der von ihr erfämpften Vortheile. 


Entſchieden gebot es demnach das reichsoberhauptliche Anfehen fo: 
wohl, als das öfterreichifche Hausintereffe, eine eigene, unabhängige Macht 
auf dem Kriegsfchauplage zu haben, — aber eben fo entfchieden waren auch) 
die Schwierigkeiten, ein folches Heer mit der erforderlichen Schnelligkeit auf: 
zubringen. Der Unterthan mar erfchöpft, die herrlichen Länder großen 
Theil verwuͤſtet, die landesfürftlichen Kaffen leer, die Steuern und Grfälle 
verpfändet, die Gefinnungen hoͤchſt zweideutig. Schon verzweifelte man in 
Mien an der Ausführung, und — ein einziger Mann brachte fie binnen 
fechzehn Wochen zu Stande, ohne dag Ein Gutsbefiger feinen Pflug ver 

Defterreichd Helden und Heerführer, I. 47 
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ließ, ohne daß des Unterhalte® ungeheuere Laften auf die Erbſtaaten gedrüdt 
hatten, 

Maldftein trat naͤmlich vor den Thron und erbot fih, unter diefen 
unerwarteten Bedingungen in wenig Monaten ein Heer von 50,000 bit 
60,000 Mann zum Dienfte Orfterreiche bereit zu halten. Ferdinand, 
erftaunt, aber nicht ungläubig, beruft feinen Rath. inige, auf der breiten 
Deerftraße der Gewohnheit, pflihtmäfiger Angft und zeitgewinnender Zmei: 
fel ergraut, lachten des MWahnfinnigen, — Andere, den Außerordentlichen 
mehr fürchtend als des Kaifers Feinde, thaten Alles, ihm den fteilen Weg 
zur Größe, Gunjt und Macht zu verhauen, — Andere bekannten, es lchne 
doch auf jeden Fall des Verfuches, und was der Braunſchweiger und Man 
felder gefonnt, werde auch für einen wadern Faiferlichen Kriegemann nicht 
unmöglih fein. Zum Mindeften wolle man ihm vergönnen, mit 
12,000 Mann einen Verſuch zu machen. Waldſtein, erboft über bie 
fen Anfchlag, der aus einer Perrüde, aber aus feinem Kopfe kam, ır: 
riderte: „Das könne und werde er nicht; 12,000 Mann Eönnten ſich nir: 
gends Mefpect und feftes Standquartier verfhaffen, aber dag es 50,000 
thun würden, wolle er verbürgen. Der Krieg müffe den Krieg ermäbren.* 

Hanns Ulrih Fürft von Eggenberg, des Kaifers Liebling und 
vom friaulfchen Kriege her Waldfteins Bufenfreund, entſchied. Walt: 
fein erhielt offenen Brief und Vollmacht; einige Kreife Böhmens wurden 
ihm zu Mufter: und Sammelplägen angewiefen und die Erlaubniß er 
theilt, alle Oberften und Offiziere ſelbſt cinzufegen. In Burger Zeit hatte 
er über 25,000 Mann zufammen; unverzüglich) zog er mit ihnen durch die 
Oberpfalz nah Franken und Schwaben, ftellte dort neue Werbungen an, 
und fehr bald war das Wort gelöf’t, welches er dem Kaifer gegeben batte. 
Nichts, als Ferdinands Name, war diefem Unternehmen vorausgegangen, 
Waldfteins und feiner Freunde Gel, fein Ruhm, die Hoffnung auf un: 
gewoͤhnliches Emporfommen und reichliche Beute zwangen Alles, was che 
und habfüchtig, was für flotte® Leben, erwige Veränderung und ſchnelle Br: 
fridigung der Lüfte durch Gewalt flimmte, in die Bahn diefes neuauf⸗ 
gehenden Geſtirnes. Wies der Mann Verdienſte oder Wunden auf, fe 
fragte Waldftein weder, was er glaube, noch wer feine Grefeltern waren? 
Eeine Reiter haben ein Mäbrlein darauf gedichtet, daß in Waldfteint 
Deere „Jeder feines Glüdes eigener Schmied ſei“ — Regie 
rende Fürften errichteten Regimenter zu feinem Dienfte, und mebr als «in 
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Mal fah man unter Waldftein Brüder gegen Brüder, und (obfchon in 
einem Religionskriege, in dem er die Sache der Katholifchen verfocht) Pro: 
teflanten gegen Proteftanten fechten. 

Wie er mit der Armee, die er dem Kaifer gegeben, nach Niederfachfen 
aufbrach, erhob ihn biefer zum Herzog von Friedland (1624), nachdem er 
ihm ein Jahr früher fhon den Fürftentitel verliehen hatte. Zugleich erhielt 
er in den Schreiben, die der Hof an ihn erließ, die Zitulatur „Oheim“, 
für melde Auszeichnung Ferdinand II. ihm einen befondern Gnabenbrief 
außsftellte. Im Wolke hieß er von da an ſtets „der Friedlaͤnder.“ 

Seine Befehle lauteten dahin, feine Truppen mit dem ligiftifchen 
Heere unter Tilly zu vereinigen, und alsdann dem König von Dänemark 
eine entfcheidende Schlacht zu liefen. Waldfteins Eiferſucht auf Tilly's 
Ruhm erlaubte ihm aber die Befolgung diefes Auftrages nicht. „Er habe 
nicht jene Mittel der Subfiftenz, welche Zilly zu Gebote ftänden, er müffe 
fein Heer felbft ernähren, und alfo Länder fuchen, die von der Wuth des 
Krieges weniger gelitten hätten,“ war feine ganze Antwort. Er befegte das 
Halberftädtifhe und Magdeburgifche, und warf an der Elbe bei Deffau 
einen wohlverſchanzten Brüdentopf auf. Altringer, einft Lakai, dann 
Privarfecretair, nun Generalmajor und Oberfriegecommiffair des Herzogs 
von Friedland, führte den Oberbefehl darin. Der dänifche König ſtand 
daher zwifchen Tilly und Waldftein in einer höchft bedenklichen Lage. 
Der berlchtigte Graf Peter Ernft von Mansfeld und der Herzog 
Ehriftian von Braunſchweig follten ihm nun, es fofte was es mwolle, eine 
Diverfion machen, und vor Allem Waldftein anderwärts befchäftigen. 
Der Abenteurer Mansfeld wagte dies wirklich, fuchte fidy einen Uebergang 
über die Elbe zu erzwingen, und belagerte Altringern in der Deffauer 
Bruͤckenſchanze. 

Waldſtein kam nun wirklich mit ſeiner ganzen Macht herbei, und 
ſchlug (am FB. April 1626) Mansfelden mit Verluſt von 3000 Todten, 
2000 Gefangenen, worunter ſeine vornehmſten Offiziere, mehrerer Kanonen 
und gegen 40 Fahnen, in eine unordentliche Flucht. Nun zog fi) Mans: 
feld ſchraͤgwaͤrts in's Brandenburgifche zuruͤck und ließ die Seinen zu Athem 
kommen. Bald zog er dänifhe Truppen aus KHolftein und ſchottiſches 
Volt über Hamburg an fi, in Allem gegen 9000 Mann. Stärfer als 
zuvor, brach er plöglih, und in aller Stille, Über Schlefien nad Ungarn 
auf, um, mit dem ganz neuerdings friedbrüchigen Bethlen: Gabor vereinigt 
47* 
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den von den Kaiſerlichen und Ligiſten an der Ems, Weſer und Elbe ge— 
fuͤhrten Krieg in das Herz der Erbſtaaten zu tragen. Waldſtein, der 
| Mansfelds Zug erſt wahrnahm, als diefer fhon mehrere Märfche voraus 
hatte, eifte ihm nach; aber felbft die beharrliche Weigerung Breslau's hielt den 
Mansfelder nicht lange genug auf; er enttam nad Oberungarn. Der Herzog 
von Friedland, das Geſchick verfluchend, das ihm nicht versönnte, Tilly 
den Siegislorbeer über den König von Dänemark zu entreifen, oder doch, 
nach Lömenart, mit ihm zu theilen, war eine Zeit lang unſchluͤſſig, wohin 
er feine ganze Macht wenden follte. Durch vieles Bitten erhielt endlich 
fein Freund, der Staatsminifter und Oberhofmeifter Graf Marimilian 
von Zrautmannsdorf, daß Waldftein feine Macht theilte, mit 
30,000 Mann über Mähren gegen Wien und Prefburg eilte, fieben Re: 
gimenter aber dem geſchmolzenen Deere Tilly's zuruͤckließ. Wirklich erhielt 
diefer (am 27. Auguft 16236) bei Lutter am Barrenberge einen Sieg Über 
Chriftian, der der Bedeutenheit diefes Feindes für immer ein Ende machte. 
Bethlen: Gabor, ald er gewahrte, dag Mansfeld ihm zugleich 
ein feindliches Heer und einen Feldherrn, dergleichen er noch nicht vor fich 
gehabt, auf den Hals gezogen, die vorgefpiegelten Buͤndniſſe mit Frankreich, 
England und Holland nur fchöne Täufchungen, in den naͤchſt angrenzenden 
Erbftaaten der Wunſch nad Ruhe der entfchiedenfte fei, 309 fich auf feine 
Weiſe durch einen ſchnellen Waffenftillftand aus der Schlinge. Mans: 
felden gab er den zärtlihen Rath, bei jenen Alliirten und zuvörberft bei 
Venedig und Savonen Geld zu erhalten, ohne welches Nichts ausgerichtet 
werden fönnte. Der Graf, über diefes Betragen erzürnt, aber die Un- 
möglichkeit erfennend, bier noch Michtiges für den gemeinfamen Zmed zu 
wirken, verfaufte gleichwohl Gefhüs und Deergeräthe, und eilte mit weni— 
gen Getreuen durch Bosnien und Dalmatien nad) Venedig, Ohnweit der 
Hauptitadt Dalmatiens, Zara, ftarb er aufrechtftehend und freudigen Mu: 
thes in den Armen feiner Freunde, Wenige Wochen vor und nach ihm 
ftarben feine beiden Waffengenoffen, Herzog Chriftian von Braun: 
ſchweig und Herzog Johann Ernft von Weimar. Zugleich hatte 
Waldftein Novigrad entfegt, welches der von Bethlen berbeigerufene 
Baffa von Ofen ängftigte; er ging fodann auf das feſte Waizen 108 und 
nahm 08. 
Waldftein kehrte nun nach Miederfachfen zuruͤck und ergoß ſich wie 
|| ein reifender Strom über Brandenburg, Über des gefchlagenen Dänenkönigs 
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deutſche Lande, Holftein und Echleswig, und Uber das mit ihm verbündete ! 
Medienburg, — erſchien als furchtbarer Dietator vor Berlin und | 
zwang ben Kurfürften Georg Wilhelm von Brandenburg, Mari: | 
milian von Baiern ald Kurfürften anzuerkennen. Feſt entfchloffen, fih | 
ferbft das fchönfte Blatt aus der Beſiegung Dänemarks zuzueignen, biwea | 
er Tilly, theild durch Ucberredungskünfte, theils durch kaiſerliche Befehle, 
die er am Hofe zu bewirken wußte, zur Beobachtung der Holländer aufzu: 
brechen, die doch, weder früher noch fpäter, jemals einen ernftlichen Schritt 
thaten, Dänemark, oder fpäterhin Schweden und Frankreich zu unterftügen. 
Der Herzog von Friedland eroberte demnach alle deutfchen Lande Din: | 
marks, verjagte feine Bundesgenoffen, die beiden geächteten Herzöge von | 
Medtienburg, Adolph Friedrich und Johann Albrecht; nur das einzige Glüd: 
ſtadt hielt fih noh. Das eroberte Medlenburg erhielt Waldſtein 
zum Unterpfande für die gelcifteten großen Geldvorfhüffe. Seine früher 
fhon bekannt gemachte Erhebung zum Herzege von Friedland murde du: 
durch vervollftändigt, daß er (am 8. Januar 1628) in den Reihsfür: | 
ftenjtand erhoben und das ſchleſiſche Herzogthum Sagan ihm zu | 
Lehen verliehen wurde. Zugleich ernannte ihn der Kaiſer zu feinem Ge: 
neraliffimus zu Lande und zur See. 
Begierig, dieſen Titel auch dur die That fein zu machen, ließ 
Waldſtein fogleic auf eigene Koften acht Linienfchiffe bauen; aber bivor 
noch diefer Bau geendigt war, rüdte er [hon vor Stralfund, die fechftr 
hanfeatifche Bundesftadt, forderte fie auf, Eaiferliche Beſatzung einzunehmen, | 
und als die Bürgerfchaft es ftandhaft verweigerte, begann die formlid): | 
Belagerung. Je wichtiger diefe Eroberung für die kaiſerlichen Waffen, — 
(da wohl nichts beffer, als ein trefflich befeiligter Sceplag am Baltifchen 
Meere gegen jede ſchwediſche Landung bürgte, vielmehr die fo leichte Ueber: | 
fahrt nady den ſchwediſchen und dänifhen Küften für Offenfivmaßregen | 
einen gewaltigen Vorfprung gab), deſto entſchiedener forderte es das ſonſt | 
divergirende Intereffe Chriftians und Guſtav Adolphs, Stralfund mit aller | 
Anftrengung zu ſchuͤtzen. Vergeblich verfchwendet der Herzog glänzend: 
Verheißungen und fchlau gewählte Bedingniffe einer Uebereinkunft, die Bir: | 
gerſchaft ift taub dagegen; — vergebens betritt er den lichtfcheuen Pfad der | 
Beftchung, fein Anfchlag kommt an den Tag und ift den Stralfundern ein | 
neuer Beweis feiner Ohnmacht; — vergebens ſchont er nicht Ströme Blus 4 
tes feiner leicht erfegten Krieger, die in täglich wiederholten und alle Mate > 
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?  abgefchlagenen Stuͤrmen dahin floffen; die Stadt zeigt ſich wuͤrdig ein 
ſolchen Feindes und ift von dem Seite durchdrungen, der an den Therme: 


* 


pylen, bei Marathon und Salamis das Unmoͤgliche gethan. Die uͤbtigen 
Hanſeſtaͤdte wagten es nun ſogar, dem Gefuͤrchteten die verſprochenen 
Schiffe zu verweigern; die herbeigefuͤhrten polniſchen Schiffe werden von 
den Dänen in den Grund gebohrt, und ungehindert läuft erft eine daͤniſche, 
dann auch eine ſchwediſche Escadre in den Haſen ein. Der Derzog, zum 
erften Male, trotz feiner wüthenden Kraftäußerungen, in die ehernen Ban: 
den des Schickſals gefchlagen, benugte ein wiederholtes Faiferliches Refeript: 
„Die Stadt bei ihren Freiheiten und gutem Herkommen ungefränft zu ix: 
laffen, und dem die Belagerung commanbirenden Feldmarſchall Jobann 
Georg von Arnheim den Abzug zu befehlen.“ 


| 

| Vor Gluͤckſtadt hatte Waldſtein daffelbe Schidfal; eben fo muften 
feine Truppen von Magdeburg abziehen. Raſend hierüber, führte er fein 

| Heer zum zweiten Male vor Stralfund und ſchwur prabferifh: „Die | 

| Stadt müßte fein werden, und wäre fie mit Ketten an den Himmel be: 

fejtige.*“ Der Erfolg war darum auch dies Mal nicht glücklicher. Dem 





Zractat von Kopenhagen gemäß wurden eiligft friſche ſchwediſche Truppen 
nad) Stralfund geworfen, die Dänen landeten in Pommern, ihre Gamifon in 
Gluͤckſtadt hielt cin anfchnliches friedländifches Corps durch unaufhörlice 
Ausfälle in Athem. Der Herzog zog zum zweiten Male von Etralfund ab; 
er eroberte Roftod und ſchlug die gelandeten Dänen bei Wolgaft dermaßen, 
daß ihnen faum ein Rüdzug nady ihren Schiffen übrig blich, | 


Das folgende Jahr 1629 bezeichnete zuerft der am 12. Mai zul | 
bed zwifchen dem Kaifer und der Ligue, dann dem Könige von Dünemart | 
abgefchloffene Friede. Waldftein felbft, welcher Dänemark ale Der: 
zog von Medlenburg, und fomit als Nachbar, mit gang anderen Augen 
zu betrachten anfing, als er vorher als Eaiferlicher Feldhert getban, beför: 
derte das Friedenswerk am eifrigften, fobald es entſchieden war, daß der 
danifche König die Herzöge von Mecklenburg, die er allein in dieſen Krieg 
verwidelt hatte, im Stiche ließ. Um aber dieſes Fricdens ungeachtet ſtets⸗ 
hin der Unentbehrliche, Allmäcdtige zu bleiben, legte Waldſt ein 
den nächiten Keim zum neuen Kriege mit Schweden, indem cr die ſchwe⸗ 
difchen Gefandten vom Lübeder Gongreffe ſchimpflich wegwies und Kt „ 
eifrigfte Befoͤrderer des Auriliarkrieges in Polen wurde, wohin er den Kal 
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% fer bewog, feinen Vertrauten Ambeim mit 12,000 Mann wider Guftav 


Adolph zur Hilfe Könige Sigismund zu fenden. 

Diefe argliftige Vorbereitung einer künftigen, zur Erhaltung des bie: 
ber Errungenen und zu neuer Größe mit Ricfenfchritten hinaufführenden 
Laufbahn gründete ſich großentheils auf des Herzogs von Friedland eigenes 
Bewußtſein jener ſchrecklichen Gewaltthaten, Erpreffungen und Untir: 
drüdungen, welche durch feine Echaaren verübt wurden. In katholiſchen 
Landen murde fie durch die Nothwendigkeit befchönigt, das Heer aud gut 
zu unterhalten, dus für den Glauben und die fatholifchen Etände focht. — 
In proteftantifchen Landen war diefis fchreiende Benehmen nad Wald: 
fteins Aruferung vollends nichts anders, ald Kriegsmanier. Während 
eines fiebenjährigen Commando's hatte der Herzog ſelbſt 600 Millionen 
Thaler an Brandfhagungen aus dem nördlichen Deutſchland gefammelt. 
Die Requifitionen und die Nachahmungen feines Beiſpiels von den hierin 
allemal gelehrigen Subalternen, find hierunter noch feineswegs begriffen. 
Daher fiel auch aller Unterfchied zwiſchen Freund und Feind hinweg; ber 
Eifer der Katholiken verwandelte fi nethmendig in Haß, und das Klagges 
ſchtei über den Herzog war am faiferlichen Throne allgemein. Wald: 
fein, beffen Armee von Monat zu Monat um fo größeren Zulauf aus 
Freundes und Feindes Lande hatte, je reichlicher die Verpflegung, je größer 
(den einzigen Punkt der Subordination ausgenommen), die Freiheit dee 
Soldaten im Quartier, im Lager und auf dem Marfche war, fpottete dicfer 
Beſchwerden, weil er feinen Kaifer felbit nicht mehr fuͤrchtete. Die größte 
Laft fiel allemal auf das Land Deffen, der die letzte oder dringendfte Klage 
geführt. Je entfchicdener der Unwille des ganzen Reichs gegen die That: 
bandlungen war, mwelhe Waldftein im Namen kaiſerlicher Majeftät ver: 
übte, defto nothwendiger, hatte er berechnet, müßte dem Kaifer ber Ein: 
ige bleiben, der im Stande wäre, den allgemeinen Haß und übeln Willen 
unſchaͤdlich zu machen; allein diefe Rechnung zeigte ſich — gegen alle Er: 
wartung — durd den Erfolg getäufdt. 

Auf dem Kurfürftentage zu Regensburg (1630) arbeitete der Kur: 
fürft von Baiern, fo viele deutfche Fürften beider Religionen, Frankreich, 
und duch heimliche Emiffarien auch der Schwedenkoͤnig Gujtav Adolph, 
jeder in fehr verfchiedenen Ruͤckſichten, daran, den Kaifer feines fucchtbaren 
Feldherrn, und des größten und beften Theiles feiner Armee zu berauben: 
Guſtav Adolph, weil er naͤchſtens Rettung und Rache feinen Glaubensges il 
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noſſen über die See hinüber nach Deutſchland zu tragen gebachte, mo et R 
auch wirklich wenige Monate nach diefom Kurfürftentage (am 24. Juni 1630) 
auf der Inſel Rügen landete; Frankreich, um, mit Schweden vereinigt, | 
in jenen Planen defto geringere Hinderniſſe zu finden, melche Richelieu 
wider beide Linien des Hauſes Defterreich längft entworfen batte;, bie 
deutfchen Fürften, aus wirklichen Unvermögen, Waldfteins Erpreffungen 
länger zu ertragen; Baiern, weil der folge Kurfürft Marimitianet | 
nimmermebhr verfhmerzen Eonnte, durch Waldſtein im Rathe und Felde 
entbehrlich geworden zu fein. Wirklich hatte er fih, um feiner ſchwer ge: 
reisten perfonlichen Empfindlichkeit Genüge zu leiften, auf franzöfifch Seite 
gefchlagen und den Wunſch diefer Krone eifrigft unterftüst, dem Herzoge 
Carl von Nevers, des ſpaniſchen und öfterreichifchen Miderftandes ungeach 
tet, das Herzogthum Mantua zu verfchaffen. 

Um diefen ſchwierigen Zwed zu erreichen, ſchwieg man zuerſt von 
MWaldftein ganz ftill, und beftand nur darauf, ein Theil des Faiferfichen 
Heeres follte nun, nach mwicderhergeftelltem Frieden, zur Erleichterung der 
Provinzen abgedanft werden. Ferdinand IL, deffen allzuredliches Den 
von der Schilderung des allgemeinen Elends tief bewegt war, entlich mirk: 
ih 18,000 Mann feiner trefflichen Reiterei. Nun erft begann das Ge: 
ſchrei über Waldſteins tnrannifhe Willkür mit einer Heftigkeit und Ein: 
fiimmigfeit, die man feit der Reformation an den Reichsſtaͤnden felten gr 
| wohne war. Ferdinand wurde dadurdy nur nody mehr von der Wichtigkeit | 
des Diners überzeugt, deffen man ihn berauben wollte. Waldftein fam | 
felbft nad Regensburg, entlarvte die wahren Abfichten des Kurfürften von 
Baiern; aber die ungeheuere Pracht, mit der er erfchien, eine Pracht, welche 





jene feines eigenen Kaifers, ber Kur- und angefebenften Fürften Deutſchlande 
und der Botſchafter der erjten Kronen Europa’s verdunfelte, gab jenen Klas 
gen deppeltes, anfchauliches Gewicht. 

Richelieu umfpann nun Ferdinanden mit den binterliftigften Im: 
triguen; des Kaifers Lieblingswunſch follte ihn dem fehnlichft gemünfchten 
Zwede näher bringen. Diefer war die Wahl feines Sohnes Ferdinand 
zum vömifchen König. Pater Zofepb, ein Kapuziner, eben fo arafiftig 
als redlih und flach im Geſicht, war von Riche lie u dem framzoͤſiſchen 
Minifter Brulard zur Seite gegeben, um fidy defto unverbächtiger dem 
frommen Kaifer nähern zu koͤnnen. Wirklich verlieh der Pater Fetdinanden „ 
während feines Aufenthalts fo felten als möglich, und befiegte endlich die 
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eigene beffere Ueberzeugung deſſelben durdy die unaufhörliche Vorftellung: 
fo wie Ferdinand durch freundfchaftlidye Nadygiebigkeit in der man: 
tuanifchen Sache die Krone Frankreichs verföhnt, und von ihr das fo wich: 
tige Verfprechen erhalten habe, feinen Feinden weder mittelz noch unmittels 
bar Beiftand zu leiten, fo werde er auch die duch Waldftein von ihm 
fo ſeht entfernten Gemüther der Kurfürften, durch die Entfernung eben die: 
fes Waldſtein ganz ficher wieder gewinnen, und ihre Stimmen zur römi: 
fchen Königewahl des Prinzen Ferdinand ohnfehlbar erhalten, Walt: 
ftein ſei dem Kaifer zu fehr mit Dank verpflichtet, um durch diefe notb: 
wendig dringende, ohnehin nur augenblidliche Entfernung des Dienftcs über: 
drüffig zu werden, ber für ihm eine unverficgbare Quelle von Ruhm und 
Nutzen geweſen fii. Habe ſich nur einmal diefer Sturm gelegt, fo werde 
fih Waldftein zeitig genug wiederfinden, um feine Oberbefehlehaberftelle 
zum zweiten Male anzutreten, 

Mirklich gab der Kaifer nad, und Waldfteins Abfegung wurde be 
ſchloſſen, während ein ſiegreicher König im Begriffe ftand, wider Defterreich 
loszubrechen. Eben jener Pater Joſeph arbeitete, nachdem der Wunſch fei: 
nes Meifterd erfüllt war, am cifrigften daran, die römifche Koͤnigswahl zu 
hintertreiben, die dann auch wirklich nice zu Stande fam, Jenem Ver: 
trage zumider, hatte Richelieu zugleih Guftav Adolphen unaufhörlich zum 
Kriege angefeuert und ihm die Allianz Frankreichs aufgedrungen. Alsbald 
berief er den Pater Joſeph zuruͤck, und ließ ihn zur Strafe, weil er an: 
geblich feine Vollmachten überfchritten, nach feinem Klofter zuruͤckkehren. 

Der Streit wegen Mantua war nachgegeben, die koftbaren Opfer zur 
Befänftigung Baierns durch die pfälzifchen Lande umfonft, — vielmehr 
der Zorn fremder Mächte dadurch aufgereizt, die römifche Königswahl ver: 
eitelt, der befte Theil des Heeres und der Mann, der allein mehr 
galt als ein ganzes Heer, entlaffen, und zum deſto gefährlicheren 
heimlichen Feinde gemacht. Mit fo wenig Nugen, mit noch weniger Ruhm 
verließ Kerdbinand Regensburg. Unmuthig fagte er zum Fürften von 
Eagenberg: „Ein fchlechter Kapuziner hat Uns durch feinen Rofenfranz 
entwaffnet, und nicht meniger als ſechs Kurhüte in feine enge Kapuze ge: 
fchoben.” 

Das ſchwierige Gefchäft, den Herzog von Friedland zur freiwil: 
ligen Miederlegung feines Generalats zu bewegen (fo wollte Ferdinand die 
Sache behandelt wiffen) und ihn der ununterbrochenen Eaiferlichen Gnabe zu 
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verfichern, erhielten feine beften Freunde, der Hofkanzler Sreiberr von 
MWerdenberg und ber Hofkriegsrath von Queftenberg. 

MWaldftein, welcher zeitig genug Kunde davon erhielt, daß die katho— 
liſchen Reichsſtaͤnde ſowohl als die proteftantifchen angelegentlichft in den 
Kaifer drangen, ihn vom Oberbefehl abzurufen, empfing fie zu Mem— 
mingen, mo er eben fein Hauptquartier hatte, mit ftolger Kälte, und be: 
gann damit, daß er von ihrem Auftrage längft unterrichtet fei und fich des 
Kaiferd Anordnungen willig füge. „Er fehe wohl,” fuhr er fort, „der Kai: 
fer fei verrathen, und des Baiern-Herzogs hochfahrender Geift beherrfche 
ihn unumfchränft. Er bebauere das, aber er verzeihe es, obſchon es ihn 
ſchmerze, nach fo geringem Wibderftande fogleich aufgeopfert worden zu fein.“ 
Zugleich übergab er ihnen eine weitläufige Vertheidigungsſchrift feines gan: 
zen bisherigen Benchmens. 

So Leicht hatten ſich die Abgeordneten ihr Gefchäft nicht geträumt, — 
allein ihr Verdienſt mar eben nidyt das größte dabei. So fehr fih Wald: 
ftein, feit er Herzog von Medlenburg geworden war, verändert, und in 
Entwürfe einer felbftftändigen Macht verloren hatte, fo ungewiß machte bie 
bevorftehende ſchwediſche Landung den Befig jenes Grundfteines feiner fünf: 
tigen Größe, — all’ fein ererbter und erworbener Reihthum war in ben 
öfterreichifchen Erbftaaten, und fomit in des Kaifers Hand, fein Anſchlag 
noch nicht reif, die Mittel noch nicht bereit. Battifta Seni (aud) Zeno), 
fein Aſtrolog, mit dem er in düftrer Nacht die Geſtirne bei ihren geheim— 
ften Einwirkungen in die Gegenwart und Zukunft ausgefpürt haben wollte, 
hatte ihm triumphirend gereiffagt, feine Laufbahn fii noch bei Weiten 
nicht geendet, und die Zukunft öffne ihm ein noch glängenderes Feld; aber 
auch ohne alle Üüberirdifchen Verheigungen konnte felbft ein gewöhnlicher Geift 
vorausfehen, daß ein Feind, dergleichen der Schwedenkoͤnig war, dem Der: 
zoge nur gar zu bald unwillkuͤrliche Genugthuung verfchaffen werde. Diefe 
Gründe mögen es gimefen fein, die Waldſtein zu dem fo unerwarteten 
Gehorſam beftimmten. 

Sein Privatleben begann zu Prag mit einer Pracht, weldje die em: 
pfindlichfte Werfpottung feiner vermeinten Ecniedrigung war. Hundert 
Häufer mußten meggeriffen werden, um vor den ſechs Thorn feines Pas 
laftes geraumige Pläße zu bilden. Seine Vorzimmer füllten eigene Gars 
den und «ine eben fo zahlreiche als prächtige und uͤbermuͤthige Dienerſchaft, 
ſechzig Pagen und zwanzig Kammerherren vom Adel harten unterwuͤrfig 
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des gebieterifhen Winkes feiner finftern Augenbrauen. Manche hatten den 
kaiferlichen Kammerherrnſchluͤſſel zuruͤckgegeben, um in dieſelben Dienfte bei 
MWaldftein zu treten. Zwoͤlf Patrouillen hielten bei Tag und Nacht 
jeden Lärm entfernt, die Gaffen wurden mit Ketten gefperrt, um das Ge: 
raffel der Wagen abzuhalten. Seine weitläufigen Befisungen befuchte er 
von Zeit zu Zeit mit einem Gefolge von 200 Wagen. 

Der Herzog, welcher in dem Feldlager meift einfach und prunklos 
gelebt, wollte jest, wo feine Feinde und Meider ihn zu ernicdrigen dachten, 
durch die königliche Pracht eines glänzenden Hoflagers zeigen, tie wenig ihn 
das Vorgefallene kraͤnke. Der Hofftaat des Herzogs beſtand im Jahre 
1631 aus einem Oberhofmeifter (Graf Paul zu Lichtenftein), aus 
einem Dbrift: Kämmerer (Graf Harrach), einem DObrift:Stall: 
meifter (Graf Dardegg), dem Vice: Stallmeifter (von Breuern) und dem 
geheimen Nathe Oels nebſt vierundzwanzig Kammerherren, die alle wahr: 
haft glänzend bezahlt und ausgeftattet waren. Sechzig Edelfnaben, für 
deren Ausbildung zum Staats» und Kriegsbienfte geforgt wurde, hatten 
abmechfelnd den Dienft bei der Tafel. Der berzoglichen Silberfammer 
ftand cin Obriſt-Silberkaͤmmerer (Ladislaus Litzek) vor, unter deffen 
Befihl eine große Anzahl Truchfeffen, Eilberdiener, Silberwaͤſcher und Ta: 
feldecker geftellt waren. Schon 1633 zählte der gefammte Hofftaat, mel: 
her fich bei dem Derzoge befand, 899 Perfonen und 1072 Pferde. 

Die Herzogin führte jegt ebenfalld einen glänzenden Hofſtaat, tel» 
dyer aus einem Oberhofmeifter, mehreren Kammerherren und Edilknaben, 
einer Oberhofmeifterin mit fünf Edelfräufein ıc. beftand. Ihre Garderobe 
und Wohnzimmer ließ der Herzog auf’s Prachtvollſte ausftatten. — Der 
Herzog felbft hingegen hielt fih, nad dem Berichte des gleichzeitigen 
Dr. Schupp, nicht prächtig in der Kleidung Die mehrften feiner Kleider 
waren afchenfarbene, leberfarbene, nägelbraume, das Zeug dazu Raſch, Bon, 
fpanifches Tuch, Barribon , er trug Wämfer von Leinwand, ein Lederfoller 
mit Aermeln von Ganevas, rothe Beinkleider, einen Mantel von Scharlach 
und weiße gewichſ'te corduaniſche Stiefeln, welche er fi) wegen bes Poda⸗ 
gra's mit Pelz füttern lief. 

Sndeffen war Guſtav Adolph mirklidy gelandet und hatte Stettin 
erobert, Pommern und Brandenburg uͤberſchwemmt und Tilly, — den 
Ueberwinder der Böhmen, der oberennfifchen Rebellen, Mansfelds, des 
Markgrafen von Baden, des Herzogs von Braunſchweig und des Königs von 
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Dänemart — (1631 am 14. September) auf dem breiten Felde kei 
Leipzig gefchlagen. So groß zuvor die Sicherheit, deſto beſinnungsloſet 
nun der Schreien, zumal fih Guſtav nad) erfochtenem Siege fogleich gegen 
Franken und Baiern ergoffen, und feinem neuen Bundesverwandten, dem 
Kurfürften Johann Georg von Sachſen, die leichte Eroberung des von 
Truppen entblößten Schlefien und Böhmen aufgetragen hatte. Wirklich 
erfolgte die Räumung der von dem Faiferlichen General Tieffenbach befegten 
Laufig; der größere Theil Schlefiene wurde befegt und Prag felbft bedrebt. 

Unmittelbar nach der Leipziger Schlacht hatte Waldſtein burch den 
alten Unrubftifter, Grafen Matthias von Thum, die Freundſchaft Gujftar 
Adolphs, und mit ihr die Vefriedigung fein.s giühenden Durſtes nad 
Rache geſucht. Sein Vertrauter, Sefhin (oder Raſchin von Ricfenburg), 
bat den König auf das Inftändigfte, nur ein Corps von 15,000 Mann 
nad Böhmen zu fenden. Waldſtein werde gleich im erften Augenbiide 
eben fo viele dazu ſtoßen laffen; damit follten Böhmen und deffen Neben: 
reiche erobert, der Kaifer in Wien belagert, und ihm durch Berhien : Gabert 
neu angefrifchten Unternehmungsgeift eben fo gewiß auch Ungarn entriffen 
werden. Dagegen folle Guſtav Adolph ihm den Titel eines Derzoge von 
Medienburg auf Lebenszeit geben, und feine Befigungen in Böhmen und 
Mähren zu einem fouverainen Fürftenthbum erheben laffen. Zu jene 
Mannſchaft follten nur noch einige fächfifche Negimenter ftoßen, bamit es 
ſich der Kurfürft ja bei keiner Wendung des Gluͤcks beitommen laffe, mit 
dem Kaifer einen befonderen Frieden zu ſchließen. Auch follte Walbditein 
alles Das verbleiben, was er außer Böhmen noch Weiteres erobern wuͤrde 

Buftav Adolph (theild an der Aufrichtigkeit diefer Anerbictungen, 
theils an der Möglichkeit zroeifelnd, dag Waldftein feine ausfchmeifenden 
Verheißungen werde halten können), befchränkte ſich auf allgemeine Zu: 
fiherungen ſchwediſchen Beiftandıs wider alle feine Feinde, und bediente ſich 
in feiner Außerft verbindlichen Antwort des Ausdrudes, daß er, — in fe 
fern <8 von ihm abhinge, gern eine Koͤnigskrone auf diefes Daupt ſetzen 
würde, welches ihrer fo fehr würdig fei. 

Der für Guftav gluͤckliche Ausfchlag jener Schlacht entglühte Walb: 
fteins kuͤhne Hoffnungen um fo heftiger, — aber felbit feine zmeite Nac— 
frage bei Guſtav hatte nur die Folge, daß er mit feinen Anträgen ganz an 
den Kurfürften von Sachſen verwiefen wurde. Won dieſem Augenblid 
an haßte Waldftein Guftaven fo fehr, daß er ihm Rache ſchwur. Man 
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bat Waldftein vorgeworfen, daß er die Sachſen in das von allen Ver: 
theidigungsmitteln emtblößte Prag geladen habe, allein es ift nie genau er: 
twiefen worden. 

Befehlshaber Prags war der Malthefer- Commenthur Marradas, 
In diefer Außerften Werlegenheit wendete er fih, dem Befehle des Hofes 
gemäß, an den Herzog von Friedland. Hätte diefer zu der wenigen Mann: 
haft nur Ein Wort der Ermunterung gefprohen, Prag wäre nicht vers 
(orem gegangen; allein der Herzog verlieh es mit feinem ganzen Hofſtaate 
und rieth Marradas ernftlich, daffelbe zu thun. Wenige Meilen von Prag, 
auf dem Schloffe Kaunig, befprad er ſich mit Arnheim, feiner Kreas 
tur, num Anführer des fächfifchen Heeres. Diefer, ein eben fo großer 
Schmwebdenfeind, riet) Waldftein, vielmehr wieder den Oberbefehl der kai— 
ferlichen Armee zu fuchen, der ihm jede Art der Rache zu Gebete ftellen 
wuͤrde. — Waldftein, augenblidlich entfchloffen, harrte zu Znaim, wohin 
er fich begeben, ungeduldig, aber mit defto füßerer Befriedigung, der inftän: 
digen Bitte feines Heren, die ihm Fürft Eggenberg vortrug, und die er 
fih endlich auch, nad) langem verftellten Weigern und bittern Vorwürfen 
gefallen ließ, die ihn dem Scheine nad) berechtigten, bie ausſchweifendſten 
Bedingungen zu verlangen. 

Schlau milligte er Anfangs nur darein, ein Heer auf die Beine zu 
bringen, mit dem Commando felbft möchte man ihn ein für alle Mat ver: 
fchonen. Als er nun im März 1632 ſchon gegen 50,000 Mann gefam: 
melt und dem ungläubigen Guftav den Ausruf! „Das kann nur 
Defterreih und Waldftein!” abgezwungen, als Jedermann überzeugt 
war, dieſe feine Schöpfung fei, ohne ihren Schöpfer, nur ein ungeheuerer 
Rumpf ohne Haupt, ein Leichnam ohne eben, — da erft gab er feine Be: 
dingung Eund: „Mit ungemeffener Vollmacht, ein König in feinem 
Heere, folle er feinem Eöniglichen Gegner gegenüber ſtehen, der Kaifer ſelbſt 
nichts bei dieſer Armee zu fchaffen haben, nie bei berfelben erſcheinen, 
weder felbft, noch für feinen Sohn, den König von Ungarn, das oberfte 
Commando derfelben in Anfpruc nehmen, bei einem bemüffigten Ruͤckzuge 
follten ihm alle Erbftaaten offen ſtehen. Bei der Fünftigen Friedenshand⸗ 
lung ſolle ihm eine Entfhädigung für Mecklenburg ausgemittelt, und ihm 
überdies zu feiner Belohnung ein kaiſerliches Erbland gegeben werden. 
Ueber alles im Reiche Eroberte oder Confiscirte ftehe ihm die freie Die: 
pofition allein zu.“ 
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Nachdem der Hof diefe unglaublichen Bedingungen genehmigt 
hatte, machte es Waldſtein zu feinem erften Gefchäfte, die Sachſen aus 
Böhmen zu vertreiben, meldyes auch bis Ende Mai 1632 gefhah. Aber 
die Unterhaublungen mit Arnheim (die duch dad Vorgeben befchönigt 
wurden, Löfung des verderblichen Bundes zwifchen Schweden und Sachfen 
fei ihr einziger Gegenftand), unzeitige Schonung gegen die Befagung von 
Prag und gegen Arnheim felbft, den er bei Reitmerig mit leichter Mühe 
gänzlich hätte abfchneiden und einfchliegen koͤnnen, und der diefem Schid: 
al nur durch lebhaftere Fortfegung der Unterhandlungen entging waren 
immer noch hoͤchſt verdächtig. 

Mittlerweile hatte der König den Lechübergang erzwungen, Zillv 
war dabei tödtlih, Altringer ſchwer verwundet, das gefammte baierſche 
Heer zerftreut, und in München (mo Guftav den unglüdlichen Pfalzgrafen 
Friedrich einen fügen Moment dunkler Vergeltung an feinem Better Mari: 
milian, dem Befiger der ihm entriffenen Lande, erleben machte) anfehnliche 
Schaͤtze und Kriegsvorräthe erbeutet worden. Vor Ingolftadt wendete das 
Gluͤck dem Könige zum erften Male den Rüden. Der baierfche Kurfürft 
flehte dringend um Beiftand; aber ungeachtet von den geſchlagenen Sachſen, 
denen es ohnehin mit dem Kriege nie recht Ernft war, durchaus nichts zu 
beforgen ftand, ließ fih Waldftein aud von feinem Kaifer lange vergeb: 
lich bitten, feinem alten Feinde zu Hilfe zu eilen. Endlich bewegte er ſich; 
aber nicht an der Donau, fondern in der Oberpfalz, vereinigte er fich mit den 
baierfchen Truppen, und ftatt nach Baiern, führte er das Heer gegen Nürn: 
berg, Guſtav treuefte Anhängerin. Der König kam dem Herzoge von 
Friedland in Eilmärfchen vor, ficherte die Stadt, und beide Theile ver: 
fchanzten ſich einander gegenüber, 

Waldſtein, obgleid; dem König zur Hälfte überlegen, vermied es 
dennoch, zu fchlagen. „Das Gluͤck habe fi einmal von den faiferlichen 
Fahnen gewendet, und es fei fhon zu Viel verloren, um das Letzte auf das 
ungeroiffe Spiel eines einzigen Zreffens zu tagen.“ — Der König, minder 
bedenklich, verließ, fobald feine 20,000 Mann durch mehrere fächfifche 
Regimenter und die Corps Bannirs, Wilhelms und Bernhards von Weis 
mar, ded Landgrafen von Heffen und Pfalzgrafen von Birkenfeld auf 
70,000 Mann angewachſen warın, am fünfundzwanzigiten Tage fein Lager, 
beſchoß die Waldfteinifchen Linien aus drei am Rednitzufer aufgeworfenen ; 
Batterien, entfaltete feine ganze Macht in voller Schlahtordnung, und ji 
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hoffte, bier mit feinem Gegner einen Gang zu thım, der mit jenem von 
Leipzig um den Rang bublen follte. Unbemweglich blieb Waldftein hinter 
feinen unüberwindlichen Verfchanzungen, 

Getäufht in feiner Erwartung, der Herzog von Friedland werde die 
ihm geftellte Herausforderung nicht ausfchlagen, ordnete Guftav, von der 
wachfenden Hungersnoth gedrungen, drei Tage darauf (am 24. Aug. 1632) 
einen allgemeinen Sturm auf Waldfteins weitläufige® Lager, das durch 
eine zahlreiche Artillerie gefhüst war, die von den unmwegfamen Anhöhen 
zwoifchen der Rednitz und Biber (Altenberg und die alte Fefte genannt) Tod 
und Verderben auf die unerfchroden heranftürmenden Schaaren fpie. Nach 
einem zehnftündigen, jedes Mal mit frifhen Truppen erneuerten Gefechte 
zogen fich endlich die Schweden mit einem Berlufte von 2000 Todten und 
gegen 3000 Verwundeten wieder zurüd, und bald darauf nad) Nordſchwa— 
ben, Waldſtein vier Zage fpäter nach Meißen. — Umfonft verfuchte 
Marimilian ihn zu bereden, die Schweden mit aller Macht zu verfolgen; 
er wich vielmehr dem König im Bambergiſchen nody einmal, weit rechts 
bin durch das Koburgifche gegen Altenburg aus, und gab zu wiederholten 
Malen vor: „Zuvörderft müffe der wichtigſte und deingendfte Zweck, ein 
Separatfrieden mit Sachſen, erreicht werben.” 

Wirklich fuͤrchtete auch Guſtav daffelbe von dem Kurfürften, deffen 
kleinliches und unbeftändiges Gemüth ohnehin vor jeder großen Anftrengung 
fchauderte, und den nur die außerfte Verlegenheit dazu gebracht hatte, eine 
Partei und zwar jene Guftav Adolphs zu ergreifen, der den Krieg wider 
den Kaifer vielmehr wie ein Ererzirs Manöver hatte führen, und bei der 
Beſetzung Böhmens die Schlöffer und das Eigentum des Kaifers auf das 
Sorgfältigfte hatte bewachen laſſen. Schon machte Waldftein Miene, 
vor Dresden zu rüden, als die Ankunft des Königs bei Erfurt ihn viel: 
mehr nöthigte, auf nachdruͤckliche Vertheidigung gegen deffen nunmehrige 
Ueberlegenheit zu denken. Schnell zog er feinen beften General, den Grafen 
zu Pappenheim, an fih. Sein nie ruhendes feuriges Ungeftüm hatte 
denfelben mittlerweile in Weftphalen, im Lüneburgifchen, in Paderborn und 
Hildesheim, ja fogar bie zu dem belagerten Maftricht getrieben, an beffen 
Entfaß ihn nur die eigene Eiferfucht der Spanier hinderte; am allen übrigen 
Orten hatte er die Schweden, die Heſſen und den Derzog Georg von Luͤne⸗ 
burg gefchlagen. er 

In Erfurt fhied Guftan Adolph von feiner Gemahlin fo bange || 
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und gepreßt, als wüßte er, daß fie ihn in zwoͤlf Tagen zu Weißenfels — 
im Sarge wieder feben follte. Eben fo ſprach er, ald die jubelnde Meuge 
fih vor ihm auf die Kniee warf und metteiferte, nur die Spise feines 
Manteld und die Scheide feines Degens zu berühren, zu feinen Begleitern: 
„Das Volk macht mid zum Gott. Ich fürchte, der Himmel werde, dies 
unbefonnene Gaukelfpiel zu rächen, meine ſterbliche Schwachbeit nur allzu: 
fruͤh offenbaren,” 

Dagegen hatte Waldſtein mit feinem Seni in den Geſtirnen ge 
leſen, den November regiere ein dem Schmwedenkönige feindfeliger Planet; 
überdieß ſtand Guftav ihm fo nahe, daß er, ohne zu ſchlagen, nicht mebr 
entweichen konnte. Nun war es an der Zeit, fein früheres Machtwort, bei 
der großen Mufterung zu Neumark geſprochen, durch die That zu bewähren: 
„Er molle es meifen, wer von ihnen Beiden, Guftav oder Er, Hert der 
Wett fein ſolle.“ — Aber nicht mehr Zeit war es zu jener Entſchuldigung 
von Nümberg: „Schladhten find fchon genug geliefert, ich brauche feine 
mehr, meinen Ruhm zu gründen, fo laffet ung denn einmal einer andern 
Weiſe folgen.” — Somit pflanzte fih Waldftein vor die engen Päffe, 
durch melche fich zwifhen Koburg und Weißenfels die Saale windet, um 
den König in dem Augenblide feines Marfches durch dies gefährliche Defilie 
mit aller Macht anzugreifen, — aber Guftav wandte ſich ftatt deffen nad 
Naumburg, und ftellte fi, fein Deer, ohne weiter etwas zu unternehmen, 
in die Winterquartiere führen zu wollen. Der Herzog von Friedland, da⸗ 
durh um fo leichter irre geleitet, je dringender diefes Beduͤrfniß für den 
erfhöpften Soldaten in der That war, entlieh Pappenbeim, um dem von 
den Holländern bedrängten wichtigen Waffenplage Köln zu Dilfe zu eilen. 
Schon war biefer in Halle, als auf einmal Graf Rudolph Colloredo den 
Herzog von Friedland durch aͤngſtlich wiederholte Laͤrmſchuͤſſe vom Schleſſe 
zu Weißenfels von dem Anmarſch der Schweden unterrichtete. 

Waldſteins Entfhluß war augenblidlic gefaßt; feine Eilbeten 
flogen, Pappenheim zurüdzurufen, die Infanterie wurde hinter fchneil 
aufgeworfene breite Graben in fünf große Brigaden aufgeftellt. In den 
Zwiſchenraͤumen ragten mehrere gefchloffene Batterieen hervor. Die Rei: 
terei, deren Schwäche zu verbergen, alle Troßjungen und Knechte au Pferde 
figen mußten, deckte die Flügel. Die Fronte war gegen die Landſtraße ge: 
fehrt, der rechte Slügel nordwärts von Lügen aufgeftellt, der linke lehnte 
fi) an den Flofgraben, der die Elfter mit der Saale verbindet, Die Kroa⸗ 


— 


0 


ji 


? 


2 8 








> 





Albrecht Wenzel Eufebius Graf von Waldftein, 753 


ten unter Iſolani formirten die Vorpoftenkette an der Rippach. — Als die 
ſchwediſche Armee in der Nacht der Eaiferlihen Schlachtordnung gegenüber 
anlangte, wurde Lügen auf Waldfteins Befehl in Brand geftedt. 

Ein dichter Nebel verzögert den eigentlichen Angriff bis gegen 10 Uhr. 
Der König vor der Fronte, alle feine Taufende in Reih' und Glied auf den 
Knieen, fprechen den Morgenfegen — Gott mit uns! ift die Loſung. — 
Das Fußvolk fhultert, die Reiterei ſchwingt ſich auf ihre Roſſe, und unter 
dem Schmettern und Wirbein der Feldmuſik fprengt diefe die Polen und 
Kroaten an, jenes rüdt im Sturmmarfch gegen die Gräben vor, uͤberſteigt 
fie, dem Tode zum Trotz, der ihnen aus dem rauchenden Rachen der Mus: 
keten und Feuerſchluͤnde entgegengrinf’t; zwei feindliche Brigaden meichen, 
die dritte wankt, ald der Herzog felbft, gewaltig und ſchnell, aus dem Puls: 
verdampfe — wie zur Löfung der eben’ jegt größten Verwicklung ein Gott 
aus den Wolken — mit Donnertworten und dem zuͤrnenden Blitz feiner 
Augen den Siegeslauf hemmt, die Wankenden hält und die Fliehenden 
zwingt, den Fleck ihrer Schande durch Sieg oder Tod mieder zu tilgen. 
Kein Schuß mehr — Bart an Bart, mit Schwert oder Pike treibt 
Waldſteins Fußvolk das fchmebifche über die Gräben zuruͤck. — Des 
Herzogs Gefhüs, von der Windmühlenhöhe hinter Lügen herabbruͤllend, 
bringt Guſtavs linken Flügel gleichfalls in Unordnung. | 

Der auf dem rechten fiegende König hört kaum Beides, als er mit | 
dem Herzog Franz Albrecht von SahfensLauenburg und Wenigen, 
hinter ihm die Stenbodifchen Kuiraffiere, pfeilfchnell dem Drte der Gefahr 
zueilt, — aber durch fein kurzes Geficht und feine edle Hise zu nahe an 
die feindliche Linie geräth. Ein kaiſerlicher Gefreiter, der dem Worüber: 
fprengenden überall ehrfurchtsvoll Plag machen fieht, ruft feinem Neben: 
manne zu: „Auf den dort ziele, das ift etwas VBornehbmes” — | 
und Guftavs linker Arm ift zerfchmettert, — ein vermwirrtes Geſchrei: 
„Der Koͤnig blutet! der Koͤnig iſt erſchoſſen!“ — Guſtav, der 
Ohnmacht nahe, ruft mit letzter Kraft: „Es iſt Nichts, nur mir 
nach, Kinder!“ bittet aber den Herzog von Rauenburg, ihn ohne Aufjchen 
aus dem Gedränge zu ſchaffen. Indem fie, den Truppen diefen Anblid 
zu erfparen, auf einem weiten Ummege den rechten Flügel umgehen, ſchwenkt 
eine Schwadron Piccolomini:Kuiraffiere heran, und der König erhält von 
dem Anführer, Oberfileutnant Falkenberg, den zweiten, töbtlihen Schuß 
durch den Kopf. „Ich habe genug, Bruder — retter Euch!“ war 

Defterreihs Helden und Heerführer, J. 48 
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7 fein letzter Ausruf. Den Ort feines Falles bezeichnet noch jegt das unter 
dem Namen des Schwebenfteines bekannte Felfenftüd. Rettung für ihn 
war unmöglich, daher verließen ihn feine Begleiter. Seine goldene Kette und fein 
ledernes Gollet wurden als das koͤſtlichſte Siegesfleinod nah Wien gebracht. 

Mach einem morderifchen Gefecht kam die theure Leiche wieder in bie 
Gewalt der Schweden, und auf beiden Flügeln neigte fid das Treffen ganz 
wieder zu ihrem Vortheile, als Pappenheim mit acht Regimentern Kuiraf: 
fiere und Dragoner herbei kam. Die Gontreordre hatte ihn «ben bei der 
Plünderung von Halle getroffen; da fein Fußvolk nicht fo fchnell zu ſam⸗ 
meln mar, eilte er an der Spitze feiner Reiterei fpornftreiche nad Lügen. 
„Wo ift der König?“ mar feine erfte und legte Frage. Als Einige, 
mit Guſtavs Schidfal unbefannt, erwiderten: „Auf dem redhten Fluͤ— 
gel,“ fo flürzte er ſich wuͤthend "auf denfelben. Die Schweden verlieren 
wieder alle ſchon gewonnenen Vortheile; das berühmte gelbe und blaue 
Regiment werden in eben der Ordnung auf eben der Stelle niebergehauen, 
die fie fo unerfhhroden vertheidigt hatten. So einſt bei Piftoja die Rotten 
Gatilina’8*), und für eine beffere Sache die heilige Schaar der Thebaner bei 
Chäronea. Da ftürzt Pappenheim, zwei Musketenkugeln in der Bruft; 
nur gemwaltfam konnte man ihn aus dem Gemühl entfernen. Indem drang 
der Ruf zu ihm, der, den er gefucht, liege tobt auf dem Schlachtfelde. 
„Wohl,“ fprady er mit dem legten Feuer, „fo fagt dem Derzoge von Fried: 
land, daß ich wenig Augenblide mehr zu leben habe, aber freudig fterbe, 
weit diefer unverföhnliche Feind der Eatholifchen Kirche doch noch wor mir 
den Tod gefunden hat.” 

Pappenheims Unfall brachte neue Beſtuͤrzung unter die fiegenden Eai: 
ferlihen Schaaren; nur die Infanteries-Regimenter Holt, Teuffenbad, 
Golloredo, Goͤtze und die Piccolominifhen Kuiraffiere bielten 
Stand, und nur die eintretende völlige Dunkelheit der Nacht trennte die 
Streitenden. Das Gefhüg beider Theile blieb die Nacht über auf dem 
MWahlplage ftehen, kaum eine Stunde nach geendigtem Treffen erfchien 
Pappenheims Fußvolk auf dem Wahlplage, allein zu fpät. Es nahm fo 
fort feinen Weg nad Leipzig, wohin fih auch wirklich Waldftein 




































*) Salluft: — Quem quisque vivus pugnando locum occupaverat, eum 
emissa anima corpore tegebat, ferociam animi, quam vivus habuerat, in vulta 
retinens. 
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gezogen hatte, inde Herzog Bernhard die Schweden gleich zwifchen Lügen 
und Weißenfels ausruhen ließ, und am andern Morgen fich der verlaffenen 
Urtillerie beider Heere bemächtigte. Waldftein nahm nun feinen Zug 
wieder nah Böhmen, und hielt zu Prag ein ſtrenges Kriegsgericht 
über Diejenigen, fo in dieſer Schlacht ihre Schuldigkeit nicht gethan. 

Das Gericht wurde im Liechtenſteinſchen Palaſte abgehalten. Von 
den der Flucht Ueberwieſenen, die ein eigenes Commando gehabt, wurden 
elf zur Hinrichtung mit dem Schtwerte, andere zum Strange, noch andere 
sur Ehrenloserklärung, von den Gemeinen aber vier zur Enthauptung, einer 
zum Galgen verurtheilt. 

Am 14. Februar 1633 wurde das Urtheil vor dem Rathhaufe der 
Altſtadt⸗ Prag vollzogen. Enthauptet wurden: 

1) J. N. von Hagen, des deutſchen Ordens Ritter und Gommans 
dur auf Sauwenbein, k. Obriftteutnant eines Regiments zu Pferde, 

2) Freiherr von Hofkirchen, k. Obriftleutnant in dem Regimente 
ded DOberften Sparr. 

8) Graf von Gandendron, Gapitain » Leutnant. 

4) 3.9. Fabian, Leutnant. 

5) Andreas Zortel, Leutnant. 

6) A. von Waldenburg, Leutnant. 

7) Jakob Jutſche, Comet in dem Megimente des Oberften 
Langhauſen. 

8) J. von Kaſchering, Cornet. 

9) u. 10) Die beiden Hauptleute über die Geſchuͤze, J. Burg und 
Math, Kleeblatt. 

11) Warnjtein, Rittmeiſter. 

Sieben andere Offiziere wurden für ehrlos erklärt, fodann unter einem 
. anderen Galgen vier gemeine Reiter enthauptet und ein Offizier und ein 

Reiter aufgehängt. Bierzig Offiziere hatten ſich nicht vor das Kriegsgericht 
geftellt; ihre Namen wurden an den Galgen gefchlagen. — Seit diefer 
Zeit wurde Waldſtein, obwohl er aud an zehn Regimenter, welche fich 


- wader gehalten hatten, die Summe von 85,210 Gulden zur Belohnung 


austheilen ließ, im Deere nicht allein gefürchtet, fondern aud) gehaßt. — 
Die Erwartungen feines Hofes, der Spanier, des ganzen Batholifchen 
Neichstheiles waren nun auf das gerichtet, was er nad) dem Tode eines fo 
futchtbaren Gegners beginnen würde; — allein es war nicht zum erſten 
48* 
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Male, da der Herzog von Friedland diefe Erwartungen täufchte. 5 
Obſchon das ſchwediſche Heer nun, um den Abfall manches Bundesgenoffen | 
zu vermeiden, fich theilte, und unter Herzog Bernhard in Sachſen, unter 
Horn in Franken und Nordfhwaben ftand, unter Thurn in Schlefien, 
hiermit ohnſchwer einzeln gefchlagen werden Eonnte, ließ Waldftein gleide | 
wohl al? die neuen Intriguen ruhig vollenden, die unter dem Schutze der | 
beiden Corps auf dem Gonvente zu Heilbronn durch den Kanzler Oren: | 
ftierna waren angefponnen worden. „Dem Kaifer fei nicht zu trauen; 
einen dauerhaften Frieden zu geben, ftehe nur allein in Waldfteins Wil 
len und Macht. Er fei bereit, denfelben mit Schweden, Sachſen und 
Brandenburg fogleich abzufchließen. Sachſen und Brandenburg follten an: | 
ſehnliche Entfhädigungen durch geiftlihe Stifter erhalten, das pfaͤlziſche | 
Haus wieder eingefegt, die Krone Schwedens (das mar Orenftiema dad | 
Unerträglichfte) Fein Land, fondern nur die Erftattung der Kriegskoften cr | 
halten, und bis dahin im Beſitze der eroberten Feftungen bleiben. Gemif: | 
fensfreiheit und die alten Privilegien den Böhmen, Bertreibung ber Je 
fuiten, dem herrenlofen Kriegsvolk eine der ganzen Chriftenheit frommende 
Belhäftigung gegen die Türken zu!" Seinem eigenen Haupte dachte er die 
böhmifche Krone zu. 

Ueber alle diefe Anfchläge gab er (mie leicht begreiflich) ſehr wenig 
Schriftliches, fondern feine Vertrauten: Arnheim, Illo, Wilhelm 
Kinsky und Terzky bandelten in feinem Namen nach einer allgemeinen, 
an fi) unverdaͤchtigen Vollmacht; — aber eben darum fand er nirgends 
viel Vertrauen, und fein Stolz entfernte Orenftierna vollends von ibm, 
der durch die Micderträchtigkeit deutfcher Fuͤrſten zum unerträglichiten Ueber: 
muthe verwöhnt worden war. Die Unterhandlungen mit Schweden und 
Sachſen waren auf dem Punkte des Bruches. Waldſtein, bierüber er 
grimmt, ftellte fi), als wollte er auf das bei Halle ftehende Corps d’Armtr 
losgehen. Auf einmal wendete er fi, und jeden Tag neun bis zehn Meb | 
len zuruͤcklegend, uͤberfiel er die Schweden in Schlefien an der Steinauer | 
Brüde (am 18. October 1683). Ihr Befehlshaber Dubald und Graf 
Matthias Thurn (der beruͤhmte Anftifter des erſten Aufftandes zu Prag, 
wo Slawata und Martini aus dem Fenfter geworfen murden) wurden 
mit mehr ald 6000 Mann gefangen, 60 Fahnen, bei 20 Kanonen genom: 

4 men, und Schlefien mit all feinen Beftungen wieder den Faiferlichen Adlem & 
unterworfen. Diefer einzige Sieg Waldfteins während feines zweiten 
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Generalates follte offenbar nur die Ungebuld des hintergangenen kaiſerlichen 
Hofes mindern, andrerfeits die Schweden warnen, feinen Unmillen ja nicht | 
wieder zu reizen. Als man in Wien der Ankunft der beiden gefangenen 
Generale fkündlich entgegen fah, und an Thurn ein Beiſpiel der Gerechtig: 
keit zu geben dachte, entlich ihn Waldftein, frei und reich befchenft, mit | 
geheimen Aufträgen zum ſchwediſchen Kanzler. Wenige Tage fpäter ließ 
er auch Dubald von Schladenfchwert entwifchen. Den bittern Vorwürfen | 
des Hofes hatte er nur den geſuchten Spott entgegen zu fegen: „Der Kai: 
fer foll mir vielmehr danken, Was wollte er mit Thum? Der Kerl ift 
ein heller Narr, und wird uns an der Spise ſchwediſcher Truppen weit 
beffere Dienfte durch feine Ungeſchicklichkeit leiften, als im Kerker.“ 

Die Schwiden wurden nachgiebiger, und Waldftein, (dev zugleich 
in feinen Sternen lauter guͤnſtige Vorbedeutungen fah,) betrug fich von nun 
an, ald verachte er des Kaifers Unzufriedenheit gänzlich, oder als mwolle er 
den foͤrmlichen Bruch zwiſchen Heren und Diener gemwaltfam beflügeln. 

Dem Grafen Marimilian von Zrautmannsdorf, dem Hofkriegsrathe 
Hermann von Queftenberg und dem Reichshofrathe Juftus Gebhard, die 
Ferdinand zu ihm in’s Lager abgeordnet, verweigerte er jede Mittheilung 
über feine Unterhandlungen mit Schweden und Sachſen. Nachdruͤcklich 
warnte er ben Kaifer, in diefem Augenblide ja Beinen Waffenftillftand ein: 
zugehen, und ſchloß felbft eigenmächtig zwei hinter einander. Nach langem 
Andringen hatten die Spanier endlich befchloffen, ein anſehnliches Corps 
unter dem Derzoge von Feria aus Mailand durch Veltlin und Tyrol nad 
Schwaben zu fhiden. Der Herzog von Friedland, diefe fremde, ihm nicht 
unterthänige Macht fürchtend, ſendete eilends den Oberſten Drodati nad) 
Mailand, um ihren Anmarſch zu hintertreiben, „der den Frieden, den er bi: 
reits in Händen habe, wieder ftören koͤnnte.“ 

Mittlerweile brachen die Schweden in Baiern ein, und Oeſterreich 
felbft bedrohend, belagerte der Herzog von Weimar Negensburg. Vergeblich 
flehte Ferdinand durch fieben auf einander gefolgte Gouriere, Waldſtein 
möchte dem Kurfürften Marimilian zu Hilfe eilen. Nur 5000 Mann 
waren es, die fich diefer dringend erbat. Waldftein verficherte dem Kai: 
fer, Gallas und Suys hätten fhon Befehl, den Baiern zu Hilfe zu eilen; 
ftatt deffen ſchickte er ihnen geheime Weifungen zu, nicht das Geringite zu 
unternehmen. Znletzt ſchien es, als wollte fih Wald ſtein doch entfchlie: 
fen, mit etwa 10,000 Mann, meift Reiterei, von Pilfen aufzubrechen, 
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und meldete dem Kurfürften (27. November) feine fchleunige Ankunft, bald 
darauf zog er mit einigen Tauſend Reitern ſuͤdweſtlich uͤber die Grenze bis 
zum Städtchen Fürth in der Oberpfalz, in der Nähe dis Feindes, der das 
Stadthen Cham beſetzt hielt. Hier vermweilte er drei Tage und ließ feine 
leichte Reiterei biß unter die Mauern von Cham ftreifin. Von Fürth 
aus meldete er dann dem Kurfürften, daß diefer Orten gegen den Feind 
nichts zu richten fei, vielmehr die Reiterei aus Mangel an Fourage und 
Proviant zu Grunde geben müffe, und daß weil Arnheim (Arnim) und 
Banner gegen Schlefien, Kniphauſen gegen Culmbach und Eger vorrüdten, 
er nothwendig wieder nach Böhmen gehen müffe. Dabei vertröftete er den 
Kurfürften auf die Hilfe des Generals Altringer, fobald diefer der Feſtung 
Breiſach Beiftand und Proviant gebracht Haben werde. Umſonſt wurde 
MWaldftein vom General Wahl gebeten, wenigſtens noch einige Tage bei 
Fürth ſtehen zu bleiben, faum erfuhr er Bernhard von Weimar’ 
Annäherung, fo Eehrte er nach Pilfen zuruͤck, wo er von feinen verfammelten 
Generalen und Offizieren ein Gutachten ausfertigen lich: daß in dieſer Zab: 
reszeit nichtd gegen Megensburg zu unternehmen und man genötbigt ſei, 
MWinterquartiere in Böhmen zu nehmen. Der Kaifer fuchte ihn nun durch 
Queftenberg zu bewegen, feine Winterquartiere mindeft in einem anderen 
Lande, wo möglid an der Donau aufzuſchlagen, dabei bemerfend: „ee 
möchten feine“ — des Kaifers — „hohe Autorität verkleinert, auch bei 
fremden Potentaten allerhand Scrupel erwedt werden, daß er gleichfam 
einen Mitkönig (Corregem) an der Hand und in feinen eigenen Landen 
keine freie Dispofition mehr habe.“ Waldftein lehnte diefen Antrag 
ab und brachte dem Kaifer feine Gründe vor. Diefer gab nah. Der 
Plan eines Winterfeldzuges wurde befeitigt, die Winterquartiere in Böhmen 
genehmigt, und der Kaifer ließ die Armee reichlich mit Mundvorräthen aus 
Ungarn und Oeſterreich verfehen, fo wie er aud; dem Herzog von Friedland 
hunderttaufend Gulden anwies. 

So mar die Einigkeit zwifchen dem Kaifer und Waldſtein Außerlich 
und zum Schein miebderhergeitellt. 

Die Eintracht, die zwifchen dem Kaifer und Waldftein bergeftellt 
fhien, nachdem Jener der Armee die von Waldſtein begehrten Winter: 
quartiere in Böhmen bereilligt hatte, war trügerifch. Früher oder fpäter 
mußte ein gemwaltfamer Ausbruch das gefpannte Verhältnis löfen oder zer: 
bauen. Die Stellung Walditein’s zum Paiferlichen Hofe war von fonder: 
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wnabhängigen Reihsfürften. Er war aber zugleich des Kaifers Unter: 
than; als folder hatte er fich in den Zeiten der Noth (zu Znaim) mit 
Vollmachten ausrüften laffen, mie fie vor und nad ihm kein Eaiferlicher 
Unterthan gehabt. Auf diefer ſchwindlichen Höhe hätte er fih nur dann 
halten Eönnen, wenn feine Schritte der ftrengften Nechtlichkeit entfprochen 
und die glänzenden Erwartungen gerechtfertigt hätten, zu denen er, eben 
durch die außerordentliche Vollmacht, die er begehrt und crlangt, den Kaifer, 
ja die ganze Welt berechtigt hatte. Keine diefer beiden Bedingungen feiner 
Eriftenz erfüllte Waldſtein. Die Eriegerifchen Ereigniffe, feit er das 
Commando der Faiferlihen Armee wieder übernommen, waren nicht ausge 
zeichnet glänzend, und ſeine diplomatifchen Verhandlungen mit Schweben, 
Srankreih und Sachſen entſprachen ftrenger Rechtlichkeit auch auf keine 
Weife. Es bleibt unentſchieden, was fein erfter Gedanke war, als er ſich 
mit Schweden und Frankreich einließ; es bleibt eben fo ewig unentſchieden, 
mas feine geheimften Pläne geweſen, als er fi in das labyrinthiſche Gewibe 
unredlicher Politik ftürzte; aber dieſe heimlichen, finftern Verhandlungen 
umftridten ihn zuletzt dergejtalt, daß er ein Hochverraͤther werden mußte, 
und als folher mit Recht fiel. Ueber feine Verhandlungen mit 
Sranfreich haben die Memoires du Marquis de Feuquieres. (Amsterdam, 
1741. 4 Vols,) fo mandjes Licht verfhafft. Ueber feine Verhandlungen 
mit: Sachſen theilte Derr Helbig im zwei kürzlich zu Dresden erfchienenen 
Sceiften*) merfwürdige Actenſtuͤcke aus dem Dresdner Acchive mit, welche 
darthun, daß MWaldftein bereits feit December 1633 feinen Verrath vor: 
bereitet habe. Waldfteins Einverftändnig mit den Schweden mar 
bisher traditionell; es beruhte auf Gerüchten, millfürlichen Deutungen und 
auf dem befannten Berichte des Jaroslam Seſyna Rafdin 
von Rofenburg Nah diefem war Waldftein fhon zu Guſtav 
Adotphs Zeit mit den Schweden in Verbindungen getreten, und hatte diefe 
Verbindungen wieder angefnüpft, ald er 1633 mit dem Faiferlichen Hofe 
in Mißhelligkeiten gefommen war, Herr Dr. Dudif theilt nun in feinem 


barer Art. Waldftein betrachtete ſich noc immer als felbftftändigen, ! 
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*) 1) Helbig, K. G. Der Kalfer Ferdinand und der Herzog von Ariedland 
während des Winters 1633—1634. Dresden, 1852. 

2) Helbig, K. G. Waldftein und Arnim (Arnheim) 1632—1634. Dresden, 
1851. Beide nah handſchriftlichen Quellen des königlich 
Sädhfifhen Hauptſtaats-Archivs dargeftellt. 
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eben erfchienenen trefflihen Werke: Forfhungen in Schmweben”), 
aus dem ſchwediſchen Reihsardhive, Briefe mit von Arel Dren: 
ftierna an Bernhard von Weimar, Horn, von Wilhelm Kinsky 
an den Reichskanzler, Chriftian den Markgrafen von Bran: 
denburg, von Illo an Albrecht von Sachfensfauenburg — 
Briefe, melde eben die Zeit vom September 1633 bis Februar 1634 
in fi fehließen, und von denen bisher nur drei bekannt waren. Nach 
diefen Aktenſtuͤcken erhält nun die bekannte Ausfage Seſyna's von Walt: 
fteind Schuld die tüchtigfte Grundlage. Aus dem Briefe Orenftierna’s 
an Bernhard von Weimar vom 2. September 1633 geht hervor, daß 
Arnim von Pilfen zu Orenftieena kam und demfelben Anträge machte, 
welche den Abfall Waldfteins in Ausficht ftellten. Arnim eröffnete dem 
Schmwedifhen Kanzler, daß der Kaifer nur mit Sachfen und Brandenburg, 
nicht mit Frankreich und Schweden Frieden ſchließen wolle. Waldftein 
habe feine frühere Abfegung nicht vergeffen, er wäre nicht im beften Ver: 
trauen zu Wien, es verdrieße ihn, daß der Herzog von Feria ihm das Ge: 
gengerwicht halten folle, „er fei entfchloffen, fi mit den Schweden zu ver: 
einigen, wenn er müßte, daß fie ihn unterfiügten.“ Waldftein habe alle 
verbächtigen Offiziere abgefchaffe und wolle noch ferner die Armee von den 
Männern reinigen, denen er nicht trauen koͤnne; um die Sache durchzuſetzen, 
fei ein monatlicher Waffenſtillſtand nothwendig. Waldftein wolle 6 Re: 
gimenter dem Arnim anvertrauen, er felbft wolle fih nad) Böhmen zurüd: 
ziehen und dann in Defterreich und Steiermark einruͤcken; Bernhard von 
Meimar und Holk follten den Herzog von Baiern angreifen, ihn ruiniren, 
Horn follte fi) dem Feria entgegenftellen, der König von Frankreich müffe 
bahin gebracht merden, gegen Spanien wieder den Krieg in Italien zu 
beginnen. — Diefe kuͤhnen Gonjecturen hatte man im Lager zu Pilfen 
entworfen zu einer Zeit, wo man in Wien nody nicht daran dachte, den 
Feldheren zu befchränten, wo bie Differenzen durh Trautmannsdorf 
ausgeglichen maren. Es ift nicht anzunehmen, daß Arnim ohne Wiffen 


*) Dr, B. Dudif, Rorfhungen in Echweden für Mäbrens Gefchichte. Im 
Auftrage des hoben mährifchen Landesausſchuſſes 1851 unternommen 
und veröffentliht. Brünn, 1852. 
Leider erlaubt es der diefer Biograpbie und dem Werke felbft beftimmte Umfang 
nicht, alle diefe Aktenſtücke und Verhandlungen ausführlicher mitzutbeilen. 
Der Herausgeber. 
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und Auftrag MWaldfteins ſolche Eröffnungen machen konnte. Dren: 
ftierna ging ganz auf den Plan Arnim's ein; er glaubte an Waldftein’s 
Verrath. Der alte Diplomat war bier lange nicht fo vorfichtig, ald Bern: 
hard von Weimar, der die Verhältniffe viel praßtifcher auffaßte. Auch 
Bernhard war überzeugt, daß es zwifchen dem Feldherrn und dem Kaifer 
zum Bruch kommen müffe: „Waldftein’s Sache fei zu einem Scherze 
zu grob.“ Er meinte aber durch ein negatives Verhalten den größten Nugen 
ziehen zu koͤnnen; „fie müßten fo handeln, ald wenn ihnen die Sache nichts 
anginge.” Es mar ihm Alles zu unbeflimmt, zu unſicher. Auch ale 
Amim, der Waldftein vorwärts drängte und wegen feiner Unfchlüffigkeit 
dispuffiet war, die Verhandlung fallen ließ und Albreht von Sachen: 
Lauenburg die Miffion nad Pilfen übernahm, zögerte Bernhard noch immer. 
Waldſtein verlangte ihm zu viel; die Schweden follten in's Paffauer 
Waldviertel, in's Land ob ber Enns, nad Eger, Pilfen rüden. Diefe 
Theilung behagte ihm nicht; er mollte mehrere Feftungen und vor Allem 
ftach ihm die ftattliche Faiferliche Artillerie zu Pilfen in die Augen. Erſt 
ale die Abfegung Waldftein?’s öffentlich Eundgemadht war, als Waldſtein 
von Pilfen aufbrach, als Arnim in Böhmen einrüdte, als die Chancen fo 
ganz und gar günftig ftanden, erft dann entfchloß ſich Bernhard, „die Herren 
in Eger aus ihrer Noth zu retten“ und fie mit ber vollen Armee aufjus 
nehmen. Bon diefen Punkten aus kann man das ganze Gewebe enthüllen, 
Terzky und Illo ihre Stellen anmeifen, alle Fäden überfehen, mie fie von 
Pilfen und Dresden aus gefponnen wurden, vom September 1633 an bis 
zum 20, Februar 1684, an welchem Tage der Bruch entfchieden war und 
wo Illo in vermeffentlihem Bertrauen ausruft: „daß mit Gottes Hilfe 
die meimeibigen Schelme, wie er Piccolomini und Gallas nennt, ver: 
loren fein.“ Man hatte in Wien die vollfommene Kenntnif von 
diefen Vorgängen erhalten, wenn auch ſpaͤt; defto mehr mußte man fich zu 
energiſchem Handeln aufraffen. 

Am 12. Sinner 1634 hielt Waldftein zu Pilfen den berühm: 
ten Kriegsrath, wo er den verfammelten Generalen und Oberften alle 
feine Befchtwerden uͤber des Kaifers vermeintlichen Undank mit den ſchrei⸗— 
endften Farben fehilderte, und erflärte, wegen Vernachläffigung des Heeres 
und megen ber Umtriebe feiner Feinde, das Commando niederlegen zu 
wollen. Viele Oberften, die ihre Privatintereffen durch diefen Schritt des 
Herzogs gefährdet glaubten, erſchraken darüber und liefen den Herzog durch 
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feine Vertrauten, den Feldmarfchall Illo und den General Grafen Terzko, 
bitten, von feinem Vorhaben abzuftehen. Der Herzog gab fofort nach, und 
noch denfelben Abend bei einem Bankett, das Illo und Terzky gakın, 
legten fie den Oberften, die den Generaliffimus von ihrer guten Meinung 
überzeugen müßten, folgenden Revers zur Unterfchrift vor: „daß der Herzeg 
wegen vielfältig empfangenen Kränfungen, zugezogenen hochſchwenglichen 
Injurien und wider ihn angeftellten gefährlichen Machinationen ſowohl, als 
verweigerter ımentbehrlicher Unterhaltung der Armee gänzlich entfchloffen 
geweſen, ſich zuruͤckzuziehen und fie zu verlaffen, doch aber auf ber Regi— 
mentscommandanten durch den Illo und anderer vier Oberften gefchebenes 
Bitten und Erfuchen habe er diefe Gründe fo weit zuruͤckgeſetzt, daß er ſich 
entichloffen, noch eine Zeit lang bei der Armee zu verbleiben, und obne 
ihres, der Commandanten, ausdrüdliches Vorwiffen und Willen von ihnen 
und derfelben fich nicht mwegzubegeben; daß fie fi) aber fämmtlih und cin 
Jeder infonderheit am Fräftigften ftatt eines koͤrperlichen Eides verpflichten 
und verbinden müßten, bei ihm ehrbar und getreu zu halten, keinerlei Weife 
fid) von ihm zu trennen oder trennen zu laffen, fondern Alles, was zu feiner 
und der Armee Erhaltung gereicht, aͤußerſter Möglichkeit nach zu befördern 
und beinebens und für denſelben alles das Ihrige bis den legten Blute⸗ 
tropfen ungefparter aufzufegen; wie fie dann, wenn einer ober der ander 
ihres Mittels diefem zumider handeln und ſich abfendern wollte, ſaͤmmtlich 
und Jeder infonderheit den oder diefelben wie treulofe, amtsvergeſſene Leute 
zu verfolgen, und an deren Hab’ und Gütern, Leib und Leben ſich zu rächen 
fhuldig und verbunden fein follen und wollen.“ 

Diefer Reverd wurde nun, mie erwähnt, bei dem von Illo veran: 
ftalteten Bankett zur Unterzeichnung vorgelegt. Dabei ging es num fehr 
ſtuͤrmiſch zu; es war eine volle Mette, wie es in gleichzeitigen Berichten 
beißt. Die meiften Oberften, unter denen Viele trumfen waren, unterzeic: 
neten; auch Piccolomini, der nicht verdächtig werden wollte. Cinige 
jedoch trugen Bedenken, daß fie dem Kaifer zu nabe teäten, und dba audı 
am folginden Morgen manche Oberjten fich beunrubigt zeigten, fo berisf 
der Herzog den folgenden Tag noch ein Mal alle Offiziere und beſchwichtigte 
fie in fo weit, daß auch die Bedenflihen unterzeichneten. Daß es bir 
Herzog mit der Erklärung feines Rüdtrittd nicht ernftlich meinte, barüber 
kann, abgefehen von dem fo fchnell erfolgten Zugeftändniß an die Offiziere, 
fein Zweifel fein, wenn man bedenkt, daß er wenige Tage vorher den Diber: 
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a ften Schlieff mit Anerbietungen nady Dresden abgefertigt hatte, welche 
ganz andere Abfichten verriethen. Was konnte aber diefer Revers bei der 
milbeften Auslegung anderes andeuten, als eine Verſicherung, beim Feld: 
beren zucbleiben, wenn er abgefegt würde, d. h. ſich in diefem Falle mit 
ihm dem Kaifer zu widerfegen? 

Unterdeß war der Kaifer fortwährend gedrängt worden, gegen ben 
Herzog aufzutreten. Die Nachrichten, welche der Kaifer durch Piccolo: 
mini vom Pilfener Vertrag erhielt, veranlaßten ihn endlich zu einem ent: 
ſcheidenden Schritte gegen Waldftein. Mac) vielfältiger Berathung, in 
welher Fuͤrſt Eggenberg, Graf Zrautmannsdorf, der Bifchof 
von Wien, der Failerliche Beichtvater Kamormain, der fpanifche Bot: 
fchafter Onnate, der Dofkriegsrathpräfident Graf Schlid, der Mars 
hefe di Grana und des Kaifers erfigeborner Sohn hinzugezogen 
worden, unterzeichnete Kaifer Ferdinand MH. am 24. Januar 1634 ein 
Patent, durch welches er dem bisherigen Generaliffimus Waldftein 
die Oberbefehlshaberwuͤrde entzog und felbe dem Generallicutenant 
Grafen Gallas übergab, welchem nun allein zu gehorchen die gefammten 
Offiziere angewiefen wurden. 

Alten Jenen, die am Pilfener Buͤndniß Theil genommen, wurde Vers 
zeihung zugefagt, mit Ausnahme Waldſtein's, Illo's und Terzky's. 
Bon einer Achtserklaͤrung aber, melde das Leben dis Herzogs jedem 
Mörder preisgegeben bätte, war in diefem Patente mit feiner 
Spibe die Rede; es mar ein einfaches Abfegungsbdekret des Eaiferlichen 
Feldherrn. — 

Man fürchtete aber Waldftein’s Einfluß auf die Armee, und wagte 
nicht, das Patent fund zu geben, bevor man fich nicht der Treue bes 
Heeres verfiher. Gallas hielt alfo das Patent noch eine Zeit geheim, 
und der Kaifer blieb mit Waldftein noch beinahe 3 Wochen lang in 
fcheinbar unbefangener Gorrefpondenz. Als Waldſtein aber die Offiziere 
zu einer neuen Zufammenkunft nah Pilfen berief, ſchien es Gallas an 
ber Zeit, offen aufzutreten. Er batte fid mit den Gmeralen Piccolo: 
mini, Altringer und Maradas verftändigt, und erließ nun an die 
Armee den Befehl, weder von MWaldftein, noch Illo, oder Terzky 
künftig Befehle anzunehmen, fondern nur ihm, oder Piccolomini, ober 
Altringer Folge zu leiſten; fpätere Befehle wiefen auch die Truppen an A 
Maradas. Hierauf begann große Thätigkeit am Faiferlihen Sof, Es || 
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erging Befehl an die Dberften Breuner, Bed, Wangler, die Regis : 
mentscommandanten Mohrwald, Tieffenbach, die Obriftlieutenants Rauch 
haupt, Streithorft, Buime, Puchheim, nah Prag zu marfchiren. An 
einzelne Generale ergingen auch Faiferlihe Schreiben”), Maradas und 
Suys mwurden ihrer Treue wegen belobt und Legterer von dem an bie 
Armee erlaffenen Befehl verftändig. Schauenburg im Elſaß murk 
angeroiefen, die Armee treu zu erhalten. Dem böhmifchen Statthalter 
zeigte der Kaifer die Urfahen an, warum mit Walbftein die Ver 
änderung vorgenommen werden mußte, und was in Folge deſſen meeiter 
vorgenommen terden folle. leihen Inhalts gingen Schreiben an bie 
Erzherzogin Claudia, an Kurmainz, Köln, Lothringen. Colle— 
redo erhielt den Auftrag, ſich der Fürftenthümer Sagan und Gref 
glogau zu bemächtigen. Aber der Kaifer beforgte auch einen feindlichen 
Angriff in Defterreidy, denn er trug dem Landeshauptmann im Linz, 
Grafen Kufftein, auf, (19. Februar) das Linzer Schloß durch Eaiferlic« 
| Truppen zu verwahren. Dies Alles gefchah in zwei Tagen. — Zwei Tax 
fpäter erging ein Faiferliches Schreiben an Savelli und Brigido, mel: 
ches fie von der entdedten Waldftein’fchen Gonfpiration und deffen At: 
ſetzung verftändigte. Die Eaiferlihen Schreiben waren von entfcheidendr 
| Wirkung; die Megimenter eilten nah Prag, die Oberften untermarfen ſich 
den Befehlen jener Generale, die der Kaifer bezeichnet, und einzelne Dr 
ften teachteten ſich durch eigene Schreiben wegen ihrer Theilnahme an den 
Pilfener Auftritten zu rechtfertigen oder zu entfchuldigen. Die Generale, 
weldye «8 mit dem Kaifer hielten, waren nicht weniger thätig, als der Kaifer. 
Gallas, Piccofomini, der Hofkriegsrathspraͤſident Schlid, Suns x. ftanden in 
tebhaftem Briefmechfel unter einander und erftatteten häufig Bericht an den 
Kaiſer. Ihr Hauptzweck war, fidy der Treue der Truppen zu verſichern, 
denn fie hielten die Anhänglichkeit derfelben an Waldftein für viel größer, 
als fie wirklich war. Als immer mehr und mehr Regimenter fi in und 
' um Prag fammelten, war ihr Augenmert Waldſtein ſelbſt. Der Kur: 
fürft von Baiern wurde aufgefordert, feine Truppen bei Vilshofen zu wer: 
einigen, um die Donau zu fichern, und die Generale felbft ruͤſteten fic, 
gegen Waldſtein aufzubrechen. 








*) Dies und Folgendes ſiehe: Kubitſcheks Auszüge im k. k. geheimen Haut, ® 
Hof: und Staatsarchiv zu Wien. 
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Auf der andern Seite verfannte auh Waldftein nicht die heran: 
nabende Gefahr. An denfelben Tagen, den 18. und 19. Februar, waren 
auch er und die Seinigen ſehr thätig. Am 19. Februar verfammelte er 
daher von Neuem die Offiziere um ſich in Pilfen, und führte ihnen zu 
Gemüthe, daß er nur auf ihre Bitte das Commando behalten, doch müffe 
er hören, daß man glaube, er wolle gegen den Kaifer und die Eatholifche 
Religion auftreten. Dies fei nicht wahr, er wolle nur einen Frieden vermit: 
ten, den die ihm feindfelige Partei am Hofe nicht wuͤnſche. Sie follten 
von den Verhandlungen unterrichtet werden, dagegen rechne er auf ihre 
Treue und wünfche ihre alsbaldige Erklärung. Darauf wurde auf Illo's 
und Terzky's Drängen den 20. Februar eine Erklärung der Offiziere 
unterzeichnet, welche zwar auf die beruhigenden Aeußerungen des Herzogs 
Ruͤckſicht nahm, aber doch dem früher ausgeftellten Meverfe ähnlich war. 

Wie wenig Ernft es Waldftein mit diefer beruhigenden Erklärung 
war, geht hervor, daß noch in diefen Tagen in feinem Namen Briefe 
von Kinsky an Feuquieres abgingen, um Beſchleunigung erfuchend, ferner, 
dag er allen feinen Oberften Befehl ertheilte, mit ihren Truppen nad) 
Prag zu ziehen. Er felbft wollte am 22. nad) Prag aufbrechen, denn 
Prag war das Hauptaugenmerk beider Parteien. Das Ausbleiben des 
Altringer und Gallas erfchien Waldftein verdächtig, noch mehr, da 
Piccolomini ſchon den 15. Februar unter dem Vorwande, den Gallas 
abzuholen, von Pilfen fort ging und nicht wiederfehrte. — Am 21. Februar 
erfuhr Waldftein duch den Feldzeugmeifter Sparr, daß Prag für ihn 
verloren fei und daß die Oberften und die Truppen, in Folge Paiferlicher 
Aufforderung, von Gallas und Piccolomini den Befehl erhalten, dem 
Generaliffimus und feinen Anhängern nicht mehr zu geboren. 
Waldftein verdoppelte nun feine Thätigkeit. Noch einmal berief er die 
anmefenden Oberften, ließ fie eine Vertheidigung auffegen gegen die Be: 
fhuldigungen der Untreue und gab felber eine Erklärung ab, mobei er die 
Hoffnung ausfprach, daf fie das, was fie ihm verfprochen, halten würden. 
Auch fendete er die Oberften Mohr von Wald, und auf einem anderen 
Wege den Oberften Graf Breuner an den Kaifer mit der Erklärung ab, 
daß er das Commando niederlegen und fidy mit zehn oder zwanzig Perfonen 
nad Danzig oder Hamburg zuruͤckziehen wolle; er wuͤnſche nur feine Ders 
zogthuͤmer zu behalten. Doch dies gefhah nur, um Zeit zu gewinnen, denn 
gleichzeitig gingen neue Briefe durch Kinsky an Feuquieres ab, Wald: 
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ftein erließ auch einen neuen Befehl an die Truppen, daß fie nur ihm umd N 

| Illo oder Terzky gehorchen follten. Er hoffte dadurch den Abfall derfelben 
etwas zu hindern. Die Nachrichten aber, die ihm von allen Seiten zu: 
ftrömten, daß der größte Theil der Armee fich von ihm abgemwendet, beftimmte 
ihn, von Pilfen nad Eger aufjubrehen, um fih den Schweden mibr 
zu nähen. Am 22. Februar brach er von Pilfen nah Eger auf. & 
begleiteten ihn fünf Compagnieen vom altfähfifhen und fünf Compagnieen 
von Terzky's Reiterregimentern, nebft zweihundert Mann Fufvolf vom Re 
aimente des Oberften Julius Heinrich. 

Der Keldieugmeifter Sparr, der in Pilfen als Befehlshaber 
zurück blieb, gab ihm hundert Pferde vom Artillerietrain, um die Bagage 
nach Eger zu befördern, und wollte ihm auch den Artilleriepar® nachfenden, 
was jedoch nicht aefchehen konnte, weil die Stuͤckknechte, als fie den Inhalt 
bis Eniferlichen Patents erfahren hatten, mit den andern Pferden davon 
geritten waren. Noch hoffte Waldftein, menigftens die außerhalb Böb- 
mens stehenden Eaiferlihen Truppen, denen, wie er vermuthete, das kaiſer⸗ 
liche Patent wielteicht noch nicht zugefommen, an ſich ziehen zu koͤnnen 
Deshalb ſchrieb Illo an den Oberſten Uhlfeld in das Reih: „Daf 
Waldſtein von Pilfen nad Eger abgegangen, wo er den Leberreft de 
Armee verfammeln wollte; falls Uhl feld fi nicht getraue, duch Böhmen 
fiher nach Eger zu kommen, habe man fich allbereit fo weit mit Derzos 
Bernhard von Weimar verglichen, daß, wenn Uhlfeld die Donau hinauf 
paffiren wollte, ihm ſolcher Paß geftattet werden würde.“ 

As Waldftein von Pilfen aufbrach, folterte ihn die Gicht der: 
mafen, daß er in Mies (23. Februar) Station machen mufte, und bie 
10 Meilen bis nach Eger nur mit Unterbrechung machen konnte. In feiner 
Begleitung waren Jllo, Terzky, Kinsky und deren Srauen. In 
Eger hoffte er mit Hilfe des dortigen Commandanten, Oberftlieutenant 
Gordon, auf den er viel Vertrauen feste, ſich bis zur Vereinigung mit 
den Schweden und Sachſen halten zu können. Gordon, ein proteftan: 
tiſcher Schottländer, war erft vor Kurzem von Waldftein fetbit zum Com: 
mandanten von Eger befördert worden. Noch vor Mies traf der Oberſt 
Walter Buttler, ein Patholifcher Jrländer, mit 8 Gompagnicen Drages 
nern (etwa 8—900 Mann) auf Waldftein’s Zug. Kurz vorber batte 
dieſer in Kladrau vom Derzoge den Befehl erhalten, feine Leute ſchnell 
zuſammenzuziehen und nach Prag zu marfhiren. Walter Buttler, ein 


y - 
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Eatholifcher Jrländer, der als Gemeiner in Eaiferliche Dienfte getreten, 
unter Waldftein zum Oberften eines meiſt aus Irlaͤndern beftehenden Dra— 
gonerregimentes geftiegen war, ein büfterer, verfchloffener Mann voll fana= 
tifhen Dienſteifers, hatte ſchon bei früheren Gelegenheiten Verdacht gegen 
die Treue des Generaliffimus gefchöpft, und diefer Argwohn war ihm zur 
Gewißheit geworden, als Waldftein ihn, der die Päffe gegen die Ober: 
pfalz zu ſchuͤtzen hatte, ganz unerwartet und bei Lebensſtrafe hatte auffor: 
dern laffen, mit feinem Regimente nad) Prag zu ziehen. — Dennoch 
glaubte er gehorchen zu müffen, weil er nod nichts von der Ab: 
fegung des Herzogs wußte; er war aber entichloffen, wenn es in Prag 
zum Kampfe käme, für den Kaifer zu ſterben. Wie erwähnt, begegnete 
Buttler auf dem Wege dahin dem Zuge des Herzogs, welcher ihm nun 
befahl, ſich mit feinen Dragonern dem Zuge anzufchließen und mit nad) 
Eger zu ziehen. Waldftein ließ ihn an feinen Wagen rufen und führte 
gegen feine Gewohnheit cin fehr vertraulidyes Gefpräch mit ihm, indem er 
ihm einen Theil feiner Pläne mittheilte, ihn auf die freundlichfte Weife 
zu gerinnen verfuchte und ihm verfpracd, ihm zwei Regimenter fchenfen zu 
wollen. — Buttler merkte nun um fo mehr, wie e8 mit dem SDerzoge 
ftand. Da reifte in ihm der Entſchluß, Waldftein’s Anfchläge zu ver: 
eiteln, und es gelang ihm auch, eine Nachricht darüber dem Piccolomini 
(durch feinen Seldprediger Patricius Zaaffe) zukommen zu laffen. — Auf 
| 


gg 


dem weiteren Wege kam der Nachtrab von Waldſtein's Zuge zu einigen 
unbebdeutenden Gefechten mit Eleinen Abtheilungen der langfam nachrüdenden 
Kaiferlichen, wobei ein Theil der Waldftein’fchen geworfen wurde und ſich 
nach Illo's Schloffe Kiftina rettete. 

So kam ber Derzog den 24. Februar 1634 Abends gegen 5 Uhr 
unmohl und verſtimmt mit den Übrigen Truppen (die größtentheil® vor der 
Feftung bleiben mußten) nach Eger. Buttlern wurde in Eger felbft 
fein Quartier angemiefen, feine Reiter blieben aber mit den andern Sol: 
daten auf freiem Felde. In Buttler, den der Herzog nady Eger mitzu: 
gehen genöthigt hatte, war ihm fein böfer Genius zur Seite. Buttler 
fchrieb gleich nad feiner Ankunft an Gallas und erklärte ihm: wenn 
Amim oder die Schweden bis auf zwei Meilen von Eger fi nähern 
follten, fo wuͤrde er den Verbrecher (Waldftein) gefangen nehmen oder 
tödten. — 
| Nachdem fih der Herzog im Haufe des Buͤrgermeiſters Pachhäbel 
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am Markte zu Eger einquartiert hatte, fandte er Boten an den Herzog 
Kranz Albert von Sachſen, an Amim und an den Markgrafen Chriftian 
von Brandenburg in Pläffenburg bei Culmbach. Bei dem Markgrafen 
brachte, wie er nady Dresden berichtete, de8 Herzogs Kanzler, Eber: 
bard von Ely, die Bitte an, fofort feinen Oberften Müffel nah Eger 
zu fenden, „Waldftein wolle trog der Mißgüunftigen am Hofe mit Arnim 
und Bernhard Frieden machen und auch mit dem Reichskanzler und dem 
franzöfifchen Gefandten Feugquieres abfchliegen.“ 

Die weiteren Berichte über die folgenden Ereigniffe weichen in Einzel: 
heiten von einander ab. So viel aber ift gewiß, daß die Freunde des 
Herzogs ganz offen von ihren verrätberifchen Plänen fprachen und dem 
Gordon, feinem Oberftwachtmeifter Keslie, auch einem proteftantifchen 
Schotten und dem Buttler die Zumuthung machten, fi vom Kaifer los: 
zufagen. Sie erhielten eine befriedigende Antwort und liegen die Sache 
einftweilen fallen; fie mochten wohl denken, diefelben bald mürbe machen zu 
fönnen. In der erften Nacht, die Buttler zu Eger zubradhte (24. Febr.) 
lud er den Oberftlieutenant Gordon und den Oberfiwachtmeifter Leslie, 
beide Offiziere des Infanterieregimentes Terzky, welches damals die Ber 
fagung von Eger bildete, zu ſich in's Quartier. Nachdem fie nun nad) 
Militairgebrauch etwas mehr getrunken, und Buttler, fei es des Weines 
wegen, fei es aus Vorfag, mit mehr Freiheit fprach, trachtete er fie zu 
erforfchen, und redete fo zu ihnen *): „Meine Brüder! Ich fomme unver: 
muthet ber, ich ließ mir von diefer unerwarteten Erpedition nichts träumen. 
Ich möchte gerne wiffen, mas ihr davon denkt. Denn mir erfcheint es 
wunderbar, daß unfer Generaliffimus, der fonft nur mit fünfzig oder mehr 
taufenden fich dem Feinde zu nähern gewohnt war, jetzt ſich ihm mit fünf: 
bis fechstaufend nähert.” Als fie antworteten, diefe Neuigkeit fehe fehr ſtark 
einer Verrätherei gleich, fagte Buttler: „Diefe Meinung hege ich ſchon 
lange, wir müffen alfo uns berathen, tie mir unfere Ehre und die Treue, 
mit der wir Seiner Eaiferlihen Majeftät verpflichtet find, makellos bewahren. 
Wir find Ausländer, und haben kein anderes Erbgut, als Treue und Ehre, 
die allen Gütern vorzuziehen find.“ 


*) Nach dem lateinischen Bericht des Feldpaters Patricus Taaffe, welchen 
derfelbe 1653 meiftens nach Buttlers eigenen Ausſagen niederfchrieb, und der ich 
im k. k. Hofkriegs-Archive befindet. 
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: „Nachdem er nun Mehreres vorgebradht, um ihre Gemüther zu dem 
Beſchluß zu ffimmen, den er ſchon gefaßt, den er aber ihnen noch nit | 
| eröffnete, (denn da fie damals von anderer Religion und auch des Grafen | 
Terzky Offiziere waren, traute er ihnen nicht), rieth ber Oberftlieutenant | 
Gordon zur Flucht, die leicht fei, da er die Schlüffel der Stadt habe. | 
Buttler erwiderte, es fei ſchmaͤhlich, zu fliehen und die faiferlichen Sol: 
baten und Sahnen, die ihnen der Kaifer vertraut, zurüd zu laffen, damit 
ſie gegen den Kaifer geführt würden. Uebrigens werde ihre Flucht dem 
Kaiſer wenig nüßen, denn er wiſſe fehr gut, daß in feinem Regiment Wenige 
| feien, deren drei nicht fo viel Dienfte leiften würden, als fie drei ohne Sol: 
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\ baten; es frei alfo auf ein anderes, ihnen mehr glorreiched und des Kaifers 
Dienfte erfprieglicheres Mittel zu denken. Endlich brach der Oberftmacht: 
meifter Leslie mit viel Muth und Geiftesfreiheit in folgende, von Buttler 
eben fo ſehnſuͤchtig erwartete als hervorgerufene Worte aus: „Zödten wir 
die Verraͤther!“ Dierauf fagte der erheiterte Buttler: „Steht mir bei, 
Brüder, verpflichtet Eucdy nur, das Geheimniß zu bewahren und unbemerkt 
| einige meiner treuen Offiziere und Soldaten in die Stabt zu laffen, bie 
gefährliche Ausführung nehme ich auf mich, denn die Unterftügung bes 
| Alterhöchften hat Denen niemals gefehlt, die Schweres für Gott, Gere: 
| tigkeit und Treue unternahmen. In verzweifelter Lage hilft Gott auf uner: 
| wartete Weiſe.“ Oberftlieutenant Gordon mollte diefem Beſchluſſe eine 
Weile nicht beitreten, fei es aus Leichtfinn, fei e8 wegen Größe der Gefahr, 
endlich, durch Buttler ermuthigt, ſtimmte er bei.“ 


Am Morgen des 25. Februar ließen Gordon und Leslie mehrere 
Offiziere dis Buttler'ſchen Negimentes, namentlih Deverour, Geraldin, 
de Burzo, Macdonald und nod) einige Offiziere, etwa 100 Gemeine, fämmt: 
ih von Buttler's Regiment, und faft eben fo viel deutfche Soldaten, unbe: 
merft in die Stadt. Gordon lud Kinsky, Illo, Terzky und den Rittmeifter 
Neumann zum Mittaggmahl. Da follten fie ermordet werden. Die Ger 
(adenen aber bigehrten ftatt deffen einen Abendfhmaus ; dies geftand Gordon 
zu, und die That wurde alfo bis auf die Nacht verfchoben. 


Indeffen verbreitite fih das Gerücht, die Schweden feien im Anzug ; 
am naͤchſten Tage würden fie eintreffen. — Illo erzählte diefes ſelbſt froh: 
+  fodend. Dies war ein neuer Grund für Butter, Waldſtein und feine 4 
& Vertrauten zu tödten, Die Nacht brach herein. il 
Drfterreiche Helden und Heerführer. 1. 49 
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Y Als die Geladenen zum Gaftmahle erfchienen, ſchloß fih de Burzo 
| mit 100 Mann der Patrouille an; er fagte, es gefchehe auf Befehl des 

Generaliffimus, wigen der Nähe des Feindes; es geſchah aber, um jebe 

altenfallfige Bewegung gleich zu unterdrüden. Zwanzig Mann befegten das | 

Thor in Gordons Wohnung; fie hatten den Befehl, Niemand ohne Buttlers 

Befehl herein oder hinaus zu laffen. As die Dienerfchaft zum Nachtmahl | 

ging, wurde aud) ihre Thüre beſetzt; ein neugieriger Diener, der aus dem 

Gemach wollte, wurde niedergeftoßen. Die Herren ſaßen noch beim Trunk, 

da traten Buttler'ſche Dragoner von zwei Seiten in den Saal. Geraldin, 

| 
| 


der fie befehfigte, rief: „Wer ift gut kaiſerlich?“ Gordon und Leslie ſpran⸗ 

gen auf, zogen ihre Degen, nahmen Jeder einen Leuchter vom Tiſch und 

| riefen: „Es lebe das Haus Oeſtreich!“ Kinsky und Illo wurden nieder: 

| geftogen, als fie nach ihren Degen eilten, Terzky erhafchte gluͤcklich fein 
Schwert, ftellte fih in eine Ede und vertheidigte ſich mannhaft. Sein 
Wams von Elentshaut fehlte ihm gegen mehrere Diebe, fo daß ihn die 
Dragoner für einen Gefeieten hielten; endlich fiel er durchbohrt zu Boden. 
Neumann war aus dem Saale entwifcht; weil er aber das Loſungswort 
nicht wußte, ftieß ihm die Wache auf der Treppe nieder, Geraldin ging 

'  alfobald mit 12 Dragonen in das Schloß. Er wurde eingelaffen, weil er 

vorgab, dem Herzoge eine Meldung zu bringen. Während er dem Gemache 
des Herzogs zueilte, drang weibliches Wehegefchrei aus dem andern Flügel 
des Schloffes in Waldſteins Schlafzimmer. Es war ber Sammerruf der 
Gräfinnen Kinsky und Terzky, die forben den Mord ihrer Männer erfahren 
hatten. Waldſtein war aufgeftanden, an's Fenfter getreten, und hatte die 
Wache angerufen, was der Lärm fei. Da fprengte Geraldind Fußtritt bie 
Thüre des Schlafgemachs; er rief: „Biſt Du der Schelm, der den Kaifer 
um Land und Krone bringen will?" Schweigend breitete Waldftein die 
Arme aus; Geraldins Partifane durchftieß die tapfere Bruft. Lautlos ſank 
Waldſtein zu Boden. 

So fiel er — nicht ohne ſchwere Schuld, aber vor der Ver— 
antwortung, die auch der Verbrecher zu fordern befugt iſt — 
meuchleriſch gemordet auf eigenmaͤchtige Veranſtaltung eines Oberſten, 
der in der Leidenſchaft unbefriedigten Ehrgeizes, durch rohe Gewaltthat die 
gnaͤdige Aufmerkſamkeit feines Kriegsherrn zu verdienen hoffte. 

AN Was Butter am nächften Morgen that, ergiebt fih wieder am beften 4 
aus dem Berichte Taaffe's. Es heißt darin: „Am naͤchſten Morgen ließ 


9-9 








— — — un — — — — 





Te 


Albrecht Wenzel Eufebius Graf von Waldſtein. 771 


4 er die Rathöherren berufen, theilte ihnen die That und die Urfachen derfelben 
mit, und lieh fie dem Kaifer den Eid der Treue ſchwoͤren. 

„Serner begab er fih, von Wenigen begleitet, zu den Regimentern, die 
außer der Stadt campirten und an deren Treue er ftarf zweifelte. Er for: 
derte von ihnen einen ähnlichen Eid, den fie auch leifteten, ohne daß nur ein 
Einziger widerftrebt hätte. 

„Nachdem er ferner aus der Durchficht einiger bei Friedland vorge: 
fundener Briefe die Gewißheit erhalten, daß der Herzog von Sachſen, Franz 
Albert (mie es fein Schreiben an Friedland verhieß) bald in eigener Perfon 
erſcheinen werde und ihm Truppen folgen würden, um bie verfchloffenen 
Päffe zu öffnen, damit ſich die verbündeten MRegimenter mit Kriebland ver: 
einigen und fo die Hauptabficht ausführen koͤnnten, fandte er verfchiedene 
Reiters und Dragonergefchmwader auf die Wege aus, die nad) der Pfalz 
führen, mit dem Befehl, den befagten Herzog, wo fie ihn immer treffen 
würden, in des Kaifers Namen nad Eger zu führen, was auc fo ge: 
ſchehen ift.“ 

Dem Grafen Gallas berichtete Buttler ganz kurz Waldſtein's 
Ermordung, und erließ, mit Gordon vereint, eine Proclamation an bie 
Armee. Im diefer heißt es, daß Waldftein mit den beiden Kurfücften 
von Sachſen und Brandenburg unterhandelt, und nicht nur die Armee, 
fondern auch des Kaiſers Erbkönigreiche und Lande in die Außerfte Gefahr 
und Ruin habe ftürzen und tractiren wollen. Weshalb fie, ald des Kaiſers 
Getreue, die nachdruͤcklichſten Mittel an die Hand genommen, des Kaiſers 
Soldatesca, Erbkönigreiche und Länder zu conferviren, und geben fomit zu 
viffen, daß durch fonderliche Verhängnig und Schidung Gottes des All: 
mächtigen und Beiftand der militairifchen Execution, geftrigen Tages alle 
und jedwede, dahier geweſene Ihrer Eaiferlichen Majeftät Praktikanten und 
Rebellanten gänzlich zu nichte gemacht, und vom Leben zum Tod gebracht 
worden. Schließlich werden Alle aufgefordert, auf die befeftigten Drte ein 
befonderes wachſames Auge zu haben, Feiner andern, als von ihrer Faifer- 
lichen Majeftät erpreffemente herfommenden Ordre zu pariren ; in Summa 
des gemeinen Wefens Gonfervation ſich dermaßen angelegen fein zu laſſen, 
wie es des Kaifers Dienft und ihre Pflichtſchuldigkeit erfordert. 

Die Zruppen blieben ruhig. An einem einzigen Orte, in Schlefien, 
empoͤtten ſich einige Negimenter, wurden aber fhnell zur Ordnung gebracht. 

Man hat bis jegt geglaubt, der Kaifer habe die Ermordung veranlaft, 
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indem er den Befehl gegeben, Waldftein lebendig oder tobt einzubringen, 
und ihn dadurch in die Acht oder vogelfrei erklärt habe. Diefe Anſicht und 
Behauptung gruͤndet ſich vorzugsmeife auf den „ausführliden und gruͤnd⸗ 
lichen Bericht der vorgemefenen Friedländifchen und feiner Adhärenten ab: 
fheulichen Prodition. Auf fonderbaren der römifchen Eaiferlihen Majeftät 
Allergnädigften Befehl,“ in welchem ein folder Befehl angedeutet fcheint. 
Diefe Vertheidigungsfchrift hat folgerscht und verzeihlich felbft die gleichzeitis 
gen Baiferlich gefinnten Schriftfteller Khevenhiller und Gualdo Priorato irre 
geführt. Da aber weder im erften noch im zweiten Patent gegen Wald: 
ftein die fragliche Formel enthalten war, hat man den Widerſpruch zwiſchen 
dem Schweigen der beiden Patente und dem obenermwähnten ausführlichen 
und gründlichen Bericht dadurdy auszugleichen geſucht, daß man annahm, 
es fei vom Kaifer ein geheimer Specialbefehl mit der Formel „lebendig oder 
todt“ an die Feldherren erlaffen worden. Diefer Meinung haben bis jest 
faft alle Schriftfteller gehul digt. 

Diefe Meinung ift aber grundfalfh. Der Kaifer bat nie 
einen Befehl erlaffen des Inhalts, dag Waldftein, lebend oder tobt, 
eingeliefert werden folle. Der Kaifer hat an der Ermordung Wald— 
ftein’®, weder direct noch indirect, auch nur den allerentfern: 
teften Antheil, In keinem Archive irgend eines Staates, Landes oder 
eines Privaten ift je ein folcher Befehl gefunden, ja nicht einmal eine Din: 
weifung auf einen folhen Befehl ift je entdedit worden. 

Ein folder Befehl, wenn er je gegeben worden wäre, hätte wenigſtens 
den vertrauteften Feldherren und Räthen des Kaifer® bekannt fein müffen, 
namentlih Gallas, Aldringen, Piccolomini, Maradas, Marcheſe di Garetto 
und dem Hofkriegsrath Pucher; aber von allen Diefen läßt fich aus ihren 
auf uns gekommenen Berichten beweifen, daß ihnen fein folder geheimer 
Befehl bekannt war. 

Die Bemühungen und Anftalten aller Feldherren gingen nur dahin, 
Waldſtein aus Böhmen zu treiben (mas geradezu einem geheimen Raifer: 
lichen Befehl, ihn lebendig oder todt einzubringen, woiderfpricht und deſſen 
Nichteriftenz beweifet), und erft nachdem fie glaubten, daß er fich in Eger 
feftgefegt habe, ihn dafelbft einzufchliegen und feine Vereinigung mit den 
Feinden zu verhindern. 

Gewiß hatte der Kaifer einen fo bfutigen Ausgang auch nie gemänfcht ; 
aber der Drang der Verhältniffe und um feine treueften Diener nun nicht 
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post mortem (Urtheil nach dem Tode) die That auf ſich zu nehmen, und 
die mit der Blutthat ihm bewieſene Dingebung zu belohnen. Er empfing 
Buttler in feierlicher Audienz, verlich ihm eine goldene Gnadenkette und 
den Kammerherrnfehlüffel, erhob ihm zum General und Grafin und ſchenkte 
ihm verfchiedene der confiscirten Herrfchaften Waldſteins. Gordon, Leslie, 
Geraldin, Deverour, Gallas, Piccolomini, Aldringen wurden nicht minder 
reichlich mit Titem und Würden beehrt und meift mit Herrſchaften aus 
Waldſtein's Nachlaß belohnt. 

MWaldftein hinterließ feine maͤnnliche Nachkommenſchaft, fondern 
nur eine Tochter, Marie Elifabeth, melde nachmals mit dem Grafen 
Rudolph Kaunig ſich vermaͤhlte. 

Der leidtragenden Witwe Waldſtein's wurde von dem großen Be— 

ſitzthum ihres Gemahls nur die Eleine Herrſchaft Neuſchloß gelaffen. 





von ſich zu flogen, Tieß ihm nichts übrig, nachmals durch eine Sententia 
| 


MWaldftein’s Leichnam ward in einem fehr elenden Sarge anfangs 
in Mies bei den Franzisfanern beigefegt, fpäter (1636) aber mit kaiſer— 
licher Erlaubniß auf vieles Bitten feiner Witwe übergeben, welche ihn nach 
ber Waldiger Karthaufe bei Gitfhin bringen und daſelbſt beifegen 

tie. Der fehredifche General Banner beging, als er i. I. 1639 nach Git- 
ſchin Bam, den rohen Frevel, den Kopf und die rechte Hand des gefürchteten 
| 





Feldheren aus dem Sarge herauszunehmen und nad) Schweden zu fchiden. 
Die traurigen Ueberrefte blieben über Hundert Fahre lang unbeadhtet in 
jener Kapelle der Karthäufer, bi8 Graf Vincenz von MWaldftein ſich | 
von dem Kaifer Joſeph U. die Erlaubniß erbat, die Gebeine feines | 
| ruhmmiürdigen Vorfahren aus dem aufgchobenen Klofter Waldig nad) 
Muiünchengraz führen zu duͤrfen, wo fie nad) einem feierlichen Zobtenamte 
in der St. Annen-Kapelle am 3. März 1785 beigefeßt wurden. 


(Nah Actenftüden, und den Werfen eine Hormapr, Mailäth, Meynert, Förſter. 
Helbig, Dudik und Noerel bearbeitet vom Herausgeber.) 
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Heinrich Graf von Holk, 


kaiſerl. Feldmarſchall. 





Heinrich von Holk, nicht Holke, wie man oft ſchrieb, war um 
1590 als daͤniſcher Lehensmann aus einem nun erloſchenen ſchleswigſchen 
Adelsgefchlechte auf der Infel Alfen geboren, diente Anfangs feinem Kös 
nige Chriftian IV. von Dänemark im Kriege, und trotzdem, daß er fi in 
ben Kriegen gegen Defterreihh in mehreren Gefechten durch Muth und 
Tapferkeit bemerkbar machte, waͤhrte «8 doch lange, bis er Oberft wurde. 
In diefer Eigenfhaft führte er 1627 ſechs Compagnieen ſchleswigſcher 
Lanbmiliz gegen die Kaiferlihen; feine Truppen wurden aber von dem 
Baiferlihen General Grafen Heinrich von Schlid gefchlagen und zer: 
ftreut. In demfelben Jahre traf er bei Bernftein in der Neumark 
wieder auf die Kaiferlihen und wurde gefangen, kam aber bald wieder in 
Freiheit und erhielt von feinem Könige den Auftrag, fi mit einer Abthris 
lung Schottifcher Truppen, welche als Hilfsvoͤlker nach Dänemark gefandt 
waren, nah Stralfund zu werfen. Hier befehligte er die Befagung, als 
MWaldftein 1628 diefen Platz belagerte. Durch feine muthvolle Ver: 
theidigung Stralfunds zog er nicht bios die Aufmerkfamkeit des kaiſerl. 
Generaliffimus auf fi), fondern erwarb ſich auch deffen Achtung. Als 
daher 1629 Dänemark zu Luͤbeck mit dem Kaifer Frieden ſchloß, zog ihn 
Waldftein aus dem bänifchen in den Eaiferlichen Dienft und beauftragte 
ihn, ein Regiment von 3000 Mann anzumerben, wozu er ihm die Gegend 
um Luͤbeck und Pinneburg anwies. Bei einem Aufenthalte in Böhmen 
in jener Zeit gerietb Holk mit einen Waffengefährten, dem Oberften 
Behmann, beim MWürfelfpiel in Streit und Zweikampf, bei welchem 
Bechmann getödtet wurde und Holk das linke Auge verlor. Schwer ver: 
wundet wurde Legterer auf das benachbarte Schloß Prachetitz gebracht und 
von ber Befigerin deffelben, ber verwitweten Gräfin Urfula von Heſſen⸗ 
ftein, menfchenfreundlic gepflegt. 1631 führte Holk fein Regiment unter 
Tilly in die alte Mark und fpäter in die Gegend von Magdeburg, mo 
ihn der Schwedenkoͤnig Guſtav Adolph durch den Rheingrafen Otto 
Ludwig überfallen ließ. Holk wehrte fich herzhaft und nur durch bie 











Heinrich Graf von Helf. 


uUebermacht bes Feindes wurde fein Regiment aufgerieben. As Wald » 
| fein nach der Schlacht von Vreitenfeld zum zweiten Male den Oberbefehl | 

übernahm, wurde Holk zum General erhoben und mit 6000 Mann | 
| nah Böhmen gefendet, um die dort von den Sachſen befesten Städte 

Ellnbogen, weldyes er am 25. Juni 1632 duch Gapitulation nahm, Eger | 
und Kabden zu befreien. Won da brach er, nachdem er fein Armeecorps 
| auf 12,000 Mann verftärkt hatte, wie ein Blitz in das fähfifhe Erz: | 

gebirge ein, um nad) Waldſteins Auftrag den Abfall des Churfürften 
von Sachſen von der Eniferlichen Partei zu beftrafen. Holk erhielt Be | 
| fehl, auf's Strengfte zu verfahren, und bei feiner rauhen Gemüthsart 
becdurfte es des Befehles nicht erft. Unnennbarer Jammer kam mit feinem | 
Einrüden in das WVoigtland und das Erzgebirge. Im Juli fhon war | 
Hold an der böhmifchefächfifchen Grenze, um die Päffe zu recognosciren, | 
bins und hergezogen. Bon Seiten des Churfürften von Sachſen war zur 
Vertheidigung dieſes Landestheiles auch fehr wenig geſchehen, ja der fäch: 
ſiſche Oberft Pflugk, welcher in Lengenfeld lag und der Einzige war, der 
an Vertheidigung dieſes Landestheiles dachte und felbe organifiren wollte, 
wurde eiligft nach Dresden abgerufen. So brady nun Holk über die fich 
der thörigtften Ruhe und Sicherheit hingebenden Bewohner der fächfifchen 
Grenzorte plöglidy herein. Am 14. Auguft öffnete fih Holk, wie eine 
| alte fächfifche Chronik erzählt, „den Rittersgrüner Paß, der ſehr eng, 
bergigt, theild moraftig und wild ift. Vier Stunden lang mußten Holk's 
Truppen über rauhen Wald paffiren und durch die Rittersgruͤn, die wegen 
der Felfen und unebenen Straßen von Krümmen und Steinen fo ſchwer 
zu fahren, daß fie an Studen und Munitionswagen viel zerbradhen und in 
Grandorf einen ganzen Tag haben fhmieden und bauen müffen. Woher 
nicht Unmoͤgliches gemwefen, mit 3000 Mann die ganze Armee aufzu: 
halten.” 

As Holt an den fächfifchen Grenzſtein kam, foll er geäußert haben: 
„So bin ih nun in’s Churfürften Land, er mag zufehen, wie er mic) 
wieder hinaus bringt.” Sein Vortrab war unter dem Oberften Iſaak von 
Brandenftein bald vor Annaberg angelangt und zog dann Über Marienberg 
nach Oederan, wo die Truppen ſchrecklich hauf’ten. As Hole nun felbft 
in Annaberg anlangte, bewog ihn ein edler Zug von Dankbarkeit, diefer 
> Stade zu fhonen. In Annaberg befand ſich nämlihd Sidonia, die 4 
hinterlaſſene Tochter jener Gräfin von Heffenftein, bei welcher Holt nah || 
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feinem erwähnten ungluͤcklichen Zweikampfe fo liebevolle Pflege gefunden “* 

hatte und legte jegt Fürbitte für die geängfligte Stadt ein, welche dadurch | 
den Kriegsgraͤueln entging. in ähnlicher Zug ritterlichen Hochſinnes lieh 
ihn auc das erzgebirgifche Dorf Mittweida, den Sammelplag einer ſaͤch— 
fifhen Freifchaar, aus dem Grunde verfchonen, weil ſich dafelbft die Tochter 
feines einftigen Freundes, des von ihm im Ducll getödteten Oberften 
Behmann, aufhielt. Nicht fo großmuͤthig verfuhr er gegen die Stabt | 
Zwidau, mohin er nad der Einnahme von Chemnig und Freiberg 309. 
Zwar geftand er jener Stadt, die ſich Anfangs vertheidigen wollte, leibliche | 
Bedingungen zu. Als aber fpäter Waldftein perfönlich nah Zwidau | 
kam, trug Holk felbft dazu bei, daß fein früherer Accord gebrochen wurde, 
indem er, obgleich Proteftant von Geburt, erklärte: Kegern brauche man 
nicht Wort zu halten, und einen Zwidauer Rathsherrn, welcher ihn an 
fein Berfprehen erinnerte, unter Hinmweifung auf Waldſteins Ankunft 
mit dem froftigen Scherze abfertigte: „Wenn der Herr Chriftus kommt, 
müffen die Apoftel ſchweigen und ihn machen laffen.“ Von Zmidau zog 
er nach Plauen im fächfifchen Woigtlande, wo er fich mit der Hauptarmee 
unter Waldſtein vereinigte und mit diefer fich gegen Leipzig wendete. | 
Am 21. October rüdte er vor diefe Stadt, drang ungeachtet des lebhaften 
Feuerns der Befagung mit dem Gefhüse in die Vorftädte, pflanzte es auf | 
die Gebäude derſelben und befchoß damit die Stadt felbft auf das Wirk: 
famfte. Als diefe fi ergab, das dortige Schloß, die Pleißenburg, 
aber ſich zu vertheibigen fortfuhr, umgab er es mit Batterieen, welche 
Mufter für jeden Belagerer einer Feftung waren und die Pleißenburg 
bald zur Uebergabe zwangen. Bei Lügen mar es vorzüglich Holk, der 
den noch unentfchloffenen Waldftein zur Schlacht beftimmte, die, mag 
man über ihren Ausgang fagen was man will, doch die Sache des Kaifers 
in eine günftigere Rage verfegte, als fie vor derfelben gemwefen war. Bei 
Lügen führte Holk den rechten Flügel der Kaiferlichen, machte den Fein: 

den jede Hand breit Erde ftreitig, nahm ihnen durch einen fühnen Reiter: | 

angriff mehrere von ihnen bereitd eroberte Geſchuͤtze wieder ab, drängte 

fie bis an den Graben vor die Front zuruͤck und mußte erft fpäter dem 

ungeflümen allgemeinen Angriffe Bernhards von Weimar weichen. Obs 

gleich bei Lügen verwundet, folgte Holk dem Hauptheere nach Böhmen 

und Schlefien und wurde hierauf im Frühjahre 1683 von Waldftein 4 

mit einem Korps durch Böhmen nad Meißen und wieder in das ji 
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fähfifhe Erzgebirge gefendet, verwuͤſtete hier Alles mit Feuer und 
Schwert, eroberte und plünderte Zwidau, Schneeberg, Marienberg, Hof, 
Plauen, Delsnig, Reichenbach, hauſ'te furchtbar in den altenburgifchen 
Landen, rüdte dann am 7. Auguft in drei Golonnen auf Reipzig, welches 
nach der Lügener Schlacht den Kaiferlichen wieder verloren gegangen war, 
und aus welchem ſich nun ein beträchtlicher Theil der Einwohner flüchtete. 

Am 8. traf Holks Vortrab vor Leipzig ein, welcher aber keinen 


Eintaß erhielt, da ſich die Stabt, welche in Ermangelung von Soldaten 


400 Dandwerker bewaffnet hatte, auf einen ernften Widerftand gefaßt ge: 
macht hatte. Als Holk endlich felbft hier eintraf, lich er auf die Weige⸗ 
rung, ſich zu ergeben, einige Batterieen aufwerfen, die Stadt heftig, ja mit 
glühenden Kugeln befchiegen und dann nochmals zur Uebergabe auffordern. 
Der Rath bat nur um ein paar Tage EStillftand, der aber nicht gegönnt, 
fondern mit Beſchießung der Art fortgefahren wurde, daß — mie bie 
Chronik fagt — der Feuerkugelregen faft Beine Minute ausfegte. Als 
nun nad) etlihen Tagen tapferer Gegenwehr in der nicht einmal mit Sols 
daten verfehenen Stadt überall Brand aufging, wollten die Kaiferlichen 
mit dem Thorfprengen einen Verſuch machen, wurden aber, der Unordnung 
in der Stadt ungeachtet, zurüdigefchlagen. Endlich aber ward das Gefchrei 
der Weiber und Kinder zu groß, melde den Rath um Alles baten, bie 
Stade zu übergeben. Man fchidte einen Trompeter hinaus, um nur 
einige Stunden Waffenftillftand zu erringen. Holk aber ließ antworten: 
Zeit koͤnne er nicht mehr geftatten, er habe fie vorher zweimal gewarnt. 
Nun ging eine Deputation vom Mathe und von der Univerfität zu Holk, 
welcher endlich auf vieles Bitten eine Gapitulation bemilligte, nach welcher 
die Stadt binnen 24 Stunden 80,000 Thaler Brandfhagung erlegen 
mußte, und da dieſes in ber kurzen Frift nicht fo leicht moͤglich geworden 
war, mußte die Stadt noch viel durch Raub und Plünderung erbulden. 
Am 12. Auguft Nachmittags 4 Uhr rüdte Holk nebft den höheren 
Offizieren und einem Regiment von 8 Gompagnieen zu Fuß und einigen 
Schwadronen in Leipzig ein. Inmittelft hatte Holt aud das Schloß 
Pleigenburg micder zur Uebergabe auffordern laffen, welches ſich aber 
dies Mat fo ftandhaft hielt, dag er am 15. unverrichteter Dinge abziehen 
mußte. Der Rüdzug von Holks Korps ging zum Theil über Zwoͤnitz, 
Grünhain, Schwarzenberg und Rittersgruͤn nach Böhmen. Auf dem 
Marfche dahin Iöfte fich diefe Abtheilung feines Corps, aufgerieben durch 
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Krankheiten, zum groͤßten Theile auf. ine andere Abtheilung umter 
Holks eigener Führung marfhirte über Zwidan. 

Beinahe hätte Holks enge Verbindung mit Waldſtein ibm in 
deffen tragifches Geſchick verflechten; denn während der geheimen Unterhand: 
(ungen, welche Waldjtein damals mit Schweden uud Sachſen pfles, 
machte der fächfifche Generat Arnim bereits den Vorfchlag: der ſchwedi— 
ſche Kriegskanzler möge einige ſchwediſche Regimenter zu Holk ſtoßen 
laſſen, wogegen ſich eben fo viele waldſteiniſche mit den ſaͤchſiſchen Truppen 
in Schlefien vereinigen follten. Dahin fam es jedech nit, und Heit 
war vom Schickſal beftimmt, auf profanere Weife zu enden. Sein Der 
wurde nämlich beim Rüdzuge nah Zwidau, von der in diefer Stadt 
mwüthenden Peft ergriffen und furchtbar decimirt. Holk eilte deshab ſchnel 
in das Voigtland, verbrannte Aue, weil ein dortiger Einwohner einen Ma 
rodeur feines Heeres erfchlagen hatte und rüdte nah Adorf. Jmmer 
noch mwüthete die Peft in feinem Deere; fie ergriff zuletzt ihn ſelbſt und er 
ftarb, der tapfere, aber graufame Hol, im Dorfe Droſchenreuth bei Aberf 
am 28. Auguft 1633 eines jämmerlichen Zodes,*) Auf feinem Sterte 
lager fehnte er fich nach geiſtlichem Troſte und verlangte in Ermangelung 
eins katholiſchen Geiftlihen einen Prediger, der aber auch nicht aufzu⸗ 
treiben war, meil faft die gefammte Geiftlichkeit aus Furcht vor den Set 
daten in die Auerbach'ſchen Wälder geflohen war. Erft nachdem er meb: 
rere Reitercommando's ausgefendet, und einen Preis ven 600 Thalern 
auf die Derbeifhaffung eines Predigers gefeht hatte, wurde ein foldher im 
Walde gefunden, traf aber den Feldherrn ſchon nicht mehr am Leben. 
Holks Leiche wurde im folgenden Jahre in fein daͤniſches Wateriand 
abgeführt. 

Während feines Einfalle® in Sahfen follen 12,000 Wagen voll 
Beute und 15,000 Stud Vieh durch den Rittersgrüner Pag nach Böhmen 
gefchafft worden fein, und das Vieh war in Sachſen fo felten, daß bie 
Böhmen fpottweife fagten, wenn im Meifiner Rande noch eine Kub waͤre, 
fo wollten fie ihre Hörner vergolden laffen. 


*) Auf Holfs Tod erfchien von einem gleichzeitigen Dichter folgendes lateini: 
ſche Epigramm: 
Quis neget hic meritis pretium par reddere Divos! 
Qui tua pestis erat, Misnia, peste perit. 


“| 
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& Holks Dienfte waren fo hochgefhägt, daß ihm der König von Dänes 
mark zuruͤckrief und im Weigerungsfalle mit Einziehung feiner Güter drohte, 
Da aber Waldſtein ihm nicht entbehren wollte, fo ließ er ihn unter vier 
fehr beträchtlichen Derrfchaften eine zur Schabloshaltung mwählm. Kaifer 
Kerdinand II, erbob ihn in den Grafenftand, emannte ihn zum Feldmar: 
fall, und verlieh ibm ebenfalls Güter in Böhmen. Holk war ein uns 
übertroffener Meifter im Eleinen Krieg; die Kühnheit und Umficht, mit 
welcher er, mit verhältnißmafig geringen Streitkräften und oft in harter 
Mähe großer feindlicher Streitkräfte, feindliche Landſchaften in Furcht ers 
hielt, in ausgefangten Gegenden Unterhalt für fein Heer fand, machte ihn 
damals zu einem wichtigen Werkzeuge in der Hand des Friedländere, Nur 
Schade, daß Holk ſich dabei meift auf erbarmungsiofe Strenge und Grau: 
ſamkeit ftügte, und oft feibit gegen Unbervehrte wuͤthete. Stine Anhäng: 
tichkeit an Waldflein war fehr groß, und es mochte wehl fuͤr ihn ein 
guͤnſtiges Gefhid darin liegen, daß der Tod ihn früher abberufen, bevor 
er durch Waldſteins Gunſt und Freundſchaft ſich zur Theilnahme an Pläs 
nen, Entwuͤrfen und Thaten hätte dahinreißen laſſen, die zweifelsohne auch 
ihm verderblich geworden und den Ruf ſeiner Treue verdunkelt haͤtten. 


Johann Graf von Aldringen, 
Freiherr zu Koſchin und Groß-Lipna, kaiſerl. Feldmarſchall. 


Johann Graf von Aldringen (insgemein der Altringer genannt), 
einer der berühmteften oͤſterreichiſchen Heerfuͤhrer im 30jaͤhrigen Kriege, 
ward den 22-Jum 1591 zu Diedenhofen (Xhionville in den Nieder: 2 
landen) geboren und mar der Sohn fehr armer Leute von niedriger | 
Herkunft. Aber in der erften Erziehung dennoch von feinen wadern Ael— 
tern mit einigen Kenntniffen ausgerüftet, bildete er feinen natürlich ſcharfen 
Verftand durch eine Reife, die er im Gefolge zweier Edelleute machte, 
welche nad) Paris gingen, um dort die hohe Schule zu befuchen, fo meit | 
aus, daß fie ihn zu manchen Schreibgefchäften verwendeten, und ihn auf — 
ihren weiteren Studienreiſen auch nach Italien mitnahmen. Ducc beharr⸗ 
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lichen Fleiß hatte Aldringen ſich fo viele Kenntniffe erworben, daß er dort 
die Bekanntfchaft des Grafen Johann Madruzzi, Oberften eines Mai 
ländifchen Regimentes, machte, welcher ihn als Privatfecretair in feine 
Dienfte nahm, und ihn in diefer Eigenfchaft fpäter an feinen Bruder, den 
Gardinal und Bifhof von Zrient, Grafen Carl Madruzzi, abs 
trat. Durch Neider und Mißgünftige, welche ihn bei dem Gardinal ver: 
laͤumdeten, verlor er bald diefe angenehme Stelle und fo wanderte er tief 
gefränkt, ohne beftimmten Plan nah Innsbrud. Auf dem Wege da: 
hin wandelte ihn der feltfame Entſchluß an, den Stand besjenigen zu er: 
greifen, der ihm dort zuerft begegnen würde. Dies war ein Baiferlicher 
Merbeoffigier, und Aldringen trat fofort ald gemeiner Soldat in Kriege: 
dienste. Als Mann von Kopf und Herz, begünftigt durch fein vielſeitiges 
Talent, fand er fich mit Leichtigkeit in die ſchweren Pflichten feines neuen 
Berufes, welchen er bald recht lieb gewann und den Degen in Kürze eben 
fo Leicht und geſchickt als die Feder führte. Durch fein Wohlverhalten, 
durch feine Brauchbarkeit und feinen verläßlidhen Character bald ſich be: 
merkbar machend, ward er in Kürze zum Offizier befördert und durchlief 
eben fo rafch die nächiten Rangftufen, fo daß er 1622 bei der Belagerung, 
Heidelbergs durch Tilly, bereitd als Dberjt ein Infanterieregimint 
commanbdirte. Später wurde er zum General:Gommiffair in dem von 
Waldſtein neugebildeten Here ernannt, Im diefer Eigenfchaft begleitete 
er das Heer nad) Sachſen und erhielt dort den Auftrag, nebftbei auch den 
Befehl über einige nach Deffau beorderte Megimenter zu übernehmen, 

As nämlich Wardftein 1625 feinem Gebieter Ferdinand U. ein 
maͤchtiges Deer wie durch Zauberwerk gefchaffen hatte, konnte der bie zu 
diefer Zeit durch liguiftifche Zruppen gegen die nieberfächfifchen Kreisftände 
nur lau geführte Krieg mit neuer Kraft begonnen werden. Waldſtein 
ließ das wichtige Deffau”) no im Spätherbfte durch den tapfern Gene: 
ral⸗Commiſſair und Oberften Aldringen mit zwei Regimentern Fußvolk 
befegen, Über die Elbe eine Schiffbrüde fchlagen, und diefe durch einen 
Bruͤckenkopf decken; mährend er felbit beim Beginn der günftigeren 
Jahreszeit mit der Hauptarmee von Halberftadt gegen Wolfenbüttel aufzu: 
brechen beabfichtigte, um durch diefe Bewegung das feindliche Heer von 
Thüringen fern zu halten. 


*) Eiche Hirtenfelds öfterreichtfches Militairlegiton, Band II pag. 54. 
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König Ehriftian IV. von Dänemark, welcher fi) an die Spige 
der Kreisftände geftellt hatte und durch die Einnahme von Deffau den 
Feldzug des Jahres 1626 auf eine glänzende Weiſe eröffnen wollte, beor— 
derte den Grafen Ernft von Mansfeld zu diefer Unternehmung, 
deffen unerwarteter und heftiger Angriff am 1. April an der Tapferkeit 
der Befagung Deffau’s zwar fheiterte, der aber am 21. April mit 20,000 
Mann und vielem Geſchuͤtze zuruͤckkehrte und nun zu einer regelmäßigen 
Belagerung des Bruͤckenkopfes fchritt, die er mit großer Thätigkeit betrich. 

Waldftein war um biefe Zeit noch nicht gegen Wolfenbüttel auf: 
gebrochen. Die plöglice Ruͤckkehr Mansfelds nöthigte ihn, diefen Plan 
vorläufig aufzugeben und auf bie Sicherung von Mähren und Schleſien 
bedacht zu fein, da beide Provinzen nur durch einige ſchwache Garnifonen 
befegt waren. Er ftellte daher die getroffenen Marfchanordnungen ein, 
entfendete den Oberſten Grafen von Schlid mit einigen Reiterregimens 
tern zur Unterftügung des hart bedrängten Oberften Aldringen gegen 
Deffau und befahl Lesterem, ſich bis zur Ankunft des Fußvolkes um 
jeden Preis zu halten. 

SIndeffen waren Mansfelds Erdarbeiten fo weit vorgerlidt, daß 
biefer am Morgen des 25. ſtuͤrmte. Unter der Begünftigung eines heftigen 
Geſchuͤtzfeuers drangen die Stürmenden zwar tiederholt bis an den Gra: 
benrand, doch wurden fie von den Kaiſerlichen jedes Mal zuruͤckgetrieben, 
und felbft als fih Mansfeld an die Spige feiner Truppen ftellte, ges 
lang es dieſen nicht, die Bruftwehr zu erfteigen. Indeſſen ermattete der 
MWiderftand der Vertheidiger mehr und mehr, einzelne weniger Muthige 
verließen ihre Poften — da nahte im entfcheidenden Augenblide Wald: 
ftein mit feinem Fußvolte, welches, durch ein dichtes Gehölz am linken 
Elbufer gedeckt, heranzog, nad) und nad) die von dem vorfichtigen Aldrin— 
gen mit Zelten überfpannte Schiffbrüde überfchritt, und die mit ber Elbe 
gleichlaufenden WVerlängerungen des Bruͤckenkopfes befeßte, während eine 
am linken Ufer des Fluſſes aufgeführte Batterie die rechte Flanke ber 
Stürmenden beftrih und Graf Schlick mit einigen Reiterregimentern in 
das nahe, rechts vom Bruͤckenkopf liegende Gehölz ruͤckte. 

Mittlerweile war der legte Sturm durch die von neuem Muthe bes 
ſeelte Befagung wacker abgefchlagen worden. Mansfeld hatte ſich bei 
diefer Gelegenheit die Ucberzeugung verfchafft, daß der Gegner bedeutende 
Berftärtungen erhalten habe. Er hielt daher die Erneuerung feines An- 
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griffs für unausführbar und rüftete fich durch Abführung feines Gefchliges * 
zum eiligen Abzuge, den er unter dem Schutze feiner Reiterei ungefährbet | 
auszuführen hoffte. | 
| Ehe er aber feine Vorbereitungen beendigen tonnte, ging Waldftein 
zum Angriff über. | 


— 





Aldringen und Schlick drangen mit Ungeftüm, jener aus dem 
Brüdenkopf, diefer aus dem ermähnten Wärldchen, auf die feindliche Rei: | 
terei ein, warfen diefe über den Haufen und zerfprengten das noch nicht 
volltommen geordnete Fußvolk, welches fi nad einem unbebeutenden 
Miderftande in voller Flucht auflöfte. 

Mansfeld verlor 3000 Mann und 9 Gefhüse, und fammelte die | 
Flüchtigen im VBrandenburgifchen, von mo er Ende Juni, durch englifhe | 
Hifstruppen verftärkt, gegen Schlefien und Mähren aufbredhen wollte, um 
ſich mit Bethlen-Gabor zu vereinigen. Durch den Rüdtritt Bethlens vom 
Kriegsfchauplage kam aber diefe Vereinigung nicht zu Stande. 

Zur Belohnung feiner trefflichen Kriegsdienfte, insbefondere für bie 
muthvolle und umfichtige Vertheidigung Deffau’s, erhob Kaifer Fer: 
dinand II. den wadern Aldringen in den Freiherrnftand mit dem Prä: 
difate von Kofhin und Groß-Lipna, und verlieh ihm ein eigenes In: 
fanterieregiment. | 

As Eaiferlicher Bevollmächtigter nahm Aldringen 1628 Medien: 
burg für den Herzog von Friedland in Beſitz und wohnte den Belagerun: 
gen von Krempe und Gluͤckſtadt bei. Das Jahr darauf war er wieder 
als kaiſerlicher Bevollmächtigter im Miederfächfifchen Kreife thätig, um bie 
Zurüdftellung der geiftlichen Güter zu bewirken, und eilte dann nach Lü bed, 
wohin er, um den Sriedensverhandfungen mit Dänemark beizumohnen, be: 
rufen warb. 

Nah dem Adfchluffe des Friedens mit Dänemark (6. Juli 1629) 
wurde Aldringen von Waldftein mit wichtigen Aufträgen an den Kai: 
fer nah Wien gefandt und, da man hier eben einen Priegerifchen Zug nad) 
Italien, wegen des erledigten Mantun vorbereitete, vom Kaifer zum Ge: 
neralmajor ernannt und unter Gollalto’® Obercommando nebit Gallas | 
und Fürftenberg mit mehreren Regimentern nach der Lombardei gefendt, 
wo er 1630 Belfonte und Gagula wegnahm und gemeinfchaftlih mit | 
* Gallas am 18. Juli 1630 Mantua, die Hauptſtadt des gleichnamigen + 
Herzogthums, eroberte. | 
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Da ed nad der Zeiten Sitte nirgends ohne Plünderung abging, fo 
ward hier arg gehauft. Der herzogliche Schag foll, wie man fagt, in Aldrin⸗ 
gens Haͤnde gerathen fein, und mit diefem foll er den Grund zu feinen 
nachmaligen anfehnlichen und beträchtlichen Vermögen gelegt haben. Der 
Schweden Landung und Fortfchritte veranlaßten Aldringen, nad) Deutfc): 
land zurüczußehren. Er und Fürftenberg führten nun den größten Theil der 
Zruppen dahin zuruͤck. Aldringen rüdte in Würtemberg ein und 
zwang deſſen Derzog, die Partei der Feinde des Kaifers zu verlaffen. Hier: 
auf eilte er, da es dringend geboten war, das Faiferliche Hauptheer unter 
Tilly zu verftärten, das 1631 wider die Schweden in Sachſen ftand. 
Leider erreichte e8 Aldringen nicht mehr, fondern Fam nur bis Erfurt, 
als er hier die Nachricht von Tilly's Niederlage bei Breitenfeld er 
hielt. Im Heffifhen vereinigte er fich endlich mit Tilly. Beide nun vers 
eint, wandten ſich dann nach Franken, wo fie Bamberg von den Schmwes 
den befreiten, und festen fi am Led) feft, um dem Könige Guſtav Adolph 
den Uebergang über diefen Fluß flreitig zu machen. 

Hier wurde Aldringen bei dem Gefechte, in welchen ſich der Feind 
dennoch den Uebergang erzwang, gleichzeitig mit Tilly verwundet; eine 
dicht an feinem Kopfe vorbeifaufende Kanonenkugel ftreifte ihn und warf 
ihn etwas unfanft zu Boden. Nah Tilly's Tode uͤbernahm Aldrin— 
gen, obwohl felbft kaum hergeftellt, vom Kaifer zum Feldmarſchall 
ernannt, den Oberbefehl über das liguiſtiſche Heer, welches er einige 
Wochen fpäter dem nun wieder an die Spige geftellten Waldftein bei 
Eger zuführte. Gemeinfhaftlic mit diefem zog er dann nad) Nürnberg, 
ſchloß es ein und Iegte bei dem heftigen Angriffe Guftav Adolphs auf 
das verfchanzte Lager, Beweiſe großer Umſicht und feltenen Muthes an 
den Tag. 

1633 befehligte Albringen ein abgefondertes Corps in Baiern und 
legte hier Proben von einem ganz eigenthümlichen Talente ab. Bekannt: 
lich handelte damals Waldftein mehr im eigenen als im Intereffe des 
Kaifers, weshalb Aldringen oft Befehle von Beiden erhielt, die einander 
gänzlich entgegen waren. Dennoch fuchte er Beiden zu gehorchen und wenig: 
ftens jeden Schein eines Ungehorfams zu vermeiden. Der Kaifer befahl 
ihm, im Vereine mit dem aus Stalien kommenden Herzoge von Feria, 
die in Schwaben und Elſaß ftehenden ſchwediſchen Deeresabtheilungen zu 
vertreiben; Waldftein hingegen verbot ihm dies bei ftrenger Ahndung. 
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Aldringen ergriff das Auskunftsmittel, eine große ftrategifche Thätigkeit 
gegen die Schweden zu entwideln und hinderte biefelben, fich dort fefter zu 
fegen, vermied aber jede größere Schlacht, wofür er immer einen in den 
Verhältniffen liegenden Grund angab, und befriedigte folder Geftalt freilich 
lange Zeit feine beiden Gebieter, ohne aber die Sache des Kaifers dabei 
befonder® zu fördern. Memmingen, Kaufbeuern, Landsberg, Dutlingen, 
Willingen nabm Aldringen ohne viele Umftände weg und 309 dann an den 
Bodenfer, um fic endlich dorh mit dem Herzoge von Feria zu vereini: 
gen, der ihm 14,000 Mann fpanifches Kriegsvold zuführte. Dem ver: 
einigten, nun beiläufig 30,000 Mann ftarken Deere ergab ſich nun auch 
die Reichsſtadt Biberach, der Schlüffel von Schwaben. Beide Deere zus 
fammen, umgeben von tuͤchtigen Generalen, hätten manch erfolgreichen 
und folgenwichtigen Kampf führen Eönnen, hätte anders der Deutfche 
zum hochfahrenden Spanier, hätte der weichliche Italiener zum rauben 
Herbftkriege im rauhen Deutſchland gepaft, und wären Aldringen nid, 
wie erwähnt, durch die widerfprechendften Ordres die Hände gebunden wor: 
den. Bei dem vereinigten Deere befand ſich auch der Feldzeugmeifter Hans 
Heinrich von Reina, aus uraltem alemannifhem Freiherengefchlecht, 
ein Siegesgefährte Tilly's, der mehrjährige Vertheidiger Stade's, der 
MWaffengenoffe Pappenheims im Zuge auf Maftricht, der das Feld bei 
Lügen behauptet, und dann mit feinen hin⸗ und hergemwürfelten Regimen- 
tern nad) ber kurzen böhmifchen Winterruhe im Fruͤhlinge zu Aldringen 
in Oberfchwaben geftoßen war, um in jenem Winkel Deutſchlands als 
Schushort der Öfterreichifchen Vorlande ſich einen unvergeffenen Namen zu 
erwerben. Solchem mächtigen Deere, folchen tüchtigen Generalen gegen: 
über mußten die Schweden unter Bernhard von Weimar und Horn 
von Breifah, Zabern und Hagenau bald abziehen, da aber Aldringen 
jebe Gelegenheit zu einer Schlacht, felbit die günftigfte dazu, bei Sulz 
(am 18. October), vermicd, fo überwarf er fi bald mit Seria, beide 
trennten fih und Aldringen blieb allein noch einige Zeit im Breisgau. 
Feria zog mit feinem Deere auf langen Serwegen nah Baiern. Auf dem 
Wege dahin ſchmolz daffelbe durch Eleine Gefechte, Ausreißer und Krank: 
heiten fehr zufammen und Feria felbft ftarb bald darauf zu München. 
Auch Aldringen, beffen Deer ebenfalls von Krankheiten ſtark heim: 
gefucht worden, zog 1633 aus dem Eifaß, durch Schwaben nach Baiern. 
Auf dem Zuge dahin berührte Aldringen Regensburg und fand hier 
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Beranlaffung, eine ftrenge, ja faft graufame Juſtiz zu üben.” Die mich 
tige Seftung Ingolftadt ftand damals unter den Befehlen des bairifchen 
Generals Krag von Scharpfenftein; Kratz hatte viele Verdienfte, daher 
ihn Zilln, der fie ancrfannte, noch ehe er verfchiedb, zu feinem Nachfolger 
erfab. Gleichwohl war ihm Aldringen vorgezogen und mit dem Ober: 
befehl betraut worden. Die Rache, welche feitdem in Kratz's Bruft 
kochte, verleitete ihn, die wichtige Seftung den Schweden in die Hände 
fpielen und fo fein Muͤthchen durch diefen böfen Streich fühlen zu wollen. 

Allein der Anſchlag mißlang an der MWachfamfeit der treuen Bes 
fagung, Kras flüchtete fih nur mit Mühe zu den Schweden, hingegen 
fein Mitfchuldiger der Dberfte Georg von Kahrensberg ward ergrif: 
fen und nach Regensburg zu Aldringen gebradt. 

Fahrensberg war der Sohn eines tapferen adeligen Livländers, der ſich 
in den Kriegen Polens wider Schweden und Rußland einen bedeutenden 
Mamen erworben hatte. 

Auf Geheiß Aldringens ward Fahrensberg, troßdem daß manche 
Gründe ihn der Gnade empfahlen, zur Enthauptung verurtheilt und follte 
diefe am 29. Mai zu Regensburg, in Gegenwart Aldringens ftattfin 
den. Bahrensberg mollte am Richtplatze noch eine Rede halten und 
feine Unfchuld betheuern, es wurde ihm aber Schweigen bedeutet und nies 
derzußnieen befohlen. Er that es, buͤckte ſich aber, während der Scharfrich: 
ter den Streih führte, fo dag das Schwert tiber feinem Haupte wegfuhr, 
worauf er von der Bühne fprang und nicht mehr zu bewegen mar, fie noch⸗ 
mals zu befteigen. Aldringen befahl, das Urtheil mit Gewalt an ihm 
zu vollziehen, und nun traten vier Scharfrichter auf, die ihn, da er fich 
nicht ruhig hielt, in Etüde hieben. 

Erft einen Zag fpäter foll Fahrensbergs Begnadigung, melde feine 
Frau am Hofe zu Wien flehentlichft erbat, nur leider zu fpät, eingetroffen 
fein. — 

Von Härte, Geiz und Habfuht Fann man unfern Feldheren nicht 
freifprechen, Kriegöfteuern trieb er mit umerbittlicher Strenge, felbft von 
dem Aermſten ein und mar bemüht, wo es fein konnte, im Kriege fein 
Beſtes zu bedenken. 

Gleichwohl mußte er feiner Dabfucht zu gebieten gewußt haben, da er 
den glänzendften Verfprehungn Waldſteins, der ihm wiederholt 
zu fih nah Pilfen ud, ein Gehör gab. Durdy fihlaue Ausreden, 

Defterreihd Helden und Heerführer. I. 50 
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Krankheit vdrſchuͤtzend und unter heuchlerifchen Betheuerungen feiner Bereit: 
willigkeit, wußte ſich Aldringen von all den gefährlichen Plänen Wald: 
ftein® fern und frei zu halten. Er hielt feine Truppen in Baiern zuſam⸗ 
men und wurde daher nad) Waldfteins Zode von dem Kaifer in den 
Grafenftand erhoben und für feine Treue mit mehreren Gütern bes 
ermordeten Kinsky, worunter die Herrſchaft Teplitz, belohnt. 

In dem Feldzuge 1634 entfaltete Aldringen, jegt bucch Eeine ges 
heimen Gegenbefehle mehr beirrt, fein ganzes großes ſtrategiſches Talent 
und hinderte die Schweden am der beabfichtigten Vereinigung zum Ents 
fage Regensburgs. Er eroberte das in Baiern fchon von den Schweden 
befegt gewefene Sulzbah, Straubingen, Kehlheim und Cham, 
überrumpelte Naaburg und fepte fih an der Iſar feft, um den Schweden 
den Uebergang bei Landshut zu verwehren. Landshut, beffen Befehle: 
haber trog der geringen VBefagung, im Vertrauen und auf die Nähe 
Aldringens bauend, den Schweden die Uebergabe muthig und trogig ver: 
weigerte, ward am 22. Juli 1634 von den Schweden heftig beftürmt. 
Aber während Aldringen einige Verftärtung in die Stabt warf, felbft 
hinein eilte und der unter ihm commanbdirende Johann von Werth jen- 
ſeits der Iſarbruͤcke blieb, drangen die Schweden Abends im Sturme durch 
eine Breſche in die Stadt und verbreiteten in biefer diefelben Schreden und 
Greuel, welche Magdeburg vor drei Jahren unter Tilly's Schaaren erlitten 
hatte. Aldringen, zum Rüdzuge gezwungen, verfuchte, ſich an ber 
Spige einiger Schwadronen durchzuſchlagen. Das angftvolle Getümmel 
der fliehenden Befagung und der Einwohner verftopfte die Ifarbrüde; 
Adringen fuchte daher durch den Fluß zu fegen, wurde aber, ehe er das 
andere Ufer erreichte, von zwei Kugeln getroffen und ſtarb in der nämlis 
hen Nacht. Noch ift es zweifelhaft, ob er von Feindes: oder Freundes: 
band gefallen, denn die Verwirrung war zu groß und die Ausfagen feiner 
Umgebung widerſprechen fich zu fehr. Einige behaupten, er wäre durch ein 
| zufällig abgefeuertes Gewehr, Andere, er wäre durch den Schuß rachfüchti= 

ger Groaten, deren Wildheit er oft zu zügeln verfucht, gefallen. Er wurde 

im Klofter Bruel bei Regensburg begraben. Aldringen war ein Fluger 

und tapferer Feldherr, aber leider habfüchtig und hart gegen die mwehrlofen 

Bewohner des Kriegsfchauplages und nicht felten auch hart gegen feine 
N eigenen Krieger. Durch Gewandtheit, Muth und Kenntniffe arbeitete er A 
fi) aus niederem Stande durdy alle Grabe des Eaiferlichen Kriegsdienftes || 
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hindurch bis zur hoͤchſten Feldherrnwuͤrde, und ſah ſich mit dem Grafen⸗ 
titel, einer vornehmen Heirath geehrt und im Beſitze anſehnlichet Neich: 
thuͤmer; aber er ſtarb kinderlos, gehaßt von den Soldaten und vom Volke 
wegen ſeines Geizes und ſeiner Haͤrte. Seltſam war es von ihm, daß er, 
wie Tilly, ein Veraͤchter des Weins geweſen. Da er zwei Bruͤder hinter— 
ließ, die beide Geiſtliche waren, und von feiner Gemahlin, einer Graͤfin 
Arco, wie erwähnt, keine Kinder hatte, fo fielen fein Vermögen und feine 
Güter an das gräflihe Haus Clary, dem er verwandt geworden, und 
welches fich jeßt no von Clary⸗Aldringen nennt. Nur feine Bücher: 
fammlung, in der ſich fchäsbare Handfchriften befanden, die er aus 
Manta mitgebracht hatte, bekam fein älterer Bruder, der Bifchof von 
Seckau war. 


Johann Chriftoph Freiherr von Föbel, 


Herr auf Greinburg und Treöfterf, kaiſerl. Generalmajor, Hofkriegsraths-Vice⸗ 


präfident und Stadtcommandant zu Wien, kaiſerl. Kämmerer, 


Die Leble, Loble, öfterreihifh Loͤbel, aus dem Elſaß entfproffen, 
Firmen aus Schwaben nad; Defterreih. — Hanns Köble, Ritter, um 
1490: gebören, war 1524 des Erzherzogs Ferdinand Pfennigmeiiter 
(Einriehmer der fandesfürftlichen Gefälle), hernach Rath, Landvoigt 
Schwaben, dann Burgvoigt in Enns Ein Hanns Leble diente 
ſchon bei der Belagerung Wiens 1529 in Hanns von Kasianers Res 
gimente. Ein Hanns Jakob von Köbel, Landeshauptmann im Bande 
ob der Enns, der fpäter mit den empörten Bauern viel zu fchaffen hatte, 
ward‘ fchon am 2 Januar 1589 vom Kaifer Rudolph fammt feinem 
Bruder Johann Bernhard in ben Kreiberrenftand erhoben; er flarb 
auf feinem Schloffe zu Greinburg 1602. Deffen fehon erwaͤhnter Bruder, 
Freiherr Johann Bernhard (der Bater unferd Helden), war von 
1502 2= 95 niederöfterreichifcher Regierungsrath, hernach Faiferlicher Ober: 
ſter des Erzherzogs Matthias, Oberſtkämmerer, und 1600 Eniferlicher 
Schloßhauptmann zu Forchtenſtein und Eiſenſtadt in Ungarn, welche beiden 
Schloͤſſer er auch ſpaͤter pfandweiſe inne hatte, noch ſpaͤter aber das Gut 
50* 
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N Erlaa unter dem Wienerberge dazu Eaufte, und 1609 farb. Aus feine 
Ehe mit Felicitas Freiin von Teufl hinterließ er nur einen Sohn, den 
am 12. December 1587 zu Wien geboren, nachmals als faiferlicher Ge: 
neral berühmten Johann Chriftoph Freiherm von Röbel, Derm auf 
Greinburg, Tresftorf ıc. 

Sobann Chriſtoph, der Sitte der damaligen Zeit gemäß früh in 
allen Waffenübungen unterrichtet und geübt, trat zeitig in faiferliche Kriege 
dienfte und kommt ſchon 1620 als DOberfter vor, in welcher Eigenſchaft 
er einiges Fufßvolf unter Bucquoi’sOberbefehl gegen den Fürften Bethlen 
Gabor nad Ungarn führte und fich bei verfchiedenen Gelegenheiten bemerkt 
bar machte. Im Jahre 1624 begleitete er den Erzherzog Carl als Kam: 
merer nach Spanien und wußte ſich durdy fein edles Betragen die Achtung 
des dortigen Hofes zu erwerben, worauf er nad Defterreich zurückkehrte und 
bier gleich in Kriegsdienften verwendet wurde. Hierzu gab der gefährlick« 
Aufftand Veranlaffung, welchen befanntlih die Bauern im Jahre 1626 
im Lande ob der Enns erregten, und daburd das ganze Land in Gährung 
verfegten. Muth und Seftengeift der bewaffneten und an Zahl überlegenen | 
Bauern trogten anfangs der Kriegserfahrung der Paiferlihen Generale | 
Der Freiherr Johann Chriftoph von Loͤbel, welder den Auftrag er | 
biele, gegen diefe Verführten zu ziehen, befegte mit mehreren taufend Mann 
die Grenze des Landes ob der Enns, unternahm einen herzhaften Angriff 
auf das Lager der Bauern bei Enns, eroberte dieſes fo wie Enns ſelbſt, 
und nahm eine bedeutende Anzahl Bauern gefangen, deren auch ein niht | 
minderer Theil im heißen Kampfe niedergehauen wurde. Loͤbel hatte fid 
der Ennfer Brüde bemächtigt und ficherte fi dadurch den Uebergang Über 
den Fluß gleiches Namens. Gern wäre er nun mit feinen Truppen ber 
von den Bauern hartbedrängten Stadt Linz zu Hilfe geeilt, allein gegen 
die Ueberzahl der Bauern war feine Macht zu gering. Dagegen rubte er 
nicht, in kleineren Kämpfen ihnen an verfchiedenen Orten empfindliche 
Schläge und Verlufte beizubringen; er eroberte Wels, bald auh Ebert» 
berg und nahm den Bauern zwei Stüde Gefhüs, das ihnen kurz zuvor 
der Herzog von Holftein hatte laffen müffen. Nah Pappenbeims An 
Punft vereinigte er fich mit diefem, und befehligte in der Schlacht bei 
Efferding am 8. November 1626 den linken Flügel, auf welchem die 
Kaiferlihen fochten, und er durch muthiges Ausharren während der Wie 
berherftellung des bereitd geworfenen rechten den Sieg entſchied. Minder 
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gluͤcklich war Loͤbel am 11. November im Treffen bei Gmunden; hier 
warf fi die Hauptmacht der Gegner wieder auf den rechten Flügel, den 
diesmal er commandirte, und ihre Uebermacht zerftrcute feine Truppen fo 
gänzlich, dag nur das Standhalten ded linken Fluͤgels das Gleichgewicht 
wiederherftellte und es zuletzt bis zum Uebergewichte trieb. Doch um die: 
ſes den Kaiferlichen zu erhalten und zu fihern, war Loͤbel gleich nad) feiner 
Niederlage wieder wirkſam, vereinigte feine Flüchtlinge an den Mauern von 
Gmunden, half dem fiegreichen linken Flügel die endlich zuruͤckgedraͤngten 
Gegner verfolgen, und nahm auch an deren ferneren Niederlagen bei 
Voͤcklabruck und Molfse großen Antheil. 

Als diefe Unruhen gedämpft waren, wurde Löbel vom Kaifer Ferdi: 
nand II, zum Generalmajor erhoben und befam ein eigenes Regiment, wel: 
dies zwar 1632 von den Truppen des Herzogs Wilhelm von Sachſen⸗ 
Weimar bei Hameln gefchlagen und zerftreut, doch bald darauf wieder⸗ 
hergeſtellt wurde. Der Kaifer erhob ihn zum Hofkriegsrath; den 
15. December 1629 wurde Föbel StadtguardiasOberfter zu Wien, end: 
lich Hofkriegsraths-Vicepraͤſident und Stadtcommandant von Wien, 
deſſen Feſtungswerke er ſehr verbeſſerte, und im Suͤdweſten der Stadt die 
nach ihm benannte, allen Wienern wohlbekannte Loͤblbaſtei, in deren 
Naͤhe ſein Landhaus geſtanden, erbaute. 

Loöbel ſtarb zu Wien am 12. Juni 1638, und ruht bei den 
Dominitanern dafelbft in eigener Gruft neben dem von ihm erbauten 
Altare der heiligen Katharina von Siena. Loͤbels erfte Gemahlin, Anna 
Katharina Freiin von Ratkay, aus Croatien, gebar ihm keine Kinder. 
Die zweite Gemahlin war Anna Maria, Tochter Adams Freiheren von 
Herberftein, kaiſerlichen Kaͤmmerers und Dberjägermeifters, dann 1618 
Großbotſchaftets an der osmannifchen Pforte, und ber Frau Magdalena 
Kreiin von Khunn von Belafi aus Tyrol. Sie gebar ihrem Gatten den 
Sohn Zohann Bernhard von Löbel, der als der Letzte dieſes Ges 
ſchlechts im 22. Jahre, den 4. Auguft 1649, verſchied, und ſechs Töchter, 
von denen eine, Maria Euphrofine, an den kaiſerlichen Feldmarſchall Baron 
Zahradek, eine andere, Maria Sophia, an den tapfern Grafen Niklas 
von Zrini II, den Erbauer von Neuferinwar, welcher im November 
1664 auf der Jagd einen gräßlichen Tod fand, vermählt war. 
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mend, das anfangs in den Niederlanden zu Utrecht, dann zu Köln anfäffig 
mar, und im 14. Jahrhundert nad) Steiermark und Oeſterreich kam, ward 
1601 geboren. Seine Eltern waren Caspar von Breuner, aus ber 
Philippinifchen Linie dicfes Daufes, und Anna Maria Freiin von 
Trautmannsdorf. Nach beendigten Studien und nad) der Zurückkunft 
von einigen Reifen, die er zu feiner Ausbildung unternahm, zog ihn fein 
Vetter, der K.K. Generalmajor, Hand von Breuuer’), in kaiſerlicht 
Kriegsdienfte; am diefem würdigen Krieger, der in der Schlacht bei Lügen 
ebrenvoll feine Tage befchloß, hatte unfer Breuner allerdings ein vortrrff: 
liches Vorbild zur Nahahmung Breuner machte fi aud bad auf den 
verfchiedenen Zügen, die vor und nad) der Schlacht bei Prag nach Böhmen 
und Ungarn gefchahen, bemerkbar und dem Heere nüglih, daher wir 
ihn fchon 1625 als Oberften cin Regiment befehligen fchen, In dem: 
filben Jahre führte er fein Regiment nad Defterreih ob der Enns, we 
er mit Löbel und Auersperg vereint Linz befreien half, welches die 
obderennfifchen aufftändifhen Bauern nad) Stephan Fadingers Tode unter 
Achaz Willinger hart belagerten. Nach Beendigung dieſes Feldzuges focht 
Breuner gegen die Dänen, und fpäter unter dem Grafen Pappenbeim 
auch gegen die Schweden. Mit Pappenheim zog er auch vor Halle und 
dann in die Schlacht bei Lügen, mo ſich Breuner eben fo, wie fein ſchen 
erwähnter Vetter, der Generalmajor, nunmehrige Feldzeugmeifter Hanns 
von Breuner, ruͤhmlichſt auszeichnete. Beide wurden verwundet. Dir 
Feldzeugmeifter, welcher hartnädig das Geſchuͤtz vertheidigte, durch cime 
Musketenkugel im Gefiht, war aber fo ſchwer verlegt, daß er kurz nad 
der Schlacht ſtarb. Philipp Friedrich begleitete die ferneren Züge 
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| Philipp Friedrih, aus einem alten abeligen Gefchlechte ftam: 








*) Der im dreißigjährigen Kriege oft genannte Kreiberr Hanns Wilhelm Br 
ner K. K. Reldzeugmeifter, war Hofkriegsrath Kaiſer Ferdinands IL, und eim * 
Zeit fang Gommandant von Raab. 
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MWaldfteins und war 1634 Zeuge von dem Falle dieſes Feldheren, beffen 
Folgen ihn jedoch nicht berührten. 

Bon dem römifchen Könige Ferdinand IM. erhielt er bald darauf 
den Auftrag, mit feinem Regimente zu ihm zu flogen und mit ihm nad) 
Deutfchland zu ziehen, wo cr 1634 der Belagerung von Regensburg 
beiwohnte, das eben fo muthig angegriffen als ftandhaft vertheibigt wurde. 

Hier fi den 3. Juni der Eaiferlihe Generalmajor Graf Johann 
Balthafar von Dietrihftein, durd einen Schuß in den Kopf, und bier 
ward auch Breuner, der mutbig bis an die Schanzen vorgedrungen war, 
ducch zwei Schüffe verwundet und gerieth in Gefangenfchaft, wurde aber 
fo ſchnell wieder in Freiheit gefegt, daß er ſchon am 6. September deſſelben 
Jahres in der Schlacht bei Nördlingen wieder fechten und fid von 
Neuem einen Namen machen Eonnte. Im folgenden Jahre ward Breu: 
ner zur Belagerung von Heidelberg berufen, welches eine feiner wichtig: 
ften Unternehmungen war. Heidelberg, das von den Schweden tapfer 
vertheidigt wurde, war um fo ſchwerer und mit weit größerer Umficht zu 
belagern, da in der Feftung ſich die Peft zeigte, deren Fernhaltung von dem 
taiſerlichen Lager dringend geboten mar, was ſich aber mit den Abſichten 
auf den Plag fahrer vereinigen ließ. Breuner traf Anftalten, durch 
welche er dem Orte mit eben fo großer Wachſamkeit al Geſchicklichkeit fo 
lange alle Zufuhr abfchnitt, bis Stabt und Schloß ſich ergeben mußten. 
Bereits zum Feldzeugmeifter vorgeruͤckt, wohnte er jegt noch ben bes 
ſchwerlichen Zügen des Grafen von Gallas bei, drang mit ihm bis an 
die Oftfee, verfiel aber 1638 waͤhrend der Belagerung von Warnemünde 


in ein higiges Fieber, an welchem er in Kürze ſtarb. (Far! men, /E23R, 
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Nikolaus Graf Efterhazy von Galantha, 


Graf von Beregb, Palatin des Königreichs Ungarn, K.K. Geheimer Rath, Käm— 
merer und Feldmarfchall, Nitter des goldenen Vließes, Erbobergefpan des Deden— 
burger Gomitates. 


Ungarn zähle Nikolaus Efterhäzy zu feinen größten und ver: 
dienteften Palatinen, der durch bleibende Folgen feiner tüchtigen Ver: 
waltung und Verwendung ſowohl ald Staatsmann, wie ald Heerfuͤhrer fei: 
ner Nation unendlich nüglid, und darum unvergeflic geworden. Ejter: 
häzy mar ein Staatsmann und Feldherr, der in der harten Schule bes 
Unglüds fi zum großen Manne gebildet. Erſt der Liebling der Eltern, 
was er wegen feiner Geiftesanlagen und tadellofen Sitten mit fo vielem 
Rechte war, wurde er fpäter wegen ſeines Uebertritts zur Eatholifchen 
Kirche der Gegenftand ihres Haſſes. Mitten in feinem Vaterlande ein 
Vertriebener und felbft des Nothwendigften beraubt, machte er frühzeitig die 
harte, bittere, nicht felten auch gefährlihe Schule der Armuth, der Verfol: 
gung praftifch duch, deren Erfahrungen und Lehren er nie vergaß. 

Nikolaus Efterhäzp war der fiebente Sohn Franz Graf Efter: 
häzy's von Gäläntha und Sophiens Illeshäzy von Trentbin, 
einer Schwefter des ungarifchen Palatind Stephan Illeshäzy. Nikolaus 
wurde am 8. April 1582 zu Gäaläntha im Prefburger Comitate Ungarns 
geboren, in ber, feinem Haufe eigenen reformirten Lehre erzogen, und erhielt 
feine wiſſenſchaftliche Bildung auf der hohen Schule zu Tyrnau, wo cr 
zur katholiſchen Kirche übertrat, dadurch aber fo fehr den Zorn ſeines eifrig 
reformirten Vaters ſich zuzog, daß er aus deffen Haufe fliehen und mitten 
im Baterlande lange in bitterfter Moth umberireen mußte. Später fand 
er eine Zeit lang Aufnahme in dem Haufe feines mütterlihen Oheims 
Stephan Illeshäzy, bei welchem, ald dem Palatin dis Reiches, er ſich 
frühzeitig in den Gefchäften übte, nad) deſſen Tode fuchte und fand er 
Schutz bei dem großmüthigen, ihm entfernt verwandten Franz Magoczy, 
Commandanten von Kafhau, deffen Kriegserfahrung ihm die erfte Eins 
leitung in die Kriegskunde gewährte. In diefen trüben Zahren ber Ber: 
bannung lernte er hier befonders die Kunft des kleinen Krieges, indem ihn 
Magoczy zu den polnifchen und ungarifchen Heerzuͤgen, befonderd aber zu 
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a den öfteren Streifereien aus Kaſchau, zu welchen er in jenen Eriegerifchen 






































Zeiten nicht felten die Beranlaffung in feiner Befehlshaberſtelle fand, ſtets 
mitnahm, und ihm fo Gelegenheit gerährte, ſich manche fruchtbringende 
Erfahrungen zu fammeln. 

Kaſchau hatte in jenen bewegten Zeiten Manches zu leiden, und fein 
Befehlshaber Magoczy hatte vollauf zu thun, bald einem Ueberfalle zuvors 
zutommen, bald einem andern Plage in der Nähe zu Hilfe zu eilen, bald 
die Gegend von ftreifenden Türken, Sicbenbürgern und abtrünnigen Ungarn 
zu befreien. Nikolaus Efterhäzy bewaͤhrte ſich in allen diefen Zügen. 
Aufgaben, wie er fie hier zu löfen hatte, machen zwar nicht fo viel Geraͤuſch 
in der Geſchichte, als Züge mit zahlreichen Heeren, die große und wichtige 
Pläge erobern und die Tage mit Feldſchlachten bezeichnen; aber da es nicht 
geringeren Aufwand an Muth und Vorfiht, an Terrainkenntniß erfordert, 
mit nur ſchwachen Haufen hier einen bedrohten Trieb Rindvieh zu retten, 
dort eine Reihe Wagen mit Lebensmitteln durch lauernde Feinde zu bringen, 
und es da nicht minder Ehre und Leben gilt, fo erwirbt fidy der Mann, der 
hier aushält und Flug feine Aufgabe loͤſſt, um fo mehr Anſpruch auf den 
Dank der Seinigen, je weniger er darauf rechnen darf, ihn wirklich einzu> 
ernten, 

Feinheit im Umgange, fein zuvorkommendes Benehmen gegen Alle, 
verbunden mit einer großen Mäßigfeit, Damals Kriegern nicht fehr ge 
woͤhnliche Vorzüge, die ihn im Glüde eben fo wenig als in feiner bes 
fchränkten Lage verließen, erwarben Nikolaus Efterhäzy bald das Zu: 
trauen und die Liebe feiner Umgebung; fein gefälliges Aeußere, fein Muth 
erhöhten dies. Magoczy und feine Gemahlin fanden immer mehr Wohl: 
gefallen an ihm, und ald Magoczy nach wenigen Jahren ftarb, vermählte 
fih Nikolaus mit deffen Witwe, Urfula Tersffy von Szerdahely, 
durch die er in den Beſitz eines anfehnlichen Vermögens fam, und dadurch 
feine Lage beffer und ehrenvoller geftaltete. Als Kaifer Matthias, ber 
unfen Nikolaus ſchon 1611 fammt feinem älteren Bruder unter die 
Magnaten Ungarns einführt, im Jahre 1614 eine Verſammlung der 
Stände aller Erblande nach Linz berief, kam auh Nikolaus Efterhäzy 
als Abgeordneter feiner Nation dahin, und wußte fid) das Wohlwollen des 
Monarchen in fo hohem Grade zu erwerben, daß er ihn ſchon 1617 zum 
Grafen von Beregh und zum Obergefpan des Beregher, und 1618 
zum Obergefpan des Sohler Comitates und zum Magister curiae 
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regiae (Reichsmarſchall) erhob. Die guten Dienfte, welche Eſterhäzy 
dem Kaifer bei der Verſammlung zu Linz leiftete, wo die Abgeorbneten 
nicht felten ſich blos durch deffen tactvolle® Zureden in ihren verfchiedenen 
Meinungen und Streitigkeiten einigten, waren die Hauptveranlaffung der 
Ehren, mit welchen ihn nun der Kaifer belohnte. — In noch höherem 
Grade erwarb fi Efterhäzn das Vertrauen und die Gunft von Mat: 
thias Nachfolger, Kaifer Ferdinand IL, der ihn zu mancher wichtigen 
Arbeit und Sendung verwendete. — Zum Befehlshaber an den Grenzen 
Ungarns ernannt, befam Efterhägny bald Gelegenheit, bei den häufigen 
Einfällen des unruhigen Kürften Bethlen: Gabor feine Anlagen zu krie— 
gerifchen Unternehmungen bdarzuthun; leider ftand ihm aber nicht viel 
Kriegsvolk zu Gebote. So mar, als 1620 Bethlen: Gabor mit großer 
Mannfchaft anruͤckte, Efterhäzn’s Heer viel zu gering, daß er felbft mit 
dem größten Muthe nichts ausgerichtet hätte. Er warf fich daher in das vier 
Stunden von Dedenburg gelegene Schloß Lackenbach (aud Ladenhaus 
genannt, num Eigenthbum der fürftlichen Familie Efterhäzn, vormals Erb: 
begräbnißftätte der Nadasdn, mo auch der zu Wien bingerichtete judex 
euriae Graf Nadasdy ruht), wo er ſich hielt, bis das kaiferliche Heer unter 
dem Grafen Dampierre das Schloß entfegte. Kaifer Ferdinand I. 
verwendete Efterhäzy zu den Friedensunterhandlungen mit Bethlen: 
Gabor (1620— 1621), welchen er, obgleich bderfelbe ihn anfangs wegen 
feiner warmen Anhänglichkeit an den Kaifer mit feinem Haſſe verfolgte, 
1621 doch zum Abfchluffe eines Friedens bewog. Zur Belohnung feiner 
Dienfttreue und feines Eifers wurde er vom Kaifer zum Kämmerer 
und zum judex curiae regiae (Reichs- und Hofrichter), welches in | 
Ungarn bie zweite Reichswuͤrde ift, erhoben. Er hatte ihm damals ſchon bie 
Palatinswürde zugebacht, aber der befcheibene Staatsmann Iehnte fie ab, 
um fie fpäter mit größeren Verdienſten und größerer Ehre zu übernehmen. 
Bald darauf ward Efterhäzn zum Befehlshaber des feften Schloffes von 
ErfekzUjvär und zum General der Bergftädte (capitaneatus confinium 
antemontanarum) emannt, Nach dem leider bald wieder ausgebrochenen 
Kriege hatte Eſterhäzy von Ujvär aus mit den türkifchen und fiebenbür- 
giſchen Streifparteien, die bis an Mährens Grenze Alles mit Feuer und 
Schwert verheerten, manch ſchweren Kampf zu beftehen, um fo mehr, da | 
er Ihrer Ueberlegenheit auch bier nur wenige Mannfchaft entgegenftellen 5 
konnte. Meder der Laiferliche General Hieronymus Garaffa von Monte | 
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negro, ber bei Göbing ftand, noch Eſterhaͤzy vermochten den mit feltener 
Macht heranrüdenden Bethlen:Gabor, der eben Fillet mit dem größ: 
ten Theile von Niederungarn, einige Bergftäbte und Tyrnau eingenommen 
hatte, aufzuhalten. Da bediente ſich Ejterhäzy einer Kriegsliſt; er ließ 
aller Orten das Gerücht ausfprengen, daß ein polniſches Kriegsheer zur 
Hilfe des Kaifers herannahe. Durch diefe falfche Nachricht erſchreckt, ward 
Bethien: Gabor um fo verlegener, ald nun gerade auch die türfifchen 
und tatarifchen Hilfstruppen, welche einen beträchtlichen Theil feines ges 
fürdhteten Heeres ausmachten, ploͤtzlich eigenmächtig abzegen. Efterhäzp, 
der fchon kurz vorher zwei Mal aus einem Sinterhalte den Gegnern be: 
deutenden Abbruch gemacht hatte, benliste dieſe fchöne Gelegenheit und 
die Unentfchloffenheit Bethlen⸗Gabors mit der ihm eigenthimlichen Umficht, 
griff die abziehenden Türken und Tataren den 8. November 1623 bei 
ihrem Uebergange über den Neutrafluß an, ſchlug und zerftreute fie ganz: 
(ich, fprengte gegen 1000 Mann in das Waſſer und befreite an 1400 
mäbrifche Einwohner, welche von den Barbaren zu Gefangenen gemacht 
worden waren, und mit ſechs eroberten Fahnen nach Wien gefhidt wurden. 
As auch Bethlen-Gabor abjog, verfolgte ihn Eſterhaͤzy nicht minder 
lebhaft und wußte des Gegners größere zerftreute Parteien fo vortheilhaft 
zu bekämpfen, die Eleineren fo gut aufzufangen, daß, als er den 20. Ja: 
nuar 1624 in Wien feierlich einritt, er viele, zum Theil vornehme Ge: 
fangene, dann fünf Kameele und 35 Fahnen mitbrachte. Kaifer Ferdinand 
dankte feinem Feldherrn in fehr lebhaften Ausdrüden für feine Anftrengung 
und für feine trefflihen dem Vaterlande geleifteten Dienfte, und führte 
ihn 1625 auf dem Reichötage zu Dedenburg mit Beiftimmung der mei: 
ften Stände ald Palatin des Reiches und zugleich als Erbobergefpan 
von Debenburg ein. 

So hatte Nikolaus Eſterhäzy durch Thatkraft, Weisheit und eine 
glühende Vaterlandsliche, gepaart mit der reinften, treueften Anhänglichkeit, 
die böhfte Würde feines Geburtslandes erlangt. Drei Jahre dar: 
auf, 1628, überfandte ihm König Philipp IV. von Spanien den Orden 
des goldenen Vließes. 

Zur Stillung der inneren Unruhen feines oft von Parteifucht ſchwer 
heimgefuchten Vaterlandes führte Efterhäzn zwei Mal, 1630 und 1644, 
den Oberbefehl über die gefammten kaiſerlichen Truppen in Ungarn mit 
einer Treue, Hingebung und Wachſamkeit, die nur von ihm zu erwarten 
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ftand. Durch feine weiſen Anftalten wußte er Georg Ragoczy I1., ben 
Nachfolger Bethlens in der Fürftenmwürbe, ben aber der Kaifer nicht aner⸗ 
Bannte, und welcher die Gährungen im Innern Ungarns klug für fich bes 
nugen mollte, in Achtung zu halten. Im Jahre 1645, als ſich der Pa- 
latin Eſterhäzy eben anfhidte, nach Tyrnau zu reifen, um bie vom 


Kaifer gebilligtin und bereit8 mit Georg Rägoczy eingeleiteten Untere 


handlungen vollends zu Stande zu bringen, ging, erfhöpft von ber Arbeit 
und den Sorgen fein«s thätigen, ganz dem Vaterlande gewibmeten Lebens, 
der Friedensſtifter felbft am 11. Eeptember 1645 in die Wohnungen des 
eigen Friedens hinüber. 

So anfehnlicd erweitert er den Befigftand feines Hauſes hinterließ, 
fo mard doch feinen Nachkommen ein noch meit fhöneres Vermaͤchtniß an 
feinen Beifpielen von altungarifcher Nedlichkeit und Treue, und überhaupt 
jeder Tugend, die den Staatsmann und den Krieger ziert, und welche die 
Nation in feinem eigenen Sohne, dem zweiten Palatin aus diefem Haufe, 
dem nicht weniger berühmten Paul Efterhäzp*), dem erften Fürften 
diefes Namens, auf eine glänzende Weiſe erneuert fah. 

Nach dem Tode feiner ſchon erwähnten erften Gemahlin, von der er 
nur einen Sohn hatte, vermählte fi der Palatin Nikolaus mit Chri: 
ftiana, einer Tochter des berühmten Paul Niärp, die ihm noch vier 
Söhne (morunter der nachmalige Palatin Paul) und fünf Töchter gebar. 
Nikolaus Efterhäzn liege nebſt feinen zwei Frauen unter dem Altare 
der Sefuitenkicche zu Tyrnau, die er erbauen ließ, begraben. 


*) Dejien Biograpbie folgt im zweiten Bande diefes Werkes, 
Der Herausgeber. 
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Ottavio Fürft von Piccolomini, 


Herzog von Amalfi, Faiferl. General-Lieutenant, Ritter des goldenen Vließes, 
K. K. Geheimer Ratb, Kämmerer und Hartfchieren:Feibgarde - Hauptmann. 





Das Piccolominifche Gefchlecht ift eines der Älteften, anfehnlich- 
ften und vornehmften von ben vielen Adelsgeſchlechtern Italiens. 

Die Piccolomini flammen aus Rom, von mo fie [chon im 13. 
Sahrhunderte nach Siena und dann nah Toskana zogen. Große Maͤn— 
ner, gleich) ausgezeichnet in Gelehrfamkeit, in der Kirche, im Felde und 
im Staate, haben diefes Geſchlecht unſterblich gemacht. Mit Stolz zählt 
es zwei Päpfte in feinen Reihen, worunter den gelehrten und berühmten 
Aeneaͤs Sylvius Piccolomini, vertrauten Freund und Geheimfchreis 
ber des Kaiſer Friedrich IM., Biſchof von Zrieft, Cardinal, der fpäter 
(1458) unter dem Namen Pius Il. den päpftlichen Stuhl beftig, und 
melcher die ganze Zeit ſeines bewegten Lebens, in den wichtigften Aemtern 
und Würden und felbft als oberfter Hirt der Chriftenheit, ſtets der wahre, 
warme und anhängliche Freund des Erzhaufes Defterreich geblichen. 
Bon ihm eriftiren eine Geſchichte Böhmens, dann die Lebensbeſchreibung 
feines kaiſerlichen Herrn und Freundes, Friedrichs III. und einige ſchaͤtzens⸗ 
werthe Dichtungen in lateiniſcher Sprache.“) 

Ottavio Piccolomini wurde am 11. November 1599 zu Flo— 
renz geboren. Seine Aeltern waren Sylvius Piccolomini und Vio— 
lanta Gerini (Querini?). Schon der Vater unſeres Helden, Sylvius 
Piccolomini, war in Kriegsdienften vielfach ausgezeichnet und in mehre: 
ten hohen und Hofämtern thätig. Zur Zeit Alexander Farnefe’s diente 
er im niederländifchen Kriege; fpäter führte er zwei Mal unter Kaifer 
Rudolph U. jene Hilfstruppen nad Ungarn, welche ber Großherzog von 
Florenz dem Kaifer zugefagt. Splvius war Feldzeugmeifter und Oberft: 


— — — — 


*) Die intereſſante Schilderung des Aeneäs Sylvius über das Volksleben 
und die Sitten in Wien zu ſeiner Zeit habe ich in meinem neueſten eben erſchie⸗ 


nenen Werkchen: „Hiſtoriſche Fresken“ mitgetheilt. 
Der Herausgeber. 
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fämmerer des Großherzog und hatte von feiner Gemahlin drei Söhne. 2 


Der ältefte, Aeneas, der früher ſchon Proben feiner Tapferkeit ablegte 
und verfchiedenen Deerzügen nad Deutfchland und Böhmen beimohnte,, fiel 
zu Anfang des 3Ojährigen Krieges. Der zweite Sohn, Ascanius, wurde 
Erzbifhof von Siena und war dem Haufe Defterreich ſtets befonder® 
anhänglih. Der dritte Sohn, unfer Held, Ottavio Piccolomini, 
trat frühzeitig, fchon in dem Alter von kaum 16 Jahren in die Kriege: 
dienfte des feiner ganzen Familie gemwogenen Erzhauſes Defterreih. Als ge: 
meiner Picquenier wohnte er den fpanifchzöfterreihifchen Feldzügen in der 
Lombardei bei. Hierauf Fam er mit einem Negimente, weldyes der Grof- 
herzog von Toskana 1618 dem Kaifer Ferdinand II. zu Hilfe fandte, nad) 
Deutfchland, und führte als Nittmeifter eine Schaar von 100 Reitern. 
Unter Bucquoi wohnte er (1621) der Belagerung von Neuhäufel bei, 
und wußte mit feiner geringen Schaar Weiter den Bethlen-Gaborfchen ihm 
vielfach überlegenen Truppen mandye Schlappe geſchickt beizubringen. Nach 
Bucquoi’s Fall vor Neuhäufel wurde Dttavio, obwohl er nur Ritt: 
meifter war, in Anbetracht feiner Fähigkeiten das Commando eines Regi⸗ 
ments übergeben. Als Obriftlieutenant wohnte er fpäter auch der Belage: 
tung von Breda bei. Später führte er 1000 Reiter nach Italien, und nad 
feiner Zuruͤckkunft nach Deutfchland unter Waldſtein ein Regiment Kuicaffiere. 
Die große Offenheit, die fein Aeuferes anzufündigen ſchien, feine gewin⸗ 
nenden Manieren und der Umftand, daß er unter gleicher Stellung der 
Geftirne mit Waldftein geboren tar, verfchafften ihm die vorzügliche 
Gunſt diefes Feldherrn. Waldftein machte ihn zum Obriften und über 
gab ihm das Commando feiner Leibgarde. In der Gunft des Friedländers 
immer mehr und mehr feigend, wurde er von ihm zu verfdyiebenen poli- 
tifhen und militairifchen Sendungen verwendet und wohnte auch der ber 
Pannten Belagerung von Stralfund bei. Als die Kaiferlichen im Mantua- 
nifchen Kriege im Mai 1629 den Graubündener Paf eingenommen hatten, 
führte Piccolomini zwei Regimenter nad) Italien und beforgte die Ueber: 
gabe michtiger Depefhen Waldſteins an Collalto und Aldringen. ine 
Zeit lang führte Piccolomini auch den Vortrab des Aldringen’fchen Corps 
und zeichnete fich in dem erften Treffen, welches die Kaiferlichen mit den 
Mantuanern hatten, fo wie auch fpäter bei Cafale ruͤhmlichſt aus. 
Den Friedenstractaten zu Cherasco wohnte Piccolomini ald einer der 
kaiſerlichen Gommiffaire bei, und als die Baiferlichen Regimenter wieder nad) 
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Deutfchland zogen, um den dem Kaifer und Reich abtrünnigen Herzog von * 
Wuͤrtemberg zum Gehorfam zu bringen, führte er feine Regimenter dahin. 

Am großen Tage bei Rügen (1632) führte Piccolomini feine Kuiraf: 

fiere fieben Mal in das Feuer, und obwohl ihm vier Pferde unter dem 
Leibe erfchoffen und er von ſechs Musketenfhüffen ſtark verwundet wurde, 
gelang ed ihm dennoch, die buch Pappenheims Tod außer Faffung ge: 
rathenen Truppen unter dem eben einfallenden Nebel geordnet und ohne 
Verluſt zurüdzuziehen. Es war fein Regiment, bei welchem Guſtav Adolph 

den Tod gefunden. 

MWaldftein, der in Folge diefer Schlacht mit fo vielen feiner Unter: 
befehlshaber unzufrieden war und manche Subalternoffiziere hart beftrafte, 
beiohnte Piccolomini mit einem Gefchen? von 30,000 Thalern, ernannte 
ihn zum Generalmajor und bewies, feine Tapferkeit und Umficht laut an⸗ 
erfennend, ihm nur noch größeres Vertrauen als zuvor. 

Nicht wenig mochte daher Walbftein bei feinen legten, weit ausfehen: 
den Plänen auf ihn gerechnet haben, von dem er, wiewohl durch feine 
Vertrauten gewarnt, nichts Arges ahnen und aus feinem Horoſkop nicht 
fehen konnte, daß eben ein fo edler ihm ergebener Mann der Erfte fein 
würde, perfönliche Verbindlichkeiten und freundfchaftliche Verhältniffe der 
böhern Pflicht gegen den Monarchen unterzuordnen. 

Piccolemini führte damals (1634) den Befehl in Oberöfterreich. 

Zu Pilfen noch, mo er meifterhafte Verftellungstunft übte, Baum nod) 
aus dem Verfchmwörungsfaal getreten, gab er dem Eaiferlichen Hofe durch 
die Toskaniſchen Prinzen die erfte unmittelbare Nachricht, eilte dann felbft nad) 
Wien und ließ, da er in der Nacht eintraf, den Kaifer im Schlafe weden, 
weil man in der Stadt Verftändniffe vermuthen mußte und die Gegenans 
ftalten Eile forderten. Er und Gallas waren die thätigften und die dem 
Kaifer am treueften ergebenen Generale, die in diefer gefahrvollen Prriode 
dem Hofe zur Seite ftanden. Nachdem er felbft mit Gallas zu Linz 
fi befprochen und Mafrigeln genommen, brady er der Erſte mit gewaffne⸗ 
ter Hand auf, ein Schritt, wobei er, wegen ber ſchwankenden Treue fo 
Bieler, auf die man fich hier verlaffen mußte, feine ganze Klugheit und 
Feinheit nöthig hatte, um fic dur; fo manche Gefahren und Schwierig: 
keiten durchzuwinden; denn daß er das fchon verlaffene Pilfen ohne Wider: 
ftand nur zu befegen haben und daß der große Schlag zu Eger bereits 
gethan fein würde, ließ fich nicht erwarten. f 
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Er unterſtuͤtzte nun kraͤftig die Anſtalten, die Gallas gegen die be: 
denklichen Folgen traf, die man von innen und aufen befürchten mußte, 
und mar nicht felten der Hauptleiter der meiften flattgefundenen Unter: 
nehmungen und Organifationen. Kurz noch vor Waldſteins Fall vom 
Reiter-Öeneral zum Feldmarſchall erhoben, wurde Piccolomini mit 
neuen Gnaden des dankbaren Faiferlihen Deren überhäuft. So erhielt er 
J. B. aus Waldſteins Nachlaß auch die ſchoͤne Herrſchaft Nachod in 
Böhmen. 

Bei der Belagerung Regensburgs (1634) zeichnete ſich Piccolo: 
mini unter den Augen des römifchen Könige Ferdinand IN. ganz befon: 
ders aus. Won bier eilte er mit dem römifchen Könige zur Belagerung 
Mördlingens, und als in Kolge der zum Entfaße derfelben berbeieilenden 
Schweden die Schlacht bei Nördlingen am 6. September 1634 gefchlagen 
wurde, hielt Piccolomini eine Zeitlang mit wenigen Regimentern bie 
ganze ſchwediſche Macht auf und trug nicht wenig zum Siege der Eaifer: 
lichen Waffen bei. — Nach dieſer für Defterreihs Macht und Kriegsglüd 
fo folgenwichtigen Schlaht durchftreifte Piccolomint mit Ifolani*) 


— — 


*) Johann Ludwig Hektor Graf von Jfolani, kaiſerlicher Feldzeugmeiſter und 
kommandirender General in Croatien und Slavonien, 1580 zu Görz geboren, war 
der Sohn des angeblich aus Nikoſia auf der Infel Chyern berftammenden Johann 
Markus Freiherrn von Iſolani, welcher als kaiſerlicher Oberftlieutenant bei der 
Eroberung von Stublweigenburg 1598 von den Türfen gefüngen wurde und 1599 
elend zu Konftantinopel ftarb. Die Iſolani nannten als ihren Abhnherrn einen aus 
dem befannten Königsgeichlechte der Yufignan, welche einft Cypern, Jeruſalem 
und Armenien beberrfhten. ie fiedelten ſpäter nach Bologna und von da nad 
Sörz über und nabmen bier den Namen Iſolani (die Infulaner) an. Jehann 
Ludwig Ifolani, dem Beifpiele feines wadern Baters folgend, trat frühzeitig in 
faiferliche Kriegsdienfte und war ſchon 1602 Befehlshaber in dem bereits feinem 
Vater fchon verhängnißvoll gewordenen Stuhlweißenburg. Auch ibm ward das 
2008, bei der am 29. Auguft 1602 erfolgten Uebergabe Etublweigenburgs an die 
Türken in Gefangenfchaft zu geratben, denn fchändlicher Weife bielten die Türken 
bie Kapitulation nicht, nach welcher die Befapung frei abziehen follte, und führten 
biefe ald Kriegsgefangene nach Belgrad. Iſolani mußte fih aber bald der Ge— 
fangenjchaft durch die Alucht zu entziehen, und 1620 begegnen wir ihm ſchon ale 
Oberften eines Groatenregimentes, Diefes wilde, verwegene Corps beftand aus 
der von den Pandftänden des Königreichs Groatien dem Kaifer Ferdinand TI. zu 
Hülfe geſchickten croatiſchen Mafjainfurrestion, und Iſolani brachte dafjelbe dabin, 
dag ed an Abbärtung und an Ausdauer bei forcirten Märfchen zulept mit den, 
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einen Theil von Schwaben und Franken, um bie ſchwediſchen Kriegsvoͤlker # 
zum Rüdzuge zu zwingen. Muͤhelos nahm er das verlaffene Mergent⸗ 
heim, den Sig des Deutfchmeifters, welches der Schwede Horn im | 
Frühlinge diefes Jahres als fein Eigenthum verwaltet hatte, ferner Rothen: 
burg an der Zauber, ging dann Anfangs September, ungehindert durch 
Herzog Wilhelm von Weimar, über den Main, eroberte Schweinfurt, bes 
lagerte Königshofen und ſchickte einen Theil von Iſolani's gefürchteten 
Croaten bis in den Fhüringerwald gegen Koburg hinauf. Weiter oberhalb 
beunruhigte Iſolani ſelbſt Nürnberg, deffen ſchwediſcher Befehlshaber 
SHaftwert in Folge einer Schußwunde ſtarb. Bis Weihnachten waren faft 
alle Städte und Feten Frankens erobert; in den Markgraffchaften Anfpach 


früher hierin unerreichten Echweden wetteiferte. Er zeichnete fich im dreißigjährigen 
Kriege gegen Wansfeld aus, focht unter Eavelli in Pommern und bei Breitenfeld. 
Seine Sauprfertigfeit beftand im Fleinen Kriege, in welchem er ein Meifter 
war. Doch wurde er 1631 bei Silbach gefchlagen. In der Schlacht bei Lützen 
befehligte er die Vorpoften an der Ruppach, mußte jedech bei dem Angriffe der 
Schweden fih auf das Hauptkorps zurüdzichen. Waldſtein fuchte den immer 
Seldbedürftigen durch Gunftbezeugungen und Bortbeile an fich zu fejjeln. Aber 
in feinen Sefinnungen wanfeimütbig und leichtfertig, fiel Jfolani von dem feinem 
Uintergange zueilenden Ariedländer ab, und erbielt zum Lohne für dieſen Abrall 
1634 von Kaifer Ferdinand II. die von den Grafen von Oppersdorf confiscirten 
Herrſchaften Duba (Nicha) in Böhmen und Friedftein zum Gejchenfe, wurde 
zum Feldzeugmeifter befördert und am 12. März 1635 in den Grafenftand 
erhoben; 1636 erfaufte er die Herrfchaft Tribusmwinfel bei Baden, — Iſolani 
eroberte bald nach feiner Erbebung Gochftädt, und wohnte unter dem römijchen 
Könige und Griberzoge Ferdinand (III.) der Schlacht bei Nördlingen bei, focht 
dann unter Gallas in Burgund, 1637 in Heifen, 1638 in Pommern und 1639 
am Oberrhein gegen Herzog Bernhard von Weimar und Guebriant. Mit einer 
Sendung nah Wien beauftragt, ftarb er dafelbft 1640, Ohne als Menſch und 
Keldberr höbere Gigenichaften zu befiken, war er ein tüchtiger Soldat und, wie 
ſchon bemerkt, ein gefchiefter Praktiker im Kleinen Kriege. Mit einigen guten Eigen: 
ichaften vereinigte er auch fo ziemlich alle aus einem unftäten Leben entipringende 
Fehler. Iſolani's Portrait, angeblich das einzig echte, hat fich 1846 auf dem 
Schloſſe Duba (Böhmiſch-Aicha) vorgefunden, und ift nun im Beige des Fürſten 
Rohan. Ifolani war vermählt mit Margaretba Areiin von Teufel, die 
ihm die einzige Tochter Iſabella gebar, melche den Schleier nahm und als 
Klofterfrau zu Et. Jakob in Wien ftarb, Cie brachte dem Klofter die Herrſchaft | 
Duba zu. i 
Nah: Defterr. Mititairleriton von Hirtenfeld Band It, und Jof. Bergmann 
in den Wiener Jahrbühern für Viteratur Band 122.) | 
Defterreichd Helden und Heerführer, 1. 51 PN 
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und Baireuth, tie in den andern bezwungenen Städten und Herrſchaften 
geboten Landeshauptleute und Pfennigmeifter in des römijchen Königs Namen; 
die alten Befiger wanderten allmäblig wieder ein und die Reichsſtaͤdte flüc- 
teten fich unter den Schuß des Friedens von Pirna und Prag. Während 
die übrigen Eaiferlichen Generale und Befehlshaber fih nun in Hefjen und 
am Rhein ausbreiteten, ging Piccolomini in Folge eines ihm gewordenen 
Eaiferlichen Auftrages mit einer Heeresabtheilung nah den Niederlanden 
Durch diefes Hülfsheer, welches 12000 Mann zu Fuß und 7000 Reiter 
ſtark war, veränderte ſich die Lage der Dinge in den Niederlanden ganz 
zum Vortheil der von dem Kardinalinfanten Don Fernando befehligten 
Spanier. Zwar waren Piccolomini’s Verſuche auf die Schenkenfchanze 
und auf Hesdin vergeblich, aber defto glüdlicher war das Treffen, welches 
er den Franzoſen, welche Diedenhofen (Thionville) belagerten, dort lieferte, 
und den franzöfifhen Marfchall Feuquieres gefangen nahm. Piccolo: 
mini’s Vorhut, geführt von dem ausgezeichneten General: Feldwachtmeifter 
(General:Major) Johann von Bed, erfhien fo unerwartet ſchnell am 
Morgen des 7. Juni 1639 vor Diedenhofen, daß es ihm nad) einem furzen 
Gefechte gluͤcklich gelang, die überrafchten Franzoſen aus ihren vorberften 
Quartieren zu verjagen und die Feſtung zu entfegen. Am Abende beffelben 
Tages fuchte dann Piccolomini das gefammelte Hauptheer der Feinde, 
deffen Führer alle Befonnenheit verloren, hinter der Stadt auf und ſchlug 
e8 gänzlich in die Flucht, zumal da die franzöfifchen Reiter fih auf das 
Schimpflihfte benahmen und gegen Meg davon jagten. Sechstauſend 
Todte und Verwundete bededten die Wahlftatt; viele vornehme Offiziere, 
nebft einigen taufend Gefangenen, alles Gepäd, die Fahnen und das Ge: 
fhüg geriethen in die Hand d:8 Sieger, der den verwundeten Marfchall 
Marquis de Feuquieres felbft, in bedauerungswuͤrdigem Zuftande, nach 
Diedenhofen führte, und vor allen anderen den General von Bed lobend, 
die Ehrenthat „der öfterreichifhen Waffen und deutfchen Nation gegen den 
übermüthigen Feind“ dem danfbaren Kaifer meldete. Feuquieres flarb 
im folgenden Jahre zu Diedenhofen, mehr aus Gram über fein Unglüd, 
das er dem Meide der Marfchälle zufchrieb, als wegen feiner Wunde, eben 
als die Ausmwechfelung mit Enfevort’), dem Lieblinge Piccolomini’s, 


*) Weber Adrian von Enfevort werde ich fpäter ausführlicher in der 
Biographie Jobann von Werth's berichten. Der Herausgeber. 
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entfchieden war. — Piccolomini, außer Stande, auch Hesdin zu retten, 
mahte, Mouffon belagernd, dem Marfchall Chatillon ernftlicy zu thun, 
und 309 ſich dann auf das Ruremburgifche zurüd, um bald darauf nad) 
Deutſchland zuruͤckzukehren. Der dankbare König von Spanien verlieh 
Piccolomini das im Neapolitanifchen gelegene Herzogthum Amalfi, 
welches ſchon einer feiner Vorfahren befeffen, aber im Laufe der Zeit wieder 
verloren hatte. 

Nun wieder in Deutfchland thätig (1640). hielt fih Piccolomini 
im feften Lager vor Saalfeld fo lange, bis die Schweden, von Mangel ' 
gedrüdt, eher als er aufbrechen mußten, wo er ihnen dann beobadhtend 
durch Deffen und Franken nachzog und Hörter durch Sturm einnahm. 
Piccolomini mollte hier eine Schiffbrüude Tchlagen laſſen, um über bie 
Weſer zu fegen und in’s Lüneburgifche zu dringen, allein der mit ziemlicher 
Heeresmacht ſchnell herbeigeeilte ſchwediſche Marſchall Baner hinderte ihn 
an der Ueberfchreitung. Trotz aller Mühe gelang ed Piccolomini nicht, ſich 
den Winter über auf feindlihem Boden lagern zu koͤnnen. Die Eaiferliche 
Armee theilte fih auf feine Veranlaffung; er 309 mit einer Deeresabtheilung 
den eigenen Gränzen näher, während eine andere verfuchte, die Unter: 
nehmungen der Sranzofen in der Wetterau aufzuhalten. 

Zur Eröffnung des Feldzuges (1641) drängte fih Piccolomini 
über Regensburg den Schweden, welche unter General Baner Fed und 
übermüthig dort den Reichstag bedrohten, fo raſch entgegen, bag er Baner 
durch den Böhmerwald bis nad) Zwidau verfolgte. Er würde fie noch 
teiter verfolgt habın, wenn nicht der tapfere ſchwediſche Oberft Erich 
Stange, welcher fchon bei Saalfeld einen Arm verloren, mit dem Regi⸗ 
mente Birkenfeld und einer Compagnie Dragoner fi nah Neuenburg 
am Walde geworfen, und bies fo mie einen Engpaß vertheidigend, bie 
Kaiferlichen etwas aufgehalten hätte. Nach vier Stürmen, die Stange 
unter den ſchwachen Mauern muthig aushielt, mußte er fih an Piccolomini 
ergeben. Mit ihm geristhen nody 4 Oberfte, 3 Oberftlieutenants, die ges 
fammte Mannfchaft fammt Gefhüs und Feldgeräthe in die Hände der 
Kaiferlichen. — Piccolomini, welcher ſich nun mit dem bairifhen Feld⸗ 
marfchall Geler vereinigt hatte, verfolgte Baner mit 20000 Mann un: 
abläffig, und zwifchen Presnig und Annaberg war Baner bald dem Unter⸗ 
gange nahe, weil Piccolomini mit einem Theile feiner Truppen die Höhen (4 
bei Presmig befegen und die Schweden im zwei Feuer bringen mollte. & 
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Durch einen überaus angeſtrengten Marſch erreichte Baner noch eine halbe 
Stunde vor den Kaiſerlichen den Paß, entging jedoch nicht einem heftigen 
Nachhutgefecht. Mit Verluſt eines Theiles des Troſſes traf Bantr am 

20. März, fo trank, daß er auf einer Bahre getragen werden mußte, in 
Zwidau ein. Die Kaiferlichen, welche während 11 Tagen nicht abge 
fattelt hatten, hielten jegt auch an, um auszuruben, ihre Kelbbereen machten 

fi) aber gegenfeitig Vorwürfe, daß Baner tros ihrer fo lebhaften Wer 

| folgung enttommen fei. Diefer Zwift ſchadete mehrfach dem guten Fort: 
gange des Feldzuges. Die Ruhe war nicht von langer Dauer, Am 12; April 

| fammelten ſich die Kaiferlihen und Baiern in der Gigend von Delenik; 
die Schweden paffirten eiligft die Saale, und ihre Vortruppen hielten nur 
noch das linke Ufer beſetzt. Baner ward in einer Sänfte nah Merfe: 
burg getragen, wo er die erfehütternde Nachricht von "des Hetzegs Georg 

von Lüneburg Tode vernahm, und alsbald Choiſy benuftragte, mit ber 
Witwe deffelben, welche vorerft die Regierung übernahm, in Unterhand⸗ 
lungen zu treten. Indeſſen war ein Theil dee Kaiferlichen und Balern kki 

den Päffen der untern Saale eingetroffen, paffirte am 29. Aprit Bieten 
Fluß bei Weißenfels und legte am linken Ufer Verfhanzungen am: Der 
franzöfifhe Marfchall Guebriant berichtete bierwegen an Banker, „m 
würde dem Feinde nicht gewachſen fein,” worauf fich derfelbe troß feiner 
Schwaͤche und Krankheit noch in's Feld tragen lieh, um ducch feinen Na 
diefen Paß behaupten zu helfen. Der vereinigten Thätigkeit Weider gelana 

es auch, die bereits Üübergegangenen Kaiferlichen zuruͤckzuweiſen, ungsadtet 
Piccolomini bier nad und nah 10,000 Mann verfammelt und won ben 
Weinbergen des rechten Ufer aus die Gegner jenfeits befchoffen hatte 
Doc hatte auch er den Gegnern bedeutenden Schaden zugefügt, indem auf 

fein Gebot ein maghalfiger Soldat durch's Waſſer ſchwamm, nat mit 
einem Seuerbrande auf das Dorf Burgwerben zulief, wo das Gephd ten 
fünf ſchwediſchen NRegimentern ftand, das näcfte Steohdadh in Weind 
ſteckte, fo daß innerhalb einer halben Stunde der ſchoͤne Ort in Aſche lag 
Vorläufig hier den Uebergang aufgebend, aber Weißenfels neh — 
hauptend, vertheilte Piccolomini das inzwilchen gam herangekomment 
Heer bis nad) Bernburg hinab, und beunruhigte den Gegner dutch an 
Angriffe auf verſchiedene Uebergangspunkte. Nachdem Piccotem ink den 
feindlichen Feldherrn Baner, der nach der letzten Anſtrengung rettungslos 

in feine Krankheit zuruͤckgefallen war, durch eine Neiterabtbeilung‘, geführt 
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vom Grafen Bruan, auf feinem Schmerzenslager zu Merfeburg ftören * 
und ihn ploͤtzlich uͤberfallen ließ, fo daß er nur mit genauer Noth in das 
fefte Schloß ſich retten konnte, mährend die Faiferlichen Meiter mit nicht 
geringer Beute mieder heimzogen, überfchritt ee am 7. mit feinem ganzen 
Heere bei Bernburg die Saale. Bald darauf, in den Frübftunden des 
10. Mai, ftarb Baner im 45. Lebensjahre nach einem harten Todes: 
fampfe und unter qualvollen Bildern zu Quedlinburg. Wein und Liche 
waren, wie fich der ſchwediſche Geſchichtſchreiber E. ©. Geijer ausdruͤckt, 
Banéers Schwächen, aber dabei blieb er doch immer ein Feldherr von 
außerordentlicher Energie und Kühnheit und ragte über feine Zeitgenoffen 
gewaltig hervor. Er mar der einzige fühige ſchwediſche Feldherr, der nad) 
dem Noͤrdlinger Tage den Krieg in Diutfchland fortzufegen verftand. Noch 

an dem Todestage Baners übereilten Eaiferliche leichte Neiter im naben 
Quedlinburg ein ftarfes Regiment Baners und fchleppten einen Troß von 
1000 Pferden und reiche Baarfchaft, die Erpreffungen Meißens, hinweg. 
Marfchall Guebriant, der am 11. mit dem Deere nad) Quedlinburg ges 
kommen, fand in der offenen Stadt unbefchreibliche Verwirrung und den 
erfalteten Leichnam Banirs allein; deffen Witwe mit ihrer Dienerin hatte 
man aus dem Haufe gejagt, Kiften und Kaften erbrochen; Kriegszahlmeifter 
und Geheimfchreiber waren flüchtig geworben. 

Indeſſen hatte das Paiferliche Heer den Tod Baners und die Folgen 
deffelben nicht weiter benuͤzt. Piccolomini hatte ſich vorerft damit bes 
ſchaͤftigt, Sadıfen von den noch übrigen ſchwediſchen Befagungen zu befreien, 
und erft am 20. Mai ruͤckte er von Egeln auf Wansleben gegen Wolfen: 
büttel, das von feinen eigenen Herzögen und von den verbünditen Schweden, 
Franzoſen und Weimarern hart bedroht war. 

um Wolfenbüttel, das Hauptſtück der feit Tilly's Tagen beftrit: 
tenen braunfchweigifchen Erbfchaft, ſchuͤrzte ſich der politifche und militairifche 
Knoten, die Guelfen rangen feit Jahren durch Unterhandlungen und 
Gewalt nad dem Befige der Feſte, welche im dänifhen Kriege Pappenheim 
durch Aufftauchung des Ockerwaſſers zur Uebergabe gezwungen (1627) und 
welche der wackere Gommandant Obrift Baron von Raufhenberg, 
das Land umher ſich zinsbar machend, bis dahin vertheidigt hatte Der 
Kaifer und der Kurfürft von Baiern, der ungetreuen Politit der Guelfen 
nicht trauend, wollten die Burg nicht fahren laffen, um vermittelft deren 4 
Behauptung jene im Zaum zu halten, und verſchoben die Entfheidung |) 
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N über den Befig auf eine friedliche Zuſammenkunft. So war dieſe Feſte 
das Haupthinderniß, daß nicht fhon früher ber friedliebende Zweig der 
Guelfen des Kaifers Willen ſich beugte. Auch jetzt entwidelte ſich um 
diefelbe ein blutiger Kampf, ohne das wunderbare Verhaͤltniß zu beenden, 
da die Herzöge ihre Truppen von dem ſchwediſchen und meimarifchen Deere 
noch fern hielten, dagegen die Belagerung Wolfenbüttels fortfesten, 
und Piccolomini das braunfchweigifche Land gefliſſentlich ſchonte, um fie 
nicht in die Arme der Feinde zu jagen, und zugleih zur Aufbebung der 
Belagerung zu vermögen. So ftanden die Dinge, ald Erzherzog Leopold 
Wilhelm, welcher in Regensburg und in Münden das beite Einver: 
ftändniß zwifchen dem Eaiferlihen Haufe und dem baierifchen befördert, am 
14. Zuni um Egeln in Piccolomini's Hauptlager mit einer Verftärkung 
von Reitern aus Böhmen anlangte, und dort den alten Grafen Wahl und 
Franz Mercy als baierifche und liguiftifche Feldherrn vorfand, und ſogleich 
Herzog Auguft dem Jüngeren die geforderten Geleitsbricfe für eine Zus 
fammentunft zufchicte. Da er aber von der Bereinigung der braunfcwri- 
gifhen Truppen mit den Meichöfeinden Kunde hatte, rüftete er fich nichts 
defto weniger zum Entfage Wolfenbüttels, dem bangen Guelfen ver 
fichernd, „gäbe er die Belagerung von Wolfenbüttel auf und zöge fein Deer 
zurüd, fo folle ihm nichts Leides mwiderfahren, fondern fein Land von den 
böfen Gäften befreit werden.“ Das ungefaumte Vorrüden des Eaiferlichen 
Heeres über Schöningen auf Wolfenbüttel, um die luͤneburgiſchen und 
braunfhweigifchen Zruppen raſch zu übermältigen und den Damm zu zer 
ftören, mar der Waffenruf. Am 16. Juni marfchirten die beiderfeitigen 
Armeen eine Meile Weges auf einander gleichfam um die Wette, und 
fangten beide faft zu gleicher Zeit vor Wolfenbüttel an. Die Kaiferfichen 
und Liguiften ftellten fih am rechten, die verbimdeten Braunſchweiget, 
Weimarer und Schweden am Iinfen Ufer der Oder auf. Die Letzteren 
hatten ihr Dauptquartier in Schöningen und nahmen bie feften Linien cin, 
melde mährend des Winters zur Bezwingung der Feftung aufgeführt 
worden waren, und befegten die feften Werke an beiden Enden de Dammes 
Am 17. Juni marfchirte die Eaiferlichetiguiftifche Armee, begrüßt von dem 
mwadern Gommandanten, DOberft Raufhenberg, durch Wolfenbüttel und 
nahm unter den Kanonen der Feftung eine Stellung, dem verbündeten 
feindlichen Deere gegenüber. So unerwartete Herausforderung brachte die 

in Berbündeten in namenlofe Beitürzung, und ſchon wollten die Oberften dis 
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ſchwediſchen Heeres und der Landgraf von Heffen abziehen, als fie Marſchall 
Gusbriant durch eindringliche Worftellungen zum Bleiben und Abwarten 
ermuthigte. Guebriants Worte wirkten, die beiläufig 22,000 Mann ftarke 
Armee der Verbündeten blieb, und fuhr fort, ſich zu verfchangen, einem 
baldigen Angriffe entgegenfchend. Dagrgen warnte der Feldzeugmeifter 
Möẽrey den Keldmarfhall Piccolomini, bie Schlacht erft auf den 20. 
feftzufegen, auf die Stirm der feften Stellung der Gegner loszugehen, und 
ſchlug vor, in fhräger Linie, wozu man ſich Raum zu eröffnen hätte, der: 
felben ſich zu nähern, und vom Walde, nicht von dem Städtchen anzu⸗ 
greifen. Aber der Erzherzog brannte vor Ungebuld, die Sriedensftörer 
des Reiches, die er bis auf die Heſſen einmal alle beifammen vor fidy hatte, 
mit Einem Schlage zu erdrüden. Piccolomini, bisher in allen offenen | 
Feldſchlachten ſiegreich, gab feine Beiftimmung, vertraut mit den Zermürf: | 
niffen der Gegner, und fo warb denn ſchon ber naͤchſte Zag (der 19. Juni), |; 
I 





das Feſt Peters und Pauls, zu einem Zreffen anberaumt ). Die Ver: 
buͤndeten waren, mie ſchon erwähnt, 22,000, die Kaiferlihen und Liguiften 
20,000 Mann ftarf. 

Die Weimarer, Braunſchweiger und Lüneburger unter dem Landgrafen 
von Heffen und dem General Klitzing fanden auf dem linken Flügel, 
gefhügt durch Verſchanzungen und ihre Gefhüge. Als Anlehnung diente 
der Fluß und der Damm. In einem Hauptwerke jenfeits des Fluſſes 
lagen die ſchwachen Ftanzoſen. Das Banäirſche Heer, in feiner Mitte die 
ſchwarz behaͤngte Bahre mit Baners Leihe**), ſtand unter Pfull, 
Wrangel und Koͤnigsmark auf dem rechten Fluͤgel. 

Auf dem kaiſerlichen rechten Fluͤgel commandirten Sperreuther, 
Bruay und Suys, auf dem linken Franz Mercn, der zum Feldwacht— 
miifter ernannte Commandant von Wolfenbüttel, Raufdenberg und 
Gonzaga. 

Am 19. Juni ließ der Erzherzog feine Truppen auf das Linke Ufer 
der Ocker übergehen, wo ſich die Verbündeten verfhanzt hatten, und bedrohte 
deren rechten Flügel. Die Verbündeten, eigentlich ohne Oberhaupt, und nur 
mit vorzüglichen Generalen, wie Guebriant, Pfull, Klising, verfeben, 
von denen jedoch Feiner unter dem andern dienen wollte, änberten auf das 


— — —— — — 
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*) Nach Laroche Geſchichte des dreißigjaͤhrigen Krieges Band 3. 4 
*#) Banẽers Leiche befand fi ned mitten unter den Truppen vor Wolfenbüttel. | 


F 
En 


BZ 





808 Zweite Periode, 


Manöver der Kaiferlichen ihre Front, zogen ihren rechten Fluͤgel zuruͤck bis 
an einen Wald — vorwärts des Klofters Stetteburg — und fingen am, ſich 
von Neuem zu verfchanzen. Ihnen hierzu Zeit zu laffen, würde: das ganze 
Unternehmen vereitelt haben, weshalb der Erzherzog feinen linken Klügel 
immer vorrüden und den oben bemerften Wald mit aller Kraft angreifen 
lief. Diefe Attaque zu unterftügen, geiff der Eaiferliche redite Flügkl die 
Stellung der Verbündeten, d. 5. deren Verſchanzung hinter der Oder an, 
weniger in ber Hoffnung, diefen feften Punkt zu überwältigen, als vielmehr, 
um diefen Theil der verbündeten Zruppen abzuhalten, die Ihrigen am 
Walde zu unterftüßen. 

Der Kampf an dem mehr erwähnten Walde war inmittelft mit Dart: 
nädigkeit geführt worden; bald eroberten die Kaiferlichen einige hier auf: 
geftellte Geſchuͤze und vertrieben ihre Gegner aus den erft angefangenen 
Berfchanzungen, ald endlich der rechte Flügel der Verbündeten Verftärfungen 
erhielt, welche den Kaiferlichen ihre bereits errungenen Vortheile wieder ent: 
riffen. Es entitand nun ein ftehendes Gefecht, in welchem „die Musketiere 
einander die Musketen in die Augen festen, die Offiziere und Pikeniere 
aber Fauft gegen Fauſt fochten *).“ 

Der Kampf um den Beſitz dis Waldes hatte bereits drei volle Stunden 
gewährt, als es endlich drei Brigaden zu Fuß, welche in die Flanke und in 
den Rüden der Kaiferlichen mit einigen ReitersGompagnieen entfandt wurden, 
gelang, diefelben in Unordnung zu bringen, welche zwar für den Augenblid 
durch raſch herbeieilende Reiterei wieder befeitigt wurbe. Als aber Könige: 
mark mit der ganzen Meiterei der Verbündeten, welche aus dem Lager 
herbeigeholt worden war, den Faiferlihen rechten Flügel von Neuem angtiff, 
mußte derfelbe meichen und der Kampfplag blich den Verbündeten. Noch 
war der Wald von den Kaiferlichen befegt, doch drang bier Wrangel mit 
dem Reſerve-Fußvolk, in eine Brigade formirt, ein und warf die Gegner 
mit der Pike heraus, 

Don nun an mar das Gefecht entfchieden. Mit neuer Kampfluft 
drangen die Verbündeten auf allen Punkten vor; der Eniferliche linke Flügel, 
welcher eigentlich allein das Gefecht beftanden hatte, floh in Unordnung auf 
Wolfenbüttel, und erlitt, namentlich bei dem Defilte unmeit des Dorfes 


*) Theatr. europ. IV. 591 u. f., wo verfchiedene Berichte über die Schlacht 
zu finden find, 
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Fimmelſen, einen bedeutenden Verluſt durch das Feuer der Verbündeten, 
Dagegen führte der kaiſerliche rechte Flügel, welcher allerdings fehr wenig 
gelitten hatte, feinen Rüdzug unter Piccolomini?’s Leitung mit der beften 
Drdnung und in der größten Ruhe aus, 

Der Berluft der Kaiferlichen wird zu 2000 Zodten, 2000 Verwun⸗ 
beten, 531 Gefangenen, 30 bis 40 Kahnen angegeben. Die Schweden 
hatten 4600 Todte und Verwundete. Die Erfteren zogen ſich unter die 
Kanonen von Wolfenbüttel, die Verbündeten bezogen ein Lager am Heſſumyr⸗ 
Damm’) Wenn gleichwohl beide Theile nach der Schlacht wieder die 
alten Pofitionen bezogen und behaupteten, fo brachte das Refultat derfelben 
doc den Schweden den Vortheil, dag die Weimarer und Lüneburger, welche 
in Unterhandlungen mit dem Erzherzog Leopold Wilhelm getreten waren, 
biefe fofort abbrachen und fi auf's Neue wieder an Schweden anfchloffen. 

Die Lage der Schweden wurde endlich noch dadurch weſentlich vers 
beffert, daß am 22. Juni 6000 Mann gut ausgerhftete Heffen unter dem 
Grafen von Eberftein im Lager eintrafon und das numerifche Ueber: 
gericht bedeutend erhöhten, obgleich auch der Erzherzog 3000 Mann unter 
bem General Bruan erhalten hatte. Dieſes veranlaßte den Erzherzog, 
fein Lager an demfelben Tage abzubrechen und fi) auf Schöningen und 
den Kiebiger Damm zurhdzuzieben. Die Verbündeten verfolgten ihn nur 
kutz und überzeugten ſich dabei, daß die von den Kaiferlichen bezogene 
Pofition ſchwer anzugreifen wäre, Nachdem um diefe Zeit das ſchwediſch⸗ 
weimarifchsfranzöfifdye Buͤndniß ) erneuert worden war, befaßten fich die 
Anführer der Verbündeten zunächft wieder mit der Belagerung von Wolfen: 
bürtel. Die Eiferfucht ließ einen andern entfcheidenden Schritt nicht auf: 
kommen, Zwar wollten die Heſſen fchlagen, aber bei der Uneinigkeit der 
Anführer konnte es nicht dazu kommen und märe auch eine bedenkliche 
Sache geweſen. As am 2. Juft die Fatferliheliguiftifhe Armee 
nach Aſchersleben zuruͤckzog, folgten die Verbündeten, Eehrten aber fchon 
am 9. wieder nach Wolfenbüttel zutück, wo die Belagerung nur langfame 
Fortſchritte machte. Durch Anftauung der Oder wurde zwar der Feftung 
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*) Vergl. Pufendorf XII. B. 8. 24. 


**) Das franzöfifch-fchwedifche Bündnig war fhen am 15. März 1641 abge 
laufen gemefen. 
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etwas zugeſetzt, doch konnte das Waſſer allein die Belagerten nicht zur 
Uebergabe ziwingen, und die Keftung zu befchießen, fehlten Geſchuͤtze. 

Um diefe Zeit, 183. Juli, lief die Nachricht ein, dag Hatzfeld und 
Vehlen die Belagerung von Dorften begonnen hätten, jener Feftung, 
welche die Heſſen als das Bollwerk ihres Staates betrachteten. Graf 
Eberftein erklärte, nicht allein mit feinen Truppen abzuzichen, fondern 
heffifche Abgeordnete verlangten auch vertragsmäßig die Unterftüsgung dis 
Bundes. Guebriant, welcher richtig erwog, daß der Abzug eines Ver: 
bündeten die Auflöfung des ganzen Heeres zur Folge haben könne, zumal 
die Weimarer felbft große Luft bezeigten, mit den Heſſen zu ziehen, und 
nur buch Sold:Abfchlagszahlungen wieder gewonnen werben konnten, febte 
in einem abgehaltenen Kriegsrathe die Gründe auseinander, welche gegen 
die Trennung des Heeres ſprachen, und machte begreiflid, daß man wegen 
der Eleinen ntereffen nicht das allgemeine Wohl vernadhläffigen dürfe. 
Während man aber ſich bemühte, die Kräfte beifammen zu halten, benüste 
man biefe nidht. 

Von der Uneinigkeit im Lager der Verbündeten unterrichtet, war 
Piccolomini am 23. Juli von Afchersleben aufgebrochen, erhielt Oſter— 
wid nach dreitägiger Beſchießung mit Accord, eroberte fodann das hoch 
gelegene und mit guten Werfen verfehene Schloß zu Horneburg, Furz darauf 
Schladen, und erhielt endlich Goslar und Liebenburg mit Accord, Während: 
dem die Kaiferlicen das Land ringe um Wolfenbüttel einnahmen, deliberir: 
ten die Verbündeten, was das „Intent“ fein möge. Die Heffen und 
Lüneburger glaubten, die Kaiferlichen hätten Abficht auf Göttingen, Hildes⸗ 
beim oder Eimbeck, oder fuchten mit Hatzfeld eine Verbindung zu eröffnen; 
die ſchwediſchen und franzöfifchen Generale aber waren der Meinung, der 
Gegner gehe darauf aus, den beften Theil dis Landes einzunehmen und zu 
verwüften, um die Lüneburger zu einem Vergleiche mit dem Kaifer zu 
zwingen, fo daß fie zmwifchen dem Feinde und den feften Städten einge: 
ſperrt feien. 

Indeß blieb die Abficht der Eaiferlichstiguiftifchen Armee nicht lange 
ein Geheimniß. Piccolomini bahnte fih den Weg an die Leine und 
Mefer zu Hatzfeld, fehnitt den Verbündeten die Verbindung mit Halber: 
ftadt ab, ungeachtet der Bemühungen des Grafen Königemark, welcher 
mit 2000 Reitern bier ftreifte. Guebriant mollte der Unthätigkeit der 
Verbündeten durch eine Schlacht ein Ende machen, aber der ſchwediſche 
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Kriegsrath Lars Grubbe, welcher zur Armee gefandt worden war, um # 
die Unzufriedenen zu befchmwichtigen und das Zufammenhalten der Verbin: 
deten zu befeftigen, verweigerte feine Zuftimmung zu jedem Unternehmen, 
ehe der neue Generaliffimus, zu melhem Rang Zorftenfon ernannt 
worden war, eingetroffen fein wuͤrde. 

Aber indeffen die Verbündeten mit immer größerer Moth kämpften, 
faßten die Kaiferlichen deſto fefteren Fuß; Guebriant fah die Auflöfung 
ber Armee nahe, auf welche auch daͤniſche Unterhändler Anfchläge machten, 
und bat um feine Entlaffung, als die Lüneburger Anftalt machten, zur 
Dedung von Hildesheim, Göttingen und Eimbeck aufzubrechen, und bie 
Heffen wenig Luft mehr bezeigten, im Lager zu verbleiben. 

Am 8. zogen ber Landgraf von Heſſen-Darmſtadt und General 
Klising aud wirklich gegen Hildesheim ab. Indeſſen rüftete fih Picco⸗ 
lomini emftlih zum Angriffe auf Hildesheim, Grubenhagen und 
Kalenderg in feinem Lager bei Halle, während bie Verbündeten bei 
Wolfenbüttel endlich die Belagerung aufhoben, da fie immer mehr ſich 
überzeugten, Wolfenbürtel nicht zur Uebergabe zu vermögen. Am 2. Sep: 
tember Abends verließ die ſchwediſch weimariſch-franzoͤſiſche Armee nebft den 
Heſſen das Lager und marſchirte nah Giffhorn; früher hatten fie noch das 
Lager und den Damm fo wie die Verfchanzungen zerſtoͤt. Piccolomini 
ließ die Abziehenden durch 2000 Reiter unter dem Feldzeugmeifter Mercy 
verfolgen. Die braunſchweig⸗luͤneburgſchen Derzoge, felbft von den eigenen 
Unterthanen bedrängt und hart um den Frieden angelaffen, ergaben ſich jegt 
dem Kaifer, und die Friedensunterhandlungen wurden zu Goslar eröffnet. 
Der Erzherzog, froh, den Schweden wieder einen Verbündeten entriffen 
zu haben, fandte Piccolomini nun zur Belagerung Eimbeds und 
Norbheims, und beauftragte ihn, den Randgrafen von Deffen anzu: 
greifen, um bann gegen Göttingen zu ziehen. Eimbeck und Nordheim 
ergaben fi) bald, fo auch Dorften, und Piccolomini war bis vor Kaffel 
gedrungen, die ganze Gegend umher faubernd und bedrohend, ohne doch aber 
Kaſſel ſelbſt in die Dande zu befommen. Von da z0g er gegen Göttingen, 
das ‚er länger, aber vergebens befagerte. Der einbrechende Winter nöthigte 
ihn, am 7. November die Belagerung aufzuheben und feine Truppen in’s 
Eichefeldfhe und in’s Anhaltfche in Winterquartiere zu legen; einige Me: 
gimenter legte er nach Halberftadt, um dort einen etwaigen Einfall ber 
Schwediſchen zu hindern, die hier befindlichen Vorraͤthe wegzunehmen. 
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Im Feldzuge von 1642 verpflanzte fi der Kriegefchauplag nach 
NMiederfachfen und dann nah Brandenburg; inzwifchen hatte Torſtenſon 
das Obercommando der ſchwediſchen Armee übernommen und machte der 
Faiferlichetiguiftifchen Armee viel zu fhaffen. Torftenfon, der, Piccolomini 
klug täufchend, faft ungehindert duch Sachſen, Schlefien, nah Mähren, 
vor Olmüs und Brünn gezogen war und faft Wien bedrohte, veranlafte 
Piccolomini, begleitet vom Erzherzoge Leopold Wilhelm, mit einem 
Heere von 20,000 Mann zum Entfage Brünns berbeizueilen. XZorftens 
fon, um nun nicht den Feind im Rüden zu habın, bob die Belagerung 
Brünns auf, zog über die Oder zurüd und befegte die eroberten feften 
Städte, auf Verftärfung harrend. 

Mach der für die kaiſerlichen Waffen unglüdlichen zweiten Breiten: 
felder Schlaht gelang es Piccolomini nur noch, Zorftenfon von bir 
Belagerung Freibergs zu verjagen und dicfes zu entfegen; von bier trat 
dann Piccolomini auf den befondern Wunſch König Philipps IV. in 
fpanifche Dienfte, mit der Verpflichtung, auf Erfordern des Kaifers ſich 
feiner Zeit wieder zu ftellen. 

Piccolomini Fam im Dxctober 1643 in Saragoffa an, murte 
vom Hofe mit befonderer Auszeichnung empfangen und erhielt aus den 
Händen des Könige den Drden des goldenen Vließes. Nach einigen 
Mochen ertheilte ihm Philipp IV. den Auftrag, fih nad den Mieder— 
landen zu begeben. Hier flößte feine Gegenwart dem fpanifchen Deere 
neuen Muth ein, und er führte es zuerft zum Entfage von Duͤnkirchen, 
wo er zwar Alles aufbot, was Erfahrung, Kenntnig und Kriegstift ver 
mögen, aber den Plat doch nicht retten konnte. Seine Anftalten wurden 
feibft von feinen Gegnern fo lebhaft gerühmt und brachten feinen Namen 
am kaiſerlichen Hofe in fo lebhafte Erinnerung, daß er fhon 1648 micder 
nach Deutfchland zurüdberufen ward, um dort nah Dolzapfels Tode 
den Oberbefehl über die Faiferliche Armee zu übernehmen, welcher in den 
legten Feldzuͤgen das Kriegeglüd leider den Nüden gewendet hatte. Bei 
Schärding mufterte Piccolomini die 22,000 Mann ftarke öfterreichifche 
Armee und brachte neuen regen Geift in fie. Der Feind mufte aus 
Baiern und der Oberpfalz weichen und wagte nichts zu unternehmen; es 
kam auch zu feinem bedeutenden Gefechte mehr, indem bereits am 24. Dr: 
tober der Friede unterzeichnet wurde, welcher den langjährigen unfeligen 
Krieg befchlof. 
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Y Ottavio Piccolomini, als Staatsmann wie als Feldherr gleich * 
gewandt, ſchlau und erfahren, ſo daß man ihn wohl mit Recht „den 
Staatsmann zu Pferde“ nennen durfte, erſchien nach voͤllig geendeten Feind: 
feligkeiten in der Eigenfchaft eines erften Paiferlihen Bevollmäd: 
tigten auf dem Gonvente zu Nürnberg (1649), wo e8 den weftphäli: 
fhen Frieden zur Vollziehung zu bringen und Deutfchland von dem 
läftigen fremden Kriegsvolke zu befreien, noch fo manchen Anftand gab, 
Dem gemandten Piccolomini gelang e8 vollkommen; fein Erfolg in den 
fo ſchwierigen Geſchaͤften und die Empfehlungen der reichsftändifchen Ab: 
geordneten veranlaßten ben Kaifer Ferdinand I., ihn in den Reichs— 
fürftenftand zu erheben, und mas ihm noch zur befonberen Ehre gereichte, 
war, daß auch das kurfuͤrſtliche Collegium 1654 ſich um feine Einführung 
auf dem MReichdtage verwendete. 

Piccolomini ftarb am 10. Auguft 1656 zu Wien und hinterließ 
von feiner Gemahlin, Benigna Francisca, Herzogin von Sadfen: 
Lauenburg, keine Kinder, er feste die Enkel feines Bruders zu Erben 
feines bedeutenden Vermoͤgens ein. 

Bei Piccolomini’s Lebzeiten (1654) noch erfhien von einem 
Steicyzeitigen eine Schrift: „Genealogie Ihrer fürftlichen Gnaden Octavio 
Fürften Piccofomini, Duca di Amalfi,” die wahrfcheinlic unter Piccolomini’s 
Aufpicien verfaßt wurde, da das Manufeript ſich fpäter in deffen Archive 
vorgefunden. Im dritten Bande der oͤſterreichiſchen militairifhen Zeitſchrift 
für 1821 findet man diefe Schrift wieder abgedrudt. 


Johann Caspar von Stadion, 


Hochs und Deutjchmeifter zu Mergentheim, Raiferl. Geheimer-Ratb und Feld: 
marfhall, Hofkriegsraths⸗Präſident. 


Im milden Hochgebirge, in den finftern Thalfchluchten, am ewigen 
Eis und auf den faftgrünen, fonnigen Almenden Rhätiens, ohnfern der 
Quellen des Rheins und des Inne, der Adda und Mayra, wohnte in, 
trogigen Thlrmen, finftern Zwingburgen und wenig bequemen Herrenhaͤu⸗ 
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fern ein uralter Adel, ber ſich zum Theil eteuskifcher, zum Theil römi- 
ſcher Abkunft rühmte. — Tuskiſch find die Herzwurzeln der Bevölkerung 
vieler diefer Bergthaͤler. Unftreitig find, als die ewige Roma den lange 
mißbraudhten Scepter der Welt aus des Knaben Auguftulus zitternder 
Hand ohne Schlaht, ohne Gegenwehr, fallın lief, und der Barbar 
Odoaker es nicht einmal der Mühe werth fand, ihm aufzuheben, viele edle 
Gefchlechhter aus jenem anmuthigen Wundergarten in diefe wilden Berge 
geflohen, — viele aus Zucht vor ben Longobarden, die jüngjten in den 
blutigen Parteiungen ber italienifhen Städte. — Mandye deutfche Nitter, 
vorzüglih Schwaben, find im Hin- und Herzuge ihrer Romfahrten bier 
figen geblieben. Es haben die Hohenftaufen treue Anhänger des nor: 
mannifchen Königshaufes in Sizilien hierher in’s Elend gefhidt, und mitten 
dazmifchen find auch wieder deutſche Gemeinden angefiedel. — Zu jenen 
uralten Häufern wurden die Prevoft, die Salis, die Planta, Mont, Tras 
vers, Aspermont, Belvart, Juralta und auh bie Stadions geähle. 
Einige aber, 3. B. die Ramſchwag, die Freiberge, die Stadions zogen 
zeitig in's allemanifche Land zwifchen dem Bobenfee und der Donau, bie 
Brandis, die Wangen tiefer an die Etſch hinab in den Vintſchgau. 
Das Gemifc der Sprachen hat auch dem Stadion’fhen Namen feltfam 
mitgefpielt; man lieſ't Stabegun, Stadgon, Stattgun, Stanjn, endlich 
Stadion. Auf den Zurnieren zur Zeit der Wolfen und Hohenftaufen wird 
fhon der Stadion erwaͤhnt. — Walter und Ludewig von Stadegun er: 
fheinen in Urkunden zur Zeit des blutigen Endes Konradins, des legten 
Staufen, bevor das große Zwifchenreidy durch den Grafen von Habsburg 
geendigt war. 

Die Stadions zählten bald zu den getreueften Anhängern des 
neuen Kaiferhaufes Habsburg, und dieſes war den Stadions nidt 
minder hold ald ben Landenbergen, Walfee, Wolfenfchiegen und Geßler von 
Brunek. Sie und Andere deffelben Adels follten das mächtige, wolken⸗ 
nahe Gebirge, das den Schug und die WVoigtei der neuen Fürften von 
Defterreich zwar nicht verfchmähte, unter ihre Herrſchaft beugen. 
Ludwig von Stadion und Walter werben in den Kämpfen biefer be 
wegten Zeit mit Auszeichnung genannt. In der Sempader Schlacht 
am 9. Juli 1386 ftarben zwei Stadion für Defterreih den Heldentod 
mit ihrem Herzoge Leopold und vielen der Edelſten. 

Großer Gunft erfreuten ſich fpäter die Stadions am Hofe ber 
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Tyroler Herzöge, namentlich bei dem vielgeprüften Friedrich mit ber 
leeren Taſche. Ein Stadion fiel in der Schlaht am Stoß wider bie 
Appenzeller neben den Bürgern von Feldkirch und Winterthur. Walter 
und Johann von Stadion waren mit dem Derzoge Friedrich auf dem 
ihm fo verhängnißvollen Goncilium zu Conſtanz. — Eitel Stadion, 
der vom Hofe Herzogs Sigismund an jenen des großen Marimilian 1. 
kam, wußte die Gunft des Lesteren zu erlangen und zu bewahren. In der 
Schlacht bei Stein am Gallian (10. Auguft 1487) ftritten unter 
Friedrich Kapplers Führung auch die Stadions; der Venediger Löwe 
mußte vor dem Tyroler Adler fliehen, und Venedigs Feldherr felbft, der 
berühmte Robert Sanfeverino, fand in der angefchwollenen Etſch den 
Tod. Einer der berühmteften diefes Gefchlehts war Chriftoph von 
Stadion, Bifhof von Augsburg, ber ſich namentlidy in den Zeiten 
ber Reformation und bes fchmalkabifhen Bundes durch Energie und 
firenges Halten an Kaifer und Kirche, fo wie nicht minder durch Gelehr— 
ſamkeit und weißes, gerechtes Walten bemerfbar machte. — Nidyt minder 
berühmt als Chriftoph und fih würdig an ihn reihend "in Treue und 
Liebe und rührender Anhänglichkeit an Defterreihs altes Kaifer: 
baus*) iſt auch der Held, den diefe Zeilen ehren, Johann Caspar von 
Stadion, ber in den furchtbaren Tagen des dreißigjährigen Krieges nicht 
geringer gemwefen, ald Chriftoph in jenen der Reformation. 


*) Die Anbänglichkeit, ja treue und aufopfernde Hingebung des Gefchlechts 
der Stadion an unfer verebrtes und erbabenes Kaiferbaus bat jich glän- 
zend und rührend bis in die jüngften Tage bewährt. Wir erinnern an den noch 
lebenden ausgezeichneten Staatsmann, Grafen Franz Stadion, ehemaligen K. K. 
Minifter des Innern, der in dem an ſchweren und folgenwichtigen Ereigniffen fo 
reihen und unheilvollen Jahre 1848 feinem Monarchen in den gefahrdrohendften 
und verwideltften Lagen feft, muthig, thatfräftig und mit weiſer Umſicht waltend 
zur Seite fand. Leider hat ein unendlich beflagenswertbes Geſchick den ausge: 
zeichneten Staatsmann feinem der Ehre, der Größe, dem Glanze des Kaiferhaufes, 
dem Wohle feines Baterlands unermüdlich gewidmeten Wirken entzogen. — Wir 
erinnern ferner an die beiden großen Staatsmänner, gewöhnlich die „edlen Ger 
brüder Stadion” genannt, Philipp und Friedrid Grafen Stadion, Me in 
den Priegerifchen erften Jahrzehnten diefes Jahrhunderts der dfterreichifcgen Monar- 
bie und dem Kaiferbaufe große und unvergeßliche Dienfte in den wichtigften Mif- 
fionen und in den höchſten Staatsämtern geleiftet. 

Der Herausgeber. 
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Johann Caspar von Stadion, ein Sohn Johann Ulrichs * 
und Apolloniens von Nankenreuter, ward um 1570 geboren. 
Fruͤhzeitig fuͤr den deutſchen Orden, und ſomit fuͤr die Waffen und die 
Kirche zugleich erzogen, kam er, in den Juͤnglingsjahren ſchon in den Orden 
tretend, an den Hof des Ordensoberhauptes, des Hochmeiſters Etzherzog 
Maximilian von Oeſterreich, welchen Prinzen er auch 1595 in dem 
Feldzuge nach Ungarn begleitete. Stadion bewies in dieſen Kriegszuͤgen 
nad Ungarn nicht nur großen Muth, fondern auch jene kluge Worficht, 
ohne welche ſich der Muth nicht felten zu feinem Werderben anftrengt. 

In Folge ſeines wackeren Benehmens und mandyer Beweife, die er 
von feiner Anhänglichkeit dem Erzherzog: Deutfchmeifter gegeben, verlich 
ihm diefer die Land-Comthurei von Elſaß und Burgund, und ernannte ihn 
zum Haus: Gomthur zu Alzhauſen. In den erften Unternehmungen des 
dreißigjährigen Krieges, in den böhmifchen Unruhen erwies fih Jobann 
Caspar dem Erzhaufe nicht minder treu, und befehligte unter Kaifer Fer: 
dinand II, ein, eigenes Regiment, mit weldem er ſich bei verfdiedenen Ge: | 

| 
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fegenheiten rühmlichft hervorthat. 

Die Liebe für die Waffen und fein ruhiges, überlegendes Weſen, ge: 
nährt vom Beifte der Wiffenfchaften, brachten ihn nicht nur bald in den 
Hofkriegsrath des Kaifers, indem er ſich durch kluges Benchmen fo geltend 
zu machen wußte, und ebenfo duch Mealifirung mandyer nüslicyen Ein: 
richtungen fich fo nüglic erwies, daß ihn der Monarch bald zum Präfi: 
denten des Hofkriegsraths ernannte. Diefe Erhöhungen und Eaiferlichen 
Gunſtbezeugungen, welche einen glänzenden Beweis für Stadions krie— 
gerifhe und ſtaatsmaͤnniſche Fähigkeiten gaben, ſcheinen auch in feiner 
Drdensftellung nicht ohne Einfluß geblieben zu fein. Nachdem der Erz: 
herzog Marimilian durd volle 23 Jahre, und nad) ihm ſeines Bruders | 
Sohn, der Erzherzog Carl durch fieben Jahre dem deutfchen Orden als 
Hochmeiſter vorgeftanden, ward Johann Euftad von Weſternach zu 
diefer hohen Stelle ermählt, von der ihn aber fchon nach einigen Monaten 
der Tod abrief. Nun wurde 1627 Johann Caspar von Stadion 
in Anbetracht feiner vielfachen Verdienfte zum Hochmeifter ermählt, und 
fuhr als ſolcher nicht minder fort, das Anfehen des deutfchen Ordens fo 
fehr zu behaupten, als es bei den, nad) dem Verlufte von Preußen nur 
geringen Kräften deffelben moͤglich mar. 

Stadion’ hörte auch jegt nicht auf, ein warmer Anhänger Defter: 
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reichs zu ſein, und ſuchte die kaiſerlichen Heere nach Kraͤften zu verſtaͤrken; 
er führte fein Regiment in eigener Perſon in der Schlacht bei Lügen. Den 
Raͤnken nnd Entwürfen, welche Waldfteinsd Sturz und Ermordung herbei- 
geführt, ferne und fremd, war gleichwohl der Umfchrwung des Krieges, war 
jener merkwürdige Tag, der fuͤr die Schweden und die proteftantifche Par: 
tei geweſen, was für die Kaiferlihen Leipzig, der Tag von Mörd- 
lingen, an dem er felbft mwader an der Spitze feines Regiments mit- 
focht, zumeiſt des Hochmeifters Stadion und Gallas’ Werk. 

Waldſteins Fall hatte den Kaltfinn der Bundesfreunde Kaifer Fer: 
binands, der Höfe von Madrid und Münden, plöglic in glühenden 
Eifer verwandelt. Unmittelbare Verbindung beider Linien Habsburgs, der 


der Wichtigkeit. Nicht umfonft begegneten fich deshalb die Intrig 
Gewaltſtreiche Frankreichs, Spaniens, der Höfe von Wien und 
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Veltlin, das Oeſterreich im Wiener Congreſſe bei der Wiederherſtellung 
des alten Mechtes und der alten Ordnung mühelos an fidy gebracht. — 
Zprot, der Schlüffel Italiens, Suͤddeutſchlands und der Schweiz, erhielt 


eine ſchoͤne, kluge und feurige Frau, die Medicherin Claudia, Erzherzog 
Leopolds Witwe, im Namen ihres fechsjährigen Prinzen Ferdinand Carl. 
Stadion war ihe in jenen Tagen von dem Obervormunde und Daupte 
des Geſchlechts, Kaifer Ferdinand I,, mit feinem Better, dem Grafen 
Hanns Jokob Fugger, als Beiftand zugeordnet. — Mit Muth erhob ſich 
das ganze Land und zog eine undurchdringlicye Grenzbut von den welſchen 
Seren bis an den Bodenfee. Die Hochftifter Trient und Briren mach— 
tem bedenkliche Miene, als Stadion nad Mailand eilte, des Carbinal- 
Infanten auserlefenes Armeecorps herbeizog und dann auf Deutſchlands 
Schlachtfelder führte. Kleinlichen Intereffen im großen Moment binge: 
geben, zögerten fie mit der Steuer, lähmten die Landwehr. Der Erzher—⸗ 
zogin Claudia gelehrter und Eraftvoller, aber auch gewaltthätiger Günft: 
ling, der Reichshofrath und tyrolifche Kanzler, Wilhelm Biener*), rieth, 
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*) Ueber den Kanzler Wilhelm Biener werde ich im meinem nächſtens 
erſcheinenden neuen Werkchen: Hiftorifche Fresfen und Bilder, ausführlicher 
berichten. Der Herausgeber. 
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hrudh, 
der eidgendffifhen Katholiten und Proteftanten auf dem kleinen Flecke des 


ſpaniſchen und der deutſchen, war in jenem Augenblicke von unzub chmene 


die hoͤchſte Wichtigkeit. Es berrfchte dort, von Eräftigen Mäthen umgeben, 
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Trient und Briren mit den durchziehenden Spaniern zu befegen umb 


mit Tyrol ganz zu vereinigen, die beiden Fuͤrſtbiſchoͤfe als Feinde des ge 
meinen Wefens gefangen nach Innsbrud zu führen, die im 
aber von nun an, mit Ausfhluß des Adels und Glerus, ganz in bie 


der Gemeinen, der Bürger und Bauern zu legen. — Stadion verwarf 
den Antrag als reichsverfaffungswidrig; aber mas davon verlautete, mar 
genug, die Hochftifter zu fehleunigem Anfchliegen zu vermögen. (Ueber 
Bieners Haupte hing von dem Augenblide das Racheſchwert erbitterter 
Feinde an Einem Haare. Dies Haar riß ſiebzehn Jahre fpäter, und Bie: 
ner endete durch heimlichen Prozeß und heimliche Dinrichtung.) Torol 
wurde erhalten und die Spanier zogen durch Tyrol an die Donau, Der 
junge römifche König Ferdinand war ſtatt Waldſtein im Oberbefehl; neben 
ihm commandirten der Hoch- und Deutfehmeifter Stadion, dann Gal⸗ 
las und Piccolomini. Aldringen war bei Landshut gefallen. Der 
Kurfürft Marimilian hatte nun die baierifchsliguiftifchen Völker feinem 
Schwager, dem Herzoge Carl von Lothringen, anvertraut; unter ihm führte 
Johann von Werth die gefammte Reiterei. — 

Die Miederlage der Schweden bei Nördlingen war volkemmen; 
vergebens war ihre ftandhafte Gegentwehr, in der das gelbe Regiment allein 
fiebzehm Angriffe nach einander that. Die Pacification des Reiches umb 
der Prager Frieden waren die naͤchſte Folge des herrlichen Sieges. Des 
Hoc: und Deutfchmeifters Stadion Leben war von nun an im Felde; 
am Nördlinger Siege hatte er wohl den größten Antheil. Später begeg- 
nen wir ihm 1638 bei Lemgo und 1640 mit Piccolomini wider bie 
Schweden an der Saale. Seine kalte Befonnenheit, feine Ruhe kam nicht 
felten ihm und dem Heere zu Statten, Als in dem bebrängten Lager bei 
Saalfeld (1640), wo die Armee ſchon an Allem Mangel litt, der zafche 
Piceolomini ſich durchſchlagen wollte, verhinderte es nur ber beb 
Stadion allein mit den Worten: „Er könne nicht zugeben, dag man bie 
Ehre des Erzhaufes Defterreih durd; ein gewagtes Gefecht von einigen 
Stunden auf das Spiel fege.” Der Erfolg bewies, daß er fehr Recht 
hatte, «8 nicht zuzugeben, denn die Schweden, bie nicht minderer Mangel 
drückte, wurden bald veranlaft, abzuziehen, und der Baiferlichen Armee Ber- 
fegenheit war nun ohne Wagſtuͤck zu Ende. 

Obwohl bereits zur Keldmarfhallswürbe erhoben, wurde Sta: 
dion von num häufiger zu diplomatifchen Sendungen, als zu Kriegeunter 
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nehmungen verwendet. Befonders gebrauchte man feinen Rath, feine Er: 
fahrungen in den Unterhandlungen, welche dem mweftphälifchen Frieden vor- 
ausgingen, von denen man aber viel zu früh einen dauernden Frieden er 
wartete. Die Verhältniffe des beutfchen Ordens ſowie feine angefebene 
hohe Stellung als Hochmeiſter deffelben gaben Stadions Auftreten um 
fo mehr Gewicht und Einflug. Als ein warmer Anhänger Defterreiche 
erbat er fih vom Gapitel den Erzherzog Leopold Wilhelm, Kerdir 
nands U. Sohn, zum Coadjutor und Nachfolger. 

Immer für das Daus Defterreihh im Felde und im Nathe thätig, 
ftarb Johann Caspar von Stadion im Eaiferlichen Heerlager auf dem 
Dorfe Ammern bei Muͤhlhauſen in Thüringen. Sein Körper wurde 
zu Mergentheim in dem Gapuzinerklofter begraben, das er erbaut hatte. 
Des Hochmeiſters Stadion befte Grabfchrift war, was Kaifer Ferdi: 
nand I. bei Gelegenheit der Erwählung Stadions zum deutfchen Hoc): 
meiſter an denfelben eigenhändig fchrieb: „daß mid) diefe Wahl nicht weni: 
ger frewet, ald wenn fie auf einen meines geblüeths gefallen wäre, dann 
ih mich in allen fridens und Ehriegsvorfallenheiten eben diefer Treue und 
Affektion als von einem meines gebluͤeths verfichert weiß.“ 


Matthias Graf Gallas von Camps, 


Herzog von Lucera, ‚Herr zu Rreientburm und Materello und auf Friedland, Reis 
henberg und Smirzicz, K. K. Generalleutnant, K. K. Geheimer-Rath, 
Kämmerer und Hofkriegsraths-Präſident. 





Matthias Graf Gallas, Sohn des Grafen Pankraz Gallas, 
welcher der alten Trientiniſchen berühmten Familie Caſtelli vom Schloß 
Campo entſproſſen, und ſich ſchon in den niederlaͤndiſchen Kriegen auszeich⸗ 
nete, wurde 1588 zu Trient in Tyrol geboren. Seine Mutter war Annunz 
ciata von Mercanti. — Anfangs am Hofe der Tprolifchen Herzöge als 
Page dienend, widmete er ſich bald den Kriegsdienften, fo daß er in dem 
Kriege Spaniens mit Savoyen und Frankreich 1616 ſchon ein Fähnlein 
Reiter commandirte und der Belagerung von Vercelli beiwohnte; kurz dar: 
auf wurde er Befehlshaber der am Gardaſee gelegenen Bergfeftung Riva; 
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7 doch Händel, in die er verwickelt wurde, und die großen Ausfichten, die der 
eben ausbrechende dreißigjährige Krieg in Deutfchland öffnete, beitimmten 
ihn, diefen Poften niederzulegen und ald Dbriftleutnant bei dem Heere 
der Patholifchen Ligue unter dem General Grafen von Anhalt Dienfte zu 
nehmen. Hier bewies er fo viele Fähigkeiten, daß er bald ald Oberſt mit 
der Führung eines eigenen Megiments betraut wurde. Mit diefem beglei- 
tete er den fiegreichen Zilly auf mehrern Zügen wider Dänemark, und 
that fi) in dem Treffen bei Steinfurt an der Aa gegen den Hetzog 
Shriftian von Braunſchweig am 6. Auguft 1623 befonders hervor. 
WW aldftein, auf den Kurfürjten Mar von Baiern nie freundlich geſtimmt, 
fuchte bekanntlich zu dieſer Zeit dem baierfch=liguiftifhen Deere durch bie 
glängenditen Ausfichten und Verfprechungen feine beften Generale und Of: 
fiiere zu entziehen, um fie für Defterreich anzumerben. Aehnliche Anträge 
ließ er an Gallas ergehen, die bei dem ehrgeizigen, thatendurftigen Manne 
Anklang fanden. Im Februar 1629 gab Gallas, ohne ſich vorher an 
den Oberfeldheren Tilly zu wenden, fein Entlaffungsgefuh ein. Nun 
wurde Tilly von München aus am 5. März aufgefordert, ſich darüber zu 
außern, was den DOberften Gallas zu einem foldhen Schritte veranlaft 
haben möge. Schon am 7. März ward diefer Befehl wiederholt mit dem 
Beifügen, „daß der von Gallas nah Münden abgeordnete Fähndrich ein 
gar trotziges Schreiben einbrachte, worin mit dürren Worten ftche, daß, 
wenn Ihro kurfuͤrſtliche Durchlaucht den gefuchten Abſchied im Geringiten 
aufbielte, er, Gallas, ſich die Erlaubniß dazu felbft nehmen werde.“ 
Meiter fchrieb der Kurfürft mit Recht an Tilly: „daß folches unverfchämte 
Begehren Ihro Ducchlaucht zu befonderem ungnädigften Miffallen gereiche, 
und daß daffelbe, wenn «8 ungeahndet bliebe, dem ganzen Deere ein fehr 
böfes Beifpiel geben und hochſchaͤdliche Folgen haben würde, «8 fen ba: 
ber Ihro Durchlaucht ernftlicher Wille und Befehl, dag Tilly befagten 
Dberften Gallas, Angefichts Dies, zu ſich fordere und ihn in Verhaft 
nehme und darin belaffe. Werde Gallas dennoch auf feinem Vorfage, 
ohne Abfchied den bairifhen Dienft aufzugeben, beftehen, fo folle ihn Tilly 
vor ein Kriegsgericht ftellen,“ Nachdem hierauf Tilly berichtet, daß von | 
Gallas feine Entlaffung ſchriftlich nachgefucht worden fei, und dabei bie 
Bemerkung eingeflochten hatte, wie diefer Oberft ſchon Längft feine Abfichten 
auf den Kaifer habe, erließ der Kurfürft an feinen Feldherrn unterm 
15. Aprit 1629 eine neue Weifung, welche zeigt, daß er den größten Werth 
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darauf fegte, Gallas von Waldftein loszureißen. Er meldet, „päbftliche 
Heiligkeit habe in München um einen tüchtigen Deerführer gebeten; wolle 
Gallas diefe Stelle, in welcher er nur dem oberften General zu gehorchen 
brauche, annehmen, fo ftehe fie ihm zu Dienften.“ Aber der Köder wirkte 
nicht. Unter dem 8. Mai berichtet Tilly: „Er habe Gallas den emft: 
lichen Befehl des Kurfürften vorgehalten, jedoch mit Verhaftung nicht ein: 
fehreiten können, dieweil derfelbe vom Friedlaͤnder Herzoge bereits in kaiſer— 
tiche Dienfte ald Generalmajor und Oberfter zu Fuß genommen und 
in's Reich beordert worden ſei.“ — Tilly theilt ferner mit, daß audy Graf 
Grons feld wanke und den Abfchied nehmen wolle, und bald darauf trat 
auc der General Graf Anhalt nebft vielen Offizieren in öfterreichifche 
Dienfter =— Die Art, mie Waldftein dieſe Gmerale und Offiziere zu 
werben ſuchte, und wie jene es annahmen, mar für beide Theile gerade 
nicht befonders lobenswerth, aber in den damaligen bewegten Zeiten, mo ein 
tlichtiger Anführer viel galt und auch viel Ausfichten hatte, leicht zu ent: 
ſchuldigen. 

Gallas wurde im Mantuaniſchen Erbfolgekriege auf Befehl 
Waldſteins dem Heere des Feldmarſchalls Collalto, nebſt Aldringen 
und Andern beigegeben, und wohnte der Belagerung von Mantua bei, 
in welcher ſich der ſechzehnhundertjaͤhrige Waffenruhm der Deutſchen 
noch ungeſchmaͤlert bewaͤhrte. Nah des Feldmarſchalls Collalto Abgang 
führte Gallas gemeinfchaftlich mit Aldringen, und nach deffen Abgang 
allein den Dberbefehl über die Eaiferlihen Truppen. Hierauf beendigte 
Gallas 1631 als Raiferlicher Bevollmachtigter den mantuanifchen Krieg 
durch den Krieden von Chierasfo, wobei er in einem Gewirre hundert: 
färtiger Rüdfichten große Klugheit bewies (die ihm überhaupt eigen war); 
er führte dann die Truppen nach Deutfchland zuruͤck und wurde vom Kaifer 
zum Reichsgrafen erhoben, und bald darauf, auf Waldſteins Vor: 
flag, zum Feldzeugmeifter ernannt. — Nach der ungluͤcklichen Schlacht 
bei Breitenfeld, in welcher er unter Tilly mitfocht, entkam er mit einigen 
Regimentern glüͤcklich nad) Böhmen, feste fi in Pilfen, das er vor 
den Sach ſen ſchuͤtzte, feft, verftärkte durch Werbung und Zufammenziehung 
mehrerer Korps feine Truppenmacht, trieb bie Sachſen aus dem Pilfner 
Kreife, aus Kaden, Saas, Kommotau und Schladenwalde. Im Mai 1632 
war Gallas thätig bei Waldſteins Angriffe auf das von den Sachſen 
befegte Prag, wohnte dann Waldſte ins Unternehmungen bie vor Nuͤrn⸗ 
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berg bei, 309 dann von hier mit 10,000 Mann durch die Oberpfalz und + 
das Voigtland voraus nach Sachfen; in Gemeinfhaft mit Holk, der dert | 
fhon arg hauf’te, eroberte er Altenburg, Chemnig und Freiberg, und Echrte 
über Frauenftein nad Böhmen zurüd, wohin er den Rüdzug der Armee 
nad der Schlacht bei Lügen, an welcher er nicht Theil genommen, decte 
Sn Sachſen ſchon duldete Gallas ruhig alle Ausfchweifungen feiner ohne: 
dies zügellofen Krieger, die unter ihm, ftatt an frenge Kriegszucht gebalten 
zu werden, nur immer mehr und mehr verwilderten, fo dag man Gallas 
zu feiner Zeit nicht mit Unrecht „den Heerverderber“ nannte. — Im Srüb: 
jahre 1633 befehligte Gallas die Vortruppen Waldfteing, als dieſer in 
Schleſien vorruͤckte, eroberte Grotkau, und entwidelte, bis der Herzog ein: 
traf, eine große Thätigkeit. Falkenberg, Strehlen, Reichenbady wurden von 
ihm genommen, und die polnifchen Hilfstruppen an ſich zichend, unternahm 
er einen Angriff auf Brieg. Nach dem Treffen bei Steinau fandte ihn 
Waldſtein an die Grenze Baierns, wo Gallas die Feſtungswerke 
Paffau’s, die in ſchlechtem Stande waren, ausbeffern ließ und Paffan, 
trondem daß beffen Einwohner nidyt am beften gefinnt waren, gluͤcklich und 
muthig gegen den Herzog Bernhard von Weimar verteidigte. 

Eine Zeitlang z09 ihn Waldftein in’s Vertrauen und folt ibm als 
Lohn für die Mitwirkung bei feinen Plänen die Herzogthuͤmer Sagan und 
Glogau verfprochen haben. Allein der Friedländer hatte fih an den un: 
rechten Mann gewendet und der Hof zu Wien kannte feine Leute. Daffelbe 
Patent vom 24. Jänner 1634, in welchem Kaifer Ferdinand I. alle Offiziere 
ihrer Pflichten gegen Waldftein entband, wies diefelben an den General: 
lieutenant Gallas, unter dem damals die ganze Truppenkette an der 
öfterreichifhböhmifchen Grenze ftand. Gallas, der feine Maßregeln mit 
Aldringen und Piccolomini fehr vorfichtig nahm, hielt ebenfo Elugermeife 
das Patent noch drei Wochen lang geheim, täufchte den Friebländer fo 
geſchickt, daß derfelbe ihn unbeforgt von Pilfen nad) Frauenberg ziehen lief, 
worauf Gallas am 14. Februar plöglich in einer Proclamation die Armer 
anwies, Fünftig weder Waldftein, noch Illo, noch Terzky, fondern nur ibm, 
Adringen und Piccolomini zu gehorchen. 

Es gelang Gallas trefflih, die Negimenter ihrer Pflicht und dem 
Kaifer getreu zu erhalten. Zum Lohne für fein treue und umfichtiges 
Benehmen erhielt Gallas vom Kaifer bald nach der Kataftropbe von Eger 
die fehr entwölferten und verwuͤſteten confiscirten Güter Waldſteins, Fried: f 
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land und Reichenberg, und 1636 noch die ehemals Terzky'ſchen Güter 
Smitzicz und Horzenomes in Böhmen. Ob Gallas den Tod des Fried: 
länders verhüten konnte oder durfte, ift ſchwer zu erweiſen; doc wurde von 
ihm das blutige Ereignig von Eger dem Kaifer nur mündlich referict. 

Unter Gallas’ Oberbefehl wurde nun Bernhard von Weimar von 
Kronach vertrieben, und bie Eaiferliche Armee drängte die Schweden aus 
der Oberpfalz, die Baiern eroberten Straubing zurüd, und durch die 
beiberfeitige Stellung in ihren Winterlagern wurde die Belagerung von 
Regensburg vorbereitet. 

Den Feinden, die ihm fein Antheil an des Fricdlaͤnders Falle zuge: 
zogen, den Neidern, die fein Glüd ihm erwedt, trat Gallas, nachdem er 
das wichtige Regensburg erobert, mit dem Siege von Nördlingen ent: 
gegen, zu welchen er durch feine Lagerfunft weſentlich beitrug. Bekanntlich 
wurde diefe entfcheidende Schladht unter den Augen des römifhen Königs 
Ferdinand (II), an welchen Gallas ſchon bei der Belagerung Regens: 
burgs den Oberbefehl zeitweife abgegeben, und unter denen des Gardinal: 
infanten gefchlagen. Das kaiſerliche Heer betrug über 30,000 Mann, 
zufammengefegt aus verfchiedenen Nationen, melde, geführt von Gallas, 
Piccolomini, dem Hochmeiſter Stadion, Goͤtz, Herzog Karl von Lothringen, 
Johann von Werth, der aus Franken zurüdgerufen war, Baffompierre, 
Leganey, Don Gaspar de Toralte, woetteiferten, vor den Augen ber jungen 
Herrſcher durch ritterliche Streittunft und Geſchicklichkeit ſich hervorzuchun 
und zu zeigen, daß Dabsburgs Krieger audy ohne den Friebländer zu fiegen 
verftänden. Die kaiferliche Armee hatte auf die Nachricht vom Anmarfche 
der Schweden ihre befeftigte Stellung, welche fie zur Belagerung Nörd: 
lingens feit dem 18. Auguft 1634 bezogen, theilweife verlaffen und dem 
Arnöberge gegenüber, fübmeftlich der Stadt, von woher die Feinde im An: 
marfche waren, eine Aufftellung angenommen. Diefe bildete eine Hügel: 
reihe, die ſich etwa eine Stunde von der Stadt erhebt, dann ſtellenweiſe 
fharf nad) dem Goldbache (jegt Regenbach) zu abfällt, und vom Ländle, 
auf toelchem der rechte Flügel der Kaiferlihen ftand, bis zum Allbuch, 
welchen der linke inne hatte, vielleicht eine Stunde Ausdehnung haben 
konnte. Die Fronte dedite in der ganzen Länge der Goldbach, der, wenn 
auch geradehin Fein bedeutendes Hinderniß, nichtsdeftoweniger doch eine 
erhebliche Frontdeckung bildete, indem er duch Regenwaffer damals ange: 
ſchwollen und ftellenweife ausgetreten war. Die Stellung felbft wurde durch | 
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drei ziemlich markirte Kuppen in faſt gleicher Entfernung von einander be 
zeichnet, deren rechte, wie ſchon erwähnt, der Ländle, die mittlere der Haſſel⸗ 
berg und die linke der Allbuch genannt wird. Die Schlachtlinie der Kaifer: 
lichen war hierdurch gerade nicht getrennt ober unterbrochen, die Gemeinfchaft 
der Truppen jedoch mannigfacd gehemmt. Die kaiferlichen Truppen bildeten 
den rechten Flügel, der fi), die Ulmer Strafe etwas überfpringend, bie zum 
Haſſelberge zog, mithin etwa die Haͤlfte der ganzen Schlachtlinie einnahm. 
Den äußerften rechten Fluͤgel bildete die Kavallerie in mehrem großen Ge: 
ſchwadern; dann folgte die Infanterie in zehn großen Terzias — eine eilfte 
ftand abgefondert nad) dem Allbuch zu —, vierzig große Gefchüge ver 
theidigten hier den Punkt, wo der linke Flügel, die Hilfstruppen unter 
dem GardinalsÄänfanten, ſich an die Kaiferlichen ſchloß, zu welchen der Zus 
gang überdies weniger durch das Terrain erfchwert war. Der obfchon ganz 
ifolirte linke Flügel der Kaiferlihen auf dem Allbuch war durch mehrere 
Schanzen gefihert. Die Schweden verließen den 5. September gegen Abend 
ihr Lager auf der Breitenwang und drangen, durch die Berge gedeckt, fo 
ungefehen heran, daß Bernhard von Weimar die am Thale am Arne: 
berge aufgeftellten kaiſerlichen Kuiraffiere zurücwarf ; aber gegen den Rath 
Horn, welcher bier im Angeficht der Feſte das Lager fchlagen und Ver: 
ftärfung an ſich ziehen wollte, nicht zufrieden mit dem errungenen Vortheile, 
drang Bernhard, von Sirgeszuverficht getrieben, Nachts bis über das im 
Thale liegende Dorf Ederheim vor, fließ aber hier an der nördlichen Seite 
des Haffelberges auf eine Verſchanzung der Spanier, von woher die Schweden 
arg befchoffen wurden. Mehrere Angriffe darauf, von ber Brigade Vitzthum 
unternommen, fcheiterten gänzlih. Bernhard mufte alfo dabei ftchen 
bleiben, ſich auf der Höhe bei Ederheim zu behaupten; doch ließ er noch 
um Mitternacht den Wald des Haffelberges durch Ueberfall nehmen, Altes, 
was ſich darin vorfand, niedermachen, und zugleich einige Schanzen auf: 
werfen, die fofort mit Geſchuͤtz befegt wurden. Als nach diefem Verluſte 
die Eaiferlichen Feldherren die Abficht der kampfmuthigen Gegner erkannten, 
ward vor ber Kutfche des roͤmiſchen Könige Kriegsrath gehalten, dem 
Generallieutenant Gallas der Dberbefehl über das gefammte Heer 
wieder übertragen, das Fußvolk nebjt dem Gefhüs aus den Laufgräben 
gerufen, und nod) vor Tagesanbruch die andere, nody unverlorne Hälfte des 
Haffelberges mit Deutſchen, Burgundern und einem alten fpanifchen Regis 
mente unter Don Martino de Jdiaquez, hinter drei Eleeblattförmigen Wer: 
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fhanzungen aufgeftellt, befegt, während auf der Höhe hinter jenem Schlüffel N 
des Kampfplages die übrigen Truppen ſich reihten. Unter mühfeligen Bes 
mwegungen auf vielfach durch Gründe und Hohlwege durchfchnittenem Raume 
verging beiden Zheilen der Neft der Nacht. Horn, überftimmt in feinen 
Vorſchlaͤgen und in fchlimmer Vorahnung, doch entfchloffen, das Seine 
reblich zu thun, übernahm ben rechten ſchwediſchen Fluͤgel zunächft gegen 
die fpanifchen Verfhanzungen. Bernhard von Weimar, freudig über 
den erften Gewinn und vertrauensvoll das wuͤrtembergiſche Landvolk den 
Spaniern gleichachtend, befihligte den linken; beide zufammen etwa 24,000 
Mann ftarf. 

Die jungen Habsburger (der römifche König und der Garbinalinfant), 
an fo furchtbaren Ernſt nicht gewöhnt, verbrachten unter den Anordnungen 
ihrer Feldherren den Reſt der Nacht mit kurzem Schafe in ihrem Reife: 
wagen. 

So brady der 6. September 1634 an, welcher eine fo ungeheure 
Wendung der Dinge und auf viertehalb Jahre das Uebergewicht ber 
£aiferlichen Partei im weltlichen Deutfchland herbeiführen follte, Kaum 
als der Tag graute, griffen beide Deere zu den Waffen. Die Reiter des 
ſchwediſchen rechten Flügels eröffneten unter General Witzlebens Befehl, 
angeblidy ohne Auftrag ihres Oberfeldheren, das Treffen mit fo ungünftigem 
Erfolge, daß fie unter heftigem Feuern des Gefchüges und Heinen Gewehrs 
auf das Fußvolk herabgetrichen wurden. Unterbeffen hatte ſich auch die 
ſchwediſche Infanterie formirt und war zum Angriffe gegen die Kaiferlichen 
übergegangen. Leßtere ftanden in drei Verfchanzungen, welche die Geftalt 
eines Klecblattes hatten und den ganzen Flügel mit ihren Gefhüsgen und 
Musketen beherrfhten. Die erfte und bedeutendſte dieſer Verſchanzungen 
lag vorn am Abhange des Hügeld und durfte als Schlüffel der Pofition 
der Kaiferlichen gelten; fie mar durch zwei Negimenter, das Wurmferfche 
und Salmfche, befest. Auf diefe Pofition richteten die Schweden, ihren 
erften Angriff. Dorn ließ die Schanze von beiden Seiten durch zwei 
Brigaden ftürmen, mit dem Befehle, nach Gewinnung des Poftens ſich 
nicht mit Verfolgung der Gegner zu befaffen, fondern fi auf Behauptung 
des erfteren zu beſchraͤnken. Wirklich gelang diefer Sturm; die Schanze 
fiel fammt den Feldftüden in die Gewalt der Schweden, Wurmfer und 
Salm wurden im Gefechte getödtet. Bei dem Eindringen in die Schanze 
jedoch prallten die beiden ſchwediſchen Brigaden auf einander und geriethen 
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dadurch in Unordnung. Diefe wurde noch durch eine in der Schanze ftatt: 
findende Pulvererplofion vermehrt, welche entweder durch zufällige Ent: 
zundung der von den Kaiferlichen in der Schanze zurüdigelaffenen Munition, 
oder durch eine Mine verurfacht worden war. — Diefen Augenblid des 
Schreckens und der Verwirrung benugten bie Eaiferlichen Kuiraffiere und 
warfen ſich auf die Schweden, weldye nun, ohne durch die Befehle und das 
Beifpiel ihrer Offiziere zum MWibderftande bewogen werden zu können, fid) 
in Unordnung den Berg binabftürzten. Die ſchwediſche Reiterei, welche 
diefem Angriffe hätte begegnen follen, war durch ihr früheres Mißgeſchick 
zu weit von der Infanterie entfernt worden, als daß fie im Stande gemefen 
wäre, ihr zu Hilfe zu eilen. Die Spanier befegten nun auf’s Neue die 
Schanze und trafen die nöthigen Anftalten zur Grgenmwehr. — Auf dem 
Paiferlichen rechten Zlügel, wo Carl von Lothringen und Johann 
von Werth befehligten, ſchwankte der Sieg länger. Wie «8 fcheint, be: 
gann hier die Schlacht mit einiger Unordnung, indem nämlich die Kavallerie 
des Generals Taupadel, melde den erften Angriff unternahm, dabei aus: 
einander Fam. Die in den Reihen der Kaiferlichen fechtenden Ungarn und 
Groaten benügten diefen Fehler und warfen fich mit folhem Ungeftüm auf 
fie, daß fie bis zu dem Walde in der Höhe von Ederheim, welche die In: 
fanterie und Artillerie Herzog Bernhards befegt hatte, zurüdigeworfen wurde; 
boch behauptete ſich hier das Fußvolk und brachte die Sache mwicder in's 
Gleichgewicht. — Viele der Zeitgenoffen fehreiben diefen Vorgang der Lift 
des Grafen Gallas zu. Durch eine verftellte Flucht feiner Kavallerie foll 
er naͤmlich die ſchwediſche Reiterei in den Bereich einiger .masfirter Batterien 
gelodt haben, wodurch fie nicht nur in Unordnung gerathen fein, fondern 
auch einen bedeutenden Verluft erlitten haben fol. — Der fühne Bernhard, 
auf die wadere Haltung feines Fußvolkes ſich ftügend, drang nochmals vor 
und durchbrach beinahe die Eaiferliche Linie; er behauptete ſich fo, daß es 
ihm möglidy wurde, dem Feldmarfhall Horn zwei Regimenter unter dem 
jungen Thurn zu Hilfe zu fenden, die aber auf ihrem Wege auf eine über: 
fegene Maffe der Kaiferlihen geriethen, und indem fie den Feldmarſchall 
Horn fomit nöthigten, fie zu entfegen, unmwiederherftellbare Fehler auf 
dem rechten Flügel veranlaßten. So war ed noch nicht Mittag, das Fuß- 
volk aber durch 17 Angriffe auf die immer noch friſch anrüdenden Kaifer- 
lichen ermübdet und geſchwaͤcht, als Horn, die vergeblihe Mühe an feiner 
Seite erfennend, und in Zucht, von Bernhard abgefchnitten zu werben, 
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bie Schlacht abzubrcchen rieth, Bernhard wich den Umftänden, wollte 
aber mit feinen Reitern den Wald fo lange behaupten, bis Horn den Arne: 
berg hinter ihm, auf der Rüdzugslinie bei Hirnheim, befegt habe, und 
glaubte nad Ankunft des Rheingrafen den Verluſt wieder ausgleichen zu 
Eönnen. Aber Carl von Lothringen und Johann von Werth, diefe 
Veränderung zeitig inne mwerdend, brachen, als Horn fhon mit Geſchicklich⸗ 
feit und Orbnung von feinem Feinde ſich losgemacht, mit ihrer gefammten 
Kavallerie und zwifchen vertheiltem Fußvolk und Gefhüs auf Bernhards 
Stellung ein, und flürmten nad drei vergebliden Angriffen, während 
Bernhard felbft die Standarte feines Leibregimentes erfaßte, beim vierten 
mit folhem Ungeſtuͤm in die bereits geloderten Reihen, daß diefe in das 
Thal hinab und auf den in georbnetem Rüdzuge begriffenen Fluͤgel bes 
Feldmarfchalls Horn geworfen wurden, und miberftandslos Alte, erft die 
Neiter und dann das Fußvolk, mit ſich fort in wilde Flucht riffen. In 
dem entfeglihen Gedränge ward Bernhard, mie es heißt duch Carl 
von Lothringen, welcher jahrelang getragene Unbilden zu rächen hatte, 
die Standarte aus der Hand gewunden, er filbft leicht am Halfe verwundet, 
verlor fein Pferd und wire der Gefangenfchaft wahrſcheinlich ebenfalls nicht 
entgangen, wenn ihm nicht ein Hauptmann des Taupadelſchen Regi: 
mente mit einem Eleinen rafchen Klepper ausgeholfen hätte. Die Kaifer: 
lichen verfolgten ihre flichenden Feinde mit fo reifender Schnelligkeit, daß 
der Herzog Bernhard auf feiner Flucht durch Cannſtadt — eilf Meilen 
vom Schlachtfelde — kaum ein Ei ruhig verzehren konnte, um feinen 
Hunger zu ftillen. So entging ber kampfheiße Anftifter des Verderbens 
für feine Perfon, mußte jedoch fein reiches Gepäd bei Neresheim und 
Bopfingen, mit vielen Koftbarkeiten und baarem Gelde, den windſchnellen 
Groaten Iſolani's als Beute laffen; mit Mühe war es Bernhards Dienern 
nur noch ſchnell gelungen, feine geheime Kanzlei zu verbrennen. 

Mehrere Tage nah der Schlacht wußte Bernhard von Weimar 
noch nichts vom Geſchick feines Mirfeldheren, des Keldmarfhalls Dorn, 
und mähnte ihn nad Ulm entronnen; aber der Beklagenswerthe war, als 
verfchmähe er fein Deil auf fchnellem Pferde, glei als er feine Vorhut 
nah dem erften Anprallen des fliehenden Flügeld Bernhards orbnen wollte, 
in die Hände von Reitern des alten Regiments von Johann von Werth 
gerathen, welche durch dieſe Löftliche Beute ihrem Oberſt, vor dem fie 
allein fünfundfiebenzig eroberte Fähnlein niederlegten, ein Anrecht 
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Der ſchwediſche Feldmarſchall Horn, vom römifchen König Ferdinand IN. | 
ehrenvoll und großmüthig empfangen, vom ftofzen Gardinalinfanten fogar 
der Umarmung gewürdigt, wurde deffenungeachtet, nachdem der Lothringerr 
den Gefangenen dem Kurfürften von Baiern übergeben, bi in's achte Jahr 
in ziemlich engem Gemwahrfam behalten. Am mitfeidenswertheften dagegen | 
war das Loos des Grafın Kras, der krank von Schweinfurt herbei ent: 
boten, zögernd in die Schlacht gewilligt, aber gleichwohl das Seine mannbaft 
gethan hatte; verwundet, auf der Flucht von einem Groaten erhafcht, mußte 

er nun die mißlungene Treulofigkeit von Ingolſtadt (fiehe Aldringens Bio: 
graphie) verdientermaßen zu Wien mit dem Kopfe buͤßen. 

Eine fo ungeheure Niederlage hatte das faiferlihe Heer unter den 
Augen der jungen, noch unerfahrnen Prinzen in fieben Stunden den ers 
fahrenften Gegnern beigebracht, daß man katholiſcher Seits mit Wahrheit, 
wie Claudius Nero am Mitaurus, fagen durfte: Cannas pensavimus! 
(Silius Ital. XV. 814.) 

Die Ueberbleibfel jenes unübermundenen Fußvolkes Guftav Adolphs, 
und was die Oberften diefer Schule in glüdlichen Kriegsjahren aus Deutfchen 
herangebildet, waren mit Einem Schlage fo gut wie vernichtet. An zehn: 
taufend Todte, unter ihnen ein Drittel Würtemberger, füllten das Thal, 
den Bergwald, die Hohlwege und Strafen nady Ulm und Schwaben bin; 
fehstaufend Gefangene, unter denen viele hohe Oberſten, dreihundert 
Standarten und Faͤhnlein, ftattlihes Geſchuͤz mit viertaufend Wagen hatten 
die Faiferlichen Sieger erbeutet, die nur zwolfhundert Zodte zu begraben | 
hatten. Der bairifche Feldmarſchall-Lieutenant Pillchn, deſſen Stelle nun | 
der verdienftvolle, tapfere Johann von Werth erhielt, und der italieniſche 
Fürft und Oberft Aldobrandini, die am 5. vor dem Armsberge gefallen, 
zählten unter die nambafteften Todten, die Eaiferlicher Seits zu beflagen | 
maren. Bon deutfchen Generalen wurde vor Allen Gallas wegen feiner 
Umficht und Elugen Führung, auch Piccolomini, Stadion und Goͤtz geruͤhmt; 
von den Spaniern Zoralto und Fdiaquez, welche die Haupthöhe gegen Dorns 
Fußvolk behauptet, und neben Johann von Werth an ritterlicher Tapfer— 
Eeit dem Lothringer gepriefen, welcher noch vom Schladhtfelde den Baron 
de Clinchaut mit einer guten Zahl eroberter Fahnen nad Brüffel an feinen 
wantelmüthigen, Bleingläubigen Schwager Gafton und an die Königin-Mutter 
als Boten des wiederkehrenden Gluͤckes abfertigte. — Im ftolzen Bewußtſein, 
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mit einer folchen That ihre Kriegsbahn eröffnet zu haben, ritten die beiden 
habsburger Prinzen über die blutige Wahlftatt, von den fpanifhen Regi— 
mentern mit geſchwungenem Hute unter dem Rufe: „Viva la casa de Austria!“ 
empfangen. Der Gardinalinfant räumte den Verwundeten fein Schlößlein 
ein und begnügte fid) mit einem aͤrmlichen Bauernhaufe. Gleich am fol: 
genden Zage empfahl ſich Nördlingens geangftigte Bürgerfchaft der Gnade 
des jungen Königs, ward huldreichft erhört, des paſſauiſchen Vertrages ver: 
fihert, und der Befasung freier Abzug, jedoch ohne Waffen, verftattet. 
Don Hannibal Gonzaga eilte nah Wien, um dem Kaiſer die Sirges: 
Funde zu hinterbringen, dem, fo gleihmüthig er Tages über auf der Jagd 
geweſen, die Freudenthränen über des Sohnes raſchen Erfolg aus den 
Augen ftürten. In allen Kirchen Wiens und Muͤnchens ertönte das 
Dankfeft unter dem Donner der Kanonen. Die jungen fürftlihen Helden 
von Nördlingen, wie über den eigenen Erfolg erftaunt, oder der Früchte 
ihres Siege, ohne fie eilig zufammenzuraffen, gewiß, begnügten fich, die 
beutegierigen wilden Ungarn, Groaten und leichten deutfchen Reiter in das 
nahe Schwaben und Franken auszufenden, und weilten, am 9. September 
in Nördlingen prunkvoll eingezogen und die Yuldigung der Reuigen aufs 
nehmend, noch einige Tage in der Stadt. Gern hätte der römifche König 
Ferdinand IN. feinen Vetter, ben Gardinalinfanten, noch länger bei ſich bes 
halten, aber diefer verließ, voll Beforgniß für feine Niederlande, im Geleit 
von 2000 Pferden bald das Heer und vernichtete fo manch fhönen Plan 
Ferdinande, — Das Faiferliche Heer bemächtigte ſich nun widerſtandslos 
Würtembergs, während die bairifhen Truppen fi in Franken ausbreiteten 
und Piccolomini mit Göß auf Herzog Bernhards junges Fürftenthum ein: 
brach. Bis Weihnachten waren faft alle Städte und Feſten Frankens 
erobert. 

Im Feldzuge 1635 entwidelte das Faiferliche Heer unter Gallas’ 
Oberbefehl gleich am Anfange diefes Jahres unerwartete Kraftanftrengungen ; 
am 18. Januar wurde Würzburg durch General Goͤtz eingenommen ; 
bad darauf fiel auh Philippsburg, das, von den Franzoſen ſchlecht 
bewacht, durch Gallas überfallen und eingenommen wurde. In Phi: 
lippsburg lagen 500 Mann ald Befagung unter dem franzöfifchen Com⸗ 
mandanten Arnauld, theils Franzoſen, theils Wuͤrtemberger, zwifchen 
welchen nicht das befte Vernehmen berrfchte. Obgleich Arnauld gegen den 
zum Gouverneur der Feſtung beftellten Herzog Eberhard von Würtemberg 





330 Zweite Periode, 


prahferifch äußerte, daß er mit dieſer Befagung bie Feftung „contre toste 
la force“ vertheidigen wollte, fo erbot ſich diefer dennoch, die Umgegend 
duch ein Regiment zu Pferd und ein Regiment zu Fuß zu befegen. Aber 
Arnauld fand in feiner leichtfinnigen Weiſe diefe Vorſicht unnöthig und 
flug das Anerbieten aus. Der große Waffergraben der Feftung mar bei 
dem ftrengen Winter ſtark zugefroren; die Befagung unterließ es, denfelben 
aufzueifen, und wo es geſchah, wurde «8 nur unvollftändig bewirkt, fo daj 
bier ſtets eine natürlihe Brüde zu finden war. Die Pallifaden, tbeils 
verfauft, theild umgehauen und von ben Franzoſen zur Feuerung benuft, 
waren ungeachtet des nahen Waldes nicht wieder erfegt worden. So gut 
auch die Feftung mit Munition verfehen war, fo befand fih, der großen 
Zahl von Gefhüsen ungeachtet, kein Pfund Pulver auf dem Walle. Bon 
diefem Zuftande der Dinge hatte der frühere kurtrierſche Commanbant von 
Philippsburg, der zu dem Faiferlichen Deere übergetretene nunmehrige kaifer: 
liche Dberft Kaspar Bamberger, durdy Bürger und ausgefandte Kund⸗ 
fhafter Kenntniß erhalten, und gründete darauf den Plan, die Feſtung 
durch einen HDandftreih zu nehmen. Sein Vorfchlag fand bei Galtat 
freudig Gehör. Die zur Erpedition beftimmten Truppen, aus einigen 
hundert Mann Dragonern und Fußvolk beftchend, wurden am 23. Jänner 
1635 Abends in Menzingen — unweit Bruchfal — gefammelt und ſodann 
in allee Stille in der Naht nady Philippsburg geführt. Am 4 
Morgens 4 Uhr unternahmen die Kaiferlidhen den Angriff ; fie überfchritten 
den zugefrornen Graben und gelangten, die offenen Stellen vermittelft keitern 
und Planken Überbrüdend, glüdlic auf den Dauptwall. Jegt tönten 
Allarmſchuͤſſe; die Trommeln riefen die Beſatzung unter die Waffen. 
Während ſich die Franzofen bei den Wohnungen ihrer Offiziere nur langſam 
verfammelten, eilten die Würtemberger auf den Wall, trieben die Kaiferlichen 
zuruͤck und behaupteten ihren Poften auf der ihnen zugewieſenen Baltion 
Allein auf der andern Seite, am rothen Thurme, mo die Framoſen bir 
Vertheidigung hatten, faßten die Kaiferlichen feften Fuß, che noch der Gem 
mandant Arnauld aus dem Schlafe aufgefchredit berbeicilte. Die Kran: 
zofen zogen ſich hierauf mit Arnauld in den höher gelegenen Palaft bvt 
Bifhofs, der aber nicht befeftigt war, zuruͤck, mußten ſich aber bei Tages 
anbruch auf freien Abzug ergeben. Gallas gejtand dieſe Bedingung abe 
beim Abzuge nicht zu, behauptend, ein Wohnpataft fei feine Feſte, und 
führte die Gefangenen, nicht ohne Mifhandlungen, denen fie unterwegs 
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ausgefegt wurden, nach Eflingen, von wo Arnauld bald ausgewechſelt nach 
Frankreich zurückkehrte, wo er in die Baftille gefperrt wurde. Seine Ber: 
wandtſchaft mit dem bei Richelieu in größter Gunft ftehenden Kapuziner 
Pater Joſeph fo wie feine Verſchwaͤgerung mit Feuquieres bewirkten indeffen 
fchnell feine Freilaſſung, und der leichtfinnige Franzoſe wurde, indem er 
ſchmaͤhlicher Weife alle Schuld auf die wadern Würtemberger waͤlzte, vom 
König bald wieder in feine frühern Würden eingefegt. — So war diefe 
gewaltige Bormauer Deutfchlands gegen Frankreich mit vortrefflihem zahl: 
reihem Gefhüs (128 an der Zahl), nebft großen Worräthen an Lebens: 
mitteln, 4000 Fäffern Pulver, 1290 Scheffeln Satz und einer Million 
und 600,000 Dublonen fammt 2 Kiften ungeprägten Goldes wiederum 
in die kaiſerlichen Hände gerathen. 44 Kanonen von bedeutender Größe 
rourden nach Heilbronn geführt, und Gallas ernannte den wadern Oberſten 
Bamberger, der den größten Antheil an dem fchnellen und glüdlichen 
Gelingen hatte, wieder zum Seftungscommanbanten von Philipps: 
burg, deffen Werke nun in beffern Zuftand gefegt wurden. — Kurz auf 
die Einnahme Philippsburgs folgte jene von Speier durch Johann von 
Werth. Um diefelbe Zeit gelang es auh Gallas, das lang belagerte 
Augsburg in Baiferlihe Gewalt zu bringen. In Augsburg, welches 
ſchon feit der Nörblinger Schlacht unausgefegt und hart belagert wurde, 
befehligte der ſchwediſche Oberſt Georg aus dem Winkel Winkel 
war ein tapferer Soldat, und e8 war ihm Alles daran gelegen, die berühmte 
Stadt zu behaupten. Aber die Hungersnoth nahm immer mehr überhand, 
die Vorräthe waren aufgezehrt, und die Verſuche, Zufuhren mit Proviant 
in die Stabt zu bringen, fhlugen fehl. Hierdurdy gerieth die Stadt in 
unfäglichen großen Sammer. Hunde, Kasen, Mäufe und dergleichen waren 
nicht mehr zu befommen, Pferdefleifch mar das feltenfte und theuerfte 
Gericht; viele Leute namentlich der aͤrmeren Klaffe verſchmachteten vor 
Hunger, fielen und ſanken auf freier Gaffe dahin. Unter foldhen Verhält: 
niffen dachten Befagung und Bürgerfchaft an Gapitulation, bie jedoch erft 
am 13. März zu Stande kam, meil Augsburg feine Privilegien und 
feine Religiongfreiheit gefichert mwiffen wollte. Die Befagung, 1200 Mann 
ftark, 308 am 28. ab nad) Thuͤringen, und bald mußte die feither herefchende 
kirchliche Partei die Ueberwältigung erfahren, welche die damaligen Ver: 
bälmiffe im Gefolge hatten. Zmanzig Compagnieen taiferlicher Truppen 
kamen in die Stadt unter dem Befehl des Grafen Dtto Deinrid 
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von $ugger*), der nach und nad bier ein Corps von 4000 Mann 
fammelte. Die proteftantifhe Buͤrgerſchaft mufte eine Strafe von 
300,000 Gulden an den Kaifer und eine von 80,000 Gulden an den 
Kurfürften von Baiern bezahlen. Waͤhrenddem wurden auh Ulm und 
Memmingen von den Kaiferliden belagert, aber diefe Städte hielten ſich 
noch, weil fie beffer verfehen waren. Dagegen fiel die erneftinifhe Trugburg 
Koburg am 28. März an den Faiferlichen General Cambop, und Gallas 
dachte nun daran, die vielen zerſtreuten Corps zu fammeln, um fie an den 
Rhein zu führen. Durch gefhidte Manöver den Herzog Bernbard 
von Weimar täufcend, bemerkftelligte Gallas am 2. Juli den Ucbergang 
des Hauptkorps bei Speier, was die Eroberung faft aller bedeutenden 
Pläge am linken Rheinufer und Bernhards Rüdzug nad Lothringen 


*) Otto Heinrih Graf Fugger von Kirchberg, nachmals Faiferlicher Feld: 
zjeugmeifter, ein Eohn des Chriftopb Freiberrn Augger von Kirchberg, aus dem 
befannten Augsburger Gefchlechte entiprojjen, war 1592 geboren. Gr nahm anfangs 
fpanifche Dienfte und ftand unter Don Pedro von Toledo im Jahre 1617 in der 
Belagerung von PVerceli, worauf er ein Negiment erbielt und Oberfter wurde. 
Als bierauf in Böhmen die Unruhen ausbrachen, warb er in feiner Heimath Trup— 
pen, führte diefe 1619 nach Palau, fpäter nah Böhmen und in die Pfalz, und 
bewies viele Bravonr. 1624 führte er einige Gilfstruppen den Epaniern in den 
Niederlanden zu und zeichnete fih unter Epinola bei der Belagerung von Breda 
aus. Nah Deutihland zurückgekehrt, errichtete er für Die Ligue einige neue Regi— 
menter, und erbielt mit der Beförderung zum General die Weifung, den Land— 
grafen Wilhelm won Seifen von der Union zu trennen. Es gelang ibm auch, die | 
heſſiſchen Truppen von Fulda zu vertreiben und Aricdland zu nebmen; doch als 


er das Stift Hersfeld beswingen wollte, trat die unglüdliche Schlacht bei Breiten: 
feld ein, und Fugger mußte fich mit Tilly bei friglar vereinigen. Mit diefem fiel 
er 1632, nun zum Feldzeugmeifter befördert, in Kranken ein, eroberte NRotbenburg 
und Windsheim, und erbielt das Sommando einer Armee in Schwaben. Hier nahm 
er Landsberg, und erhielt nach Aldringens Tode 1634 den Oberbefehl über ſämmt— 
liche baierifche und Liquiftiiche Truppen. An der Epipe derjelben eroberte er Regens— 
burg umd focht bei Nördlingen. 1635 war er mit bei der Belagerung Augsburgs, 
deſſen Gommandant er wurde, wo er den Rath abfegte und durch Katholiken erſetzte. 
Seine mannigjachen Verdienfte wurden auch reichlich belohnt. Nachdem er ſchon 1628 
von Philipp IV. den Orden des goldenen Vließes erhalten, zu der Würde eined 
faijerlihen Kriegs- und furbairifchen gebeimen Narbes und Oberkämmerers erboben 
worden mar, erhob ibn Kaifer Aerdinand I. in den Grafenftand, Fugger 
ftarb hochgeehrt 1644. r 
(Defterr. Militairlericon von Sirtenfeld, 2. Band.) 
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zur Folge hatte. Gallas, welcher feither einer Schlacht vorfichtig ausge: 
wichen mar, verfolgte ihn unabläffig, ihm vielen Schaden zufügend, na= 
mentlid an der Saar, wo er ihn mit 9 Regimentern beim Webergange 
über bie Nothbruͤcke ereilte, fo daß der größte Theil von Bernhards Truppen 
eiligft durdy den Fluß mwaten mußte. Nur mit Mühe konnte General 
Hebron, der Bernhards Nachhut kommandirte, Gallas' Angriffe abwehren. 
Während Bernhards Truppen ſich in die Gegend von Mes und Pont 
a Mouffon retteten, eilte Gallas, Saarbruͤcken, Walderfingen und St. Anold 
zu beftürmen. 

In denfelben Tagen, als die Trümmer des deutfchsfranzöfifchen Heeres 
unter Bernhard und dem Gardinal La Valette in Mes anlangten, war 
der franzöfifche König, in Sorge um die bedrohte Grenze, felbft in Bar 
erfchienen, und rüdte von hier tiefer nach Lothringen, um St. Mihiel 
wieder in feine Gewalt zu befommen. Damals ftand Herzog Carl von 
Lothringen mit feinem Deere um Rembervillieres, wo er fich verfchangt 
hatte. Der König fo wie Bernhard boten Altes auf, Gallas' Vereinigung 
mit dem Herzog Carl zu verhindern, was ihnen aber nicht gelang. Am 
16. Dctober vereinigten fich die Deere Gallas' und Carls und bezogen bei 
Dieuze ein verfchanztes Rager. Hier wurden fie am 11. November von 
einem Theile der feanzöfifchen Armee und den Truppen Bernhards im 
Lager überfallen, aber nach einem heftigen Kampfe und nachdem einige 
Groatenregimenter faft aufgerieben worden, gelang es Gallas und Garl, fie 
abzumweifen. — Gern hätte Gallas einen Marſch in das füdliche Frank: 
veich gemacht, aber Hunger und Seuchen, die tüdifchen Gegner deutſcher 
Deere auf franzöfifchen Boden, wuͤtheten von Tage zu Tage in feinem 
Deere mehr und mehr; die Kälte ftellte ſich zeitig ein, und die Pferde 
ftürzten zu Hunderten. Am 23. November brach Gallas vor dem Feinde 
aus feinem Hungerlager von Dieuze nad) dem Rheine auf. Das folgende 
Jahr, 1636, verfuchte Gallas noch einmal, den Krieg, und zwar in Süd: 
often, nach Frankreich zu verfegen; er drang über Breifady in Burgund ein, 
nöthigte die Franzofen unter dem Duc d’Enghien, die Belagerung von Dote 
aufzuheben, und warf fid) dann auf St. Zean de Losne, welchen Drt er zu 
befchiefen anfing und dann nach zwei vergeblichen Stürmen abziehen mußte. 
Wieder nöthigten ihm Krankheiten, die feinem Deere ſtark zufegten, und 
Mangel an Lebensmitteln, feinen Rüdzug nah Deutſchland anzutreten. 
Gallas“ Truppen waren zu zuͤgellos, als daß ſich der Landmann ihnen 

Deſterreichs Helden und Heerführer. 1. 53 
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viel mit Lebensmitteln genähert hätte, und die größten Ausartungen berfelben 
beftrafte er entweder nicht, oder fehr Leicht, fo kam es denn, daß feine Leute 
mit den Vorräthen nicht hauszuhalten mußten; nicht der Feind, fondern 
bloßer Mangel an Lebensmitteln und Krankheiten trieben ihn auch diesmal 
über den Rhein zurüd. Zudem erhielt er die Kunde von den Ereigniffen 
der Schlacht bei Wittſtock, die für die Eaiferlihen Waffen ungünftig 
geendet;, dies beftimmte Gallas noch mehr, feinen Ruͤckzug anzutreten. 
Sm tiefften kalten Winter kam er, mannigfady von den kühner gewordenen 
Franzofen und MWeimarern am Ruͤckzuge beläftigt, im Breisgau an, wo er 
die Winterquartiere bezog. — Dies war die Frucht von dem nah Frank 
reich unternommenen Zuge ber Kaiferlihen, „bei welchem Gallas erfuhr, 
daß es gefcheute Männer gewefen waren, die ihm gefagt hatten, daß ein 
Einfall nad; Frankreich kaum mit gutem Erfolge gewagt werden könne, 
Denn die Dörfer würden dort gleich verlaffen und aller Vorrath in wohl 
befegte Feftungen gebracht, deren Belagerung mit ſchlecht verproviantirtem 
Volke nicht unternommen werden könne. Mit wenigen Truppen fei nichts 
auszurichten, für große Deere aber der Unterhalt ſchwer zu finden, weil man 
Alles nahführen muͤſſe“ (Worte Pufendorfs VIII. 74.) 

Im Feldzuge 1637 vertrieb Gallas, obwohl minder fchnell, ald man 
gewuͤnſcht und gehofft, die Schweden aus Sachſen und Schiefien, und ftand 
auf dem Punkte, die [hon etwas geſchwaͤchte feindliche Armee bei Landsberg 
an der Warthe gefangen zu nehmen, ließ ſich aber doch von dem überlegenen 
Feldherrntalente feines Gegners Baner täufchen, welcher glüdlich nach 
Pommern entkam, wohin ihn zwar Gallas verfolgte; im folgenden Sabre 
aber griff Baner mit frifchen Kräften die mittlerweile durch Defertien 
und Zügellofigkeit gefhrwächte Armee Gallas aufs Neue an, und Gallas 
wurde nad Schlefien und Sachſen zurüdgedräng. Diefe jüngften Unter: 
nehmungen Gallas” fanden gegründeten Zabel und liefen an feine Ent: 
fernung denken. Dod wurde Gallas nie abgefegt, wie behauptet wird; 
wohl aber legte er felbit 1639 freiwillig die Oberbefeblshaberfteile 
nieder. Inzwiſchen übernahm 1640 der Erzherzog Leopold Wilhelm 
den Oberbefehl und Gallas lebte nun bis 1643 meift auf feinen Gütern. 
Nachdem aber die Schweden bereits in Defterreich geftanden, Die zweite 
Breitenfelder Schlacht unglüdlich gefchlagen und der Erzherzog Leopeld 
Wilhelm vom Kriegefhauplage abtrat, übernahm Gallas auf ausdrück 
liche Berufung Kaifer Ferdinand UL den Oberbefehl über die kaiſer 
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Hiche Armee zum zweiten Male. — Aber mit kurz vorher gefchlagenen, oder 
theild gang neuen Truppen Eonnte Gallas jest Feine Dauptftreiche thun, 
aber er blieb den Schweden doch immer drohend zur Seite, jegt fie ver: 
folgend, jest ihnen ausweichend; und fo begnägte er fih, ihre Züge zu ers 
ſchweren und hinter ihnen her die befegten Städte wieder zu nehmen, ober 
doch einzufchließen. Als fih Zorftenfon 1644 plöglih nah Dänemark 
wandte, erhielt Gallas vom Kaifer den Auftrag, den Dänen zu Dilfe zu 
ziehen, welches eine der fehmwierigften Aufgaben war, da er gerade jeme 
Länder durchziehen mußte, worin die Schweden allemthalben vor ihm ber 
das Letzte aufgezehrt hatten. Gleichwohl ließ er fie nie aus dem Augen, 
eroberte Zeig, Boigenburg und Kiel und vereinigte fich mit einen» Theile 
der bänifchen Truppen. Doch unverfehens wandte fih Torftenfon, welcher 
ſich duch die Pluͤnderung Holſteins trefflich verſorgt hatte, mit geftäuften 
Truppen gegen ihn, daß Gallas fih nun ſchnell über die Elbe am bie 
Saale zuruͤckziehen mußte und in einem verfchangten Lager bei Bernburg 
ſich zu behaupten hoffte. Aber Zorftenfon umging ihn, überfegte die 
Saale, lagerte fih Gallas im Rüden und ſchnitt ihn fo von Sachſen 
und Böhmen ab. Nun wählte Gallas den einzigen ihm nod übrigen 
Ausweg, ſich wieder an die Elbe und nad Magdeburg zu ziehen, von mo 
er feine Reiterei nad) Böhmen voraus fandte. Doc diefe ward auf dem 
Wege dahin in einem Gefechte bei Juͤterbogk größtentheild aufgerieben, 
und Gallas felbft konnte, nachdem er einige Zeit in Magdeburg einge: 
fchloffen war, fi nur mit Mühe mit dem Fußvolke nah Böhmen retten, 
von dem ftattlichen Heere, mit dem er ausgezogen, nicht über 2000 Mann 
zuruͤckbtingend. Nachdem die Schweden 1645 auch bei Jankau gefiegt 
hatten, fammelte Gallas die zerftreuten Truppen, um aus den Truͤmmern 
bes Heeres und aus zahlreichen neu ausgehobenen Rekruten eine neue 
Streitmacht zu bilden, von der er einen Theil aus Böhmen den Baiern 
zu Hilfe fandte, welche ?ben bei Allerheim in hartem Kampfe ftanden. 
Run verlieh Gallas das Der, um in Wien ald Dofkriegsrathe- 
präfident dem Vorſitz im Hofkriegsrath zw übernehmen. Bon Gicht: 
beſchwerden mannigfady gequält, bekleidete er diefen erhabenen Poften nur 
zwei Fahre, und ftarb den 25. Aprit 4647 zu Wien. Seine Reiche wurde 
in ber von ihm geftifteten Sefuitenficche zu Trient beigefegt. Kurz vor 
feinem Tode verlangte Gallas wegen einer wichtigen Angelegenheit mit dem 
Kaifer zu fprechen; da diefes aber aus unerklaͤrlichen Gründen nicht flatt- 
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fand, fo ließ er fich einen Bund Briefe reichen und verbrannte fie mit 
eigenen Händen. Gallas war zwei Mal vermählt. Seine erfte Ehe mit 
einer Gräfin Arco war kinderlos; aus feiner Ehe mit Dorothea Gräfin 
von Lodron hinterließ er außer zwei Toͤchtern auch zwei Söhne, durch bie 
ſich fein Gefchlecht bis auf die Neuzeit fortpflanzte. 

Gallas' Thaten find, weil er gegen und neben ſich ſtets ſehr unter: 
nehmende und glüdliche Feldhercen hatte, weniger glänzend ald nüglich ge: 
wefen. Aber er mar ein fehr erfahrner Feldherr und gefhidt im Operiren ; 
bei allen Unfällen, die feine Truppen duch Krankheiten, Mangel und Der 
fertion trafen, gelang es den Feinden nie, ihn aus dem Felde zu ſchlagen; 
eben fo wenig ließ er ſich je zu einem unvortheilhaften Treffen zwingen. 
Er befaß die Liebe des Soldaten, die man freilich in diefen Zeiten der ver- 
nachläffigten Kriegszucht oft nur durch eine Art Nachſicht erfaufen konnte, 
von der die Machwelt fich unmillig abmenbet. 


Johann Freiherr von Werth, 


Herr auf Benatef, Faiferlicher und furbairifcher General der Kavallerie, Paiferlicher 
Kriegsrath. 





Die vielfältig erhobene, niemalen befriedigend gelöfete Frage um des 
freifamen Ritters, um des berühmten Magister Equitum Herkunft und Ge: 
burtsort vermag ich zwar nicht zu beantworten, aber daß er dem Rheinlande 
angehört, daß er ein ripuarifcher Franke *), dieſes wird nicht allein durch 
des Mannes hurtige Tüchtigkeit mahrfcheinlich, fondern durch den bier 
wörtlich mitgetheilten Auszug feines Teftamentes — freilich eine ungewöhn: 
liche Einleitung einer Biographie — zur Gewißheit erhoben. In bdiefem 
Zeftamente**) heißt «6: „Zu Büttgen, allwo ich erzogen und von 

*) Ripuarier iſt die altrömifche Benennung der Franken, welche am Rheinufer 
von der Lahn bi8 an die Lippe wohnten. 

**) Man fehe das verdienftoolle Geſchichtswerk des gelehrten Forſchers Herrn 
von Etramberg zu Coblenz: „Denfwürdiger und nüglicher Rheiniſcher Antiquarius“, 
dejjen III, Abtheilung obiges Citat jo wie der Teftamentsauszug entnommen ift. Herr 
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Jugend auf meiftentheils gewohnt habe.” — Zu Büttgen alfo, 
eine Stunde meftlih von Neuß, hat der Reiterkönig feine Jugendjahre 
verlebt, zu Büttgen, im Verkehr mit ſchlichten Landleuten, die Geiſtes— 
ſtimmung fich angeeignet, die ihn fo hoch ftellt über cine Menge von 
Gelebritäten aus dem fchredlihen Drama, welches unter dem Namen des 
dreißigjährigen Krieges bekannt. Mag demnach fein Geſchlecht adelig oder 
unadelig fein, aus Friesland, mie ein Faiferliches Diplom *) erzählt, oder 
aus dem Fülihfchen herftammen, mag Johann von Werth da oder dort 
geboren fein, nad Büttgen gehört er, dort empfing feine Seele die erften 
Eindrüde, und dahin, von dem Körper fcheidend, wendete fie nochmals in 
danfbarer Erinnerung ſich zurüd. Davon zeugt das fragliche Teftament, 
wie «8, in das Kirchenbuch zu Bürtgen aufgenommen, von dort aus durch 
Freundeshand mir zugefommen und hier theilmeife abgedrudt ift. 
„Tenor adjuncti sub litt. A. 

„In dem nahmen der heiligen göttlichen untheilbahren Dreyfaltigkeit 
Gottes des Vaters, Sohnes und H. Geiftes, Amen. Bekenne ich Johann 
von Werth der Römifchen Keyſerl. Majeftät Kriegsrath, General über dero 
Gavagleria und beftelter Oberfter zu Roß und thue Kundt jedermanniglichen 
in Krafft dieſes libellirten Brieffs meines legten Willens oder zierlichen 
Teſtaments. 

„Clausula concernens, 

„Viertens legiere und verfchaffe ich der in dem Erzſtifft Coͤllen liegen: 
den Kirchen zu Büttgen, allwo ich erzogen und von Jugend auf meiften: 
theils gewohnt habe, 1000 Rthlr. dergeftalt, daß diefe Tauſend Rthlr. von 
den Kirchenmeifter aus auf Penfion und fonften Intereffe angelegt werde, 
und aus felbiger Penfion vor mein Vaters, Mutter und allen aus dem 
Wertiſchen geſchlecht verftorbenen Seelen vier feelenämbter, als nehmlich 


von Stramberg bat das Verdienft, zuerft die Aufmerkſamkeit der Gefchichtsforfcher 
auf dieſes Teftament Werths gelenkt zu baben, aus welchem ferner noch Far ge: 
worden, dag Werth nicht, wie bisher angenommen wurde, Finderlos geftorben, jondern 


eine Tochter „Lambertina“ aus feiner erften Ebe binterlafjen babe. * 
SD. 


*) Auf Werths Abftammung aus einem alten friesländifchen Gejchlechte, fo 
wie auf obiges Raiferliches neu verliehenes Freiherrndiplom, machte zuerft der fleinige 
und verdiente öſterreichiſche Gefchichtsforfcher Herr K. K. Rath und Guftos Joferh 
Bergmann in dem 122. Bande der „Wiener Jahrbücher für Literatur“ aufmerkfam. 
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vor und nach den Oſterfeyertagen, wie es dem Paſtori alldorten dann am 
bequaͤmſten ſeyn wird, eines andern vor oder nach Pfingſtfeyertagen, das 
dritte vor oder nach Mariaͤ Himmelfahrt, das vierte Ambt vor oder nach 
Weynachten unfehlbarlich gehalten werden ſolle, zu welchen Seelenaͤmbtern 
denn um ſolche Zeiten der Pfarrherr den eigentlichen Tag eins vor All un⸗ 
veraͤnderlich mit zuthun der Freundſchaft oder ſonſten jedermahls abſonderlich 
anordnen, und ſolches Jederzeit des Sonntags zuvor in der Kirche von der 
Kanzel oder Predigſtuhl verkuͤndigen wolle. Neben dieſen ſoll auch auff 
Tag meines Ablebens oder fo am ſelbigen ſolches nicht geſchehen könnte, auf 
einen andern Tag darnadı ein Jahrgezeit des Sonntags zuvor mit gefungener 
Seelenmeffen auch biefelbften zu Büttgen in der Kirchen (in melcher mein 
ppal Erb mir auch glei an den Ort, wo ich begraben werde, ein zierliche® 
Epitaphium oder monumentum an der Mauer aufrichten laffen folle) gehalten 
werden, und alsdann unter felbigem Ambt neben meinem Namen auch 
meines Vatters und Mutters fel. wie nicht weniger Bruder und Schweiter, 
fo viel deren in Gott verſchlaffen, Nahmen fambt allen anderen aus dem 
MWerthifchen Geſchlecht insgemein verftorben andachtiglich in der Meß ge 
dacht, und das Volk, um deffen Vorbitt zu erhalten, öffentlich in der Kirche 
felbigens verftändiget werden, Zu Vollführung alles biefes fell dann die 
Kirchmeifter zu Buͤttgen dem zu der Zeit wohnenden Paftori, Chor und 
Güfter ſowohl an obbemelt. vier hochzeitlihen Feten ald aud am Tag 
meines Jahrgezeits fuͤr die Schüler auch andere Kindere und allen dem 
Gottesdienſt beimohnenden, meldyes begehren werden, ein Malter Weizen 
baden und nad gehaltenem Gottesdienft unter denfelben ausfpenden laffen, 
das ander, was vielleicht an öffterm. 1000 rthlr. Penfion jährlich übrig 
fein würde, zu andern immediati der Kirchen Nothwendigkeit fleifig und 
trerolich anlegen follen. Auch weilen Stens wir fündige Menfchen von 
diefem Jammerthal abfcheiden müffen, und von unferen zeitlichen Gütern 
bei dem ftrengen Richterftuhl Gottes anderes nicht zu finden haben, als 
was ein Jeder durch die Hand der Armen dahin geſchickt, als Tegiere ich 
hiermit und verfchaffe, daß vor die Armen zu Buͤttgen ein Zaufend rthlr. 
an Penfion ausgelegt, und jährlidy am tag meines Abfterbens obgemelten 
Armen zu Buͤttgen von ben gedachten taufend rthlr. Intereſſe Klender, 
Geld, oder Koft und Trank, weſſen dann felbige Armen nach Gelegenheit 
der Zeit am höchften bebürftig fein möchten, vor mein und ber meinigen 
verftorbenen Seelen Gott unſern Erloͤſer andächtiglic zu bitten, geben und 
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gereicht werden folle, und damit dies ohne Saͤumniß oder einigen Aufzug 
gefchehe, foll mein Univerfalerb ſambt der Armen Pflegvatter oder Vor: 
münder darob fern, damit mehrgedachte 1000 rthlr. fo ſicher angelegt 
werden, daß die Penfion jährlich davon einzubringen Feine Beſchwernuͤß fich 
eräugne, zu welchem Gott mwohlgefällige wert dann ohne Zweifel die des 
Orths geiftfiche und meltliche Obrigkeit, damit alles nad; meiner Anordnung 
in diefem trewlich gefchehe, fleißig zu Cooperieren gebetten wird. Im Fall 
aber wider alles Verhoffen «6 ſich über Kurk oder lang, welches doch Gott 
gnädiglich verhindern wolle, begeben thäte, daß ein unGatholifch, Lutheriſch, 
Calviniſch, oder fonften ein ander dem uhralten Chriftlichen Roͤmiſchen 
Glauben entgegenlaufende Lehr an dieſem Drt einreißen mögte, und die 
Armen nit catholifch wären, bei folhem Fall ift mein eigen wohl bedachter 
Wil und Meinung, daß diefes ſowohl den Armen als auch der Kirchen 
ſelbſt ausgeſetztes Legat, naͤmlich die 2000 Rthlr. fammt allen davon ver: 
fallenen Intereſſen fo lang, biß die Gatholifhe Religion an felbigem Ort 
wieder eingeführt, an einen nächft andern catholifchen Orth, dahe es am 
meiften vonnöthen feyn wird, dergleichen Gotteshaus und catholiſche armen, 
doch daß einem, ald dem andern weg alsdann in felbigem Gotteshauf, 
‚welches der oft ermeldeten 1000 Rthlr. Renthen genießen thut, wie aud) 
Armen, alles dasjenige, was in biefem meinem Teſtament vornehmlich) 
unter den ten punkt ausgefegt, Gott umd feiner heil. Mutter zu Lob, 
meiner und meiner Verftorbenen Seelen zu Troſt ad amussim gehalten 
werden, jedoch daß alle Armen aus der Büttger Pfarr, oder Kirfpel, welche 
catholiſch ſeynd und ſich an gehörigem Tag und Drt anmelden werben, als 
dann andern Armen vorgefegt fein follen. 
„Finis Testamenti D. Baronis Jois de Werth. 

„Hünfzehndes. auf daß auch meinen Univerfalerben bis zu erlangter 
Majorennität wohl und recht vorgeftanden werde, will ich ihnen hiermit zu 
rechtmäßigen Gerhaben oder Zutoren den mohlgebornen Hieronymum Wi- 
nandum Freyh. von Freng, meiner vielgeliebten Tochter Lambertina 
Mann und felbigem noch hinzu den auch wohlgebornen Freyh. Herrn Jo: 
hann von Spork gefeßt und verordnet haben. 

„Sequitur lestamento finaliter subjunetus actus. 

„Wir hernady benannte Johann Freyh. von Sport, Roͤmiſch Kenferlich. 
Majeftät Kriegsrath, Generalfeldmarfchaft Leutinant und beftellter Obrifter 
zu Roß, Hans Wilhelm Brenfen von Prorubin und Adam Georg Brenfen 
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von Prorubin thun fund und befennen biermit, daß demnach ber mohl- 
geborne Here Joh. Freiherr von Werth, Roͤmiſch Kaiferl. Majft. Kriegsrarh, 
General der Gavallerie und beftellter Obrifter zu Roß ung geſtern, ale ben 
eilften Septembris, ungefähr um 6 Uhren Abens, ein jeden abſonderlich 
befchicket und gebeten, wir andern tags als heute fruͤh zwwiſchen fieben und 
acht Uhren uns anhero in fein Schloß verfügen und neben ihme fein Teſte— 
ment und legten Willen als Zeugen verfertigen wollten, wir diefem zufolge 
uns heut um beftimmte Zeit anhero begeben, aber gefunden, daß mohls 
gedachter Herr de Werth bereits früh um 5 Uhren von biefer Welt abge 
fchieden, zu dieſem aber vor uns perfönlicy ber mwohlgeborne Dere Dre 
von Heiquelsloth, Roͤmiſch Keiferl. Majft. Obrifter, Laurentius Herll 
Pfarrherr zu Benatek, Hans Franz Primator, Wilhelm Zaradeptn, Rath— 
verwandter babe, ungefähr um 9 Uhren ein jeder abſonderlich bekannt, mas 
geftalten fie Nachts, ummeilen man gefehen, daß gedachter Kreibr. von Werth 
gefährlicher Frant worden, vor drey Uhr auf der teutichen Klofen in mehr 
wohlgedachten Srephr. von Werth Stuben, um beffen legten Willen amjus 
hören berufen worden, felbigen aber zu ſchwach befunden, dag mit übme 
feines Teſtaments halber zu handeln unmöglich, dody aber neben Sebaftian 
Rugert, des Löblichen de Wertheſchen Regiments und Deren Obrifi Bent: 
nannt Peter Frantz Compagnien Gornet, Kilian Pfeffer Landbarbierer auf 
der Kleinen feithen zu Prag, und Engelberto Pus, Lieutenant und Ferſt— 
meiftern zu Milowig, wie auch ihro Gnaden der frauen Giemablin ſelbſten 
und auch den umftehenden Dienern gebörth, dah der Edel und bochaeehrte 
Herr Johannnes Horft, beyder Rechten Doctor und fürſtlich Saganiliher 
Rat) — — — [üde] obgedachten Freyh. von Werth mit diefen formalibus 
zugerufen: Em. Ercellenz, Eennen Sie mid) noch? worauf Dr. de Werth 
geantwortet: Jahe, er Doctor Horft aber fortgefahren zu fragen, mer bin 
ich denn? er Freyh. von Werth geantwortet, Dort; aber dieſer cr Der 
weiter gefragt: wollen e8 Ew. Ercellenz noch bei dem, twas fie ihren Freunden 
vermacht, laffen? hierauf er de Werth mit dem Kopfe Jahe gewinket, er 
Horft zum andernmal gefragt, wollen Sie es noch dabei laffen? auf biefer 
der Freiherr v. Werth Elar ausgeantwortet, mit dem Anhang, alles wie 
gefhrieben ift.. 


Zweite Periode. 


„Du verpitfchieren zugeftelft, welches auch gefchehen, und ums ob: 
benennten allhier unterfchriebenen geftern berufenen Zeugen heut alfe 
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und mit der Stadt Inſiegel verpitfchieret ihme Doctoren Horſt zugeftellt 
worden, 

„Indem mir nun zu Werfertigung dieſes Teſtaments, obbedeuter 
Mafen zu fpät kommen, doch alle obbenannten fieben Perfonen, diefem in 
allem alfo zu feyn, von uns ein Jeder abfonderlid auf Befragung gezeuget 
und befennet, als haben wir geſtern Abend berufene Zeugen felbiges doch 
ung und unfern Erben ohne Nachtheil und Schaden hiermit unterfchrieben.” 
(Folgen die Unterfchriften.) — Von den weitern Schidfalen diefes Teſta⸗ 
ments weiß ich nichts zu fagen. 

Einer nicht unmwahrfcheinlichen Angabe nad) war Johann von Werth 
um 1602 geboren: den Familiennamen entlehnte er weder von dem Dorfe 
Meert bei Aerfchot, in Brabant, noch von dem Städtchen Werth in ber 
vormaligen Graffhaft Hoorn, vielmehr war er zu dem Namen geboren, 
als Sohn einer, wenn auch verarmten adeligen Familie, mie 
das ihm verliehene Sreiherendiplom vom 4. April 1635 bezeuget, mit dem 
Zufage, „daß fein uhralt anererbtes abelichrittermefjiges Wappen ein filber: 
farbe Schild, darinnen für ſich aufredhts zum Grimmen gefhidt, ein gelb 
gekrönter Löwe, mit über ſich gemorffenem doppelten Schwanz, offenem 
Rachen, roth ausgefchlagener Zungen und beiden ausgefpreigten Tagen.” 
Eines Bauern Sohn ift er demnach nicht getwefen, eben fo wenig darf man 
behaupten, daß er ohne eigentliche Erziehung aufgewachfen fei, nicht einmal 
Schulunterricht genoffen habe. Er ſchrieb eine ungemein fefte, ſchoͤne Hand, 
er drüdte fich im feinen häufigen Berichten an die Hofe zu Wien und 
München einfichtsvoll, bündig, edel, Förnicht, keineswegs in dem halblateinis 
fhen Pedantenſtyl jener Zeit aus, er mußte der Lüge, der Verleumdung 
gegenüber der Feder gar wohl ſich zu gebrauchen, Kunftgegenftände, abfon: 
derlich Gemälde, waren ihm jederzeit ein Gegenftand der Aufmerkfamteit, 
jegliche Art von Aberglauben biieb ihm verhaßt, wie eifrig er auch feiner 
Kirche zugethan, hierin genau der Eltern Sitte befolgend. 

Man behauptet, er habe in demfelben Jahre, dag Derfflinger fein 
Schneiderhandwerk verfluchte, feinen Karften von ſich geworfen, 1622. 
Derfflinger*) ift aber nie ein Schneider gemefen, und foviel unfern 


*) Weber den ausgezeichneten preußifchen Feldmarſchall Derfflinger babe ih in 
meinem eben erfcheinenden meueften Werke: „Siftorifche Fresken”, Ausführlicheres 
berichtet. D. H. 
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Johann betrifft, wird die Sage vollftändig widerlegt durch des Freiherrn⸗ 
diploms Worte: „Inmaßen dann obgemeldter Johann de Werdt feit der in 
Unferm Erbkoͤnigreich Böhmen enttandenen Rebellion unter Unferen und 
der getreuen gehorfamen Kurfürften und Ständen Kriegsvol ſich befunden, 
und auch in der vor Prag auf dem weißen Berg erhaltenen Victori fich 
dapfer und männlich erzeiget, dabei dann fein Wetter Johan de Werdt fein 
Blut ritterlich vergoffen, und das zeitliche Leben mit immerwaͤhrendem 
Ruhm des unfterblichen Namens verwechſelt hatz wie dann zeitbero ge 
dachter Johann de Werdt bei allen fürgegangenen Schlachten und Treffen | 
feinen heroifhen Valor dergeftalten erzeiget, daß er anfänglich nach beſagter 
Pragifcher Schlacht in die Nicderländifchen Provinzen gezogen, der vorge: | 
gangenen Schlacht bei Fleurus beygewohnt, und als hernach in die VBelau 
commanbdirt worden, ſich in unterfchiedlihen Scharmüßell ritterlich erwieſen, | 
auch unterfchiedlihe Hauptpartheyen ber miderfpenftigen Feinden fieghaft 

| 





erlegt; und als cr wieder heraufigefordert worden, mit dem Ennötifchen 
Regiment von Heidelberg aus ins Ober und Nieder Elſaß arzogen, durch 
verfchiedene der Paͤſſe, fo die Feinde befegt gehabt, ſich durchgeſchmiſſen, 
und alsdann das befagte Megiment bei Breifah über die Brüden secure 
übergeführet, und zu Unfern und der getreuen Churfürften und Ständen 
Bold conjungirt hat.“ Daß Johann vor Juͤlich und Berg-op-Zoom 1622 
-unter des großen Spinola Befehlen gedient habe, wird darin ebenfalls ver: 
fidyert, und mag er «8 wohl ſchon damals zum Nittmeifter gebracht haben. 

Johanns unruhiger Sinn konnte nicht die ftille Beſchaͤftigung feiner 
Eltern liebgewinnen; es trieb ihn frühe in's bewegte Leben hinaus, welches 
fih damals fo mannigfaltig und verheißfih um ihn geftaltete. Die Länder 
weſtwaͤrts von Köln und Düffeldorf bis über die Maas hinaus galten in 
den fpanifchen und beutfchen Kriegen als HDauptmwerbepläge für ſchwere 
Reitereiz der Ruhm diefer gefürchteten Krieger hat fich allein unter dem 
Namen Wallonen erhalten, die im engeren Sinne im Bischum Lüttich 
wohnten; eine Benennung, welche aber aud die um Köln gemorbenen 
Völker bezeichnete, ungeachtet fie nur deutſch redeten. Nach Köln fandte 
Herzog Marimilian von Baiern feine MWerbeoffiziere, als er ſich 
gegen die Böhmen im Jahre 1619 rüftete; freilich waren fie, ihres Werthes 
fid) bewußt, nicht leichten Kaufs, und forderten hohes Antrittögelb, wie des 
Baiern Bevollmächtigter klagte. Aus fo kriegsluſtigem Blute entfproffen, 
war «8 ein Wunder, daß Johann von Werth zu einem Stande Neigung 
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verfpürte, in melchem allein einem Stieffohne des Gluͤckes Ehre und Geld 
zu erwerben ftand. Eben lief die zmölfjährige Waffenruhe zu Ende, und das 
Kriegsfeuer, von Böhmen ausgegangen, ergriff das Herz von Europa und 
lockte fo mandyen jungen Gefellen vom Pfluge, aus der Merkftätte und den 
Schul: und Schreibftuben. Vielleicht mochte in feinem Dorfe die fpanifche 
oder kaiſerliche Werbetrommel gerührt fein, oder eingelagerte Reiter bie 
kecke Gewandtheit des Anaben im Roffebändigen auf der Weide bemerkt 
haben ; genug, Johann von Werth lieh fi, kaum 16jährig, anmerben, 
und trat ald gemeiner Reiter unter bes berühmten Spinola Fahnen, 
nach einer Stelle in feinem Sreiberrndiplom foll er bald darauf, ſchon 
in ber Schlacht bei Prag, mit Tapferkeit gefochten haben, Dann finden 
wir ihn wieder in ben Miederlanden, wo er unter Spinola (22, Januar 
1622) an der Einnahme von Jülich und an der Belagerung von Berg: 
op⸗Zoom Theil nahm, und bier bald zum Lieutenant ernannt murbe. 
MWerch*) that fich bald mehr und mehr hervor, indem er auf dem nieder: 
ländifchen Kriegsfhaupfase einmal mit 50 Reitern 200 feindliche Soldaten 
fehlug, wofür er zum Rittmeifter befördert wurde, Anziehend wäre, die 
nähern Umftände zu kennen, unter welchen der junge Soldat die Aufmerk: 
ſamkeit zuerft auf ſich zog; aber es finden fich durchaus Feine Nachrichten 
über feine frühere Laufbahn, und bei dem untergeordneten Stand: 
punkte eines Rittmeifters verfchwindet fein Antheil an den Begebenheiten in 
der Menge, Gewiß aber entwickelte er ſchon damals fein hervorragendes 
Talent für den Eleinen Krieg als unermüdlich thätiger, entfchloffener 
Reiteranführer, welcher raftlos auf feinem Gaule ſich in die Mitte der 
Feinde wagt, ohne tiefe Pläne hinter ihrem Rüden ſchweift, mit ſcharfem 
Blick jeden fliehenden Augenblid zu benugen weiß, an Allem den perföns 
lichften Antheil nimmt, und oft mit blutigem Kopfe zurüdigefchidt, niemals 
wegen Mühen, Berluft und Wunden feine Beftimmung aufgiebt, dem 
Gegner den möglichft größten Schaden zuzufügen. So ſtellt der deutſche 
Klorus**) in feiner prunkenden Sprache den Rittmeifter Johann von 
Werth dar, daß er mit feiner einen Schwabren, als hätte er ein Regiment, 




































*) Nach F. W. Bartholds trefflicher Monographie über de Werth. Berlin 
1826. . 

**) Der Teutfche Florus, aus dem Lateinifchen des Everhard Waffenberg 
übertragen und bis auf das 1645. Jahr fohrtgefegt. Dantzigk 1645. 12. 
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dem Feinde Schrecken einjagte. Wegen feiner tolltühnen, faft immer mit 
Gluͤck gekrönten rafhen MWaffenthaten, für welche er felten die Etlaubniß 
des fernen Kriegsrathes anſprach, ward er von Späteren mit der zwei: | 
deutigen Benennung Parteigänger, Freibeuter, Partifan bezeichnet”), weil 

er auf einzelne Parteien ausging, nicht weil er die Partei wechfelte. Denn 

er blieb, obgleich unter verfchiedenen Fahnen, bis an feinen Tod derfelben 
Sache getreu, dem Reichsoberhaupte und der Verfechtung der Grengm 
Deutfchlands gegen die Fremden. — Aus unbekannten Gründen, zu Anfane | 
des dänifchen Krieges in Miederfachfen, al® der Kampf in den Niederlanden | 
fhläfrig fi binzog und Tilly's Naͤhe in Weftphalen den Uecbergang er | 
leichterte, trat Werth unter dem Altmeifter Tilly in bairiſch-liguiſtiſche 
Dienfte, mir treffen ihn fpäter oft in Köln, wo er ein noch nachzuweiſen⸗ 
des Haus beſaß, und vielleicht durd, die Verbindung der Kurhoͤfe von Köln 
und Münden zum liguiftifhen Deere gelangte. Und nun auf der größten 
Kriegsbühne der neuern Zeit unter Tilly's Fahnen angelangt, fehen mir den 
bisher im größeren Zufammenbange der Dinge unbeachteten Rittmeiſtet 
Werth rafh von Ehrenftufe zu Ehrenftufe fteigen. Die frübefte Er: 
waͤhnung feines Dienftverhältniffes findet fi in den überaus ſchaͤtzbaren 
Zufägen des churbairifchen Generals Kobft Marimilian von Gronsfeld 
zum erneuerten „teutfchen Florus“ **), „daß Tilly bei Leipzig nicht ſchlagen 
wollte, fondern Aldringens, fammt feiner und der beiden Brüder Einoten, 
unter denen Derr Johann von Werth DOberftwahtmeifter eine 
Regimentes war, erwartete.“ in General Adolph von Einoten ftand in 
fpanifchen Dienften und vertheidigte Ladenburg in der Pfalz 1622 gegen 
Mangfeld. 

In dem bereits erwähnten, Werth vom Kaifer verliebenen Frei: 
berrndiplom wird erzählt, daß ferner Werth „bei Landshut mit 120 
Pferden eilf Compagnien des Feindsvold in freyem flachen Feb zertrennt, 
gefchlagen und die Standarten weggenommen; demnach auch bernacher bei 
Nürnberg unfern Kaiferlihen und der getreuen Churfürften und Ständen 
Kriegsvolk gegen den König in Schweden und feinen Adhäpenten in Gegen: 
wehr geftanden, ift befagter Johann de Werth nah Wilzburg commandirt 


*) Echiller im 2, Theil feines 30jährigen Krieges. | 
**) Der erneuerte Teutfche Klerus mit Animadversionen, Additionen und > 
Correctionen bis 1647 continuirt, Amfterdam 1647. 
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worden in Nordgau auf des Feindes vorhabende argliftige Anfchläg fleißig 
Adytung zu haben, da er dann benfelbigen zu unterfchiedlichenmalen bes 
Speerreuters, Schaffmanns, Sattlers, Hollachiſchen und des Visthum fünf 
Regimenter zu Roß, auch drei zu Fuß ganz und gar ruiniet, nicht weniger 
auch bei Einnehmung des Scyloffes Aichftätt, als der Feind folches entfegen 
und fuccuriren wollen, demfelben vorgebogen, und im freien Felde mit 
14 Eompagnien feinen Truppen unter die Augen gezogen, derfelben 21 Com: 
pagnien aufgefhlagen und 18 Standarten erobert.” Das Gefecht mit dem 
Grafen Hohentohe (Hollach) wurde im December 1682 bei Herminden ge: 
liefert, und koftete dem Keinde zehn Kanonen und zwei Bahnen. Eben fo 
zwang Wertb am 17. December 1632 durch raſche Märfche und einen 
Hinterhalt drei Regimenter zwifchen Nürnberg und Anſpach zur Ergebung. 
Auf den hierum eingefendeten Bericht, „daß er, wie fchon öfter, dem Feinde 
großen Abbruch gethan,“ ließ Kurfürft Marimilian ihn bei der Armada als 
beftellten Obriften aggregiren, in Erwartung eines ihm zu verleihenden 
Regimentes, Tobald eines vacant. — So begann mit dem erften Monate 
des neuen Jahres (1638) Johann von Werths Laufbahn als Oberft 
mit der Unabhängigkeit eines Generals, und feine Thaten werden von ben 
Beitgenoffen um fo mehr erhoben, da fein plögliches Auftreten alle erinnerte, 
daß er noch kurz vorher gemeiner Reiter geweſen, und wie ein Phönir aus 
des tapfern Gottfried Heinrich von Pappenheim Afche hervorgegangen. Diefe 
Beförderung zu beantworten, hob Werth zu Anfangs Januar einen bedeu⸗ 
tenden, nad Weißenburg beftimmten Transport zwifchen Rothenburg und 
Colmberg auf, indem er zugleich einige hundert Gefangene made. 

Guſtav Horn, welcher das meifte Schwabenland erobert hatte, follte 
nad Orenftjerna’s Plan bei Donaumörth mit dem Herzog Bernhard 
von Weimar, der von Thüringen aus Franken überzog, fich vereinigen 
und in’s Herz Baierns, und mo möglich Defterreiche, eindringen. — 
Werth that Alles, um nach ded Kurfürften Maximilian Wunfche diefe 
Bereinigung mit Horn zu hintertreiben oder zu erfchweren, aber dieſes ver- 
mochte er nicht, wie verwegen und überrafchend er auch dem weitern Marfche 
ber Weimarifchen an der Donau zu entgegen trat. Derzog Bernhard, 
mit dem Fußvolke noch in Bamberg mweilend, hatte den General: Major 
Claus Konrad Zom von Bulach vorausgefchidt, deſſen Regimenter um 
Auerbach rafteten, während Bulach feibft am 5. März in Ebermarftabt 
naͤchtigte, ald Morgens um 6 Uhr Johann von Werth mit 16 Com: 
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pagnieen Reitern in's Dwartier einbrah. Denen MWiderftand zu bieten, 
waren die Ueberraſchten nicht vermögend, beide Negimenter, das Loͤwen⸗ 
fteinifche umd Brandenfteinifhe, wurden von des kecken Werth Reitern 
aufgefchlagen, zum Theil niedergehauen und zertrennt, und ba ibm der 
ſchnelle Ritt noch nicht belohnt fchien, gedachte Werth auch den General 
Major Bulach felbit heimzufuchen. Er traf aber feinen Gegner fhon zu 
Pferde, und Feldwachen ausgeftellt, die ihn aufbielten; während dem gewann 
Bulachs Negiment Zeit, fi zu fammeln, und zog ſich nun auch, von den 
Merthfchen Reitern hart bedrängt, nad Bamberg zuruͤck. Nicht minder 
haben Speerreuters Regiment und andere vereinzelte Schaaren Werths 
fchwere Hand gefühlt: fie wurden theil® im Quartier, theild auf dem 
Marfche durch die fchnell wie der Blitz verfchwindenden Baiern überfallen; 
mit Beute, felten mit Gefangenen überladen, da nad der Kriegemamier 
jener Zeit bei folchen Gelegenheiten nur ausnahmeweife Parbon gegeben 
wurde, kehrte Werth aus jedem Straufe zuruͤck. 

Über des Derzogs mefentliches Streben, die Vereinigung mit Dom, u 
hintertreiben, diefe® vermochte er nicht. Bon Amberg ausgehend, legte er 
in 48 Stunden 16 Wegmeilen zuruͤck, und am 3. April Morgens 6 Uhr 
fiel er unverfehens auf des Herzogs Quartier im Altenried: über den Daufen 
warf er deſſen Leibregiment, dann zog er, von Bernhard umabiäffig verfolgt, 
mit feiner Beute ſich auf Ohrnbau zurüd. Da meinte er zu verſchnaufen 
aber der Herzog führte feine gefammte Neiterei, 400 Musketiere und brei 
Kanonen gegen das Städten. Daß er lediglid) mit einer Vorhut zuſam⸗ 
mentreffe, wähnte Werth; er überfcheitt die Altmüht, und ſtuͤrzte unter 
dem Geraffel feiner Feldmuſik auf den Feind. Fuͤhlend die Uebermadht, 
309. er zeitig ſich Uber den Fluß zuruͤck, aber es hatten während feines An⸗ 
prellens auf dem andern Ufer die weimariſchen Musketiere fich des Städt 
chens bemaͤchtigt und ihre Stuͤcke gegen die Baiern gerichtet. Diefe mußten 
weichen, ohne daß doch einen legten Verfuch, der feindlichen Hauptmacht den 
Uebergang des Fluſſes zu verwehren, Werth ſich hätte verfügen koͤnnen 
Ganzer drei Stunden hielt er mit der Hinterhut allein Stand, dann var: 
ſchwand er mit feinem Reiten, ohne roefentliche Einbuße erlitten zw habem 
Die beiden ſchwediſchen Deere erzielten ihre Vereinigung, bei Donauwoͤrth 
am 8. Apeit, und fo lag das ganze Baierland einem furchtbaren Einfall 
offen, wenn nicht zugleich Aldringen dem Marfchall Horn gefolge und 
nach Einnahme des Paffes von Rain mit Johann vom Werth bei dem 
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aus den Steinen des zerftörten Wittelsbach erbauten Aicha zufammenge 
ftogen wäre. Beide gemwärtigten den Angriff des nunmehr vereinigten 
Schwedenheeres, der aber nicht flattfand. Aldringen, zu einer Bewegung 
nad) Oberfchwaben veranlaft, übertrug an Werth die Hut des bedrohten 
Baierlandes. Unter manden Berluften und vom Feinde verfolgt, ſchlug 
Werth zwifchen der Ammer und der Iſar cin feftes Lager zum Schutze 
Münchens auf. So fah Churfürft Marimilian, welcher gegen den 
Inn geflohen, nochmals fein Land vermüftet, feine Hauptſtadt bedroht. 
Zwar wurde Muͤnchen noch gerettet vor der Heimſuchung, dagegen wurde 
Landsberg fchon feit dem 10, April von Zorftenfon umfcloffen, am 
20. April erftürmt, und fo fürchterlihe Rache für erfahrne Unbilden ver: 
übt, dag man Landsbergs Geſchick mit der Eroberung von Magdeburg 
verglich. 

Dffene Meuterei unter den Megimentern der Obriften Pfuel und 
Mutſchefahl nöthigte Bernhard und Dorn, unverrichteter Dinge nad) 
Reuburg und Donaumörth zurücdzugehen und dem Plane zu entfagen, Fo: 
bann von Werth aus feinem Lager vor München in’s füdliche Hoch⸗ 
gebirge oder hinter den Inn zurücdzumerfen; noch ſchlimmer für fie war, 
daß dieſelbe Hoffnung, den wichtigen Punkt von Ingolftadt durch eine 
ähnliche Meuterei zu gewinnen, eben fo wie voriges Jahr den großen König 
betrog.. Der Commandant Johann von Krag zu Scharpfenftein fpann 
Berrath aus Zorn, mit feinen Baiern dem öfterreichifcehen General Aldringen 
untergeordnet zu fein, allein fein Vorhaben wurde entdedt, aber Krag rettete 
fi) durch fchnelle Flucht zu den Schweben. 

Inzwiſchen war das längfterwartete ſpaniſche Hilfscorps unter dem 
Herzog von Feria, bisherigen Vicefönig der Lombardei, im Anmarſch, 
längs der Erfch durch Zirol herab. Der Gardinalinfant Ferdinand, Bruder 
Philipps IV., follte ihm mit Kerntruppen und mit reichen Schägen auf ber 
Ferfe nachfolgen. — In Tirol war man indeffen ſchon feit 1623 wegen 
der Unruhen der Prettigäuer und Zehngerichtenbünder, die ſich theilweiſe 
auch in den hohenrhätifchen Gotteshausbumd und obern grauen Bund, 
namentlich in's obere und untere Engadein, in Beltlin, Cläven und Worms 
ausbehnten und die vorarlbergifchstirofifchen Thäler, Klofters, Muntafun, 
Schal, Galthyr, Stanzerthal, Petney durch Raub und Mord beläftigten, 
dann wegen der venetianifhen Rüftungen und des mantuanifhen Erb: 
folgeftreites in wachſamer Hut vom Gardafee bis herauf an den Bobın- 
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fee *). — Unbefchreiblich war bie Schrediensüberrafhung der Leipziger Schlacht. 
Der Landesherr Tirols, Erzherzog Leopold, gerieth auf ein mehr als 
mönchifhes Mittel, den Zorn des Himmels abzuwenden. Er ließ alle 
berumfchmweifenden Bettler aufgreifen, gab jedem ein Sitberftüd und machte 
an ihrer Spige felbft, barfuß und barhäuptia, in einem härenen Buß= umd 
Bertlerkieide, eine große Progeffion. Das ift derfelbe Leopold, Ferbinande II. 
jüngerer Bruder, welchen Kaifer Rudolph II. als roͤmiſchen König, wie in 
der Krone Ungarns und Böhmens, dem verhaften Bruder Matthias vor: 
zuziehen ftrebte, der damals noch Biſchof von Straßburg und Paffau war 
und mit dem fchredtichen Paffauer Volfe**) über das Land ob der Enns 


*) Nah Hormayr, Tafchenbudh 1840, Eeite 103, 

**) Die Borgänge in Böhmen, das fee Auftreten der Etände und der pro: 
teftantifchen Partei, fo mie der dem Kaiſer abgedrängte, für ibn fo nachtbeilige 
Bergleich von Lieben, batten den Kaifer Nudolpb I. faft aller Macht beraubt 
und das Einvernehmen zwifhen ibm und feinem Bruder Mattbias noch mehr 
geftört und gelodert. Um in Prag nicht ganz ſchutzlos und allen Ereigniſſen blos— 
geftellt zu fein, führte der Erzherzog Leopold, damala Biſchof von Paffau 
und Etrafburg, dem Kaifer Rudolph auf feinen Wunſch ein Heer von 16000 Mann 
zu feiner Sicherheit zu, welches urfprünglich zur Verwendung im Jülich-Bergiſchen 
Erbfolgeftreite geworben worden. Rudolph brütete zugleih den Plan, feinem 
Bruder, dem König Matthias, die abgetretenen Länder wieder zu entreißen und bie 
Nachfolge dem Erzberzoge Leopold zujumwenden, oder ibm doch den böbmifchen 
Thron zu fihern. Zu deſſen Ausführung wollte er fich zugleich dieſer Truppen 
bedienen. Dei der Kunde von deren Anmarfche entftand großer Tumult in Prag, 
und die böhmifchen Stände drangen ernftlich in den Kaiſer, daf die Truppen an 
der böhmischen Grenze fteben bleiben follten, was er auch zufagte. Bald darauf 
fam der befannte Prager Bertrag zu Stande, nach welchem auch die vollkommene 
Entlaffung des vom Erzherzoge Leopold gefammelten Pafjauer Kriegévolles feſt⸗ 
gefept wurde. Der Kaiſer und der Erzherzog Leopold erließen von Prag wirklich 
wiederholte Beſehle zur Auflöfung diefer Trupven, die ihnen nun felbft gefährlich 
zu werden drobten. Allein es fehlte an Geld, diefen Banden die anjebnlichen Eold- 
rüdftände auszuzablen, und daber blieben fie noch immer in ibren Etandquartieren 
verfammelt, bis fie plöglich im December 1610 unter ihrem Oberften, Lorenz 
von Ramen (von den Bauern wegen der Raubfucht feiner Soldaten Rammauf 
genannt), in Oberöſterreich einbrachen und bier Quartiere bezogen. Der König 
Matthias beklagte fih bei Rudolph I. über den Friedensbruch und ſchickte fich zur 
Vertbeidigung der Enns an, während die Stände fich vor der Plünderungs- und 
Zerſtörungswuth diefer Truppen durch Verträge mit ihnen zu fchügen fuchten. 
Eine kaiſerliche Gefandtfhaft entfchuldigte den Einfall als einen Durchmarfch nad 
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und über Böhmen unnennbare Gräuel brachte, der aber doch aus dem Elſaß 
und aus dem Jülicher Erbfolgezwifte das ernfte Spiel der Waffen kannte — | 
— | 
den Duartieren, welche den pajjauifchen Truppen entweder in Böhmen oder in Tirol | 
bis zu ihrer Bezahlung oder Abdanfung eingeräumt werden jellten. Wirklich hatten 

diefelben einige Bewegungen gegen die fteirifche Grenze unternommen, welche auf | 





einen vorbabenden Marfch nah Tirol bindeuteten; allein fie änderten, nachdem fie 
in ihren biöberigen Etandorten im Mühlviertel die Vorräthe aufgezehrt oder ver: 
wüftet hatten, ihren Marfch, und wendeten fich nach Böhmen. Bergebens gebot 
ibmen ein Faiferlicher Befehl, an den böhmiſchen Grenzen einftweilen fteben zu 
bleiben; ohne auf dus Gebot ihrer Anführer zu bören, gingen fie zu Anfang | 
Februars 1611 über die Donau, befepten Krumau, Budweis, Piſek und Tabor, | 
und zogen dann, überall Mord, Gewalttbat und Raub verübend, gegen Prag. 
Rudolph jendete ihnen einen Herold nad Beraun entgegen, mit dem Befehle, fo- 
gleich nach Arumau zurüdjufehren. Namen gab aber zur Antwort: er käme als 
Freund, und nur zum Echupe des Kaiſers; befepte hierauf den weißen Berg und | 
am 15. Februar auch die Prager Kleinſeite. Seine Truppen machten einen Verfuch, 
in die Altftadt einzudringen, wurden aber von den mutbigen Bürgern Prags zurüd: 
gefchlagen. Inzwiſchen batte der König Matthias Trupven aus Ilngarn, Mähren 
und Defterreich verfammelt. Den böhmischen Etänden, welche in ibrer Beforanif 
fih an ihn wendeten, fagte er feinen Beiftund zu, und brach in Eilmärfchen nad) 
Böhmen auf. Es war ihm nicht wenig willlommen, nun eine Gelegenheit zu haben, 
den Kaifer, dem er unverföhnlich grollte, zu flürgen. Den faiferlichen Gefandten, 
welche den Einfall des Paſſauer Volkes entfchuldigen follten, hatte er ſchon früber | 
in Wien groflend und zweideutig geantwortet: das Alles fomme daber, weil fich | 
der Erzberzog Leopold — (dem Matthias natürlich auch nicht gewogen war) —an | 
die Spipe der Pajjauer geftellt, unter deſſen Schutze fie fih allen Frevel wider 
Gott, die Obrigkeit, die Freiheiten des Königreiches erlaubten, und er, Matthias, 
fünne es nicht geftatten, daß folches fchöne Königreich fo unſchuldig vor feinen 
| Augen vermwüftet, und daß er der Nachfolge, welche er durch ordentliche, rechte (?) | 
Mittel befommen, beraubt werden, oder ein ödes, verwüfteted Königreich befommen | 
follte. — Kaiſer Rudolphs Echidfal war nun im Boraus entfchieden. Die An: | 
näberung des SHilfsheeres des Matthias machte den Einwohnern Böhmens wieder | 
Mutb. In mehrern Kreifen erhoben fie fich zum Widerftande gegen ihre pafjauifchen 
Duäler, und zogen gegen Prag, mit Fahnen, auf welchen gefchrieben ftand: „Wider 
den Namen.” Den verwegenen Pafjauern jelbft ward bange; nachdem fie vom 
Kaifer 300,000 Gulden auf Abfchlag ihres Eoldes empfangen, verlieh ein großer 
Theil derfelben, von Ramen und dem Erzherzoge Leopold angeführt, zur Nachtzeit 
in aller Stille die Prager Kleinfeite, und fegte fih, obgleich von den ftändifchen 
Truppen und den bewaffneten Bauern verfolgt, und mit einem Berlufte von 
D 2000 Mann, in Budweis wieder fe, wo die Streifzüge und Plünderungen fich 
wiederholten. Doch war ed dem Erzberzoge Leopold und dem Ramen jept nur noch 
Deſterreichs Helden und Heerführer, 1. 54 
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Leopold ſtarb plöglich, wenige Wochen vor Guſtav Adolphs Falle bei Lügen. 
Seine eben fo männliche al weibliche Gemahlin, Claudia von Medicie, 
Herzogin: Witwe von Urbino, hatte an ihrem Kanzler, dem Reichshof: 
rathe Wilhelm Binner, einen, der fchönften Tage des Alterthums wuͤr⸗ 
digen, fo uneigennügigen als Eraftvollen, fo Eenntnißreichen als entſchloſſe⸗ 
nen Helfer, Er rieth, da Prälaten und Adel ſich ſchwierig zeigten, da die 
Fuͤrſtbiſchoͤe von Trient und Briren gern von der Defenfive Nugen ge: 
zogen, am liebiten aber ihrer Laſten fich entledigt hätten, Adel und Präla- 
ten ganz auszufchließen, Alles nur mit Bürgern und Bauern zu verhandeln, 
die beiden Hochftifter mit Hilfe der durchmarfchirenden Spanier zu occupi: 
ven und zu mebdiatifiren, als einftweiliges Unterpfand für die ſchwaͤbiſchen 
Borlande. 


Die aus diefen trefflichen, aber allzukühnen Entwürfen herſtammende 
Zodfeindfchaft brachte den herrlichen Mann 20 Jahre fpäter auf das Blut⸗ 
gerüft. — Johann von Werth machte zwei Mal einen Eilflug an 
den Hof zu Innsbrud, um diefem über die Lage der Dinge die Augen 
zu öffnen und ſich von den Mitteln off- und defenfiven Widerftandes zu 
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um einen ungefährdeten Rüdzug nah Pafjau zu thun, den fie auch, obwobl bie 
Oeſterreicher die Päſſe verlegten, endlich glücklich bewerffteligten. Nachdem Mattbias 
alle Vorbereitungen getroffen, brad er am 8. März über Mäbren nah Böhmen 
auf, wo er mit Jubel empfangen, am 24. März einen feierlihen Ginzug in Frag 
hielt, zur großen Beſorgniß des Kaiſers, der über die Abfichten feines Bruders 
nun nicht in Zweifel fein fonnte. Mattbias bätte im Forne über Die Verwüſtungen 
des Paſſauer Kriegsvolkes, den noch zurüdgebliebenen Theil derſelben am liebften 
von der Erde vertilgt; aber dies wäre nur unter neuen Kämpfen, Unruben umd 
Gefahren zu ermöglichen gewefen, darum geftattete er Herrn Peter Vors Urfie 
von Nofenberg, mit dem Oberſten der zurüdgebliebenen Paſſauer Graſen Altban, 
Unterbandlungen anzufnüpfen; nad vielen Schwierigkeiten wurde endlich zu Bit 
tingau ein Bertrag (den 21. Mai) abgeſchloſſen, zwifchen den königl. Gommiffairen 
und den Grafen Altban, die Paſſauer erbichten vom Könige Berzeibung und Gnade 
und freien Abzug zugefichert, ihre Eoldrüdftände wurden ibnen ausbegablt, fe 
mußten dagegen verfprechen, ſich binnen ſechs Monaten nicht gegen ibn gebrauden 
zu laſſen, Krumau, Budweis und alle übrigen von ibnen eingenommenen Orte 
mit Proviant und Munition berzugeben und die Waffen niederzulegen. Diefe Be: 
dingungen wurden erfüllt und fo das paſſauiſche Unbeil entfernt. 


(Theilweife nad Fr. Kurs. Geſchichte des paſſauiſchen Kriegsvoltes und 
Meynerts Geſchichte Oeſterteichs 5. Band.) 
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überzeugen: zuerft nad dem harten Schlag bei Landshut, alddann wie 
Bernhard von Weimar und Horn, (mie vor 80 Jahren Moritz von Sad): 
fen und Sebaftian Schärtlin von Burtenbach mit dem ſchmalkaldiſchen 
Bundesheer), ihr Hauptquartier zu Fuͤeßen und auf Hohenſchwangau, mie 
fie die Grenzfeftung Ehrenberg umgangen und im tirolifchen Flecken Reiti 
feften Fuß gefaßt hatten. Werth bewirkte die fchnelle Verftärfung der 
Ehrenberger Glaufe, der Schamiß, der Reitafche, Kueffteins, der Aachen: 
thaler= und ber Kaifer-Klaufe in Brandenberg. Er bewirkte die Vereini: 
gung der durch die Tyroler Stände geworbenen Regimenter Arco, Salm, 
Schaumburg und Liechtenftein mit den Spaniern, nicht minder wichtige 
Beldbeiträge von Seiten der Landfchaft. Er batte zu Innsbrud mit 
dem Hocmeifter Stadion, dem Herzoge von Feria und mit dem Gardinals 
infanten Don Fernando, Zufammenkünfte gehabt und fammt ihnen an der 
Tafel der Erzherzogin Claudia, Wormünderin:Regentin, in ber Refidenz 
Ruheluft am Rennplage gefpeifet, aber kaum 48 Stunden mar feines 
Bleibens. Er flog über Kuefftein wiederum zu feinen Reitern in’s Unter: 
land Baiern. 

Beide Mal meinte der Marfchall Horn, im fchwäbifchen Oberlande 
den Meifter fpielend, den Spaniern und Waͤlſchen das Herabfteigen aus 
den rhätifchen Hochalpen in die allemannifchen Gauen Präftig zu verreh- 
ren ober theuer zu verfaufen. Marimilian von Baiern rief um Beiftand, 
Der feindfelige Waldftein gab dem Aldringen ſchweres Gebot, fi in 
Vereinigung mit den Spaniern durchaus in nichts Entſcheidendes einzu: — 
laſſen. Aber Johann von Werth riß ihn mit ſich fort. Horn mußte die 
Belagerung von Conſtanz aufgeben und der ſchwediſche Oberſt Klaus von 
Sperreuter wurde von Werth, der fuͤr ihn ſchon laͤngſt ſich eine Lection 
ausgedacht, uͤberfallen. Sperreuter hatte eben ungeſtraft die Umgegend 
von Augsburg heimgeſucht und uͤbernachtete, mit Beute beladen, in aller 
Sicherheit mit zehn Faͤhnlein Reitern und 1500 Mann zu Fuß in den 
Doͤrfern Kauffingen und Friedrichingen, dritthalb Meilen von Augsburg. 
Johann von Werth, unterrichtet, daß jener geſonnen ſei, dort ſich zu 
verſchanzen und im Lande noch mehr Getreide zur Verſorgung Augsburgs 
aufzubringen, faßte ſchnell den Entſchluß; um 10 Uhr Nachts drangen 
ſeine Reiter (3. Oktober), in den verſchiedenen von den Feinden beſetzten 
Dörfern zugleich ein und richteten unter den aus dem Schlafe Aufgeſchreck⸗ 
ten ein entſetzliches Blutbad an. Sperreuter, von allen Seiten abge 
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ſchnitten, irete im Dorfe umher und entging nur unter dem Schuße der 
Nacht der Gefangenfchaft. Ein großer Theil feiner Mannfchaft war nie: 
dergehauen oder in die Suͤmpfe gefprengt worden; nur einige Compagniven 
hielten wader auf dem Kirchhofe Stand; bevor fie aber zur Säuberung des 
Dorfes verwendet werden Eonnten, leuchtete die Gluth des Dorfes von allen 
Seiten auf, und die Sieger waren verfchwunden, ald Trophäen Gefchüse, 
das gefammte Gepäd und eine Menge von Pferden entführend. Dreißig 
Gompagnieen brachte Sperreuter bald darauf wieder aufammen, Rache 
für die empfangene Scharte zu fuhen, führte er fie zu offener Feldſchlacht 
am 11. October. Zmeifelbaft blieb geraume Zeit der Sieg, endlich geman: 
nen die MWerthifchen die Oberhand: neun Fahnen nebit allem Gepäd mur: 
den erobert, viele Offiziere, darunter der Obrift Stein, getödtet, andere, dar: 
unter ein Obrift, gefangen, während Werth den einzigen Oberft:Lirutenant 
von Manteuffel vermifte. Vierzehn Tage fpäter berennte er Eichſtaͤdt, mel: 
ches zu entfegen, der ſchwediſche Obriſt Taupadel alsbald fi in Bewegung 
fegte. Vernehmend, daß der Schwede in Spalt uͤbernachten werde, lief 
Johann von Werth den Obriften Schnetter vor Eichftädt zuruͤck, indeß 
er felbft in aller Stille gen Spalt zog. In der Mitternacht wurden die 
Schweden überfallen, daß ihrer nur 13, die von der Mauer herabfprangen, 
entfamen. Am 26. October öffnete Eichftädt feine There. Diefe Erfolge 
gerade forderten den Herzog Bernhard zurüd nach Baiern, welcher, 
nach feiner Vereinigung mit Kagge und Zaupadel 16 NRegimenter Fußvoll 
und 18 Negimenter Reiterei zäblend, die an Johann von Werth verlore: 
nen Orte im Fluge wieder einnahm, bei Neuburg über die Donau ging, 
Kelheim und Neuſtadt beſetzte, und plöglich vor Regensburg ftand, indeß 
Werth, durdy des Gegners Bewegungen getäufcht, in der Abſicht, Muͤn⸗ 
chen zu decken, bei Freifingen Stellung genommen batte. Den Irrthum 
zu verbeffern, war Werth das Aeußerſte zu wagen entfchloffen, von Strau: 
bing führte er 800 Weiter herbei, die Befagung von Regensburg zu 
verftärfen; aber 2 Meilen von der Stadt traf er auf den meimarifchen 
Obriſten Berghofer, der ihn mit Verluft zuruͤckwarf. Regensburg capitu⸗ 
lirte. Unaufbaltfam drang nun Bernhard in das Herz von Baiern 
ein, in unwiderſtehlicher Uebermacht, der zu Trotz aber Werth in em 
Vorlage, jeden Fußbreit Land zu vertbeidigen, verharrte. In em Win- 
kel, dutch far und Donau gebildet, hatte er fich fo verfchangt, daf Der: 
309 Bernbard, der feiner beim Dorfe Plädling anfichtig wurde, eines 
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zornigen Ausrufes fich nicht zu enthalten vermochte. „Kührt denn der Teu— 
fill Euh Schwarzen aller Orten bin?“ fo hatte er dem Läftigen auf dem 
andern Ufer zugefchrieen. Endlich erzwang er den Ucbergang, 27. Nov.; 
bereits fchienen Paffau und das Innthal bedroht, ald Werk) mittelft einer 
geſchickten Wendung dem Derzog in den Rüden kam, und duch Strozzi's 
Fußvolk verftärft, der Meimarifhen Verbindung mit Regensburg unter- 
brach. Diefis kühne Manoeuvre, und die dem fürchterlichen Gegner ge: 
lungene Vernichtung von vier ſchwediſchen Negimentern (9. Dec.), bie ſich 
unter den Kanonen von Straubing fiher glauben „mochten, beftimmten 
den Herzog von Weimar, die Ufer der Ifar zu verlaffen, ohne daß er, 
wie es doch fein fehnlichiter Wunſch gerwefen, an Werth hatte Rache neh: 
men können. Diefer entging ihm, dis Fluffes Furten benugend und auf 
dem andern Ufer eine drohende Stellung beziehend. Bernhard wich bis 
Regensburg zuruͤck, während das fpanifchzaldringenfche Heer, über die Hälfte 
gefhmolzen, bei Schongau, Fuͤeßen und Hohenſchwangau über den Lech 
ging und von demfelben bis an die Iſar und bis Wafferburg am Inn 
ausgedehnte, von Freund und Feind ausgeſaugte Standlager bezog, für den 
bereitd in aller Strenge hereingebrochenen Winter, der mit der zweiten 
Hälfte, mit dem fechszchnten Jahre zugleih das Merkwuͤrdigſte diefes 
allerverderblichften Krieges beraufführte. Diefes Jahr nahm Defterreich 
feinen größten Feldherrn und allergefahrlichften Seind, den Generaliffimus 
Albrecht von Warldftein, Herzog von Friedland und Mecklenburg. Er 
fiel am 25. Februar 1634 zu Eger mit feinen Vertrauten Terzky, Kingki, 
unter den Mörbderfäuften von Deverour, Buttler, Gordon und Leslie, — 
Harte bisher fein frenges Gebot Aldringen, Suys und Grana von allem 
folgenreihen Wirken abgehalten, fo wird leider eben fo gut auch nach diefer 
Ermordung durdy ein halbes Jahr, bi in den Dochfommer, jede plans 
mäßige Operation auf Eaiferlich=bairifcher Seite vermift. Nur Johann 
von Werth, Anfangs 1634 eben zum Generalwachtmeifter ernannt, 
beunrubigte die fchrwedifchen Quartiere in Schwaben, brach in jene zu 
Dedendorf, zerfprengte das Karbergifche und Sattlerifche Regiment, wurde 
aber mit feiner Handvoll Tapferen vom Oberſten Berghofer mit beinahe 
fünffacher Uebermacht erreicht und fein Leibregiment arg zugerichtet. Er 
felbft, nachdem er im Dandgemenge dreizehn Schweden erlegt, wurde vom 
Pferde geftogen und entfloh nur durch Riefenkraft und Bligesfchnelligkeit 
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in die nahen Berge. — Doch rächte er fih bald, den Obriften Berghofer 
in Straubing zur Uebergabe zwingend. 

Endlich waren die großen NRüftungen in Böhmen geendigt und diefem 
Heere in dem dungen König von Ungarn und römifchen Könige Ferdinand, 
der wohl Dratorien und Proceffionen, aber nie ein Lager oder Schlachtfeld 
gefehen, wenigſtens ein hoffnungsreicher Name an die Spige gefegt. Die 
Spanier follten ſich ihm anfchließen und die MWiedereroberung Regens: 
burgs bie erfte Waffenthat fein. Sie wurde e8 auch durch die Uneinig- 
keit Bernhards und Horns, zwifchen deren Heerhaufen Johann von 
Werth unaufhörlih Hinz und berflog und ihnen vielfachen Machtheil zu: 
fügte. Zwar gewannen die Schweden Freyſing und Moosburg, zwat er: 
ftürmten fie am 21. Juli Landshut. Schwert und Feuer rafeten unmenfd: 
li in der unglüdlichen Herzogsſtadt. Aldringen, deſſen hoͤchſt plebeier 
Name im Fürftenhaufe Clary heute noch fortlebt, fiel wahrſcheinlich durch 
feine feindliche, fondern durch die Kugel eines rachgierigen Groaten. Johann 
von Werth führte das gefchwächte Heer von Landshut gegen Regensburg 
zurüd. Diefes verließ am 29. Juli, Morgens, der tapfere Lars Kagge 
nach ber ftandhafteften Gegenwehr und mit den größten Eriegerifchen Ehren, 
mit fliegenden Fahnen und Elingendem Spiel, mit Ober: und Untergemwehr, 
brennenden Runten und gefpannten Piftolen. Die Wiedereroberung Regens⸗ 
burgs mar ein Wendepunkt des ganzen Krieges und die wenige Wochen 
darauf gefolgte Nördlinger Schlacht für die kaiſerlich-liguiſtiſchen 
Waffen (6. Sept. 1634) daffelbe, was vor drei Jahren bei Leipzig faft 
derfelbe Tag (7. September 1631) für Guftav Adolph und den proteftan: 
tifhen Reichscheil gewefen war. Noch jest, faft im Angefichte des Feindes 
befiegte Bernhards und Horns widerwärtiger Zwieſpalt kaum den Vorwurf: 
Mördlingen, wie eimft das unglüdfelige Magdeburg und fo viele andere 
evangelifche Reichsſtaͤdte kaltbluͤig der Feindeswuch preisgegeben zu 
haben!? — 

Mod immer war der alte große Tilly ohne Nachfolger. Sept ſetzte 
auf einmal Marimilian von Baiern den Neffen feiner Gemahlin Eliſabeth, 
den abenteuerlichen, tolltühnen Herzog Carl von Lothringen, an bie 
Spige feines Heeres, ihn, der bald milliger Unterthan und dienfteifriger 
Großoffizier, auch eventueller Nachfolger in der Krone Frankreichs, bald 
wieder ihr unverföhnlicher Feind wurde; der oft ohne Land, meift ohne 
Heer, ftetd ohne Gel, bald fanatifcher Römling war, der alle Proteftanten 
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an die nächften beiten Baume hängen lief, aber doc) das Concilium Triden- 
tinum nidyt anerkannte, bald wieder mit dem Ueberreft der Hugenotten und 
all und jeden Mifvergnügten im engften Bunde mar. 

Es mar der große Tag von Nördlingen (6. Sept. 1634), der 
eontrecoup von Leipzig, an dem braufender Uebermuth fo reiche Ernte hielt, 
twie von der weiſeſten Oberleitung. Es war der Tag, an dem mit Herzog 
Carl, beide Ferdinande, der römifche König und der fpanifche Gardinalinfant, 
der Gallas, Ottavio Piccolemini und der überall, wo er fich hatte fehen 
laffen, vom Unglüd verfolgte Leganez, entfchridenden Sieg gewannen über 
fo Eriegsfundige Männer, über Guſtav Adolphs Lieblinge, den kriegserfah— 
renen Horn, über den fcharfblicenden, Lömwenkühnen Bernhard von Weimar ! 
Während die Spanier, ihres alten Ruhmes eingedenf, die wichtigen Höhen 
des Arensberges dem verzweifelten Ungeftüm des ſchwediſchen Fußvolks in 
immer wiederholten blutigen Kämpfen beftritten, errang das liquiftifche 
Heer unter dem tollen Lothringen und unter Johann von Werth 
einen vollftändigen Sieg Über den Weimaraner. Im vierten Anlauf warf 
Werth die Feinde auf den im härteften ungleichen Gemenge ftehenden 
Flügel des Marfchalls Horn. Diefer, von einem Zug Werthifcher Kui: 
raffiere umringt, gab fich ihnen endlich gefangen. Ihn übernahm freuden: 
voll Marimilian von Baiern und fendete den hohen Gefangenen nad) eben 
dem feften und finfteren Thurm in Burghaufen, wo vor zwei Jahrhunder— 
ten der banrifche Lear, Herzog Ludwig der Bärtige von Ingolftadt, den eb: 
ten Seufjer verbaut hatte. — Des Lorhringers angeborene Tapferkeit, 
durch Rachedurſt gefteigert, erbeutete perfönlich die Standarte von Bern: 
hards Leibregiment und nahm auf feinem rechten Flügel 120 Fahnen und 
38 Kanonen. Bon Johann von Werth fagt man, daß 28 Feinde 
von feiner Hand gefallen und er drei Faͤhnriche an ihren Fahnen erfchlagen 
habe. — Kaum vermodyten es die Schweden, hinter Heilbronn fic wieder 
zu fegen. — Auch da war ihres Bleibens nicht. Die Kaiferlichen beugten 
und beuteten zuvörderft die badifchen und mwürtembergifchen Lande, drangen 
in's Breisgau, tobten bis in’s Elſaß, gaben den in die Niederlande ziehen: 
den Spaniern das Geleite längs dem Mittelrhein und fühlten ihren Much 
in Blut und Flammen an ber unglüdfeligen Pfalz, vor Allem mit grau: 
famer Härte an der reformirten Geiftlichkeit. 

Heidelberg, der aͤlteſte Sit des Krieges, war Johann von Werth 
und den Liguiften befonders ein Gräuel gerwefen. Am 16. Nov. 1634, 
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nach Mitternacht, fiel der nun zum Feldmarfhalllieutenant vorge: 
rudte 3. von Werth mit Prechfadeln in die Vorftädte, die Reiterri ſetzte 
durch den Nedar. Won dem ſchwediſchen Oberſten Abel Moda wurde die 
Ucbergabe, auch der Stadt, auch des Schloffes auf Gnade und Ungnade 
begehrt. Sonft follten der Commandant und die Bürgermeifter gehängt, die 
Offiziere gezehntelt, die Gemeinen beim Troß untergeftedt oder niederge⸗ 
macht, und das Kind im Mutterleibe nicht verfchont werden. Er ſchlug 
fie ab als ehrlicher Soldat. Indem nahte ſich hoͤchſt unerwartet der Vor: 
trab eines franzöfifchen Heeres, unter den Marfchällen de Breze und de 
la Force. Die Baiern waren dadurch zur fehleunigen Flucht gezwungen. 
Johann von Werth führte fie von der Bergſtraße hinter den Odenwald 
und Speffart zuruͤck. | 

Der Tag von Nördlingen gab dem Reiterbuben Johann v. Werth 
den Kreiberenftand, er gab ihm ein Gut in Böhmen und aus ber 
Eroberungsmaffe ein zweites Gut am Rhein. Der Prager Frieden 
ſchloß die fächfifhen Waffen an die Eaiferlichen und vereinigte den größten 
Theil des Reichs mit feinem Oberhaupte gegen die Fremden. Schon mähnte 
man in Wien ebenfo feine Launen als Richtſchnur vorfchreiben, trog Nom 
und den Grfegen vom böfen Beifpiele der älteren Säcularifationen, allen 
falls auch für fich felber ausgiebigen und nachhaltigen Nugen ziehen und 
mit Fürftenhäufern umfpringen zu können, wie man «8 nad dem Siege 
von Rutter geübt! — NRichelieu, in der immerwährenden Nothwehr gegen 
die fpanifche und deutſche Linie Habsburgs, die Frankreich in den Bürger: 
Eriegen fo folgereht und graufam hatte zerfleifchen geholfen, hatte bisher 
all dieſes Uebel wucheriſch vergolten, ohne es mit dem Kaifer und der Ligue 
zum offenen Bruche zu treiben. Die Veltliner und die Graubuͤndner Händel 
(trefflich benuͤtzt, die ftrategifche Verbindung Mailande mit Tyrol zu ver: 
hindern) hatte der Tractat von Mongon (1626) nicht nach Hoffnung vor: 
theilhaft beendiget, aber doch in Wien, Madrid und Innebrud Unruhe 
genug gemacht und eine aͤußerſt verwundbare Ferſe entbloͤßt. — In der 
1630 durch den Frieden von Chierasko zum Vortheil des mit Frankreich 
verbundenen Haufes Nevers geendigten Fehde um Mantua und Montferrat 
waren Öfterreichifhe und franzöfifche ahnen nur hilfeweife wider einander 
im Gefecht geftanden. — Guftav Adolphs reifender Siegeslauf und feine 
wenig verhehlten Eroberungspläne waren für Richelieu's Wünfche zu viel 
und fein Tod bei Ligen war ihm gemwiß eine willkommene Botſchaft ges 
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twefen. Aber das gänzliche Niederliegen der ſchwediſch-weimariſchen Banner 
bei Nördlingen, tie des Könige Tod bei Lügen, des Meiches nothgedrun: 
gene Verföhnung mit dem Raifer, — Oeſterreichs und Spaniens entfchie- 
dene Uebermacht, das mar abermals für Richelicu viel zu viel und Miche: 
lieu war bereits auf dem Giebel feiner innern Staatsadbminiftration, jenes 
Meifterwerkis überfchwenglicher Kraft, unerbittlicher Willkür und treufofer 
Graufamkeit zu dem Enbziel: daß Er der erfte und einzige, ein König, — 
der König erfter und einziger Derr in Frankreich, — Frankreich aber das 
erfte in Europa fein folle.*) 

Durch das Reftitutionsedift in Bearn hatte der Cardinal den huge: 
rottifhen Aufftand gefliſſentlich erzwungen. Bald erfolgte das Unterliegen 
und die Entwaffnung der Meformirten, der Fall ihrer Eicherheitspläge, 
auch des legten, des von England unterftügten Mochelle (1628, October). 
Aus den unaufhörlichen Verwidelungen mit der viel mißbrauchten Königin 
Mutter, Maria von Medicis, mit dem Bruder Gaften, mit den Großen 
des Reichs, ging der Cardinal fhon an dem berüchtigten Journee des dupes 
ſiegreich hervor. Der letzte Montmorencn ward zu Toulouſe enthauptet, 
acht Tage bevor der große Schwebenkönig bei Lügen fie. Die Königin 
Mutter war vor vierzehn Jahren nach Blois entflohen. Jetzt floh fie gar 
aus dem Reiche. Eitf Jahre irrte fie herum und flarb, verlaffen und 
dürftig, zu Coͤlln (3. Juli 1642), nur fünf Monate vor dem Garbdinal, 
nur acht Monate, bevor ihr Sohn feinem gehaftten und gefürchteten Rath: 
geber in die Gruft nachfolgte und den Thron und den Krieg eines Viertel: 
jahrhunderts mit Spanien dem fünfjährigen Ludwig XIV. hinterließ, ben 
ibm Anna von Defterreich nach dreizehnjaͤhriger Unfruchtbarkeit geboren 
hatte. — Die Subfidientractate mit Schweden wurden nach dem Noͤrd⸗ 
linger Tage erneuert, die lothringifhen Händel liehen der Vorwaͤnde die 
Hülle und die Fülle. Micht nur mit eigenen Heeren trat Frankreich auf 
den Kampfplag. Es machte auch die deutfche Wehrkraft unter Bernhard 
von Weimar ganz von fid) abhängig. — Philippsburg und Speyer waren 
fo bald gewonnen als wieder verloren. Johann von Werth führte eine 
Menge glücklicher Streiche gegen den franzöfifchen Deerbann, wie gegen 
die geregelte Reiterei aus. Mit genauer Noth entkam ihm der Obergeneral 
Lavalette mit Herzog Bernhard, durch eines Bauern fpäte, jedoch nicht 
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allzufpäte Warnung, durch die Windesfchnelligfeit ihrer NRoffe. Ia, Werth 
dachte mit 6000 Reitern auf Um- und Abmwegen den König mit feinem 
ganzen KHofftante aus dem Feldlager vor dem lothringifchen Städtchen 
St. Michael wegzuholen. Nur ein gleicher Verrath rettete Ludwig XII. 
Des Anſchlages unglaubliche und doch fo richtig berechnete Kühnbeit und 
feine vielfeitig umſtrickende Lift erfchredte ihn aber dermaßen, daß ber arme 
König das Heer eilig verließ, den Oberbefehl an Angouleme gab und ſich 
erft in feinem Hoflager Saint Germain wiederum ganz ficher mußte. — 
In diefem Feldzuge waren alle Sterne dem tollen Lothringer günftig ge: 
weſen. Selbſt Richelieu's Wuth, alle herzoglichen und adeligen Schlöffer 
der alten Lorraine in Trümmer legend, hatte Garln nur neue Anhänger 
auferweckt. Der Adel und das Landvolk, beide unmenſchlich gereizt, ftrömten 
auf ihre Werbepläge. Johann von Werth hatte vergebens Carln faſt 
fein ganzes Fothringen micder erobert. Dis Herzogs Zollheiten verbin- 
derten jedes dauernde Gluͤck, und Hunger und Krankheiten nöthigten die 
Deutfchen zum Rüdzuge. Werth that Alles, um biefe zu lindern, und 
mar unermübdet in Streifgügen. Am 24. October noch berichtete er aus 
Reichshofen den bei Dieuze über 1500 Pferde erfochtenen Sieg und den 
Gewinn von 22 Fahnen: „ſolches blutiges Schaufpiel fei durd ganz Frank: 
reich erſchollen,“ und am 20. November ereilte er die Megimenter Com: 
miere und Vigneur, die Bedeckung einer aus Toul dem nothleidenden fran: 
zöfifchen Deere zugefendeten Gonvoi von 1500 Wagen ; die Bedeckung wurde 
niedergehauen oder gefangen, und ein Belauf von 20,000 Dyblonen erbeutet. 
So oft Werth ausritt, harrten die Generale feiner Ruͤckkehr in frober Er: 
mwartung, aber dergleichen einzelne Erfolge konnten der Noth des unter 
Gallas vereinigten Heeres nicht abhelfen; e8 mußte, am 23. November; 
das Hungerlager vor Dieuze aufgegeben, der Ruͤckzug nad) dem Rhein 
angetreten werden. Er blieb von ſchweren Leiden fortwährend begleitet, bie 
das Heer in bie Winterquartiere vertheilt. Noch in Lothringen meilend, 
hatte der fürchterlichfte aller Partifanen für Frankreichs Dienft gewonnen 
werden follen; die Unterhandlung fegte den Winter hindurch Feuquieres fort, 
ohne dody mit feinen wiederholt gefteigerten Verlodungen irgend auf den 
biedern Degen wirken zu Eönnen. 

Während dem berietb Werth *) vielmehr in brieflihen Verkehr mit 





*) Eiche rheinifcher Antiquarius III. Kol. 26., 27. 
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dem GardinalsInfanten und Piccolomini die Mittel und Wege, in 
das Herz von Frankreich den fo muthwillig durch die Franzoſen herbeigeführten 
Krieg zu tragen. Eine Veranlaffung, den Grenzen der Niederlande fich zu 
nähern, bot ihm der Lütticher Sträuben gegen die ihnen von dem Landes: 
berrn, von dem Kurfürften von Köln, aufgegebene Verpflegung Eaiferlicher 
Völker. Ohne des Kurfürften von Baiern Befehl abzumarten, ging Werth 
bei Maaseyk über die Maas, und gleich wurden einige hundert Bauern 
über dem Verſuche, den ungebetenen Gaft zuruͤckzuweiſen, niedergemadt. 
Die Lehre war aber verloren für die Bürger von Lüttich, welche durch ihren 
franzoͤſiſch gefinnten Bürgermeifter fa Muelle geleitet. Die gütlichen 
Aufforderungen des kaiſerlichen Generals wurden von ihnen nicht beachtet, 
fein Secretair und fein Quartiermeifter, die er Behufs mündlicher Trac 
tation nach der Stadt entfendet, am Thor erfchoffen; diefe hatten, indem 
fie nad) ausgerichteter Botſchaft an den Rath, in trunfenem Zuftande die 
Stadt verlaffen wollten, durch die Begrüßung: traitres liegeois und Ab— 
feuerung ihrer Piftolen die Thorwache herausgefordert. Durch Drohungen 
hoffte nun Werth zu erreichen, was für den Augenblid der Gewalt, einer 
alles Beiftandes von Fußvolk und Gefhüs entbehrenden Reiterei unerreichbar. 
Sein letztes Wort, an die Rebellen gerichtet, eines Eaiferlichen Generals und 
eines wohlgefinnten Kriegsmannes würdig, blieb nicht ohne Wirkung auf 
das geringere Voll, Hunderte von unternehmenden Burfchen traten bei 
Werths mallonifchen Regimentern ein, um unter dem geprüften Fuͤhrer 
Ehre und Beute zu werben; am 9. Aprit 1636, wie eben der Rath unter 
des la Ruelle Vorſitz verfammelt, wurde der Platz vor dem Rathhaufe von 
jungen Gefellen, mehr denn 300 an der Zahl, überfluchet, und follten durch 
Drohungen, dann durch offenen Angriff die zögernden Herren zur Ausföh: 
nung mit dem Kaifer genöthigt werden, aber bie Wache gab unter dem 
Ruf: „Vive le roi de France, vive la bonne bourgeoisie !* Feuer auf den 
tolfen Haufen, daß er ſich zerftreute. Hierauf ertönten die Sturmgloden, 
durch alle Straßen wälzten ſich Tumult und Aufruhr, am Ende blieb der 
franzöfifchen Partei die Oberhand, ihre Gegner mußten entlaufen. Unter 
fortwährender Verwüftung der Umgegend fhidte Werth, dem mittlerweile 
ſchweres Geſchuͤtz zugekommen, fich zur Belagerung an; der befeftigte Aegi— 
dienberg, bdeffen Vertheidiger, 400 Mann, meift das Leben liefen, wurde 
genommen; deſſen ungeachtet hielten la Ruelle und feanzöfifche Emiffarien 
den Much der Bürgerfchaft aufrecht; die Belagerung verwandelte fich un: 
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vermerkt in eine Blokade. Obenein mußte Werth vernehmen, daß man 
in München unzufrieden mit feinem fruchtlofen Unternehmen, und er ließ 
ſich Unterhandlungen gefallen, die, feinen ermübdeten Schaaren eine erwuͤnſchte 
Erholung verfchaffend, fie defto geſchickter machten für den gegen Frankreichs 
Grenze zu richtenden Zug. 

Am 26. Juni 1636 verließ Werth unter dem Donner fammtlicher 
Gefhüse der Stadt, unter Dankgebet in allen ihren Kirchen die fo lange 
geangftigte Kandfchaft, nachdem er durdy ein an den Gaſſenecken angefchlagenes 
Patent unverantwortlihen Verfahrens beſchuldigt, und dem zur Entgeltung 
mit einem auf feinen Kopf gefegten Preis von 1000 Thalern beehrt worden. 
Ohne Saͤumen ſchloß er fi dem Deere des Gardinalsänfanten an, 
ohne die Erlaubnif feines Kurfürften dafuͤr abzuwarten; er befihligte ja 
Baiferliche Reiter, wurde von dem Kaifer befoldit, in Reichslaͤndern verpflegt, 
hatte Beftallung als Ffaiferlicher General, die Verpflichtung mithin, dem 
Vetter, dem treueften Verbündeten des Kaifers, beizuftehen. Ohne wefent: 
liches Hinderniß überfchritt dag vereinigte Heer, deffen Stärke zu 20,000 Reitern 
und 12,060 Fußgaͤngern angegeben, die Grenze der Picardie. Schon am 
9. Juli wurde fa Gapelle ihm übergeben, durch alle Theile der Provinz 
bis zur Somme verbreiteten fih die Werthifchen Reiter. Bis zum 
11. Juli erbeutete ihr Anführer in drei verfchiedenen Gefechten mit feind- 
lichen Deeresabtheilungen 37 Fahnen. Auch le Gätelet fiel am 2. Juli. 
Das ohne Verweilen der Uebergang der Somme erzwungen werben muͤſſe, 
überrcbete Johann von Werth die fpanifche Bedachtfamkeit, und gelang 
das Mageftüd bei Gerifp, 4. Auguft. Vergeblich blieb der Widerſtand, 
durch Pupfegur auf diefem Punkt geleiftet, nach den Verluft von 2400 Mann 
wich das franzöfifche Herr in der Richtung auf Nopon und Gompitgne, 
einzig die Kraft, zu fliehen, fchien ihm geblieben. Als ein Strom ergoffen 
fich die deutfchen Reiter über das Land zmifchen Somme und Dife, vernich: 
tend fiel insbefondere Werth zwifchen Nestle und Noyon über ein feindliches 
Gorps, Cavallerie und Infanterie, das an 600 Todte auf dem Plage und 
fo viel Gefangene, darunter der Marquis von Bonnivet, auch 8 Fahnen 
zurüdtieß, vaftlos bis Novon verfolgt, wo der Graf von Soiſſons ſchon 
früher Zuflucht gefucht hatte, und jest beim Mittagseffen durch die Flücht: 
linge geftört wurde, 8. Auguft. Daß die Brüden der Dife abgebrochen, 
wurde von den Reitern wenig beachtet; mittels einer Furt erreichten fie das 
jenfeitige Ufer, und zu den Mauern von Compiegne trugen fie Furcht und 
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Verwuͤſtung. Willig brachten die Bevölkerungen von Roye und Montbidier 
ihnen die Stabefchlüffel entgegen, aber das Alles betrachtete Werth als eitel 
Nebendinge. Auf Paris mar fein Abfehen gerichtet, in dem Louvre, in 
der reichen Hauptſtadt wollte er den Kohn feiner Mühen gewinnen, jedoch 
zu folch’ verrwegenem, wenn auch keineswegs unmöglihem Beginnen den 
Gardinal:Infanten, den Prinzen Thomas von Savoyen zu ftimmen, 
dad vermochte feine Bee, ftürmifche Beredſamkeit nicht. Spftematifc) 
wollten die Kürften zu Werke gehen, und zuvörderft eines feſten Punktes 
im Süden der Somme ſich verfihern. Als ein folder wurde Corbie 
auserfehen und nach furzer Belagerung genommen, ein Ereigriß, welches 
verbunden mit ben bis Pontoife, ja bi8 St. Denns ſich ausdehnenden 
Streifereien der Werthifhen Reiter die Miedergefchlagenheit des Königs, 
die rathloſe Beftürzung des aus aller Faffung gebrachten Cardinals von 
Nichelieu, die Furcht der Hauptftadt zum Aeußerſten fteigerte. 

Die Einnahme diefer Städte*) und die Bedrohung von Amiens und 
Abbeville, fo wie die bis nahe an Paris ftreifenden Reiterfchaaren Johannes 
von Werth, vollendeten die Furcht der Hauptſtadt fomie des Königs. 
Ludwig XIM., eingefchlichtert durch jedes unerwartete Ereigniß, immer des 
Raths und der Stüsge Anderer bebürftig, trüben Ahnungen leicht Raum 
gebend, zagte faft um feine Krone, ward mißtrauifch gegen feine eifrigften 
und treueften Diener, und glaubte nur durch die Anwendung ber außer 
ordentlichften Mittel, durch die Aufbietung der riefigen Kräfte des König: 
reiches, dem drohenden Verderben entgehen zu können. Schon bei der Kunde 
vom Uebergange der Kaiferlichen Über die Somme, hatte er befhloffen, um 
feine gute Stadt Paris 15000 Mann zu Fuß und mächtige Reiterfchaaren 
zu fammeln, fi dann mit dem Grafen von Soiffons zu vereinigen und in 
eigener Perfon dem Feinde zu begegnen; zugleich follten aus der Normandie 
12000 Mann zu Fuß und 3000 Reiter unter der Kührung des Herzogs 
von Longueville zu ihm flogen. Als aber die Nachricht von dem Falle 
Gorbie’8 einlief, die nach Paris fliehenden Landleute den entfeglichen Namen 
Jean de Wert, wie eines Unholdes, verbreiteten, und felbft die „Mönche und 
Nonnen“ ihre Deiligthümer verließen, um in den größeren Städten Schuß 
zu fuchen, glaubte der geängftigte Fuͤrſt auch diefe Mittel zu gering, um 
eine Hand voll Reiter von der volkreichften Stadt des hriftlichen Feſtlandes 
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*) Siehe Bartholds Gefchichte des großen Kriegs. I. 374. I 
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abzuhalten. Er fühlte fih fo menig mitten unter feinen Garden ficher, 
dag vor feinen Schiöffern, 3. B. Chantilly, Befeftigungen zur Schmach 
von ganz Frankreich aufgerorfen waren. Mufte er nicht felbft die De 
müthigung erfahren, tie wenige Stunden von Paris die Edelleute, melde 
Fandgüter an der Dife hatten, fi) vom Gardinalinfanten werthiſche 
Schuswahen erfauften, um ihre Schlöffer vor der Plünderung zu retten. 
As Ludwig XIII. um diefe Tage eine Jagd an den nahen Ufern der Dife 
veranftaltete, fah er auf der andern Seite einn Mann in fremdem Reiter: 
wams, und die Größe der Gefahr nicht abnend, mufte er erfahren, daß «$ 
eine „Sauvegarde“ Johannes von Werth fei, welche ein Schloß in der 
Nähe befhüste. Beſchaͤmt, daß feine Unterthanen gezwungen mären, unter 
feinen Augen die Hilfe feiner Feinde zum Schuge ihrer Güter in Anſpruch 
zu nehmen, ſchwieg der König und verbarg feinen Unmuth über einen 
Minifter, deffen ehrgeizige Pläne ſolches Elend über fein Land, und felde 
Schmad auf feine Perfon gehäuft. 

Schwer ift es, den Zuftand der Gemüther in der Hauptſtadt zu be 
fchreiben ; Paris, mie jede ungeorbnete Menge feine gigantifchen Kräfte nicht 
Eennend, erwartete alle Gräuel einer von twüthender Feindesmacht uͤberwaͤl⸗ 
tigten Stadt. Nicht anders war die Stimmung der Einwohner, nach dem 
Berichte eines Augenzeugen, welcher nody bei der Erzählung errötben zu 
müffen glaubte, als zu Rom Gäfar über den Rubifon gegangen und 
Gorfinium erobert hatte. in großer Theil der Einwohner dachte mın an 
feige Flucht; die Wege nady Orleans, Chartres waren mit Karoffen, Was 
gen und Karren voll geflüchteter Habe bedeckt; die Furcht des Einzelnen 
fteigerte die Angft der Anderen; Viele glaubten ſich nur binter der Beire 
ficher, und flohen nady Tours. Wie ein deutfcher Berichterftatter ſich febr 
naiv ausdrüdt, (Theatrum europ. Il. 682.) war den Franzoſen nie berge: 
ftalt „der Kompaß“ verrüdt worden. Standen glei Prinz Thomas ven 
Savoyen und General Piccolomini, genugfam bekannte Kriegsfürften, an 
der Spitze des feindlichen Deeres, und bedrohte gleich Matthias Gallas 
mit zahlreichen Streitkräften Burgund, fo war doch unbegreiflich aller 
Grauen auf den einen Mann, Johann von Wertb, übergetragen, 
und nur diefer gefpenfterartige Eindrud, welchen der deutſche Reitergeneral 
in den Seelen der Franzoſen zuruͤckließ, „ein Name, mit welchem man wei 
nende Kinder bedrohte,” macht das freudige Erftaunen, die ſcheue Ebern 
bietung und wiederum die vertrauliche Zudringlichkeit erftärkich, mit meldyer 
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Hof und Volk fpäter in ihm einen gewöhnlichen deutfhen Mann mit 
Fleiſch und Blut, einen derbhöflichen, ritterlichen Soldaten erkannten, und 
das unauslöfchliche Andenken an ihn in fröhlichen Wolksliedern bis auf 
mehrere Gefchlechter fortpflanzten. Die übereilten*) tumultuarifhen An: 
ordnungen des Gouvernements, die große Anzahl von Ordonnanzen, welche 
taͤglich bekannt gemacht wurden, mußten die Furcht der Bürger auf das 
Zehnfache vermehren, da ſie die Nathlofigkeit des Hofes in benfelben erfannten. 
So fhien es, ald wenn Paris von einer unvermeidlichen Belagerung 
bedroht wäre, und dag man anders als hinter den Ringmauern der Gewalt 
der Feinde twiderftehen zu können verzweifelte. Die MWetterbächer der 


Läden wurden auf Befehl in ganz Paris abgebrohen, um im Falle eines. 


Bombardements nicht die Feuersgefahr zu vermehren, und die Luftlöcher 
der Keller aus einem ähnlichen Grunde verfchloffen. Am 18. Auguft 
wurden 6 alte Kanonen von ungebräuchlicher Größe mit gemwaltigem Ge: 
räufche aus dem Stadtzeughaufe gewunden, welche vielleicht feit der Bela⸗ 
gerung von Paris im Jahre 1593 verroftet waren. Die MWerkftätten 
ruhten, man 309 die Gefellen und Lehrlinge zum Kriegsdienfte ein, und nur 
ein Arbeiter oder Diener blieb in jeder Krambude. Der Pöbel brach in 
die unfinnigften Befchuldigungen aus, als er die Stadt von der Seite ber 
Faubourg St. Honore ohne Wälle und Mauern ſah, melde auf Geheiß 
NRichelieu’s früher abgebrohen, um Gärten und Klöfter dort anzulegen. 
So glaubte man die Stadt abfichtlicy der Plünderung und der Gnabe des 
Seindes preisgegeben, und Elagte mit den unehrerbietigften Reden den Urhe: 
ber des Krieges und der gegenwärtigen Noth auf allen Gaffen an. In 
biefer großen Verwirrung **), welche den Hof und das Volk ergriffen hatte, 
war nur ein Mann, welcher helfen konnte, und diefer eine wurde felbft 
muthlos, als er des Könige Miftrauen ſah. Richelieu, von dem wir 
fprechen, fand fidy aber doch fchnell wieder, und mit Hilfe feines treuen 
Vertrauten, des Paters Joſeph, bewies er jene fo oft gezeigte Größe und 
Unerfchrodenheit der Seele, die einen Theil feines Charakters ausmadhten. 
Ungeachtet er mußte, daß ganz Paris wider ihm im Aufruhr war, begab 
er fi auf P. Joſephs Rath doch allein unter das Volk, um es zur Außer: 
ften Vertheidigung aufgumuntern, und weit entfernt, daß fein Anblid den 


*) Eiche Bartholds Monographie über Joh. v. Wertb. Berl. 1826. Fol. 64. 
**) Siche La Roche 30jähr. Krieg. Bd. III, Fol. 89. 
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Aufruhr vermehrt hätte, fand er Ehrerbietung gegen feine Perfon, und es 
gelang ihm, den Muth der Bürger wieder zu beleben. Er lief die Ein- 
wohner der benachbarten Orte aufbieten, um am den Feſtungswerken zu 
arbeiten; der ganze Adel des Königreicyes wurde zum Dienft aufgefordert. 
Die ganze Stadt tarirte fich felbit und die erfchrodenen Bürger thaten 
willig ihren Beutel auf. Jeder Mierhkutfcher mußte einen Weiter umd 
alle anderen Bürger einen Infanteriften ſtellen. In wenigen Tagen mar 
das ganze, allen Eindrüden faͤhige Volk ganz Priegerifch gefinnt. Man fab 
um Paris herum nur erereircen und mujtern. Und der König ſah ſich 
nun in furzer Zeit an der Spige eines Deered von 50,000 Mann, welches 
ſicherlich ein furchtbared Heer geweſen wäre, wenn militairifher Ge: 
borfam, die Seele einer Armee, in demfelben gewohnt hätte. — 

Mährend dem verfäaumten die verbündeten Eaiferlihen Generale 
die fchönfte Gelegenheit, die koftbarite Zeit; trog alles Draͤngens, trog aller 
BVorfchläge ded muthigen Johann von Werth, ſchnell nah Paris zu 
ruͤcken uub die dort berrfchende Verwirrung Hug zu benugen, zamderten fie 
und lehnten einen Marſch dahin ab, bis der ummiederbringliche Moment 
entfloben. 

Denn [hen am I. September zog Ludwig XI. mit einem Deere 
von 50,000 Streitern, deffen Oberbefehl er dem Gafton von Orleans 
und dem Marfchall de la Force verliehen, von Paris aus, um diefe gewaltige 
Anzahl über die Dife zu führen. UWeberrafcht davon, und auch meil nume- 
riſch ſchwaͤcher, wichen des Gardinalinfanten Truppen allenwärts zuruck 
Roye wurde von den Kaiferlichen nach einer dreitägigen Belagerung an die 
Sranzofen wieder übergeben, nur Corbie bielten fie ganzer 7 Wochen gegen 
die Anftrengungen derfelben. Ludwig XHI. hatte durch ein eigenbänbiget 
Schreiben den Marfchall de la Korce vor Johann von Werth gewarnt, ibm 
den Rath gefpendet, daß er ftets Reiterei und Fußvolk zuſammenlege, mußte 
jedoch unter feinen Augen den verwegenen Partifan cine abermalige Gamt- 
fade ausführen fehen. Chriftoph Martin von Degenfeid, Colonel-gene- 
ral de la cavalerie allemande in franzoͤſiſchem Dienft, lag Anfangs October 
in einiger Entfernung von den Quartieren der vor Corbie vermendeten 
Armee, mit fechd Regimentern zu Montignp, zwiſchen Doullens und Gorbie, 
daß er nur durch 4 Stunden Wegs von Wertb gefchhieden. Seine Nie 
hatte dieſer bereits ſehr merklich gemacht; Digenfelds Ifolirung wabrnib: 
mend, brach er, Abends um 10 Uhr, angeblidy mit 34 Cornetten Cavalerit 
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und 7 Fähnlein Dragoner, in dem Dorfe Montigny ein, wo man fo wenig 
eines ſolchen Beſuches gewärtig, daß erſt das Feuer, an vier Stellen zugleich 
ausbrechend, ihn verrieth. Alles, was fich im Lager befand, wurde entweder 
getödtet oder gefangen. Nur mit Mühe rettete ſich Degenfeld.. Die An: 
kunft der flüchtigen Quartiere allarmirte das Lager von Gorbie, die gefammte 
Reiterei faß auf, um den Feind zu verfolgen, aber der war nicht mehr zu 


‚erreichen. Nicht wenig hat diefes nächtliche unheilbringende Erfcheinen den 


gefpenftifchen Anftrih, von dem in der Sranzofen Augen Johann von 
Werth umgeben, verftärft. Seitdem zumal „warb er in Frankreich. als 


‚ein Abgefandter des Höltenfürften gefuͤrchtet, und find viele alte Soldaten 


bei Nennung feines Namens davon gelaufen.“ Den Entfag von Gorbie, 
wozu er bei nächtlicher Weile 4000 Reiter und 2000 Dragoner herbeige: 
führt, mußte er indeffen von wegen der Wachſamkeit der Feinde, als welche 
die ganze Nacht hindurch unter den Waffen zubradhten, aufgeben; nur gelang 
es ihm, duch die Luͤcken der Gircumvallationslinie einige. eiſerne Hand: 
mühlen in die Stadt zu fchaffen, was ein Vortheil von Erheblichkeit, da 
die Befagung ftatt des Brotes nur mehr eingereichte Getreideförner zu 
verzehren gehabt hatte. Unmittelbar nach diefem Unternehmen räumte aud) 
Werth den franzöfifchen Boden, um feinen ermübdeten Schaaren in dem 
Moſelthal einige Erholung zu verfchaffen, und die Belagerung, Blokade 


‚vielmehr, des Ehrenbreitftein zu fördern. 


Obgleich er nicht verfehlt hatte, jeden erheblicgen, dem Reichsfeind ab: 
geroonnenen Vortheil nah Münden an den Kurfürften zu berichten, fo 
mußte er doc) erleben, daß fein glänzender Ritterzug nad) der Picardie als 
„ungeheißen“ nicht gnädig aufgenommen wurde. Er empfing einen Ber: 
weiß, „wegen nicht gehaltener Disciplin und ruinirter Infanterie”, dem er 
aus Coͤln im gereizter Stimmung entgegnete: „weil er fehe, daß Einige ihn 
gern in Ungnade bringen” wollten, wolle er gern quitticen und dem Kur: 
fürften aufwarten.” Marimilian fuchte ihn zu beruhigen, mittelft der Ber: 


ſicherung, „er fei nicht in Ungnade, folle eifrig continuiren,” und fegte eigen: 


haͤndig hinzu: „dann ein General wohl Macht hat, feine untergebene Ge: 
neralöperfonen über ein und anderes mit ihren Berichten zu vernehmen.” 
Dabei hatte «8 fein Verwenden, und der unentbehrliche Feldherr fand bald 
Gelegenheit, den etwa durdy feine Eigenmächtigkeit hinterlaffenen widrigen 
Eindrud vollends zu tilgen. Beſchaͤftigt mit den Anftalten eines Winter: 
marſches nach Heffen, wo er laut empfangene Ordre zu Gögen ſtoßen 
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follte, vertieft in Luftbarfeiten und Gelage, in denen er, jest Witwer, zu 
Coͤln (Ende Januars 1637) feine Vermählung mit der Gräfin Marie 
Sfabella von Spaur feierte, empfing er die. Runde: von Melanders 
Anzug, und deffen Vorhaben, die ausgehungerte FeftungEhrenbreitftein 
zu proviantiren. Augenblicklich faß der Hochzeiter zu Gaul, Rheinaufwärts 
trabte er, und in Bligesfchnelle hatte. er eine Macht verfammele, ſtark 
genug, um Melanders Heffen die Stine zu bieten. "Im Geheim, ohne 
Säumen, aber voll Zuverficht, verließ Werth mit’ 80 Reiten in der Nacht 
des 28. Januar Cöln, feste bei Enger über den Rhein, und befabl dem 
Obrtiſten Neunegg, alle hie und da im Weſterwald zerftreut liegende Baiern 
zufammen zu ziehen. Kaum war dies geſchehen, fo lief die Nachricht ein, 
Melander und die Seinen frien ſchon in der Nähe, nachdem das Regen- 
wetter und die tiefen Wege ihren Marfch verzögert. Sicher zogen bie Deffen 
ihrer Strafe, und am 30. Januar gegen Tagesanbruch unfern des Ehren- 
breitftein angelangt, ſchickten fie einen Lieutenant hinauf, um zw ihrem Em- 
pfange Alles bereit zu halten, und daß fie im Falle eines unvorbergefebenen 
Angriffs unter dem Schuge der Kanonen beranrüden. könnten.  Schen 
frohlodten fie unter Freudenſchuͤſſen über ihr geglüdtes Unternehmen, als 
fie plößlich beim Dorfe Grenzhaufen hinter einem Berge die meglagernben 
Werthiſchen wahrnahmen, und fie im Angeficht der Feſtung mit: Ungeſtüm 
auf ſich einfallen fahen. Eilig lief Melander eine Wagenburg ziehen, 
| und empfing die Auflauser mit harten Stößen; aber Johann von Werth 
| erneute, voran den Degen in der Kauft, den Angriff, warf bie mer der 
MWagenburg aufgeftellten Heffen auseinander, hieb 100 Mann nicber, ger: 
| ftreute die hinter derfelben Aufgeftellten, trieb Alles in die Flucht umb zeg 
ſich mit zwei gefangenen Obriftlieutenants, zwei Rittmeiftern, vielen Ge 
meinen und der ganzen Lebensmittelzufuhr auf Montabaur. Mit Zanımer 
| fahen die ausgehungerten Franzoſen vom Ehrenbreititein ihre Iegte Doffnung 
| vernichtet und Eonnten Johann von Werths ſchnelles Erſcheinen nicht bi 
begreifen. — Buſſy⸗Laneth am Entfag verzagend, war endlich gendtbigt, 
um nicht mit feinen Sranzofen Hunger zu fterben,: unter ehrenvellen Be- 
dingungen am. 26. Juni 1637 den Ehrenbreitftein an dei General: 
Feldmarfchall: Lieutenant Johann von Werth zu übergeben. Wir 
(ebendige Gerippe wankten die Franzofen einher, der Marichal de Camp 
Buſſy-Laneth batte keine Ausnahme für ſich gemacht, und in der allge 
meinen Noth allein an 40 Ratten verzehrt, um nicht ‚dem wüthenben SDunger 
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zu unterliegen. Die Capitulation ward in Werths Namen vollzogen und 
bie Veſte dem Kurfürften von Coͤln einftweilen übergeben. 

Gtüdlicher hatte der wackere Schotte, Jakob Ramfay, dem be 
drängten Ehrenbreitftein Hilfe zugedacht. Zwei Schiffe voll Lebens: 
mittel unter der burgundifchen Freiflagge mit verfappten Mönchen am 
Steuer langten glüdlih an. Ein drittes Schiff mit falfchen Gertificaten, 
als dem Mainzer Dompropft von Metternich gehörig und von feinem 
Propfteigut bei Afchaffenburg kommend, aber von Ramfay in Hanau etwas 
aufgehalten und herumgezogen, gerieth zroifhen Mainz und Bingen in die 
Hände der nicht minder Liftigen und wachfamen Strommwädhter. Herzog 
Bernhards Rheinübergang zwifchen Breifah und Strafburg vermochte 
Johann von Werth nicht zu hindern. Wuͤthend daruͤber, that er auf die 
Wittenweyer Schanzen, wozu er meift feine Reiter abfigen ließ und über: 
reich den Wein fpendete, einen beifpiellos ftürmenden Angriff. Tauſende 
die die Elze und die tiefen Graben durchwatet und die Schanzen hinange: 
ommen, wurden mit Steinen todt geworfen, mit Flintenkolben erfchlagen, 
mit Hellebarden niedergeftochen. Da lag das ganze fhöne Hadlangfche Re: 
giment, wie einft vor den Waldfteinifchen Nürnberger Schanzen das gelbe. 
Wenige Tage darauf, (durch glückliche Poftengefechte bezeichnet) ſtuͤrmte 
Johann von Werth abermals die Wittenweyer Verfehanzungen, und wie: 
der vergebens, troß feines perfönlichen Wagniffes. in weimarfcher Dra⸗ 
goner drückte ihm die Piftole in's Gefiht ab. Die Kugel drang längs der 
Baden in den Hals, doc) verlieh er das Gefecht nicht, das er gleichwohl 
abbrechen mußte. — Als endlich audy der liftige Enkevort, der tapfere 
Speerreuter und der unglüdfelige Duca di Savelli herangefommen 


waren, entfagte Bernhard jedem Plane, ſich für diefen Winter am Rheine 


zu.halten, Er räumte das Elſaß und zog fich in die baſelſch⸗ ebruntrutifchen 
Deifperger Thaͤler, feine Nheinfhanzen den Franzoſen unter Manicaur 
Deprivar überlaffend. Sie gingen fo fhmählid auf Gnade und Ungnade 
an Johann von Werth über, daß dieſer die franzöfifche Beſatzung gleich 
einem, £einerlei Sorgfalt der Aufbewahrung würdigen Gefindel, frei ziehen 
ließ, wohin fie wollten, mit weißen Steden, gleich gefangenen Weibern 
und Kindern. 

Bernhard von Weimar äußerte dem franzöfifhen Hofe unumwun⸗ 
den: „er müffe wohl aus Allem entnehmen, : man wolle ihn ſitzen laffen, 
wie man den unvergleichlichen Marfhall von Rohan, der doc) feine 
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tigen, gefahrvollen und ſchwierigen Zwecke fo ruhmvoll erfüllt, in Veltlin 
habe ſtecken laffen. Sei «8 aber Bernharden und feinen tapfern Waf⸗ 
fenbrüdern beftimmt, umzutommen, fo wolle er nicht anders, als mit hober 
Ehre fterben.* — Sich durch ein kühnes, fiegreiches Unternehmen auf eigene 
Fauft von der ſchmaͤhlichen Franzöfifchen Dienftbarkeit loszumachen, trachtete 
er den ganzen Winter unabläffig dahin, franzoͤſiſche Dilfe zu einer neuen 
Heerfahrt nach Burgund zum Verderben Carls von Lothringen zu begehren. 
An Münden und Wien war man froh ob diefer Ableitung des Gemitters, 
und die öfterreichifchen Generale glaubten ſich fo ficher, wie in Abrahams 
Schooße. Die Warnung Werths, ſich ja des Paffes von Lauffen: 
burg zu verfichern, verlachte man, und gerade da fegten Bernbarb 
und fein Oberſt Schönbed über (am 30. Januar 1638), zwangen den 
Hauptmann Weikersheim zur Uebergabe auf Discretion, und beiagerten 
Rheinfelden mit einer Hitze, die am beften bewies, mie fehe ihm daran 
gelegen fei, den Platz möglichft ſchnell zur Uebergabe zu nöthigen. 

Auf diefe Kunde rüttelte Johann von Werth alle KRaiferlichen ans 
ihren Winterlagern auf und Fam, der Erfte, mit vierRegimentern Fupvolt, 
einem Dragoners und acht Neiterregimentern vor dem ſchwediſchen Daupt- 
lager bei dem Haufe Büden, eine halbe Meile von Rheinfelden, an. Zu: 
erft verfuchte Johann von Werth den Entfag durch Ucberflügelung. 
Er mißlang. Nun bot er entfchloffen die offene Schlacht Bernbard 
nahm fie an. Die naffauifchen Regimenter und die Schtweden unter Tau⸗ 
padel warfen fich mit ſolchem Muthe auf die Baiern, daß biefe, der Oberſt 
Lerchenfeld zuerst, das Weite fuchten, tödtlich ermuͤdet durch einen Anmarſch 
von vier Tagen und vier Nächten. Johann von Werth und der Graf 
von Naffau geriethen in perfönlihem Zweikampfe an einander; dem fdhmebi- 
ſchen Feldoberſten durchlöcherten zwei Kugeln den Hut, dem Johann von 
Werth hatte der Naffauer die Piftole faft an den Mund gefegt und ihn 
am Baden geftreift. Einer der größten Krieger des Jahrhunderts, ber 
Marfchall Herzog von Rohan, diente ald Freiwilliger unter dem viel jüns | 
geren Deeresfürften von Weimar, den ritterlich angebotenen Dberbefehl rit- 
terlich ablehnend; er wurde mit dem Oberften Erlach und mit mebrerm 
hoben Offizieren gefangen, bald aber wieder herausgehauen. Der tapfer 
Nheingraf Johann Philipp, von ganzen Haufen baierfäher Reiter um: 
ringe, verweigerte trogig jede Ergebung Mit Wunden bedeckt 

hieb und ſtach er um fi), fo lange er noch einen Arm regen Bonmte, und 
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farb eines wackern Neitertodes. Das mwüthende Treffen war entfchieden; 
Bernhard zog feine Truppen nad) Lauffenburg zurüd. Die Baiern und 


Kaiſerlichen hatten weit mehr verloren, aber fie hatten doh Rheinfelden 


ſcheinbar entfeßt, wo fie um zehn Uhr einritten, und hatten wenigftens fri= 
fhen Mund: und Kriegsvorrath und eine frifche Beſatzung in den auf das 
Aeußerſte gebrachten Plag geworfen. Voreilig fchidte der Herzog von Savelli 
Siegesborfchaften nah Wien und München. Die Baiern und Kaiferlichen 
überliegen ſich ſiegestrunken ihrer Freude, und brachten zwei Tage forglos 
und im Sicherheit gewiegt in Nheinfelden zu, ihre Schaaren zerftreuend. 
Diefe Sicherheit war ihr Verderben, und ſchwer büften Heer und Führer 
diefen Leichtfinn. Johann von Werth, ernfter und befonnener als fein 
Mitfeldherr, rieth nach dem gluͤcklichen Entfage NRheinfeldens, fich in den 
Schwarzwald zu ziehen, die Kräfte der Soldaten in beffern Quartieren wie— 
derherzuftellen und die Ankunft der uͤbrigen Megimenter zu erwarten. 
Allein man verwarf feine Meinung, und fo blieb das Heer zwei volle Tage 
theild in, theils vor Rheinfelden liegen. Da fprengten ploͤtzlich am 3. März 
Morgens acht Uhr zwei Groaten in Eile herbei, der Befagung von Rhein: 
felden die Kunde bringend, daß Herzog Bernhard mit voller Macht her— 
anziehe, und fo verhielt es fich in der That. Won der fahrläffigen Sicher: 
heit feiner Gegner unterrichtet, hatte Bernhard den fühnen Gedanken ge: 
Faßt, flatt feinen Rüdzug fortzufesen, die im Siegesrauſche 
Begriffenen zu überfallen, bevor die Verftärkung, vier Infanteriez, 
drei Reiterregimenter und die Groaten, ihnen zukomme. Die Reiterei 
ſchickte er längs dem Gebirge aus, mit, Fufvol und Geſchuͤtz marſchirte er 
vom Nachmittag des 2. März an die ganze Nacht‘ durch, daß er im der 
Morgendämmerung vor Buͤcken (Beuggen) anlangte. Noch ‚wollte Jo: 
bann von Werth, der zuerft des Anzuges inne geworden, nur eine auf 
Kundſchaft ausgefendete Partei erkennen; als er aber der Sache wahren 
Beftand eingefehen, raffte er in Eile einiges Fußvolk zufammen, um mit 
demfelben das den Strom entlang nad) Rheinfelden, hin ſich ausdehnende 
Gebuͤſch zu befegen. Zugleich wurden die jerftreuten Negimenter aus den 
nächften Dörfern zufammengerufen, die gleichwohl nur zum geringften 
Theile auf der Wahlſtatt, zwei Musketenſchuͤſſe unterhalb Rheinfelden, ein: 
treffen Eonnten. Daneben waltete Verwirrung ohne Gleichen, wenn «8 
auch an Generalen nicht fehlte, denn die waren insgeſammt durch die 
Furcht einer Belagerung zum freien Felde getrieben. . Mühfam wurde der 
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Schein mwenigftens einiger Ordnung bergeftellt, Wahls Infanterieregiment 
in den Wald bei Nollingen poftirt, eine andere Abtheilung in einen Graben 
gelegt. Der Neft des Fußvolks, mit Reiterei untermifcht, hielt ſich binter 
dem Graben. Gefhüß fehlte beinahe gänzlich, Schießbedarf war nur fpar« 
fam vorhanden, weit überlegen an Zahl und Ausrüftung der Feind, Das 
ganze Gefecht dauerte nicht viel Über cine Stunde. Zuerft wurde das im 
Gebuͤſch verſteckte Fußvolk depoftirt, dann gingen der Mannfchaft im Gra- 
ben die Oberften Hattftein und Forbes zu Leibe. Die Weimarfchen fparten 
ihr Feuer, bis das Ziel mit der Mündung der Muskete beinahe erreichbar 
war; der ungewohnten Kriegsmanier unterlag vollends der Kaiferlichen Faf: 
fung: fie liefen, durch ihr Beiſpiel auch die Reiterei in ehtloſe Flucht ver- 
wickelnd. Savelli, der bei Zeiten das Dafenpanier ergriffen, wurde kei 
Krenzad eingeholt und gefangen ; fein Geſchick, nicht feine Schande, theilt: 
Entevort. Johann von Werth, nachdem ihm drei Pferde unter dem 
Leibe erftochen worden, und felbft von feinen Getreuen verlaffen, brach fih 
Bahn durd das Getümmel und erreichte zu Fuße den Wald, der nah 
immer von Wahls Zapfern behauptet wurde. Seine Gegenwart begeifterte 
zu unerhörter Anftrengung die 500 Männer, die da noch übrig, doch fehmel 
das Häuflein mit jedem Augenblicke, während die Zahl der Feinde im fort: 
währenden Wachſen war. Mit den Wenigen, die ihm geblieben, wer: 
fuhhte Johann von Werth den Rüdzug, aber fhon war der Wald son 
Loͤwenſteins Reiterei umzingelt und Rettung unmöglidy geworben. : Mech 
verfuchte der tapfere Krieggmann auch das Unmögliche ; immer zu Fuß, 
verwundet und beinahe allein erreichteier das nächfte Dorf, um bort dem 
unverſchuldeten Geſchicke der Gefangenfchaft zu verfallen. Dem Capitain- 
leutnant von dem naffauifchen Regimente mußte er feinen Degen überliefern. 
Aud fein Bruder, der Obriſtleutnant Anton von Werth, gerietb im _ 
fangenfchaft ; die ganze Armee war vernichtet. 

Sein Gluͤck wußte Herzog Bernhard nicht mit Würde: rt 
Mit den höhnenden Worten: „Ei, welch unertwartetes Zufammentreffent* 
empfing er ben ihm vorgeführten Johann von Werth. Diefer enwis 
derte: „Es ift das Glüd Eurer fürftlichen Gnaden und mein Ungläd, für 
welches ich mich nicht zu rechtfertigen habe.“ — „Der Hert wird Zeit 
haben, darüber nachzudenken.“ Mit diefen Worten brah Bernbard die 
Unterredung ab, doch ließ er den Gehaften zur Abendtafel laden, und um 
ihn zu Pränken, ihm feinen Pla unter Savelli, dem im Range umter 
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ihm Stehenden, anmeifen. Das verfehlte die Wirkung nicht. Beim Weine 
brach laut Werths Ingrimm gegen den Welfchen los, der, zu fliehen der 
Erfte, den Andern das VBeifpiel gegeben habe. Lächelnd und firgesftolz 
laufchte Bernhard den zürmenden Reden und Gegenreden. Johann von 
Werth murde zunaͤchſt nah Benfelden gebracht, und von dert aus 
fchrieb er unterm 15. März an den Kurfürften, worin er feinen Unmuth 
gegen den feigen Welfhen ausließ, die ſchlechte Fürforge für feiner 
Soldaten Verpflegung als den Grund der Niederlage darftellend. Auch bat 
er um baldige Ausmwechfelung mit dem, feit der Nördlinger Schlacht ge: 
fangenen und in des Kurfürften Gewalt ſich befindenden Marfchall Horn. 
Der Schmerz um ben verlornen heldenkühnen Führer war in dem zer- 
trümmerten Deere grenzenlos. Die nad) Breiſach Geflohenen, befonders 
der General Goͤtz, machten ſchon des andern Tages, bevor Werth nad) 
Benfelden gebracht wurde, einen Verſuch, die Eskorte des hohen Gefangenen 
in einen Dinterhalt zu loden und ihn gemaltfam zu befreien; aber vorge: 
bens; die Bedeckung mar zu ſtark und die Mafregeln mit zu großer Ums> 
fiht genommen. — Zu Benfelden verzehrte fi nun Johann von 
Werth voll Unmuth und Langemeile, waͤhrenddem ber feige und uns 
römifche Römer Savelli die Zeit gar wohl dazu benugte, Briefe über 
Briefe nah Wien zu fenden, die Werth verläumbeten und anfchwärzten. 
Savelli [hob alle Schuld zurüd auf Johann von Werth. „Nur fein 
verwegenes Ungeftüm habe fie in die Schlacht geftürzt, ehe noch der größere 
Theil des Fußvolks und des Geſchuͤtzes heran geweſen. Nur diefe wilde 
Uebereilung habe einen noch größern Sieg, als den vor drei Tagen, muth- 
willig verfcherzt, und den Herzog von Weimar feinem ficheren Verderben 
enteiffen!" — Wie tobte erft Johann von Werth, als er vernahm, daß 
Ludwig XUL, den er kurz vorher verhöhnt und aus Paris weggefchredt, 
duch den Kammerheren Maillerage an den Herzog von Weimar die Kors 
derung geftellt habe, Werth und Savelli nach Paris zu fchiden. Sie 
follten noch immer des Herzogs Gefangene bleiben, aber das Volk bedürfe 
des ermuthigenden Schaufpiels, und feine deutfche Veſte, kein deutfcher 
Wächter wäre fiher genug, die wichtigen Männer zu bewahren, Werths 
Wuth wurde noch größer durch die Kunde, daß es dem Duca di Savelli 
gelungen fei, in Kutte und Kapuze (eine ihm recht wohl geziemende Vers 
Eleibung) durch die erfauften Wachen vom Schönbedfchen Regiment glüd: , 
lich nah Wien zu enttommen, fo daß nun Enkevort an Savelli's Stelle 4 
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jene Demüthigung mit Johann von Werth theilen müffe. Werth 
donnerte nun in Einem fort; nur mit offener Gewalt, nur gefeflelt wie ein 
wildes Thier und auf den Wagen gefchmiebet werde man ihn von ber 
Stelle bringen. Er fei nicht der Franzoſen, er fei nur des Herzogs Ge: 
fangener. Er habe fi) nur ihm und dem Grafen von Naffau in der Per: 
fon feines -Gapitainleutnants ergeben, auch werde ja in wenig Wochen feine 
Auswechfelung gegen Horn bemwerfftelligt fein. Umfonft, er mußte fid in 
fein Schidfal ergeben. Er mußte «6 noch als einen Edelmuth Bern: 
hards, den er oft geſchmaͤht und bedroht, anerkennen, daß er biefe Aus- 
lieferung an die Bedingung Enüpfte, dab Werth und Enkevort feine (des 
Herzogs) Gefangene blieben, dag man fie würdig und als Generale halte 
und fie nicht etwa den Parifern zur Schau ausftelle, mas fo ziemlich im 
Hintergrunde der urfprünglichen Abforderung gelegen haben mochte. 

Getrennt und mit aller erdenklichen Vorſicht — von 200 Reitern 
und 700 Musketieren mit vier Gefchügen umftellt — murden die Ge: 
fangenen über Nancy, Vitry und Chalons nah Paris geführt. Werths 
Erwartung aber ward fehr getäufht, denn e8 wurden ihm in allen 
Städten, duch die fein Weg führte, ausgezeichnete Ehren 
erwiefen, und die Reife geflaltete fi zu einem wahren Zriumpbauge. 
Die Garnifonen und Magiftrate brachten ihm ihre Huldigung dar, und 
wenn es in ben Liedern auf den Sieg von Rheinfelden (zu dem fein eins 
ziger Franzoſe mitgefechten, außer dem alten Hugenotten und Todfeinde 
des Hofes, Herzog von Rohan) jede Strophe befonders angab, wie viel bie 
gefchlagenen Deutfchen an Todten, tie viel an Gefangenen, wie viele Ras 
nonen, Fahnen, Standarten und Heerpauken verloren, endigte jede Strophe, 
als mit der Hauptſache und dem Eöftlichen Kleinod, der Refrain: et Jean 
de Wert et Jean de Wert! Die vier Jahre der Gefangenfhaft Johann 
von Werths in Frankreich (1638—1642) nannte man allgemein: le 
temps. de Jean de Wert, und das ihr geltende Savoparden Volkslied: 
l'air de Jean de Wert, und noch ſechzig Jahre fpäter, im Anbeginne des 
fpanifchen Erbfolgefrieges, waren Gefänge im Volksmunde: sur lair de 
Jean de Wert, 

Es war noch wenig über 20 Monate, daß Paris vor Johann von 
Werth gezittert hatte, und jetzt faß er unter der Obhut des Staatsfecres 
taird und des Obriſten von Chavigny zu Bincennes Als er einige 
Mat duch Stärke, Gemandtheit und Schlauheit auf dem Punkte geweſen, 
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zu entkommen, und ohne mindefte Befchädigung aus dem hoben zweiten 
Stodwerke herabgefprungen war, nachdem er mit feinen Händen die Eifens 
gitter aus den Fenſtern herausgeriffen hatte, ließ ihm der König lieber fein 
Ehrenwort abnehmen, und gab ihm dann alle mögliche Freiheit. Was vor: 
nehm fein, was zum guten Zone gehören wollte, wetteiferte, den gefücchtes 
ten Gefangenen zu fehen und zu bewirthen. Es wurde von dem an fuͤr 
Werth und feine Mitgefangenen eine prächtige Tafel gehalten, auch das 
Annehmen von Befuchen ihnen erlaubt. Die vomehmften Damen’ der 
Hauptftabt geizten nad) dem Vergnügen, den Mann des Schredens in fei: 
ner Daft, abfonderlic bei Tafel zu fehen. Seine Haltung in diefer Rage 
geftaltete fich abermals zu einem Beweiſe, daß es eitel Luͤge mit feiner 
bäuerlichen Herkunft, denn man präge ſich das ein, die Gewohnheiten des 
Vaterhaufes folgen dem Manne bis zum Grabe. Seine ungeswungene, 
zugleich wuͤrdige Haltung, die niemals den Lieblingsfohn des Sieges und 
den Deutfchen verläugnete, gewann ihm die Zuneigung felbft der precieuses 
ridicules, fo daß fie in Nachgiebigkeit feine zumeilen etwas foldatifchen Lau: 
nen ertrugen, und feine unvergleichliche Fertigkeit im Trinken, den Anftand, 
mit welchem er Tabak rauchte und fehnupfte, beinahe berunderten, - Ihn 
mag der Andrang nicht felten beläftigt haben, aber läftiger nody mochte ihm 
die ſtarke Wache werden, die ihn ſtets begleitete, wenn er von der Freiheit, 
nach Belieben Paris zu befuchen, Gebrauch machen wollte. Am läftigften 
vielleicht fielen ihm die Bankette, zu feinen Ehren veranftaltet, und wozu 
Richelieu im Schloffe zu Gonflans das VBeifpiel gab. Da befprachen 
Werth und Enkevort als Tiſchnachbarn ihre gegenwärtige Lage, bie fie 
mit dem Geſchicke des gefeierten Königs Franz l. der zahlreichen Geſellſchaft 
hörbar zu vergleichen fich nicht fcheuten. Nachdem hierauf Johann von 
Werth dem Könige feine Aufwartung gemacht und von ihm mit unver: 
Eerinbaren Zeihen von Huld empfangen worden war, begann für ihn eine 
ganze Reihe von Feftlichkeiten, in welchen die Großen des Hofes metteifernd 
einander zu überbieten fuchten. Auch der Schaufpiele und Ballette befam 
der Gefeierte nicht wenig zu fehen. So wurde ihm feine vierjährige 
Gefangenfchaft fo angenehm als möglidy gemacht. 

Unter den Damen, die den gefangenen Johann von Werth mit 
dem größten Intereſſe befuchten, waren zwei verehrungsmürdige Ideale, — 
die Frau des ſchwediſchen Gefandten in Paris, Hugo Grotius, ben fie 
durch Heldenmuth und Lift aus ewiger Haft auf dem Lömenfteine befreit 
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hatte, und Renata bu Bec, Gemahlin des Marfchalld Guebriant, 
(nachmals ald Witwe außerordentliche Abgefandtin am Königshofe zu Kra- 
Eau, wo fie ſich felbft gegen den ordentlicyen Gefandten Mr. Bregn trefflic 
zu behaupten wußte). In der erften Zeit feiner Gefangenfhaft wurde nah 
vieljähriger unfruchtbarer Ehe Ludwig XIV. von ber fpanifhen Anna 
von Defterreich geboren. 

Die handlichen Intriguen und Eleinliche Selbftfucht der Bundesge⸗ 
noffen geht namentlih auch aus den Schwierigkeiten hervor, die um 
Werths Befreiung gemacht wurden. Sogar die Eitelkeit, den berühmten 
Gefangenen fo lange als möglich zu behalten, trat als vollgiltiges Motiv in 
die Schranten, fo wie die Beſorgniß, daß aus des kühnen Mannes Freibeit 
Frankreich und Schweden weit mehr Unheil, als aus Horns Befreiung 
Vortheil entfpriefen werde. 

Gleich nach der Rheinfelder Schlacht hatte der Herzeg Bernhard, 
feinem Worte getreu, durch den Oberſten Erlach die Auswechſelung in Vor: 
ſchlag gebracht. Aber der Staatsfecretair dD’Apaur verhinderte fie unter bem 
elenden Vorwande: in diefem Augenblide fei im Schwedenheere für Guftar 
Horn Fein Oberbefchl ledig, und bei der Allmacht feines Schwiegervaters 
des Reichskanzlers Orenftjerna, könne leicht eine, den Erfolgen bes ge 
fammten Krieges aͤußerſt hinderliche Zwietracht und Eiferfucht entſtehen 
Auch müffe es den (die Ausmwechfelung betreibenden) Herzog Bernhard 
im Grunde dody ungemein kraͤnken, feinen ärgften Feind, den endlich Ge- 
fangenen, fobald twieder gegen ſich mit den Waffen in der Fauſt zu er 
bliden. 

Die Abfendung des meimarfhen Obriften Bes an den König batte 
keinen beffern Erfolg. Den Helden Bernhard, den ritterlichen Bürgen 
für Johanns Ausmwechfelung, hatte nicht lange nad) feinem dreifachen Bret 
ſacher Siege franzöfifches Gift in die Grube gebracht. (18. Juli 1639.) 
Bergebens drang die junge Königin Chriftina durch ihren Minifter Hugo 
Grotius auf Horns Befreiung. Endlich, im November 1640, bedeu- 
tete der König, Werth möge fi nad Nancn zur Ausmwechfelung begeben. 
Der König gab ihm zu St. Germain huldvolle Abfchiedsaudienz, und fein 
Liebling Cingmars, der (am 12. September 1642) drittehalb Monate 
vor Richelieu's Tode wegen gefährlicyer Verſchwoͤrung gegen dieſen ver: 
haften Minifter mit dem Neffen des großen Gefchichtsfchreibers de Them, 
weil dieſer es gewußt und nicht entdedit, hingerichtet wurde, gab Jobann 
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von Werth ein glänzendes Feft. Zugleich öffnete fich für Guſtav Horn 
der Thurm von Burghaufen. Er wurde nad; Augsburg, von dort nach 
Lindau geführt, und follte nad) Breifady gehen. Auf dem Wege dahin 
traf ihn zu Nancy die Kunde, das Schwedenheer fei ohne Haupt; den ges 
fürchteten Baner habe zu Hildesheim, wie Bernharden, Gift aus dem 
Wege geräumt, und der Wiener Hofkriegsrath, ja fogar der ſcharfblickende 
Marimilian von Baiern, fo fehr fie den Werth Werth zu fehägen im 
Stande waren, folgten ber Meinlihen Rüdfiht, Horn nod länger zuruͤck⸗ 
zuhalten, um das verwaifte Schwedenheer noch länger ohne Haupt zu lafz 
fen. Erft die ſchwere Niederlage Lamboy's und Mercy's bei Kempen 
(am 17. Januar 1642) bewog den Erzherzog Leopold Wilhelm, auf 
Werths ſchleunige Loslaffung zu bringen. Richelieu ferbft fchrieb an 
den Befehlshaber von Breifach, General von Erlach, den 14. März 1642: 
„Le Roi vous envoyant ordre de faire l’&change du General Jean de Vert 
avec M. le Marechal Horn, je prends la plume pour vous faire connaitre 
particulierement, que S.M. serait tr&s aise, que vous fassiez le dit echange 
avec toute la courtoisie et la civilite que se pourra.“ Endlich 
geſchah am 24. März 1642 die Auswechfelung zu Dumlingen, ohnfern 
Lahr. Der dur fo viele Abenteuer bekannte Meiteroberft Roſen, deffen 
Hochzeit mit einer Straßburgerin Johann von Werth vor fechs Jahren 
fo auseinander fprengte, daß Braut und Bräutigam ſich mit genauer Noth 
uͤber's Waffer retteten, brachte jegt mit zwei Nittmeiftern und 100 Kuis 
raffieren ben gefangenen Heeresfürften auf die Mitte der fteinernen Brüde. 
Bon der andern Seite nahte mit dem Marfchall Guſtav Horn der Obrift- 
leutnant Raufchenberg vom Regiment Neunegg mit einer gleichen Anzahl 
Bewaffneter, Die Herren tranken einander Eöftlihen Willtommen zu, von 
Krieg und Frieden fprechend, wie viele edle Häupter zeither die Welt ver: 
kaffen, andre ihren Ruhm überlebt hätten, ganz neue Namen an die Spige 
getreten und andere Zapfere auf dem Wege wären, Johann von Werth 
in Vincennes abzulöfen. — Es mar folgenreih, daß Defterreih, um 
gleichfalls ein Stuͤckchen Recht auf den baierfchen Reitergeneral Johann 
von Werth zu behaupten, bei feiner Auswechslung eine Summe Geldes 
bezahlte. Um felbe auszugleichen, wurden noch zwei angefehene öfterreichifche 
Dffiziere ihrer Feftungshaft zu Stettin entledigt, der General Freiherr von 
Hofkirchen, aus einer durch die Gegenreformation aus Steiermark vertrie: 
benen Familie, und der bei Melnik von Banner gefangene General Johann 









































876 Zweite Periode. 


Chriftoph Graf von Puchheim, nachmals in der Rakoczy'ſchen Fehde in 
Oberungarn kampfbewaͤhrt. | 
Der Erzberzog Leopold Wilhelm, welcher am lebhafteſten 
Werths Befreiung betrieb, hatte ihm die Führung eines unabhängigen 

Heeres verfprochen, das aber für den Augenblid nicht aufzubringen war. 
Um der hierdurch ihnen bereiteten Verlegenheit auszuweichen, bekleideten bie | 
Höfe von Wien und Münden den huldvolift aufgenommenen Werth mit | 
der Würde eines Generalsfieutenants über die Reiterei bei dem ge | 
meinfchaftlihen Heere oder der Neichsarme. In Bonn empfing ber | 
Kurfürft Marimilian Werth nad Verdienft als den beifierfehnten 
Netter in der Noth. In Köln ftrömte das Landvolk zufammen, um Wertb | 
zu fehen und ihm feine Anhänglicykeit zu bemweifen. 

Johann von Werths erfter Zug Fam den geiftlichen Kurfürften 
zu Gute, vor Allem dem Bruder feines Herrn, dem Kurfürften von 
Köln. Sein erfter Zug war gegen die Franzoſen gerichtet, die, obgleich 
Frankreich ein Neft voll lauter Soldaten ift, doch eine ſolche Furt und 
Abſcheu gegen Deutfchland und die deutfche Kriegsart hatten ‚daß "bie 
Truppen, die fhon einmal in Deutfchland gewefen, fi in offener Meuterei 
mweigerten, dahin zuruͤckzukehren, daß ganze Megimenter ausriffen und um: 
£ehrten, baf der Marfchall Guebriant trog ſeiner ſchwankenden Geſundheit 
immer zu Pferde an der Spige der Kolonnen war, damit die Defertion | 
nicht allgemein werde, daß er fie in den Standquartieren in Scheuern und | 
Magazinen ftreng einfperrte, gleich einem Verbrechertranspott. Anftediende 
Krankheiten und das Heimweh lichteten die Reihen gewaltig Die alten 
Häupter und fogenannten directores aus Guftav Adolphs glorreicher Zeit, 
Rofa, Zaupadel, Schönbed, Oheim, Naffau, machten durd ihren unge: 
ftimen Trotz und durch ihre meift überfpannten Forderungen meiſt viel 
mehr zu fchaffen, ald der Feind. Inzwiſchen war die erfte Thätigkeit des 
aus feiner Daft Iosgefommenen und im Eaiferlichen, Eurkölnifchen und 
baierifhen Namen der gefammten Reiterei vorgefegten Johann von 
Werth auf kuͤhne Fouragirungen und abenteuerliche Parteigängerftreiche 
befchräntt. Bei deren einem, Anfangs Jänner, um: Schorndorf, auf bie 
Oheimifchen und MWittgenfteinifchen MRegimenter, wurde der allzufühne Jo— 
hann von Werth blutruͤnſtig heimgeſchickt, und nad) großem Berfufte, da 
die Doppacher Bruͤcke über die Rems in feinem Rüden bereits befegt mar, 
ſchwamm er mit dem Refte feiner Reiter durch den eifigen Fluß, fo daß 
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‚ber vielgefränkte Guebriant diefen Vorfall ruhmredig, für fich auf's Befte 
auslegend, eiligft nach Paris meldete. 

Guebriant hatte einen Einbruch in’s Herz von Baiern im Schilde 
geführt, und war jegt felber von Gau zu Gau aus Franken und Schwaben 
über den Schwarzwald bis an das Dreied an der Schweiz, in ausgefogene, 
ſchlechte Winterguartiere zuruͤckgedraͤngt. — Auf die Nachricht, daß Lud⸗ 
toig XIII. geftorben, und ein fünfjähriges Kind über Frankreich herrſche, that 
Baiern ſtaatskluge Verfuche, das mweimarifche Heer zu verführen. Sie 
blieben ohne Erfolg, und der große Condé hatte im Detober eine Ver: 
ftärfung von 20 Regimentern zu Pferde und zu Fuß herbeigeführt. — 
Rothweil war ſcharf belagert und entfegt worden. Ein Untergeneral von 
Sohann von Werth, Johann von Spork, nahmals auf eine ſelt⸗ 
fame Art in feine Schidfale verflochten, führte einen wunderfchönen Ueberfall 
gegen den berühmten Dberft Rofa in Geislingen aus; ein paar Tage 
darauf zerfchmetterte an der Brefche vor Rothweil, auf die der Sturm fehon 
beftimmt war, eine Kanonenkugel Guebriants rechten Arm. Rothweil 
fiel, aber Guebriants ſchmerzvoller Tod mar ein meit empfindlicherer 
Verluſt, und es ift ein wunderfames Zufammentreffen, wie der Marſchall 
in der Stunde feines vorfchnellen, bittern Todes das Verderben ahnte, das 
im gleichen Augenblide fein mit großer Mühe zufammengehaltenes Deer 
niederdonnern werde. Ah ma pauvre armde, on la defait, mes bottes, mes 
armes, mon cheval, tout est perdu, si je n’y suis. Es waren bies feine 
festen Worte, und in demfelben Augenblide ging fchier Alles verloren. 
In tiefer Sicherheit, in Eifeskälte, an einem finftern Movembertage, durch 
Regengüffe und Schneegeftöber bezeichnet, pflegte das franzoͤſiſch⸗ weimariſche 
Heer, gegen 14,000 Mann ftark, den Gegner in unfchäblicher Entfernung 
wähnend, und ohne die geringfte beftimmtere Kunde von ihm, die tiefite 
Ruhe. Einzelne Marodeurs und Deferteurs beftätigten die unglaubliche 
Kunde, daß der Feind ohne alle Nachricht fei vom raſchen Anmarfche ber 
Kaiferlihen und Baiern, unter Mercy und Johann von Werth, von 
der Zauber über den Neckar, gerade auf Duttlingen, fogar als ſchon 
über Moͤskirch hinaus die Baiern in voller Schlachtordnung bie Kaiferlichen 
unter Haßfeld erwarteten. 

Der Feanzofen gefammte Artillerie war auf einem ziemlich feften 
Kirchhof, kaum ein paar Piftolenfchüffe vor der Stabt, unter der Veſte 
Homburg, aufgefahren. Die Verbiendung war fo groß, daß die Wache 
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von 60 Dragonern, vor dem Regengepraffel und Schneegeftöber in die nabe 
Kirche geflüchtet und dort dem Trunke und den Würfeln huldigend, gar 
nichts davon ahnte, daß Johann von Werth in vollem Rennen nabe, und 
wirklich hatten feine Groaten und die Dragoner von Epp und Wolf das 
gefammte Gefhüg erobert, die wenigen Vedetten niedergemegelt, und ein 
paar Kanonen umgekehrt und matt und nad einander gegen die Stadt ab 
gefeuert, um die Franzoſen einzeln auf ihre Lärmpläge herauszuloden. — 
Eitigft liefen fie daher, aber fhon war Alles zu fpät und Alles verloren. 
Ihre Kanonen, ihr Pulver, ihre Kugeln waren des hohnlachenden Feindes 
Beute. Die Vefte Homburg fiel ohne Verluſt eines einzigen Mannes. 
Hatzfeld verfperrte jeden Ausgang und jede Verbindung. Obgleich ohne 
Pulver, daher auc ohne alles Recht auf das Zugeftändniß einer Capitularion, 
vermeigerten die Franzoſen dennoch die Uebergabe, um Zeit zu gewinnen und 
Rettung zu erwarten. Zwar wie die Nacht einbrad), nahete General Rofa 
mit der gefammten Kavallerie. Aber er fand nicht, mie er geglaubt, eine 
Streifpartei von ein paar Zaufend verwegenen Reitern, fondern das gung 
bairifche Heer in Schladhtorbnung. Er wendete ſonach augenblidtich um, 
mit verhängtem Zügel davonfprengend. Zu feiner Verfolgung eilte Gaspar 
Mercy, des Oberfeldherrn Mercy jüngerer, aber nicht geringerer Bruder, 
nad. Aber er ruinirte nur brei franzöfifche Bataillone, Rofa’s Reiter 
fhienen auf Flügeln des Windes entflohen. Kaum überfah das Adlerauge 
Sohanns von Werth, ba die guten Leute in Duttlingen verloren 
und auf Gnade und Ungnade gefangen feien, ald er das gemachte Spiel den 
Andern ließ. Mit vier Regimentern warf er fih auf Möringen, mo zehn 
Regimenter lagen, die fich eben formiren wollten. Unter wildem Gemetzel 
warf er fie wieder zurud in den Ort. Sieben Regimenter hätten entrinnen 
können, wenn fie den legten Augenblid ungefaumt benüsten. Allein fie 
hareten und harrten auf Ordre ihre Generals Montauffier, der in 
Duttlingen umgamt war, Des Cardinalminifters Mazarin neues umd 
fchönes Regiment Italiener wurde bis auf wenige Mann niedergebauen, 
überhaupt der unaufhörlich pofaunte Sieg von Roctoy, gerade ven den 
neuangefommenen Truppen des großen Gonde erftritten, wurde am age 
von Duttlingen ihnen felber mwucherifch beimgegeben. Am. Morgen dus 
25. November 1643 kam auch der Herzog Carl von Lothringen ber 
bei, zuͤrnend, dag Dagfeld und Merceyh nicht fchon ein Ende gemacht 
hatten. Alle Regimenter in Möringen und Duttlingen mußten ſich auf 
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Gnade und Ungnade ergeben, mit aller Artillerie, Bagage, mit reicher Beute 
an Gold, an Silber und Juwelen, mit einem morgenlaͤndiſch-uͤppigen, aus 
allen Winkeln Deutſchlands und der Niederlande zuſammengediehenen Raube. 
— 3400 Mann deckten mit-ihren Leichen den Wahlplatz, 6500 ſtreckten 
das Gewehr, gegen 2000 mit acht Fahnen brachten Spork und Caspar 
Mercy von der Verfolgung zuruck. Nur Roſa mit den wenigen deutſchen 
Regimentern, mit dem kranken Zaupadel und mit dem Leichnam des Mar: 
fhalls Guebriant entkam nach Rothweil, daher der echt deutfch = pebantifche 
Scherz: „die Franzoſen hätten beim kaiſerlichen Hofgericht in Rothweil ihren 
Prozeß verloren und nad) Lauffenburg appellict.” Außer Rofa und Taupadel 
waren alfe feindlichen Generale gefangen, der Marfhall Ranzau, der 
Marquis de Noiemontier, Simot, Maugiron, Montauffier, die Obriften 
Ohm, Schönbed, Kluge, Chambre, Nothhaft, ein bairifcher, der Artillerie: 
Oprifte Wurmbrand, Scherfenberg, Stubenberg, fteiermärkifche vertriebene 
Proteftanten. Ruͤhmlich ift zu melden, daß die fonft fo beutegierigen Baiern 
die vornehmen Offiziere, welche man bei Duttlingen gefangen nahm, unan⸗ 
getaftet ließen, und fie hoͤflichſt unter hinlänglicher Schutzwache, unter dem 
Dberften Drudemüller, in ihren Karoffen nah Schaffhaufen begleiteten. 
Auch Diederik de Groot (Grotius), des Gefandten juͤngerer Sohn, wel: 
her mit Schwert und Feder unter Herzog Bernhard und Guebriant diente, 
und von Bernhard fogar im Teſtamente bedacht wurde, theilte das Geſchick 
fo vieler Zaufende. Die in Paris gemachte Bekanntſchaft Werths mit 
Frau und Herren Grotius hatte für deren Söhnlein nun gute Folge, er 
wurde auf Werths Verwendung bald den geängftigten Eltern als frei zu: 
gefandt. — In Rothweil hatte Rofa fehnell im Voruͤberfliehen den Herzog 
von Würtemberg und das noch übrige Franzöfifchemeimarifche Fußvolk hinein⸗ 
geworfen. Aber der von ihm angeordnete hartnädige Widerftand verſchwand 
wie Rauch in den anftedenden Schreden, in der allgemeinen Muthlofigkeit. 
— Die geforderten ehrenhaften Bedingungen wurden ungeſtuͤm verworfen. 
So gefhah die Uebergabe, daß nur den Oberoffizieren mit Gepäd und 
Waffen abzuziehen verftattet wurde, 2200 Mann mit 74 nad) Rothweil 
geflüchteten Fahnen und Standarten, und 38 zu Kriegsgefangenen gemacht 
und in die bairifchen Regimenter untergeftedt wurden. — Siebzehn Faͤhnlein 
Reiter und vom Fußvolke gar nur das Hattfteinifche und das gelbe Regi: 
ment, war der ganze Ueberreft von Herzog Bernhards einft weit berühm: 
tem Heere. Roſa floh damit Über den Rhein, erſt in Oberelfaß und 
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Sundgau wieder Athem holend. — Der Zag von Duttlingen mar ben # 
Baiern und Kaiferlichen mit faum nennenswertbem Verlufte erfauft. Der 
Feldmarfhall Franz Mercn und Johann von Werth zogen fi in bie | 
Donauftädte und hatten in Rindlingen und Ehingen ihre, den gangen | 
harten Winter über völlig unangefochtenen Hauptquartiere. 

est endlid vermeinte Werth, der Anreger und Beförberer des 
Duttlinger Sieges, daß der Kurfürft ihm das längft ihm gebührende Ober: 
commando über das bairifche Heer übergeben würde, aber vergebens; er 
empfing blos von feinem Kurfürften eine belobende Aufforderung „zur Con: 
tinuation.“ — Der Unmuth, den er ob der abermaligen Dintanfegung em⸗ 
pfinden mußte, ließ ihn nicht der Winterruhe in Rindlingen ſich erfreuen; 
wir finden ihm fchon zu Anfang des Jahres 1644, wie er Ueberlingen, 
von einem ftandhaften Sranzofen, dem Gomte de Courval, vertheidigt, in 
der Ferne umfchließt, um die beabfichtigte Verftärfung und die Zufuhr an 
Lebensmitteln zu hindern. Nachdem das lange und muthig vertheidigte 
Ueberlingen capitulirte, ging Werth nah Köln, wo die Stände des 
weitphälifchen Kreifes unter dem Vorſitze des churkölnifchen und des kaiſer⸗ 
lichen Abgeordneten, Grafen von Traun, fich verfammelt hatten, um bie 
Bertheidigungsmaßregeln des Kreifes und die Aufbringung des Reiche: 
contingentes zu berathen. Johann von Werth mochte vielleicht bei diefen 
Verhandlungen als Faiferlicher und churbairifcher General nöthig fein, oder 
die augenblidliche Waffenruhe zu einer Reife auf feine Güter im Fülicher 
Lande benugt haben. Sein Aufenthalt in Köln ift durch einen Strauß 
bemerkenswerth, den er dort zu beftehen hatte. Der Feldmarſchall Graf 
von Gelen hatte im hurfürftlichen Hofe zu Köln ein Banker anrichten 
laffen, zu welchem alle in der Stadt anmefenden hohen Generale, auch 
Johann von Werth, geladen waren*). „Als man ein Stündlein und 
‚etliche dabei Iuftig gemefen, und die Köpfe allerfeits durch öfteres Gefund- 
heitöteinten erwärmt waren, ift e8 nad) aufgehobener Tafel zu Gefprächen 
getommen, bei welchen der Graf von Merode und der Oberſt Philippi 
vom Hapfeldfchen Regimente in Zwieſpalt geriethen, und iſt die Sache fo 
weit gekommen, daß fie beide mit dem Degen auf einander gegangen, davon 
Philippi in den Hals, Merode aber in die Hand verwundet worben. 
Nachdem nun diefer Legte durch die andern anweſenden Gavaliere fortge: 


*) Theatrum Europ. V. pag. 408 naderzäblt. 
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führt, und vor das Thor gebracht wurde, ift er dafelbft mit bloßem Degen 
ftiuftehend verblieben, bis indeffen der General von Werth feinen Ab: 
fhied genommen, und fi) nad Haufe begeben wollte. Wie nun diefem 
das Thor geöffnet worden, kommt ihm der von Merode entgegen, fagend: 
es wäre einer fo gut als der andere. Johann von Werth, auch ohne Rauſch 
von zorniger Natur, hört den unhöflichen Reden des Miederländers nicht 
lange zu, und fie kamen fo zum Duell. Nachdem fie nun etliche Mal auf 
einander losgegangen find, hatte der General Werth feinem Gegner, dem 
Grafen von Merode, eine ſolche Wunde gefchlagen, an welcher er alsbald 
todt geblieben. Obwohl er wegen diefer That zu Köln in Haft gewefen, 
ift ec doch durch die abgehörten Zeugen für unfchuldig erkannt und losge— 
zählt worden, worauf er gleich von dannen zum Eaiferlichen Heere nach 
Mainz reifete.“ 

Abermals unter Mercy's Oberbefehl bei Freiburg den Franzoſen 
entgegengeftellt, verfehlte Werth gleichwohl nicht, den Ereigniffen im In: 
nern von Deutfchland feine Aufmerkfamkeit zuzumenden. Gemwahrend, wie 
von Hohentwiel aus MWiderhold*) durch fehlau eingefädelte Unter: 
bandlungen, durch falfches Spiel die Eaiferlichen Befehlshaber Affe, ſchrieb 
er am 7. Juli: „Hohentwiel fei auf drei big vier Jahre mit Allem ver: 
fehen, und wenn man aud 7000 bis 8000 Mann davor ließe, müßten 
Alle vergehen, ehe man des Drtes mächtig würde. Sein Rath fei, dem 
Herzog von Würtemberg auf den Keib zu gehen, oder ihm drei bis vier 
Regimenter nad) Stuttgart zu legen, um ihn beim Accord zu halten, weil 
man fühe, daß es von ihm allein dependire, was er vorhin geleugnet.“ 
Zugleich bat er, feine Anficht geheim zu halten, „dann die großen Herren 
Herren, ich aber ein armer Soldat verbleibe.“ Keinen vollen Monat nad) 
diefem Schreiben, den 3. Auguſt 1644, begann der wüthige Kampf um 
Freiburg, von dem Werth geäußert haben ſoll: feit 24 Jahren mit ber 
Blutarbeit vertraut, habe er niemalen einem fo blutigen mehrtägigen Treffen 
beigewohnt, und die Menge der Zodten drohe den Sieger zum Befiegten zu 
mahen. Am 5. Auguft ließ Johann von Werth, bdeffen Beifpiel 
Kaspar von Mercn nahahmte, feine Kuiraffiere abfigen, auf daß fie dem 
mweichenden Fußvolke eine Stüge würden. Das Manöver, im entſcheidenden 


*) Weber den mutbigen Konrad Widerhold habe ich ausführlicher in mel: 
nem neueften Werfe „SHiftorifche Freöfen“ berichtet. D. 9. 
Deſterreiche Helden und Heerführer. 1. 96 
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Momente angeordnet, that feine volle Wirkung; die anftürmenden Sranzofen, 
nachdem fie bereits die Schanzenfinien durchbrochen, wurden in der größten 
Furie herabgeworfen, und würde der Reſt der hier von ihnen verwendeten 
Snfanterie kaum den vafch twieder zu Gaul geftiegenen Reitern entronnen 
fein, fo nicht die Überlegene franzöfifche Reiterei die Fliehenden aufgenommen 
hätte. Nachdem er 4000 Mann an Todten und Verwundeten eingebüßt, 
lieg doch endlich gegen Abend der Herzog von Gonde von feinem Unter 
nehmen ab. Obgleich Sieger, konnte Mercy nad) dem fehmweren, in ben 
blutigen Tagen erlittenen Verluſte gegen die unaufhoͤrlich anſchwellenden 
Maffen der Feinde feine Stellung auf die Dauer nicht behaupten, Er trat 
am 9. Auguft den Ruͤckzug an, übernachtete am 10. in der Abtei St. Peter. 
Bei Tagesanbruch zeigte ſich Nofen mit feinen Reiten, in ihrem Rüden 
das ganze feanzöfifche Heer. Ohne Uebereilung bezog Mercy bie feſte 
Stellung auf dem nächften Hügel, während Werth, die ferneren Be 
wegungen der meichenden Armee zu deden, ein hitziges Neitergefecht beftand, 
wenig dadurd) geiret, daß die Pferde, nachdem fie die legten Tage nur mit 
Eicdyenlaub und Zraubenblättern gefüttert worden, kaum dienftfäbig in den 
fteiten Bergen. In der MWeife wurde Villingen am 11. ohne weſentlichen 
Verluft erreicht. 

Das im Gefolge der Ereigniffe im Schwarzwald ifolirte Philipps: 
burg capitulirte den 12. September, den Entfag durfte Mercn, der um 
Heilbronn vergeblih Hatzfelds Anzug erwartete, auf eigene Fauſt nicht 
wagen, und auch Johann von Werth, fo nahe er dem franzöfifchen 
Lager gekommen, fand fich zu ruhmloſer Unthätigkeit verurteilt, Dafür 
wurde ihm ungnädig aus München, 7. September, zugefchrieben: „man 
vernehme vom Feldmarfchall Mercn, er habe auf deffen Commando mit 
2000 Mann eine Gavalcade unternehmen follen, obgleih er dem Feinde 
überlegen, und das Heer im Rüden, hätte er den Feind nicht allein unge: 
rupft von fich gelaffen, fondern gar feinen Gefangenen eingebracht, fo doch 
vorher, wann er ſchwaͤcher geweſen, nie gefchehen. Er folle berichten, mie 
das zugangen, damit man ihn entfchuldige und nicht fage: er fei derjenige 
alte von Werth nicht mehr, der er hiervor gewefen.“ ine bündige Recht: 
fertigung . gegen diefen Vorwurf hatte Werth in feinem Antwortfchreiben 
vom 14. September aufgeftellt: „Mercy habe ihm das Fußvolk abgefchla: 
gen, weshalb er eine fchöne Gelegenheit verfäumen müffen. Wenn er nur x 
einen Tropfen Blue oder ein Fuͤnkl von Discourage im Leibe hätte, wollte I 
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er es mit Zangen herausreißen laſſen, oder wann fonft einer wäre (außer 
Sr. Kurfürftt. Durchlaucht), der es fagte, wolle er lieber fi mit Zangen 
mit ihm reifen. Seine bisherigen Actiones, tie auch alle Soldaten vom 
hoͤchſten bis unterften, müßten ihm deß Zeugniß geben. Man molle die 
Opinion von ihm haben, menn er beide Feinde, als den Zorftenfon Bor: 
mittags, die Sranzofen aber Nachmittags ruiniren Eönnte, er fein Leib und 
Leben, Gut und Blut daran ftreden wolle.” Auf diefe Präftige Aeußerung 
wurde er beglitigend befchieden, mehr verlange man nicht zu wiffen, um 
ihn entfchufdigen zu Fönnen, er folle mit feinen treuen Dienften continuiren. 
Gleichwohl fpricht fih in Werths Gorrefpondenz auch ferner feine Ver: 
flimmung aus; es mag der feinem MNebenbuhler Mercy gegebene Vorzug 
mehr und mehr ihn gemurmt haben, ohne daß er zwar in feiner Thätigkeit 
fih hemmen lich. Am 7. October überrafchte er im Verein mit Rau: 
fhenberg Mannheim fo unvermuthet, dag Roſen Mühe hatte, in einem 
Eleinen Machen Über den Rhein zu entkommen, während feine Soldaten 
ohne Gnade zufammengehauen wurden. Im November warf Werth bie 
Heffen aus Höchft, noch fpäter trieb er fich mit feinen Reitern bei Gerne: 
heim herum, daß Turenne genöthigt, den beabfichtigten Rheinuͤbergang 
aufzugeben; endlich brach er im den letzten Tagen des Decembers aus dem 
MWürtembergifchen auf, um Über Nürnberg und Amberg mit den Kaifer- 
lichen unter Hatzfeld fich zu vereinigen. Auf dem Marfche ſchrieb er, aus 
Schwaͤbiſch-⸗Hall, 3. Januar 1645: „er wolle die vorhabende Gavalcade mit 
ſolchem Eifer, Treu und Borfichtigkeit ausführen, daß feine Widerwaͤrtigen 
ſelbſt würden bekennen müffen, er fei noch der alte Johann von Werth.“ 
Er follte, gleich den ihm beigegebenen Generalen, die Baiferlichen Feld⸗ 
herren Hasfeld und Goͤtz in Böhmen fecundiren. Da machte Zorften: 
fon reißende Fortfchritte; fie durch vertvegene That zu hemmen, mar, wie 
allezeit, Werth fertig, und er drang auf die Entfcheidung, „weil er inners 
halb dreier Tage in die Oberpfalz zuruͤck muͤſſe“ Es wurde bei Janfau 
am 6. März gefchlagen. Fehlgriffe in der Ausführung des angegebenen 
Plans, Jrrungen, durch das ferbitftändige Walten dreier Generale veran- 
(aft, wurden dem vereinigten Deere verderblich; Gög verirrte ſich in ein 
ihm fremdes Terrain, in ein Labyrinth von Zeichen und Wald, büßte die 
Verirrung mit dem Leben, und wurde der von ihm geführte Flügel beinahe 
aufgerieben, während zugleich des Heeres meifte Munition, durdy einen 
ähnlichen Mifverftand in die unmwegfame Gegend gerathen, verloren ging. 
56* 
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Sohann von Werth wird in Hatzfelds Bericht ald derjenige bezeichnet, wel 
cher durch feine ftürmifche Hitze auch das Unglüd der übrigen Armee ber: 
beifübrte, zumal er „aus Irrthum oder eigenmächtig eine andere Hoͤbe mit 
Reitern, Fußvolk und Gefhüß befegt, als er ihm aufgegeben.“ Hatzfelds 
Abſicht fcheint es geweſen zu fein, das weitere Einlaffen wenigſtens bis auf 
den Abend binzuzieben, damit der fchlimme Eindrud, durch Goͤtzens Mieber: 
lage hervorgerufen, ſchwinden könne. Für Johann von Werth mar der 
gleichen vorfichtige Berechnung verloren. Er fprengte mit feiner Reiterei 
den wegen der vielen Abfüge einer Stiege nicht ungleihen Berg binan, 
warf, was ihm vorfam, und bemädhtigte ſich der reichen ſchwediſchen Bagage, 
wobei auh Zorftenfons Gemahlin der MWerthifchen Reiterei in bie 
Hände fiel. Aber während diefer Plünderung des Gepädes gewannen bie 
Schweden Zeit, ſich wieder zu fammeln, ſchlugen diefe Reiter in wilde Flucht, 
und der Sieg wurde der vollftändigfte, den die Schweden erfochten, und 
durch den fie die legte Hoffnung des Kaifers vernichteten, der am Schlacht: 
tage alle Kirchen von Prag, mit bloßen Füßen in den Schuben und eine 
große gemweihte Kerze in der Hand, andädhtig befucht hatte. — 7000 Mann 
lagen todt zwifchen den Hügeln und Wäldern. Der Feldmarfchall Gög *), 
der Graf von Walde und General Bropi blieben todt. Die Generale 
Zahradetzky, Koͤnigseck, Mercy mit vielen Stab: und Oberoffizieren, bei- 
nahe 4000 Mann, gegen das Ende der Schladht felbit der Obergeneral 
Dapfeld, alles Gefhüs, alles Gepäd, 70 Fahnen und Standarten ge: 
tietben in der Sieger Gewalt. Blos ſchwache Trümmer entfloben 
nah Prag. — Johann von Werth führte feine Reiter über Klattau 
und Amberg nach der Oberpfalz. Gleich als mollte er feine unbefonmene 
Kühnheit im Beginne der Schlaht nody gut machen, machte er feinen 
Offizieren, eingedenk Bernhardens vor Rheinfelden, den WVorfchlag: „die 
wegen ihres guten Glüds unachtſamen und fich deffen von den Flüchtigen 
gewiß nicht verfehenden Schweden zu überfallen.” — Aber Niemand battı 
Luft und Liebe, ihm zu folgen, und fein maͤnnliches Zureden blieb fruchtios. 

Der erfte Schreden über das ungeheure Unglüd überftieg alle Grenzen. 
Eitigft floh der Kaifer von Prag nah Wien, wie vor 26 Jahren fein 
Vater Ferdinand I., vom Gegenkönig in Ungam, Berblen Gabor, und 


*) Dem Unglüdstage entftammt das böbmifhe Sprichwort:? Poridysco kec 
u Jankowa. (Du wirft fo viel ausrichten, ald Götz bei Janfau.) 
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von den Böhmen Matthias Thurns umftellt und befchoffen, das Aeuferfte 
zu erwarten. — Sein Bruder Erzherzog Leopold Wilhelm befepte 
mit einigen eiligft zufammengerafften Haufen das rechte Donauufer, — 
Schon in der zweiten Hälfte des März erfchien Torftenfon über das mit 
Accord gemonnene Jglau, über das erftürmte Znaim, an den Wiener 
Donaubrüden, nahm fein Hauptquartier in Miſtelbach, eroberte 
Krems und Stein, Grafened, Kreigenftein und Korneuburg. Weil 
der Kürft Rakoczy (deffen Streifer fhon zwifchen Prefburg und Tyrnau 
zu ſehen waren und die Wallachen des Hradifcher Kreifes aufftachelten) noch 
immer zÖögerte und feit zwei Jahren zu Feinem großen frategifchen Goncerte 
zu bringen mar, wollte Zorftenfon vor der Hand Wien für diefen Augen— 
blick nur fehreden, — vorerft durch Brünn feinen Rüden fichern und 
Mährens Eroberung, dadurch aber auch eine folgenreiche Verbindung mit 
Ungarn vollenden. Won Miſtelbach entfendete er den Obriften Mortain, 
um Mikülorw (Mikolsburg) und die nahe Maidenburg wegzunehmen und 


. fomit jene Heerſtraße völlig frei zu machen, da zugleich Turenne und 


Sonde mit einem frifchen Deere heranrüdten, die geheimen Unterhandlungen 
mit Baiern zu unterftügen, felbes endlich vom Bunde mit Defterreich los: 
zureißen, alddann durch Baiern, an der Donau hinunter, den Schweden die 
Hand zu bieten. 

In der entfeglichen Verwirrung rettete Wien ein Vetter und Freund 
Johann von Werths, der Abt des öfterreichifchen Gifterzienferftifte 
Lilienfeld, Cornelius Strauch, 1610 ohnfern Köln geboren, 1627 
jenem romantifchen Klofter gerwibmet, um feiner großen Talente und all: 
gemeinen Popularität willen fhon im November 1638, erſt 28jährig, 
gegen die kanoniſchen Gefege zum Prälaten ermählt, und 1650, zwei Jahre 
nad dem weftphälifchen Frieden, zwei Jahre vor feinem Anverwandten 
und Freunde Johann von Werth, kaum 40jährig, allzufruͤh verblichen. 
Mit Recht fagt der Generaldirector der Studien und Jeſuiten-Rector, 
Matthias Baftianfchis, an dem allzufrühen Grabe dis Abts Cornelius: 
Animus Cornelii, ad omnia magna nalus, nescit humi repere. Ubi oppor- 
tunum est, patriam defendit, et exerceitum reslituit. Ubi sapientia litandum 
est, suis Doctores Theosophiae coronandos, quasi turmatim oflert. Ubi 
occasio est beneficiorum larga manu eadem effundit. Haec profecto non 
hominis vulgaris, sed magnanimi, Deo, Palria, et Ecclesiae nata sunt munia. 

Oft hielt fi Johann von Werth in Lilienfelds anmuthevoller 
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Einfamfeit auf, und hinterließ daſelbſt drei Denkmale: einen großen und + 
ungemein Eunftreich gearbeiteten, vier Fuß hohen Silberpokal, — Chriſtus 

vor Pilatus, ein herrliches Nachtſtuͤck“) von Gerhard Hontherft aus Utrecht, 

— und fein eigenes Iebensgroßes Bildniß mit einer, auf feine vielfältigen 
Zweikaͤmpfe anfpielenden Unterfchrift: 


Wer den General von Werth 
Zu Aug und auch zu Pferdt 
Nicht bochanfebnlich ehrt, 
Derfelbige it nicht wertb, 

Daß er fol tragen ein Schwert 
Allbier auf diefer Erde! 


Mie ein anderer Kimenez war der Abt Cornelius Straud 
überall, fammelte die in panifhem Schreden in wilde Flucht auseinander 
gefprengten Armeetrümmer, wagte ſich beftändig bin und ber zwifchen briden 
Lagern Zorftenfons und des Siebinbürger Fürften Rakogp, und gemann 
feinem und Lilienfelds Zreunde, dem Erzherzoge Leopold Wilhelm, 
die Zeit, in der Wolfsau, der nachmaligen Brigittenau, einige Mitte! 
des Widerftandes zu fammeln, während gar viele Wiener Derrfchaften bie 
Salzburg und bis Venedig flohen. 

Die Kataftrophe vom März 1645 ſchien für Ferdinand IM. eben fe 
toͤdtlich, als jene vom Juni 1619 für Ferdinand I. — Zwei Mal rettete 
eines Rakoczy unvernünftiges, unthätiges Laviren zwifchen Prefburg und 
Tyrnau das fo gut wie verlorene Wien, 1645 wider Xorftenfen, und 1708 
bis 1705, als Baiern und Franzoſen fiegbaft von Paſſau bereindrangen, 
und der Tuͤrkenheld Marimilian Emanuel von Baiern unter Ludwigs XIV. 
Aufpicien König von Ungarn werden follte, 

Beide Male rettete das Wiener Kabinet nur eine politifch: taktiſch 
Idioſynkraſie, welche die einzige mögliche große ftrategifche Gonceptien wer: 
mittelte, — Zorftenfon, ftatt bei Preßburg über die Denau zu fehen 
und mit Rakoczy vereint in dem fo ziemlidy wehrlofen Wien keinen Stein 
auf dem andern zu laſſen, verbiutet ſich tödtlich in der Belagerung Brünn, 
— Marimilian Emanuel, flatt von der eifernen Birne bei Paſſau auf 
Wien zu marfchiren, wählt den unglüdlichen Zug in's Tirol. 


*) Diefes Gemälde befindet fich jept in der Ef. Gemäldegallerie im Beinen 
zu Wien. L 
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Den ganzen April hatte der feurige Zorftenfon mit großer Ungeduld 
der Entfchliegung Rakoczy's entgegengefehen. Aber Beider Anfichten waren 
zu meit aus einander. Der Schwede mwollte den Siebenbürger Fürften nur 
als Mittel gebrauchen, das Banner feines Löwen in Wien und in Ling 
aufzupflanzen, Rakoczy aber wollte, Zorftenfon folle ihm vor Allem Ungarn 
erobern helfen. Bis ihm diefes nicht genuͤgend verbürgt fei, wollte er nicht 
einmal in’s Marchfeld oder an die Fiſcha herauf rüden. Torſtenſon war 
endlich ungeduldig, brach unverfehens von Wien auf und befchloß, zuerft 
den in feinem Rüden gelaffenen wichtigen Waffenplag Brünn zu nehmen, 
und darauf an die Donau zurüdzutehren. Am 4. Mai ftand er ſchon mit 
ganzer Deereskraft bei den Klöftern Obrowitz und Karthaus und begann 
am 6. die Befchiefung der Stadt und der Gitadelle des Spielberges. — 
Am 29. Mai ließ der Erzherzog Leopold Wilhelm die Wolfsbruͤcken⸗ 
fhanze ftürmen, deren ſchwediſche Befasung gefangen nad Wien geführt 
ward. — Brünn vertheidigee Ludwig Rattuit de Soucdes*), und be 
hauptete e8, von der Bürgerfchaft und den Studenten eifrigft unterftüßt, 
gegen einen, mit dem verwegenſten Muthe und mufterhafter Kriegserfahrung, 
ohne alle Schonung des Menfchenbiutes geführten Angriff. 

Nach dem unglüdlichen Treffen bei Jankau fchloß fih Johann von 
Werth anfangs April mit feinen Reitern der von Meren befehligten 
Armee bei Schwaͤbiſch-Hall an, und ward Mercn’s Waffenbruder in dem 
glänzenden Treffen bei Derbfthaufen am 5. Mai 1645. — Sie wollten 
anfangs Turenne’s Hauptquartier in Mergentheim überfallen, da war 
man aber von ihrem Plane fchon unterrichtet, und fie fanden das ganze 
franzöfifche Heer bis auf einige Regimenter in einer vortheilhaften Stellung 
vereinigt. Unter dem Schlachteufe Sancta Maria drängte Naufchenberg mit 
dem Fußvolke des linken Flügels, welchen Werth commandirte, gegen ber 
Franzoſen rechten Slügel, unter Rofen; fie muften weichen, verfuchten es, 
im Dorfe Herbſthauſen ſich zu fegen, und trafen dort Gefangenfchaft 
oder Tod. Nicht daffelbe Glud wurde anfangs der Baiern rechtem Flügel, 
bi8 dahin Johann von Werth mit feiner fiegreichen Meiterei zu Hilfe 
eilte, und nach einem kurzen, aber hartnädigen Gefechte Turenne’s legte 
Anftrengungen übermältigte. In einer Stunde Verlauf mar der vollftän- 


*) Des tapfern de Souches Biographie fü wie eine ausführlichere Schilderung 
der Belagerung Brünns folgt im 2. Bande diefes Werkes. D. #9. 
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eben fo viele Gefangene, darunter Rofen, Schmidtburg, Paffage, Lameth, 
endlich 59 Fahnen und Standarten, wie auch ihre gefammte Artillerie au: 
ruͤck; die ohne allen Zufammenbang dem Rhein und dem Main zuflüchten: 
den Truͤmmer ihrer Armee trafen bin und wieder auf Eaiferliche oder 
bairifche Regimenter, die nod) viele Gefangene einfammelten. Qurenne, 
zum erften Male ſchimpflich beficge, flüchtete mit zwei Negimentern, die . 
der Schlacht fern geblieben, mit Hinterlaffung feines Silberzeuges und Gr: 
pädes nach Mergentheim, dann über Hamelburg und Fulda nadı Deffen. | 
Auch da ihn aufzufuchen, gingen Mercn und Werth, nachdem fie die | 
| 
| 
| 


digfte Sieg errungen, 2600 Todte ließen die Sranzofen auf der Wahlſtatt, — 
| 
| 
| 
| 


MWenigen, die von Herbfthaufen entfommen, bis an den Main und den Rhein 
verfolgt, am 18. Mai Gernsheim eingenommen hatten, bei Hecht über 
den Main, und Zurenne wurde bis unter die Mauern von Ziegenhain, 
dann meiter bis Frislar und Wolfhagen gedrängt. | 
Es ftrömten aber jegt aller Orten Hilfstruppen dem franzöfifchen | 
General zu: nad feiner Vereinigung mit Königsmarf und den Heſſen 
mochte er über 15,000 Mann verfügen, während von der andern Seite 
der Prinz von Gonde ein frifhes Heer dem Mheine zuführte. Den | 
4. Juli traf mit ihm Zurenne bei Nedarhaufen und Ladenburg zufam: 
men. Der fürchterlichen gegen ihn beranziehenden Macht, 32,000 Mann, | 
wußte durch ftrategifche Meifterzuge Mercn auszumeichen, bis dabin er 
zwifchen Nördlingen und Donaumerth, in dem ebenen Ried, die Stellung 
einnahm, durdy welche dem Feinde der Zugang Baierns zu verfchlichen. 
Es erfolgte die Schlaht bei Allerbeim, 3. Auguft 1645. Das Derf 
Alterheim, in der Fronte der bairifhen Schlachtlinie belegen, war mit dem 
Kern des Fußvolkes befegt, hinter demfelben fußte auf zwei Dügeln, die | 
ducch einen [hmalen Grund gefchieden, das übrige Heer, Johann ven | 
Werth, auf dem linken Flügel, lehnte fi an den Schlofberg von Aller: 
beim, Gelcen, mit dem rechten Flügel bis MWinneburg ſich ausdehnend, | 
ftand hinter Gräben, die er in der Eile auswerfen laffen. Im der Mitte | 
zwiſchen den beiden Hügeln hinter dem Dorfe hielt Mercy. Gegen 4 Ubr 
Nachmittags begarın der Kampf um den Beſitz von Allerheim, regimenter: | 
reife famen die Sranzofen zum Sturm, regimenterweife wurden fie nieder: 
gefhmettert. „Gott hat die Franzoſen bethört, fie rennen in’s Verderben,“ 
ſprach Mercn; verzweifelnd ſchaute Conde der Seinen Niederlage; da wurde 
Mercy, vielleicht duch eines Landemanns Kugel, vom Kicchthurme aus 
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durch den Nacken in's Herz getroffen, und brach fein Fall den Zuſammen⸗ 
hang im Commando. Denn nun ſtuͤrzte Johann von Werth, nachdem 
er bis dahin muͤßig auf ſeinem Huͤgel gehalten, uͤber einen ſteilen Weg 
voller Abhaͤnge und tiefer Einſchnitte auf der Franzoſen rechten Fluͤgel, um 
in dem erſten Angriffe die Garden, dann die Reſerve unter Chabot, endlich 
das Volk, ſo Turenne vom linken Fluͤgel herbeifuͤhrte, zu zerſprengen. 
Trunken von Kampfes- und Siegesluſt verfolgte er den fluͤchtigen Feind 
zwei Stunden weit bis an das Gepäd, damit aber das Geſchick des Tages, 
des ganzen Feldzuges, aus den Händen gebend. Zum Schlachtfelde endlich) 
zurücgetehrt, fand er, daß der rechte Flügel, den er fieghaft waͤhnte, nad) 
Wundern der Tapferkeit, nachdem Mercn gefallen, Geleen gefangen, ſich 
aufgelöf’t habe, in feinen Trümmern die ganze Ebene bedecke. Faſt finnlos 
in feinem Unmuthe, 309 Werth fih menige Schritte hinter das Dorf 
zurüd, und haben beide Hrere, einander fo nahe, unter den Waffen die Nacht 
zugebracht. Es entging aber den Baiern, welche auf dem Kicchhofe 
und in des Dorfes feften Gebäuden ſich behaupteten, daß ihre fiegreichen 
Landsleute, nur 500 Schritte entfernt, fchlagfertig lagerten, 
und fie ftredten das Gewehr. Um 1 Uhr Nachts berieth Johann von 
Werth ſich mit feinen Obriften: es wurde, da es an Schießbedarf fehlte, 
befchloffen, bis zum Schellenberg bei Donaumwerth zurüdzugehen, was denn 
audy gegen Morgen in guter Ordnung erfolgte. Wegen Mangel an Be: 
fpannung konnten nur drei ber eroberten Kanonen fortgefchafft werden. 
Siebenzig Fahnen, eine Menge von Gefangenen, darunter der Marechal 
de Grammont, nahm mit fi Johann von Werth, „fremissant de 
douleur et de colere,“ daß er über der Verfolgung eines gefchlagenen Feindes 


den glängendften, den entfcheidendften Sieg verfehlte, denn ein folcher mußte 


ihm werden, wenn er zu rechter Zeit dem bebrängten Geleen zu Hilfe kam. 


Uebtigens war, nad Turenne's eigenem Geftändniß, der Verluft der 


Franzoſen der größere, beinahe vernichtet ihr Fußvolk. 

In Donauwerth befchäftigten fi) Werth und Raufchenberg mit den 
Anftalten zu ferneren Anftrengungen, auf bie Einnahme von Nördlingen 
und Dinkelsbühl befchränkten ſich bie Folgen des von Conde allzu theuer 
erfaufterr Sieges, in München aber waren bie Schreiber, in dem Kaffe 
gegen den ungefchmeidigen Werth, gefhäftig, ihrem Herren, der Fatholifchen 
Sache überhaupt, eine Wunde zu fchlagen, verlegender, mie die jüngft bei 
Allerheim empfangene. Sie mußten dem Kurfürften zu überreden, daß 
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Werths blinde Anhänglichkeit zu dem Kaifer nicht verftatte, 
ihm den DOberbefehl über die gefammte baierifche Kriegsmacht anzuver: 
trauen, daß fein toller Muth viel ehender denn glänzende Siege, den Unter: 
gang dem baierifchen Staate bringen könne, daß er überhaupt dem Commando 
einer Armee nicht gewachfen ſei. Deshalb durfte audy der an Grammont 
abgefendete Furbaierifche Kriegsrath Küttner von Kunig im ver 
traulichen Gefpräche gegen den Feind dufern: „qu’il esperoit que sa prison 
seroit courte, puisque le duc d’Enghien pressoit extraordinairement Son 
Altesse Electorale de l’Echanger avec le comte de Gleen; à quoi son 
maitre se portoit volontiers, et avec d’autant plus de raison qu'il se trou- 
voit fort embarrasse pour le commandement de son armde, le baron de 
Verth &tant bien capable de la conduite de la cavalerie dont il etoit ge- 
neral, mais que ses talens el sa capacile n’eloient pas suffisans pour com- 
mander en chef une armde comme la sienne, ä la töte de laquelle le 
capitaine le plus experimente n’etoit pas trop bon; que le baron de 
Rauschenberg eüt été plus selon le goät de l'electeur; mais n’etant que 
general de l’artillerie, grade au-dessous du baron de Verth, il falloit de 
necessitd qu’il lui obeit; et il ne vouloit pas lui donner un pareil deboire.“ 
Unter dem Einfluffe ſolcher Betrachtungen wurde Geleens Auswechſelung 
gegen Grammont in ungewöhnlicher Schnelligkeit vollzogen, der jüngft bei 
Allerheim gefchlagen und gefangen worden, der allerdings ftreitbare, aber in 
feiner Kriegsführung Eleinlihe, im Kleinen große Geleen, der Sperlings: 
falke dem Adler vorgezogen. 

Mit den erften Tagen des Septembers verließ da8 Deer die Quartiere 
um Donaumerth, ihm voran, der neuen Kränfung uneingedent, 
Sohann von Werth. Umverdroffen folgte er den weichenden Franzofen, 
die alsbald durch den Anzug des Erzberzogs Leopold Wilhelm fid 
genöthigt fahen, den Weg nach dem Rheine zu fuchen, und daß er allen 
feinen unter dem Dberbefehl des Erzherzogs vereinigten 
Gollegen im Feldherrnblid überlegen, hat Johann von Werth, 
die Nöthen der franzöfifchen Armee in dem Uebergange ded Nedars vorher: 
fehend, befundet. Daß man die engen Päffe, durch welche TZurenne’s 
Schaaren ſich winden mußten, raſch mit Reiterei befege, fehlug er vor, und 
Ponnte die Befolgung feines Mathes den Ausgang des franzöfifhen Krieges 
herbeiführen. Aber das große Hauptquartier verfchob die That auf morgen, 
diefe Laffigkeit durch die Ermuͤdung der Soldaten rechtfertigend, und darüber 
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fand Turenne Zeit, den ihn erwartenden Gefahren zu entrinnen. Zwar 
erreichten Johann von Werth und feine 3000 Reiter, die erften von 
alten, das andere Nedarufer, aber die fliehenden Schaaren einzuholen, war 
eine Unmöglichkeit. Der kurzen Raft in Eslingen zu Anfang des Jahres 
1646 hatte Werth kaum genoffen, und es begann auch fire ihn jene Reihe 
zweckloſer Märfche, durch welche meift der Feldzug jenes Jahres ausgefüllt. 
Am 8. Januar zog feine ſchwere Reiterei an Nürnberg vorüber, nach der 
Oberpfalz, und meiter nach Böhmen, wo er am 20. Januar zu der Armee 
des Erzherzogs bei Tauß ſtieß. Zu Ausgang des März ftanden die Baiern, 
namentlihb auh Werth, bei Haffurt am Main. Am 24. Auguft ftellte 
er fich bei Bonames der vereinigten ſchwediſch-franzoͤſiſchen Armee entgegen, 
ihe den Uebergang der Nidda zu vermehren; er mußte weichen, Turenne 
und Wrangel gingen bei Hanau und Afchaffenburg Über den Main, und 
geradeswegs der Donau zu. Eines andern hatte Werth fidy nicht verfehen: 
aus dem Hauptquartier Rieneck im Speffart ſchrieb er am 5. September, 
dag Schweden und Franzofen zufammenftoßen würden, um gegen die Donau 
zu gehen, er warnte vor dem Frieden, geboten von einem Feinde, wel⸗ 
her nur langwierige und betrügliche Tractate brauche, um den Kurfürften 
zu bintergehen, der deutfchen Stände wanfende Gemüther zu erfaufen und 
duch allerlei Praftit zu gewinnen. Er rieth, da aud ben Schweden 
neuer Succurs geworden, ohne Zögern nah Möglichkeit zu werben, 
‚ und den hochmuͤthigen Feinden mit Ernft zu begegnen. Umgarnt bereits 
durch franzöfifche Künfte, belobte Marimilian, 9. September, des 
Schreibers Eifer, aber die Werbungen fand er verfpätet, weil der Winter 
nahe und die Quartiere eng. Aus Burg- Lengenfeld am 20, September 
äußert fih Jobann von Werth in Klagen, daß man feine Warnungen 
nicht gehört, in trübem Unmuth über die Langfamkeit des Eaiferlihen Suc- 
curfes, „während der in's Reich eingebrochene Feind ſich durch neue Zuzüge 
ftärke.” Er warnt vor Unterhandlung, kundig ohne Zweifel der gefährlichen, 
in des Kurfürften Kabinet lauter und lauter fich ausfprechenden Anfchläge. 
Am 24. September fchalt Werth von Ingolſtadt aus Über den Iüderlichen 
Verluft von Rain, deffen ſchlechte Vertheidigung durh Schuͤtzen und Land- 
vol. Am 6. October erneuerte er feine Mahnungen: „er wiſſe, daß ber 
ſchwediſche Reichskanzler die Abgefandten der Krone in Osnabruͤck erinnere, 
keinen Frieden einzugehen, bis alle hohen und niederen katholiſchen geiftlichen 
Stände ausgerottet fein; Frankreich feße feine Werbungen fort; in den 
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Miederlanden gewoͤnne Alles den Krebsgang; die Münfterifchen Friebens- 
tractate feien nur Griffe, den Kurfürften und alle Welt zu betrugen. Ent: 
ſchloſſenheit fei nöthig, denn wenn man diesmal in kiine Action fich ein: 
laſſen dürfe, wäre eine künftige noch weniger baftant.“ 

Die Verhandlungen für einen mit Baiern abzuſchließenden einfeitigen 
Maffenftillftand befanden ſich vorlängft in vollem Gange, durch den Fall 
von Augsburg follte der Kurfürft dahin gebracht werden, daß er auch 
den ausfchweifendften Forderungen fich unterwerfe. Schon maren des Feindes 
Minen bis unter die Hauptwälle der Stadt getrieben, Mauern und Kirdyen 
durch anbaltendes Feuer erſchuͤttert, als am 22. October Jobann ven 
Werth an der Spitze von 4000 Reitern im Angeficht der bedrängten 
Stadt ſich zeigte, gefolgt in kurzem Abftand von der Gefammtbeit des 
Faiferlichebaierifchen Heeres. Gerettet war Augsburg; daß er auf bie 
Donaulinie zurückzugeben beabfichtige, fchienen des Feindes Bewegungen an: 
zudeuten; fie zu befchleunigen, überfchritt der Erzherzog den Lech und die 
Fler. Kaum wurden deß Turenne und Wrangel inne, als fie im der 
Gefhwindigkeit Landsberg nahmen (3. November), und alfo, der ihnen 
überlegenen Armee des Erzherzogs im Rüden, des Schlüffel zu Baiern 
ſich verfiherten. Von Landsberg aus uͤberſchwemmten fie alles Land bis 
zur Ifar, und durch die ſchreckliche Verwuͤſtung feines Gebietes fab ſich 
der Kurfürft dahin gebracht, die ſchon früher eingeleiteten, dann abgebrecdhenen 
Unterhandlungen um einen vorläufigen Waffenftiliftand wieder aufnehmen 
zu müffen. Dadurch, und durdy die Bewegungen bed Erzberzogs wurde 
wenigftens das Land im Dften der Ifar bewahrt, und Franzofen und 
Schweden gingen bei Schongau über den Lech zurüd (23. Movwember). 
Ihnen folgte Jobann von Werth bis Fücffen, beflagend ohne Zweifel 
die während dem ganzen Laufe des Feldzuges feinem unternehmenden 
Geifte durch die zweideutige Rage der Dinge angelegten Feffeln. 
Doch ſchrieb er, gleih Gelesen fortwährend in ber Unwiſſenheit um des 
Hofes eigentliche Abfichten erhalten, aus Weichs, unfern Regensburg, 
3. Dicember 1646: „er höre, daß Feldmarſchall Geleen aus gewiffen 
Urſachen Willens fei, zu refigniren, in welchem Falle er um feine Stelle 
bäte, damit nicht wieder ein Anderer ihm vorgezogen werde.” In der Ant: 
wort vom 8. December hieß «6: „noch fei daruͤber nichts bekannt, man 
werde aber feiner eingedenk fein.“ Kinftweilen mochte er den kleinen Krieg 
fortfegen, mie er dann im Januar 1647 mit 6000 Reitern durch dus 
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Neuburgifche nach dem Ried zog, um von Nördlingen und Dinkelsbühl aus 
die duch die Kaiferlichen geführte Belagerung von MWilzburg zu decken. 
Daneben zeigte er fich unerfchöpflicy in Einreden gegen das deutlicher her 
vortretende Waffenftillftandsprojeet. Den 7. Januar 1647 fehrieb er: „mie 
ihm vertraut worden, koͤnne man ſich auf des Feindes Tractaten wenig ver- 
laffen. Alles fei von ihm auf Betrug abgefehen, um den Kurfürften von 
der Kriegsverfaffung abzuhalten; überall werde geworben, feines Ermeſſens 
ſuche der Feind im Römifchen Reich den Meifter zu fpielen, und den Kur: 
fürften zu feinem Willen zu bringen. Alle dem könne noch vorgebeugt 
werben.” 

Eindringlicher ließ der General fih am 16. Januar vernehmen: „der 
Kurfürft habe fich fehr beim Waffenſtillſtand vorzufehen, es fei gewiß, daß 
die Sranzofen ihm durch die vergebliche Hoffnung auf Frieden betrügen, und 
endlich gar von Land und Leuten treiben wollten.” Aus „fchuldiger Pflicht 
und treumeinendem Eifer“ die Ueberredungskraft der Wahrheit geltend machend, 
reichte er wohlbedachte Kriegspläne ein, welche, feiner Meinung nad), die 
Beiflimmung aller „redlichen Leute” finden würden. Hinwiederum nahm 
der Hof die Miene an, feinen Vorfchlägen einzugehen, ohne doch irgend die 
verlangten Geldmittel, als für deren Verweigerung es der luftigen Vorwaͤnde 
nicht gebrach, zu bemilligen. Am 16. Februar ſchrieb Werth: „ein von 
ihm nad) Nürnberg geſchickter Wertrauter habe aus dem Munde bes feind: 
lichen Generalcommiffairs vernommen, daß man wegen des vermeintlichen 
Friedens mit Baiern „„nur den lautern Geden fpiele,“* und der Kurfürft 
innerhalb zwei Monaten, fobald das neue Volk beifammen, „„den Frieden 
erfahren werde.“ Am 22. Februar berichtete er, „daß er in feiner beab- 
fihtigten Gavalcade nichts ausgerichtet, weil er verrathen worden.“ Noch 
immer glaubte er im Kriege fich zu befinden, bis er am 26. März bie 
Mittheitung erhielt, daß der Feldmarſchall Graf von Geleen*), nad dem 
gefhloffenen Waffenftillftande von Ulm, auf fein Anhalten ent: 
laffen, demnad; die Reiterei mit Gehorfam an ihn, das Fußvolk an den 
Feldzeugmeifter von Raufchenberg gewiefen fei; duch Befehl vom 
folgenden Tage wurde ihm eingefchärft, von dem faiferlihen 


*) Der alte Feldmarfchall Geleen war über den von Kurfürft Marimiltan am 
14. März 1647 in Ulm eigenmäcdhtig mit Franfreih und Schweden gefchloffenen 
Baffenftillftand fo wüthend, daß er feine Entlaffung unter derben Worten nahm. 
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Generallieutenant Gallas keine Drdre anzunehmen. Es begann 
in feiner Seele der Kampf der widerftrebendften Empfindungen — Anbäng 
lichkeit für feine Kirche, für welche er feit Jahren fein Blut vergoffen, deren 
fteigende Gefahr ihn befümmerte, Ergebenheit für den bodhbedräng- 
ten Kaifer, in dbeffen Namen er ſtets gefodhten, der großmüthig 
feine Befreiung aus der franzöfifhen Gefangenfhaft bewirkt 
hatte, Dankbarkeit dem Kurfürften, welcher der Gründer feines Gluͤckes 
geweſen, Kriegsluft, durch den Anbli des Feindes genährt, foldatifche An- 
gemwöhnung blinden Gehorfams. inftweilen rieth er dem Kurfürften, ſich 
nicht ganz wehrlos zu machen. Aber bereitd daͤmmerte ihm die Anfiche, 
daß er EFaiferlicher General und Anführer von Reichsvölkern 
fei, daß diefe Reichsvölker dem Kurfürften, nah deſſen Abfall 
von dem Reiche, nicht weiter eigen fein Eönnten. 

In diefer Stimmung empfing er, glei andern hohen Offizieren, 
faiferlihe Briefe, worin beweglich und dringend zum Geborfam 
gegen das Neihsoberhaupt aufgefordert. Da fragte Werch am 
16. Mai beim Kurfürften an, „wie er fich mit den Obriften bei einem 
Werke von fo großer Importanz zu verhalten habe? Die Schreiben ale 
habe er eingefordert und molle fie einſchicken“ Er wurde den DE. Mai 
befchieden, „weil er fein Abberufungsfchreiben über wiederholte 
und mündliche Abforderung noch nicht hergegeben, hätte man ſich in 
tracht feiner fo oft conteftirten Treue eines Beffern verfehen: der 
am meiften angegriffen, würde der Sache ſchon recht zu thun 
vertreten willen; er folle fih alfo damit zufrieden geben, dag man über in 
Schug genommen, in der Hoffnung, er werde mit feinen bisher zu gnädig: 
jtem Gefallen geleifteten Dienften und beftändiger Treue, kraſt abgelegter 
Pflicht, nicht ausfegen.“ Nachdem er hierauf, 25. Mai, das Original 
[hreiben, den 28. ein Duplicat davon eingefendet, verfichert, daß er trau 
verbleiben, auch feine Feinde nichts anderes an ihm erfeben würden, ſchien 
der beforgte, argmöhnifche Kurfürft beruhigt. Aber es verfolgte den General 
unabläffig der Gedanken an die dem Kaifer gefhworne Dreier, 
ein Gedanken, der legtlich zu der Ueberzeugung ſich ausb idere 
daß es feine Schuldigkeit, das baierifche Deer dem Kurfürften 
abmwendig zu machen, e8 dem Kaifer zuzuführen, ja, wie behauptet 
wurde, den Deren felbft mit feinen gehaften Näthen dem Kaifer zu über 
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Man hat Werths Abſicht und That vielfach angegriffen, mißdeutet, 
in's ſchiefe Licht geſtellt, faſt Niemand hat bisher der Sache die rechte 
Bedeutung gegeben. Wie mag Profeſſor Barthold, der bis jetzt uner⸗ 
reichte Gefchichtfchreiber des dreißigjährigen Krieges, Johanns von Werth 
Beginnen dem des Friedländers vergleihen? ine Meuterei hat diefer 
verſucht, Ergebniß der verwerflichften Leidenfchaften; dem Kaifer zu 
geben, was des Kaifers ift, war Johannes von Werth Abſicht; 
daß er Über den Brotheren das Reichsoberhaupt, Über den Grofchen feinen 
Glauben und das Vaterland ftellte, diefe Wahl, wenn fie auch, fireng ge: 
nommen, nur eine Pflicht, fie ift des Mannes hödfte Ehre, ver 
dunkelnd fogar von Tuttlingen die blutige Arbeit. 

Bereits hatte, dem Vorhaben einleitend, der Mitwirkung des 
Eaiferlichen Hofes gewiß zu werden, Werth den Obrift:Wachtmeifter 
feines Regiments, den Grafen von Salm, entfendet, während unter eines 
Dieners Maske ein Spanier fich bei ihm einfand, um mit feinem Rathe 
des verwegenen Soldaten Schritte in der ungewohnten Bahn zu mäßigen. 
Bon der andern Seite wurde Werth nah Mündjen gefordert, mo man 
feiner ſich vollends zu verfichern, und Anordnungen, das Heer betreffend, 
ihm mitzutheifen gedachte. Mit feltener Gewandtheit wußte er durch kluͤg⸗ 
lich beſonnene Antworten ſich aus den verfaͤnglichen Fragen herauszuwickeln, 
in welchen die ihm feindlichen, von Verdacht erfuͤllten Raͤthe den ihrer 
Meinung nach beſchraͤnkten Kriegsmann zu fangen gedachten. Beruhigt, 
entließ ihn Maximilian mit dem Befehle, in Landshut die Generale und 
Obriſten zu verfammeln, um daſelbſt die Löfung der Zweifel, welche des 
Kaiſers Anſpruch zuruͤckgelaſſen haben könnte, zu vernehmen. Zugleich 
wurde um Regensburg das Heer gemuftert, 15,000 Mann zu Fuß und 
zu Roß ſtark befunden, der Freiherr von Rauſchenberg, ber Unterhänbler 
des Ulmer Vertrags, an Geleens Stelle zum Feldmarſchall befördert, 
und fo Werth, ſchon feit 14 Jahren der aͤlteſte General, wieder übers 
gangen. Diefe neue Zurüdfegung Pränkte den chrgeisigen Mann auf’s 
Tiefſte und reifte nur um fo mehr feinen Entſchluß. Die in München 
verheißene gründliche Beruhigung verzögerte fih, dag Marimilian felbft 
die Unftatthaftigkeit feines Beſitzrechtes an dem Reichsheere anzuerkennen 
ſchien: ein von ihm erlaffener Befehl bot die günftigfte Gelegenheit zur 
Ausführung des Anfchlages, den feit längerer Zeit ber vielfach) gekraͤnkte 
Feldhert bedachte; Wrangel befand ſich im Anzuge gegen Eger, um in 
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Böhmen einzufallen; zur Beobachtung der bedrohten Grenzen der Oberpfalz 
und um fie gegen ftreifende Motten zu ſchirmen, gebot der Kurfürft, daß 
Johann von Werth mit den auserlefenften Schwadronen von jedem Re: 
giment die bedrohten Gegenden befege. Wiewohl nun die Ordre fhon am 
25. Juni zurüdgenommen wurde, fo ließ Werth von ihrer Vollſtreckung 
ſich doch nicht abhalten, nur daß er ſtatt einzelner Abtheilungen eilig alle 
Reiterregimenter aus ihren Minterquartieren einberief und fie nach den be: 
ftimmten Orten beorderte. Seinem eigenen Regimente, dann ben Regi: 
mentern Spork, Lapierre, Jung: Kolb, Fledenftein und Walbot, von den 
beiden letztern doch nur ein Theil, dann den Dragonern von Kreuz war 
Villshofen zum Sammelplag angerwiefen. Der Obriſt Schod, deffen 
Truppen zmwifchen Mindel und Lech cantonnirten, erhielt die Weifung, der 
Reichsſtadt Memmingen fih zu bemädtigen, welche der Kurfürft 
Marimilian widerrechtlich ben Reihsfeinden überliefert hatte. 
Dem Obriſten Kafalki befahl Werth, in Weiden nur der von Werth 
zu empfangenden Ordre und feiner andern zu pariren. Den Obriften Der: 
zog Ulrich von Würtemberg befchied Werth zu fih nah Donauftauf. 
Das Groatenregiment Kufferig rief er aus Eichftädt nah Deden dorf. 
Auch des Fußvolks, wiewohl daffelbe feinen Befehlen nicht untergeben war, 
gedachte Werth fich zu verfichern, und berief den Generalmachtmeifter der 
Infanterie, von Holz (einen Proteftanten) zu fih, um mit ihm zu unter: 
handeln. Diefer weigerte fich, ohne des Kurfürften Geheiß die Regimenter 
aufbrechen zu laffen, aber der ergrimmte Werth, den Degen in der Kauft, 
bedrohte ihn mit augenblidlihem Tode, falls er die ſchon ausgefertigten 
Befehle nicht unterfchreiben würde. Furchtſam gehorchte Holz, doch ent: 
ſchloſſen, den Kurfürften zu warnen. Er beredete fich dazu insgeheim mit 
mehreren feiner proteftantifchen Glaubensbrüder im Heere, mit den Obriften 
Geling, Waldbott, Schenk, Drudemüller, felbft mit Werths geliebtem Waf- 
fenbruder, Herzog Ulrich von MWürtemberg, melde vom Gelingen des 
Werthſchen Vorhabens die Vernichtung der Iutherifchen Partei befürchs 
teten. — 

Eitboten flogen auf Werths Befehl nach den entfernteften Quar: 
tieren, und, wie durch einen Zauberftab berührt, feste die ganze Armee ſich 
in Bewegung. Scheinbar gehorfam, meldete Werth am 1. Juli nad) 
Mündyen, daf er bereits allen Truppen Ordonnanz gegeben, er muß dem⸗ 
nach den Gegenbefehl vom 25. Juni noch nicht erhalten, ober ihn unter: 
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drüdt haben. An demfelben Tage wurde ihm aus Münden angekündigt, 
der Generalkrieggcommiffarius Bartholomäus Schäffer und der Rath Jo: 
hann Deifinger feien abgefhidt, um Weiteres mit ihm zu conferiren, und 
auch den Generalen und Oberften die nöthige Aufklärung zu geben, wie es 
der Sachen Nothdurft erfordere. Die angekündigten Gommiffarien, von denen 
Werth fi des Schlimmften verfehen Eonnte, aufzufangen, fandte er den 
Hauptmann Fabri aus. Aber die zufällige Luft, die Reife zu Schiffe auf ber 
Sfar zu machen, rettete fie vor dem Auflauerer; am 2. Julius zu Lande: 
hut angelangt, werden fie inme, daß Johann von Werth am 28. Juni 
fhon von dort nach Geifenhaufen aufgebrochen fei, und was er im Sinne 
babe. Ohne Siumen benachtichtigten fie den Kurfürften durch Eilboten 
von dem unerhörten Beginnen, fertigten eben fo fehnell durch treue Leute 
Briefe überalt umher an die auf dem Wege begriffenen Obriften ab, in 
welchen fie, Sohann von Werths Anfchlag eröffnend, fie zur Treue an 
dem Kurfürften ermahnten, und nichts ohne feine Befehle zu unternehmen. 
So flogen denn in haftiger Eife nad) allen Seiten diefe Boten mit ihren 
Briefen umher, mifchten ſich unter die, der Abficht des Marfches unkundig 
ziehenden Regimenter, theilten überall den befreundeten Soldaten den Ins 
halt ihrer Schreiben mit und mußten fie fo zu bearbeiten, daß die bei wei— 
tem größte Zahl der Mannfchaft, noch bevor fie Vilshofen erreichten, ſich 
für den Kurfürften erflärte. Das war Werths Fehler, daß er aus über: 
großer Zuverficht nur fehr wenige Offiziere in fein Geheimniß gezogen und 
durch fein Anfehen allein die unentfchloffene Menge zu gewinnen ſich ver: 
mag. Nur Sport, die Obriften Kreuz, Kuſſericz und Schod mußten um das 
Vorhaben; die übrigen Negimentsführer, der junge Kolb, die Obriften ber 
Regimenter Mercy und Raufchenberg kehrten, fo wie ihnen die Nachricht 
von dem beabfichtigten Abfalle Werths nur zugefommen, gleich in ihre 
Quartiere zurüd. So rettete der proteftantifehen Obriften Treue dies: 
mal ben aͤrgſten Feind ihres Bekenntniffes, den Kurfürften Maximi— 
Lian, von dem Abfalle der Fatholifchen Partei des Heeres. Als der Kurz 
fürft am 3. Juli in Münden Werths Vorhaben erfuhr, gerieth er in die 
fhonungstofefte Wuth gegen einen Mann, den er zwar hochgeadhtet, dem er 
fo manchen Erfolg zu danken hatte, — dem aber nicht immer nad) Ber: 
dienft gelohnt zu haben, er ſich doch geftehen mußte. Aber welcher Fuͤrſt 
war je in einer gleichen Lage, wie Marimilian? Mit dem Kaifer zer: 
fallen und feiner Schugmittel beraubt zu werden in Gefahr, mit den beiden 
Defterreichd Helden und Heerführer, 1. 57 
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feindlichen Kronen in einem unficheren Waffenftillftande, und jegt dem arg- 
woͤhniſchen Schweden den Verdacht darbietend, als habe Werth mit feir 
nem Wiffen die Truppen dem Kaifer zugeführt. 

In der erften Beftürzung ſchickte er einen feiner Räthe, Johann Kuͤtt⸗ 
ner von Kunig, nad Eger zum Seldmarfhall Wrangel, um feine Auf: 
richtigkeit und Unfchuld vielfach zu betheuern, fandte Eitboten an alle Obri- 
ftien, um fie zur Treue an ihrem Herrn beweglich zu ermahnen, an den 
ſchwediſchen Commandanten von Memmingen, vor Ueberfall ihn zu warmen. 
Johann von Werth ließ er in feiner Erbitterung im ganzen Lande Baiern 
und Oberpfalz als meineidigen, ehrlofen Verräther ausrufen und erklärte 
ihn für vogelfrei, auf feinen Kopf, todt oder lebendig, fegte er einen Preis 
von 10,000 Thalern, auf jenen Sports 1000 Thaler. Werths Gut 
Podenftein und all feine berosgliche Habe wurden eingezogen, an ben frams 
zöfifchen Nefidenten, Baron d’Avangour, ließ ferner Marimilian die Bitte 
gelangen, daß er die Commandanten in Philippsburg, Mainz und Neuß 
anmeifen möge, Werths Befigung in Brurain bei Bruchfal, fo wie fein 
But im Rheingau und feine Herrſchaft Oderfirchen mit euer und Schwert 
zu verwüften. Aehnliches wurde mit Sports Gute in Deffen vorgenom- 
men. So unbegrenzt war der Zorn des fonft fo leidenfchaftsiofen, befon- 
nenen Kurfürften, als er die erfte Kunde vernahm, welche ihn den Verluſt 
alter feiner Streitkräfte befürchten ließ. Haft hatte Kaifer Ferdinand ML 
ſich gemäßigter betragen, wie er den Hochvertath des Friedländers erfubr, 
während Werth, zwifchen gleich unverleglichen Pflichten ſchwankend, mar 
dem rehtmäßigen Herrn fein Eigenthbum zurüdzuerftatten gedachte. 
Es fehlte nicht an dem Willen des Kurfürften und der baierfchen Minifter, 
dag nicht Johann von Werth auf eben fo tragifche Weife in Vilshofen 
endigte, ald Waldſtein in Eger, da felbft dem Schweden, welcher den mein- 
eidigen Mann erfchlüge, der Preis von 10,000 Thalern verheifen war. 

Während auf diefe Weife Johann von Werths Ritterehre, feine mit 
dem Schwerte erworbenen Glüdsgüter und fein Leben im gefährlichen Wag: 
niß ftanden und die Acchtungskunde im ganzen Lande erfcholl, befchäftigte 
er fich in Vitshofen ausfchließlic mit der Förderung feines Unternehmens. 
Schon erwartete ihn der Befehlshaber in Regensburg, Breifigell, um ibm 
die Donaubrüde zum leichtern Uebergange frei zu halten. Altes war ficher ; 
jenſeits des Stromes harrte Werths ein Faiferlicher Abgeordneter, Graf 
Stahremberg, um die Regimenter glei in Eid und Pflicht zu nehmen. 
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Neun Regimenter fangten endlich auf dem Sammelplage an; Führer und 
Soldaten, meilt dem Geheimnif fremd, erlaubten fidy in der Freude, daß 
fie nicht länger an die magern Winterquartiere gefeffelt, jegliche Art von 
Ausichweifung. Da verbreitete fi nun die Kunde von Johann von 
Werths Aechtung und von den fehimpflidyen Drohungen des Kurfürften. 
Dies raubte dem Teidenfchaftlihen Manne jede Nüdficht; in feinem 
Grimme vergaß Werth alle Schonung und bedrohte jest wirklich die Per: 
fon des Kurfürften fo wie die feiner Raͤthe, den Letzteren Tod und Verder⸗ 
ben verheißend. Aus Rache für die Entehrung und.um ſich die Gemüther 
der Soldaten zu feſſeln und fie mehr in feine Sache zu verfledhten, gebot 
er die Verwuͤſtung des Furfürftlichen Landes, und die Soldaten, bisher 
armlic im Mutterlande gehalten, wuften die Erlaubnig zum Plündern auf 
fo zuͤgelloſe Weife zu benugen, daß Dörfer und Städte ringsum arg ver: 
beert wurden, und fie das geraubte Geld mit den Hüten theilten, Zu jeder 
Grgenmafregel glaubte der ergrimmte Wertb, nur den Kaifer für feinen 
Hercn anfehend, ſich berechtigt; wie der Kurfürft feine Güter und Beamten 
mißhandeln ließ, fo legte er nun die Purfürftlichen Beamten in Haft. So 
ging der wilde Haufe am 8. Juli bei Vilshofen über die Donau und 
zog auf Berlasreut, vier Meilen jenfeits Paffau, der böhmifchen 
Grenze nahe. Da erwacte im baieriſchen Herzen das Nationalgefühl, 
ſchon ganz nahe am Ziele, erkannte der Gemeine das Unrecht; Einzelne er: 
hoben erſt laut ihre Stimme wider Werths Vorhaben, dann bemächtigte 
ſich ſchnell aller Megimenter der Geift des Aufruhrs wider ihren Kübeer. 
Der Obrift Wald bott erhob zuerit im Tumulte feine Stimme und rief: 
„Bivat der Kurfürft von Baiern!“ Sports Reiter gaben das erfte Bei- 
fpiel, trennten ſich von den Uebrigen und trabten dıber die Douaubruͤcke 
zurad, In Vilshofen war Rentz, Sporks Obriſtleutnant und Genoffe 
des Anſchlags, zurücgelaffen worden, um jedem Baier den Ruͤckweg zu ver: 
ſperren. Aber weiber fein Gebot ließen die Wachen jene über den Strom 
und warfen ihren eigenen Führer in Seffen. Mit der Kunde des Auf 
ruhrs und voll Beforgnig um das Gelingen flog Sport in das Hauptquar⸗ 
tier zu Werth, welchen fchon biefelben Sorgen um die übrigen Regimen- 
ter umlagerten. Bei allen war die Neue eingekehrt, die Ermahnungsfchreis 
ben hatten auf den biebern deutfchen Sinn gewirkt, die Obrijten fühlten 
ſich gefränkt, daß der Eine Mann fie als blinde Werkzeuge brauchen wollte. 
Die Soldaten anzureden, durch feine Gegenwart die Gemuͤther zu befänfs 
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tigen oder wenigftens zu theilen, war Johann von Werth entſchloſſen, als 
ein befreundeter Obrift ihm bedeutete, nur eilige Flucht allein könne ihn 
dem Grimme der Srregeleiteten entziehen, da ja das eigene Regiment fogar 
dem einft geliebten Führer den Gehorfam verfage. Gleich Dumouriez im 
dem Lager bei Maulde warf fih Johann von Werth zu Pferde und 
fprengte, von Spork und einigen Dienern begleitet, am 10. Juli 1647 
der böhmifchen Grenze zu. Sporks Meib blieb in der Gemalt feines 
Regiments; Johann von Werth feffelte Fein wohlthätiges Band der Däuss 
lichkeit mehr an feine baierifche Heimath; der Tod hatte ihm die Gräfin 
Spaur vor nicht langer Zeit entriffen. 

In ftürmifher Haft den Nachftellungen und dem Tode entgangen, 
voll Verzweiflung über das gänzliche Mißlingen feines Planes, kam Johann 
von Werth im Eaiferlichen Feldlager zu Wodnian (nahe bei Budweis 
an, Welchen Empfang durfte er ſich von Ferdinanden verfprechen, dem er 
ſich an der Spige eines ftattlichen Heeres, das blindlings feinem Herrſchet⸗ 
gebote gefolgt wäre, zu zeigen gehofft, und dem er jest kleinmuͤthig und ber 
fhimpft, nad Scheitern fo ftolzer Pläne, unter die Augen treten mußte! 
Wie verdüftert mar des ehrgeizigen Mannes Bid in’s Leben, wenn er 
zuruͤckſah auf eine Reihe rubmgekrönter, glängender Jahre, uͤberhaͤuft mit 
Ehre und Gluͤck, Königen und Fürften kühn nahe geftellt, und jegt als ge: 
aͤchteter Flüchtling, ärmer, als er vor 28 Jahren noch als gemeiner Reiter 
gedient, nichts weiter hoffend, als die ungewiffe Großmuth eins Monars 
chen, beffen Ehre felbft durch den mißlungenen zweideutigen Anſchlag ſich 
gekraͤnkt fühlen Eonnte! Aber wie die Habsburger auf beiden Thronen 
immer gegen treue, wenn auch unglüdliche Diener ſich milde und fürftlich 
bewieſen, fo fand aud Werth einen edelfinnigen, gütigen Kaiſer. Ferdis 
nand II. empfing den vereinzeften Fluͤchtling in derfelben Weife, in welcher 
er den General an der Spitze feines Deeres empfangen haben würde. Er 
caffirte die von dem Kurfürften von Baiern ausgeſprechene Aechtung, 
und ftellee perfönlich in großer Mufterung den Geächteten dem Deere als 
faiferlihen General der Cavallerie, und als deffen Generalleutnant 
(bier die Würde unferer jegigen Feldmarfchallleutnants bedeutend) den eifer: 
nen Spork vor, und verlieh an Werth zum Erfage des in Baiern erlit⸗ 
tenen Verluſtes die ftattliche und fruchtbare Herrſchaft Benat ek im Bung 
lauer Kreife Böhmens, wo einft der berühmte Tocho de Brahe geicht, 
Außerdem erließ der Kaifer am 14. Juli ein Schreiben an den Kurfürs 
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fien von Baiern, morin er den vielfach verunglimpften Werth recht: 
fertigte, und unter demfelben Tage erging ein Paiferliches Avocatorium 
an fämmtlihe Offiziere und Gemeine bes baieriſchen Heeres, worin fie 
unter VBerfiherung, daß Johann von Werth und die ihm ge: 
folgt, ihren Ehren und Pfliht gemäß handelten, aufgefordert 
wurden, fid in Böhmen unter des KHaifers und Meiches Fahnen zu ftellen. 

Den Eindrud diefer Worte und folder gerechten faiferlichen An: 
forderung zu fchmäben, erließ Kurfürft Marimilian am 8. Auguſt ein 
Rundfchreiden an ſaͤmmtliche Offiziere, worin er zwar die gerechten 
Anfprüce des Kaifers an die Armee zugeftand, zugleich aber an: 
führte, wie mit feinen und feines Landes ſchweren Koften das Reichsheer 
in Stand erhalten worden und mie das Generalat ihm ferner zuſtehe; 
ſchließlich vermahnte er ſtandhaft, ihm zuzuhalten und der Abtrünnigkeit, 
womit Werth und Sporf*) „ſich beſchmitzt“, fern zu bleiben. 

Den Worten Thaten entgegen zu feßen, dem Kaifer feine innige Danf- 
barkeit für die huldeeiche Aufnahme zu bezeigen, ward für jetzt Werths 
einziges Streben. Wrangel batte, feine jüngfte Eroberung, Eger, zu 
decken, auf dem linken Ufer des Egerfluffes, den Galgenberg entlang, eine 
feite Stellung bezogen. Ihn von da zu vertreiben, erfah fi Melander, 
der kurz zuvor in öfterreichifche Dienfte getreten, jetzt nach Gallas' Tode 
den Eaiferlichen Oberbefehl über das Deer führte. Einen fo feltfamen 
Umſchwung feines Gluͤcksrades hatte unfer Werth erfahren, daß er jest 
unter den Oberbefehl deffeiten Melander geftellt war, dem er. vor 
16 Jahren bei Ehrenbreitftein. fo fiegeeih feine Ueberlegenbeit zu erkennen 
gegeben. — Unter dem heftigften Ranonenfeuer ging Werth am 28. Juli 
mit dem Linken Flügel über den Klug und geraden Weges auf das ſchwe— 
difche Lager los. Der Bewegung folgte Melander mit dem rechten Flügel, 
fo daß bie Feinde ſich veranlaßt fahen, die Höhe des Galgenbergs zu ver 
laffen, um: im Thale den Angriff zu erwarten. Es blieb indeffen auch den 
29. bei einer Kanonade, die fo heftig war, daß eine Stuͤckkugel das kaiſer— 
liche Zelt (der Kaifer war diesmal perfönlich beim Heere anweſend) durch⸗ 
ſchlug, und eine andere, fechspfündige Kugel Werth das Geſicht ſtreifte und 
ihn betäubt und blutruͤnſtig niederwarf. 


*) Des wackern Sporks Biographie wird den 2. Bd. dieſes Werkes eröffnen 
D. Sera. 
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An der darauf folgenden Nacht gerieth der Kaiſer in die gröfte per: 
fönliche Gefahr; der ſchwediſche General Helmold Wrangel fette Nachts 
ungefehen durch den Fluß, warf die Faiferlihen Wachen über den Haufen, 
drang kuͤhn mit einigen Schwadronen in's Lager und verbreitete überall 
Schrecken und Beftürzung Schon waren drei verwegene Reiter an das 
Enapp an dem Lager gelegene Schloß Trichel, wo der Kaifer uͤbernach— 
tete, vorgedrungen, hatten bereits die legte Schildwache niedergeftechen und 
waren im Begriffe, die Stiege hinauf in des Kaiſers Schlafgemady zu 
dringen, ald zur rechten Zeit ein Faiferlicher Diener einen der Reiter nieder: 
ftieß; auf das Getuͤmmel eilten die Nächften zu Hilfe. Der erfte von 
Alten auf dem Plage mar Johann von Werth; gänzlich unbekleidet, im 
bloßen Hemde, das Schwert in der Hand, war er herbeigceilt, dann Fam 
Melander; der Kaifer floh im Nachtgewande. Im Lager felbft waren bie 
Negimenter ſchnell zu Pferde und unter den Waffen, und fo mußten bie 
tühnen Schweden ſich mit großem Berlufte an Offizieren und Gemeinen 
über Hald und Kopf wieder über das Waſſer flüchten. Diefer gefährliche 
Beſuch veranlaßte Ferdinanden, das Lager mit ftärferen Schanzen umſchlie⸗ 
fen zu laffen, und als wollte er dem Feinde für die Lehren danken, ſchickte 
er die gemachten Gefangenen ohne Köfegeld zuruͤck. Da aber längeres Ver: 
meilen vor Eger nuglos ſchien, brach das Eaiferliche Heer am 8. von Pilfen 
auf und Kaifer Ferdinand ging nady Prag, mas unter den Umftänden auch 
das Gerathenfte war, denn es hatten die in feinem Gefolge befindlichen Räthe 
durch ihre weiderfinnigen Maßregeln einen ſolchen Mißmuth bei den com: 
mandirenden Generalen erregt und einen fo ftörenden Einfluß auf den Lauf 
der Dinge ausgeübt, daß viele Offiziere ihre Entlaffung forderten und 
Werth und Melander ſich weigerten, an den Sitzungen des Kriegsraths 
ferneren Theil zu nehmen. Um fo erfreuter fahen fie nun den Abzug jener 
Herren, und ber Pfufcher Abmwefenheit benugend, begann auch gleich ein 
thätigeres Leben im Feldlager „duch Melanders Lift und Werths 
Mannheit.“ Am 22. Auguft früh Morgens führte Johann von Werth, 
begleitet von dem jungen Helden Raimund Montecuculi, die gefammte 
Neiterei in der Stille in den tiefen Waldgrund vor Plan und hielten 
fi) bis Mittag verborgen, wo die Schweden auf Fütterung audzureiten 
pflegten. Als fie gekommen, gab Werth das Zeichen zum Angriff5 Berg 
auf fprengten feine Reiter, und es wurden im erften Ungeftüum die fechs 
Regimenter, welche vor dem ſchwediſchen Lager aufgeftellt waren, über den 
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Haufen geworfen und ihnen zehn Fäahnlein abgenommen. Werths Reiter 
brachten überall folhe Verwirrung hervor, dag der Feldmarſchall Guftav 
MWrangel felbjt das FKeldgefchrei zu geben vergaß. Bald aber eilten die 
übrigen ſchwediſchen Regimenter berbei und es dauerte zwei Stunden hin: 
durch ein hikiges Gefecht, in welchem die Kaiferlichen zwar noch drei Faͤhn— 
fein erbeuteten, fich aber endlich zuruͤckziehen mußten. Dir Verluft der 
Schweden war nicht unbediutend, fie verloren vor Allem einen tüchtigen 
General, den tapferen Helmold Wrangel, der gefallen, und eine bideutende 
Anzahl von Gefangenen. Johann von Werth Pferd mar verwundet 
und das von Montecuculi getödtt worden, Nach diefem Gefechte bielten 
fich beide Theile in ihren Lagern rubig. Waͤhrenddem war dem Kaifer cin 
freundlichsrer Stern aufgrgangen, aber eine dunkle Wolfe über Johann von 
Werths mechfelvolles Leben aufgezogen. Kurfürft Marimilian kam 
allmahlig zur Erkenntniß, daß feine Waffenruhe weder für ihn, noch fir 
den erwänfchten Frieden die erfprießlichen Folgen hatte, welche er fich Ans 
fangs verfprochen, und auch fo hatte fein Land manche Unbill von den tiber: 
müthigen Fremden während der Waffenruhe zu erdulden. Deshafb näherte 
fi) der Kurfürft wieder dem Kaifer, feinem natlırlichen Bundesgenoffin, 
kuͤndigte den unfeligen Ulmer Waffenftillftand auf und ſchloß mit dem Kai: 
fer am 17. September ein erneuertes Buͤndniß, laut welchen der Kaifer die 
an die baierifhen Truppen erlaffenen Abberufungsfchreiben zuruͤcknahm und 
des Kurfürften Befugnif, mit unumfchränfter Gewalt als Oberfeldherr fei: 
nem Reichsheere zu gebieten, anerfannte. In einem geheimen Artikel wurde 
die von dem Kurfürften mit Leidenfchaftlichkeit geforderte Befeitigung 
Sohann von Werths und Sporks bemilligt. Aus ſtaatskluger Grfällig: 
keit gegen den Kurfürften mußte Kaifer Ferdinand II. die Sache Werths 
bis auf gänzliche Verföhnung der erzuͤrnten Gemüther fallen laffen. 
Marimilian hatte auf Werths Entfernung vom Heere gedrungen, und 
fo fehen wir ihn denn gezwungen als ein Opfer der Politik mit gekraͤnktem 
Selbftgefühl von der Kriegsbühne abtreten. Noch am 1. October war er 
mit dem Feldmarſchall Melander und mit Spork im faiferlichen Hoflager 
in Prag, wo ihm die Eröffnung feines nächften Geſchickes und Vertröftung 
auf Verföhnung mit Marimilian mitgetheitt wurde. Werth nahm noch 
Theil an einem mehrtägigen Kriegsrathe und fpeifte mit vielen hohen Her: 
ven beim Fürften Lobkowitz; gleich darauf meldete ein Eilbote das Heran— 
ruͤcken des baierifchen Heeres unter dem Feldmarſchall von Gronsfeld, 
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und am 4. Detbr. reiſ'te Melander in's Hauptquartier zwiſchen Laun und 
Schlany. 

Johann von Werth verſchwindet nun für einige Monate aus dem 
Gefichte, und es findet fich keine gewiffe Kunde, wohin der ehrgeizige Mann 
feinen Unmuth getragen; wahrſcheinlich teilte er in Zuruͤckgezogenheit im 
Klofter Lilienfeld bei feinem Freunde und Vetter, dem berühmten Abte Cor: 
nelius Strauch. So verlieren wir ihn für kurze Zeit aus den Augen, um 
ihn bald misder in ber gefährlichften Lage der Dinge gegen das Ende des 
unfeligen 3Ojährigen Krieges nochmals ehrenvoll und mit neuen Lebens: 
boffnungen, mit feinem alten Waffenbruder Piccolomini vereint und den 
Oberbefehl theilend, glänzend an's Licht treten zu fehen. 

Die verlorene Schlacht von Zusmarshaufen, in welcher ber Eaifer: 
liche Oberfeldherr Melander den Deldentod geftorben, im Todesſchmerze 
ſich noch als wackerer General zeigte, indem er den Seinen zurief: „Wor: 
waͤrts, denkt nicht an mich, ich bin todt; ſuchet nur über ben Fluß zu kom⸗ 
men, wenn Ihr des Kaiferd Gluͤck retten wollt,“ hatte mit ihren Folgen 
das Land zwifchen Zeh und Inn der fhonungslofen Willkür der Schweden 
und Franzofen anheim gegeben. Marimilian floh mit feinen Schägen und 
feinem Hofe nah Salzburg zu dem von ihm gehaften ſtaatsklugen Erz: 
bifhof Paris Lodron. Welche Genugthuung für den weiſen Exzbifchof, 
ber feinem Eleinen Laͤndchen durch Eluges Walten gluͤcklich den Frieden und 
Schonung in allen Stürmen zu beroahren mußte, nun feinem Feinde Mari: 
milian ein Aſyl und Schuß verleihen zu können! Die Angft der armen 
Baiern hatte den höchften Grab erreicht; was flüchten konnte, flüchtete. 
Bis Freifingen war Alles in der Schweden Gewalt, das Faiferlidhe und 
baierifche Heer zertheilt, entmuthigt und ohne Führer, (denn nad) Melan: 
ders Tode wurde der Feldmarfchall Gronsfeld vom Kurfürften der Un: 
fähigkeit befchuldige und zur Abdankung veranlaft) zog rath- und haltlos 
Defterreichs Grenzen zu. Diefe und die Erblande Oeſterreichs zu beſchuͤtzen, 
mußte nun Alles aufgeboten, Alles disponibel gemacht werden. Im diefer 
Noth und Bedrängniß, in weldyer nur der erzuͤrnte, hochgeſchwollene Inn 
der einzige Schußgott Baierns mar, zeigte fich der gebeugte, bochgeprüfte 
und gealterte Kurfürft nun zur Verföhnung mit Werth bereit. Unter 
folhen Stürmen trat nun (1648) Johann von Werth, der VBirlge: 
fhmähte, den Befehl des letzten Eniferlichen Heeres mit feinem alten Waf: 
fenbruder, dem eiligft aus den Niederlanden berbeigerufenen Dctavio Pics 
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colomini, ehrenvoll theilend, auf ben Schauplag der Gefchichte bei Vils: 7 
hofen an der Donau, an bderfelben Stätte, mo er gerade vor einem 
Jahre geächtet und mit feinem Gtüdöfterne zerfallen, dem ſchmachvollſten 
Tode entronnen war. — Wie fein Gefchict fo befriedigend mwiederhergeftellt 
morden, welchen Theil der Kaifer an der Verföhnung gehabt, und ob nicht 
Piccolomini ſich des alten Waffenbrubers angenommen, ift aus Mangel 
an Nachrichten nicht anzugeben, wiewohl aus des baicrifhen Kanzlers Adls 
zweitters Aeußerungen fi erkennen läßt, daß nur durch die Noth gezwungen 
der Kurfürft ihm die Waffen zur Wiedergewinnung feiner Lande in bie 
Hand gegeben. Aber eine heiterere Zukunft, als Fürftengunft, hatte ſich für 
Johann von Werth im anderer Art aufgethan. In bdenfelben Tagen des 
Julius 1648, als Kaifer Ferdinand II. mit Maria Leopoldina, Tochter des 
Erzherzogs Leopold von Defterreih und Tyrol, in Linz, wohin das Faifer: 
liche Hoflager von Prag ſich begeben, prunkvoll Beilager hielt, finden wir, 
dag der feit 1646 zum zweiten Male Witwer gewordene Werth ſich am 
25. Zuli mit der jungen, f[hönen Maria Sufanna, Tochter des Grafen 
Johann Ludwig von Kuefftein, Landeshauptmanns in Oeſterreich ob 
der Enns, vermählte. Wenige Tage vor bdiefer ehrenvollen Verbindung 
hatte ex die in Böhmen gefammelten Hilfsvölker bei Vilshofen über bie 
Donau gegen Schärding geführt, um fih Wrangeln, melder auf Prag 
ziehen wollte, entgegen zu ftellen. Werth begab ſich bald nad) feiner Ber: 
maͤhlung nad) Landau, wo er zum erfien Male feine baierifhen Waffen: 
brüder wieder fah. in wunderliches Geſchick hatte gegen das Ende des 
denfwürdigen Kampfes drei befreunbdete Männer in Ein Feldlager unter den 
höchften Würden zufammengeführt: Werth, Piccolomini und aud) 
Adrian von Enkevort, Werths Mitgefangenen, der nun an Gronsfelds 
Stelle als baierifcher Feldmarfchall einen Theil des Heeres befchligte. Zehn 
Mat hatte der Innftrom die ſchwediſchen Verfuche, eine Bruͤcke zu ſchlagen, 
verfpottet; jest, da fo bedeutende Feldherren die Führung übernommen hat: 
ten und das vereinigte Meer wiederum 22,000 Mann zählte, begann gleid) 
eine beffere Wendung der Dinge. Schweden und Franzoſen verliehen den 
Inn und lagerten fich bei Dingelfingen, die Kaiferlichen bei Landau gleich 
falls an der Iſar. Am 12. Auguft, als die beiden Heere zwifchen Mann: 
ting und Dingelfingen durch kaum eine Meile Weges geſchieden, führte Jo— 
bann von Werth 5000 Reiter aus, Willens, den unter Bededung von 
zehn Regimentern ausgewitterten Fouragierern Eines zu verfegen. Aber 
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beide Gegner hatten zufällig einen gleichen Plan, während der Entfernung 
der übrigen Regimenter fahen fi das Werthiſche, Donneffifhe und Alt: 
naffauifche von dem faiferlichen Lager von der ganzen ſchwediſchen Macht 
angegeiffen und wehrten ſich ritterlih,, bis die ausgeſchickte Reiterei heran: 
eilte, worauf dem blutigen Gefechte nady mehreren Stunden die Nacht «in 
Ende machte und die Schweden ſich unverrichteter Sache zuruͤckzogen. Faſt 
einen Monat ftanden beide Deere fich einander gegenüber und ermüdeten 
ſich unter unaufhoͤrlichem Regen durch Eleine Gefechte und Beſtuͤrmung 
einzelner Punkte. Im September traf Werth in der Nähe des Schloffes 
Martenberg auf eine ſchwediſche Truppe, die, mehrere hundert Reiter ſtark, 
er ganz aufrich. Der Sieger Eehrte nad Wisbiburg in's Lager zurüd, um 
in gewohnter Unermuͤdlichkeit feine Streifzüge fortzufegen. Diefe Streifzüge 
blieben nicht ohne Einfluß auf Wrangels Rüdzug über die Amber, mir: 
wohl es diefem auch um die verfchont gebliebenen Quartiere im bairifchen 
Hochlande zu thun war. Der Kaiferlihen Marſch gegen Münden trat 
diefer Abficht hindernd entgegen, und wieder war Werth der Erſte, welcher 
mit feinen Reitern auf das link; Sfarufer überfegte. Dier nun bei Dachau 
fiel das legte bedeutendere Gefecht im bdreißigjährigen Kriege vor, unter 
Umftänden, welche auch für die Sittengeſchichte einiges Intereſſe bieten. 
In dem Walde zwifhen Münden und Dahau, von Moräften umgeben, 
unweit des Dorfes Feldmarchingen, hegte ber Kurfürft eine Anzahl ftatt- 
licher Hirſche. Solcher Lockung konnte Wrangel, der ein Waidmann 
fonder Gleichen, nicht widerftehen, und ließ daher am 6, October das Gehege 
buch eine große Anzahl Soldaten umjtellen, befegte mit 600 WReitern 
die Landzunge vor dem Gehölze auf München zu, wohin ſich cin weites, 
mit Dornen bewachfenss Feld ausdehnte, und glaubte nun unter dem 
Schuge von 16 Schmwadronen mit dem Marfhall Zurenne, dem 
Generallieutenant Douglas und den vornehmften Gavalieren der Jagdluſt 
ungeftört obliegen zu können. Auch Adolph Hermann Wrangel, ein 
jüngerer Bruder des Feldmarfchalls, ſchloß fich der Ergöglichkeit an. Won 
diefer Jagd hörte zeitig unfer Werth; dabei ſich zu betheiligen, be: 
ſchloß er, voll Freude der fchön fich darbietenden Gelegenheit, fein Müch: 
hen zu kühlen. Sogleich ließ er die beften Reiter aus allen Regimentern 
ausſuchen; biefe legten Mäntel und Zutterfäde ab, und trabten, von Jo: 
hann von Werth und Adrian von Enkevort geführt, mit ſolcher Luft 
und Stille dem Jagdrevier zu, daß fie das Regiment, welches des Waldes 
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Zugang hüten follte, aus einander fprengten, bevor die in ihr Waidwerk ver: 
tieften Generale eine Ahnung davon hatten. Die Freudenſtoͤrung erregte die 
unbefchreiblichfte Beftürzung. Guftav Wrangel gebot augenbliclich den 
Rückzug feiner Reiterei, und glaubte die ftürmifchen Kaiferlichen durch 
140 Dragoner, welche er als verlorne Poften an einem Waſſer aufftellte, 
aufzuhalten. Aber ungeftüm festen Johann von Werth mit dem linken 
Flügel, und Enkevort mit dem rechten durch den Bad), umeingten bie 
Dragoner und hieben fie nieder, ehe fie zu ihren Pferden Eommen Eonnten. 
Darauf ftürmten fie in Wrangels Leibregiment, welches als das letzte 
den Rüdzug decken follte, verwundeten den Oberftlieutenant Bornemann und 
fprengten das Regiment unter bedeutenden Berluft aus einander, Eben fo 
ing es den naͤchſten Schwadronen, und zwifchen einem Morafte und den 
Kaiferlichen eingeengt, würde die ganze Schaar ſchwerlich dem Tode oder ber 
Gefangenfhaft entgangen fein, wenn Johann von Werth Zeit gehabt 
hätte, mit dem linken Slügel bis zu dem Ausgange des Waldes auf Dachau 
herumzuſchwenken, falls der Himmel ſelbſt ſich nicht der gefaͤhrdeten Jäger 
angenommen hätte. Denn nur einem Wunder dankten die Generale ihre 
Rettung. Ein geängftigter Hirſch feste vor ihren Augen duch den Moraft, 
fie liegen fogleich die Stelle durch einen Weiter unterfuchen, welcher glücklich 
an die andere Seite gelangte. Go mar ein Ausweg gefunden, und ber 
Feldmarfhall Wrangel konnte noch eben zu Fuß mit Hinterlaffung 
feines Degens, durch den Moraft watend, entfchlüpfen, aber er bezahlte die 
Jagdluſt fehe theuer mit der Gefangenfchaft feines Bruders, feines Vetters, 
des Oberften Guftav Wrangel, des jungen Freiherrn Horn und einer Ans 
zahl vornehmer Offiziere nebft einigen hundert Todten. Unter den Trophäen 
ded Tages befanden fich die Standarten von Wrangeld Regiment, 800 bis 
1000 Pferde, filbernes und goldenes Zafelgefhirr. Ungern verdankte der 
feindfelige Rurfürft die legten Lorbeern dem. verhaßten Johann von 
Werth, und unbefriedige mit der wackern kuͤhnen That, gab er in feiner 
Abneigung umd Keidenfchaftlicykeit Werth fogar Schuld, er habe durch ab: 
fihtfiches Zurüdhalten feines Flügeld den ſchwediſchen Feldmarſchall ent: 
einnen laffen. Manch fchöner Fleden im Baierlande mußte die geftörte 
Jagdluſt bezahlen; denn Wrangel fah nicht die Möglichkeit ein, in dem 
verödeten Lande mit verminderten Streitkräften fih zu halten, und 309 
unmuthig auf den Led) zurüd. Am 7. October verlieh er Dachau; zwanzig 
Dörfer loberten an Einem Tage in Flammen auf. Am 11. October räumten 
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Franzoſen und Schweden die Grenzen und gingen bei Kauffringen über ben 
Lech, mit dem Bewußtſein, ihren Beſuch in Baiern dem Gedäcdhtnif aller 
folgenden Gefchlechter eingeprägt zu haben. 

So war es Piccolomini gelungen, ohne Schlacht, blos durdy Hunger, 
die böfen Gäfte zu vertreiben, und treu feinen Kriegsmaßregeln, verfchmäbte 
er auch jegt die Aufforderungen zur Schlacht, welche Schweben und Fran: 
zofen auf der andern Seite des Fluffes an ihn ergehen liefen, und bielt mit 
dem Hauptheere bei Möringen. Johann von Werth dagegen, dem auf 
Donaumörth meichenden Feinde immer der Nächfte, fegte an demfelben Tage 
bei Lehhaufen mit 1000 Reitern über den Fluß, zog in der Nacht unter 
den Mauern Augsburgs vordber und gedachte in den Nachzug der Schweden 
einzufallen. Aber hat er gleich die Auszeichnung, al® der letzte General 
mit Eaiferlichen Reitern das Schwert im breifigjährigen Kriege zum An: 
griff auf die Schweden gezogen zu haben, fo hätte beinahe in dem letzten 
Gefechte ein Schuß aus befreundeter Fefte ihm das Leben geraubt. Denn 
wie er am 13. October des Morgens früh bei Obernhaufen am Nachzuge 
der Schweden anlangte, fand er fie zu feinem Empfange durch einen Ueber: 
läufer vorbereitet, und wurde bis unter die Mauern von Rain zurüdge: 
trieben. Die Konftabler auf den Schanzen löf’ten ihre Kanonen auf Kaifer: 
liche und Schweden, welche im Handgemenge fih den Mauern näberten, 
und es traf fi, daß eine Stuͤckkugel den nächften Mann neben dem General 
zerfchmetterte und der Druck der Luft ihm den Hut vom Kopfe warf. 
Seltſam ware es geweſen, wenn ihn, den in 28 Kriegsjahren ber in un: 
zähligen Gefechten herausgeforderte Tod verfchont, jest bei dem legten Zu: 
fammentreffen mit dem Feinde eine, von befreundeter Partei gefchleuderte 
Kugel getödtet hätte, am Markiteine Baierns, wo er von Anfang des 
Krieges fo oft der Gefahr bfosgeftanden. Am 14. October z0g Werth 
von Rain zum Hauptheere nad) Friedeberg, und am Abend deffelben Tages 
lag er mit einem ftattlichen Gefolge, mit dem Marfchall von Raufchenberg, 
dem Herzog Ulrich und den bei Dachau gefangenen jungen fehmebifchen 
Herren, in Augsburg. Bei Lauingen gingen die Franzoſen in die miürtem: 
bergifchen Winterquartiere, bei Donauwörth die Schweden nad) Franken und 
der Oberpfalz, um das mit mehr Gluͤck auf der böhmifchen und öfter: 
reichifchen Seite zu verfuchen, was auf der bairiſchen mifglüdt war; Zu: 
renne begleitete noch bis Feuchtwangen den Schweden, bis die Kaiferlichen 
von den Baiern fich getrennt haben würden, weil Wrangel ſich nicht ge: 
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traute, allein abzuziehen. Mad) der Oberpfalz, um Böhmen zu retten, 
fegte aber auch das Reichsheer auf der nächften Straße fid) in Bewegung, 
und paffirte um Ingolftadt am 25. October die Donau. Da ereilte auf 
dem Wege nah Cham die Generale am 8. November die Nachricht von 
dem am 24. Detober unterzeichneten Frieden, die fie ohne Unmuth auf: 
nahmen, obgleich fie von der Fortfegung des Krieges den beften Erfolg ſich 
verfprachen. — Als dagegen Zurenne und Wrangel am 6. November zu 
Feuchtwangen diefelbe Nachricht erhielten, wies der Schwede den erften Eil: 
boten mit Scheltworten von fi, ungefättigt an Blut und Beute, nad) der 
Ankunft ded zweiten und dritten nahm.er feinen Generalshut, warf ihn 
mit Ingrimm zu Boden und teat ihn mit Füßen! 

Mit dem Frieden tritt Johann von Werth im 28. Jahre feiner, nur 
duch die Gefangenfchaft in Paris und durdy den Haß des Kurfürften unter: 
brochenen Kriegsdienfte in die Dunkelheit des Privatlebens zurüd. Wiewohl 
noch nicht fünfzig Jahre alt, überließ er ſich, müde des Krieges und ber 
großen Welt, welche ihn in den legten Jahren fo hart geprüft, der Abges 
fchiebenheit des Landlebens, und meilte viel im Klofter Lilienfeld bei 
feinem Freunde Cornelius Strauch. Als dieſer verdienftvolle Prälat ſchon 
1650, viel zu früh für Defterreich und fein Klofter, ftarb, brachte Johann 
von Werth den Reit feiner Tage groͤßtentheils auf feiner Herrſchaft 
Benatek zu, mo der reine Himmel, die üppigen Fluren und die Anmuth 
der Gegend, vom Riefengebirge in Mordoft begrenzt, den Aftronomen Tycho 
de Brahe vor mehr als fünfzig Jahren faft poetiſch begeiftert hatten. 

Johann von Werth genoß kaum vier Jahre der Ruhe, welche dem 
Helden wohl länger zu gönnen. In Benatek madıte ſich der General 
nicht wenig zu fhaffen mit dem Stadtpfarrer, einem Priefter des Ordens 
der Chorherren vom rothen Herzen, de Poenitentia beatorum martyrum. 
Den Umgang eines gebildeten Mannes in feiner Einfamkeit zu genießen, 
hatte der General gehofft, dafür war aber der Pfarrer, fintemalen er der 
deutfchen Sprache nicht mächtig, verloren. In derfelben Raftlofigkeit, welche 
ihn veranlaßt Hatte, zu Ellbogen dem „verwünfchten Burggrafen“ einen 
Meteorftein in den Brunnen werfen zu laffen, um den damit getriebenen 
Aberglauben zu befeitigen, in derfelben Naftlofigkeit war Werth nun be 
ſchaͤftigt, die Entfernung des czechiſchen Pfarcheren durchzuſetzen, auf daß 
er die ſolcher Weife erledigte Pfründe an feinen Feldkaplan Johann Chimäus 
vergeben könne. Ihm hierin zu willfahren, fah fich endlich der Cardinal⸗ 
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Erzbifhof Ernft von Harrach 1651 veranlaft. Dieſes feines legten 
Triumphes hat indefjen der Feldherr nur kurze Zeit ſich erfreut, denn er 
ftarb in Folge eines higigen Fieber fhon am 16. September 1652 und 
wurde zu Benatek in der Schloßkirche beigefegt. Er hinterließ keinen 
Erben feines Namens. Lediglich in der erften Ehe mit Gertrud von Gend 
zu Konen hatte er zwei Kinder gefehen. Der Sohn, Johann Anton, 
ftarb noch vor dem Water im 16. Lebensjahre; die Tochter, Lambertina 
Irmgard, wurde an Winand Hieronymus Raig von Fereng verheirathet, 
mußte aber die Herrſchaft Benatek fammt dem von dem Vater dazu ges 
£auften Gute Zdonin an ihre Stiefmutter, Sufanna Maria von Kuef— 
ftein (Werths dritte Gattin), überlaffen. Diefe legtere heirathete in 
zweiter Ehe Franz Chriftoph Freiheren Hartmann von Klarftein, und noch— 
mals Witwe, den Grafen Ernft Gottfrid Schüs von Leifoldsheim. Im 
Schloſſe zu Benatek zeige man nod) heute des Helden Eoloffales Bild. — 
Im Eaiferlihen Dienfte ift Werth Inhaber des 1618 von Dampierre 
errichteten, feit 1631 von St. Hilaire geführten berühmten Kuiraffiers 
regiments gemwefen, weldyes in der Nacht des 6. Juni 1619 bekanntlich 
den Kaifer Ferdinand I. gerettet; folcher Führer war das Regiment mit 
feinen herrlichen Erinnerungen allerdings würdig. 

In den Volksgefängen der Ftanzoſen Ichte Johann von Werth 
noch mehrere Geſchlechter fort, während fein undankbares Vaterland jett 
kaum die Stätte kennt, wo die Gebeine des hochberuͤhmten gewaltigen Kriege: 
mannes ruben; «8 ift die Gruft unter der Schloßfirche zu Benatek 


(Mit Benugung ven: 
8. W. Bartbold, Leben Jobannd von Werth. 
F. W. Barthold, Gedichte des großen Krieges. 3 Theile. 
Rheiniſcher Antiquarius, Band m. 
Hormatr, bifterifhes Taſchenbuch. 1840. 
Laroche, ZOjähriger Krieg. Band 2. 3.) 





Ende des erften Bandes. 
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Ar 


Inhaltsverzeihniß. 
Seite 
VE a a er re ee er a IM 
I. Periode, 
Kurze Neberſicht der Kriege unter den Regierungen — und Karls vV. 1 
Kaiſer Maximilian T. (mit Portrait) . . . . & . 5 
Wbert Herzog zu Sadfen . . . er a an are AR 
Rudolph der Tupfere, Fürft zu Anhalt ea 6 
Andreas Graf von Sonneberg (mit Vortrai 656 
Eitel Friedrich Graf zu Hohenzollen.688 
Carl Herzog von Bourbon . . . ee de ar Zei Ar Ges, 
Georg von Freundeberg (mit Bortrait) .. ee A a en re A 
Garl von Lanney, Fürft von Eulmona . . > 2: 2 1669 
Grid; der Neltere, Herzog von Premiäwdg . ee an ac WE 
Conrad Freiherr von Boineburg . . . ENTE re ee re A 
Niklas Graf Salm . . . N ee ee ee le are FE 
Wilhelm Freiherr von Rogendorf — —— 
Philipp, Pfalzgraf am Rhein (mit Portrait) . > 2 2 2 mn nn. 283 
Wrih Freiherr von Schellenbera . . > > 2 nn nn nen nn 236 
ar N. Periode. 

Kurze Ueberficht der Kriege und der — ſung unter rn er I. 
bis Kaiſer Ferdinand IM. . . . j . 238 
Carl Freiherr von Zierotin (mit Portrait) a a air ee a re ee 
Hanns Freiherr von Kaplan . > 22 nennen 266 
Niklas Graf Zriny (mit Portraih. 43185 
Leonhard Freiherr von Wels, be Gina . . 2-22 nenne ii 
Johann Baptift Gaftaldo Markgraf von * 7 
Niffas Freiherr von Zurifitih . . . EEE VE 
Johann Ferenberger von Auer . . er 
Lazarus Schwendi Freiherr von Sobenlandsberg. EEE a | 
Jakob Hannibal Graf von HGohenembbb..24833 
Alexander Farneſe Herzog von ı Parma . . 244345 
Ferdinand Erzherzog von Deſterreich, Graf von ml re 
Andreas Kreiberr von Aueröperg . er —— ne an. 463 


*) Das Portrait des Feldmarfchalld Grafen Radepfy dient als Titelbild. 








Inhaltöwerzeinif. 

Seite 
Chriſtoph Freiherr von Teuffenbah . . > 2 2 2 2 nn nn. 66 
Johann von Pernftein . . . Ba ee ae re at MER 
Hermann Ghriftopber von Ro oßwurm = u a de Ga —— 
Adolph Graf von Schwarzenberg (mit Bortrait) a ne 
Melchior Ritter von Ran . . . . le Me ar den A 
Niklas Graf Palffo von Erdd . . . . Eee 
Peter Ernft Fürft von Mansfeld . . . Be a ee ie 
Philipp Emanuel Herzog von Satfingen: Mertoeur Er A ec 
Garl Fürft von Mansjeld —2 Er Dad ee te a Aa + Rt sig Sure 
Georg Graf Bafta- . . en a ee et re A 
Thomas Graf von Grdödn . An a ne ra a er Ha, Sal da a er, 
Johann Graf von Dradlovih - © 2 2 22 m nn 0602 
Carl Bonaventura Graf von Boucquoi re Kae Ta ee Pe are, 
"Heinrich Duval Graf Dampierre . . . a 
Hieronymus Caraffa Marchefe von Rentenge a | 
Nambold Graf von Gollalte . . . : RE See 
Ambrofius Marchefe von ! Epinola Bu 2 a a rg 
Gottfried Heinrih Graf zu Pappenbeim (mit Portrait) BEE |; 
Johann Tierclas Graf von zily (mit Berti) 2 222 2 222.692 
Albrecht Graf von Waldftein (mit Det) > nn 
Heinrich Graf von Holt. . . . . Be ar alas ran ne: Bar 
Johann Graf von Aldringen Dan Fa a ae een a Ar ae Pas a EEE 
Johann Chriſtoph Freiberr von Löbel . oo 2 nn nn 7 
Philipp Rriedrich Freiherr von u  TW 
Nitlas Graf Efterhägn von Gäläntba 2 2 22 7 
Ottavio Fürſt von Biccoleminl . . 2 20 nn N 
Johann Gaspar von Stadion. . . Me re er BI 
Mattbias Graf Gallas von Campo (mit Portrait) De A ae Sr er ae 
Johann Freiberr von Wertb (mit Bora) > 2 2 2 2 2 2 nn en. 86 


Die Biographieen des Feldmarfhalld Merth, fo wie von Peter Melander, Golloredo, Lambon, 
Hapfeld, Puchheim, Bet und Eraberzog Leopold Wilhelm, mit denen die 2. Periode fo wie 
der dreißigjährige Krieg fliehen, folgen im Beginne des nähftend erfheinenden 
2. Bandes, 

Am Schluſſe des ganzen Werkes folgt ein Verzeichniß der durch Entfernung des Heraus 
gebers vom Drudorte entflandenen wenigen Drudfebler. 


Die Verlagebandlung. 








Digitized by Google 


a I u . R* 
ni 
u Mn 


THE BORROWER WILL BE CHARGED 
THE COST OF OVERDUE NOTIFICATION 
IF THIS BOOK IS NOT RETURNED TO 
THE LIBRARY ON OR BEFORE THE LAST 
DATE STAMPED BELOW. 





3 2044 081 674 038 





